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1. 

WAS  SOLL  UND  KANN  lAT  DEUTSCHEN  ONTERttICHTE 
D£&  UNT£B.   U^D   MITTELCLASSEN  DAS  LESfiBQCH 

LEISTEN? 


'ThanliohBt  im  anscbloiis  an  die  leciflret'  ist  eine  der  heat- 
sniage  beliebtesten  gebraaebsanweisungen  fllr  den  spracbnoterricbt 
aof  didaktischen  medicinflascbes.  ittr  andere  lebrfftober  lautet  die 
formel  ein  wenig  anders,  etwa:  'beiläufig  oder  gelegentlich  zu  be- 
handeln!' im  gründe  sind  das  nur  ver;;chieden<?  formen  für  die  eine 
njaliTusn^^ ,  daäz  vieles  von  dem,  was  ehedt'm  systemutiscli  und  im 
zusammenhange  bebandelt  wurde,  vom  unterrichle  fortan  bei  scbiok- 
licher  gelegenheit  nebenbei  abgetban  werden  möchte. 

Wir  sind  die  letxten,  diese  mabnung  von  vorn  herein  ak  un- 
beachtlich  von  der  band  zn  weisen  oder  sie  durch  die  Unterstellung 
xn  verdächtigen,  dasz  in  ihr  nur  die  moderae  Weichlichkeit  und  scheu 
TOT  emster  arbeit  zum  ausdruck  komme,  es  wird  sich  kaum  leugnen 
lassen,  dasz  unsere  höheren  schulen  im  letzten  menschenalter  in  dem 
gntgemeinten  bestreben ,  alles  recht  ans  der  tiefe  zu  holen ,  gründ- 
lichst und,  wenn  möglich,  mit  einer  gewissen  systematischen  Voll- 
ständigkeit zu  bt  handeln,  viel  zu  weit  gegangen  sind,  man  hat 
weiter  ausgespürt,  dasz  die  Jugend  im  vergleich  zu  tVUher  an  geistiger 
Selbständigkeit  und  frische  eingebflszt  bat,  misst  der  flbermäszigen 
grttndlichkeit  und  allzu  wissenschaftlichen  baltung  des  unterrichte 
eine  hauptschuld  daran  bei  und  verfiele  nun  am  liebsten  in  das  gerade 
gegenteil,  von  allem  nur  *das  nötigste',  'das  unerläs^lichste*  m 
bieten  und  dieses  wenige  möglichst  ergötzlich  spielend  abzuthun. 

Im  anschlu-z  an  die  lectürc,  welch  heitere  ansieht  eröffnet  sich 
für  viele  bei  diesen  woi  ten  !  man  malt  sich  eine  classe  aus,  welche  mit 
atemloser  aufmerksuinkeit  einem  lehrer  folgt,  der,  vertraut  mitiillen 
geheimnissen  der  interessen weckung  und  gedankenverkuUpfuugen, 
N.  Jahrb.  f.  phU.  o.  pM.  IL  »bt.  IS9S  blU  1.  1 
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ein  claasisches  gedieht  oder  prosastück  der  jur^infl  so  vorführt, 
alles  wesentliche  zu  einem  vollen  und  tiefen  emdrutk  kommt, 
uuch  bolcber  erbebung,  meint  man,  werde  eine  classu  ein  w^enig 
grammatik  oder  Stilistik  oder  synonjmik  so  bebaglicb  mit  veräpeisea 
wie  ein  ingeneliiii  geeftttii^r  gaet  ein  mlader  tuaagendee  naoh« 
gerieht,  auf  diese  weise,  denkt  man  writer,  kISnnen  gewisse  leidige 
nebenaufgaben ,  denen  der  spracbuntemdit  sich  einmal  nicht  ent- 
sieben  kann ,  balb  unvermerkt  beilftafig  mit  gelöst  werdmi. 

Die  naheliegende  einwendnng,  dasz  die  lectQre  immer  be* 
^chrMnkter  und  wirkungsloser  werden  musz,  je  mehr  sich  an  sie 
angliedert,  macben  sir-h  diejenigen  natürlich  nicht,  die  dem  triumph- 
wagen  der  neuesten  pü  da  erotischen  göttin  des  spielenden  lernens 
wesentlich  nur  als  mitscbieiendc  trubanten  folgen. 

firnste  praktische  scbulmftnner  stehen  selbstyerstfindlieh  dieser 
wie  mancher  andern  losnng  der  neuesten  nnterriohtsilehre  gans  an- 
ders gegenüber,  mancherlä  anschKlase,  sagt  sieb  jeder  beeonnene, 
ergeben  sich  bei  der  eindringend  n  lectüre  eines  Schriftwerkes,  es 
heisse  wie  es  wolle»  ganz  von  selbst,  die  apologie  des  Sokrates  Iftsst 
sieb  geradezu  nicht  verstehen  ohne  einige  kennt nis  des  athenischen 
gericbtsverfahrcns,  keine  griechische  fm^j^ödie  ohne  eine  gewisse  be- 
kanntschaft  mit  dem  atheniseben  bühnenwesen.  Caesars  commentare 
kann  niemand  recht  aufTassen,  der  vom  römischen  heerwesen  nicht 
das  und  jenes  weisz,  manche  oden  des  üoraz  erhalten  liciil  und  luiz 
erat  dnreh  beEognahme  auf  ihn  anllase  nnd  die  aUgandnen  seit- 
yerhiltnisse.  dagegen  ist  es  anderseits  offenbar  wülMrliob  nnd  ge- 
waltsam (am  bei  heisptelen  ans  antiken  echrütstellem  so  bkibna), 
eine  längere  auslassung  Aber  den  antiken  kalender,  über  wiiterungs- 
Terhftltnisse  im  alten  Latium,  über  das  Verhältnis  der  herren  zu  den 
Sklaven,  über  staatsreligion  und  gehr  imeulte  u.  dergl.  an  eine  harm- 
lose stelle  des  Ovid  oder  Tibull  zu  knüpfen  oder  im  Rrt«cbhis7  an 
das  loblied  auf  Athen  im  Oedipus  auf  Colonus  eine  ptianzeugeogra' 
pbische  erörterung  über  die  pflege  des  Ölbaums,  Uber  crocus  und 
narcissen  in  Attika  anzustellen,  es  bandelt  sich  also  um  eine  Unter- 
scheidung von  natürlichen  tmd  kllnstMch  gesnchtan  anknüpfungen, 
kern  emster  pidsgog  wird  diese  lelohi  nehmen,  schon  ans  dem 
gnmde ,  weil  die  liebe  Jugend  in  solchen  dingen  sehr  fsine  instincte 
hat.  das  richtige  gefühl  des  scfafilera  wird  sehr  wohl  zu  unterschei- 
den wissen  zwischen  anscblusz  und  anschlusz,  wird  den  einen  als 
erwünschte  ergänzung  dp'?  t^elesenen  mit  freuden  begrüszen,  den 
andern  ,  der  mit  den  haaren  herbeigezogen  ist|  als  eine  belästigong 
ertragen ,  weil  es  eben  sein  musz. 

Nach  diesen  meinen  Standpunkt  im  allgemeinen  andeutenden 
bemerknngen  komme  ich  nun  zn  meinem  eigentlichen  tbema,  dem 
deutschen  lesebnch.  was  soll  dieses  leisten,  was  kann  es 
leisten,  das  sind  die  fragen,  welche  ich  im  nachfolgenden  mit  der 
be&(  1 1  iinknng  auf  die  classen  sexta  bis  secnnda  zur  erwägung  stelle. 

Was  soll  ea  leisten?  darauf  werden  manche  heutsati^  ohne 
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»  bedenken  antwoston:  M  soll  für  die  anter-  und  mittelclagsen  dea 
fluttelponkt  des  ganzen  dentschen  Unterrichts  bilden,  der  seinerseits 
bekanntlich  nach  neuester  ac'^clianuniT  der  mittel-  nnd  Sammelpunkt 
de^  gesamtunterrichts  der  höheren  schulen  zu  sein  Ir.it.  i  lic  wir  auf 
den  liauptduiz  eingehen,  zunächst  noch  ein  kurzes  ehrliches  wort  be- 
züglich deä  noch  gewichtigeren  nebensatzes. 

Schmerzlich  vermiszt  haben  wir  es  bis  jetzt,  dasz  das  viel- 
giliQrte  Schlagwort,  du  deatiobe  mfln«  endliÄ  in  den  mittelfniiikt 
des  hOberen  scbnlnntenriebta  gerttckt  werden,  für  bediebfige  kat» 
aoeh  Hiebt  klar  erlBntert  worden  ist.  seitdem  in  allen  fitohem 
deutch  unteiriebtet  wild,  alle  Stoffe  somit  den  schlUem  in  vater- 
ländischem gewande  unter  unabiftssiger  bezugnahme  auf  die  uns 
umgebende  gegenwart  entgegentreten,  konnte  schon  vor  der  Berliner 
conferenz  davon  ernstlich  nicht  die  rede  sein,  dasz  irgend  ein  fach 
die  gedanken  der  lernenden  so  durchdringe  und  behersche  wie  das 
deutsche,  gäbe  es  in  der  Jetztzeit  einen  gymnasiasten ,  der  bO  in 
seinem  Homer  oder  Sophokles  vergraben  wäre,  dasz  er  seinem 
Sdnller  oder  Goethe  nnr  ein  notgedrungenee  Interesse  snwendete, 
so  würde  jedennean  grand  beben  seine  geistige  gesnndbeit  aasn* 
iweifeln.  antwortet  man  eof  die  gestellte  frage,  dasz  die  schaler 
unserer  höheren  lehranstalten  bislang  in  den  reiz  und  die  feinheiten 
ihrer  muttersprache,  in  deutsche  art  und  sitte  noch  nicht  in  ge* 
nfli^endem  masze  einp^cführt  worden  seien,  in  dieser  beziehnn<?  so- 
mit [](  r  bisherige  Unterrichtsbetrieb  nicht  genügt  habe,  so  erhoben 
Wir  gruudsätzlich  keinerlei  Widerspruch,  diutcl  uian  aber  die  bia 
zum  überdrusse  gehörte  forderung  von  der  'centralen'  Stellung  des 
deutschen  in  der  weise  ans,  dass  dieser  Unterricht  allen  andern 
flefaem  vorspanndlenste  leisten  nnd  alles  «denklicbe  beOiafig  mit 
abbaadeln  solle,  so  finden  wir  darin  eine  arge  Terirrong,  welehe  fär 
den  dentseben  nnterricht  nur  yerbängnisvoll  werden  kann«  indem 
wir  dies  aussprechen ,  machen  wir  uns  freilich  in  den  engen  vieler 
einer  argen  ketzerei  schuldig.  Sammlung  des  Interesses  (concentra- 
tion)  ist  die  losung  des  tages.  Unterrichtsmeister  j^'efeierten  namens 
baben  uns  in  musterlectionen  gezeigt,  wie  viele  fäden  nach  der  seito 
der  geschichte,  geograpbie,  mythologio,  naturkunde  usw.  sich  von 
einem  einzigen  deutschen  le«»eötUcke  aus  ziehen  lassen,  gewis  it»t  das 
mOglich.  aber  die  menschliche  soele  ist  kein  kautschakbentel.  siebe^ 
leb  bei  einem  lesestBoke  das  interepse  bierbin  nnd  dorthin, -so  darf 
ich  mieh  Tielleioht  des  erfolges  rtthmen,  die  Tersebiedenartigstea 
gedankenmaasen  m  des  sebtUers  seele  in  bewegung  gebraobt  nnd 
sa  meine  gerade  vorliegende  aufgäbe  geschickt  angeknüpft  zu  haben* 
wie  steht  es  aber  um  die  hauptsache,  den  eindruck,  den  das  lese- 
stück als  solches  und  nur  als  solches  zu  machen  hat  ?  unser  wähl» 
Spruch  ist:  hoc  age  d.  h.  immernur  eines  und  da^  ganz  und  ordent- 
lich.'  ein  sammelnder  unterriebt,  der  von  der  hauptsache  ablenkt, 

*  jeder  kenncr  der  gescbichte  der  piLdnfjo^'ik  weisz,  wie  lange  vor 
1892  das  schon  gepredigt  worden  ist  uud  voo  wem  vornehmlich. 
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indem  er  ohne  inneren  grund  neben-'icblichos  oder  gar  fremdartiges 
herbeizieht,  verdient  unseres  erachteuä  vieliuebr  die  benennung  des 
zerstreuenden,  erwidert  man  darauf,  hier  walte  ein  arger  irr- 
tam  ob;  kein  einsichtiger  denke  daran,  die  jugendliche  seele  mit 
mehr  als  einem  eindrnck  auf  einmal  zn  behelligen,  so  entgegne  ieb 
darauf:  viele  Tereohiedenarüge,  wenn  ancb  als  einselne  eobiurf  anf» 
gefaszte  bilder  lassen  in  der  seele  einen  verschwommenen  gesamt- 
eindruck  zurück;  zufall  ist  es  meist,  was  dabei  haften  bleibt,  noch 
mehr  zufall,  wenn  gerade  die  hauptsache,  da-  wornuf  es  ankommt, 
sich  tief  und  fest  einprfigt.  werden  zur  erlüuterung  eines  gedichtes 
in  ^'(»dröngter  kur^e  diu  unerlüszlicben  winke  gegeben ,  so  werden 
SIC  gUustigenfalld  den  genuäz  des  jugcnalichen  leders  erhöhen,  in- 
dem Sie  dunkles  eriiellen  und  nnsebeinbares  in  das  reebte  Hclii  seben. 
ist  aber  der  klare  und  lebhafte  eindrock  erfolgt,  so  ISsst  man  den 
Schüler  meines  erachtens  am  besten  abstehen,  wie  es  nach  der  auf- 
nähme  der  photograph  tbut  mit  dem  gewonnenen  bilde,  damit  mutter 
natur  und  stille  arlieit  nun  das  weitere  wirke,  jedenfalls  lehnen  wir 
für  das  deutsche  wie  für  jedes  andere  lehrfach  die  forderung  mit  ent- 
schiedenbeit  ab,  dasz  es  beziehongen  zu  andern  Unterricht-- [fPL^en- 
ständen  suchen  solle,  wo  diese  nicht  durch  den  zu  behandelnden 
Stoff  von  selbst  g<;guben  sind. 

Fttr  unser  tbema,  die  lesebudifrage ,  bedeutet  das  eben  kurs 
angedeutete  keine  absobweifong.  beansprucht  das  deutsche  lesebuch, 
wie  es  neuerdings  allen  ernstes  geschieht,  den  deutschen  Unterricht 
der  unter-  und  mittelclaasen  zu  bch ersehen,  so  ist  es  selbst- 
yerständlich  von  groszer  Wesenheit,  welche  aufgaben  man  diesem 
unterrichte  zu  stellen  oder  nicht  zu  j^tellen  geneigt  ist. 

Der  gedanke,  den  verschiedenartigen  Unterrichtsstoff,  welchen 
die  deutschen  stunden  bis  zu  den  tertien  einschlieszlich  zu  bewäl- 
tigen haben ,  im  engsten  anschlasz  an  das  eingeführte  lesebach  su 
behandeln,  muss  für  jeden  pädagügen  zunichst  etwas  anziehendes 
haben,  whrd  orthographisches,  grammatisches,  stilistisches,  lexika- 
lisches usw.  in  besondem  stunden  oder  teilen  von  stunden  selb- 
ständig behandelt,  so  müssen  für  diese  Unterweisungen  zusammen- 
hänge und  gedankenmittelpunkte  erst  gesucht  werden ;  dadurch 
wird  der  Unterricht  zerrissen  und  löst  sich  auf  in  ein  nebeneinander 
von  innerlich  unzusanimenbängendem.  zudem  ist  die  verbuchung  zu 
unnötiger  A^ätematik  und  übermäsziger  grundlichkeit  um  so  groszer, 
je  mehr  einzelne  Stoffgebiete  als  selbstBndige  behandelt  werden,  end- 
lich wird  zuzugeben  sein,  dasz  orthographische  oder  grammatische 
regeln,  welche  an  charakteristische,  wohl  gar  besonders  gehaltreiche 
stellen  genau  durchgenommener  lesestflcke  angeknüpft  werden,  ge- 
meinhin dadurch  festere  anhaltepunkte  im  tjedüchtnis  erlmlten  mögen, 
als  wenn  sie  an  den  ersten  bebten  willkürlich  gewählten  beispielea 
eingeübt  wi  r  Jen. 

Kine  andere  frage  ist  die,  ob  das,  was  an  sich  als  wünschens- 
wert and  erstrebenswert  erscheinen  musz,  auch  ausführbar  ist,  ohne 
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äm  ucfa  eilieblicbe  oacliteile  naeh  anderer  eeite  henvasieUeD,  in- 
dem  ich  diese  im  folgenden  von  meinem  persönlichen  Standpunkt 
.    ans  wa  btantworfteii  suche ,  bescheide  iefa  micb,  daez  einea  eiDselnen 

mannes  ansichten  und  bedenken  wenig  genug  besfli^en  wollen,  flas 
endgültige  urteil  Über  die  /workmü  /irrkeit  aller  didaktischen  ver- 
suchc  hängt  von  der  probe  ab  und  (iertü  erfolg. 

Datiz  es  möglich  ist,  an  eine  bestimmte  folge  mit  bedacht 
au.^güwählter  lesestücke  nach  einem  festen  plan  ortbographisches, 
grammati&ebes ,  spracb*  nnd  sagengescbiebtliebea  aaw.,  auch  leicbte 
denk*  und  dispoaitionallba&gen  a&snknilpfen ,  ist  erwiesen  dureh 
den  versuch,  wir  besitzen  erläuterungsschriften  zu  deutseben  lese* 
bflchern,  welche  diesen  gedanken  durchgeführt  haben. ^  keines,  das 
mir  bekannt,  ist.  verfährt  so  radical,  ^lasz  es  die  ganze  lehrarbeit  des 
deutschen  Unterrichts  den  leselmrlistiiaden  aufbürden  will,  geson- 
derte Übungen  für  rechtscbreibj.ii^'  un  l  Zeichensetzung'  m  len  unter- 
classeu  ganz  in  wegiali  briugeu  la  woileu,  ist  wohl  uiemandem 
beigekommen,  sodann  sind  Belbstventtodlieb  anob  bei  raSglicbsi 
'centraler'  sielliing  des  lesebnobs  Ton  seit  zn  seit  grammatlsobe^ 
stilistische  usw.  beaprecbnogen  im  zusammenbange  erforderlicb,  nm 
die  gelegentlicb  gewonnenen  einselkenntnisse  zu  wiederholen,  zn 
sichten  und  zusammenzufassen,  ein  gegensatz  der  ansiebten  in  dem 
sinne,  dasz  der  eine  alles  erdenkliche,  der  andere  schlechterdings 
nichts  fremdartiges  an  das  leseötück  anknüpfen  will,  ist  somit 
nicht  vorhanden,  anderseits  bandelt  es  sich  aber  doch  auch  nicht 
blosz  um  ein  mehr  oder  weniger,  sondern  in  der  that  um  eine  grund« 
sfttsBcb  Terscbiedene  auffaaanng  der  anfgabe  des  lesebncbs.  Bieber 
ist  es  ein  grosser  untersobiedf  ob  su  einem  lesestttok  das  ond  jene 
swanglos  bemerkt  wird  oder  ob  beim  fallen  gewisser  sticbworte  er- 
Ortenmgen  angestellt  werden,  welche  zur  ausführung  eines  für 
mehrere  jahrescurse  vorher  festgestellten  bauplanes  das  erforder- 
liche material  zu  liefern  bestimmt  sind. 

Auf  die  gefabr  vielseitigen  Widerspruchs  hin  halte  ich  an  dor 
anschauung  der  alten  schule  fest,  da^z  au  gymnasien  und  reaU 
gymnasien  (fttr  volks-»  realscbnlen  nnd  Seminare  liegt  die  saobo 
wobl  etwas  anders)  das  lesebncb  neben  den  ▼aterlttndiscben  wesent* 
lieb  sittliob-Sstbetasoben  interessen  su  dienen  bat,  den  letzten  aus- 
druck  im  weitesten  sinne  gefaszt,  so  dasz  er  die  harmlose  freodft 
auch  am  einfachsten  und  schlichtesten  mit  einbegreift,  wird  von 
einem  hnuptzwecke  ?pf^{)rocben ,  so  weist  schon  dieser  ansdrnck  auf 
nebenzwecke  hin,  die  m  betracht  konunen ;  gleichzeitig  abei  doutet 
er  an,  dasz  diese  nur  in  betracht  kommen  dürfen,  soweit  derhaupt- 
zweck  nicht  durch  sie  beeinträchtigt  wird. 

*  ich  ueoue  absichtlich  keine  titelt  damit  es  nicht  soheioe,  als  kehre 
sieh  meine  «asUssnng  gegen  bestimmte  einselne  arbeilen,   mir  kommt 

es  lediglich  darauf  an,  frewinse  K^runds-ilzliclie  licdcnken  go^jt'n  derartip^o 
versuche  auszudrücken;  damit  ist  die  anerkennung  wohl  vereinbar,  dans 
einzelne  der  einseblägigen  bUober  in  ihrer  art  vorzüglich  angelugt  aod 
ansgefiibrt  sind. 
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Die  leotflre  eines  jeden  gediegenen  Schriftstücks  wird  aber  meines 
erachtens  erheblich  beeinträchtigt  durch  alles  unwesentliche, 
das  an  sie  anirehMn^t  wird,  in  diesem  punkte  hat  der  altclassische 
Unterricht  in  seiner  jahrhundertelaDgen  geschichte  durch  bitteres 
lehrgeld,  das  er  zahlen  muste,  erfahrung  zur  genüge  eingesammelt, 
die  erklärung  dankler  stellen  schafft  f&r  manche  sdirift werke  un- 
sweifelhaft  «rat  das  riehtige  TerBtilDdniB;  gewime  anakflnfte  imd 
winke  sind  unter  nmetlnden  sebr  geeignet,  das  intereese  an  einer 
kttnetleriseben  echGpfung  zu  eteigem,  die  frende  an  ihr  zu  erhöhen, 
alles  wdtere  aber  ist  für  den  baoptsweck,  den  sn  gewinnenden  ein- 
druck,  vom  übel,  hat  ein  vorgeführtes  lebensbild  ein*»  einf^ringlicb 
nahegefübrto  godnnkonreihe  die  Seele  des  lesers  wirklich  voll  ge- 
packt, sü  kauD  er  unseres  erachtens  nicht  wohl  etwas  anderes  wün- 
schen, als  dasz  diese  Stimmung  durch  anrühren  verwandter  saiten 
«ine  seit  lang  erhalten  wird ,  gleichsam  fort-  und  ausklingt  oder  — 
^aas  man  ibn  mit  der  aaobe  nnn  in  rube  lAgst.  einem  knaben»  dem 
die  angen  eben  Uber  einer  eebliebten  dicbtong  naes  geworden  sind, 
in  welcher  der  edelmat,  die  anfopferungi  die  treue  bis  zum  tode  ver- 
berlicht  wird,  dürfte  es  sicher  wohl  thun,  wenn  beispiele  verwandter 
art  anc^^knüpft  werden  oder  der  lehrer  gnr  aus  seiner  eignen  lebens- 
und  herzenserfabning-  heraus  seine  innerliche  anteilnahme  an  dem 
gelesenen  bekundet.  lia^Mgun  müssen  fragen  wie  die:  wo  lag  die 
bürg?  in  der  uälie  welchen  üusses?  wer  iät  die  haupiperbun  lu 
dem  gcdiehte?  wi«  gliedert  tieh  dasselbe?  wamm  stebt  binter 
kam  ein  Semikolon?  wie  teilt  man  beimat,  wie  nntersobeidet 
sieb  karst  und  hacke?'  —  unsüglieb  emttcbtemd  anf  ibn  wirken, 
«0  lange  er  an  deigleioben  gedenken*  und  gefOblssprOng«  nocb  nicht 
gewr»}nit  ist. 

Mau  wendö  nicht  ein,  nur  ein  ganz  stumpfsinniger  lehrer  könne 
eine  bebonders  ergreifende  geschichte  in  dieser  weise  mishandein. 
hier  handelt  es  sich  um  den  grundsatz,  nicht  darum,  was  dem  ein- 
zelnen gegebenen  Falles  das  geftihl  oder  nicht  sagt,  nehmeu 
wir  ein  anderes  beispie),  eine  sebulmSssige  bebandlung  Yon  Sofaillers 
*kampf  mit  dem  draehen'  wird  nicbt  darum  herum  können,  einiges 
über  den  Johanniterorden  zu  sagen,  da  mandie  stellen  des  gedichtes^ 
wenn  nicht  klarer,  so  doch  eindringlicher  werden  bei  einiger  kennt- 
nis  der  orderr^^Trlifiltnisse.  verweilt  ein  Ipbrer  langer  bei  diesem 
für  frische  knaben  ohne  zweifei  sehr  fesselnden  tbema,  so  ist  die  un- 
ausbleibliche folge,  dasz  die  gedanken  der  jugendlichen  hörer  viel 
mehr  bei  der  farbenprächtigen  ritterweit  verweilen  als  bei  der 
*demut,  die  sich  selbst  bezwungen',  sicher  kein  groszes  unglück, 

*  vgl.  hierzu  die  fragen  in  U.  Schillers  haudbuch  der  praktischen 
pXdagogik,  erste  aafl.,  s.  81t  und  81S.  —  SelbstverstSndlieb  Fer^ 
riirpem  r;c!:  -Vk-  hrr\p,n}%\:n  ^rrrrn  r!crnrti^c  .•m};*f?kTri pfte  frBfjcn  aus  allen 
möglichen  Wissensgebieten  iu  dem  m&sze,  als  das  leseslück  wenig  be« 
•sgend  oder  gar  für  ttnterriehtsswecke  besonders  hergestellt  ist,  «ueh 
ist  eiu  unterschied,  ob  es  sich  um  eine  lectlire  in  aezta  und  qniaUt 
oder  um  eine  solche  in  tertia  handelt. 
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aber  der  braptzwedk  wird  beeintiftehtigti  das  gedieht  tritt  snrflok 
und  allotria,  wenn  anoib  durchaus  nicht  verwerfliche,  füllen  die  Seele« 

Sodann  ist  es  ohne  weiteres  klar,  dasz  jedes  Schriftwerk,  wenn 
es  nur  um  seiner  selbst  willen  und  überwiegend  nnfer  sittlich - 
ästhetischen  jsfe8iclit>puiiktea  behamUHt  werden  soll,  so  genommen 
sein  itiü  liti',  viie  c<  qeüoiiimen  sein  will  und  am  besten  wirkt, 
die  ailtagäweibhäit  mancher  fabel ,  der  frostige  scherz  m  manchem 
eebwaak  kuii  dnrcb  woitwee  berumreden  nur  noeb  imedimaokbafter 
werden,  wie  enderseite  masebeB  kleine  liedoben  Ton  besonderer 
stimmongsvoUer  innigkeit  und  ongewObnlieber  sartbeit  des  ans- 
draeks  aneb  dem  feinsinnigsten  ausleger,  so  zu  sagen,  ein  noli  me 
tangere  zuruft,  gewisse  gröszere  Schillersche  gedichte  fordern  von 
selbst  zu  einer  ernst  pathetischen,  daneben  auch  m  einer  beim 
einzelnen  verweilenden  besprechung  auf,  viele  Goethosche  wirken 
am  besten,  wenn  sie  leichthin  gelesen  werden,  ob  ein  Uhlandsches 
gedieht  in  Tübingen ,  in  Stuttgart  oder  sonstwo  gedichtet  ist ,  wird 
meist  filr  das  Verständnis  nnd  das  geniessen  desselben  TSlUg  gleiob- 
gültig  sein;  wober  Scbiller  den  stoff  sa  seinem  ^beadscbob'  oder 
dem  ^Toggenburger'  genommen  hat^  wird  kein  sehttler  fragen,  wenn 
man  ihn  nicht  auf  die  frage  bringt;  warum  jemand,  der  nie  ein  wort 
über  Scbiller  gehört  hat,  die  'braut  von  Mosgina*  nicht  voll  ver- 
stehen und  genieszen  soll,  ist  kaum  abzusehen,  dagegen  erhält  be« 
kenntlich  manches  (luethesche  lied  doppelten  ruiz,  wenn  man  den 
anlast  wie  tag  und  stunde  der  abfa^sung  kt;nut. 

Also  soll  bei  der  deatscben  sobnllectttre  nur  gelesen,  verstanden 
luid  genossen  und  dann  weiteigeeilt  werden  sn  einem  endem  bilde? 
mit  niobten.  gewisse  lesestlleke  erfordern  ein  Iftngeres  vor-  nnd 
naohwort,  wenn  das  Interesse  voll  befriedigt  und  der  inhalt  der- 
selben gebührend  ausgenutzt  werden  soll,  andere  sind  von  der  art, 
dasz  sie  einen  sonderlichen  einrlruck  weder  machen  können  noch 
wollen,  warum  soll  man  an  sie  nicht  anknüpfen,  was  doch  einmal 
besprochen  werden  möchte  und  sich  geschickt  anschlieszt?  welches 
bedenken  liesze  sich  erheben  gegen  eine  Umschau  in  allen  den  schU- 
lem  bekennten  Utteratnrwerken  wegen  dee  'neides  der  gOtter*  im 
anschlnss  an  den  'ring  des  Poljkrates'  oder  (in  oberolassen)  gegen 
einen  Vortrag  über  die  grondgedanken  von  Kants  kritik  der  prak» 
tischen  vemunft  ans  anlass  der  erUlrong  der  *drei  worte  des 
glaubens'? 

Dns7.  derartige  'excurse'  nach  einem  schon  bei  der  auswahl  der 
durchzunebmeuden  lesesttlcke  vorher  durchdachten  plane  eingelegt 
werden,  ist  nach  unserer  ansieht  nicht  nur  angängig,  sondern  sogar 
durchaus  wOnscbenswert.  insoweit  kommen  wir  denen  entgegen, 
wekbe  ans  dem  lesebnebe  allerlei  fimebt  fftr  den  dentsehen  anter* 
riebt  gewinnen  wollen,  nnr  kalten  wir  grandsitslicb  deren  feet, 
dass  an  lesestücke  von  einigem  wert  nur  angeknüpft  werden  mQcbte, 
was  zur  erböhung  der  Wirkung  dient  oder  inner  lieb  nnd  wesent- 
lieb  mit  ihnen  xnsammenbingt. 
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Indem  ich  dem  deutseben  lesebuch  gegenüber  die  eben  gekenn- 
zeichnete Stellung  einnebnic,  woisz  ich  mich  frei  von  aller  schwürmerei 
für  die  von  mir  empfohlene  gebrauchsweise.  selbst  unter  günstig- 
sten umstanden  und  bei  groszer  begabung  des  lebrers  (darüber  kann 
kein  kenner  in  Zweifel  boin)  hält  es  schwer  genug,  eine  gefüllte 
duae  ftlr  ein  lesestflck,  deaaen  Inhalt  ibr  ISngst  bekannt  ist,  wahr- 
haft zn  erwSnnen.  dieser  fall  liegt  aber  vor  beim  deotaehen  lese- 
bnche,  welches  ein  wissbegieriger  knabe  ein  paar  tage  nach  dem  ein- 
kauf  durchgelesen  zu  haben  pflegt,  nnsweifelbaft  ist  mir  aber,  dasz 
ein  tiefer,  haftender  eimiruck  um  so  eher  erzielt  werden  kann,  je 
mehr  der  unterriebt  dem  kunslwerk  gecrenüber  sich  mit  der  be- 
scheiden-dienendtrn  Stellung  begnügt,  welche  zunächst  ii&a  interesse 
zu  wecken  sucht  und  sodann  nur  die  bemcnnisäe  beseitigt|  welche 
der  unmittelbaren  Wirkung  etwa  entgegenstehen, 

leh  branebe  kaum  au  bemerken,  daaz  für  mich  daa  ttbar  die 
dentsche  claBsenlecifire  gesagte  fUr  tl\e  aprachliche  olassenlectfire 
gilt,  insoweit  sie  wirklich  bedeutende  Schriftstücke  vorführt  (eine 
fabel ,  eine  anekdote ,  ein  tarockenw  atflck  kriegsgeöchichte  zu  allen 
erdenklieben  didaktischen  zwecken  zu  misbrauchen,  würde  mir  so 
wenig  einen  scrupel  machen  wie  andern),  grundsätzlich  nehme  ich 
aber  genau  die  nämliche  Stellung,  die  ich  eben  bezüglich  des  deutschen 
angedeutet  habe,  gegenüber  der  uu  andere  lehrfächer  goütellti'n  zu- 
mutong  ein,  nm  der  lieben  'concentration'  willen  beziehungen  zu 
andern  nnterrichtafBchern  mit  den  haaren  herbeiansiehen,  wsia.  sie 
sich  nicht  natflrlich  ergeben,  und  befinde  mich  damit  in  bewustem 
gegenaatz  zu  den  ideenverknOpfongdfanatikeni.  daas  jeder  unter- 
richtszweig  die  beziehungen  zu  andern  fächern  und  zum  leben  der 
gegenwart,  die  sich  von  selbst  darbieten,  nach  möglichkeit 
ausbeutet,  wünsche  ich  lebhaft,  daran  möchte  man  aber  m.  o.  sich 
genügen  bussen.  lüszt  sieb  ein  roathematiker  im  Schulunterrichte  auf 
feldmeäserarbeil  und  verüicheruugäwuben ,  ein  physiker  auf  künst- 
licher znaammengesetste  maschinen,  ein  lehrer  der  geaebichte  auf 
nationalökonomie  oder  mercantile  geographio,  ein  lehrer  der  botanik 
auf  den  handel  mit  cnltorpflanzen  ein  usw.,  so  wird  von  allem  etwas 
genascht,  im  unterrichte  des  einzelnen  faches,  vielleicht  zum  hohen 
ergötzen  der  lernenden,  alles  mögliche  sonstige  mit  bebandelt,  —  aber 
wie  fährt  die  hauptsncho  ciabeiV  kann  die.-e  recht  zur  geltung  kom- 
men, wenn  nach  allen  seilen  irrlicht^liert  wird?  etwas  ordentliches, 
emstbafteb  boU  aber  doch,  meinen  wir,  in  allen  fächern  nach  der 
Berliner  decemberconferenz  gelernt  werden  wie  vor  derselben. 

Wie  wenig  der  jugendliche  geist  geneigt  ist,  nach  den  winken 
des  ideenTerbindongsmeistera  von  jedem  au  jedem  flberanspringon, 
dafOr  spricht  schon  die  jedem  practicus  im  bcbulamte  bekannte  that- 
Sache,  dasz  der  mathematiker  in  der  regel  auf  Unwissenheit  stdäztp 
wenn  er  sprachliches,  der  philolog,  wenn  er  naturwissensr  l;:iff1iches, 
der  geograph,  wenn  er  geschichtliches  gelegentlich  ber  ihii,  Vlio 
geister  waren  eben  nicht  auf  der  richtigen  schiene',  wird  jeder 
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kenner  darüber  urteilen  und  rieh  nioht  weiter  «reiÜMii.  ioll  mta,  es 
nun  in  dergleichen  fällen  maehen,  wie  manche  der  neaeren  rateiit 

dasz  man  die  drehbcbeibe  lan^ara  wirken  lüszt,  bis  für  alle  das  neue 
gleis  gewoniKu  ist?  darauf  sagen  wir:  schade  um  die  zeit  und  um 
die  mühe,  hoc  age!  thue  nur  jedes  fach  —  mit  Verständnis  für  die 
verbäUnisse  und  einmal  nicht  einzudämmenden  Strömungen  der 
gegen  wart  —  seine  Schuldigkeit^  ohne  öich  sonderlich  um  das  an> 
deie  tu  kftmnieni.  isl  nneere  Jugend  nicht  kOrperUoh  und  geistig 
gans  hernntergekommen,  so  wird  rie  echon  das  TenchiedenarSga  sn 
Yerdaoen  nad  in  die  Jedem  einaelnem  gemHesen  verblndongeii  la 
aetien  wisMn« 

Doch  non  lurttck  zum  deutschen  lesebuch.  haben  wir  6fl  ab- 
gelehnt, dasz  dasselbe  der  rechtschreibung  und  zeichen>ctEung,  der 
grammatik.  ^^tilistik  nsw.  andere  als  ganz  beiläufige  dienste  leiste, 
so  trifft  uns  vou  gewisser  seite  unentrinnbar  der  Vorwurf:  es  soll 
also  auch  ferner  bei  der  Zerfahrenheit  und  Planlosigkeit  des  deutschen 
Unterrichts  der  unter-  und  mittelstufe  bewenden  I  auf  ihn  erwidern 
wir  folgeadee,  wai  bisher  ?ielfaeh  fehlte,  wer  eine  bis  ins  einselne 
gehende  TerteUnng  des  lemstoffee  enf  die  einielnen  olassea.  diesem 
mangel  ist  durch  Yerschiedene  hOehst  denkenswerto  neuere  arbeiten 
abgeholfen  worden,  hält  man  sich  an  eine  von  diesen  oder  an  eine 
im  nächsten  kreise  getroffene  wohlbedachte  Vereinbarung,  so  ist 
dem  planlosen  hin-  und  hertappen  jedenfalls  ein  kräftiger  riegel 
vorgeschoben,  damit,  dasz  der  oder  jener  methodlker  behauptet, 
wesentlich  verschiedene  einzdaufgaben  des  untenicliis  so  oder  so 
nach  einheitlichem  plan  gemeiubam  löbcn  zu  können,  ist  doch  nicht 
gesagt ,  dasz  jeder  andere  versuch  der  lösung  ein  planloser  sei. 

Dartiber,  dass  die  fllr  jeden  wissenaehafUieh  angelegten  men- 
sohen  tosserst  nnbehagtiehen  und  nnbef riedigenden  lehran^ahen  der 
rechtsebfeiboiig  nad  ztlcliensetzung  bis  su  einem  gewissen  grade  be- 
sonders behandelt  und  eingeübt  werden  müsBeOi  sind  wohl  so  taem- 
lieh  alle  einig,  himdelt  es  sich  hierbei  doch  wesentlich  um  eine 
dressur  für  praktische  zwecke,  welche  nur  um  so  wirksamer  sein 
kann,  je  wemger  dal » i  links  und  rechts  gestehen  wird. 

Aber  die  c^rnmiuutik !  was  wird  aus  ihr?  gegen  eine  bchand- 
luug  derselben  im  planmäbzigen  anachlu^z  uu  die  claüäeulectUre  musz 
ich  mich  entschieden  erklären  um  der  lectfire  wie  der  grammatik 
willen«  eins  von  beiden  mnss  dabei  leiden,  wenn  nicht  beide  teile 
leiden,  ist  denn  aber  llberbanpt  an  Scholen  mit  firemdsprachliohem 
nateiriobt  ein  so  grosser  ballest  von  deutscher  grammatik  nOtig, 
dass  dessen  bergnng  als  so  gar  schwierig  angesehen  werden  mnsa? 
gienge  es  nach  mir,  so  träte  deutsche  grammatik  ernstlieh  erst  ein, 
wenn  die  jungen  geister  insoweit  gereift  sind,  dasz  das  dem  dtMit-fhen 
eigenarügü  und  sprachgeächichtlieb  wirklich  fruchtbare  ihnen  ge- 
boten werden  kann,  anstalten,  welche  neun  juhro  hmtiurch  latein 
treiben,  können  m.  e.  unbedenklich  den  gruudlegeuden  Unterricht 
in  der  lehn  vom  einfiudien  sats  nnd  seinen  bekleidnngen  dem  latein- 
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lehrer  zuschieben,  natürlich  musz  dieser  vom  deutscben  aup^eben 
und  an  dieses  anknüpfen;  das  darf  aber  aeine  sache  sein,  wie  kommt 
die  mutt«rsprache  an  voUanstalten  dazu,  fiibche  jungen  mit  den  lang- 
weiligen anfangsgründen  der  sprachdenklehre  zu  behelligen?  Utozt 
sieb  dies«  seit  niebt  firuditburer,  belebender  und  erqniekeader  w- 
wend«n?  was  fttr  die  volke-  nnd  xeftleehulen  wie  fit  die  eeminnre 
(welche  doefa  nar  in  Sachsen  etwas  latein  treiben)  dringend  erforder- 
lieb  Bein  mag,  enebeint  nahezu  überflüssig  für  anstalten,  welcbe 
neun  jähre  lang  ihre  ^-rhüler  mit  latein  züchten,  wa«  für  die  Zög- 
linge unf^erer  g-ymna-siaien  anstalten  sy  s  t  emat  i  s  l  h  o  deutsebc 
grammall k  soll,  i&t  mir  schwer  verstündlieh.  die  nieit>ten  sextaner 
haben  die  formenlehre  und  »jutax  üjiei  iiiuUeiüptache  insoweit  un- 
bewnst  sich  angeeignet ^  dasz  ihnen  gröbliche  TerstOste  niebt  allzu 
btufig  begegnen  f  iet  es  der  fall,  so  fährt  in  der  mebnabl  der  ftUe 
wobl  eine  geschickte  bemfnng  anf  das  spraebgefAbl  sie  ?om  fislschen 
auf  das  richtige,  zur  beseitigung  gewisser  besonders  gangbarer 
Sprachfehler  läszt  sich  zudem  auch  in  den  verschiedenen  teilen  von 
Deutschland  das  nach  landschaftlichen  Verhältnissen  erforflerlicho 
thun,  ohne  dasz  gerade  caöus- und  moduslehre  feierlich  durchgenom- 
men zu  werden  braucht,  dagegen  ist  sehr  mit  recht  neuerdings  betont 
worden,  da^z  die  spräche  nicht  blosz,  ja  nicht  emmul  überwiegend 
denklebre  ist  (s.  bierzn  ancb  meinen  anftati  in  denjabrb.Ton  1891 
s.  580  ff.),  das  dentscbe  aber  sablreiebe  böcbst  beaobtliobe  eigentflm« 
liöbkeiten  besitst,  mit  weloben  der  zukünftige  gebildete  mehr  bekannt 
gemadit  werden  mOchte,  als  es  bislang  gescheben  ist.  aus  dieser 
erwägang  befürworte  ich ,  dasz  der  deutsche  grammatische  unter- 
riebt dpr  sexta  und  quinta  im  wesentlichen,  dem  lateini^^cben  den 
weg  bereitend,  den  zusammengesetzten  satz  und  die  Satzgefüge  ein- 
übt, spätere  classen  dagegen  das  sprachgeschichtlich  wichtige  aus 
der  deutbchen  formenlehre  und  sjntaz  gereifteren  schülern  in  ver- 
stlndiger  ans  wabl  Torfllbren.  rir  alle  diese  granaiatischen  nnter- 
weisongen  nnd  llbungen  ist  die  snsetsnng  regelmSssiger  sinnden 
kaum  erforderlich,  ist  nur  ein  fester  plan  vorhanden,  so  l&sst  rieb 
mit  zeitweilig  anf  diesen  zweck  verwendeten  halben  standen  gans 
erkleckliches  im  Schuljahre  erreichen. 

Das  nfimlicbe  möchte  auch  gelten  von  den  ötilistischen,  lexika- 
lischen, fcynunyiiuschen  u.sw.  ei öi terungen,  welche  man  für  nötig  er- 
achtet. *  legt  am  anknüpfungblustiger  lehrer  bobondern  wert  darauf, 
derartige  nnterweisongen  an  eben  gelesene  stttcke  ansuknüpfen ,  so 
tbna  er  es,  wenn  es  snr  bembigung  seines  lebrergewissens  dient. 


*  ditposItiontfibnoiteD  tm  «nsehltits  an  grediehte,  somal  kleinere, 

sind  mir  geradezu  bedenklich,  -io  fallin  entweder  ganz  trivial  au 
(1.  binabtaucben  ins  meer,  2.  aufenihalt  uuter  dem  wasser,  '6.  wieder- 
anftanchen)  oder  laufen  gefahr,  dem  dichter  nichtgedachtei  unterso- 
scbieben.  man  denke  nnr  an  die  verballhornuDg  mancher  ode  des  Horas 
durch  his  ins  einzelne  feinstens  gegHodorte  dispoaitioaea.  IlbiuigeB dieser 
arfc  stelle  man  doch  lieber  in  corpore  viii  an. 
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nur  mute  er  den  firisohen  jnngttti  nicht  zu,  die  sinnigkeit  der  an- 
knflpfung  besonders  herausinepClren,  welche  in  stiller  denkerklaiue 

an^lilügelt  worden  ist. 

Somit  setzen  wir  denn  ,  iim  uns  einmal  recht  gelehrt  in  fremd- 
wörlern  auszudrücken,  dem  lehrbucbmonisinus  einen  dualismus 
gegenüber,  der  da  beiszt:  lectüre  und  Übungen,  Übungen  sage  ich, 
denn  eine  orthographisch -grammatibcbe,  stilistigchä  UbW.  unter- 
weiflnng  kann  i<£'mir  nicbt  denken,  welche  nicht  von  beiepielen 
anegienge,  solche  einstreute  nnd  —  dos  beste  Ton  allem  —  die 
schaler  zur  bildung  Khnlicber  beispiele  aufforderte.  wUl  man  als 
anhält  dabei,  da  i>aBsende  beispiele  nicbt  immer  bequem  aar  band 
sind,  ein  pnar  (Druckbogen  benutzen,  welebe  einen  gewissen  gang 
und  fortschntt  plaumäszig'  cinb;ilten  ,  -o  habün  wir  nichts  dagegen, 
wir  wollen  nur  nicht,  dasz  iesestücke  von  wirklichem  wert  in  einem 
äaijrspial  über  eigenschaftswörter  auf  ig  oder  lieh,  Schwankungen 
der  starken  declination ,  fälle  falscher  Volksetymologie,  stamm-  und 
bildungssilben  nsw.  ansklingen  bloes  am  der  leidigen  ooncentrationB' 
Schablone  willen. 

Habe  ich  im  vorstehenden  gegen  gewisse  überaus  ehrenwerte 
bestrebungen ,  in  den  deutschen  Unterricht  der  unter-  und  mittel- 
classen  mehr  halt  und  plan  zu.  bringen,  bedenken  geäuszert,  so  will 
ich  zum  Schlüsse  nicht  unbczeugt  lassen,  dasz  diese  scrupei  mir 
nicbt  in  der  studierstube ,  sondern  inmitten  des  frischen  schul- 
betriebs  gekommen  sind  &la  gern  dankbar  genieszendem ,  dabei 
aber  doch  kritisch-nflchteinem  snhOrer.  der  gennss  wirklich  packen« 
der  nnd  durohgreitoider  deutscher  lesebuchstnnden  ist  mir,  so  lange 
ich  mit  schulen  zu  thnn  habe,  ebenso  selten  zu  teil  geworden ,  als 
ich  vonOglichen  religions- ,  geschichts- ,  mathematik-  und  (in  den 
oberclassen)  deutschen  litteraturstunden  hftußg  anzuwohnen  das 
glück  hatte,  in  den  lesebuchstunden  habe  ich  die  schUler  öfters 
auffiillig  zerstreut  und  gelangweilt,  nur  ganz  selten  gespannt  auf> 
merksam  gefunden  und  im  stillen  manchmal  treue  lehrer  bedauert, 
welche  nach  neuesten  methodischen  Vorschriften  'sich  und  diejungens 
ennuyierten*,  am  ergötdicbsten  wollt«  mirs  immer  Torkommen, 
wenn  der  lehrer  gans  in  seinem  schriftstfick,  seinem  Geliert  oder 
Lichtwer,  seinem  Uhland  oder  Schiller  anfgisng,  dabei  warm 
wurde  und  alles  recgasz,  was  ein  bedächtiger  lehrer  für  deutsche 
stunden  sich  etwa  zurechtzulegen  pflegt,  ob  ich  bierin  rocht  ge- 
urtoilt  habe,  die  panze  frage  überhaupt  im  rechten  lichte  ansehe, 
weisz  ich  nicbt.  jedenfalls  drängte  es  mich,  nach  langer  erwägung 
einmal  offen  färbe  zu  bekennen  auf  die  gefahr  hin,  mehr  Wider- 
spruch als  Zustimmung  zu  finden,  in  einer  zeit,  in  der  so  viele  neue 
michte  in  der  pidagogik  wirksam  sind,  darf  sich  wohl  auch  ge- 
legentlich die  stimme  eineB  bejahrteren  Temehmlioh  machen,  der  im 
wesentüchen  filr  den  alten  cors  eintritt.- 

DRnsDBH.  Th.  Voobl. 


Digilized  by  Google 


12 


Die  unterriditifrnge  in  Frutkniclu 


2. 

DIB  UNTEKRICBTSFaAQB  IN  FRANKREICH. 


Bis  zu  dam  aubgange  des  duutäcb-  frauzöäiäcben  kneges  ( 1 870/7 1) 
war  es  inFruikreicb  sitie,  auf  Deatschland  wie  anf  ein  land  der  irin- 
merificheii  romaatik  an  blicikeii,  aus  dem  niclita  praktisoli  Terwend* 
bares  lieryorgehen  kOnne.  man  bewnnderte  swar  nech  dem  vorgdnge 
Mme.  de  Stadls  die  dentscbe  Wissenschaft  und  dichtkanst,  übersetzte, 
bearbeitete  und  erklärte  sie,  stimmte  auch  gelegentlieh  das  loblied 
der  höheren  schulen  und  Universitäten  Deutschlands  an,  aber  man 
hütete  sich,  an  den  überlieferten  grundlagen  der  bildung  und  er- 
ziehung  des  französischen  Volkes  m  rütteln,  gel ofrpntliche  versuche, 
die  alleinherschaft  der  alten  sprachen  auf  den  gjninasien  m  brechen, 
wie  bie  Fourtout,  Kapoleonä  III  miniäter,  machte,  kamen  nur  der 
mathematik  imd  phy^^ik  zu  gute,  während  die  geschiobte,  geographie 
and  die  aoallndiecben  sprachen  nach  wie  Tor  eehr  dItrfUg  betrieben 
worden,  daa  entaigBemaiii  apteial,  d.  b.  die  xeaUohnle»  stand  bis 
sam  jähre  1886  in  xiemlich  geringem  ansehen  nnd  erfirente  sieh 
nnr  spftrlicher  berechtigungen ,  trotzdem  es  von  Doray,  dem  rm- 
dienstvoUen  minister  Napoleons  III,  in  seitgemSssem  sinne  nm- 

gestaltet  war. 

Die  bewegung  auf  dem  Unterrichtsgebiete,  welche  nach  1870 
in  uuserm  vateilande  sich  stärker  und  unal)weisbarer geltend  machte, 
die  erfolge,  welche  die  petitioueu  und  öffentlichen  Versammlungen 
der  realsohnlmftnner  errangen ,  haben  anch  anf  Frankreich  hinttber- 
gewirkt  nnd  eine  aafregung  herrorgemfen,  die,  wie  dort  alles  neue, 
einen  sehr  radiealen  ehaiakter  annahm,  bei  nns  hat  man  zwar  den 
abiturienten  der  realgjmnasien  d«i  Zugang  zur  philosophischen 
facultät  und  damit  zu  der  mehrzahl  der  akademischen  Studien  ge- 
öffnet, nl)er  zugleich  verstSrkte  man  die  lateinischen  Unterrichts- 
stunden dieser  schulen  und  näherte  den  gesamten  Organismus  der- 
selben dem  der  gymnaäien.  den  lateinlosen  realschulen  entzog  man, 
um  des  fehlenden  latein  willen,  diu  bercchtigung  zum  eintritt  in  die 
technischen  akademien  nnd  schnitt  ihnen  somit  von  oben  die  lebens- 
krafk  ab.  die  ganze  reform,  obwohl  sie  gegen  die  gymnasien  ge- 
richtet  war,  kam  gefade  diesen  schalen  la  gnte,  welche  im  besitie 
ihrer  Privilegien  blieben  und  sogleich  sich  in  seitgemftsser  weise 
umgestalteten. 

Ganz  anders  in  Frankreich!  hier  erschien  1885  ein  radioales 
buch  *la  question  du  latin'  von  Frary  Raoul,  welches  den  altsprach- 
lichen Unterricht  der  französischen  gymnasien  teilweise  für  alle 
Schäden  des  republikanischen  Systems  verantwoi  Üich  machte  nnd 
ruckhaltslos  auf  die  erseizung  deö  griechischen  und  lateinischen 
darcb  das  dentscbe,  englische  and  italienische  drang,  die  gründe, 
welche  Raoal  Ar  seine  revolntionSren  YorachlSge  anftthrt,  treffen 
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weit  melir  die  Ii  ersehen  de  nietbode  des  altsprachlichen  unterricbta, 
als  d'e^en  selbst,  was  können  diese  sprachen  dafür,  dasz  sie  zu  früh 
dem  unreifen  geiste  aufgedrungen,  mecbanUcb  eindressiert,  zum 
mittel  der  beCriedigung  eines  äuszerlicben  ehrgeizes,  welcher  in  preia- 
vorteOimgai  und  Offenttiobeii  belobnngen  aein  bOohstee  si«l  siebt, 
gemaobt  werden?  eine  Mitgemlese  Sndenuig  ▼eralteier  metboden, 
beeiere  Vorbildung  der  lebfenden  und  vor  allem  die  ?erlegimg  des 
altsprachlichen  anfan^sunterrichts  ki  ein  reiferes  alter,  sowie  die  be- 
schränknng  der  Stundenzahl  des  latein  wären  die  naheliegenden  heil- 
mittel  gegen  diese  geisteserstickende  alleinherschaft  der  antiken 
fipracben  gewesen,  was  bei  uns  aus  weiser  rücksichtnah me  auf  die 
Zeitforderungen  liiag^^t  gescbehou  war,  als  Raools  buch  in  Frankreich 
aufgehen  erregte  und  auch  ius  deutsche  Ubertragen  ward  (1886), 
das  bfttte  jenseits  der  Vogesen  am  so  mehr  gethan  werden  müssen, 
■k  dort  der  grieebisebe  nntemebt  eobon  Araber  beginnt  nnd  den 
•Iten  spreeben  weder  In  den  realen  wiaseneebaften,  noeb  in  den 
lebenden  sprachen  ein  so  ansehnliebee  gegengewicht  zur  seite  ge- 
stellt wird,  wie  auf  den  reformierten  gymnasien  Dentseblands,  ins- 
besondere hält  Raoul,  wie  viele  unserer  extremen  reformer,  den 
griechischen  Unterricht  f(h-  entbehrlich  und  beruft  sich  auf  die  im 
17n  und  lön  jabrhun  irt  t  li  fihte  praxis.  aber  sollen  denn  die  zelten, 
wo  hochbedeutende  mäiuitr,  vvic  der  secretär  der  franzü&iscben  aka- 
demie  Vul.  Courart,  oder  die  dichter  Quinault  und  Begnurd,  des 
griechiscben  nicht  mächtig  waren,  wo  der  vielgefeiertste  sebriftsteller 
der  anfkllrungsperiode,  Voltaire,  noeb  mit  der  grieebiscben  deelina- 
tion  auf  gespanntem  ftisie  stand,  Jean- Jaeqaes  Stoossean  dieselbe  erst 
iin  msnnesalter  lernte  und  der  gelehrte  d'Alembert  sieb  Tiel  darmnf 
an  gnte  tbat,  dasx  er  die  Schwierigkeiten  der  medialen  und  passiven 
Terbalformen  überwunden  habe,  uLs  dn^  goldene  Zeitalter  des  unter- 
ricbtswesens  erscheinen?  die  Unkenntnis  der  hellenischen  litteratur 
in  ihren  originalen  und  die  traurige  nütwen»ligkeit,  zu  französischen 
tibersetzungen  zullucht  zu  nehmen,  bat  die  gefärbte  und  verkt;hrLe 
auftaöbung  des  cla^bibchen  altertums  verschuldet,  an  derda^  18e  Jahr- 
hundert, besonders  in  Frankreieb,  leidet  Baool  will  die  neueren 
spraeben  nur  um  ibrea  prabtisoben  nutiens  willen  gelebrt  wissen, 
so  dass  sie  also  nicbt  mehr  bildenden  mafluss  beben  kOnnen,  aU  die 
meebanisch  und  sweekwidrig  eindressierten  alten  spraeben.  über- 
dies läszt  er  die  grosien  Schwierigkeiten  auszer  acht,  welche  die 
germanischen  sprachen  gerade  für  die  Franzosen  haben  intN^jeTi,  und 
die  IfirbtiLfkeit ,  welche  die  erlernung  des  latein  Ihm  drr  engen  ver- 
wanotijchatt  mit  der  mutlei>.pracbe  für  seine  land^lt*ute  hat.  da  er 
nur  praktische  bürger  und  beamte,  nicbt  titife  furi»cber  und  gelehrte 
heranbilden  will,  so  gilt  ihm  der  innige  Zusammenhang  zwischen 
der  rOmlscben  nnd  fransQsiscben  litteratur  und  der  tonangebende 
einflnss  des  antiken  auf  die  moderne  geistesentwieklung  beinahe 
nicbts.  auch  fär  den  Juristen  soll  das  latein  Qberflflssig  sein ,  wobei 
Baonl  in  dem  schieden,  weleben  die  r5miseben  reehtsformeln  nnd 
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Spitzfindigkeiten  in  ihrer  anwenduDg  auf  anderägeartete  zeiiverbiÜfc* 
nisse  gestiftet  haben,  eine  bequeme  handhabe  findet. 

Sehr  vei'ät&ndig  ist  allerdinga  aem  voi  schlag,  den  sprachlichen 
unterrielii  mit  einer  lebenden  spiMhe  tn  beginnen  und  die  sn  früh- 
zeitig eintretende  nnterweienng  in  den  nafarwisBengchaftlichen  die- 
oiplinen  bis  zur  voUendnng  dee  viersehnten  Jahres  hinaaszuschieben. 
was  Frary  mit  so  eifriger ,  wortgewandter  beredsamkeit  erstrebte^ 
das  ißt  in  einer  weise  verwirkliebt  worden,  die  dem  alten  g-ymnR- 
siiira  in  der  that  die  lebenökraft  nahm,  im  jähre  18*^6  Nv  n  dä  das 
ubgangszeugnis  des  enseignement  special  (realschule  ohne  latein) 
dem  der  französischen  gymnasien  fast  gleichgestellt,  wobei  der 
unterrichtsminister  Goblet  noch  weit  Uber  die  anträge  des  conseil 
&ap6rienr  hinausgieng.  die  Zöglinge  dieser  sdiule,  die  man  ihren 
leistnngen  aaeh  nicht  immer  denen  prenssiseher  oberrealeohalen 
gleichstellen  wird,  erhielten  die  berechtigungen,  auf  der  poljtechni- 
sdien  hochschule  und  auf  der  kriegsakademie  zu  studieren  und  selbst 
die  Verwaltungslaufbahn  in  ihren  höchsten  «teilen,  die  diplomatische 
carriAre  und  dio  befugnis,  sich  aufgrund  naUirwissenschaftlich- 
matbeniatischt  r  Studien  staatliche  dipiome  zu  erwerben,  ward  ihnen 
eingeräumt,  da  die  pbiloiogi&ch-bistorischen  Wissenschaften  sich  den 
nichtkennem  der  alten  sprachen  von  selbst  Terscblossen ,  so  blieb 
nur  der  antritt  rar  teole  de  midicine  und  der  teole  de  droit  ihnen 
▼ersagt,  in  der  baeealanreatspTttfong  wurden  die  wissensohaftan, 
welche  keinen  unmittelbaren  }  faktischen  nutzen  gewähren  konnten, 
zu  gunsten  der  nQtzlichkeitsfächer  stark  beeinträchtigt,  so  wurden 
litteratur,  philosophie  imd  moralwissenfiebHft  nur  als  'eine  stimme* 
irezablt,  dagegen  mathtiii.atik  und  reebnen  als  'zwei  stimmen',  die 
uaiurwibsenscbaften  ebensu,  jeae  der  lebenden  sprachen  !  •  r.*  nders 
angerechnet,  von  den  'acht  stimmen'  (nur  zwei  lebende  fremd- 
sprachen  sind  obligatorisch)  hatten  so  die  nenersn  sprachen,  fran- 
zösisch, englisch,  dentsch  oder  französisch,  dentseh,  italienisi^, 
3  stimmen,  die  mathematisch'iiatarwissenschaftUchen  fllcher  4  stim^ 
men,  und  die  sonst  auf  der  obersten  classenstufe  höherer  schulen 
stark  betriebene  philosophie  galt  ein  drittel  so  viel  wie  die  kenntnis 
der  kaufmännischen  ImelifÜhrung,  die  comptabilife,  um  den  Wider- 
spruch voll  zu  begreifen,  der  sich  in  den  Vertretern  der  geschicht- 
lichen ül)erlieferung  oder  der  humanen  geistesbildung  regte,  musz 
man  verschiedene  französische  eigentUmlichkeiten  im  auge  behalten, 
einmal  sohlieRst  ftlr  sehr  tiele  Fnuuosen,  anch  für  solche,  die  als 
beamte,  volksfertreter,  Journalisten  osw.  eine  rolle  spielen  wollen, 
der  Unterricht  mit  der  erwerbung  des  baccälanreatszeugnissdS  ab. 
die  eigentlichen  hochschnlen,  wie  die  Sorbonne,  College  de  France 
usw. ,  bieten  fast  nur  öffentliche,  für  jedermann  zngUngliche,  nnent- 
geltliclie  vorlesims^on ,  erst  in  nenerer  2(^\f  sind  apecialcurso  ein- 
gerichtet worden,  deren  besuch  aufeme  erhvubniäkarte  des  docenten 
hin  oder  gegen  bezahlung  gestattet  ist.  in  den  öffentlichen  Vorträgen, 
auch  wenn  sie  von  berühmten  männern  gehalten  werden,  gilt  die 
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form  gewöhnlich  mehr  a]s  der  inbait,  übercÜLS  miis?  schon  die  rüclc- 
sichinabmu  auf  eine  gemischte,  zum  nicht  geriiiL'Lii  tt  ile  auä  damen 
bestehende  zuhCrergchaft  als  der  verderb  echtester  wissenschaftlich- 
keit  angesebeo  werden.  Juristen,  ärzte,  geistliche,  gjnmasiallehrer 
erhalten  daher  ihre  ? orbildong  in  faehsdinlen  oder  semiiiavea.  bei 
der  ooneentration  des  hoeheehnlweaetis  in  Paris  und  weniges  andern 
groszstädten  pflegen  die  auf  proTinsiallehranstaltcn  v(  rbereiteten 
meist  von  deoa  nkademischen  Studium  abzusehen,  falls  nicht  der  be- 
such einer  facbschule  ffh  ilir  fortkommen  notwendig  ist.  wozu  sollen 
sie  vorlesunf^en  über  französische,  deutsche  oder  antike  litteratur, 
über  Philosophie,  gescbicbto  usw.  boren,  in  denen  sie  nur  lernen, 
waä  !suhon  in  klar  und  anziehend  geschriebenen  bücheru  äich  vor- 
findet oder  was  der  vortragende  in  kürzerer  oder  längerer  frist 
selbst  dnicken  iSast?  wird  nnn  das  abgangszeugnis ,  wie  das  nm 
der  grossen,  leichter  erworbenen  vorteile  willen  seit  1886  hftnfig 
geschieht,  auf  der  realschule,  nicht  auf  dem  gymnasium,  erstrebt, 
so  f&llt  jede  kenntnis  des  griechisch-römischen  geisteslebens  fort  und 
auch  din  bekanntschaft  mit  der  modernen  cultur  bleibt  eine  rein 
äuszcrlicbe,  da  die  neueren  sprachen  nur  nach  praktischen  rOck- 
sichten  gelehrt  werden,  selbst  die  nationale  litteratur  tritt  in  den 
limieigiuiid,  und  es  kann  jsomit  ein  auf  der  realschule  gebildete 
Franzose  hohe  stellnngen  im  verwaltangsfache  nnd  im  nnterriehts- 
wesen  sich  spSter  erringen,  ohne  von  Corneille  nnd  Racine,  von 
Voltaire  nnd  Bousseau  tiefere  Vorstellungen  xn  haben,  wenn  er  nur 
seine  muttersprache  in  schrift  und  wort  bcherscht,  dentsche  und 
englische  bücher  oder  Zeitschriften  lesen  kann,  daneben  in  den  realen 
fächern  eingehendere  kenntnisse  sich  erwerben  hat,  so  n-ilt  or  für 
geeignet,  über  die  geschicke  seines  Volkes  mit  zu  entscheiden  und 
auf  die  öffentliche  meinung  als  beamter  oder  volksverti-eter  einzu- 
wirken, nun  ist  aber  die  classische  grundlage  der  bildung  in  einem 
lande,  dessen  litteratur  nnd  cnltor  so  von  dem  rOmisohen  geistes* 
leben  nnd  geschichtsfiberliefemngen  dnrehdmngen  sind,  dessen 
Sprache  znr  lateinischen  in  einem  so  abhängigen  Verhältnis  steht, 
noch  viel  weniger  entbehrlich,  als  bei  uns.  die  kenntnis  der  eigent- 
lich c-lfissischen  litteraturperiode  des  17n  Jahrhunderts  und  des  auf- 
klärungszeitalters  ist  schon  um  der  pflege  des  niatioTialbewustseins 
willen  und  zum  Verständnis  der  geschichtlichen  cnlwicklung  Frank- 
reichs so  unbedingt  erforderlich,  dasz  eine  Vernachlässigung  der  römi- 
schen nnd  der  classisch-französiscben  Utteratar  als  eine  schwere  sttnde 
gegen  das  eigne  volk  und  ?aterland  empfanden  werden  musz.  diese 
nationsJen  beweggrflnde  haben  vor  wenigen  monaten  in  der  ersten 
Zeitschrift  Frankreichs,  in  der  revue  des  deux  mondoi,  eine  scharfe 
polemik  gegen  die  Gobletsche  Unterrichtsreform  hervorgenifen ,  die 
wir  im  folgenden  betrachten  wollen,  im  lOln  bände  der  genannten 
Zeitschrift  s.  241  -  272  hat  Alfred  Fouill{?e  unter  dem  titel  'les 
projets  d'enseignemenl  classiqne  Fran9ais  au  point  de  vue  national* 
einen  aufsaiz  veröffentlicht,  der  sich  manigfach  mit  H.  v.  Treitschkes 
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Schrift  über  (las  gyuinasium  berührt  inid,  wie  diese,  jede  nnbequomung 
an  die  augenblicklich  herscbenden  iagesanschauungen  verwirft. 

Fouill6e  meint  mit  recht,  d&az  die  bevurzugung  des  enseignement 
special  allmählich  die  gymnasien  auf  den  aussterbeetat  bringen  werde, 
die  *elite',  welche  man  in  wahlberechoeter,  scheiBburer  buldigung 
der  classischen  bilduig  Dir  würdig  erachte,  werde  immer  mehr  za- 
sammenscfameUen  und  ihre  geringe  zahl  nicht  im  stände  sein ,  den 
bedarf  an  Staatsmännern,  gelehrten  nsw.  zu  decken,  in  einer  republik 
sei  es  unzulässig,  nur  einer  vcrse}) windend  kleinen  minoritöt  die 
Segnungen  der  humanen  geistesbiidung  zukommen  zu  lassen,  denn 
wo  die  grosze  mehrzabl  aller  bürger  direct  n  h  r  mdirect  au  der 
leituug  des  Staates  anteil  habe,  müsse  eine  thumicbsie  gleicbmäszig- 
keit  der  erziehnng  erstrebt  werden,  insbesondere  tritt  er  dem  vor« 
Wurfe  entgegen,  dasi  die  gelehrte  scbnlbildnng  nur  sog.  'döelase^s' 
schaffe,  und  dasz  die  berechtigten  anfordemngen  derTomgynmasiiun 
oder  den  hocbscbnlen  abgebenden  nur  sehr  teilweise  belHedigt  werden 
konnten,  den  unzufriedenen  volksverführern  und  verführten  würde 
die  rein  auf  den  materiellen  nutzen  abzielend«'  reulvcbnlbildung  mehr 
nabrung  und  Zuwachs  geben  als  die  gynmasialcrziehung,  welche  den 
Charakter  festige  nnd  selbstthätige  geibtesarbeit  fordere. 

Neben  diubeoi  vorwiegeud  politischen  gesichtspunkte  beurteilt 
Fouillte  das  verhSltnis  von  gymnasium  und  realsohule  auch  nach 
piaktisohen  gesichtepunfcten.  Tier  rttckeichten,  so  erOrtert  er,  wttr- 
den  gewöhnlich  fttr  die  errichtung  und  bevorsngung  der  realanstalten 
geltend  gemacht:  1)  die  geringere  befühigung,  2)  das  geringere  mate* 
rielle  vermf^gcn,  3)  die  besonderheiten  der  begabung,  4)  die  manig- 
falt iLrkf'it  der  unterriebtsgegenstände.  aber  die  bridcn  «rsten  grl^nde 
sprächen  gegen  eine  gieichstellung  der  gymuabien  und  real.schulen, 
die  schwächere  oder  stärkere  anläge  einer  besondern  geistesfäbigkeit 
solle  gerade  durch  die  art  des  Unterrichts  auf  das  normale  gleich- 
mast  gebracht  werden  und  der  serstrenenden  Vielheit  der  kenntnisse 
sei  eine  einförmigere ,  aber  fester  organisierte  bildnng  Tomisiehen. 
die  speoialfertigkeiten  sollten  er»t  nach  der  wähl  eines  bestimmten 
berufes  erworben  werden,  während  jetzt  der  realschulzOgling  vieles 
lerne,  was  für  den  einen  beruf  zwar  nützlich,  für  viele  andere  ftlcher 
aber  völlig  entbehrlich  ?ei.  der  speciellen  nnsbildung  mOs.se  aber 
eine  allgemeine,  für  alle  gleicbmäazige  vürau.Hgehen,  dies©  könne  nur 
aui  dem  gjmnaäium  gewonnen  werden,  im  besondem  will  hr.  F. 
eitern  und  kinder  yor  dem  zu  frOhen  entschlösse  ttber  die  zukanft 
bewahren  und  der  Vorbereitung  fttr  eine  besondere  lebensstellnng, 
an  deren  ansfttllung  nachher  plötslich  eintretende  verhSltnisse  hinder- 
lich sein  könnten,  vorbeugen. 

Sein  .Standpunkt  ist  somit  ein  echt  demokratischer  und  gipfelt 
in  dem  principe  der  thunlicbst  gleichen  ausbildung  aller,  die  zu  einrr 
irgendwie  einfluszreichen  Stellung  im  Staatswesen  berufen  werden 
könnten,  aber  mit  die&er  dernokriLti.-rhen  grundrichtung  geht  auch 
eine  ausscblieszlich  nationale  iiaud  m  band,  die  uusern  autor  zu  einer 
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angerecbten  beurteilung  der  deutschen  und  englischen  litteratar  ver- 
leitet, wie  Tiichtig  ist  der  einwanrl,  das/  (^ie  moral  der  französisch! 
Jugend  durch  die  lectüre  ein/einer  liebeaschilderungen  in  englischen 
oder  deutschen  romanen  gefährdet  werde,  als  ob  dm  griechiächen 
oder  römischen  dichter  .sich  in  ihrer  derböinnlichen,  lebensfrohen  an- 
schauuDgsweise  besondere  ceremonielle  rUckslchten  auferlegt  hätten, 
oder  die  befttarebtnng ,  das  atadinm  der  gennsiii8elie&  sehriftwerke 
kAone  die  freatlSeiache  formeoreiDbeit  yerderben  und  ihr  die  ^obrU' 
und  'lucidiU*  nnbenl 

Schwerer  mag  solioii  der  einwand  wiegen,  daez  ee  zur  zeit  an 
geeigneten  lebrem  der  neueren  sprachen  (besonders  des  deutschen) 
in  Frankreich  noch  fehle,  aber  das  wachs^'nde  bedürfnis  wfirHp  auch 
deren  zahl  und  qualität  schnell  vermehren  und  hoffnunggebende 
zeichen  hierfür  sind  schon  jetzt  zu  erblicken,  dasz  der  überraschend 
grosse  zudrang  zu  den  realschulon  kein  beweis  für  deren  vortreff- 
lichkeit  äei ,  iat  hm.  F.  gewis  zuzugeben,  immerhin  beweisen  die  ei> 
üolge  einer  besondem  aohnlgattang  dooh  die  der  leit  entepreoliende 
sweekmSaeigkeii  deraelben. 

Eine  eige&ttitiiliohe  befrtedigung  musz  es  dem  deutschen  leeer 
gewibren,  wenn  er  eieht,  wie  hr.  Fouill6e  doch  wieder  die  refmi- 
bewegnng  in  unserm  vaterlande  den  Franzosen  als  heilsame  wamong 
vor  radicaler  Überstürzung  vor  äugen  biilt.  er  ist  zwar  wenig  damit 
einverstanden,  dasz  den  zoijlingen  der  deutschen  realgymnasien 
der  Zugang  zu  der  philosopbiijcben  abteilung  der  hochschule  eröfifnet 
ist,  da^z  die  gymnasien  Zugeständnisse  an  die  forderuugen  de^  prak- 
tischen  lehens  gemacht  und  den  lateinunterricht  beschränkt  haben, 
aber  mit  oeobdrack  betont  er  die  vermekrte  pflege  dee  latein  an  den 
realgymnaeien  nnd  die  geringen  bereebtignngen  der  lateinloeen  real- 
sohnJen«  daes  dee  griechische  bm.  F.  als  ecbten  Romanen  weniger 
am  herzen  liegt  ale  dae  latein,  werden  wir  noch  später  ^ehen;  ihm 
erscheint  daher  unser  realgymnasium ,  trotzdem  hier  der  lauterste 
quell  des  antiken  culturleb«'n9  ebenso  tief  verschüttet  ist,  wie  in  den 
geistlichen  schulen  des  mittelalter^,  iim  vieles  besser  als  unsere  latein- 
losen schulen  oder  das  franzü&isebo  enseij^n» mt  iit  sp6cial,  denen 
wenigstens  der  vorwuri  der  halbheit  und  zwitterbiiduug  nicht  ge- 
znacht  werden  darf. 

INe  Toreebläge,  welebe  br.  FonUlte  am  eeblaat  seiner  langen 
abbandlnng  maebt,  kommen  den  in  Dentaebland  bestebenden  unter* 
richtsverhIÜtniseen  sehr  nahe,  er  fordert  drei  verscbiedene^  aber  in 
ihrer  bedeotung  und  bereobtigung  ungleiche  formen  des  bOberen 
Unterrichts:  1)  das  enseignement  classique,  2)  das  enseignement 
Specinl ,  3)  das  enseignement  professionnel ,  also  gymna^it-n,  real- 
schulen,  gewerbescbulen.  die  ausfühning  dieser  forderung  denkt  er 
sich  fo1e:enderaiaäzen.  der  höhere  Schulunterricht,  enseignement 
üecoudau  e  zum  unterschied  von  dem  enseignement  primaire,  dem 
Volksschulunterricht,  genannt,  hat  als  einheitliche  grundlagen: 
1)  die  fransllsisebe  litleratnr  nnd  spräche,  2)  latein,  3)  geschiobtoy 

«.Jahrb.  llpULa.pil  IL      ISIS  kft,L  t 
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4)  Philosophie,  d.  h.  nach  der  beachribikteii,  TOrwiegend  auf  die 
monUebn  gerichteten  methode  der  fhuuOsiuhen  gymnaBien,  5)  die 
elemente  der  mathematik  osd  physik.  speeialfächer  sind  griechisch, 
lebende  sprachen  und  die  fertigkeiten  der  praktiecben  lebensbemfe. 

Das  ahiturientenexamen ,  dessen  notwendige  grundbedingung 
die  kenntnis  der  lateinischen  und  französischen  litteratur  ist,  zer- 
fUllt  in  vier  Unterabteilungen:  1)  prüfung  in  litteratur*  und  philo- 
gophie,  2)  in  litterainr  und  mathematik,  3)  in  litteratur  und  natur- 
wiäsen&ebaft,  4)  in  littijr^tui,  uationalökunomie,  haudeläwissenächaft. 

liatein,  frantOsisch,  geschicbte,  philosophie  sind  in  allen  olaaaen 
obligatoriBeb ,  griecbiaeh  nur  bie  sn  den  beiden  leisten  Schuljahren, 
doeb  wird  ihm  in  der  secunda  die  fünfte  lehrstunde  abgenommen 
und  diese  der  mathematik  zugelegt,  dafttr  tritt  die  fOnfzahl  der  grie- 
chischen lehrstunden  statt  der  bisherigen  vierzahl  in  der  unterprima 
(olasse  de  rh6toriqiie)  fttr  alle  diejenigen  ein,  welche  auf  das  pxanien 
in  litteratur  und  philosophie  sich  vorbereiten,  für  die  Zöglinge, 
welclio  eine  prüfung  in  mathematik  und  naturwissenschaften  be- 
£,teiien  Wüllen,  ist  der  griechiache  Unterricht  der  unterprima  durch 
vier  mafbematisch-natiirwissenBobaftliche  plusstnnden  nnd  eine  mebr> 
atnnde  in  neueren  spracben  m  ersetsen.  aueb  die  pbilosopbiseben 
lebrstunden  aollen  für  diese  aspiranten  zu  gunsten  ihrer  berufsfitober 
beecbränkt  werden .  für  die,  welche  in  nationalökonomie  und  handeis- 
Wissenschaft  geprüft  werden  wollen,  tritt  statt  des  griechischen  Unter- 
richts in  unterprima  em  vierstündiger  vorbt-reitfnder  fachunterricht 
und  eine  mehrstundo  in  den  lebenden  spracben  ein.  auch  die  philo- 
sophie ist  zu  gunsten  der  speciellen  fachunterweisung  zu  beschränken, 
die  bedingungen  in  den  ahiturientenexamen  selbst  können  im  ein- 
seben bier  flbergangen  werden,  da  sie  nur  auf  franxOsisobe  TerbKlt- 
nisse  anwendbar  sind. 

Das  enseignement  special  soll  nacb  bm.  Fouillöes  fordenmg 
rein  praktisch  sein  nnd  einen  vierjfthrigen  enrsns  umfassen,  es  gibt 
nur  berechtigungen  für  die  mittleren  posten  in  der  industrie, 
handel  und  ackcrbauwesen,  während  das  baccalaureatszcugnis  in 
litteratur,  nationalökonomie  und  handelswissenschaft  zu  den  hohen 
Stellungen  in  denselben  berufen  befördern  kann,  obwohl  dieses 
enseignement  special  unsern  gewerbe-  oder  handels^chulen  ent- 
spreeben  würde  nnd  nie  au  einem  baccalaoreataaengnis,  sondern 
nur  SU  einem  'diplöme  d'6tudes  seaentifiques  et  indusMelles*  fBbren 
kann,  will  hr.  F.  docb  nocb  besondere  gewerbe*  nnd  technische 
schulen  eingerichtet  wissen,  teils  lur  ergSnznng  des  realschulunter- 
ricbts,  teils  zur  bessern  Vorbereitung  für  diejenigen,  welcbo  das 
ex  amen  m  nationalökonomie  und  handels  Wissenschaft  zu  machen 
beabsichtigen. 

Bei  annähme  der  Fouill^eschen  Vorschläge  würde  zwar  das  alte 


*  zu  der  auch  die  graiumatik,  geschichte  und  geographie  za  rechnen 
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gymnasiam  in  seiDer  grondlage  erhalten  bleiben,  <^ocli  das  grie^ 
cbiscbe  und  die  philosopbie  die  kosten  der  modernen  zeitforderangen 
tragen,  die  realschule  aber  zu  dem  ränge  einer  blossen  fi^ewerbe- 
oder  handelsschule  hcral  ^a  ilrückt  werden,  das  umgestaltete  gymna- 
sium,  wie  er  es  sieb  voibtülli,  würde  aber  das  griechische  nicht,  wie 
es  bei  iiiib  zweckmüiaziger  geschehen  iät,  nach  unten  hin  einächränken, 
eondem  enf  der  obersten  stufe  für  die  ttberwi^gende  mehrtfthl  der 
abitttrienten  ganz  beseitigen*  wSbrenddaslatei&iDiuigeBchniftlertenk 
umfange  besteben  bleibt,  eoU  dem  grieebiseben  von  oben  ber  die 
lebenskraft  entzogen  werden,  ja,  F,  ist  siebt  abgeneigt ,  einzelnen 
radicalen  Strömungen  zu  lieb,  diese  spräche  schon  von  tertia  ab  für 
die  gymnasiasten ,  welche  nach  dem  baccalaureate  der  national- 
Ökonomie  und  faandelswissenschaft  streben,  durch  einen  fachcorsos 
und  neusprachlichen  sonderunterricht  zu  ersetzen. 

Vermittelnde  Vorschläge  haben  au  aich  ^cbüu  den  nachteii,  da^z 
flie  den  Tersebiedenen  parteiriehtnngen  nnd  interesaen  nidit  susagen, 
gegen  bm.  FonUltes  beeondere  snlranfteplSne  wUrden  rieb  aber  die; 
anbftnger  des  realismns  im  höheren  nnterriohtswesen  nicht  min- 
der wie  die  des  idealisrnns  anClebnen.  denn  mit  der  absBgang  des 
oTierlii^chon  von  dem  stamme  des  gymnasiums  —  und  eine  be- 
schräßkung  dieser  neuerdings  von  quarta  an  begonnenon  spräche 
auf  die  drei  folgenden  claseen  würde  einem  solchen  verfahren  gleich- 
kommen —  wird  eine  zwittergattung  erschaffen,  wie  unser  deutsches 
realgjnmasium.  zudem  igt  die  geschlossene  einheib  des  gymnasial- 
bana  dnreb  die  Yierfoohe  gliedernng  des  baocalanreata  nnd  die  damit 
verbundenen  stSnmgen  im  lebrpluie  bedenklieh  erschtlttert,  wenn 
F.S  Phantasien  in  Wirklichkeit  umgewandelt  werden  sollten,  die 
Ton  ihm  geplanten  real-  und  gewerbescbnlen  würden  zu  wenig  be» 
rech ti gütigen  und  ansehen  haben,  von  der  gebildeten  gesellbchaft  in 
acht  gcthan  werden  und  an  mangelnder  lebenskraft  7.u  gründe  gehen, 
die  künftigen  mathematiker,  na t urforscher,  nationalökonomen  und 
industriellen  würden  aber  nach  der  ansieht  vieler  zu  sehr  mit  latein 
nnd  Philosophie  beschwert  sein,  viel  praktischer  als  Fouill6es  reform- 
pllne  sobeint  nns  die  nrngestaltong  nnieres  bOheren  scbnlwesenSy 
besonders  wenn  im  sinne  der  aUerbOebsten  wUlensmeinnng  das 
switterhafte  realgymnarinm  seinem  Schicksale  anbeimiallen  wird 
und  neben  dem  gymnasinm  nur  noch  die  lateinlose  realsobnle,  daa 
eine  wie  die  andere  im  nationalen,  zeitgemfisxen  sinne  verbessert, 
bestehen  bleibt. 

Dbesdem.  BiOHABD  Maheenboltz. 


2» 


Digitized  by  Google 


20   Bilder  am  dem  rosiiacbeii  gymoanalleben  vor  Yieraig  jähren. 

S. 

BILDEE  AUS  DEM  RUSSISCHEN  GYMNASIALLEBEN 

VOR  VIERZIG  JAHREN, 
au«  dem  ruasUcben  überseUt. 


Am  34  november  1889  storb  in  Kasan  der  gewesene  curator 

des  Kasanseben  lehrbezirks  Pftpr  Dmitrijewitych  Schestakow  (geb. 
27  juni  1826).  vor  seiner  mehr  als  zwanzifrj'ihngen  Wirksamkeit 
ak  curator  hatte  er  alle  die  zahlreichen  vür.^tufen  zu  dieser  hohen 
Stellung  durchlaufen,  er  war  gymnasiallehrer  (1846 — 52),  insspector 
(1862—55).  director  (1855—60).  studenteninspector  (1860—61), 
inspeetor  der  kronftobalea  (1861 — 68)  und  gehillb  dea  ouratore 
(1863 — 65)  gewesen,  hat  siöh  wSbrettd  semes  langen,  beinahe 
vierzigjabrigen  wirkens  auch  als  pädagogischer  und  historischer 
Schriftsteller ,  als  Übersetzer  (z.  b.  des  fiuripides  Medea.  Hippolyt, 
Trojanerinnen)  und  durch  betei!i<:!fnr}g  an  gemeinnützigen  Unter- 
nehmungen rühmlichst  hervorcrethan  und  ist  in  iiuszland  als  Ver- 
fasser hochinteressant^'r  dar^tcllungen  Mr,skauischer  und  Kasanseber 
universitätsYcrbuitni^e  dun  käcrn  der  'Rubäkaja  starina'  wohl- 
bekannt 

In  seineni  scfarifÜichen  naehlaas  haben  sich  anster  einer  aoto- 
biographie  and  einem  tageboch,  das  anf  600  selten  den  seitraom 

von ,  zwanzig  jähren  persönlicher  erlebnisse  nmfasst»  noch  einige 
vollständig  druckfertige  Schriften  gefunden ,  von  denen  die  'erinne- 
rungen  an  W.  I.  Nasimow*  im  märzhefte  1891  der  russischen  monats- 
schrift  'der  historische  böte'  erschienen  sind,  dieselben  behandeln 
eine  so  iuteressant«  periode  rubaischer  <jymna,^ialverh;iltnii3i?e  gegen 
ende  des  Nikolai  tischen  regimeuts  und  beiühreu  durch  den  reiz 
persönlicher  Unmittelbarkeit  der  darstellnng  so  angenehm,  dasz  es 
«ndi  dentscben  lesen  nicht  unwillkommen  sein  durfte,  an  der  band 
eines  so  zuverlSssigen  und  bewSbrten  fttbrers  einen  einblick  xa  tbnn 
in  die  vielfach  so  fremdartigen  Verhältnisse  des  mssischen  gymnasial- 
wesens  vor  vierzig  jähren. 

Um  dem  ieser  einen  begriff  von  der  bedeutung  eines  curators 
des  Moskauischen  lehrbezirkes  zu  geben,  erwähne  ich  nur,  dasz  dieser 
lehrbezirk  die  gouvemements  Jaroslaw,  Kostroma,  Twer,  Nischni- 
Nowgorod.  Moskau,  Wladimir,  Smolensk,  Kaluga,  Rjasan,  Tula  und 
Orel  QmfoBst  mit  angenblloklicb  26  gymnasien,  13  progjizmasien, 
19  realscbiilen,  ehiem  lehrerinstitnt  and  9  lebrerseminarien,  ohne 
einerseits  die  land-  nnd  stadtscfanlen,  anderseits  die  specialschulen 
tmd  die  oniversitftt ,  welche  alle  ebenfidls  dem  corator  mterstellt 
sind,  in  anschlag  zu  bringen. 

Das  urteil  Schestakows  über  die  pcrsf^nlichkeit  Nnsimows,  in 
welchem  gewib&ermaszen  das  regime  zur  zeit  des  zaren  Nikolaus 
repräsentiert  wird^  mag  manchem  deutschen  leser,  den  dieses  neben- 
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und  nacheinander  von  verweifleii  und  ktissen  absUtsit,  nicht  richtig 
und  treffend  erscheinen,  ans  dem  munde  eines  dodi  gewis  urteild- 
fthigen  mnnnes.  dem  seine  tüchtigkeit  und  die  gunst  des  geschickes 
später  eine  iihnlichü  kbensstellung  zuwies,  hat  jedoch  die  wert- 
bchätzung  eines  viultucbem  tadel  ausgesetzt  gewesenen  vorgesetzten 
jedenfalla  anuprucb  aui  eruste  berücksicbtigung.  auszerdem  handelt 
es  sich  in  der  so  lebendig  geschriebenen  skizze  weniger  nm  die  Per- 
sönlichkeit Nasimows  als  um  die  plastisch  hervortretenden  leiden 
und  frenden  eines  rassischen  gymnasialpttdagogen  vor  Tienig  Jahren, 
die  sieh  in  Shnlieher  weise  auch  in  nnsera  tagen  finden« 

Nach  der  glänzenden  amtö^teriode  des  curators  grafen  S,  G.  Stro- 
gonow  und  der  kurzen  und  spurlos  vorübergehenden  Wirksamkeit 
D.  P.  Golochwastows  wurde  ids  curator  des  Moskauiscbm  lehrbezirkes 
der  generalacyatant  W.  I.  Nasimow  eingesetst,  der  nach  den  einen 
curator,  naeh  den  andern  enleber*  (im  russischen  'djadjjka*  dgent- 
lieh  kinderwftrter)  des  thronfolgers  Alezander  Nikol^jewiisch  ge> 
wesen  war. 

Es  giengen  über  den  neuen  curator  befingstigenclc  gerflchte  um, 
man  erzählte  von  ihm,  er  sei  ein  'aoldapbon',  ein  'burbon',  <  m  mensch 
ohne  jegliche  bildung,  er  werde  an  der  Universität  and  an  (ien  gymna- 
sien  militärische  disciplin  emfübreu,  die  Studenten  und  gymnasia^ten 
anf  marscbttbungen  drillen  und  bald  werden  auch  die  lehrer,  inspec- 
toren,  directoren  und  profsssorin  anfangen  mflssen  zu  marschieron. 
ttber  seine  mangelhaften  kenntnisse  hatten  sich  schon  legenden  ge* 
bildet,  so  erzählte  man  sich,  er  habe  beim  ersten  besnche  der  univer-> 
sitftt  f  da  er  in  der  aula  neun  nischen  mit  Musen  geziert ,  die  zehnte 
nische  aber  leer  gefunden  habe,  befohlen  in  die  leere  nische  die  zehnte 
Mu?e  711  stellen  j  beim  examen  in  der  naturgescbichte  habe  •  r  In  i  der 
antwort  eines  Studenten  ,  dasz  ein  elephant  100  pud  40  russisclie 
KB  32  preusziscbe  pfund)  heu  an  einem  tage  fresse,  bemerkt,  'uun, 
das  ist  doch  wohl  etwas  zu  yiel' ;  der  professor  habe  ge.sagt:  '£w* 
ezcellens,  das  ist  eine  hyperbel%  and  der  curator  sich  nun  vorwurfs- 
Toll  mit  den  werten  zum  Studenten  gewandt:  *seben  Sie,  das  ist  die 
bjperbel,  die  100  pud  heu  friszt,  aber  nicht,  wie  Sie  sagten,  der 
elephant.'  —  Noch  viele  andere  anekdoten  erzählte  man  sich  von  W.I. 
Nasimow  ;  sie  beweisen  nlle  nur  das  eine,  dasz  er  den  gelehrten  nicht 
nach  sinn  war,  darum  haben  sie  sich  auch  auf  seine  kosten  lustig 
gemacht. 

Wir  erwarteten,  um  die  Wahrheit  zu  gestehen,  mit  zittern  die 
ankunft  des  grimmigen  curators,  welcher,  wie  man  sich  erzfthlte, 
mit  seinen  untergebenen  venweifelt  wenig  umsiinde  mache,  son- 
dern sie  wie  Soldaten  anschreie  und  hernntermadie.  und,  auMchtig 
gesagt,  hatten  wir  noch  mehr  grund  ängstlich  zu  sein,  als  die  an- 
dern ;  unser  gymnasium  (das  vierte  Moskauische)  war  reorganisiert 

'  wohl  «her  'gooTeroeur^i  ensioher  das  nachmaligen  kaisera  Alexan- 
der n  war  der  bartthnte  dichter  Bbakowskj. 
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aus  dem  auf  kaiserlichen  befehl  aufgehobenen  MoskaQisoli«!!  adels- 
institut;  der  gröste  teil  der  Zöglinge  des  in  allerhöchste  nngnade 
gefallenen  inatituts  war  im  g^-mnasium  zurückgeblieben,  'der  curator 
wird  uns  zerschmettern',  memten  die  /öglingo  der  obern  classen. 
der  directordesgymnasinms,  N.  M.  KüUöchin,  vomTwf*rHcben  gymna- 
üium  hierherversetzt,  iiatle  es  in  der  ersten  ^eit  noch  nicht  veratan- 
den,  sich  mit  den  zCglingen  der  obern  clasara  in  ein  gutes  mjer» 
aebmen  tn  Mtm  imd  war  mit  Dmeii  nmnfineden »  folglioh  konBtan 
de  Ton  ibm  imterttflteiiiig  imd  fOnpreehe  aieht  «rwarten. 

'Morgen  wird  der  curator  kommen',  biesz  es  im  gjmnasiiimi 
und  in  der  that,  der  ge  fürchtete  kam  yorgefabren.  alle  eohttler  waren 
in  der  aula  versammelt,  streng  und  finster,  mit  grimmicrem  Wiek*, 
80  schien  es  uns  wenigstens  in  unserer  angst,  trat  er  em  und  gab 
sofort  den  befehl,  die  neuen  schOler,  die  in  das  gymnasium  ein- 
getreten waren,  von  den  alten,  frühem  züglingen  des  aufgehobenen 
adeleiDötitulb  zu  trennen,  dies  geschah;  die  erstem  stellte  man  auf 
•die  rechte,  die  andern  auf  die  Unke  seite;  bei  diesen  letaiem  war 
aneb  ick,  als  anisiehtslelirer  der  siebemteii  dasse  (tob  xsaAm  ge» 
redmet)  ond  alle  scblller  dieser  dassei  welche  sSmtUeh  ohne  ausnehme 
früher  tOgliage  des  adelunstitats  gewesen  waren.  W.  I.  Nasimow 
schritt  saerst  zur  rechten  sttte  ond  grttsste  die  dort  stehenden 
8chüler,  —  plf^t/Hch  wandte  er  sich  jählings  zu  uns,  finster  wie  ein 

witkr,  und  donnerte  auf  die  schüler  ein.  dann  mit  zornesblick 
zu  mir  gewuu  H,  schrie  er:  'und  win  haben  Sie  Ihre  aufsieht  ge- 
führt? wii  konnten  Sie  solche  abücheulicbkeiten  zulassen?*  usw. 
er  donnei  Lc  mich,  &o  zu  sagen,  in  grund  und  boden,  dann  wandte  er 
sich  an  den  direetor  mit  den  worten  'führen  Sie  mich  durch  das 
gymnasinm*.  lehrer,  anfteher  nnd  zöglinga  wandten  sich  mitleidig 
in  mir:  *warmn  hat  er  gerade  Sie  so  engedonnert?  waa  haben  Sie 
▼erbrochen?'  was  sollte  ich  darauf  sagen?  —  Er  bat  mich  ange- 
donnert, weil  er  die  macht  dasn  hat  ohne  zwei  fei  hatte  er  mich, 
den  er  hei  den  frühem  Zöglingen  dos  adclsinf=titnts  stehen  sah,  für 
einen  fi  iihern  angestellten  des  instituts  p-ehalten,  während  ich  doch 
eben  erst  als  lehrer  aus  dem  Twer-cln  n  gymnasium  hierherversetzt 
und  zugleich  aufseher  in  der  pc  n-ion  des  gymnasiums  geworden 
war.  —  Als  er  wieder  durch  den  sttai  zurückkam,  wo  wir  seine  rück- 
kehr  erwarteten,  warf  ans  der  curator  ein  grobes  'nehmt  Ench  in 
acht*  in,  wSbrend  er  von  der  rechten  seite  sich  mit  den  worten  Ter- 
absebiedete  'lebt  wohl,  ich  hoflb,  Ihr  werdet  nicht  sein,  wie  jene 
dorf  —  nnd  fort  war  er. 

Das  gerücht,  dasz  der  curator  mit  seinen  untergebenen  nicht 
viel  umstände  mache,  hatte  sich  also  bewahrheitet,  —  es  sollte  sich 
aber  an  eh  das  gerüoht  bewahrheiten,  dass  er  militftnsche  disoiplin 
einführen  werde. 


*  im  ru88i«chea  'g^ai^a  ia-podlobja',  'unter  der  stirne  bervorbliokend% 
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N.  M.  Koasohiii  word«  ab  direotor  das  JarotkwiolMi  IjmuoB 
umd  der  Bchiikn  des  Jamlswaeben  gouvenraiaitB  ▼onetit.  als 
aener  diiieetor  det  Tiertai  Moatamiidim  gynrnasiuiDs  worde  anf 

▼orstelinng  des  curaiors  ein  militSr,  baron  A.  J.  Reiohel,  vom 
oberstlieutenant  zum  hofrat  umbenannt',  eingesetzt;  dieser  verlegte 
sich  sogleich  eifrig  auf  militärische  disciplin  und  frontdienst  der 
gymnasiasten  und  erteilte  sogar  in  der  ersten  zeit  den  aufsehern 
häufig  verweise  'für  schlechte  militärische  haltung'  der  pensionäre. 
baron  Reichel  ist  der  vater  des  bei  lehrern  und  scbülern  lange  im 
gedächtnis  gebliebenen  geflügelten  wertes  gewesen,  mit  dem  er 
dm  umuter  der  Tolkeanfldäniiig,  fttret  Bchiriiigifg'Sehechiiwtow,  be- 
grttaite:  *ich  wage  m  Tereudsern,  dordilraelit,  daes  aeü  einflibnuig 
der  frontmanOver  nod  der  marschttbongen  die  schaler  gewandtw 
und  intelligenter  geworden  aisd.'  A.  J.  Reichel  war  im  gnmde  ein 
lieber,  gnter  mensch,  ftuszerst  fjrenndlich  gegen  die  schttler,  ein 
sorgsamer  und  besonnener  erzieher.  aber  man  muste  es  nur  mit 
ansehen,  wie  seine  kleine  schwächliche  figur  sich  verwandelte,  wenn 
er  mit  zerzaustem  haar  vor  der  front  der  schüler  hinschritt,  'haaalt' 
schrie  er  mit  durchdringender  fistelstimme  'a-a-a^chtung!  äugen 
re-e  e-chts !  äugen  re-e-e-cbts !  äugen  gradau-n-us  I'  —  Unter  ihm  wur- 
den aneh  elaeaend^oiuaiiten^  eingeftiirt.  beim  eintritt  dea  direetora 
oder  inspeetora  in  die  elaaae  ataaden  die  BohlUer  aar  begrttaanng  ihrea 
▼orgeeetxten  in  militlriecher  haltong,  die  hOnde  an  der  bosennalit 
(ruM  po  scbwam),  auf  und  schrieen :  *wir  wttnschen  gesundbeit,  Bw« 
hech  wohlgeboren.' ^  der  claseendejonrant  trat  im  tactschritt  vor  den 
eintretenden  vorgesetzten  und  rapportierte:  'habe  die  ehre,  Ew. 
hochwohlgcboren  zu  rapportieren,  das/,  in  der  classe  laut  namen- 
rolle —  schüler,  davon  —  präsent,  —  im  hospital  sind.'  darauf 
schwenkte  er  links  oder  rechts  um  und  marschierte  zu  seinem  platze, 
wenn  die  schüler  dem  director  oder  inspector  imcorridor  begegneten, 
aanaten  lie  front  maehen.  anm  tbee,  frohattlek,  mittag  nnd  abend- 
aaeen  gieng  man  paarweiaa  im  aehritL  dieaer  ndlitlnaebe  anaolmitt 
lieai  lieb  ohne  grosze  aehwierighmten  bei  den  aöglingen  des  vierten 
gjmnasiums  einführen,  woao,  meiner  ansieht  naeb,  awei  aOglinge 
8.  und  Sch.  viel  beitrugen,  die  ana  dnem  eadettenoorpa  gekommen, 

'  im  rufigischen  armee-  nnd  civildienst  gibt  es  seit  Peter  dem  groszen 
14  nuigstafen  (tscbiny).  beim  Übergang  von  dem  eineii  dienst  in  den 
andern  wird  der  bisher  bekleidete  tscbin  mit  dem  entsprechenden,  gleich- 
trartigen  des  ueaeo  dienates  vertausoht,  'ambenaniii%  so  wird  aus  dem 
7n  Bulittbr-tMliln  obentllenteoant  der  7e  eivil-teehin  hofrat. 

*  etwa  den  classenprimi ,  freilich  nur  für  den  frontdienst  und  die 
marsi*biibunp;en ,  zu  vergleichen,  deschurny,  in  den  Ostseeproviiizen 
dejouraut,  ist  der  wachthabende,  die  aufsieht  führende,  au  ort  und  stelle 
■tets  vorhandene  officier,  boamio,  lehrer  naw.  deo  tafos,  offieior  du 
jonr.  —  Bei  den  njs'^tHclien  pymnasicn  hat  der  diroctor  die  Vertretung 
der  anstalt  nach  oben  und  aussen,  der  inspector  die  oberaufaicht  im 
ianem,  in  der  rege!  aneh  die  leltong  der  poüioa»  wenn  ofaie  totehe  bei 
dem  gymna^ium  vorhanden  ist. 

*  der  militärisebo  gnua:  *adrawie  ibeligem,  wyaiokoblagorodiel' 
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sich  darauf  trefflich  verätanden,  bei  den  kameraden  beliebt  waren 
and  auf  sie  einen  guten  einflusz  ausübten.  S.  und  Scb.  waren  aus* 
gezeichnete  ordonanzen  und  unterofficiere  ( jefreitory),  welcbe  ihre 
abteilungen  bei  Spaziergängen  in  strammer  militärischer  Ordnung 
hielten. 

Übrigeuä  erstickten  dieäe  manöver  und  froutUbuu^un  nicht  die 
etimme  des  bersene  in  J.  Beiebel,  er  stand  in  einem  aebr  her»- 
liehen  Terhältnie  in  seinen  eoUegen  and  scbttleni. 

Baron  A.  J.  Beicbel  fttbrte  in  der  pension  des  vierten  gymna- 
sinms  theateraufführangen  und  concerte  ein,  in  welchen  die  Zög- 
linge spielten  und  die  ein  auserwähltes  publicum  anzogen;  er  richtete 
auch  eine  art  semesterprüfunp'en  ein ,  zu  denen  er  die  professoren 
der  Universität  einlud,  wählend  der  groszartigen  illnmination  zu 
ehren  des  fOnfundzwanzigjäbrigen  regierungäjubiläums  (1850)  des 
zaren  Nikolaj  Pawlo witsch  versammelte  sich  in  den  dacbzimmern 
des  hoben  gymnasialgebSades  —  des  jetzigen  Bnmjansowsebea 
musenms  —  eine  grosse  gesellscbaft  von  militär-  and  dvilgeneralen, 
da  sich  von  dieser  bObe  aas  eine  prSchtige  aussieht  auf  das  illumi- 
nierte Ifoskan  darbot,  nach  anordnnng  des  directors  empfiengen  die 
filtern  Zöglinge  einen  jeden  gast  im  vestibul  und  begleiteten  ihn 
nach  oben,  unter  dui  nit  n;;'c  blitzender  ordonssterne  hob  sich  ein 
in  emen  schwarzen  rock  gehÜÜLer  ha^a  rtr,  unansehnlicher  mann  mit 
langer  na:>e  ab,  aut  welchen  alle  vornehmen  gäste  mit  Interesse 
sahen,  während  ihn  die  zöglinge  geradezu  mit  den  äugen  ver- 
schlangen, das  war  der  bMUbmte  yer&sser  der  *toten  seelen' 
TS,  W.  Oogol  (t  31  febraar  1853).  ich  erinnere  mich  noch,  wie 
er,  ganx  Tersunken  in  den  reizenden  anblick  des  zu  seinen  füsten 
liegenden,  grandioe  erleuchteten  ^mlltterchens  Moskau'  gedanken- 
voll ausrief:  *wie  erinnert  doch  dieser  anblick  an  die  ewnge  Stadt!' 

Einige  zeit  nach  dcra  dienstantritt  unseres  neuen  director.s  er- 
scholl wieder  das  gerücht:  der  curator  wird  kommen,  'nun',  sagten 
zu  mir  die  coUegen,  'diesmal  wird  es  anders  gehen;  unser  jetziger 
director  ist  beim  curator  gut  angeschrieben;  gebt  nur  acht,  der 
earator  wird  mit  allem  xnfrieden  sein  and  wird  Sie  nicht  mehr  an- 
donnern.' 

Der  curator  kam,  besuchte  die  classen  und  schlafsäle;  ich,  als 
*  dejonherender  aufscher,  begleitete  ihn  tiberall  hin  mit  dem  director 
und  inspector.  in  den  schlalVälen  hob  er  die  decken  auf,  besah  die 
laken  und  matratzen,  ob  alles  sauber  sei.  Hrefflich',  sagte  er  zum 
director,  ^alles  sauber,  gut,  in  Ordnung,'  mit  rineni  ruck  wandte  er 
sich  nach  meiuer  seite  und  schrie  grimmig:  'und  wa»  war  in  Ihrem 
institute?  schmutz,  unsauberkeit,  dreck.*  neben  mir  stand  der 
Ökonom  der  pension,  der  auch  im  adelsinstitute  dasselbe  amt  be- 
kleidet hatte,  in  dem  naiven  glauben,  dasz  der  cnraior  sich  an  ihn 
wende,  trat  ich  etwas  zurück,  'wohin?'  sagte  der  curator,  'ich 
spreche  mit  Ihnen,  Sie  haben  hier  all«  n  Jnck  eingeführt  und  ge- 
duldet.' und  in  der  tonart  gieng  es  weiter,  da  äelen  grimmige  worte. 
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ich  stand  da,  in  dinirbietiger  haltnag  imd  hOrto  sn  .  . ,  endlidi, 
Bftfllidtin  er  seine  loniessehale  Uber  mioh  ergossen,  fieng  der  enmtor 
wieder  na  die  jetiige  ordnnag  m  lobsa  nad  dem  direotor  dnfllr  sn 
dsakm» 

VuAi  diesem  schweren  donaerweiier  wandte  ich  mich ,  sobald 

der  cnrator  abgefahren  war,  an  den  director  mit  der  bitte,  dem 
f nrntor  des  lehrbezirkes  vorzustellen,  dasz  er  mich  schon  zweimal 
öäentlich  ausgescholten  habe  in  der  irrtümlif  lien  Voraussetzung,  ich 
sei  ein  früherer  angestellter  des  adelsinsiituts,  während  ich  doch  an 
demselben  gar  nicht  gedient  und  erst  im  gjmnagium  selbst  meinen 
dienet  angetreten  httte.  A»  J.  BeiebeL  antwortete  mir:  'beruhigen 
Sie  sieb,  morgen  werde  ich  die  Torstellnng  auudwa  nad  hoffe,  dbss 
Wladimir  Iwaaowitsch  (die  Bussen  spreeben  Ton  abwesenden  binfig 
nnr  mit  namen  und  yatersnamen,  ohne  &mi]iennamen)  Sie  niebt 
aiehr  schelten  wird.' 

Nach  einer  woche  kam  der  curator  des  lehrbuzirks  von  neuem 
am  tage  meiner  dejour  und,  da  er  mich  erblickte,  sagte  er  lächelnd: 
'fuhren  Sie  mich  in  Ihr  gymnasium.'  damit  schloäz  mein  dienst» 
liebes  ungemach  im  vierten  gymnasium.  —  Ein  zufall,  der  an  und 
für  sich  unbedeutend  war,  wandt*»  auf  mich  die  besonders  wohl- 
wollende anfmerksamkeit  des  enratore.  sinmsl  mit  meinen  söglingen 
Toa  eiaem  wdten  spasiergange  aosserbalb  der  Stadt  sorttekkebread, 
liess  ieb  sie  anf  dem  bonle? ard  des  Petrowsk\j  park  *  in  reib  nad  glied 
^etea  nad  wie  in  der  stadt  im  schritt  marsohieren.  da  ich  eine 
grosze  zahl  Ten  tOgliagen  bei  mir  hatte ,  so  «eblngen  die  scbttler  8. 
nnd  Seh.  vor,  sie  in  zwei  nbteilungen  zu  trennen:  die  eine,  vom, 
führte  Beb.,  die  andere  S.,  boi  dieser  letztem  war  auch  ich.  mit 
eintiii  mal  hören  wir:  'wir  wünschen  gesundbeit,  Ew.  exceilenz.' 
wahrscheinlich  ist  ihnen  der  curator  begegnet',  meinten  die  jungen 
unserer  abteilung,  traten  stramm  auf  aud  setzten  sieb  m  po^itur  . . . 
da  kam  der  enrator  in  siaer  equipage  ge&hren.  anf  das  coflunaado 
Toa  S.  maobtea  die  seblUer  ia  swsi  gliedera  front  gegen  den  enrator. 
er  beldil  dem  kntsoher  sn  baltea.  *gnten  tag»  bindert'  *wir 
wtlnaeben  gesnadheit,  £w.  ezeelleni.'  der  enrator  rief  mich  sn  sieb 
beran,  fragte,  woher  wir  kommen,  mit  wem  die  erste  abteilnng  gehe, 
und  nickte  den  sebUlern  freundlich  zu.  gewis  hatten  mi(  h  fler  mir 
sehr  wohlwollende  N.  M.  Konschin,  mit  dem  ich  sclinn  m  Twer  an 
der  ausgäbe  des  Domostroj  des  popen  Silvester  gearbeitet  hatte,  und 
baron  A.  J.  Reichel  beim  curator  gut  einj  lohlen ,  aber  ich  glaube, 
das2  auch  dieser  vorlaii  nicbi  wenig  zu  iiieinem  avancement  bei> 

tmg..  snm  avaaennent  gratnlierte  mir  der  enrator  anf  mifitiriBebe 
weise. 

In  Moskan  war  sn  jener  seit  (1858)  eine  iateressaatelandwirt- 
sobafttiehe  ansstellnag  ia  der  Maaöge. 


■  ein  Tielberaohter  park  mit  kalserliehaitt  sebless  einige  werst  Odlo- 
aieter)  Tor  Meikan. 
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Wir  führten  unsere  sohlUer  dahin,  wir  kMuen  in  die  Manöge, 

hübsch  ordentlich  paarweise,  und  besahen  uns  alles,  auf  einmal  ent- 
steht ein  geflüster:  'der  mrator,  der  curator!'  die  scbüler  stellten 
sich  in  positur.  der  curaior  kam  an  uns  vorbei,  drückte  mir  die 
hand  und  sagte:  ^guteü  nior<^tjii,  iuapector!'  die  acbiilir  und  ich 
glaubten,  er  habe  mich  liii  unsern  in^pector  W.  W.  Awilow  ge- 
halten, obgleich  es  schwer  hielt,  uns  beide  la  ?erwechseln.  als  wir 
ans  dor  Ibndge  limiisktineii,  Mb  ieh  imsm  dineior  «nf  dam 
trotkoir  dabergeben.  WAhraobeiBlIob  anfia«rkflAm  geword«ii  dmb 
de&  tacteobritt  miBerer  aobttler,  sah  er  auf  und  winkte  mich  ni  neb. 
ich  erz&hlte  ihm  unsere  begegnuig  mit  dem  curator  und  fügte  hinzu : 
'wahrscheinlich  hat  der  herr  curator  mich  für  den  inspector  gehalten 
und  mich  mit  W.  W.  Awi)ow  verwechselt,*  —  'Nein*,  sagte  mit  fran- 
riper  miene  baron  Reichel,  'er  bat  Sit'  nicht  verwechselt,  sondern 
Ihnen  gratuliert.  Wladimir  IwanowiLach  will  mich  Ihrer  berauben, 
er  will  Sie  irgendwo  zum  inspector  machen  und  bittet  Sie  morgen 
zu  sich,  um  Ihnen  seinen  entschlusz  mitzuteilen,  mir  flKllt  es  so 
sobwer ,  miob  Ton  Ibnen  in  tnonaiL»  —  Sie  und  mir  eine  groaie 
büfe  gewesen,  aber  da  iii  niobte  n  maohen.' 

Am  andern  tage ,  am  S  oelober,  eracbien  ieb  beim  onrator.  er 
empfieng  mich  sehr  freundlich. 

^ch  habe  Sie  zum  inspector  ausersehen,  ich  habe  dem  director 
in  Smolensk,  Philosophow ,  verFprochrn,  ihm  einen  giitpn  inspector 
•zu  geben,  und  wünsche,  dasz  Sie  dorthin  gehen,  aber  der  director 
von  Jaroslaw,  Konschin,  bittet  mich  auch,  Sie  ihm  als  inspector  zu 
geben,  ich  Uberlasse  Ihnen  die  wähl,  obgleich  ich  Sie  lieber  als  in- 
spector am  gymnasium  TOn  Smolensk  sähe.  Uberlegen  Sie  sich  die 
gaebe  nnd  sagen  Sie  mir,  wobin  Sie  wollen. 

leb  kannte  N.  H.  Eonaebm  gans  gvt  nnd  wflrde  gern  unter 
ibm  gedient  haben,  aber  ich  wüste  aneb,  dasz  mit  meiner  eniennnng 
nach  Jaroslaw  der  dortige  inspector,  mein  früherer  lehrer,  leine 
stelle  verlieren  wflrde,  nnd  antwortete  daher,  ebne  miob  Umge  an 
besinnen: 

*Ich  werde  nach  iSmoiensk  geben,  enteprechend  dem  wünsche 
Bw»  excellenz.* 

'Sehr  angenehm,  heute  wird  Ihre  emennung  ausgefertigt, 
machen  Sie  sich  auf  den  weg;  der  dortige  director  hat  einen  ener- 
giaoben  nnd  snverlftssigen  inspeotor  dringend  nStig.' 

Der  eorator  drttokte  mur  krftftig  die  band  and  entliess  miob. 

Am  loteten  sonntag  vor  meinem  wegznge  ans  Moskau  wnrde 
gans  unerwartet  ftkr  mich  in  der  gymnasialkirche  nach  der  messe 
auf  anordnung  des  directors  ein  gebet  für  meine  glückliche  reise  ab- 
gehalten. A.  J.  Reichel  und  die  zöglinge  verabschiedeten  sich  mit 
warmer  herzlichkeit  von  mir.  so  war  denn  offenbar  A.  .1.  Reichels 
herz  nrch  nicht  ganz  in  militftrisoher  disciplin  verknöchert,  sondern 
warm  und  treu  geblieben. 

Ein  ebenso  gutes  und  treues  herz  fand  ich  auch  bei  dem  zweiten 
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director,  d«r  ebeDfalls  aus  dem  officiefstaad  ins  lebrfacb  ttber- 
gsgangen  war,  bei  dem  diroctor  des  gymnasiums  in  Smolensk, 
M,  A.  Pbilosophow.  mit  besonderem  vergnügen  erinnere  ich  mich 
des  leider  nur  kurzen,  gemeinscbaftlicben  dienstea  mit  ihm:  er  be* 
bandelte  nucii  schlicht,  ehrlich,  fr<  uudlich. 

Ich  halte  es  für  angebracht,  hiür  eimge  bt; merkungen  in  betreff 
des  Tonrarls  sinznsebalteD,  den  man  W.  L  Nasimow  als  <nmtor 
des  lehrbeiirks  httofig  maciite,  dass  er  albnlieh  seine  gjnmasial- 
directoren  so  bftnfig  ans  dem  ofBderstande  gebolt  habe.  *er  ist 
selbst  ein  burbon ,  und  wählt  darum  auch  burbone/  es  war  sogar 
in  jener  zeit  unter  der  pädagogischen  weit  Moskaae  eine  redensart 
aufgekommen:  'directores  nascantur,  inspectores  fiunt.'  aber  wie 
ich  mich  aus  den  beispielen  von  baron  Reichel  und  Philosophow 
überzeugte,  wählte  W.  I.  Nasimow  zu  directoren  ehrliche,  herzliche 
und  gewissenhafte  männer,  welche  mit  erfolg  als  Vorsteher  von 
sehnlanstaltea  wirkten;  «osserdeni  werden  wir  spiter  sehen,  dass 
er  anob  inspeotoren  sn  direeloren  machte,  obiger  vorwnrf  ist  also 
nnbegrttndet.  beim  Smolenskiscben  gymnasinm  war  eine  adlige 
Pension  und  infolge  dessen  auch  ein  ehrenonrator',  der  vom  adel 
auf  eine  bestimmte  anzahl  von  jähren  gewählt  wurde,  manche  ehren- 
curatoren  thaten  gar  nichts  und  erfcchienen  nur  bei  feierlichen  an- 
lässen,  so  dasz  die  pensionszöglinge ,  wenn  sie  in  der  aula  einen 
fremden  herrn  in  directoren  um  iü  rm  sahen,  erstaunt  fragten:  'wer 
iat  dasV'  andere  beschränkten  ihre  thätigkeit  darauf,  den  schUlern 
anfoierksamkeiten  sn  erweisen,  indem  sie  ihnen  oonfeet  sehiekten, 
weihnaohtsbinme  aofbanten  n.  dergl.  es  geh  aber  aneh  solobe, 
welche  die  erste  rolle  spielen  wollten,  die  rolle  eines  Torgesetsten, 


'  der  ehrenettrator  (poteehelnj  pop«tocbHel)  war  osd  ist  noeb  heDt> 

zutage  der  vortreter  der  t-iue  leliranstalt  inuteriell  unterhaltenden  oder 
fördernden  ständischen  oder  städtischen  Corporation  (adel,  landschafts- 
Versammlung,  Stadtverwaltung)  mit  ebrentits  und  stimme  in  der  con- 
ferenz  (ilem  'pSdagogi^chen  conseir)  in  allen  fragen,  besonders  aber  in 
virtscli  ttHi  t  cn,  welche  vor  dna  'wirtschaftliche  comit^'  —  director, 
iuspector  und  drei  lehrer  —  competieren.  er  wird  auf  drei  Jahre  ge* 
wiblt,  allArbdehst  bestitigt,  atebi  mit  dem  direetmr  im  gleichen,  f9iifteii, 
raup  ^Staatsrat  —  hochgeboren),  hat  zu  sorj^en  für  dm  rrjrelinftssigen 
eingang  der  Subventionen  und  das  materielle  Wohlergehen  der  lehr- 
»nsult,  darf  swar  nicht  direet  in  den  gang  der  Terwaltung  eingreifen, 
aber  schriftlich  oder  mündlich  an  den  director,  die  conferenz,  das  wirt« 
gchaftliche  coroite',  den  curator  df^  l^hrbeEirks  nf^trii'^'e  nnd  vorschlage 
im  interesae  der  lehranstalt  eiubriugen.  er  hat  auch  das  recht  der 
oontrolle  ttber  sweeketttspveebeode  verwendong  der  snbTeationen  and  die 
b  ach  rah  ru  r)  ^.  d e  r  e  h renevratof  tat  »ilo  Torwiegend  eine  repräsentations» 
figur  und  tinanagrösze. 

*  In  Rnaaland  tragen  profeMoren  nnd  atndenten,  directoren,  in- 
spectoren,  lehrer,  anfseber  und  achfiler  in  allen  öffentlichen  höheren 
nnd  mittleren  lehranstalten  nniform  (*mundlr*),  und  zwar  die  directoren 
im  5n,  die  inspectoreu  im  6n,  die  lehrer  im  8n  rang,  d.  b.  Staatsrat, 
collegienrat,  couegienassessor.  jeder  tsebiii  bat  eine  eigne  goldatidierei 
am  kragen  und  XraelanfscUag. 
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welchem  ui  den  hoben  ünertagen  (zu  nenjahr  ond  osteni)  diroctor« 

inspector  und  lehrer  in  uniform  ihre  aufwnrfung'  machen  BolHen. 
sie  mischten  sich  in  alles,  erteilten  rkn  lebrern  und  aufsehern  grobe 
verweise  und,  wenn  es  sich  so  machte,  wolil  auch  dem  director.  zur 
zahi  äüicher  ehrencurstoren  gehörte  auch  der  Smoleoskische,  graf  B. 
unter  dem  frühem  director,  welcher  am  trunke'  litt  und  das  gymna- 
Bium  gar  nicht  beenobtei  und  dem  firttbem  ioBpeetor,  der  ein  leiden- 
■efaafÜiober  kartenepieler  war  und  seine  niefate  im  dob  xobraefate^ 
hatte  eich  graf  B.  daran  gewflhni»  im  gjmnasium  nach  seinem  gut- 
dünken  zu  schalten  und  zu  walten,  donnerte  alle  an,  drohte  den 
lebrern:  'ich  werde  Sic  wegjagen,  ich  brauche  nur  dem  curntor 
des  lehrbezirks  ein  wörtchen  zu  sagen*  —  karz,  er  war  der  unum- 
schränkte gebieter  des  gymnasiuais. 

Der  neue  director,  Philosophow,  war  zum  glück  ein  ailüi  kumerad 
des  grafen  vom  eadettencorpä  her  and  sie  duzten  sich,  als  alten 
kameraden  hatte  ihn  der  im  grande  gutmütige ,  nnr  äaeteret  ehr* 
süchtige  nnd  factlose  graf  mit  offenen  armen  aofgenommen.  mich 
empfieng  er  ebttilalls  zuvorkommend ,  —  er  hatte  midi  kennen  ga- 
lemt,  als  ich  vor  sechs  jähren  lehrer  der  griechischen  spräche  am 
Smolensker  gymnasium  gewesen  war.  und  so  bildeten  wir  ein  ziem- 
lich harmonisches  trio.  um  seinem  alten  kameraden  nicht  zu  nahe 
zu  treten,  mischte  sich  der  ehren  urator  nicht  mehr  so  angelegent- 
licii  m  äcmu  geäciiaitü,  wenn  er  ihm  auch  zuweilen  gute  ratscbläge 
gab:  'den  lehrer  G.,  bmder,  muszt  Da  unbedingt  fortjagen;  er  ist 
ein  fürchterlicher  säufer ;  sieb  nur,  er  hat  ja  vom  trinken  schon  eine  - 
gsas  rote  nase/  in  Wirklichkeit  aber  trank  G.  nnr  theo  mit  ein- 
gemachtem nahm  weder  schnaps  noch  wein  in  den  mund ,  hatte 
aber  ein  sonderbares  aussehen:  er  war  plump,  hatte  ein  gesicht  voll 
finnen,  mit  einer  lilnn-roten  nase,  war  dabei  jedoch  ein  guter,  fröh- 
licher, herzlicher  mensch  und  ein  kenntnibicicher,  eifriger  und  ener- 
gischer lehrer.  auf  solche  ratschlMge  anlwurti  te  der  director:  'nur 
geduld,  bruder,  wir  werden  schon  beben'  —  unii  graf  B.  beruhigte 
sich.  80  gieng  alles  in  der  ersten  zeit  friedlich  und  glatt. 

Im  auftrage  des  directors  reiste  ich  im  ersten  jähre  meÜMS 
dienstes  als  inspector  nach  Moskau,  um  einkaufe  für  die  penaion  ta 
machen  und  dem  curator  über  einige  angdegeuheiten  beliebt  su  er- 
statten, dabei  konnte  ich  W.  I.  Nasimow  noch  besser  kennen  lernen, 
er  nahm  mich  äuszerst  freundlich  auf,  küs7.te  mich,  hörte  mich  auf- 
merksam an ;  etwas  überraschte  mich  bei  dieser  gelegenheit.  im 
eifer  deö  gespriichs  hatt«  ich  ihn  einmal  aus  versehen  nicht  'Ew. 
excellenz'  tituliert,  sondern  cmiacii  W  iadomir  Iwanowitsch  genannt, 
wie  wir  den  curator  gewühnlieb  nannten,  wenn  ich  mit  dem  director 
Fhilosopbow  von  ihm  sprach,  und  wie  gross  war  meine überraschungl 


*  im  rasBiscben  'Mapoj',  periodischer  suff,  eine  leider  goues  auch 
beutzutage  noch  vielverbreitete  krankheit. 

«tfici^j  •  wareojem*  d.  i.  Ihee  mit  eingekochten  frücktoii* 
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Wladomir  Iwanowitsch  sah  mich  an  und  reichte  nur  mit  krftfUgom 
drucke  seine  band,  war  das  nicht  herzlichkeit?  " 

Leider  dauerte  der  friede  im  Smo1en>ker  gymnasium  nicht 
lange,  es  war  irgend  etwas  vorgefall»  n  ^ wischen  der  frau  des  ehren- 
curators  und  derjenigen  nnsereti  directurs.  einst,  an  einem  schönen 
morgen  gehe  idi  mit  dem  direetor  in  die  pention  —  tob  dort  fthrt 
eben  der  ebrenentAtor  ab  mid  flbrt  mit  abgewandtem  gesiebte  an  uns 
vorbei. 

'Was hat  das  zu  bedeaten,  Michail  Alezandrowttsch'  —  fragte  ich. 

'Ich  weisz  nicht,  doch  ist  klar,  dasz  B.  uns  mit  absieht  den 
rücken  gekehrt  hat.  seit  einiger  zeit  besucht  er  mich  auch  nicht 
mehr,  während  er  früher  jeden  tag  angefahren  kam.' 

Eine  wüclie  später  erhielt  der  direetor  vom  curator  des  lehr- 
bezirks  eine  anfrage  auf  grund  einer  durch  den  ehrencurator  ein- 
gesandton anseige  Aber  unordnnngen  in  gjmiiasiiim  mid  pendon. 
damit  fieng  es  an.  es  erfolgte  denunciation  auf  dennnoiation.  der 
ebrencnrator  denuncierte:  der  direetor  Philosophow  tbae  rein  gar 
nichts;  wenn  nicht  der  sehr  thätige  inspector  dawSre,  so  wKren 
gymnasium  und  pension  schon  längst  in  gön/luhen  verfall  geraten; 
aber  der  inspector  könne  nicht  viel  machen,  ihm  seien  durch  den 
direetor  die  bände  gebunden. 

Gleichzeitig  mit  diesen  dennnciationen  des  ehrencurators  trat 
bei  mir  ein  bekannter  edelmann  auf,  der  in  nahen  beziehungen  zu 
graf  B.  stand I  nnd  bemtihte  sich,  mich  gegen  den  direetor  anfeo- 
hetien,  indem  er  mir  anter  anderm  mitteilte,  wie  bSsslich  sieh 
Philosophow  Uber  mich  Süssere  nnd  wie  vorteilhaft  graf  B.  von  mir 
spreche,  diese  elende  intrigue  empörte  mich,  bis  dahin  hatte  ich 
mich  neutral  verhaltm,  jetzt  trat  ich  offen  auf  die  seite  des  directors. 
ich  wandte  mich  an  den  adelsmarschall fürst  M.  W.  Druzkij  Soko- 
linskij,  und  bat  ihn,  mir  offen  zu  sagen,  ob  er  mit  dem  gymnasium 
und  der  pension  zufrieden  sei.  der  fürst  antwortete  mir:  'ich  bin 
sehr  xufrieden  und  will  auch  meinen  söhn  in  Ihre  pension  geben.' 
da  enfthlte  ich  ihm  von  dem  Terbiltnis  des  ehrsnoorators  snm 
direetor  nnd  bat  ihn,  wenn  er  es  itlr  thnnlicb  and  reoht  halte,  als 
adelsmarschall  dem  direetor  einen  brief  zu  schreiben  und  ihm  darin 
mSmb  lafriedenbeit  Ober  die  leitung  der  adel^pension  beim  gym- 
nasium aussztiepreeben.  der  fi\v^f  M.  W.  Dni/klj-S  k  DÜnskij  ♦'rkl?irt<» 
eich  dazu  bereit  und  übersandte  wirklich  am  tage  darauf  dem  direetor 
ein  schreiben,  in  welchem  er  ihm  im  namen  der  adeligen  eitern  für 
diu  ausgezeichnete  leiiung  der  pension  dankte,  dieses  schreiben^ 
das  mit  den  dennnciationen  des  ehrencorators  in  so  grellem  wider- 


"  di«  horsliobkeit,  über  welche  Sehestakow  so  antsttckt  iat,  liest 

pich  für  cinm  nichtkenner  der  rn^ssi^ti  hen  spräche  nnd  ihrrr  feinen  ab- 
stufuogen  im  geltraucbe  von  voruamen,  Vatersnamen,  familieonamen, 
amtetitel  oder  tichiaUtolator,  schwer  BMebempfiodeo. 

Präsident  der  edelleate  einet  gonveroemeata  la  ihrer  ■tlodlschen 
▼ersammlang. 


Digitized  by  Google 


30   Bilder  am  dem  roMitehen  gymnanalleben  Tor  vienig  jalireiL 

spmclie  stand,  schickte  der  director  im  original  dem  cnrator  di»3 
lehrbrzirks  ein.  aiis7.erdfm  fieng  ich  an,  öffentlich  in  der  gesell- 
schalt  von  dem  vorgehen  des  ohrencurators  zu  sprechen. 

Hierdurch  erbost ,  änderte  graf  B.  seine  taktik.  jetzt  denua* 
eierte  er  vorzugsweise  mich  bei  dem  curator  des  lebrbezirks.  er  be- 
riolitete,  dass  der  inepector  den  director  gans  in  aeine  band  be- 
kommen babe  nnd  in  dem  gymnasium  wia  in  der  penaion  nnordniing 
beraobe:  so  babe  er,  der  ebnncurator,  bei  einem  niebtHoben  beanob 
dar  penaion  am  so  und  so  vielten  viele  nnordnangen  Torgefnnden, 
der  dejourierende  auft^ebcr  habe  sogar  creschlafen.  infolge  dieses 
berichten  schickte  der  curntoi^  des  lehrbczirks  ein  schreiben,  in  wel- 
chem ei  dem  director  eine  bumeikung  und  dem  inspector  eineu 
strengen  verweis  für  die  von  dem  ehrencurator  in  der  pension  vor- 
gefundenen imordnungen  erteilte. 

Wie  aabr  aicb  non  ancb  der  edle  M,  A.  Pbiloaopbow  atrilubta, 
mir  dieaes  aebriftatack  an  aeigen,  so  aab  ieb  doob  aus  aeiner  Ver- 
legenheit, dass  er  etwas  vor  mir  verberge  und  fragte  ihn  geradezu: 
'ist  nicht  ein  verweis  für  mich  vom  curator  des  lebrbezirks  einge- 
laufen?* "woher  wissen  Sie  denn  das'*,  fragte  verwundert  der 
director,  'ich  habe  einen  träum  gehabt,  in  welchem  ich  ein  schreiben 
des  curators  mit  einem  strengen  verweis  für  mich  gelosen  habe.' 
in  der  that  hatte  ich  einen  solchen  träum  gehabt,  wahrscheinlich 
weil  iob  unannebmliobkeiten  erwartete,  auf  gnmd  diesee  cnratori- 
aoben  aebreibena  reicbto  ieb  nun  eine  ▼oratollung  ein ,  in  weleber 
ieb  anaräianderaetste,  daas  der  ebrencaraior  bei  seinem  nidiilicben 
besuche  in  der  penaion  absolut  keine  Unordnungen  vorgefunden 
habe,  was  schon  daraus  hervorgehe,  dasz  er  in  seinem  berichte  keine 
solchen  namhaft  ^'oraacht  habe,  und  dasz  die  aiifseher  nicht  dn7n 
verpflichtet  seien,  muht  zu  schlafen,  darauf  erklärte  ich ,  dasz  bei 
diesem  seinem  imcbUichen  besuch  der  ehrencurator  selbst  Unordnung 
m  der  pension  angerichtet  habe ,  da  er  den  aufscher  gescholten  und 
aogeacbrieen  nnd  dnrcb  aein  geaebrei  die  zöglinge  aufgeweckt  nnd 
eracbreckt  babe,  endliob  dasa  ich  Uber  diesen  von  dem  ebrenearator 
verorsacbten  ISrm  noeb  an  demaelben  tage  dem  director  beriebt  er- 
atattet  babe. 

Die  häufigen  denunciationen  des  grafen  B.  veranlaszten  den 
cnrator  des  lebrbezirks  seine  revisionsreise  nach  Smolensk  zu  be- 
schleunigen;  er  hatte  mir  m  men  besuch  in  aussieht  gestellt,  als  ich 
das  letzte  mal  in  Moskau  mich  von  ihm  verabschiedet  hatte. 

Die  künde  von  der  reviäionsiubrl  des  cutators  des  lebrbezirks 
verbreitete^  aoviel  ieb  micb  entainne,  der  ebrencnrator*  diese  knnde 
jagte  dem  lehreroollegium  einen  ordentlichen  aobreck  ein:  man 
fürchtete  den  einfloss  des  grafen  B.,  der  schon  manchem  mit  dem 
wegjagoa  gedroht  hatte ,  wenn  er  erst  einmal  den  curator  des  lebr- 
bezirks zu  sprechen  bekomme,  mir  steht  noch  eine  komische  scene 
vor  angen,  bei  der  ich  augenzeuge  gewesen  bin.  ich  komme  in  das 
lehrerzimmer  und  sehe:  da  steht  der  lehrer  (j.,  derselbe,  dessen  ent- 
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laaanng  graf  B.  gewQnscbt  hatte,  vor  dem  spiegel,  schüttelt  Yor* 
wurfsvoll  dcTi  köpf  und  sagt:  'ach,  du  fratzo,  fratze!  sieh'!  nun 
kommt  Wladimii'  Iwlliio witsch  Nasimow,  ^\■lrll  dich  sehen  und  saffen: 
fort  mit  dii  Li  l  oiuaoigen,  finmgen  firatze,  —  es  ist  ja  klar^  dasz  er 
ein  erzsäuier  i»L.' 

Der  curator  des  lehrbezirks  kam  in  Smolensk  an.  wir  begaben 
uns  mit  dem  direotor  in  ihm.  wir  worden  angemeldet  und  warteten 
im  Baal,  da  tritt  der  onrator  heiana,  gehtsum  director,  begrOest 
rieb  mit  ihm  and  führt  ihn  in  das  cabinet  nach  mir  sah  er  nicht 
einmal  hin,  als  ob  an  meiner  stelle  ein  schatten  dagestanden  bUtte. 
nach  zehn  minuten ,  nachdem  er  wahrscheinlich  mit  dem  director 
über  mich  gesprochen  hatte,  kam  der  curator  wieder  heraus,  drückt 
mir  freundlich  die  band,  küszt  und  fordert  mich  auch  auf  in  das 
cabinet  zu  treten,  hier  hielten  wir  uns  nicht  lauge  auf.  'ich  werde 
gleich  zu  Ihnen  in  die  pension  kommen'  —  sagte  er. 

Der  carator  revidierte  das  gjmnadnm  mit  der  adelapension 
drei  volle  tage,  unmittelbar  vor  seiner  anfiihrt  vor  dem  gymnasial- 
gebftnde,  in  dem  nofa  aneh  dk  pension  beftnd,  erschien  auch  der 
ehrencuraior. 

In  der  pension  besichtigte  der  curator  des  lehrbe7irks  alles : 
betten,  matratzen,  bett-  und  leibwääche,  kleider,  die  schränke  der 
schüler,  ihre  bUcher  und  hefte  und  lobte  alles-  der  ehrencurator 
wandte  sich  an  ihn  mil  der  frage:  'ist  es  Kw.  excellenz  gefällig,  das 
krankenhaos  su  besichtigen?'  das  hrankenhans  war  Innerst  eng  im 
flfigel  nntergebracht.  der  carator  des  lehrbesirks  begab  sieh  dort- 
hin,  besichtigte  alles  nnd  wiederholte  dabei  einigemid:  'flberall  in 
der  pension  herscht  eine  musterhafte  Ordnung  und  Sauberkeit;  nur 
hier  ist  es  eng,  daran  ist  aber  nicht  die  schalobrigkeit,  eondem  der 
adel  schuld." 

Dassert>e  fand  auch  statt  bei  besichtigung  des  gymnasiums. 
der  curator  besuchte  die  classen ,  wohnte  dem  Unterricht  bei ,  hörte 
die  antworten  der  schUler  an.  dem  lebrer  G.  drückle  er  uach  der 
stunde  und  infolge  meiner  recommendation  die  band  mit  dem  worte: 
•ich  danke*,  nach  beendigung  der  revision  lobte  er  im  confereni- 
simmer,  in  gegenwart  des  ehrencurators  alles  nnd  alle,  sprach  dem 
director  und  inspector  seinen  dank  aus  für  das  gute ,  frohe  nnd 
muntere  aussehen  der  Zöglinge,  ihre  baltuug,  ihre  leistungen  und 
ihre  Ordnung,  'die  Sauberkeit  ist  überall  mustergültig*,  —  sagte  er 
am  ende  seiner  rede  und  dabei  hob  er  den  zipfel  der  grünen  tisch - 
decke  etwas  in  die  höhe,  wahrscheinlich  um  auch  hier  die  Sauberkeit 
herausstreichen  zu  können,  fuhr  aber  mit  der  band  in  den  staub, 
wisdite  sie  rasch  am  fiitter  seiner  uniform  ab,  Uees  die  decke  wieder 


t>  'bei  der  pension  befindet  sich  unter  der  ieitung  des  Schularztes 
ein  krankenbans  (Boljniza),  bei  welchem  ein  feldscherer  mietweise 
(d.  b.  nicht  etatmÜHig)  angestellt  ist.'  $  109  des  gymnasial •Uttavs 
vom  1  joli  1871. 
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fallen  und  fuhr  von  neuem  fort,  die  augcn  starr  aut  den  ehrencurator 
gerichtet:  'ja,  die  disciplin,  die  Ordnung  und  Sauberkeit  überall  sind 
mustergültig,  ich  danke  von  herzen*  und  drückte  dem  director  die 
band,  der  ehi encurator  krümmte  sich  wie  ein  igel,  eä  war  ikm 
«ogeiuditfiiiUoh  gar  nloiit  behagUob  su  nraie. 

Am  abend  Yor  adaer  abfahrt  ans  Smolemk  lad  der  corator 
dei  lebrbedrka  den  direotor  imd  mieb  sum  tbee  nt  sieh  ein.  nach 
dem  tbee  enfiblte  er  ans»  wie  er  den  ebreaenrator  babe  abUnfeii 
laesen. 

'Denken  Sie  sich,  er  erscliien  gestern  abend  mit  einer  denun- 
ciation  gegen  Sie,  herr  inFpcctor.  wissen  Sie  auch,  dasz  Sie  eigent- 
lich ein  criminal Verbrecher  siud,  den  man  nach  Sibirien  schicken 
rausz.  Sie  haben  ja  hier  eine  geheime  gesellschaft  gegründet.'  —  unt^r 
wem  denn?  —  'anter  den  ächülern,  unter  kindern.  das  hat  mir  Ihr 
ehroieiinior  berii^tet,  ieb  bdrte  Ilm  an,  Sneaerliefa  gans  gelaeaen, 
obgleieb  diese  gemeinheÜ  mein  blnt  in  wallong  braobte.  warte 
nur^  mein  tänbcben  (golnbteobik),  dachte  ich,  didh  werde  icb  eebon 
kriegen,  wissen  Sie,  gref,  sage  ich  zu  ihm,  Ihre  mitteilnng  ist  mir 
Saszerst  wichtig«  haben  Sie  die  gttte,  alles,  was  Sie  mir  erzShlt 
haben  ,  nief^er7U<^<^})reiV>on  und  mir  morgen  znzostellen.  beute  früh 
erscheint  mm  nuiti  tiiubehen  mit  dem  Schriftstück,  ich  öfifne  es, 
durchfliege  es  und  .sube  wörtlich  dasselbe,  was  er  mir  gestern  er- 
zählt hatte,  da  tiel  ich  nun  über  ihn  her  und  machte  ihn  heruntcT 
wie  einen  Soldaten.  er  wollte  mir  gegenüber  den  grafen  heraus- 
kehren*  *£w«  eieellenz',  sagte  er,  die  band  an  das  obr  legend ,  *ieh 
bin  etwas  barthCrig,  bitte  ncNoh  etwas  Unter  1 '  da  kam  er  aber  sohOn 
an.  'wasl'  schrie  ich,  ^sdiweigen  Sie,  binde  an  die  bosennahtl  ich 
spreche  mit  Ihnen  als  generaladjutant  meines  alleignldigsten  herm 
und  kaisers.'  nun ,  da  nahm  ich  mir  den  mann  auf  meine  weise  ins 
gebet.  nWr,  sagen  Sie  selbst,  irh  bitte  Sie,  ftst  eine  so  gemeine 
Terleiundung  und  dann  will  er  noch  den  harthörigen  spielen,  er 
wird  an  mich  denken.* 

Dann  wandte  sich  W.  J.  an  mich  mit  der  frage: 

Nun,  wie  leben  Sie  hier  ?  sind  Sie  zufrieden  mit  Ihrer  Stellung  ? 

*Neitt ,  Sw.  excellenz ,  gar  nicht' 

Wamm  denn? 

*Wit  sollte  ich  mfirieden  sein?  solange  ich  lehrer  war,  habe 
ich  von  einem  verweis  oder  einer  bemerlrang  oder  auch  nnr  TOa 
einem  unfreundlichen  blick  meiner  unmittelbaren  vorgesetzten  nichts 

zn  sehen  orler  zu  hören  bekommen,  aber  beim  ersten  prhritte,  den 
ich  in  meiner  böhom  ^tt  jlung  thue,  hatte  ich  das  ungiUck  einen 
Bchriftlichen,  strengen  verweis  zu  erhalten,' 

Von  wem  denn  ? 

*Von  Ihrer  excellenz.' 

Wosn  legen  Sie  denn  ein  so  grosses  gewicht  aaf  mein  sdhreibea? 


I*  ^po  wojeaneiDii'  aaeh  aoldatenart» 
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spnokon*  Bio  doch  dmof I  —  Sie  iHsbmi  Ja,  wie  ioih  Sie  liebe  und 
aehte.  nan,  aind  Sie  jetzt  zufrieden? 
'Nicht  ganz,  Ew.  ezeelknsP 

Was  v/nllen  Sie  denn  noch? 

'Ich  hatte  das  usglQck,  eixien  schriftlichen  verweis  zu  er- 
halten.* 

Ah,  ich  verstehe!  morgen  goU  Michael  Aiexandro witsch  ein 
schreiben  von  mir  erhalten,  sind  Sie  jetzt  zufrieden? 

«Mir  erflbrigt  mir,  Ew.  eieeUens  fOx  Ihre  aebniAidielfaaite,  mir 
hMet  wertroile  anfinerkBamkeit  la  danken.* 

Ich  hatte  die  grOste  Inat  diesen  strengen,  harten  chef  zu  kOssen: 
ao  einlaeh  und  hexslieb  klangen  Bein«  wortei  ao  mild  nnd  fireondlieh 
waren  seine  züge. 

Am  andorn  tap'e,  am  9  november  1853,  lief  an  die  adresse  des 
(lirt  ( fürs  folgendes  schreiben  des  curators  des  lehrbezirkes  unter 
nr.  510  ein : 

'Bei  meiner  revision  des  hiesigen  gouvernementsgjmnasiumä  and 
dar  danufc  ferbnndenen  adligen  pension,  welohe  wegen  unbequem* 
Uohkeit  und  baulUligkeit  dea  frflbem  qnartiera  im  gjmnasialgebflnda 
nntergebracht  ist,  babe  ieh  folgende  wabraebninngen  gemadit: 

'Trotz  dea  engen  raumes  herscht  in  der  anstalt  eine  mnater« 
hafte  Ordnung  und  Sauberkeit,  die  aohttler  haben  einen  muntern, 
frischen  blick  und  ihre  antworten  zc^ng-en  von  un«]fezwungenhfnt  und 
gewandtheit;  sie  sind  in  kleidunr^  und  nahrung  gut  g»  halten;  auszer- 
dem  war  es  mir  emo  freude  ihre  reinlichkeit  zu  bemerken,  welche 
ja  immer  die  physische  gesundbeit  der  kinder  fördert,  was  ihre 
wissenschaftlichen  leistungen  anbetrifft,  so  bin  ich  beim  besuch  der 
daiaen  dnrob  ihre  antworten  anf  dia  ihnen  Torgelegten  fragen  voll- 
kommen befriedigt  geweaen.  das  Stögen  der  freqnena  gegen  die 
frühern  jahiginge  nnd  die  schmeioheUiaften  anerkennenden  nrteile 
Uber  die  anstalt  aus  dem  munde  von  regierungs«  nnd  autoritSta* 
personen  in  Smolensk  legen  ein  zeugnis  ab  fUr  die  moralische  leitung 
der  dpr  aufsieht  Ew.  hoch  wohlgeboren  anvertrauten  kinder.  bei 
revision  des  in  der  kreisrentei  vorhandenen  cassabestandes  der  Schul- 
gelder habe  ich  alles  in  bester  Ordnung  gefunden,  ebenso  wie  die 
cassabUcher  Uber  einnahmen  und  ausgaben. 

Indem  ich  diesen  trefflichen  instand  des  gjmnasiums  nnd  der 
adligen  penaion  Ihrem  eifrigen  dienate  nnd  Ihren  bemflhnngen ,  die 
Ihnen  obliegenden  heiligen  ▼erpfliohtnngen  ala  enieher  an  erflUlen, 
zuschreibe,  ist  es  mir  eine  angenehme  pflicht,  Ihnen,  hochgeehrter 
herr  und  dem  herrn  inspector  meine  aufrichtige  dankbarkeit  naaan- 
sprechen  in  der  featen  ttbenengnng,  daas  dia  Ihrer  leitang  anw- 

'*  eine  in  HuBzland  leider  ungeheuer  verbreitete,  den  fremden 
reisenden  ofl  snr  verawaiflong  bringeade  noalite  ist  das  Tiele  «paeken, 

mit  dem  nicht  blosz  der  gfemeine  münn  aba^  hpu,  nnwillen,  ja  auch  nur 
Terwimdernng  zum  Husdruck  bringt;  auch  auf  der  bühoe  kommt  es 
niaht  selten  vor,  gewöbtilich  eingeleitet  mit  der  interjection  'tfa'I 

ii.jiaia.f.piiii.«*pi4*  n.äat.  imaft.1.  S 
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traute  anätali  auch  in  zukunft  d'  nselben  treiilicben  principien  treu 
bleiben  werde,  diese  meine  dankbarkcit  und  hoffnung  bitte  ich  Sie 
auch  den  herren  lehrern  and  aufsebern  sn  ttbermitteln  und  ebenso 
aucli  allen  ecbtUeni  mitniteüen,  wie  aehr  ieh  mit  ihnen  snlUedan 
bin,  wofür  ieh  ihnen  aneh  von  heriAn  danke.' 

Dieses  schreiben  legt  ein  dentliehee  lengnis  ab  sowohl  von  dam 
eingehenden  interesse  W.  J.  Nasimows  ftlr  Unterricht  und  erziehong, 
als  auch  von  seiner  humanitüt,  ja  herzlichkeit  tu  seinen  untergebenen 
und  Schülern,  die  scVilnszworte,  welche  sich  auf  die  schüler  bezieben 
—  'wofür  ich  ihnen  auth  von  herzen  danke' flössen  aus  einem  warmen 
herzen,  da^x  dem  curator  dur  muntere,  frische  blick  und  die  unge- 
swungenheit  der  acblUer  des  Smoleneker  gymnasinms  so  gefielen, 
iat  ein  fingeneig  dafttr,  dass  W.  J.  Nasimow  fragen  der  pftdagogik 
Hiebt  mit  den  mögen  eines  Soldaten ,  sondern  mit  dem  blicke  eines 
erfahrenen  erziehers  betrachtete,  nicht  ohne  grond  hatte  der  scharf* 
blick  des  herscbers  ihn  in  die  unmittelbare  Umgebung  des  kaiaer- 
llohen  sohnes,  des  thronfolgers  gebogen. 

Auch  nach  der  revision  des  curators  setzte  graf  B.  seine  intri- 
guen  fort,  gereizt  durcii  die  behaudlung  von  selten  desselben, 
schimpfte  er  ttberall  ttber  ihn ,  den  director  and  mich  und  bombar> 
dierte  den  direetor  mit  onaogenebmen  anfingen  and  sebriftatttoken, 
bei  deren  beantwortnng  deiaelbe,  ohnehin  sdion  krankhaft  gereisti 
noch  mehr  erbittert  wurde,  alles  dies  wurde  dem  weichherugen  und 
edeln  M.  A.  Philnsopbow  so  zuwider,  dasz  er  beschlosz  zu  weicheOi 
Urlaub  nahm  und  wegzog,  um  nicht  wieder  zurückzukehren. 

So  hatte  ich  denn  den  kämpf  allein  welter  zu  führen.  W.J.  Nasi- 
mow mit  seinem  feinfühlenden  herzen  ei:j{  fand  wohl,  wie  schwer 
die  stellang  für  einen  jungen  inspector  bem  muste,  nachdem  der 
direetor  nicht  stand  gehalten,  sondern  das  fild  gerfomt  hatte,  er 
schickte  den  inspector  der  kronschalen  des  Hoskaoiscfaen  lehrbmirkes 
P.  K.  Fedorow  nach  Smolensk,  *um*  —  wie  mir  P.  K.  selbst  sagte  — 
mich  vor  den  angriffen  des  ehrencurators  zu  sditttcen  and  hielt  ihn 
in  Smolensk  ilhw  drei  monate.  P.  K.  Fedorow  war  sehr  ungehalten 
und  klagte  über  dieses  unthätige  leben  fern  von  seinen  kindern  (er 
war  nur  mit  seiner  frau  gekommen)  und  sagte :  *wozu  hat  Wladimir 
Iwanowitsch  mich  hergeschickt,  Sie  haben  ja  selbst  haare  auf  den 
aäbnen  und  Yerstehen  sich  aocgeseiehnet  lu  wehren.*  so  Terwaltete 
ich  denn  die  ganze  seit  das  gymnaeium  und  der  inspector  der  kron- 
schulen  stand  für  den  fall  der  not  in  reserve.  man  kann  in  dieser 
tbatsuche  eben  wiederum  nur  einen  zug  freundlicher  fürsorge  W.  J. 
Nasimows  flu*  seine  untergebenen  erkennen:  endlich  zog  P.  K. 
Fedorow  nach  Moskau  zurück,  nachdem  er  wahrscheinlich  den 
curator  des  lehrbezirks  überzeugt  hatte ,  dasz  ich  schon  selbst  mit 
dem  grafen  B.  fertig  werden  würde. 

80  blieb  ich  denn  allein  und  graf  B.  wnrde  infolge  seiner  ewigen 
berichte  and  angebereien  Teranlaszt,  seinen  posien  als  ehrencurstor 
ao&ugeben. 
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In  der  ersten  adelsversammlung,  welche  nach  diesem  lang- 
wit'figen  kämpfe  mit  dem  ehreiicurator  im  fehruar  1855  stnüfanJ, 
wurde  mir  vom  Smolenskischen  udel  eine  adresse  folgenden  Wort- 
lautes dargebraobi: 

*In  den  leteten  tagen  haben  eieh  gerflehte  ▼erbreitet ,  daes  Sie 
beabaichtigeii,  das  SmoleiiBhiBehe  gonvemementegymnasium  an  Ter- 
lassen,  in  deeaen  adliger  pension  nnsere  kinder  ihre  erziehting  er- 
halten, diese  gerüchte'baben  die  eitern  der  Ihrer  obhut  anvertrauten 
kinder  betrübt  und  erschreckt.  Ihre  trauer,  welcher  sie  nicht  im 
stände  sind  ausdruck  zu  verleihen,  ist  bis  zur  adelsversammlung  de» 
gouvemements  gedrungen,  hierbei  hat  der  gouvemements- adels- 
marschall,  als  beständiger  zeuge  Ihrer  unermüdlichen  arbeit  zum 
Wohle  der  Ihnen  a&Tertranten  jugond  und  Ihrer  heieten  liebe  in  den 
Uadem,  es  ittr  «eine  pflioht  gehidten,  aeineraeite  vor  der  rwtnam* 
long  den  groszen  Terlnst  fQr  die  adlige  peneion  zu  schildern ,  wenn 
Sie  dieselbe  verlassen,  die  bitten  der  eitern  vereinigen  sieh  mit  den 
bitten  aller  eclclltiite  und  lauten  in  einstimmigem  rufe:  wir  wollen 
Peter  DmitrijewitM  ii  bitten  bei  uns  zu  bleiben^  unsere  kinder  nicht 
zu  verlasBen.  wir  ei  >iuhen  dieherrenadelömarschUlle  eben5?o  dringend 
wie  ergebenst,  in  unaaT  aller  uamen  Feter  Dmitr^c witsch  zu  bitten, 
daes  er  die  adlige  pension  nicht  verliest. 

Teter  Dnutrgewitschl  diese  smlen  sind  die  folge  des  allge- 
meinen wnnsehes  des  adele  nnd  eines  jeden  unter  uns. 

*Die  pension  hat  unter  Ihrer  leitung  vor  unsern  äugen  ihre  be- 
stimmnng  erfüllt,  Sie  haben  es  verstanden,  in  den  herzen  der  kinder 
den  keim  (Irr  heiligen  liebe  zu  glanbc,  thron  und  Vaterland  zu  hegen 
und  zu  pÜegi  n.  Ihre  liebe  zu  den  kmdern  bat  diesen  die  arbeit  des 
lernens  lieb  und  angenehm  gemacht,  aus  liebe  zu  Ihnen  befolgen 
sie  in  beiligem  eifer  die  hohen  gesetze  der  moral ,  welche  Sie  ihnen 
durch  Ihr  wort  und  edles  vorhild  einprägen.  Ihre  bestindige  an- 
weeenheit  in  der  pension,  Ihre  teilnähme  und  liebe  su  den  küidem 
hat  diese  8o  sehr  mit  Ihnen  Terwachsen  lassen,  dass  sie  sich  ohne 
Sie  gar  nicht  vorstellen  können. 

*T)n»  sind  unsere  und  des  ganzen  adek  ungeheuchelte  geftlhl# 
und  aud iclitigen  Überzeugungen,  wenn  nicht  bef^onderc  und  uns 
unbekannte  dienstliche  Verhältnisse  Sie  hindern,  so  bitten  wir  Sie 
ergebenst,  die  leitung  unserer  pension  nicht  aufzugeben,  welche 
dank  Ihren  unermfldlichen  sorgen  und  anstrengungen  eine  so  hohe 
stufe  erreicht  hat.' 

Diese  adresse  trug  die  Unterschrift  des  gouvernements-adels* 
manchalls  sowie  sSmtliober  kreis- adelsmarscliülle." 

Am  ostersonntage  erhielt  ich  vom  curator  des  lehrbozirks  ein 
Hchreiben,  in  welchem  er  mir  pine  sehr  scharfe  erklärung  darüber 
gab ,  dasz  es  mir  nicht  zustehe ,  eine  adresse  von  dem  adei  ohne  er- 

'*  'diese  für  mich  so  si  hineichelhafte  adri  sse  stellte  ich  nirgendswo 
vor,  aber  der  gouvememeDts-adelsmaracball  schickte  eine  copie  der> 
selben  dem  onrator  dM  Moskaaer  lahrbesirks  ein.' 

8* 
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laubnis  meiner  oberbebörde  entgegenzunebmen,  dasz  in  dieser  adresse 
der  Smolenskische  adel  mich  gewiBsermaszen  zum  unabsetzbaren 
inspector  oder  director  mache,  während  doch  meine  beluMung  im 
dienste  des  Smolenskischen  gymnasium»  nicht  vom  adel ,  sondern 
von  der  uuterricbtäbehörde  abhänge  usw.  leider  habe  ich  dies 
aohrdbML  nicht  aufbewahrt:  der  inhalt  des  sobreibens^  das  gerade 
an  einem  so  hohen  feiertage  anlangte,  erboste  mich  derart,  dass  ich 
es  in  fetzen  zerriss,  was  mir  nacbtrCglich  sehr  leid  that.  jetst  wttrde 
ich  viel  dämm  geben,  wenn  ich  es  noch  hfttte,  um  es  wörtlich  an- 
fuhren zu  können,  ich  antwortete  dem  curator  des  lehrbezirks  auf 
dieses  strenge  scbrriben  mit  der  darlegung  des  ganzen  Sachverhaltes, 
wie  vulibtändig  unerwartet  für  mich  alles  gekommen  sei. 

Ich  sasz  eines  schönen  tag  es  in  meiner  iehrstunde  in  der  ge- 
meindescbole  jenseits  des  Dnjepr,  da  traten  mit  einem  mal  xwei 
edellente  in  uniform  ein  und  forderten  mich  im  namen  des  adele  auf 
*vor  dem  tisch  (der  canslei)  der  gottTemements-adelaTersammlang' 
sn  erscheinen. 

In  früheren  zeiten  war  es  häufig  vorgekommen,  dasz  man  direo- 
toren  vor  den  tisch  der  gouvernements-adelsversammlung  citierte, 
um  ihnen  das  misfallen  des  adels  wegen  schlechter  fObrung  der 
Ökonomie  im  adligen  institute,  das  ja  auf  kosten  des  adcl>  unter- 
halten wurde,  wegen  des  in  der  pension  herscbenden  schlechteu 
geistes  usw.  aussudrttcken*  ee  ist  leicht  begreiflich ,  dass  im  hin- 
blicke  auf  die  serwttrfntsse  mit  dem  ehrencurator,  der  immerhin 
eine  grosze  partei  auf  seiner  seite  hatte,  ich  natürlich  auf  die  an- 
nähme verfiel,  daas  auch  meiner  eine  unangenehme  Überraschung 
beim  tische  der  gouverneroents  •  adelsversammlung  warte,  der  auf- 
forderung  keine  folge  leisten  hiebz  aber  den  adel  reisen,  so  gieng 
ich  denn. 

Bei  meinem  eintritie  in  den  saal  bat  mich  der  gouvernements- 
adelsmarschall  zum  tische  und  forderte  darauf  den  secretär  auf  zu 
lesen,  dieser  verlas  die  adresse,  welche  mir  dann  von  dem  gouveme- 
ments-adelsmarschall  ttberreicht  wurde,  ich  war  durch  diese  adresse 
tief  gerührt  und  bewegt,  dankte  bei  ihrer  entgegennähme  dem  adel 
des  gouvemements  Smolensk  für  die  mir  erwiesene,  schmeichelhafte 
anerkennung  von  herzen,  und  hielt  bei  dieser  gelegenheit  eine  kurze 
tiefempfundene  rede,  welche  ich  mit  folgenden  Worten  scblosz:  'die 
adrestte  des  buhen  Smolenski.  cluii  adels  werde  ich  als  ein  teures 
andenken  bewahren  und  aia  mtiiucu  kindern  als  heiliges  erbe  hinter- 
lassen.' 

Ich  fragte  in  einem  schreiben  den  berm  curator  des  lehrbesirks, 
vrie  ich  denn  die  adresse  hfttte  nicht  annehmen  können?  hätte  ich 

denn  dort  vor  der  ganzen  adelsversammlung  etwa  sagen  sollen: 
lesen  Sie  nicht,  überreichen  Sie  mir  diese  adresse  nicht,  ich  werde 
zuerst  die  erlaubnis  meiner  vorgesetzfen  bebörde  einholen!? 

Auf  dieses  schreiben  erfolgte  liLulich  ki  in<j  anlwort.  68  circu- 
Üerten  gerUcbto,  dasz  der  curator,  nachdem  er  von  dem  adelsmar- 
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BOhall  die  oopie  der  edreese  erbalten  und  sowohl  ibm  wie  mir  strensf 
geantwortet die  directorstelle  am  Smolensker  gjmnaslum  der 
reibe  nach  allen  Moskauischen  inepectoren  angeboten  habe,  in  der 

absieht  mic>T,  <^em  Smolpnskischen  adel  zum  trotz,  nach  Moskau 
öber7ufUliren;  aber  alle  hiitien  die  stelle  ausgeschlagen,  so  geriet 
denn  die  frage  nach  der  ernennung  eines  directors  in  Smolen.sk  all- 
mählich in  Vergessenheit,  ein  edeiuiann  aus  dem  Smoieuhkischea 
gontememeBt,  der  firttb«r  in  d«r  annee  gedient  und  sieh  empfeh* 
longebriefe  an  W.  J.  Nasimow  Tereehafit  batte,  reiste  nach  If  oekaa, 
nm  sich  um  die  stelle  des  gjmnasialdirectors  za  bewerbeUt  der 
oorator  empfieng  ihn  freundlich ,  aber  auf  seine  bitte  antwortete  er 
lakonisch :  'die  stelle  ist  besetzt.*  diese  antwort  des  curators  wurde 
in  Smolensk  bekannt  und  man  vermutete,  dasz  ohne  zweifei  der 
curator  mich  gemeint  hal  o  und  dasz  ich  auch  director  werden  würde, 
um  so  mehr  als  ich  diesen  arnt  schon  gfgen  zwei  jähre  interimistisch 
verwaltet  hatte  (vom  15  december  1853  bis  8  februar  1855  ohne 
▼ergUtnng,  da  der  direetor  noch  im  dienste  blieb  ^  von  da  ab  bia 
snm  6  deoember  1866  gegen  empfuig  der  gage). 

Im  december  1855  erfuhr  ich  aus  den  Zeitungen,  dass  ich  inm 
Btellvertreienden  director  der  schulen  des  Smolensker  gonveme- 
mrats  ernannt  sei. 

Auf  diese  nachricht  hin  fuhr  ich  nach  Moskau,  um  mich  bei  dem 
curator  zu  bedanken,  als  ich  ankam,  war  eben  seine  emennung  zum 
generalgouverneur  von  Wilna  eingetroffen,  aber  W.  J.  Nasimow  war 
noch  in  Moskau,  er  empfieng  mich  hei'dich,  umarmte  und  kOsste 
mich  und  antwortete  auf  meine  dankesversicherongen :  'Sie  haben 
ee  verdient.' 

Dann  gab  er  mir  den  'freundschaftlichen'  rat,  den  curator 

in  Moskau  hSufiger  zu  besuchen,  'wissen  Sie',  sagte  er,  'es  gibt 
leute,  welche  ein  so  schnelles  avancement  mit  scheelen  augen  be- 
trachten und  schaden  stiften,  wo  sie  nur  können.' 

Ich  ahnte,  daäz  das  von  mir  zerrissene  schreiben  wohl  auch 
unter  dem  einflusz  von  solchen  leuten  entstanden  sein  mochte,  beim 
absobiede  sagte  mir  WhMiimir  Iwanowitseh: 

'Ich  bin  ttberseugt»  dasz  Jeder  curator  mit  Ihnen  sufrieden  sein 
wird,  aber  wenn  man,  gegen  erwarten,  hier  mit  Ihnen  unzufrieden 
sein  sollte,  so  schreiben  Sie  nur  an  mich  und  ich  werde  Ihnen  eine 
brasere  stelle  verschaffen.* 

Das  war  mein  letztes  Zusammensein  mit  Wladimir  Iwanowitseh 
Nasimow.  —  £r  war  ein  mensch  von  hoher  ehrenbaftigkeit  und 

'fürst  M.  W.  Druzkij-Sokolinskij  war  sehr  auff^ebracht  über  das 
sclireUjeii  des  curator»  und  wollte  ihm  scharf  antwort»'n ;  fihf>r  \rh  hnt 
ihü,  du»  uiclit  zu  thiiu,  aus  furcht,  seine  antwort  küunte  mir  ächadüu.' 

*^  früher  hatte  der  director  des  (^ouvernements -gymnasinoifl  aacb 
zngTeich  die  Oberaufsicht  übor  siimtliche  schulen  des  ßonvornf^mi^nts- ; 
er  war  mehr  admioistrativbeamter  als  schulmaon,  gab  meisteus  iu 
•^nem  gymoasiam  keine  oder  aur  wenige  (etwa  vier  wSebeatliche) 
lehratandea  nad  war  mit  Gaaslelgesdilften  ttberfaJlufi 
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noblesse,  giande  haranSi  hnmim.  sowie  ieli  ibn  beurteile ,  nahm  er 
mehr  eine  maske  von  hirte  und  strenge  an ,  besass  ftber  einen  un- 
erscböpflichcn  scbatz  von  herzensgOte.  welcber  vorgesetzte  bStte 
seinem  untergebenen,  wie  mir  damals  in  Smolensk,  gesagt:  'spucken 
Sie  doch  auf  mein  schreiben,  Bie  wissen  ja,  wie  ich  Sie  liebe  und 
achte.'  nur  leute,  die  ibn  blosz  oberflächlich  i^anuten  und  nach 
seinem  änszern  auftreten  beurteilten,  nannten  ihn  einen  'äoldaphon', 
einen  *bnrbon'.  gSbe  es  nnr  mehr  soldie  *Boldapbone*  anter  nns, 
wie  gut  und  ndiig  konnte  man  dann  leben  I  — 

Annov  im  xabto>  Tbuboau.  F.  Waldmahv. 


4. 

GO£THJb;g  EUMläCü£  ELEGIEN  mD  XHÜE  QUELLEN. 


L  Entstehnng« 
Naeh  Goethes  eignen  bekannten  äuszerungen  in  den  Hag-  und 
jahresheften'  (werke,  Hempel  27,  8)  und  der  'campagne  in  Frank- 
reich* (Hempel  '25,  128)  sind  die  römischen  elegien  erst  nach  der 
rückkehr  aus  Italien,  in  der  ersten  zeit  seiner  Verbindung  mit 
Chrisliane  Vulpius  entstanden,  die  richtigkeit  der  ansetzung  läszt 
sich  sowohl  durch  gleichzeitige,  später  zu  erwähnende  briefstellen 
Goethes  belegen  als  durch  die  berichte  von  Zeitgenossen  (vgl.  Goethe- 
jahrbneb  1 317  ff«).'  nnd  so  bat  von  jeher  niemand  daran  gezweifelt: 
biographen  und  commentatoren  begegneten  aieb  hier  in  eintraobt« 
nur  Heller  in  seinen  untersaehungen  Über  *die  antiken  quellen 
von  Goethes  elegischen  dichtnngen'  (in  unsern  jahrbtichem  1863 
bd.  88  8.  300  ff.  und,  was  fast  ganz  unbeachtet  blieb,  1865  bd.  92 
8.  397  flf.)  hat  die  anfinge  der  elegien  schon  nach  Rom  verlegt, 
vielleicht  nie  ist  falsches  und  richtiges  in  so  inniger  durchdringung 
vorgebracht  worden  als  in  dieser  arbeit,  ausgehend  von  den  bei 
rOnuseben  elegikem  gefundenen  parallelstellen  und  dem  ?on  Goethe 
an  der  ersten  oben  angefOJirten  stelle  fllr  die  dicbtung  seiner  elegien 
gebraucht -Ii  ;ms  Imck  'ausarbeiten',  sowie  der  jahresaahl  1788. 
welche  die  Riemer-Eckermannsche  (doch  ziemlich  unzuverUssige) 
'Chronologie'  (Hempel  36,  676)  als  entstehungszeit  der  römischen 
elegien  angibt,  stellte  er  nttmlich  die  ansiebt  auf  und  suchte  sie 

1  wenn  D.  Veit  (Varuhagen  II  47}  am  20  dooember  1794  aa  Habel 
sdhrvibtt  ^im  ersten  atflek  der  Hören  liefert  €k»etiie  liebeeeleg^en,  die 

•er  liegen  hat  und  für  in  Rom  gearbeitet  «ind%  mit  einer  so 
zweifelioaea  beatimmtheit,  so  hat  er  gewU  nur  vor  ihr  mit  einer  in- 
timeren  keantnia  prahlen  wollen,  in  Wirklichkeit  aber  bloss  weimari- 
■chen  tratach  hinterbracht  oder  eiuo  eigne  w  imututig  nach  der  über* 
«cbrifi  der  in  Bieaters  jooroai  abgedruckten  XIU  elegiet  Born  1789, 
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dnroh  innere  gründe  za  bekräftigen ,  Qoe&e  habe  in  Bom  die  r5iiii- 
Bcben  einher  geleeeii,  ihm  besonders  zusagende  stellen  gewisser- 

maszen  als  versflbung,  wie  später  den  Reinecke  Fuchs,  in  distichen 
übersetzt  und  dann  in  Weimar  daraus  die  eleg-ion  iru'^nmmen-'geleimt*. 
Düiitzer  hat  ihn  (gleichfalls  in  diesen  jahrbüc  lurn  1864  bd.  89 
h.  180  ff.)  mit  einer  flut  von  tiraden  und  Verhöhnungen  zu  wider- 
legen versucht,  doch  mit  sehr  wenig  erfolg,  so  dasz  noch  1882 
Liehtenberger  (6tades  emr  les  poteiee  lyriqnes  de  Goethe  b.  1$6  if.) 
von  Hellere  aafatellnngeD  sagen  konnte,  daas  sie  'nieht  der  beweis- 
kraft  entbehren  \  ja  er  rKume  sogar  ein,  dasz  Goethe  möglicherweise 
in  Rom  einige  elegienskizzen  entworfen  habe;  nnr  die  vollständige 
autarbeitung,  «rensemble  de  l'oeuvre,  teile  qu'elle  se  moTitre  änous 
aujourd'hui  *  gehöre  sicherlich  einer  spätem  zeit  an*,  also  ganz 
Hellers  ansieht!  wenn  Liehtenberger  aber  vorher  noch  anführt,  'es 
sei  höchst  natiitiich,  dasz  ein  dichter  wie  Goethe,  der  nach  anschau- 
nngen  sehaflb,  die  schOnheit  Borns  eher  Im  angenblieke,  da  er  sie 
genosz,  werde  dargestellt  haben,  als  nachher  ans  erinneningen*»  so 
ist  das  gerade  gegenteil  wahr,  wie  uns  Goethe  selbst  in  einem  briefe 
an  Schiller  vom  6  januar  1798  (briefw.  II  4)  belehrt:  'sehr  sonder- 
bar spüre  ich  noch  immer  den  effect  meiner  reise,  das  material,  das 
ich  darauf  erbeutet,  kann  ich  zu  nichts  brauchen  und  ich  bin  auszer 
aller  Stimmung  gekommen,  irgend  eiwas  zu  than.  ich  erinnere 
mich  aus  früherer  zeit  eben  solcher  wuiiuugen  und  es 
ist  mir  aus  manchen  fällen  und  umständen  recht  wohl 
bekannt:  dass  eindrucke  bei  mir  sehr  lange  im  stillen 
wirken  müssen,  bis  sie  snm  poetischen  gebrauche  sich 
willig  finden  lassen.'  und  findet  sich  denn  auch  in  den 
briefen  ans  Italien,  wie  schon  W.  v.  Humboldt  (ges.  werke  2,215) 
richtig  bemerkt  hat,  trotz  Heller  (in  seinem  zweiten  rinfsatz)  nicht 
die  spur  einer  erwähnung  von  elegien  oder  elegischen  dicbtungcn 
(vgl.  auch  Liehtenberger  a.  a.  o.  Th6ophile  Gart,  Goethe  en  Italie 
8.  223  £F.). 

Das  aber  scheint  bis  jetst  aUgemein  fsststehende  ansieht  ge- 
wesen za  um,  dass  Goethe  in  Bom  die  ekgiker  fleiszig  gelesen  habCi 
und  Dttntser  (Goethes  leben  s.  389)  hat  uns  sogar  die  bachhand- 
lung,  wo  er  sie  gekauft,  fast  ausfuhrlich  beschrieben,  nun  glaube 

ich  aber  beweisen  zu  können,  dasz  Goethe  diese  'triumvirn*  damals 
nifht  gelesen  bat,  womit  denn  Hellers  daraus  nbf^eleitete  hypo- 
these  ein  für  aliemal  endgültig  abgethan  wäre,  ich  ünde  nämlich  in 
Goethes  brief Wechsel  mit  Knebel  (Leipzig  1851, 1  90)  in  emem  briefe 
Goethes  vom  25  october  1788  folgende  bisher  nnberUcksichtigt 
gebliebene  stelle:  'danke  Ar  das  kleehlatt  der  dichter,  ich 
besassesnicht/  damit  kOnnen  natarlieh  nur  die  drei  rOmischen 
elegiker  gemeint  sein,  die  ja  last  immer  zusammengebunden  wurden 
und  noch  werden,  daraus,  dasz  Goethe  dies  buch  in  Rom  nicht  *be- 
sasz',  können  wir  aber  sicher  schlieszen,  dasz  er  es  auch  in  Rom 
nicht  las.  um  im  Livius ,  den  er  gleichfalls  nicht  'besasz',  lesen  zu 
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können,  schaffte  er  sich  seine  werke  in  Rom  an.  von  einem  ankaufe 
der  elegiker  meldet  das  'römische  notizbuch'  nichts  (schulten  der 
Goethe-gesellschaft  2,  402  f.).  damit  stimmt  auch  eine  stelle  in  der 
•italiänischen  reise'  vortrefflich  zusammen;  es  heiszt  dort  (I.  R.  ed. 
JDilüUer  ö.  383  [au^ust  1787]):  'Moritz  studiert  jutzt  die  auti^ui- 
tftten  • . .  wir  gehen  des  abends  spazieren,  und  es  enfthlt  mir,  wel- 
eben  teil  er  des  tages  durchgedacht,  was  er  in  den  aotoren  gc- 
fiinden  nnd  so  fliUt  slcli  audi  diese  Ifleke  ans,  die  ieb  bei 
meinen  übrigen  beschäftigungen  lassen  muste  und  nar 
spät  und  mit  mühe  nachholen  könnte.'^  bedarf  i  s  eines 
volleren  beweises?  die  thatsache  selbst  aber  ist  für  die  entfttehim^ 
der  elegien  sehr  wichtig,  wie  wir  bald  sehen  werden. 

Es  kann  natürlich  nicht  meine  aufgäbe  sein,  zum  so  und  so 
vielten  male  wiederum  die  Jluszere  entHtebungsgeschicbte  der 
elegiea  au  Uei  Land  von  Goethes  briefen  (briefwechsel  mit  Carl 
August,  1863,  1, 135  ff.  und  aus  Herders  nadilasz  l,  112  ff.)  durch- 
saverfolgen.  mir  handelt  es  sich  darnm,  diese  stellen  auf  die 
innere  entstebtmg  bin  zu  interpretieren,  wie  haben  wir  uns  diese 
ZQ  denken  ? 

Als  Goethe,  nach  seiner  rückkebr  in  Weimar  innerlich  gaos 
vereinsamt,  Christiane  fand  und  in  ihrer  sorgfältig  geheimgehaltenen 
liebo  —  seit  mitte  juH  1788  —  sich  tief  beglückt  fühlte,  da  drängte 
es  ihn,  sein  *sÜ8zes  gebeimnis'  dichterisch  auszusprechen.  Heller 
wirft  mit  recht  die  frage  auf,  warum  nicht  auch  dieses  liebesgiück 
wie  fast  jedes  frühere  und  spätere  in  liedern  ausströmte,  aber 
Goethe  war  in  Italien  viel  zu  sehr  vom  antiken  formgeiste  erfüllt 
worden ,  als  dasz  er  jetzt  am  nordiscben  spiele  des  reimes  bStte  ge- 
fallen finden  können,  so  hnttpfte  er  denn  snnichst  an  die  eben  in 
Bom  so  glOeUich  verwendeten  reimlosen  serbiseben  tro« 
chäen  an,  und  es  entstanden  die  'morgenklagen'  und  der  ^besuch', 
letzterer  schon  unter  leichtem  Properziscben  einflusz  (Daniel  Jacobjr 
Goethe-jahrbuch  V  328  f.) ,  also  jedenfalls  nicht  vor  ende  october 
1788  h.  0.).  sodanD  aber,  unter  fortgesetzter  lectüre  der  alten 
elegien,  erneuerte  er  eine  frühere  periode  seiner  dichtung,  in  der 
er  sich  'der  antiken  form  genähert'  hatte,  und  dichtete  nun  eine 
reihe  von  disticbeu  m  dem  btile  der  griechiächen  anthologie. 
solche  epigramme  haben  wir  uns  sn  denken,  wenn  ende  1788  nnd 
anfang  89  in  briefen  Goethes  von  erotischen  dichtnngen  die  rede 
ist  darauf  weist  mit  bestinuntheit  der  Ütel  Eroti  oa,  den  er  diesem 
*immer  wachsenden  büchlein'  gab,  nadl  analogio  der  dmtpdjuiluuiTa 
dpujTiKd  des  Palatinos  (ed.  Dttbner  cap.  Y),  und  der  nur  dann  später, 
als  die  Sammlung  ihren  Charakter  bereits  geändert  hatte ,  mit  dem 
zusatzf  'llomana'  beibehalten  wurde,  bis  er  der  neuen  bezeichnung 
*r({zmäche  elegien'  weichen  muste.  dafür  spricht  ferner  Goethes 


*  derselben  ansieht  ist  Cbolevias  (geicb*  d.  deuUehen  peaaie,  1864, 

2,  276). 


Nr 
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bezeichnnrtg  dieser  dichturgen  als  'fragmenten art  erotischer 
späszc'  (aas  Herders  nachlasz  1,  113).  ho  könnte  er  nimmer  die 
abgerundctt  n  und  in  sich  geschlossenen  elegien  iienn»  n  ,  sondern 
nnr  eine  apiunghafte  reibe  kurzer,  pointierter,  epigriimmatisclicr  ge- 
dicliLe,  wie  wir  sie  ja  noch  in  dem  endgültig  icitgealeiUen  buche 
als  elegie  XIV,  XVI,  XVII,  VIII,  X  m  erbtlten  denken  kOnnen 
(A.  W.  Scklegel  krit.  acbriften,  1828,  8.  27  f.). 

Schliesslich  bat  Goethe  selbst  das  spsterindie  abteilang 'antiker 
form  sich  nähernd*  aufgenommene  epigram  m  'sQsze  sorgen' unterm 
16  nov.  88  an  den  herzog  (briefw.  1, 135)  mit  der  ttbwschrift  ge- 
sfindtt  'hier  ein  eroticon',  d.  h.  ein  gedieht  au^  mt-iner  Ihnen  be- 
kannten Sammlung:  Erotica.  Scberer  hat  es  einen  *  vorklang  der 
römischen  elegien'  genannt  (Goethe-jahrb.  IV  62  f.).  wollte  man 
dagegen  einwenden,  dasz  ja  Goethe  auch  die  'morgenklagen'  an 
Fritz  Jäcobi  (biietw.  s.  116  f.  31  oct.  17b8j  mit  der  bezeiciiüuüg 
'eroticon'  sandte,  so  spricht  das  nicht  gegen  obige  an&tellnngen ; 
denn  Jacobi  kannte  ^ewis  Goethes  Sammlung  nicht ,  and  'erotioon* 
hebst  ihm  gegenflber  nar  so  Tiel  als  liebesgediebt  fiberhaopt. 

Und  endlich ,  was  das  entscheidende  ist,  haben  wir  noch  hand- 
schriftlich (werke,  weim.  ausgäbe  bd.  1  lesarten,  nr.  5  hinter  den 
venet.  epigrammen)  ein  disticbon  erhalten,  welches  zu  sehr  mit  dem 
anfang  einer  elegie  übereinstimmt,  als  dasz  es  später  entstanden 
und  besonders  aufgezeichnet  sein  sollte: 

*Alle8  was  ihr  wollt  icli  bin  euch  wie  immer  gewUrtig 

aber  einsam  des  nachts  schlafen!  o  fraande  verzeiht, 
[freunde  docb  leider  allein  schlafen!  ich  balt  es  nicht  aas.]' 

Vgl.  elegie  XVIII  t-ingang: 

'Eines  ist  mir  verdrieszlich  vor  allen  dingen  .... 

 ich  will  es  ench,  freunde,  gestehen: 

gar  Terdriesslieh  ist  mir  einsain  das  lager  an  naebt.' 

du  ist  nnr  so  sn  erklSren,  dasz  jenes  disticbon  arspr  tinglich  zum 
bestände  der  erotica  gehSrt  habe,  dann  in  die  XVIU  elegie  hinein- 
yerarbeitet  und  entweder  snfftllig  erhalten  oder  vielleicbt,  weil  es 
mit  seiner  neckischen  fiusung  dort  nicht  ganz  aofgieng,  der  selb- 
ständigen aufbewahrung  wert  befunden  worden  sei. 

Ähnliches  vermute  ich  von  einem  bei  Schöll  (briefe  u.  aufsätze, 
anhang  s.  233  f.  ur.  3)  erhaltenen  epigramm: 

'Frage  nicht  nach  mir,  nnd  was  ich  im  herzen  vprw?\hre; 

ewige  stille  geziemt  ohne  gelübde  dem  mann, 
was  iob  sa  sagen  Termöchte,  ist  jetso  schon  kein  geheimnis) 

BOT  diesen  naineu  verdient,  was  sieb  mir  selber  verbirgt' 

iob  vergleiche  damit  den  an&ng  von  elegie  XX: 

*Zieret  stärke  den  mann  und  freies  mutiges  wesen, 
ol  so  stemet  ihm  fast  tiefes  Geheimnis  noch  mehr.* 

ob  das  folgende  epigramm  bei  Schöll  (nr.  4),  von  dem  'vorhergehende 
Tsrse  mit  der  schere  abgechnitten'  sind,  und  das  sich  wie  nr.  3 
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wahrßcbeinlich  auf  äen  brncli  mit  fran  v.  Stein  bezieht,  auch  in 
diesen  Zusammenhang  gehört  und  ütwa  mit  dem  schlnsz  von  el.  XTTI 
oder  el.  IV  zu  vergleichen  wüie,  oder  ob  es  der  rest  einer  elegie 
hüü  der  zeit  der  dritten  Scbweizerreise  ist,  bleibt  zweifelhaft,  ea 
lautet: 

'Als  der  andankbare  floh,  o  göttin  ewiger  treue, 
fiehV  ich  ihn  nicht  sorück,  fleht*  ich,  verzeih  du  ihm,  nur. 

da  ergrUFst  ihn  gewaltig  «od  hast  ihn  übel  gebXndigt, 
graue  loeke  hält  ann  ihn  dea  beweglidien  fest.* 

Jedenfalls  seigen  schon  diese  beispiele,  dass  die  aasarbeitmig 

der  elegien  aus  dem  Yorhandenen  material  der  erotica  eine  auszer* 
ordentlich  freie  und  kunstvolle  war ,  und  dasz  nicht  so  sehr  in  der 
dicbtung  der  erotica  als  vielmehr  eben  in  der  Verarbeitung  derselben 
die  hauptleistung  bestand,  noch  mehr  erweisen  die8  die  folq-enden 
nummem  der  venetianiHchen  epigramme,  die  ich  hier  ebentalLs  bei- 
ziehe,  längst  gilt  t6  ja  als  ausgemaciit  (Loeper  Goethes  ged.  erL 
1  409,  SchSüar  Goethes  leben  2*,  48  £,  Dttntser  erl.  3r  bd.  s.  43  ff.), 
dasB  einige  erotiea  unter  die  ▼enetianisehen  epigramme  aofgenom* 
men  wurden,  so  besonders  nr.  88 — 95,  nr.  99 — 103.  wie  soll  mso 
es  nun  anders  als  auf  obige  weise  erklSren,  dasz  nr.  90  so  wesont* 
lieh  ähnlich  lautet  einem  teile  der  XUI  elegie? 

'Dasz  ich  schweige,  Terdrlesst  diehT  was  soll  lehreden?  da  merkest 
auf  der  seufzor,  des  Micks  leise  beredsamkeifc  nicht» 

eine  göttin  vermag  der  iippe  Siegel  zu  lösen; 
nar  Aurora,  sie  weekt  einst  dir  am  busen  mieh  auf. 

ju,  dann  töne  mein  hymnus  den  frühen  g'dtteru  entgegen, 
wie  das  memnonische  büd  lieblich  geheinmisse  sang.' 

und  dcgio  Xni: 

'Bllek  and  hMudedraek  nnd  kfisse,  gemfitliehe  werte, 

Silben  köstlichen  sinns  wechselt  ein  liebendes  paar, 
da  wird  lispeln  pf^scliwfitz ,  wird  gtottern  Üebüchp  redei 

solch  ein  hymuuä  verhalU  ohne  prosudiäciiua  luaäz. 
dich,  Aurera,  

hat,  Anrora,  dich  auch  Amor,  «ier  lose,  verführt? 
du  erscheinest  mir  nun  als  seine  freandin  und  weckest 

mieh  an  seinem  nltar  wieder  lam  festlicheh  tag.' 

daran  sich  schiieszeud  nr.  95 : 

'In  der  dHmmriirjtr  f^c?  morpcns  den  höchsten  fripfel  erklimmen, 
frühe  den  boten  des  tages  grüssen,  dich,  freundlichen  sterni 

nun  erscheint  ihr  mir,  boten  des  tags,  ihr  himmlischen  angen 
meiner  geliebten,  and  stets  kommt  mir  die  sonne  an  früh.' 

und  ebenso  anschliessend  in  elegie  YITT; 

*Einen  druck  der  band,  ich  sehe  die  himmlischen  au^en 
wieder  offen  

bleibt  geschlossen!  ihr  macht  mich  verwirrt  und  trunken,  ihr  raabet 
mir  den  stillen  genusz  reiner  betrachtuog  zu  früh.* 
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Goet3i68  rAmiacfae  el«gi6n  nnd  ibre  qneOen.  43 
od«r?  wenn  es  in  nr.  88  hoiBti: 

^Eine  einsige  nseht  sb  dfliii«ni  h«rs«Bl  .... 

•  •.•..•••-••••••■■<t 

jft,  ich  erlebe  den  morgeo,  an  dem  Aurora  die  freunde 
bnsen  an  bnsen  belanicht,  PhSbos  der  frfihe  tia  waekt.* 

und  am  schlusae  tou  el^ie  XVIII: 

•80  erfreuen  wir  uns  der  langen  nachte,  wir  lauschen 

bnsen  an  Lasen  g'edrlinf^t,  stürmen  und  regen  und  gtisc. 
undsodäramertdermorgenheran;  * 

Erwägen  wir  noch  die  aafftUige  tba^che ,  dasz  ja  seit  herbst 
1788,  bis  anfang  90,  immer  von  neuen  dichtungen  berichtpet 
wird,  wir  aber,  alles  in  allem,  nur  24  elegien  uml  die  wenigen 
unter  die  venctianischen  epigramme  aufgenommenen  nummern  er« 
balteii  baben,  da,  glaube  kb,  kum  es  nim  akbt.niebr  iweifeUiaft 
sem,  weleber  ari  «mftebst  die  erotioa  (Bomaiuk)  waren,  es  waren, 
iob  wiederbole  es,  erotische  epigramme,  die  dem  diditer 
glüokliohe  angenblicke  in  raioher  fülle  schenkien.  grössere  ge- 
dicbte  im  elegischen  masze  anszofÜhren,  also  eigentlich  elegien 
7»i  schaffen,  (la^u  fehlte  ihm  noch  die  behagliche  ruhe  und  Stetig- 
keit der  stiiiimung  (DUntzer  leben  418  ff.),  fUhltc  er  sich  noch  zu 
sehr  durch  die  besorguis  ¥or  dt;n  'Quiriten'  und  die  ahnung  der 
drohenden  stQrme  bedrttekt;  data  fehlte  ihm  aber  vor  allem  der 
mnt  nnd  die  prosodiecho  Sicherheit  denn  wir  dOrftn  Ja  nieht 
vergessen,  daas  er  hier  gans  ohne  vorgSnger  und  ohne  bdspiel 
in  der  heimiseben  litteratur  war,  wie  er  es  ja  selbst  (Hempel 
25,  128)  ausgesprochen  hat:  'aber  zu  gleicher  zeit  sollte  mich 
noch  eine  ableitung  der  weit  entfremden  und  zwar  die  entschie- 
denste Wendung  gegen  die  natur,  zu  der  ich  aus  eigenstem  triebe 
,  .  .  hingelenkt  worden,  hier  fand  ich  weder  meister  noch 
geftellen  und  muste  selbst  ftlr  alles  stehen,  in  der  em- 
samkeit  der  wiUer  nnd  gftrten,  in  den  finstemissen  der  dnnkefai 
kammer  wire  ich  gans  allein  geblieben,  bitte  mich  nieht  ein 
glQcUiches  yerhttltnis  in  dieser  wunderlichen  epoche  lieblich  zu 
erqnieken  gewnst.  die  römischen  elegien,  die  venetianisohen 
epigramme  fanen  in  diese  zeit.'  erst  als  das  geheimnis  ent- 
deckt Nvar  und  der  von  allen  selten  gegen  ihn  ausbrechende  zorn 
ihn  mit  Irischer  kanipfesfreude  erfüllte,  als  Moritz  deceiulter  88 
und  Januar  89  bei  ibm  geweilt  und  einerseits  die  ganze  römische 
weit  ihm  wieder  Tor  die  seele  gerufen,  anderseits  ihn  in  metri- 
sdben  fragen  befestigt  hatte,  als  endlich  Knebel  selbst  daran  gieng, 
die  ele|^  des  PMpers  in  demselben  versmass  sn  Übertragen  (Q.s 
briefw.  mit  G.  August  1,  145,  6  april  89)  nnd  der  abschlass  des 
Tasso  (juli  89)  dem  dichter  genügend  zeit  und  musze  liess  — 
erst  da  wird  in  Goethe  der  entschlusz  gereift  bzw.  von  ihm  atis- 
geführt  worden  sein,  elegien  im  stile  des  Properz  zu  äcbaüen 
und  die  vorhandenen  erotioa  zu  solchen  gröizem  gedickten  'aus- 
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?  n r b  ei  t  en'.'  nur  so  IS^zt  sich  dieser  ('igfentOmliche  ansdruck 
vollkouiii.cn  erklären,  utul  Heller  hat  schon  das  ganz  richtige  ge- 
fühl  gehabt,  dasz  es  duiiiit  eine  btsoiulere  bewandtnis  habe,  dasz 
(liege  bezeichuuDg  nicht  in  dem  gewühnlichen  sinne  des  dichters  ge- 
bnuielit  sein  kAime;  nnr  htt  er  sich  dadurelt  stt  seinen  abstrusen 
vermntnngen  verleiten  Isssen.^ 

Erst  yon  april  1789  ab  finden  wir  in  Goethes  briefen  an 
den  herzog  andeatungen,  dasz  es  sich  nun  bereits  um  grOsaero 
elegien  mit  vorbestimmtem  tbema  handelt,  finden  wir  nnn  auch 
die  bezeichnung:  elegie.  so  schreibt  er  schon  iii  jenem  brlefo  vom 
ß  npril  89,  dasz  er  dem  'leidigen  übel'  des  herzogs  'ehestens  in 
hexametem  und  pentametern  aufs  schmählichste  begegnen'  werde: 
es  ist  dies  die  später  unterdrückte,  nrsprUnglich  XYI  elegie  (mit- 
geteilt: werke,  weim.  ausg.  bd.  1,  lesarten).  ebenso  bat  er  eine 
elegie  im  einne,  wenn  er  dem  henog  mal  89  (briefw.  133  n.  143; 
die  briefe  sind  von  dem  herausgeber  falsch  datiert,  s.  DOntzer  er- 
Iftnterungen  1%  215)  ein  lobgedicht  in  den  eroticis  verspricht: 
venetian  i  «che  epigrnmme  nr.  34b,  welches  wahrschoinlirh 
ebenso  wie  nr.  34  a  aus  dem  rahmen  der  veränderten  Sammlung 
scheiden  muste.  und  in  folgenden  briefen  spricht  er  auch  aus- 
drücklich von  'elegien'.  an  dun  herzog  (briefw.  154,  20  nov  89): 
. .  wie  Sie  dereinst  in  der  lOln  elegie  meiner  immer  wachsen- 
den bttcblein  sehen  werden',  wobei  natOrlieb  101  Übertreibung  mit 
rttcksicht  anf  das  folgende  nnd  nicht  druckfehler  ist,  wie  I>llntser 
(nene  jahrb.  a.  a.  o.)  Termatet.  gleichfalls  an  den  herzog  (s.  163^ 
Venedig  3  april  90):  'meine  elegien  haben  ihre  höchste  summe 
erreicht.*  an  Herder  (nnchl.  118,  unter  selbem  datum):  'meine 
elegien  smd  wohl  zu  ende.*  gewis  gieng  daneben  die  dichtung 
von  'erotica'  im  früheren  sinne  noch  fort,  wie  wir  aus  der  oben 
angeführten  stelle  an  Herder:  'fragment«nart  erotischer  spä^ze*, 
die  ja  ans  einem  briefe  yom  10  angnst  89  stammt,  eracbliesxen 
kOnnen."^ 

Hiermit  glanbe  ich  dies  dunkle  capitel  cinigermaszen  aufgehellt 
zu  haben,  war  nun  die  thatsache,  dasz  Goethe  die  elegiker  in  Rom 
noch  nicht  gelesen,  von  groszer  bedcutuiig  fHr  «lio  erkenntnis  der 
entstehung  der  römischen  elegien,  so  ist  es  nun  diese,  und  ich  habe 
&ie  deshalb  &o  ausführlich  erörtert,  noch  mehr  für  die  beurteüung 
des  Verhältnisses  zu  den  antiken  quellen. 


'  ein  iilinlic lies,  aber  RpHter  tn  prr)rtemde8  beispiel  von  '/lusarbci- 
tuDg%  wo  nicht  eigentlich  ein  epigramm,  sondern  ein  etwas  längeres 
gedidit  im  «legiachen  masM  la  grande  Hegt,  bietet  au  elegie  IV,  vei^ 
glichen  mit  dem  erlinl* cn>  n  fragnunt  ^edelkDabe  und  Wahrsagerin*. 

*  v^\.  auch  Ctruppe  (leben  und  werke  deutscher  dichter  4',  313  f.). 

*  ein  SDderes  war  «s  nun,  die  so  'ausgearbeiteten'  elegien  zn  einem 
einheitlichen  cyclns  au  'redigieren'  (Hempel27,9:  auszuarbeiten  und 
EH  redipfioien').  «Up  spiiron  dieser  thUtijrkeit  zeigt  uns  besonders  die 
erste  laäsutig  von  eicgie  Iii  (werke,  weim.  au»g.  1,  lesarten). 
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II.  Kurzer  abrisz  ttber  die  antike  elegie 
und  die  Verbreitung  ihrer  kenntnis  in  Deutgchlaud, 
übersetzangen,  naehahmnngen  vor  Goethe. 

Auch  die  elegie  hat  ihre  heimat  in  Griechenland,  auch  ihr 
Ursprung  ist  wie  der  aller  dicbtungbgattungun  in  der  Verbindung 
mit  einem  culi  zvl  suchen  (üsner  über  den  altgriechisoheii  vera- 
bau  118  ff.),  aber  niebt  mit  dem  Bemetereolt»  wenn  sie  aneh  spttter 
in  besonderen  benebnngen  sa  ihm  stand,  sondern,  wie  naeh  den 
neuesten  Untersuchungen  auf  gmnd  der  etymologic  von  wurzel 
XcTi  iXetaivetv  =  dKcXacraivetv  festzustehen  scheint  (Wilamowits 
Herakles  1,  57  u,  ff.  Diels  in  Vorlesungen),  aus  der  mit  wildem, 
nach  griechischer  anschauung  'unanständigen'  schmerzgt baren  ver- 
bundenen toten  klappe,  diese,  kunstmäszig  gestaltet,  ergab  den 
trauergesang  und,  a\if  <lrrn  leichenstein  verewii?t  und  des  be- 
schränkten rauLueä  wegen  in  wüiiige  verse  verdichlet,  d&a  epi' 

gramm.  und  wie  nnn  das  epigramm  aUmlhlich  auch  sn  andern 
sweeken  yerwendet  und  erweitert  wurde,  so  entstanden  aus  dem 
nrsprflngUehen  tranergesang  erat  im  laufe  der  seiten  die  melan- 

cholibcb -erotische  elegie  des  ICnmermos  und  die  kriegerische  des 
Kalinos,  die  uns  als  die  ersten  Zeugnisse  erhalten  sind,  so  be- 
kommen wir  die  interessante  thatsache,  dasz  die  'elegie'  im  sinne 
der  vorclabsiscben  renaissance-  und  gelegenheitspoesie :  als  ti  :iuer- 
gesang^  zugleich  die  älteste  und  uranfängliche  ist;  und  in  diesem 
sinne  haben  Schiller  sowohl  als  auch  G  oethe  in  ihrer  Jugend 'elegien' 
gediciitet.  an  (Jurnelia  11  mal  1767  (werke  weim.  ausg.  IV'  s.  90): 
*die  elegie  ist  auf  den  tod  von  Behrisohens  bruder. .  •  .*  aber 
diese  eigentlich  griechische  elegie  gelangte  in  Deutschland  vor- 
bftltiiismSszig  am  spätesten  au  etwas  breiterer  kenntnis,  und  Goethe 
selbst  schrieb  noch,  in  'kunst  und  altertum'  (Hempel  29,  559),  eine 
reoension  von  Webers  *die  elegischen  dichter  der  Hellenen*  (1826), 
worin  er  erzählt,  wie  or  sich  'in  jüngeren  jähren  mit  dem 
Theognis  abgequält',  dann  seine  'bemühungen  an  die  heiteren  und 
frohsinnigen  glieder  seiner  landesgenossen'  gewendet  habe,  doch 
fallen  diese  bemühungen  erst  in  die  zeit  nach  den  Römischen 
elegien'  und  haben  auf  diese  keinen  einflusz. 

Die  wdterentwichln&g  der  griechischen  elegie  unter  den  Alexan- 
drinern (A.  Cooat,  la  poteie  Alexandrine  1683)  schliestt  sich  an 
Uimnermos  an,  sowohl  in  dem  hauptsächlich  erotischen  Inhalt, 
als  in  der  Tereinigong  mehrerer  elegien  inm  einem  cyolns  unter 
einem  vorangesetzten  namen. 

Liebte  schon  die  alte  elec^ie  die  anknl5pfung  an  das  epos,  masz- 
volie  und  wirksame  remini scinzün  an  Homer  in  spräche,  stil  und 
Situation,  so  ward  nun  dies  epische  dement  zum  gelehrten  excurs, 
der  sich  wie  die  grauen,  endlosen  fäden  durch  diesen  aitweiber- 


*  Koberstein  5»  203  ff.  236  ff. 


Digitized  by  Google 


46 


Uoethes  rOmisobe  elegica  and  ihre  qaellen. 


öomnier  der  j^rlecbischen  poesie'  (Mommsen  röm.  gescbicbte  3' 
598  ff.)  hindurchzog,  hinzukam  ein  neues:  diu  feine  sittenbeobach- 
tnng  der  neaeren  attischen  komOdie,  und  enger  aU  in  der  bellent- 
8Chen  waren  in  dieser  heUenistisehen  teit  elegie  und  epigramm 
verknüpft :  mandies  woUgeiroffene  eittenbildohen,  das  dertwiasser 
nicht  mit  'episeben'  pnrpor- 'feiten'  tnr  elegie  verbrämen  mochte 
und  nicht  ganz  zum  epigramm  zuspitzen  konnte,  scheint  mitten  inne 
zu  stehen  und  eine  mittlere  gattung  begründen  zu  wollen. 

Die  epigramme  sind  es  auch,  welche,  in  der  'anthologia  Pala- 
tina'  gesammelt,  die  kenntnis  der  Alexandriner  la  weitere  kreise  ge- 
tragen; denn  von  ihren  elegien  ist  nur  sehr  wenig  erhalten,  und  die 
epigramme  vereinigen  die  elementa  derselbai,  nsäi  etil  nnd  motiven« 
gleichsam  in  einem  ansinge,  in  Bentschland  hatte  wobl  schon  1764 
Beiske  eine  'anthologia  Graeca*  herausgegeben,  mit  nachtrHgen  der 
'€piuTiKd  in  den  misoellanea  Lipsiensia,  aber  wenig  beachtung  ge- 
funden, man  erwartete  und  prfüllte  im  epigramm  noch  mehr  witziges 
gedankenspiel,  al8  dnn  frischen  ausdruck  augenblicklicher  em- 
pfind an  g.  Lessing  in  »einen  'anmerkungen  über  das  epifj^rnmm* 
knüpfte  mehr  an  die  spätesten  dichter  wie  Martial  an,  und  iväsiner 
war  mehr  bissig  als  gemütlich,  erst  Bruncks  'analecta  veterum 
poftarom  Graeconun*,  die  am  ende  der  70er  jabre  des  vorigen  jahr> 
hnnderts  erschienen ,  weckten  ein  lebhaftes  eeho.  man  wetteiferte, 
sie  zu  übersetzen.  Chr.  Stolberg  veröffentlichte  1782  verschiedene 
stücke  in  seinen  'gedichten  aus  dem  griechischen  Ubersetzt',  man 
hielt  sich  nunmehr  nnrh  ansschlieszlich  an  die  antike  form:  das 
disticbon.  in  demselben  jähre  erhielt  Goethe  (17  luärz,  werke  weim. 
auBg.  IV  5,  282)  aus  der  Schweiz  'ein  pakctgeii  hus  der  griechiscben 
anthologie',  Übersetzungen  von  Jak.  Chr.  To  hier,  die  dieser  dann 
1786  — 1787  im  'sobweiieriscben  mnsenm'  bsfausgab.  and  endlieh 
nnd  vor  allem  ward  dnxeh  die  neue  ansgabe  Herder  angeregt, 
seine  alten  übersetzungsversnebe  wieder  aufiennehmen  (Hajm,  Herder 
2,  304  f.)  und  so  oft  zu  erneuern ,  bis  jene  sprachlich  so  lieblichen 
'blnmcn  aus  der  griechischen  anthologie'  hervorgiengen ,  die,  wie 
wir  sehen  werden,  von  so  massgebendem  einflusse  für  die  'römischen 
elegien'  werden  sollten. 

Die  gleichheit  der  socialen  Voraussetzungen  bewirkte  es,  das2 
von  der  gesamten  griechischen  dichtung  nichts  so  sehr  in  Rom  auf 
frachtbann  boden  fiel,  als  die  alexsndrinisch« erotische  poesie,  vor 
allem  ^e  werke  ihrer  hanptvertreter  Phile tas  nndKallimachos 
(Bibbeck  geschichte  der  rOmischen  dichtung  1,  SSO  f.;  2,  177  ff.), 
die  entwicklung  des  luxus,  des  hetärenlebens ,  eine  nihilistisdie 
Weltanschauung,  welche  sich  ironisch  dem  alten  gOtterglauben  gegen- 
überstellte und  im  <?enusz  des  augenblicks  die  höcb^^fen  wonnen  des 
du.^üiDS  lübite,  all  dies  waren  den  in  Alexandria  au^^^ebildeten  ana- 
loge verhältnitise.  nur  kam  hier  das  bewustseiu  der  weileu^rösze 
Borns  hinxo,  welches  doch  auf  einen  moment  auch  den  schlottrigsten 
elegiker  mit  stolzem  Patriotismus  erfüllte,  im  gansen  nnd  grossen 
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werden  die  alten  themata  mit  neuen  bniiten  bindern  «afgeputiL 

oonrentionelles  in  erlebtes  hineingetragen,  wein  gesungen  und 
waßser  getrunken,  verhältnismäszig  am  freiesten  ist  Tibull;  er 
ist  der  Cincinnatus  der  römischen  clugie,  der  vom  pÜuge  geholt 
Wird  üud  lum  pflüge  zurückkehrl;  aus  seinen  Hedem  weht  der  erd- 
gerucb  beimischen  bodens.  Proporz  lebt  in  der  tradition  und  bat 
manches  verlorene  blatt;  aber  die  grdeie  einet  treuen,  begeisterten, 
dfiroh  und  dnreb  modenien  genfttee  weiti  nne  oft  nnwideretoblieh 
mit  tteh  fortsnreliMn.  aehtüer  der  Aleiendriner  kt  aneh  Catnlli 
der  US  als  bendekasyllnbiet  fast  nie  den  lanber  einer  eigentüm- 
lichen persdnliobkeit  vergessen  l&szt;  hier  itt  er  doch  manchmal 
fast  nur  wortgetreuer  Übersetzer,  ganz  nachabmung  ist  0  v  i  d.  selbst 
die  geliebte  löst  sieb  scblieszlich  in  dunst  und  wölken  auf.  und 
doch,  die  flüsbiglieit  der  spräche  und  tlie  rreluutigkeit ,  mit  derer 
tausenf^mal  gesagtes  dem  bequemen  pubUcuui  iijuhujalg  munU- 
gercciit  2U  machen  versteht,  hat  ihn  viel  länger  \m  gedächtniä  der 
nacbwelt  erimlten ,  viek  ikuber  Ton  neoem  erweckt  ^  ja  er  iet  eigent* 
lieb  nie  wxm  dem  bewuetBein  der  idten  gesobwnnden.  dM  mittel'^ 
lüterliebe  volk  dnebte  sieb  ibn  als  einen  sanberer  aof  einer  fernen 
insel,  und  die  mönche  lasen  seine  amores  mit  entsttoken.  Conrad 
Celtis  dichtete  seine  elegien  nach,  und  die  Faustdichtung  konnte 
sieb  nicht  seinem  einflusse  entziehen  (Goethe-jabrb.  VT  227V  Bcbon 
sehr  irüh  wurden  seine  werke,  nn;^  interessieren  hier  natürlich  nur 
die  erotischen,  verdeutücbt;  seme  timores  gar  schon  1365  'auf  be- 
fahl Alberts  III  von  Österreich'  und  sollen  so  noch  handschriftlich 
erhalten  sein  (Degen  litterator  der  Übersetzungen  der  Bömer  1797, 
nnier'Qyid');  1008  nnd  1608  seine  ars  amatoria  *nndmitTieten 
lustigen  liedern  nnd  reimen  träniert'  (Gbolevins  1,  854  f.). 

So  wiren  wir  denn  bei  den  ersten  Söhlesieni  angelangt,  Ton 
welcher  zeit  an  die  antiken  dichter  eine  gani  andere  bedeutung  ftlr 
die  deutsche  Ijrik  erlangen  sollten,  und  es  erübrigt  nur,  das  'elo- 
gische triumvirat' :  Catull ,  T  i  )>  u  1 1 ,  P  r operz  auch  hierher  herauf- 
zuholen, denn  es  ISszt  sich  über  sie  bis  dahin  wenig  sagen,  nun 
aber,  bei  der  groszen  leier  der  neugeburt  der  'deutschen  poeterey* 
durilen  sie  als  pathen  nicht  fehlen,  tönte  auch  noch  aus  der  roman- 
üsoben  ritteneit  berllber  das  lied  Ton  der  sOsien  minne,  so  zeigt 
docb  die  sehsferlieb-spielende  entsrtnng,  dass  man  es  mebr  im  köpf 
als  im  bersen  moduliert  sinnliob  kräftigere  tOne  lassen  sich  Ter- 
nebmen;  neben  Horaz  und  Anakreon  nimmt  sich  Opitz  den  Ovid 
und  Propen,  andere  mehr  den  Catull  zum  muster  (Cholevius  1, 354), 
bald  einen  einzelnen  gedanken  breiter  ausführend,  bald  ein  motiv: 
wie  die  berühmte  aufforderung  an  Lcsbia  zu  frfiblicbera  liebes- 
i?enu8öe  (nr.  5)  oder  das  noch  berühmtere  zählen  der  küsse  (nr.  7) 
uianigfadi  variierend,  aber  man  ist  in  der  auswahl  noch  sehr  vor- 
sichtig nnd  erlaubt  sich  nichts,  was  gegen  eine  alterprobte  moral 
▼erstMien  kQnnte«  mit  einer  einzigen  ansnahmet  der  Instige  nnd 
derbe  *minnesinger'  Jakob  8  ob  wieger  bat  siob  in  seiner  *ga« 
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hanüflohten  Venus'  die  'alten  liebenden  poeten'  mehr  zu  herzen  ge- 
nommen und  sie  mit  weniger  Skrupeln,  'wo  ihn  könnt'  ein  beispiel 
Bchü/zpTi',  'angezogen*;  ja  auch  dem  Priap  hat  er  seine  huldigung 
dargebracht,  er  ist  wohl  derjenige  dichter,  der  am  auffölligsten  TOr 
Goethe  den  eintiusz  der  römischen  ele<?iker  zeigt  (vierteljahr?,schr.  f. 
dtcicbe.  UUt;ratur  3)  236  Ü'.);  aber  er  wti&z  meisterlich,  die  elegien 
in  die  kleinere  mfluze  seiner  lieder  «ostaprlgen. 

Noch  viel  stirker  werd  das  dnnliebe  elemeni  in  der  lyrik  der 
«weiten  SoUealer  —  dann  aber  aoUte  es  fllr  lange  zeit  mit  der 
erotik  wieder  still  werden  (Cholevius  1,  390  ff.  Friedrich  Schlegel 
Heidelberger  jahrb.  1808  6e  abt.  1— ds  heft  8.  Iö9  ff.),  hier  bat 
das  unnatürliche  einer  ganz  Conventionellen  dichtung  sein»^  «umpfig* 
ßten  bluten  g^etripben.  die  erotiker,  besomlers  0  v  i  d  ,  werden  aus- 
geplündert, modernisiert,  'mannisiert* :  die  dichter  schwelgen  in 
nacktheiten,  aber  nicht  mit  der  naiven  Unschuld  der  natur,  sondern 
der  stlszlicheni  cynischen  frecbheit  deb  rococomenschen.  ihnen  gilt 
daher  mit  der  scheele  Seitenblick,  den  Schiller  bei  besprcchung  der 
erotischen  elegie  auf  die  dichtungen  wirft,  die  *das  werk  der  waU 
nnd  einer  absichtlichen  nachahmnng'  sind*  and  sie  werden  dann 
noch  einmal  in  und  mit  ihrem  Ovid,  dem  unwahrsten  der  elegiker, 
2u  dem  sie  sich  natfirlicher  weise  am  meisten  hingesogen  lüblisn, 
vernichtend  abgeurteilt 

In  diese  zeit  fallen  auch  die  ersten  Übersetzungen  der  inuiu- 
viri  aiiioris',  ganz  zu  romanen  zusammengearbeitet,  im  echten  stilo 
der  zweiten  Schlesier:  Joachim  Meyers  von  Perlenberg  (Degen 
B«  31,  Oervinuä  3,  511,  Gosche  archiv  1,  101  ff.),  'durchlauchtige 
Römerin  Lesbia,  worinnen  Catnlli  Ckrmina  erklärt'  (1690).  die- 
selbe mflhewaltung  hat  er  anch  der  Belia  (1707),  Gynthia,  biw. 
Tibull,  Properx  angedeihen  lassen. 

Das  18e  jahrhundert|  nnn  nm  eine  stnfe  hOher  in  der  erkennt» 
nis  des  altertums,  begann  wieder  mit  Horaz  und  Anakreon.  aber 
man  entlehnte  nicht  mehr  blosz  einrelne  motive  und  gedanken,  man 
ttbersetzte,  man  lernte  die  antiken  i  u  rmen  streng  nachbilden  und 
im  slil  und  geiöte  der  nlten  n  u  hschalfen.  was  man  am  Horaz 
gelernt,  wandte  man  daraut  an  den  anderen  an;  seine  erotischen  ge- 
didite  fahrten  auf  Catull,  den  sich  nun  Bamler  zu  übersetzen 
anschickte;  Klaner  Schmidt  gab  (1773  nnd  1774)  ^hendekasyl» 
laben*  and  ^Gatnllische  gedichte*  heraus,  in  denen  aber  Cholevios 
(a.  a.  o.  618)  vorerst  nnr  den  sinnlichen  matwiUen  Cafulls  ohne 
dessen  lepidam  und  vennstom  findet,  schon  tritt  auch  T  i  b  u  1 1  in 
den  Vordergrund :  Boie,  angeregt  durch  die  lateinischen  elegien  eines 
jungen  holländischen  gelehrten  (Knebel  litternr.  nachla*.z  2,  102), 
'die  ganz  von  Tihulls  goiste  erfUilt  sind*,  gibt  Knebel  den  rat; 
'machen  Sie  >i(  h  einmal  an  die  Tibullische  elegie*  (a.  a.  o.  115. 
dOjanuur  1772;  und  üuniit.,  wie  mit  Stfioer  auf  Forderung  zur  Lucrez- 
ttbersetzung  (im  briefe  vom  7  märz  73  a.  a.  o.  nr.  1),  einen  anstoss 
fllr  dessen  ganies  leben,  nnr  vertanschte  Knebel  den  Tibnll,  mit 
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desiien  Übersetzung  er  sich  anfangs  wirklich  getragen  —  er  lieaz 
sich  von  Goethe  (bw.  1,  86)  am  20  october  1782  den  Tibull  be- 
sonders nachsenden  —  mit  ein&m  andern  elegiker:  Properz. 

Dm  lum  du  iweltes  moment^  ein  immer  stirker  aaschwellen- 
der  rttcksoUag  gegen  Klopstoeks  erhabene,  nur  m  erhabene,  gefllhl- 
volle,  nur  zn  tttherische  dichtung,  ein  sich  unbewust  äuszorndes  ver- 
langen der  nation  naeh  irdischer,  sinnlicher  leidenschaft  (Fr.  Schlegel 
a.  a.  0.). 

Diese  erotische  ruluun^^  inu=^te  dnlier  Brimcks  neuaiisgabe  der 
griechischen  anthologie  willkommen  heihzen  und  fand  in  ihr 
neue  nabt  ung/  und  nun  regnete  es  am  anfange  der  BOor  jahro  in 
allen  teilen  Deutschlands  von  Ubersetsungen  der  römischen  elegiker: 
annichst  nnr  einzelner  atttcke  und  in  proaa  (Degen  a.  a.  o*  unter 
den  betreffenden  namen).  aber  bald  gewann  man  die  herschafk  Uber 
das  distichon,  das  ja  seit  Gottscheds  und  Ewalds  t.  Eleiat  ersten 
versncben  (neben  den  gereimten  trau  or elegien  von  J.  A* 
Schlegt'l ,  Weisse,  Nicolay,  Klamer  Schmidt,  Hölty,  Tiedtre)  in  den 
mehr  im  sinne  des  altertums  gefaszten  elegien  von  Klopstock, 
Stolberg,  Voss  (Koberstein  a,  a.  o.)  crepflegt  ^v(Jr  len  war.  so  ver- 
öffentlichte Kari  Friedr.  iiemhatiiL  ^M.inor,  Schiller  1,  378)  bereits 
1781  perlen  seines  im  elegischen  versmasa  llberaetsten  Tibnll ,  nnd 
fiele  folgten  (Degen  unter  'Tibnll').  bald  hatte  man  auch  den  mut, 
vollst&ndige  sammlnngen  zu  flbertragen :  schon  1780  nnd  1781  er- 
scheint der  ganze  T  i  b  u  1 1  in  prosa,  1 783  Beinhardts  metrischer  Tibull. 
verhältnismäszig  der  spüteste  warProperz.  er  kam  am  wenigsten 
dem  Ubersetzer  entgegen."  ein  paar  elegien  hatte  schon  Reinhardt 
im  anbang  zu  seinem  Tibullus  'nicht  blosz  metrisch  sondern  auch 
wirklich  dichterisch*  Ubersetzt,  eine  vollständige  Übertragung,  und 
die  in  prosa,  erschien  aber  erst  178G,  oder  richtiger:  begann  zu  er- 
soheineni  in  deren  vorrede  der  Verfasser,  Hofmann  in  Chemnitz,  eine 
redliche  Terteidignng  dee  Propeirz  unternimmt. 

In  demselben  Jahre  1786,  das  wir  das  hauptjahr  der  elegien- 
flhersetsungen  bezeichnen  können ,  kam  der  gesamtcodex  der  elegi« 
sehen  triumvirn  in  prosa  übersetzt  heraus,  eine  elende  arbeit,  weleho 
schon  ein  groszes  Interesse  an  der  römischen  elegie  voraussetiien 
muste,  ura  auf  abnähme  zu  rechnen;  die  sie  auch  wirklich  fand. 

Indessen  hatte  auch  Knebel  im  stillen  den  Properz,  den  er 
ncfa  an  stelle  des  Tibull  erwählt,  ganz  in  prosa  übertragen  (vor- 
rede zu  seinen  ^elegien  yon  Properz',  Leipzig  1798,  s.  IX  ff.). 

So  sehen  wir,  dasa  Goethe,  als  er,  von  Italien  znrttekgekehrt, 
sein  intereeae  der  römischen  elegie  tuwandte^  sieh  damit  in  ttberein* 


^  W.  Hein  ;n  i  it  in  eeinem  'Ardinghello'  mehrfaeh  mofclve  der 
anthologie  roraauhHft  verarbeitet  (1785). 

*  naehgebildet  wurde  er  aber  tehon  siemlieh  fr&h.  ieh  6iide  hei 

Dejren  (h.  h.  o.)  1774:    '^taschenbuch  für  dichter  nuä  -freutule.  die 
elegie  in  der  IX  abteilaug  ist  dem  Propers  nachgeahmt.'  das 
erste  und,  wie  es  scheint,  einzige  beispiel  vor  Qoethe. 
a,Jtfiib*  r.phll.«.  pM.  U.mku  180S  lifl.1.  4 
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BÜmmang  mit  einem  groszen  teile  der  natioD  befand,  nur  so  läfi^t 
ee  sieb  erklären ,  da&s  die  aufnabnie ,  welche  später  SQine  elegioA 
fimden,  docii  verhiutnisiiilssig  luie  ruhige  «nd  beUttUg«  wir.*  ««kb 
eliMii  itmrm  von  «ntrtUttung  würde  M  ia  mncw  tagw  herronrnfen« 
wtna  elaor  uiiier«r  beglMbigini  didilflr  im  feiHitra  mimia»»1iar 
mit  AQlolm  dli>1itPHgqo  hofTortaitol 


*  erst  später,  r\!s  er  im  xenienkampf  das  lifternr.  pnblicam  gegeo 
iioll  erbittert  battei  wurden  die  ele^ien  manigfach  «agefeindot* 

(fortseUung  folgt.) 

Wn».  FniDlVAVD  BRomtB«. 


& 

LATmanoBs  aoBiniflRAMMAm.  nAumnmr  to«  db.  Güstau 
Lavdorav.  flWBiCT  AOTLAGB.  Bunbafr»  BiMbser.  im. 

Von  den  schweren  vorwürfen,  die  gegen  den  grammatischen 

unten  icht  im  lateinischen  erholten  hind,  mvisz  die  lateinische  schnl- 
gii^uumalik  einen  guteu  teil  mit  lecLl  Ucig^u.   auf  Ueu  v^maüitigäitju 

Ciceromanismus  bdschrä^kt^  in  ihren  regeln  hH^fig  ohne  d«n  nötigen 
y^^ayyyyimHiiflig  4mi  KoBMnngtt  dw  idiMisibvi  gpcmhn  üUMt 
war  m  ui  «Uien  BtHnraa,  vaAiwller  gcirttabUdna^g  feMKohtn  1^ 

iMilisniua  geraten,  gegen  dlma  richtung  erli^b  im  letzten  >abr« 
Mbnt  ein  kräftiger  ansturm;  es  folgte  eine  gxon»  lahl  aMMt  lehr- 
büc^r,  die  meisten  jedoch  blieben  ohne  nachhaltigen  einflusz  rmf 
eine  neugestaltung  des  grainmatischen  lehrstoffs.  war  es  dofh  m 
erster  Linie  unerlä^zlich,  ein  neues  fundament  für  die  giainrnalik  zu 
bauen  und  sich  der  mQhevollen  arbeit  einer  genauen  piüfung  der 
regeln  aui  der  grundlage  eines  eingehenden  &iudiiunä  der  clabäiächien 
spräche  SB  iwilmuiban.  in  |iervorraga«d«r  weise  itheint  d«B  ree. 
dies«  inf^t»  in  4»  gmauMtUc  t«b  Iiandgraf ,  von  d«r  in  kniiar 
finel  ^  swtite  «nllage  määßMmä  ist»  galOat  sn  sein.  snaKobit  Irt 
in  derselben  die  einschldlgige  grammatische  litteminr  auf  du  aovg* 
fältigste  und,  wi&  die  'litteratumachweise  und  bemerkungen  znr 
lateinischen  scbulgrammatik',  die  der  Verfasser  «yinem  lehrbuch  bei- 
gefügt hat,  in  seltener  Vollständigkeit  verwei  ul  worden,  ebenso 
lassen  $ieh  die  resultate  eines  umfassenden  Studiums  der  spräche  aus 
der  ricbUgstellung  von  regeln  an  vielen  orten  erkennen,  was  an 
einigen  beispieien  gesagt  werden  soll,  die  con^trucüon  der  ac^ectiva 
dea  mangels  wird  in  &n  älteren  grammntiken  dnroh  üDlgende  die 
oben  gerügte  »tibode  bsenndsro  beseidmende  x^el  äslgeaetst 
(E0endt-6^ert  32eenfl.  §  1««):  «die  adüesünb  weiden  in  der 
regel  mii  Am  ablntir  TOrbonden,  wie  nudns,  orbus,  liber,  inenis, 
yacuusy  nur  bei  personcn  haben  liber,  nudus,  orbus  stets  a,  vacuos 
snweüen.'  derartige  beeümmnngen  nttUsen  ans  der  sobnlgranunetik 
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wf  flBtielnedeiiBte  TcrwiesMi  werden,  auf  eimr  sohematlBolM»  «t*- 
SMMOoMtelluiig  der  is  einem  klemeii  kreue  elaesiMher  aebriften  vor» 
kommenden  fblle  !msiert  fehlt  ihnen  zuerst  das  zwingende  eines 

Fprflch]gp«et7:es  und  damit  die  existenzbereohtirfnncf  f[\r  eine  regel  in 
der  schulen  unirnatik.  somit  entbehren  dieselben  auch  jedes  moments 
für  die  veiatimdesbildung,  sind  lediglich  gedRchtniswerk  und  bilden 
erlaiiiungsm&Bzig  den  äohwierigäieu  teil  bei  der  aneignuug  gramtna^ 
tiMlMr  licbwbeit  ftr  dm  aobiler.  sdiliiwdiab  anreist?  Olli  ^nanerar 
▼argltioli  bsi  den  daesikain,  dan  darartige  sekuft  tremiaiigen  dar 
constmalioiian  in  der  spräche  selbst  meialkaltte  stfltle  finden:  auch 
bei  den  geaannten  adjectiven  wird  die  prSposttioa-ZQ  sächlichen  Sub- 
stantiven gesetzt:' animus  Uber  ab  sensibus  omnique  impeditione 
coraiYini  Cicero  de  div.  T  115,  liber  a  tali  inrisione  Socrates  AckI. 
n  123,  ab  omni  animi  perturbatione  liber  de  oflf.  I  67,  hora  null  i 
vacua  a  furto,  scelere,  crudelitate,  Üagitio  Verr.  I  34,  omnia  vaeuu 
ab  omni  perioulo  atqne  etiam  suspicione  belli  prov.  cons.  30,  MesBana 
al^  fai»  i4bus  Taana  atque  ttada^  Tarr«  3  n.  a.  dämm  dtoekt  die 
eteiaclf»  rogal  Twi  Iiaadgraf  (§  146)  den  spraebgebnmoli':  *dar  abU 
aaparaHma  stekk  obne  prftposition  bei  daa  ai^eäTeiii  Ilbar,  insnis, 
vacuoa,  nndna.  doch  kann  bei  diesen  adjectiven  der  abL  mit  ab 
stehen,  so  immer  bei  personen.'  ebenso  ist  mit  dem  spmcbgebrmicb 
die  coöstruction  der  verba  der  <;innHchen  wabmehmunL,^  in  einklimg 
gebracht,  die  man  fälschlich  i^'t-tn  nnt  hat,  indem  bei  einer  reinen 
sinnlichen  Wahrnehmung  daa  participiiim,  sonst  der  infinitiv  fest- 
gesetzt wurde,  an  sich  schon  ist  ein  solcbeä  gesetz  für  die  latei- 
ttlieba  apmeka  bd'  dam  aaiigal  an  partieipian  attdankbar.  duaii  lassaii 
aiak  ttUrtoieka  stellaii  anftikran,  wo  bai  •{tmlickar  wakmekttting 
der  infinitiv  gesatitisl.  richtig  heiszt  es  daker  bei  Landgraf  (§  177), 
dasz  bai  diesen  verben  die  infinitive  parf.  aot  nnd  praes.  pass.  stehen 
müssen,  in  den  andern  zeiten  infinitiv-  nnd  participialconstnictionen 
gleich  b^tifig  sind,  wfitpr  ?ind  die  verbesserun'T'^n  von  regeln  zu  er- 
wähnen bei  der  rcction  des  prudicats  auf  mehrere  subjecte  (§  102), 
bei  dem  gen.  qualitatis  (§  128),  bei  der  construction  von  fidere, 
confidere  (§  142),  bei  dem  abl.  eomparationis  (§  149).  richtig  lautet 
dia  bemarkaDgi  daaa  ilaek  dan  Tarka  das  fttrcktens  atatt  aa  non  aoek 
vt  folgen  kann  (§  189)|  wobei  okna  gnind  die  frllkaren  grammatikan 
dia  nagiarten  Zeitwörter  ausgenommen  haben ,  dasa  an  aeeedit  okna 
unterschied  ut  oder  quod  zu  setzen  ist  (§  195),  dasz  in  verneinten 
bedingongssStzen  je  nach  der  f^nffassnng  nisi  oder  si  non  oft  stehen 
können  (§  206),  dasz  an  non  auch  in  indirecten  fragesJitzen  zulässig 
ist,  von  denen  es  ohne  berechtigung  ausge.-?chlo>sen  war  (§  213), 
dasz  mau  in  der  freieren  auwendung  von  nunc  iu  der  oratio  obliqua 
dan  ekMlkam  folgen  darf  (§  314),  wo  mit  nntanftedlidiar  rigor<^ 
aitlt  ielbst  dar  gebtatteb  dea  pronoman  Mc  dam  sekfliar  noek  immar 
verboten  zu  werden  pflegt  lief,  klar  mag  auf  einige  Tarbeaimiinga- 
badtlrfiiga  f&lle  dieear  art  der  sacke  zn  liebe  noch  hingewiesen  wer- 
den, dia  subtilen  nnterscbeidongen  der  constmetionan  bai  natna 
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und  oriUB  (g  148):  ^die  beMiehnung  der  eitern  and  des  Btendee 
■teht  im  eUatiT,  pronomma  werden  mit  ex  Yerb«nden,  bei  der  an- 
gäbe entfernterer  vorfahren  nagt  men  ortat  ab',  aebeinea  an  sieb 
bedenklieb  nnd  werden  durch  den  spraebgebranob  aiebt  geatÜtEt. 

denn  pronomina  stehen  nicht  allein  mit  ex  verbunden,  sondern  auch 
im  bloszpü  ablativ:  quibus  ortns  sis  .  .  .  considera  Cicero  Phil. 
II  1 1 S,  und  mit  der  prÄposition  a  zur  be^ei'^Viriiin^^  des  vaters  :  nollem 
luv  ikh  tu  ortum  de  fin.  I  35;  ebenso  kann  die  ai  .stanimung  von  den 
elleru  durch  die  präpobition  be^^eichnet  w^rdeu ;  ex  improbo  patre 
probam  filiam  Dasei  Qa.  Base.  90,  ex  rege  love  ...  et  Proserpina 
nati  de  nat.  deor.  III  63,  e  YvlcaBo  natu«  de  nat.  deor.  HI  67  new* 
danacb  wird  man  von  dieeen  ans  der  nator  der  eonatractiooen  dnrob- 
ans  nicht  zu  begründenden  begrilFsunterschieden  abaeben  und  die 
regel  einfach  fassen  mflssen ,  dasz  bei  natas  und  ortas  die  abetam- 
ninng  durch  den  ablativ  odt-r  dio  prSi>o>itIonen  a  und  ex  ausfrf'dröokt 
wird,  in  der  anmerkung  ferner  über  die  gebräuchlicbbten  cuu- 
structionen  bei  dubitare  (§  191)  wird  der  fragesatz  beschränkt  auf 
liubitare  obne  negation,  der  selb^tver^tftndlich  auch  zu  dem  negierten 
verbum  geset^t  werden  kann^  aubzerdem  ibt  dubilo  uum  alö  un- 
4slaB8i8ob  verworfen,  diese  verbindong  findet  sieb  aber  dnmal  in 
Gioeros  reden:  de  quo  etiamsi  quid  dnbitaeset  antea,  niun,  td  qnod 
ta  argois,  oogitaseet  Salla  68.  die  aeltenbeit  allein  berecbtigtniobi 
die  an  eich  ganz  regelrechte  construoftion  ausinnebmen,  ebenso  wenig 
wie  man  dieselbe  z.  b.  nach  audire,  consul'ere,  requirere  oder  etwa 
nacb  considcrare,  cernere,  interesse  verbietf^n  wird,  die  in  den  reden 
nur  emmal  oder  überhaupt  nicht  mit  num  verbunden  werden,  auch 
für  die  construction  von  rogare  hl  die  grenze  zu  eng  gebogen 
^§  114,4):  'aliquem  sententiam  rogare j  im  passiv  interrogatus 
sententiam.'  denn  rogatus  sententiam  ist  classisch :  cum  esset  sen- 
tentiam  rogatoe  Oioero  Yerr.  a.  pr.  44,  rogatos  snm  tententaam 
dorn.  16«  nUnam  omnea  ante  me  sententiam  rogarsntar  PbiL  V  6. 
ebenso  wenig  sebeint  es  ratsam  den  infinitiv  hv\  concedere  nur  aof 
die  formen  conceditnr  nnd  ooncessum  est  (§  188)  zu  beschrftnken, 
da  bei  Cicero  das  einp  von  den  drei  beispielen  mit  dem  infinitiv  eine 
active  zeitform  aufweist:  mihi  concedant  homines  oportet  in  rebus 
bonis  non  exquirere  ea  iura  prov.  cons.  46. 

Deiarligü  vereinzelte  beanstand ungen  verschwinden  vor  der 
filllo  *Uä  geleisteten,  und  mil  dieser  correctheit  des  inhalts  zeigt 
sicii  ein  bervorragendes  pädagogisches  gescbick  in  der  bebandlung 
des  atofi  vereint,  dieses  ftUt  besonders  in  die  äugen  bei  dem  ab- 
sefanitt,  der  Uber  die  grammatiaeb-stilistiscben  eigentflmlichkeiten 
im  gebranob  der  redeteile  bandelt  (§217  ff.),  der  Verfasser  hat  hier 
eine  sebr  gelungene  auswahl  des  mit  dem  trivialsten  beiwerk  tlber* 
reich  beladenen  lehrstoffs  der  Stilistik  getroffen,  diese  auswahl  durch 
eine  anzahl  wertvoller  Zusätze  bereichert,  z.  b.  über  das  Substantiv 
dankbarkeit  (§  222),  zu  den  adjectiven  (s.  240),  zu  den  pronomina 
268),  zum  verbum  {j^  262a}  usw.,  und  vor  allem  der  spröden 
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materie  «ine  darstellung  zu  geben  verstanden,  die  von  keinem 
atilUtiseheD  lebrbacfa  emeht  sein  dürfte.  Iieaohtoiiswert  sind  fbmer 
die  genetisehen  erUftnmgeii  sb  gewueen  spradigeeetxen,  t,  b.  bei 

nt,  quin,  quod,  interest  und  refert,  beim  eupinum  u.  a.  m.  wenn 
die  entwicklungspbasen  einer  conjunctim  wie  quin  (§  191)  00  dar- 
gelegt wf^rden,  dasz  sie  dem  verstündnis  des  schUlers  angepasst  sind, 
80  verdienen  solche  bemerknnpfpri  omen  besondern  platz  in  der  schul- 
grammatik,  weil  sie  den  ^TumniaUbclien  unterriebt  wohl  /u  vertiefen 
im  stände  bind,  den  pädagogibcben  wert  <\ea  lehrbuch^  erhöbt  weiter 
die  karte  und  prSeiae  fbamng  der  regebi.  als  ein  beispiel  deraelbea 
kann  auf  den  abecbnitt  Aber  die  nrnwandlnng  de»  gemndiamB  in  daa 
gemndivnni  (§  170)  bingewiesen  werden:  'das  genindivum  kann 
nur  dann  statt  des  gerundiums  eintreten ,  wenn  das  verbam  ein  ob- 
ject  im  accusativ  bei  sich  hat.  ?;teht  in  diesem  falle  das  gerundium 
a)  im  genitiv  oder  abktiv,  ho  knnn  die  gerundivconstruction  ein- 
treten, b)  steht  das  gerunciium  im  dativ  oder  ist  etj  von  einer  prä- 
pobition  abhängig,  so  musz  die  gerundivconstruction  eintreten, 
c)  ist  der  accubativ  das  neutr.  plur.  eines  adjectivs  oder  das  neutr. 
eiaee  pronom.,  so  darf  die  gerondivconatruction  nicht  eintreten/ 
aach  die  neaemng,  die  der  ▼erfasser  in  vielen  Allen  mit  den  lebr* 
beispielen  getroffen  bat,  dürfte  allgemeinen  beifall  finden,  wenn  das 
lebrbeispiel  den  alleinigen  zweck  bat  die  regel  zum  aosdrook  sn 
bringen,  so  erreichen  dies  ziel  die  üblichen  sätze,  wie  sie  zur  illus^tra- 
tion  der  regel  aus  den  classikern  ccf-nommen  sind,  nur  in  unvoU- 
kouimener  weise,  denn  die  menge  der  zur  klarlegung  der  regel  un- 
nötigen Worte  hemmt  die  Wirkung  der  wesentlichen  bestandteile  des 
satsea  und  erhöbt  die  Schwierigkeit  der  aneignuug  für  den  schüler. 
die  grOnde,  mit  denen  dieee  sBtse  trotadem  geschlitzt  werden,  sind 
unhidtbar:  der  tenor  des  satces  Itezt  sich  nicht  wahren,  weil  das 
eitat  für  den  besondern  fall  zugestutzt  werden  musz,  und  dergehalt* 
ToUe  inbalt  der  classischen  stelle  ist  ohne  den  Zusammenhang  meist  zu- 
sammen geschrumpft,  darum  spricht  wohl  alles  für  die  Vereinfachung 
bei  Landgraf,  wenn  z.  b.  der  gebrauch  der  verba  de*  erinnerns  durch 
die  sStze  veranschaulicht  wird  (§  132) :  obliviäcere  iniuriarum.  bene- 
üciorum  memento  oder  obliviticere  iniunas,  boneficia  memeuto,  m- 
?itas  TOS  de  proelio  admonni»  adversae  ree  admonent  religionnm.  e» 
erübrigt  noch,  fiber  die  answahl  des  stoflb  end  die  anordnimg  des- 
selben etwas  ansfabrlieber  zn  handeln,  da  diese  fragen  gerade  jetst 
ein  erhöhtes  interesse  in  ansprach  nehmen,  der  durch  die  neuen 
lehrpläne  unumgänglich  gewordenen  forderung  einer  herabminde- 
ruTifjr  des  grammAti-^cben  stoffs  ist  Landgraf  in  der  formenlehre  nach- 
gekommtn,  indem  er  denselben  auf  das  unentbehrlichste  masz  be> 
schränkte,  ao  dasz  die  materie,  welche  in  Ellendt-Seyfferts  grammatik 
z.  b.  133  Seiten  einnimmt,  hier  auf  8U  Seiten  behandelt  werden 
konnte,  die  art  der  kttrznng  mögen  die  bemerkungen  Uber  die  decli- 
nation  der  griechischen  substantiva  (§  31)  klarlegen,  wlihrend  bei 
Ellendt^Seyffert  14  regeln  zu  diesem  capitel  angefllhrt  werden,  be- 
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.gnügt  sieb  Landgraf  mit  den  anmerkuDgeu  üb(?r  den  genitiv  auf  i 
BtBkil  ib  und  dtiu  accugativ  en  btait  um,  über  den  accuäaüv  aui  a, 
über  den  Tocativ  der  eigeimaixieii  attf  as  and  7s,  über  den  Me.  plor. 
«iif  A8  und  die  endv^g  maitiB  stattimatiboa,  nad  toheidet>daiiiit  regeln 
wie  die  irom  plor.  der  neatra  auf  4»,  des  gm.  plnr.  l>ei  bflobertitela 
us\\ .  von  dem  lebratoff  der  Bdiulgrammatik  ans.  auch  ein  vergleich 
der  absohnitte  über  die  comparation  musz  au  gunsten  der  korken 
iaasuDg  Landgrafs  ausfallen  als  eif^onmgsunfäbig  stehen  nur  (§  39) 
novus,  bactr  für  den  comparativ,  ahicLi,  salutaris  für  den  Superlativ, 
die  Umschreibung  mit  raauriK,  inuxiiue  biaiicben  die  adjectiva  auf  ns 
mit  vorhurgebeudcm  vucai  und  tsimge  aui  1  f  bei  £Uendt-iSü/ffert 
dagegen  «öden -als  ocmiMixiatieiieloa  frrraoii,  Btttnannfe  s.  b.  mameal- 
lich  langettthrii  -imd  «ine  menge  von  «djectiTen  ansammeigetragon, 
die  der  scbttler  Dbne  jede  regel  fUschUch  m  OQmpixrieren  bei  etwas 
vorgesobrittenem  Sprachgefühl  kaum  in  Versuchung  kommen  dtefte. 
eine  wesentliche  Vereinfachung  acheint  auch  durch  das  aufgeben  der 
reimregeln  erreicht,  der  bekannte  vers  z.  b.:  'männlich  alle  sind  auf 
ex,  weiblich  wird  gtsbraucht  nur  lex,  nex,  supellex,  sowie  prex*, 
stellt  an  den  quiutaner  die  scihwierige  aufgäbe,  von  der  bauptregel 
eine  wortclasäe  als  ausnähme  zu  merken  und  von  dieser  wiederum 
die  genannten  auhsiaiitiva  «umaebliesaeB;  fllr  rei  ist  dieselbe  ttbsr* 
dies  ttberflttssig,  also  bleiben  grax  und  etwa  poUex,  oortex,  wcish« 
bei  I^dgnif  ebenso  flbwsiohtlicli  wie  einfach  als  ansiahnnn  der 
fasnptregel,  dasz  die  substantiva  aaf  x  fisminina  sind,  aufgeführt 
stehen  (§  27).  schlieszlicb  .s<  beinf  dpm  reo.  eine  weitfr^^ehende  Ver- 
minderung der  tabelle  der  unregelniäöaigen  verba,  sofern  diese  nur 
düu  lernttoff  enthalten  soll,  wünschenswert  zu  sein,  unbeschadet 
durften  die  verba  fehlen  wie  rubere,  paUere,  poliere,  frigere,  fervere, 
esurire,  vollere  und  viele  andere  namentlich  ans  dem  kreise  der  in- 
choativa.  erwühnt  msg  hier  nooh  werden,  dass  die  wiedmranftiahine 
des  supinnm  ab  stainmfonn  beim  averbo  statt  das  pari  perf,  paas. 
in  der  ersten  aoflsge  anf  allgemeinen  beifall  reebnen  darf,  wenn 
nun  die  ttuszerste  Vereinfachung  des  inbalts  in  der  formenlehre  kanm 
auf  Widerspruch  stoB^en  dürfte,  so  musz  eine  k&rzung  des  syntakfi- 
schen  teils  der  p-rammatik  nicht  unorbeblichen  Schwierigkeiten  be- 
gegnen, die  Syntax  von  Landpraf  kommt  der  Seitenzahl  bei  Ellendt- 
Seyffert  üehr  nahe  (162  und  172  weiten),  doch  ist  hier  um  ungleich 
reicherer  stoff  vsrarbeltet:  6m  grammatisoh-stilistlsoben  eigentüm- 
liehheiten  nmfossen  alleiii  56  sttten«  ein  anhang  gibt  ein  änkens» 
wertes  wlfrterTerseiofanis  ftlr  die  lateinische  reditoebreibnng,  und 
die  oben  erwähnten  erkümngen  gewisser  sprachgesetie  {gestatteten 
ebenso  wenig  eine  ersparnis  an  räum,  die  ktirzung,  die  dieses 
resultat  zu  wege  <::<>bracht  hat,  ist  erreicht  durch  die  knappe,  prä- 
cise  fassung  der  le^eln,  durch  die  praktische  anordnung  der  lehr- 
beispiele  und  ?or  allem  durch  die  consequente  aufgäbe  des  Cicero- 
nianiamus,  der  unsere  schulgrammatik  zu  groszem  schaden  lange 
seit  beherseht  hat.  zweifellos  mnss  die  grammatik  anf  d«r  hasis  des 
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CieemÜBidtBhMi  spraebg^bnadis  sieb  auftMuea,  doeh  die  fandivi" 
dtteilea  dgentBmlkiikeiteii  dee  edhriftotellevi  oder  ftiMli  der  Ifitteratitr- 
«|lotlw  tollen  zurücktreten  und  räum  lassen  ftlr  die  gesetzmttszige 
Weiterentwicklung  der  eprache ,  wie  sie  im  silbernen  latein  zu  ti^ 
tritt,  so  konnte,  ohne  den  umfancr  des  grnimmatischen  Wissens- 
gebiets zu  Vf'rrinn-f'rn,  eino  an?ali!  vrin  l>cmrrkTin;:en  gestrichen  wer- 
den, mit  denen  in  den  hüheren  lebrbücbern  der  Sprachgebrauch 
Ciceros  geschützt  wurde,  wie  die  einschrftnkungen  zum  al>i.  abs, 
gerundium,  supinum,  abl.  compar.  usw.  ganz  unratsam  aber  scheint 
ee,  wie  neaerdings  tielftcli  TefBiUilit  iet,  den  khntoff  der  sjnt«s 
dnreli  beeobneidoDg  ihree  inbaltB  m  redoderen.  innSeliet  mttste 
hier  der  pfaktieohe  gmad  dea  aaeeoUeg  gebea«  deei  eia  lebrbooh 
den  wünschen  einer  gröszem  lahl  von  benutzem  eher  durch  den 
reichem  inbalt  als  doreh  kürzung  gerecht  wird;  denn  eine  regel  sa 
streichen  macht  keine  Schwierigkeit,  etwaip^e  ergänznngen  und  Zu- 
sätze aufzunehmen  ist  i;nlM'(jut'm  odor  unmöglich,  ferner  gestattet 
der  umfangreichere  stofi  eine  gröszere  freibeit  des  grammatischen 
nnterricbts,  welche  für  diese  disciplin  auf  den  oberen  claäsen  wün- 
schenswert and  bei  der  verschiedenartigkeit  der  lectüre  geboten 
eobeSai.  tberbaupt  aber  iel  die  eateebeidnag  über  die  aawiobtig^ 
MI  efser  regel  eebwer  la  Offlea,  and  baam  wird  eieb  ebie  bemer^ 
knng  finden  lassen,  die  aiebi  dem  gebttude  der  syntax  derart  ein» 
-  geAgt  tflt,  dets  ibre  lodteaag  die  festigkeit  desselben  loekem 
konnte,  dämm  Ut  das  verdienst  Landgrafs  nicht  gering  anzn- 
schlacfpn,  der  die  billige  popularität,  welche  manche  neup  Ichrhücher 
durch  die  ktlr/ting  de»  granunatischen  stoffs  erstreben,  ver>(  limähte, 
und  der  syntux  den  inhalt  nicht  ent/oa  der  sie  befähigt  den  schüler 
biä  zum  abscbluuz  des  grammatiscbtii  uuterrichts  zu  begleiten,  was 
eeblieezlioh  die  aaordnnng  des  stoffs  betrifft,  so  folgt  Landgraf  im 
weeenüiebea  der  alihergebraebteA  eiateilung :  aaf  die  lehre  ytm  der 
ooagroeat  fo^gea  die  easna,  daaa  die  aomiaaUbnaea  des  verbani, 
aa  dieae  wird  dergabraacbder  tempore  und  der  modi  angeschlossen, 
and  hierauf  die  Verbindung  der  beigeordneten  sfttze  behandelt,  diese 
zwar  kunstlose  aneinanderreihung  der  Satzteile  und  Satzarten  Hp- 
wäbrt  h  doch  in  dpr  praxis  am  bcsteTi ,  wie  die  zahlreicben  ge- 
echt iterten  versuche  einer  systematischeren  anordnnng  beweisen, 
denti  die  abweichnng  von  der  alten  reihenfolge  musz  eine  anzahl 
von  zuaammciiguhörigen  abschnitten  auseinanderreiszen  und  richtet 
damit  mehr  lohadea  an,  als  der  aateea  einer  logieeberen  erdnaag 
Werl  iel.  so  lebeiat  aaob  der  besteobeade  vemcb  einer  aenerea 
giamaiaiib,  der  satslehre  die  eiateilnag  als  aaieage,  aafforderaag 
nnd  frage  zu  gründe  an  legen,  bei  albeier  beirachtung  unannehm- 
bar, ist  doch  der  acc.  o.  inf.  keineswegs  die  ausdrucksform  für  die 
abhängige  aussage  allein,  J^ondern  vertritt  auch  die  aufforderang  in 
der  abhiingigkeit  von  vifden  v^rhrn  ,  und  nur  die  Behandlung  der- 
selben als  nominaKorra  des  verbura  kann  seinem  wesen  gerecht 
werden,  wenn  darum  Landgraf  an  der  alten  und  bewährten  stoff- 
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aiionhiiiiig  festbält,  so  verrät  er  auch  bierin  seinen  sicheren  und  mit 
den  beüürfniisen  der  schule  woblvertrauten  blick,  imd  so  hfilt  sieb 
der  recensent  am  schlnsz  för  berechtigt  die  graiuaiaLik  Lan<lgrafs 
fUr  ein  vortreffliches  lehrbucb  zu  erklären,  dem  es  2ukommi  einen 
lienromgeiidfln  plati  unter  uiBeni  beeian  scäiiilbtlobem  oiiixiiiiebinen. 

KdNIOSBIBa  IN  PeBÜBSIH.  G«  TOM  EOBILmtKI. 


6. 

GbDIKBB  LATBlHltOBM  XiSSnOOB.  HnAOSOEOBB»  VON  FbISO- 

RICH    HoPMANN.      BKARHKITET    VON    DR.    OtTO  StILLER. 

BECHäUNDDKBisziasTJS  AUFLAQS«  Gütersloh,  bei  C.  Bertelsmann, 
•  1891. 

Soviel  bie  jetzt  bekannt,  sollen  in  dem  kfinltigen  reformierten 
gjnitia>inm  trotz  erheblich  verminderter  sttuideiltabl  die  fiele  des 
lateinunterrichts  dieselben  wie  früher  bleiben,  wenn  man  von  dem 
lateinischen  aufsatz  und  der  dadurch  btnlingten  stilistischen  gewandt- 
heit  absieht,  um  dabei  einer  Vermehrung  der  hausarbeit  vorzubeugen, 
wird  von  einer  bessern  methode  gesprochen,  durch  Irlie  der  lem- 
sioS  zum  grötizern  teile  iix  der  clat»be  bewältigt  werden  kann,  man 
darf  auf  die  besehaffenheit  dieser  wunderth&tigen  methode  einiger- 
masien  gespannt  sein.  jedenfaUe  aber  werden  vor  ihr  grammatische 
elementarbflcher  bestehen  hOnnen,  welche  sich,  wie  der  Hofinaan- 
Stillersche  Gedike,  der  denkbar  grasten  kürze  und  einfachheit  be- 
fleissigen.  die  vorliegende  döe  aailage  des  liagst  als  praktisch  an- 
erkannten  buches  geht,  was  das  sextanerpensura  anlangt,  in  der 
Vereinfachung  noch  etwas  weiter  aiä  die  früheren,  in  der  declination 
wird  auf  den  wortstnmm  keine  rücksicht  mehr  genommen,  in  der 
3n  declination  wird  die  Unterscheidung  von  consonantischer  und 
i-declination  aufgegeben  und  statt  dessen  die  üexiou  der  substantiva 
und  adjectiva  getrennt  behandelt,  dieee  letstere  Änderung  erscheint 
mir  om  ihrer  einfschheit  willen  besonders  glOcklich,  von  einseinen 
wOrtem,  die  ansnahmsweise  inm  haben,  sind  nnr  noch  nix,  vi%  fanxj 
von  adjeotiven  mit  i  nnr  noch  pauper,  dives,  princeps,  vetns,  von 
adjectiven  mit  um  auszer  den  oben  genannten  nur  noch  celer,  memor, 
inops  stehen  geblieben,  und  wir  meinen,  das  genügt  für  den  scbüler. 

Die  genusregeln  bat  Stiller  ebenfalls  verkürzt,  in  der  2n  decli- 
nation sind  die  seltenen  alvus,  bumus,  virus  beseitigt;  vulgus  wird 
nur  in  einer  anmerkung  erwähnt,  in  der  3n  declination  hat  die  haupt- 
regel  der  ma&culina  nur  noch  drei  Zeilen,  unter  den  ausnahmen 
fehlen  teges  und  piper.  die  hauptregel  der  feminine  ist  gettndertj 
nnn5tigerweise,  da  die  frühere  fassnng  ebenso  klar  war.  ttberhaopt 
mochten  wir  herm  Stiller  empfehlen ,  von  nun  an  nichts  mehr  an 
den  regeln  in  Indem,  weil  sonst  nnter  den  schQlem  der  unteren 
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classen  leicht  Verwirrung  eatstelieii  kaim.  die  anmahmerogel  der 
feBÜiuna  fingt  jetst  so  an : 

mfinnHch  alle  sind  aaf  nis 

aaf  ex,  icis  und  aufging, 
darcb  diese  kurze  fassung  wird  zwar  die  aufzählung  von  lex,  J^upellex, 
nex  nnd  vun  saurruis,  anguis,  unguis  vermieden,  dafflr  aber  dem 
äcbüier  aucli  mebr  denkarbeit  zugemutet,   die  irUiieie  regel  war 
länger,  aber  deutlicher. 

Die  nnregelmflezigen  rerba  sind  besser  ab  firflber  geordnet, 
seltene  wOrter  oder  nngebrioehliehe  ompUeia  hinnn^geworfen;  es 
fehlen:  fricaze,  eiere,  n]gere,  Ingere,  lioeri,  ?e]lere,  endere,  sidere, 
rodere,  tingere,  inndere^  Mp«^  qoiAere,  sneseere,  deUtesoere,  em- 

bescere,  fuTcire. 

Auch  die  lesestücke  lassen  überall  die  bessernde  bnnrl  des  berans- 
gehers  urkeunen.  eine  menge  schwerer  verständlicher  oder  philo- 
sophischer s^tze  sind  getilgt,  die  zasammunhUngenden  stücke  des 
sextanerpenäumä  leichter  gemacht,  vermehrt  ist  der  Icbebtoff  der 
flu  deolinatioii  nnd  der  proBomins.  nnter  den  letrtem  sfttsen  ist 
«leh  ein  bftbsebes  aenes  siflok  ttber  den  tod  des  Atticns  eingeschoben. 
BaatM,  FioHTB. 


7, 

WAHDLCmOEK  DER  GESOHIOBTSAlIVVASBimO  IIII0  DBS  OS80BI0HT8- 

UNTERRICHTES,   BESONDERS   IN  DEtTTSCHLAND.    VON  R  ICH  ARD 

Mahren  II  OLTZ  in  Dresden.  Hamburg,  verlagsaiiBtalt  und 
druckerei     ti.  (vormak  J.  F.  dichter).  1S91.  74  a. 

^  Die  nbbandlung,  welche  in  den  ^deutschen  zeit-  und  bI reit- 
fragen, neue  folge',  sechster  Jahrgang  erschienen  ist  nnd  heft  84/86 

diecfr  Zeitschrift  bildet,  verdient  die  beachtung  der  geschichtslebrer 
an  gymnasien  und  renlpclmltn  in  hohem  grade,  zumal  sie,  wie  auf 
g.  4  und  5  zn  lesen  ist,  uiiinULelbar  an  die  allerhöchste  cabinets- 
ordre  kaiser  Wilhelms  II  vom  1  raai  1889  und  die  ministeriellen 
autifübruQgöbestimmungen  zu  derselben  vom  18  october  1890  an- 
knüpft, aneb  die  allgemein  bdrannt  gewordene  Verfügung  der  kgl. 
regierung  zu  Magdeburg,  betreffand  lehrpltnefllrdenTaterlftndisebeii 
gescfaiohtsimterricht,  vom  11  mai  1891  berttoksichtigt.  sie  besteht 
aus  einer  Anleitung  (s.  3  —  5)  und  zwei  längeren  teilen  (s.  6 — 22  und 
8.  22—74),  von  denen  der  erste  die  Überschrift  trägt:  'die  herkömm- 
liche geschichtsau ffassung  und  ge5?chichtsdarstellung*,  der  zweite: 
''reformversuche  und  demokratische  ^^p-rhichtsautTassung'  betitelt  ist. 
wir  wollen  uns  nicht  darauf  bescbränken,  in  unserer  beurteilung  das 
grosze  verdienst  der  arbeit  im  allgemeinen  hervorzuheben,  vielmehr 
bei  der  überaus  hohen  Wichtigkeit  des  gegenständes  den  gedanken- 
gang  der  abbandlung  selbst  im  wesentiücben  wiedergeben. 
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Was  ituiBoiist  die  Euflsera  aBordmiiig  des  stoffM  bdtriflt,  bo 
wSn»  es  zur  erleichterung  der  übersieht  wohl  besser  gewesoii,  den 
sweiten  teil  auf  s.  55  abrabreohen  und  anf  s.  66  eine  dritte  abtei- 
limg  zu  machen,  deren  Qberscbrift  etwa  lauten  könnte:  'meine 
gedaaken  Ober  den  gang  des  gescbicbtsunterricbts  auf  dentscben 
gymnasien  nnd  realscäalen.'  docb  kommt  selbstredend  hierauf  sehr 
wenig  an. 

In  der  einleitiinr^  erzählt  der  Verfasser  zunächst,  dasz  der  dem 
einfach  nützlichen  zugewandt©  und  eben  deswegen  hochverdiente, 
aber  der  tieferen  humanen  bildung  entbehrende  könig  Friedrich 
Wilhelm  I  von  Prensaen  den  enieher  seines  sohnes  ausdraekHoh 
anwies,  die  gesekiehte  der  Griechen  und  BOmer»  weil  diese  beiden 
Völker  gar  nichts  taugten,  im  unterrichte  gans  sn  ttbergehen.  danua 
erklftrt  es  sich,  dasz  Friedrieb  der  grosze  die  alte  gesehiohte  nur  ans 
fransOsisohen  bearbeitnngen  kannte,  der  Ter&sser  begrüszt  alsdann 
die  Umgestaltung  des  gymnasnims  im  modernen  und  nntionalen 
sinne  als  eine  groszthat  der  gegen  wart,  deren  herliche  früchte  sich 
im  verlauie  der  zeit  immer  mehr  und  mehr  /eigen  würden,  spricht 
sich  tihvi  für  ein  maszhalten  in  der  besclnänkung  dea  altcl assischen 
bprachuuteirichts  aus.  er  btimmL  duUei ,  wie  er  sagt,  nur  in  einem 
punkte  in  den  ruf  nach  weiterer  Umgestaltung  des  höheren  schnU 
weseos  ein,  nllmlich  in  der  begrensung  des  allzu  grossen  ranmes, 
den  die  spräche  nnd  geeohidite  der  beiden  alten  yOlker  sum  nach- 
teile  der  neueren  noch  heute  im  lehrplane  des  gymnasiums  eiB' 
nimmt,  und  miszt  die  schuld  dafür,  dass  der  junge  mann  beutzutsge 
meist  ohne  die  erforderliche  Vorbildung  und  reife  in  das  Öffent- 
liche, vielfachen  Schwankungen  ausgesetzte  leben  eintritt,  ledig- 
lich dem  umstände  bei,  dasz  er  mehr  mit  der  ftltcn,  aU  mit  der 
neueren  und  neuesten  geschichte  vertraut  ist  und  kaum  die  aller- 
nötigsten  Vorkenntnisse  des  jetzigen  rechte-  und  veria^sungswesena 
besitzt. 

Im  ersten  teile  der  arbeit  beweist  der  ▼erfassor  snnBehst  mit 
grossem  geschieh,  dass  die  bisherige  annähme,  die  firsnsOeisefaen 

Philosophen  der  anfklirung  bfitten  snerst  unter  betonung  des  Tolks- 
tttmliohen  elements  der  geschichte  für  die  politische  1  ildung  der 
messen  gewirkt,  irrig  ist ;  er  zeigt  vielmehr,  dasz  die  freidenker  sich 
um  das  Volk  gar  nicht  und  mir  um  die  jün/;'eren,  noch  umbildungs- 
fäLi;j:!  n  personun  des  bürgerstandes  p^ckilmmert,  überhaupt  ledig- 
lich danach  gestrebt  haben,  ihre  ideen  unter  den  hochgestellten  zu 
vcrltreiten ;  durch  ihre  peschichtsdarstelluE^u  n  hätten  sie  den  glau- 
ben geweckt  und  genährt,  da^/.  ihvc  meinungen  äciion  im  altertum 
und  stellenweise  im  mittelalter,  beziehungsweise  in  der  neueren  zeit 
bekannt  gewesen  seien,  insbesondere  hätten  aie  sich  die  seit  des 
humanismns,  der  emeuemng  Ton  kunst  nnd  Wissenschaft,  sum  ans- 
gangspunkt  genommen ;  es  habe  daher  Voltaire  trotz  seines  bassos 
gegen  die  katholische  kirche  das  wirken  der  altertum sforscher  viel 
höher  angeschlagen^  als  die  bemOhungen  der  kirchenreformatoren; 
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insbesondere  babe  er  in  den  deisten  Englands  die  freunde  seiner 
kirchlichen  und  in  dem  ausgange  der  engÜBcheu  verfttäsungskämpfe 
te  idttl  MlBer  poUtiedi«ii  snsichten  erblickt. 

Dia  geMhiekfMiiffasBnngen  aduurftiiiiiigoii  d'Alembert  und 
BotMBeMs  cb«rakteri«i«i  der  wfiuner  ebrnblte  «ehr  riehtig.  efstarar 
tkht  nach  Mahrenholts  in  der  geschichte  nnr  ein  mittel,  die  (Unten 
Tor  den  fehlem  der  Vergangenheit  zu  bewahren  tmd  snr  nachahmnng 
von  tilgenden  anzufeuern,  letzterer  erblickt  in  der  republikanischen 
freiheit  Rpnrtas,  Athrns  und  Roms  das  ideal  der  abstrarten  volkg- 
Souveränität,  li  erklärt  d  Aiemberts  verschlag,  auf  den  die  päda- 
gogik,  inöbtaoüdere  die  der  neueren  Herbartianer,  in  unseren  tagen 
wieder  2urückkommt,  den  geschichtsunterricht  mit  der  nächsten  ver- 
gaugenkeit  m  baginnen  und  mit  der  entfomteeten  Torseit  m  be» 
ead%en,  ab  natflrHeb  nnd  fionsaeaiia  geaoblcbtliohe,  meist  aas 
FlnttfebB  sohtaTednerischen  tobensbildem  stammenden  KebÜnga- 
anscbannngen  für  nnhistoriseh.  daei  der  in  den  zeiten  der  franzö- 
sischen  revolotion  übliche  Gaesarenhasz ,  die  Schwärmerei  für  Cato 
«nd  Brutus,  die  fnl^rbe  nriwendung  der  b'*frriffe  freiheit  und  repiiblik 
hauptsächlich  auf  Kousseau  zurückzuführen  ist,  dürfte  ohnehin  wohl 
über  jeden  zweifei  erhaben  sein,  ebenso  dasz  das  ausgebildete  national- 
geliLiil  der  Frauzo^^en  selbst  durch  die  verherlichung  der  alten  weit 
fc^ne  abmindernng  erfuhr,  zumal  man  bis  zum' beginn  des  acht- 
sabnten  jabrbnndeita  darebana  in  einUang  mit  der  fcatboliaeben 
kirohe  bUab.  aacb  Dentaohlatid  nnd  der  proteetantismvs  wnrden  in 
damaliger  zeit  vom'gei»te  des  zweifeis,  welcher  an  den  hergebracbten, 
teilweise  verknöcherten  formen  im  leben,  denken  und  glauben  rüttelte, 
orfaszt  und  zwar  derart,  dasz  Kants  und  Lessin^'s  kritik,  der  ratio- 
nalismtis  innerhalb  der  protestantischen  kircho,  die  stürm-  und  dnmg- 
periocio  der  deatscben  politischen  litteratur  in  Goethes  und  Schillers 
jngendwüi  ken  zunächst  dem  humanismus  und  kusiaopulitisraus  babü 
brachen }  doch  konnte  bei  der  traurigen  politischen  läge  ein  gelühl 
ftr  dentsoba  nationalebre  damals  sohleehterdings  niobt  erwaoben, 
-wogegen  di«  begeietemng  Ar  0rieebenland  imd  Born  aebr  tiel 
n  der  niicben  entfUttmg  naserer  dentseben  litfeeratnr  nnd  bnnst 
Mtrog. 

In  Frankreich  dagegen  entlohnten  die  Girondisten  und  Jaco- 
biner  in  den  jähren  1789 —  1793  die  Schlagwörter  der  revohition 
den  repiibliknüisrhen  geschichtschreibern  und  besonders  redncm  fies 
altertuuiö,  oowie  dem  'contrat  social'  Rousseaus  und  priesen  Brutus 
und  den  Jüngern  Cato  neben  den  ehrgeizigen  Gracchen,  die  der  Ver- 
fasser richtig  als  reine  parteimänner  bezeichnet,  über  alle  maszen. 
4m  Ten  jeber  bdlebton  vergleich  Napoleons  I  mit  Caesar  ebarabte- 
riaiert  Mabrmbolta  treflted  als  eine  auf  glnslieber  verfcennnng  alter 
und  neuer  stafttaveiblltttisse  berobende  hypothese.  obwobl  Hiebnbr 
die  berfcOmmliohen  hlMtL  der  römischen  Überlieferung  omstiess, 
dauerte  es  noch  lange,  bis  man  die  alte  und  später  die  neuere  ge- 
aabisfate  objectiv  bearbeitete  und  lehrte,  so  wnnien  von  sahlreioben 
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geBchiobtaehreibem  und  geschichtslehrern  Bobespierre,  Danton  und 
die  emigranten  für  das  unbeil  der  scbreckenszeit  der  französiscben 
revolntion  verantwortlicb  q-emacht,  obwohl  es  hauptsachlich  durch 
die  aiifi  ülirorischen  reden  der  Girondisten  veranlaszt  war.  in  Deutsch- 
land uml  Frankreich  hörte  damals  der  Geschichtsunterricht  meist 
mit  dem  Jahre  1786  bzw.  17S9  auf  und  wurde  daö  hauptgewicht  auf 
das  den  tagesatrömungen  gänzlich  fam  liegende  olaatiiche  altertum 
gelegt;  die  sdialer  erhielten  deher  die  erstem  begriff»  von  TerfiM- 
einige  verweltosg,  recht  mid  petriotimmB  durch  die  daretelliiiigder 
Boloniscben  uad  Sallanischen  verfumg,  der  celonien  Qriechea- 
lande  nnd  Roms  und  der  Graechischen  neneningen.  die  beiden  alien 
sprachen  wurden  Shnlich  behandelt,  wie  zur  zeit  dos  humanismus, 
80  dasz  die  lateinische  spräche  übermäszig  bevorzugt,  wenig  ge- 
wicht dagegen  auf  die  griechische  gelef^t  wurde.  Mahrenhultz  zählt 
auf  8.  Iß  und  17  die  namen  vieler  [»ertlhmter  mKnner  auf,  die  g'rie- 
chiscb  Leila  gar  nicht,  teils  bebr  wenig  verstanden j  wir  bnUen  dar- 
nnter  Velentin  Conrart,  Voltaire,  BonBiean,  d'Alembert,  seibat 
Schiller  nnd  Herder,  die  hersehende  stellong  dee  latwnisehen  und 
griechischen  im  gymnasiallehrplan  entatanunt  erst  der  reaetion»> 
Periode  (1815 — 1848).  so  kam  es,  dasz  die  kort  nach  1815,  beson- 
ders in  Deutschland,  gegründeten  realscbulen  von  vielen  als  Stutz- 
punkte zeitgemäszer  anschauungen  angesehen  wurden,  obwohl  der 
geschichtsunterricht  in  den  realanstalten  ebenfalls  von  der  etwas  ge- 
kürzten alten  gescbiclifi^  aüsgieng.  insbesondere  wirkte  in  Deutsch- 
land die  zerrissen  heil  des  reiches  und  das  überwiegen  der  territorial- 
geächichte  hemmend  auf  die  nationale  auffassung  des  geschieh  ts- 
unterrichte  und  der  geachichtsdarsteUnng  ein;  jeder  deutsche  ataat 
wünschte  seine  eigne  geechichtei  der  deutsdie  beruf  der  Hohsn- 
zoUem  kam  nicht  su  srihem  rechte,  der  Terfasser  stellt  auf  s.  20 — 22 
alle  Unrichtigkeiten  snsammen,  von  denen  der  geschichtsunteirichl 
bis  jetzt  beherscht  war.  wir  wählen  die  hervorstechendsten  aus.  in 
der  geschichte  des  mittelalters  nahm  mnn  das  weitreich  Karls  des 
groszen,  die  zeit  der  Ottonen  und  Hohenstauien  zu  ausgangspnnkten, 
stellte  letztere  aber,  meist  Fr.  v.  Räumer  folcrend,  entschieden  zu 
ideal  dar.  da^i  Karl  der  grosze  allzu  grauaum  gegen  die  unter- 
worfenen  Sachsen  ▼erfuhr,  wShrend  markgraf  Gero  zur  Unter- 
drückung der  nationalftinde  lediglich  erlaubte  mittel  anwandte, 
ftmer  daas  Heinrich  IV  das  deutsche  bttiigertttm  in  hohem  grade 
bflgllnstigte,  dasz  Heinrich  der  l6v\  <  Deutschland  gegen  die  Slaven 
sohtttzte  und,  die  nutslosigkeit  der  BAmerzÜge  durchschauend,  sie 
zu  verhindern  suchte,  wurde  nicht  erwähnt,  ebenso  wenig,  dasz 
Cziska  und  Prokop  geradezu  unmenschlich  auftraten,  die  deutschen 
rotteniührer  im  dreiszigjiibrigen  kriege  graf  Thum,  graf  von  Mans- 
feld,  herzog  Christian  von  Brann8chweig  wurden  lediglich  aus  con- 
fessionellen  gründen  alä  Vorkämpfer  für  die  proteätantigche  sache 
dsjgesteUt  und  die  eigensOcbtigen  ansserdeutedisii  bundesgenossen, 
wie  die  kflnige  Heinrieh  H  ▼on  Frankreich  i  Christian  IV  Ton  IHbie- 
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mark  und  GosUy  Adolpb  von  Schweden  als  beBchütaser,  ja  reitet  der 
Protestanten  gepriesen,  fast  allgemein  wnrde  frfllier  angenommen, 
dass  nur  die  kurfttrsten  von  Brandenburg  und  Sachsen,  die  den 
eigennutz  der  Schweden  darchschauten ,  den  fall  Magdeburgs  ver- 
schuldet hätten,  der  Verfasser  führt  auf  s.  22  noch  an,  dasz  die  ge- 
schieh tschreib  er  der  neuzcit  v.  Ranke  und  v,  Sybel,  auf  die  Deutsch- 
land stets  stolz  sein  wird,  anfangs  nicht  genügend  beachtet  und 
mis verstanden  wurden,  weil  sie  mit  recht  die  nationale  bedeutung 
Preuszens  hervorhoben  und  die  thaten  der  brandenburgiächen  füraten 
höher  stellten^  als  die  der  Ottonen  und  Hohenstaufen. 

"Wir  sind  bei  dar  beurteilung  des  erstm  teils  auf  den  gansen 
inbalt  der  abhaodlung  eingegangen;  um  so  kürzer  kSnnen  wir  uns 
beim  zweiten  teile  fassen. 

Die  Überschrift  des  zweiten  teiles  dfirfte  wohl  richtiger  lauten: 
^demokratische  gescbichtsauffassong  und  reform  versuche',  da  von 
ersterer  sogleich  im  eingange  (s.  22  unten)  die  rede  ist,  letztere  erst 
später  ersvHbTit  werden,  der  Verfasser  zeigt,  wie  in  der  sogenannten 
reactionszell  die  in  England  und  Frankreich  üblichen  demokratischen 
gesichtspunkte  m  der  beurteilung  der  gescbichte  auch  in  Deutsch- 
land maszgebend  wurden;  er  spricht  auf  s.  23  über  Bottecks,  der 
die  deutsehen  sustftnde  naob  den  auf  die  julirevolution  1830  folgen- 
den französischen  beurteilt,  Stellung  zur  gesohichtscbreibung  das 
entscheidende  wort»  indem  er  ihm  viel  von  seinem  rühm  nimmt  und 
ihn  als  geschichtsohreiber  zweiten  ranges  bezeichnet;  er  erklftrt 
ferner  die  neigung  zahlreicher  staatsrechtslehrer  der  damaligen  zeit, 
das  deutsche  volk  auf  Englands  geordnete  Verhältnisse  hinzuweisen, 
als  psychologisch  natürlich,  das  hnuptinteresse  der  sehrift  dreht  sich 
von  jetzt  an  um  die  vortreflflicben ,  teilweise  bis  jetzt  unerreichten 
historiker  des  neuem  zeit.  Leopold  v.  Ranke,  Schlosser,  Gervinus, 
H.  V.  Sybel,  J.  G.  Droyatü,  H.  v.  Treitschku,  alsdann  um  die  an- 
hloger  der  Herbartschen  Unterrichts  weise,  soweit  dieselbe  den  ge- 
scbichtsnnterricht  betrifft,  namentlich  um  die  abbandlungen  von 
Zillig:  Mar  geschichtsunterricht  in  der  elementaren  eniehungSBChule% 
Jahrbuch  des  vereine  fttr  wissenschaftliche pKdagOgik  1882  8.89 — 245, 
Ziller:  allgemeine  pttdagogik^  herausgegeben  7on  K.  Just,  Leipzig 
1884,  und  um  zwei  arbeiten  von  E.  v.  Biedermann;  'der  geschichts- 
unterricht in  der  schule,  seine  mängel  und  ein  vorschlaiT  zur  ab- 
hilfe'  (1860)  und  besonders  'der  geschichtsunterricht  auf  >chulen 
nach  culturgeschichtlicber  methode'  (1885);  auch  wird  der  ieistun> 
gen  Herbsts,  Jägers,  Löbells  u.  a. ,  sowie  der  vortrefflichen  'lehr- 
gänge  und  lehrproben',  auch  der  ^pädagogischen  abbandlungen'  von 
O.  Frick  und  Siebter  gedacht,  an  dieser  stelle  bittten  noch  Qiese- 
brechts  reformen  des  geschichtsunterrichts  in  Bayern,  der  frtther 
dort  lediglich  nach  confessionellen  rfleksichten  erteilt  wurde,  er- 
wähnt werden  kOnnen. 

Die  auf  s.  23 — 26  gegebene  hervorhebung  der  unterschiede  in 
der  gesehichtsauffasaung  bei  Bänke,  Schlosser  und  Gervinos  zeugt 
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von  sehr  groszem  scbarfsinn,  mit  recht  betont  der  Verfasser ,  dasz 
lianke  die  dingo  und  menschen»  d.h.  die  Staats-  und  cuUuigüäuhichte, 
Iet2t«r6  übrigens,  wie  Mahrenboltz  andern  kritikern  gegenUber  be- 
amders  hervorhabt,  mit  demlben  g«iiftaigkeit  wi«  efsteve,  m  ob* 
jeotiTster  weise  Bebilderte  und,  de  et  die  benrteUeng  des  wertes  der 
überkommenen  berichte  lieber  andern  historikenif  wie  Schlosser  und 
OenrimiB,  l&berlieez,  in  seinen  werken  den  sittlichen  maszstab  nicht 
genügend  •  zum  ausdruck  brachte,  dasz  Schlosser  und  Gervinus  ihn 
in  letzterer  hinsiebt  mit  groäzem  glück  und  giscluek  ergänzten, 
eiöterer  ferner  von  der  französischen  aufklSrung  ausgebend  die  ge- 
schiebte  nach  moralischen  allgemeinbegriäen  tiatwickelti  letzterer  m 
dem  englischen  Staats*  and  wissenscbätlidieii  leben  sein  Ideal,  das 
alle  snr  nacbeifemng  anspornen  mflsse,  erbllekt,  iet  vom  Terfaeeer 
sehr  riobtig  bebanptet  und  begrOndeti  ebenso  fl.35,  dasz  der  cbarakter 
der  Bankeseben  geeobiehtsohreibang  und  der  gesobichtsbeurteilnng 
von  Schlosser  und  Gervinus  ein  universaler  war;  s.  27,  dasz  erst 
Rankes  bedeutendf^tcr  scbüler  H,  v.  Sybel  die  deutsehe  ge«chichte 
vom  nationalen  Standpunkte  au»  schrieb  und  H.  v.  Treitschke  in  eeiner, 
zur  zeit  etwas  über  die  julirevolution  binansgehenden  'deutschen  ge- 
schieht« im  neunzehnten  Jahrhundert'  uuter  Verurteilung  der  früher 
▼on  Osterreiob  nnd  den  dentecben  Ueinetaaten  verfolgten  sonder* 
inieressen  die  auf  der  langersebnten  einbeit  berabend«,  neae  deatsobe 
berliobkeit  feiert,  auf  s*  28  sprieht  der  Verfasser  sein  bedniierA  ans, 
dait  das  werk  J.  0.  Drojsens ,  eines  eifrigen  anhflnglnrs  der  soge- 
nannten kloindeutscben  parte!,  'geschichte  der  prenfziscbeTi  politik' 
unvollendet  pßblieben  ist;  er  erklärt  die?  au^  der  aü/u  uu:t'anL,f reichen 
anböge  d ex  Iben,  alle  diese  rein  gelehrten  arbeiten  standen  selbst- 
redend dem  groszen  publicum  fem. 

Fürgeschicbtsauffassungund  besonders  geschieh tsunter- 
rieht  bat  nnn  die  in  neoeeter  seit  sur  blOte  gekommene  Herbart- 
Zillersebe  pKdagogik  fmohtbar  gewirkt,  die  Tom  Torfaaser  benntsten 
nnd  von  mir  oben  genannten  säriften  von  Zillig,  Ziller  und  Bieder« 
mann  sind  bekannt  genug,  auch  in  fachzeitschriften  eingebend  be> 
nrteiU,  dnsz  wir  an  dieser  stelle  nnr  flber  das  zu  berichten  haben, 
was  Mahrenboltz  bilHf^^  oder  verwirft,  er  billigt  s.  32  die  von  Her- 
bart und  seinen  auhäogern  betonten  hauptgedanken :  bevorzugung 
der  vaterländischen  geschichte  vor  der  fremden  und  ausgehen  vom 
nahen  zum  fernen,  doiehaas,  erhebt  aber  im  einielncv  manebe, 
dnrchweg  richtig  begründete  bedenken,  so  bsfaao|^  er  gegen 
ZiUig^,  diMS  die  aoknflpfang  an  die  beimatskunde  nur  ftr  iltere 
stttdte  passe ,  auch  könne  gerade  durch  hervorhebung  der  heimat- 
lichen geschichte  der  glücklich  beseitigte  particularismus  der  ein- 
zelnen tb  ut?chen  Staaten  wieder  ins  leben  zurückgerufen  werden, 
was  femer  auf  den  Seiten  .^8 — 38  über  die  benutzung  der  sagen  für 
den  geschichtsunterricht  erwähnt  ist,  ist  ebenfalls  nur  gutzuheipzen. 
der  Verfasser  tadelt  es  mit  recht,  wenn  Zillig  für  den  nationalen, 
auf  sittliefaer  Wahrheit  bembenden  gss^ichtsnBterriflbt  die  an  nnd 
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für  sich  unwahre,  poetisch  ausgeschmückte  griechische  götter^ago 
und  die  kirchlichen  legenden  des  mittelaliers ,  zumal  letztere  durch 
Ktmii)  uittoiitätülluiig  gebiitlüt  waiöü ,  verweudet  sehen  wiUj  ferner 
erUftrt  er  ZQligs  üordenmg,  der  geBchicbtaniiterricht  mttsse  Kweeks 
berrorb^bmig  der  ethieehen  gesichtspmikte  vom  uifang  bis  s«m 
ende  f<m  d«a  ftHgenielBflii  yerbitttiiiaseii,  aiebt  Yoa  ebueleiiBteDMB 
auBgeben,  dttrfa  also  nicht  biographisch  sein,  geradezu  tfXt  undoreb- 
illbrbar.  Mahrenholtz  zählt  auf  s.  39  und  40  die  geschichtlichen  Un- 
wahrheiten auf,  die  sich  ergeben  m listen  und  thatsächlich  oft  er- 
geben haben,  wollte  rann  Zillig  hitriu  folgen,  s.  42  zeigt  der 
Verfasser,  dm^  das  von  2!iiilig  für  den  geschichtsuuierriebt  auf- 
gestellte  sehema,  weil  es  einen  beständigen  krebsgang  darstelle, 
nicht  fiir  praktisch  befunden  werden  könne. 

Vmi  «•  43  aa  bift  vm  ende  HÜuer  mnaterbtifteii  ajr beii  be- 
sebHlUgt  tiob  Mabcevboltx  bspptstoblicb  mi  den  aasiehtea  t.  Biedev- 
hmuws,  der  besoadere  die  onltiugeiebiebie  für  den  geediiditeuiter« 
rieht  verwendet  wissen  will,  ja  diese  im  sHgeneinen  h5ber  stellt» 
al»  die  politische,  er  beweist  zunächst,  warum  bis  jetat  Irat&Waduh 
mntbs  vorzüglicher  'enropSischen  gittengescbichte  vom  Ursprung© 
volkstöni] icher  gestaltimgea*  (1831 — 39)  eine  eigentliche  cuUur- 
geschicht '  der  mensehheit  nicht  hat  erscheinen  kl^nnen,  und  aeigt 
alsdaaii,  da82  dieBiedermannsche  methode  in  beschränkter 
form  sehr  leicht  zur  an  Wendung  gebracht  werden  könne,  wenn  man 
Ton  pereOnlicbkdten  ftVBgebt,  die  sugleicb  mftnner  des  krieges 
und  friedene  waren,  wie  kaiser  Friedrieb  I.  er  nimmt  da- 
ber  auf  e.  6B  ancb  gegen  Biedermann  mit  Herbst,  Jäger  nnd  LObell 
die  biographische  methode ,  trotzdem  dieselbe  bekanntlich  sehr  an- 
gefeindet bt,  in  schütz  und  stellt  von  s.  56  an  bis  zn  ende,  vielfacb 
an  Biedermann  ankn(5pfend,  unter  gleich  zeitiger  Verwertung 
des  p  oM  f  i  s  f  h  tMi  und  c  u  1  tu  rhi  storisch  c  n  Stundpunktes 
ein  Schema  und  grundsätze  iür  den  gescbicbtsun  fern  cht  auf,  die  tief 
durchdacht  und  so  eingehend  begrtlndet  sind,  da^z  kaum  von  irgend 
wekhci  Seite  Widerspruch  dagegen  erhoben  werden  kann. 

Der  gesduobtsontenriebt  eoU  naeb  de»  TerfiMaere  anakdit  mit 
der  neneren  deutschen  gescbicbte  binnen,  so  dasz  kaiser  Wilbelm  I, 
Fiiedriob  der  grosse,  der  grosze  knrfärst  und  Latber  seine  au8gangs> 
und  Stützpunkte  bilden ,  alsdann  eine  biographische  Übersicht  über 
die  wicbtigsten  träger  der  deutschen  culturentwicklung  im  mittel- 
alter,  vom  früheren  zum  spHteren  fortschreitend,  folgen,  indem 
Armin,  Alarich,  Etzel,  Theodonch  der  gresüe,  Karl  der  grosze,  Otio 
der  grofize,  Heinrich  IV,  Friedrich  I  und  II  unter  gleichzeitiger  be- 
rücksichtigung  der  germanischen  heldendichtung  und  der  alten 
göttersage  charakterisiert  werden,  alsdann  soll  mit  der  dritten 
classe  dar  böherm  scbakn  der  naob  seitabsdbnitten  geordnete 
sebiebtsnnterricbt  beginnen,  so  daea  der  ?ortrag  in  fortscbreitender 
reibenfolge  unter  berüeksiebtignng  der  andern  ealtnrrölker  mit  der 
deutseben  gesebiobte  anhebt  xaid  unter  besugnabme  auf  den  yer- 
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bSltnisnifis/ig  nicht  unbedeutenden  umfong  altclassischer  lectttre, 
den  der  primaner  besitzt,  mit  der  grierhi^ch-römischen  schlieszt. 
die  daf^egen  erhobenen  bedenken,  insbesondere  soweit  sie  von  an- 
hängern  der  realanstalten  ausgesprochen  werden  können,  erledigt 
der  Verfasser  geschickt,  was  das  mittelalter  und  die  neuere  ge* 
eebiebie  betrifft,  so  ecU  selbatiedeiid  der  nnterrieht  vom  dentaehai 
reiche  ausgehen,  vor  dem  begüm  der  kieniiflge  die  entwieUiug  des 
ftmnilSeiieben  und  englischen  Staatswesens ,  bei  der  durchnähme  der 
reformationszeit  die  franiOsisebe  geeefaiebte  des  dreiiebnten  und 
vierzehnten  Jahrhunderts  vorgetragen  werden ,  die  spätere  entwick- 
iQDg  Englands  der  geschiebte  Heinrichs  VIII  vorbehalten  bleiben. 

Insbesondere  weist  der  Verfasser  auch,  anknüpfend  an  das 
französische  und  englische  unterrichtsystem ,  den  bauptlehren  des 
modeiueu  rechtb-  und  verwaltungswesentt  die  gebührende  Stellung 
im  gesobiebtennterriebte  an;  ee  ist  dies  das  banpttbema  der  acMt, 
das  der  verfaaser,  wie  jeder  oEbefimgene  benrtetter  sngebea  wird, 
geradein  mosterbaft  and  mit  ersebOpfender  genanigkeü  behandelt 
bat.  demselben  wird  eine  art  gesehicbte  der  verschiedenen  tbeorien, 
die  von  der  zeit  der  fransOsiseben  anfklftnmgsphilosopbie  bis  in 
\in^ere  tage  in  der  geschichtschreibnng  und  im  geschicbtsankertiebt 
zur  an  Wendung  gebracht  sind,  vorausgescbickL 
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Pättolt,  dr.,  Oberlehrer  an  der  ritterukademie  in  Liegnits,  sam  director 

des  gjmn.  in  Briefe  ernannt. 
Aebiillr,  rir. ,  HPc hivrat  in  Knrisrulic,  zum  otd.  ptoU  d«r  gescbiobi« 

an  üer  uuiv.  Freiburg  i.  Br.  ernannt. 
Zi mal  ermann,  Beb.,  oberlebrar  am  gjma,  in  FinsCerwalde,  erhiell 

das  prldieat  'profeiser** 

GieHtorbent 

Bermanno  wski,  dr.  Paul,  ord.  lebrer  am  Cöllmschea  gyniQ.  in  Berlin, 

am  28  jali,  40  Jahr  alt. 
Maarenbrecher,  dr.  Wilhelm,  frch.  hofrat,  prof.  der  gseohlebte  an 

der  nniv.  Leipsig,  am  6  nov.,  56  jiihr  att. 
Windscheid,  dr.  jur.  et  phil.,  Beruhard,  geheimrat,  ord.  prof.  der 

jurisprudeos  an  der  univ.  Leipxig,  berttbmter  lebrsr  des  pMidektm* 

raohto,  am  S6  oci.,  76  jähr  alt. 
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9. 

GHfilSTOPH  8BMLER8  REALSCHULE 
UND  SEINE  BBSSIEHÜNG  Zü  A.  H.  FBANCKE. 

Die  Semlersche  realschale  ist  auazer  von  Karl  von  Banmer  in 
seiner  gesefaiobte  der  pSdagogik  keiner  eingehenden  wflrdlgang 
unterzogen  worden,  so  weit  spStere  Schriftsteller  gezwungen  waren, 

diesen  stoff  zu  berühren,  sind  sie  stets  rrnf  ihn  /nrückEfejjfano'en.  wh 
habe  im  folq-enden  versucht,  auf  grund  der  L^edruckt  vorliegenden 
quellen  eine  erweiterte  dardtellung  dieses  ersten  Versuches  zu  geben, 
©ine  eing'ehende  erörterung  ist  für  die  frage  nach  den  für  die  real- 
scbulgrüadung  in  betracbt  kommenden  prmcipieu  von  dem  höchsten 
Interesse,  aber  noch  aas  einem  andern  gmnde  ist  eine  ernente  be- 
trachtnag  immerhin  am  platze,  derselbe  Baamer  bat  die  frage  nach 
dem  znsammenhang  swisohen  Chr.  Semler  und  A.  H.  Franeke  an- 
geregt, und  seitdem  ist  sie  bestindig  in  fiusz  geblieben,  die  that- 
aacfae,  dass  Semler  inspeetor  der  dentschen  schulen  in  Halle  ge- 
wesen war,  gab  zu  dem  Irrtum  anlasz,  dasz  unter  diesen  anstalten 
die  des  Waisenhauses  zu  versteberi  ceien.  in  dem  sich  dann  ergeben- 
den äus7f>ren  abbängigkeitsverli  iitni^  glaubte  man  den  beweis  für 
innere  beziehungen  zwischen  den  beiden  männern  zu  haben,  und  der 
weitere  schlusz,  daszPrancke  überhaupt  als  iniellectueller  begründer 
der  realschule  zu  betrachten  sei,  war  leicht  gemacht. 

Zwar  hat  schon  H.  Kramer  in  seinen  werken  Aber  Franeke 
dieses  netx  wahrer  und  falscher  voranssetzangen  su  entwirren  ver- 
snohi  aber  seine  bemerknngen  sind  hier  nur  gelegentlich  and  die 
TOn  ihm  herrührende  darstellung  in  Schmids  enoyklopädie  des  Unter- 
richts läszt  sich  durch  ergünzende  betrachtnngen  in  ihrem  verneinen- 
den resultat  verstärken,  meine  bemUhungen,  schriftliche  documente, 
welche  sich  auf  die  vorliegende  frage  bezinbrn,  zu  entdecken,  sind 
leider  ohne  erfols?  q'eWifben.  weder  unter  den  Berliner,  noch  Magde- 
burger beständen  des  königlichen  Staatsarchivs  haben  sich  auf  freund- 
liches nachsuchen  die  zwischen  Semler  und  der  regierung  gepflo- 
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genen  Verhandlungen  aufBnden  lassen,  aber  auch  ein  brief Wechsel 
oder  andere  gchriftlicbe  nachlässe  von  der  band  dieses  iinraerbin 
merkwürdigen  manneu  ist  aui  der  königlicben  bibUotbek  zu  Berlin 
und  der  omTertitftfaibiblioÜiek  sn  Halle  Bieht  voriiaiideii. 

Üm  den  erweis  in  briagen,  dm  ein  abhlngiglEdtaTerUtltnii» 
Semlers  von  Francke  niebt  besteht,  suche  ich  erstens  die  realsohnl- 
gründuDg  in  ihrer  historischen  entwicklung  aus  allgemeineren 
motiven  abzuleiten,  femer  die  verschiedenartigen  ziele  der  in  be- 
tracht  kommenden  anstalten  aufzuzeigen,  endlich  sollen  ein  paar 
persGnliche  daten  aus  dem  leben  der  beiden  mSnner  die  frage  be< 
leuchten. 

So  bülle  ichf  dkia/.  wenigstens  ein  paar  iodirecte  lichUtrabien 
das  dunkel  aufbellen  werden. 

FOr  den  ersten  sweok  bole  ich  etwas  weiter  ans. 

Das  humanistische  ideal  der  erziebung  ist  das  der  eloquenz. 
lateinisch  schreiben  und  sprechen  wie  Cicero,  dichten  wie  Vergil 
und  Hora7,  ist  das  ziel  der  epoche,  welche  wir  mit  dem  namen  der 
renaissance  bezeich  nen.  o  i  f  s  prache  i&t  Selbstzweck,  die  schöne  form 
entschädigt  für  einen  minder  guten  inhalt. 

Die  reformation  wirkt  auch  hier  umgestaltend  ein.  mit  der 
verinnerlicbung  der  person  greift  eine  beton  ung  des  in  haltt»  in  alle 
spbSren  geistigen  lebens  ein ,  welche  die  form  bis  sn  barbarischer 
roheit  yemachlBesigt.  tob  den  sprachen  treten  twar  swet  neue  in 
den  gesichtskreis ,  ich  meine  hebrSiscb  und  griechisch;  aber  das 
motiv  für  ihre  pflege  Ut  eben  jene  energische  hervorhebung  des 
inhalts,  welche  jenem  Zeitalter  seinen  Charakter  verleiht,  die  spräche 
wird  nur  mittel  zum  zweck,  das  Verständnis  der  heiligen  i^chntt,  dt  r 
kirchenschriftsteiier  steht  als  erstrebeubwertes  ziel  vor  aiigen.  der 
geistliche  soll  die  mittel  erwerben,  um  im  kämpfe  für  die  neue  lehre 
den  angrififen  selbst  die  stirn  bieten  zu  können. 

So  erwuchst  auf  dem  idealen  boden  der  reformation  unver- 
merkt  ein  nlltslichkeitsprincip,  welefaes  die  englische  Philosophie 
des  17n  Jahrhunderts  in  praktischer  weise  antidpiert 

Als  zweites  in  betracht  kommendes  momeut  entnehme  ich  der 
reformation  die  lehre  von  der  würde  (^en  menschen,  die  schrift  von 
der  ireiheit  eines  cbristenmenschen ,  der  mächtige  widerhnll  eigner 
klosterkämpfe  und  glauben-^erfahrungen ,  lehrt  das  bewustsein  der 
Persönlichkeit  und  ist  der  indirecte  appell  an  die  groszen  und  mäch- 
tigen im  lande  das  Tolk  sur  Selbstachtung  zu  erziehen,  so  gewinnt 
der  gemeine  mann  fUhlnng  mit  der  gesellschaft  und  wird  gegen- 
ständ ihrer  anfinerksamkeit. 

Aber  ehe  noch  die  früchte  der  ausgestreuten  saat  zu  reifen  be- 
ginnen, wühlt  ein  wilder  krieg  gans  Deutschland  in  seinen  tiefsten 
gründen  auf.  das  schwert  redet  dreiszig  jähre  seine  blutige  spräche. 

Das  bild,  welches  die  folgende  epoche  entrollt,  hat  sein  pendant  in 
dem  streben  und  wirken  Pi  uua/.ens  nach  der  zeit  von  1806  und  1607. 
hier  erkuunie  mau  m  der  tiitUiuheu  und  geistigen  bebung  des  Volkes 
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einen  der  wesenUicbsten  fiMtoren  fOr  die  geanndimg  des  Staats  — 
di«  s weite  kftlfte  des  17a  jabrhiinderts  siebt  eiDe  heilung  der  kriegs- 
wunden  vorerst  in  der  erweckong  des  volks.  beide  male  gebt  diese 
erkenntnis  von  den  geistigen  leitern  der  nation  au^;  »bar  im  ersten 
falle  vermag  die  Organisation  eines  geschlossenen  Staatswesens  etwas 
einheitliches  zu  scb  itff  n  ,  wüliiiii'!  die  buntscheckige  staatüümaaae 
des  17n  juhrliuudertü  nur  ein  moäaikartiges  gübilue  aui  dem  gebiete 
des  sohnlwesens  za  stände  bringt. 

Das  natunredit,  mit  Hugo  Grotins  von  den  beziebangen  der 
TÖlker  unter  einander  anbebend»  zieht  engere  nnd  sngere  kreise  und 
begründet  als  wichtige  angelegenheit  eines  jeden  Staates ,  was  der 
Zufall  geschichtlicher  ereignisi^e  in  der  praxis  hier  und  da  bereits 
herbeigeführt  hatte,  die  erziebung  des  Volkes  (ttllt  unter  die  auf- 
gaben des  Staates. 

So  vereiüen  b'ich  das  ethische  motiv  der  reforraation  von  der 
bedeutung  des  individnumü  mit  dem  praktiöchen  des  Politikern  zu 
aebOnster  barmonie. 

Unter  den  ersten,  welcbe  in  d^sser  bewegung  berrortreten, 
steht  herzog  Emst  von  Gotba,  dessen  gescbidkte  rftte  Glass  und 
Bejher,  der  rector  des  Gothaer  gjmnasioms,  sein  werk  treulich 
unteratützen.  das  resultat  einer  vom  herzog  eingesetzten  schul- 
visitatiou  ist  die  von  Reyher  1642  verfaszte  neuf  schulordnunt?, 
welche  eine  anweisung  erteilt,  wie  'die  unter  dtm  Linttrsten  Lauien 
der  Schuljugend  begriffenen  kinder  im  fürstentuni  Goiiia  kurz  und 
nützlich  unterrichtet  werden  kOnnen  und  sollen'  (Beck  1  607). 

Äbnlicb  regt  es  sieb  in  einem  andern  tbOringtooben  berzogtum. 
in  Jena  gibt  eis  zahbreicber  kreis  faobknndiger  mttnner  im  strsit 
nm  das  erziehungswesen  sein  urteil  ab.  aber  in  wort  ond  that  her- 
▼ormgend  ist  Erhard  Weigel.  er  unternimmt  reisen,  um  sich  über 
den  zustand  des  ?^rbu1wes;pn!s  /u  belehren,  bespricht  sirb  mit  dem 
pnlyhiätor  Placciud  in  Hamburg  und  suciit  ihn  in  sein  mteresse  zu 
ziehen  (K.  Fischer:  Leibniz  u.  s.  sch.  s.  64).  er  entwirft  eine  kunst- 
und  tugendlehre  für  trivial-  und  kinderschulen.  er  gründet  selbst 
eine  kunst*  und  tugendscbule ,  ttber  deren  segensreiches  wirken  wir 
sin  interesssantes  nrteil  in  einem  Hturzen  berieht  auf  eingenommenen 
angenscbein*  ?on  einem  laien  besitzen  (B.  Spiess  123). 

Ein  ausgezeicbneter  Staatsmann )  der  bekannte  Veit  Lndwig  von 
Seckendorf,  dem  selbst  ein  herz  für  das  volk  schlftgt  und  in  der 
richtigen  erkenntnis  vom  jamroer  der  schulen  ihre  besserung  wich- 
tigste angelegenheit  seines  amtes  ist,  tröstet  sich  über  t>eine  eignen 
miserfolge  mit  der  segensreichen  thätigkeit  Weigels  und  zollt  ihm 
unverholen  sein  lob. 

In  diese  grosse  bewegung  greift  nun  znnlebst  von  ganz  andern 
gesicbtspanktoi  geleitet  dsr  pietismus  mit  seiner  vertiefenden 
frSmmigkeit  ein.  er  flbemimmt  die  schwierige  ausgäbe  der  inneren 
mission  und  sucht  den  nnter  nicht  Terstandenem  formelkram  er- 
storbenen glanben  zu  wecken  und  zu  beleben«  erst  alimählich  er- 
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weiiert  er  sein  gebiet  und  wendet  auch  der  erziehung  der  jngend 
seine  aufmerksamkeit  zu.  Francke?;  hcc^rllndnncron  sin  i  -in  j:^oldenea 
glied  in  der  langen  kette  ^leichzt  itiger  ähulieber  verttüstiiltungen. 

Wir  haben  der  volk-M  Im]»'  an  il'.rer  quelle  gelauscht,  wir  haben 
die  höheren  schulen  vuUalÜu^itg  auazer  acht  gelassen,  sie  werden 
Ton  den  mächtigen  Impulsen  des  fattslten  wenig  berillirt.  die  fllr 
fie  entworÜBiiA  sebolordnung  Meknclithons  beetoä  bis  in  die  letatan 
deeennien  des  18n  jahrbnnderte  fast  nnverlndert  fort,  steht  anaere 
moderne  reaUchule  dem  gjmnaaiiim  nlber  eis  der  TolksBehwIe,  so 
hfHui  sieh  fllr  jene  seit  das  yerhSltnis  um. 

Es  sei  hier  der  ort,  diesen  unterschied  kurz  zu  illustrieren. 

Die  rpalschule  unserer  zeit  ^tcüt  birli  die  niifo-abe,  Hm  die 
höheren  berufsarten  dos  prsiktischen  lebens  eine  uilgeraeine  wissen- 
schaftliche Vorbildung  zu  geben*  (Schmids  encykl.  VI  707).  die- 
jenige gründung,  welche  zum  eiöten  male  den  nanien  der  real- 
schiiie  trägt,  soll  dagegen,  wie  es  das  von  Chtistoph  Seniler  in 
seinen  1709  TerOfibntlioliton  plan  aufgenommene  gataehten  der 
Berliner  soeietKt  der  wissensehaflen  snssprieht,  *die  knaben,  so  an 
handwerbem  sieb  begeben  sollen  .  .  .  in  denen  zu  solchen  ihren  vor- 
haben  und  kfinftigen  stände  dienlichen  teils  allgemeinen ,  teils  bei 
vielen  handwerkem  zu  stniten  kommenden  lehreni  naobricbtangen 
und  illiiiu^'-pn  nntürvrei^^fn  und  abrichten.' 

Wie  die  ziele  iieider  einrichtnngen  grundverschieden  sind,  so 
dementsprechend  die  art  der  unterricht^gegenstftnde ,  die  für  den 
unterriebt  angesetzte  zeit  und  endlich  die  besucher  selbst. 

Von  den  ersteren  slUe  iob  ans  den  68  gegeostCnden,  welobe 
in  den  seit  1708  abgehaltenen  nnteniebte  rar  bespreohong  ge- 
langten, einige  zur  ▼eransohaalicbung  dieser  ersten  realsebnle  raf. 
erUirt  worden  dort  daa  uhrwerk,  das  modell  eines  banses,  das 
wagena,  pflnges,  der  egge,  eines  tucbmacherstubles ,  die  verscbie- 
dmen  prten  von  wollen,  tuchen,  leinwandsengen,  ferner  die  samen, 
wurzein,  krSnter,  mineralien  usw. 

Die  für  (ion  Unterricht  festgesetzten  stunden  waren  zwei  la  der 
woche,  und  zwar  mit  den  armen  kindern  mittwochs  und  soiiiiabends 
von  11 — 12  uhr,  mit  denen,  welche  zahlen  konnten,  von  2 — 3  ubr 
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Das  alter  der  sieh  beteiligenden  achwinkte  awiseben  10  nnd 
14  jabren. 

Zn  einer  so  gestalteten  realschule  war  von  der  Volksschule  nur 
ein  kleiner  schritt,  hatte  man  überhaupt  erst  dem  volke  und  seiner 

erziehung  aufmcrksamkeit  geschenkt,  so  konnten  auch  die  schaden 
nicht  fibersehen  werden,  an  denen  seine  übrigen  lebensverhältnisse 
krankten. 

Der  traurige  zustand  in  gewerbe  und  indnstrie  wird  gegen- 
ständ der  discussion.  hervorragende  rechtslehrer  der  zeit  wie 
Schr0der,  Homeek,  Seokendorf  besdiftfögl  dies  gebiet,  das  alte 
snnfl»  nnd  innongsweaen  mit  seinen  ftberlebten  formen  wird  einer 
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MhonnngilosMi  kritik  unterworfen,  unter  den  bittscbriften  und 
vorlagen  des  reiehBtageB  von  1672  befindet  sieb  aucb  eine  ttber 
abschaffung  dvr  zönfte  (Roseber  in  Webers  arch.  f.  sftcbs.  gescb. 

1  388  ff  ),  k^in  wunder,  dasz  nun  mehr  als  früher  die  frage  nacb 
einer  getigueieu  ?orbüdung  der  künftigen  handwerker  in  den  ge- 
sicbtskreis  trat. 

Dießem  dränge  äuszerer  verbältttiüge  kommt  eine  guuzucb  vcr- 
Snderte  auschauung  von  den  angaben  der  erziebong  za  statten,  wir 
lütten  «flhon  oben  gesehen ,  wie  sogar  die  reforamtion  dnrob  eine 
neue  befaaodhmg  des  epmehontenMte  einer  a&eebnming  die  bnbn 
ebnete,  welebe  im  17n  jabrbundert  alle  kreise  des  geistigen  lebene 
erobern  Konie.  das  dort  in  seinem  keime  ganz  nnediänbar  auf- 
tretende nützliohkeit.-princip  findet  reiche  nahmng  EU  der  pbilo* 
sophischen  erörtyriing,  welche  mit  Baco  anbebt. 

Es  ist  cliiirakteristisch  für  den  geist  dieser  epoche,  das^  er  sieb 
hk  dem  suchfrn  nach  ti tiiiUuiigen  und  entdeckungen  rastlos  abmübt. 
die  wisäen^ghaft  soll  daä  praktische  leben  bereichern,  auch  in  diesem 
bestreben  stebt  Erb,  Weigel  oben  an.  seine  sebfttsnng  der  mathe- 
mntik  ist  ihnliob  wie  die  der  Bdmer  sn  Cioeros  seit:  'nMtiendi  rttöHh 
eiandiqne  ntflitste*.  *der  btligeiUeben  nabning  imd  Ökonomie  gibt 
die  malfaematik  ankitnng  sn  Torteilbafter  disposition  des  hone»  nnd 
stedtwesens ,  zu  genauer  enneesnng  und  einteilung  an  bab  und  gnt 
.  .  .  dem  handel  hilft  die  matbematik,  nicht  allein  mit  der  rechen- 
kunst  und  buchhalterei  .  ,  .  sondern  auch  mit  der  Wissenschaft  ?on 
allerhand  manufacturen*  (Erb.  Weig.  bei  Edm.  Spiess  s.  107). 

Das  wort  Bacos :  usui  et  commodis  huminum  consulimus  wird 
die  ptü'ulc  deö  Uges.  von  Christian  Thomabius  hebt  es  aeia  biograph 
Lnden  als  beeonders  bemeikenswert  bervor,  *dass  er  immer  nnf  den 
nntsen  dringe'  (s.  25).  in  wittwnsokaft  und  litlentiir  meefat  sieh  des 
Btttiliebkeitsprineip  breit  du  woii  'nntcen*  #ird  die  gnngberste 
münze  des  tages.  was  irgend  SBspmeb  sof  geltnng  macht,  mM 
eidi  durch  einen  eingdienden  nach  weis  seines  nutzens  legitimieren. 

Unter  diesem  gesichtspunkte  wird  aucb  erziehung  und  Unter- 
richt betrachtet.  Erhaid  Weigel  will  die  mntheraatik  nicht  'ieiune, 
sondern  usualiter  zum  nutzen  des  gemeinen  wesona  betrieben  wissen' 
(a.  a.  o.  s.  62).  Christoph  Semler  macht  'nützliche  vorscblSge*  zu 
einer  iiunUwerksschule.  in  14  punkten  weist  er  licii  'nutz'  emer 
eokben  nacb,  reetor  ScbOttgen  an  der  kreassebnle  sn  Dresden  Ter- 
kfludet  1742  in  seinem  ^onvofgreifliehen  Torseblag*  als  seinen  gmnd- 
Bttts:  'aliee,  was  in  der  sobale  YOigenommen  w&d,  mast  zum  all- 
gemeinen nutz  braudibar  sein*  (aot  sebol.  II  222).  Job.  Peter 
Miller  in  Halle  verlangt  sogar,  daas  man  den  sehlllem  den  nntien 
der  einzelnen  gegenstände  darlege. 

Bei  tirtf  r  solchen  auffassung  einer  praktischen  nb7wocV:un^'  tritt 
die  iinzul&n;:li(  hkeit  der  schulen  gan?  iKjsouders  zu  tage,  die  gym- 
nasien  treiben  die  för  das  Studium  ti  lorderlichen  fäcber.  das  mag 
geben,  aber  was  wird  aus  der  überwiegenden  mehrzabl  der  nicht* 
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stTidierenden^  dem  gewerbp,  bandel,  der  Industrie  sich  zuwendenden? 
man  musz  sie  in  gegenstünden  unterrichten ,  welche  für  das  leben 
brauchbar  sind,  das  leisten  die  höheren  lateiu-  und  die  niederen 
deutseben  bchuiun  nicht,  das  leben  bietet  res  nicht  verba.  daher 
lehrti  man  real-  nicht  verbalwissenscbaften. 

Hier  ist  der  neue  metbodengaug  eines  Batich  mid  Gomeniiis 
wohl  TOB  dem  aUgeneinen  Terlaageii  naoh  eiafthniiig  neuer  imier* 
ikhtagegenstinde  sn  nnterseheld^. 

Von  einer  neuen  schule,  welche  dem  entsprach,  hat  auch  Erh. 
Weigel  noch  keine  idee,  wenn  auch  sein  wirken  wesentliche  an- 
regungen  gibt,  auch  er  sncht  *mit  beihilfe  neu  erfundener  dem 
kindischen  zur  Weisheit  leicht  und  lieblich  anzuführenden  gemüt 
proportionirter  mittel  und  instrumunte'  den  Unterricht  zu  ver- 
mehren,  aber  nirgeudä  verrät  er  die  absieht,  eigens  zum  handwerk 
Torbildende  schulen  ins  leben  zn  mfen.  erst  seine  schüler  treten 
diesem  gedenken  nflier.  Leibnis  spricht  einmal  beilinfig  die  meinnng 
ans:  *eB  soDte  anoh  9fien41iche  handwerknchnlen  geboi,  damit  die 
hnaben  nicht  so  viele  jähre  unnQts  dnreh  blosse  prttgel  und  schl&ge 
Ton  den  meistern  snrOckgebalten  wttrdsn  zum  groszen  schaden  des 
Staats,  welcher  eben  so  viel  an  nutzen  verliert  als  diese  an  ihrem 
leben'  (bei  £dm.  Pfleiderer  s.  616).  aber  von  einer  verwirklich urj^ 
des  planes  auch  hier  keine  spur,  erst  Christoph  Semier,  auch  ein 
achtUer  Weigels,  gründet  eine  handwerksschule. 

Dieser  merkwürdige  mann  ist  zu  Halle  1669  geboren  und  1740 
daselbst  gestorben,  natürliche  eigenart  und  der  zu&U  seiner  ver- 
Mltnlsse  bsniten  ihn  sn  seiner  aufgäbe  vor.  dem  hnaben  macht  es 
dss  giMe  TCignflgen,  sieh  tagslang  mit  dem  ansemandemehmsn 
nnd  snsammensetsen  einer  taschennhr  zu  beechuftlgen ;  den  Jüngling 
zieht  SS  von  seinen  theologischen  Studien  zu  Erhard  Weigel  hin,  und 
einen  groszen  teil  ^iner  späteren  zeit  nimmt  die  beschftftigung  mit 
mathematischen  und  mechanischen  dingen  in  ansiprncb.  ?o  tritt  er 
in  die  reihe  jener  prediger,  an  denen  das  löo  jahriiun  lcri  so  reich 
ist,  der  Herker,  Silberschlag,  welche  von  einem  gegeusatz  des 
glanbens  lai  naturerkenntniü  nichts  wissend,  gerade  im  studium 
der  natur  überall  die  spuren  des  wandelnden  gottes  entdecken. 

Br  ist  ein  anMchtiger  seelsnhirt  seiner  gemeinde,  ein  gewandter 
ptediger  nnd  sooht  sich  in  der  Wissenschaft  eine  stcUnng  sn  erobern, 
das  bedürfnis  des  volkos  beschkTtigt  sein  denken  nnd  gleiohiei^ 
unterhandelt  er  mit  der  britischen  sooietit  der  Wissenschaften  über 
eine  erfindung,  welche  die  verschiedenen  arten  der  meszbarkeit  der 
seel8nr:re  lit  trifft.  Leibniz'  idee  einer  rechenmasrhine  gibt  ihm  die 
anregung  zur  eonstruction  seines  rylindpr  arithrn'  ticn^i.  pr  schreibt 
ein  lehrbuch  über  jüdische  ulterLüuit-r,  in  kutccbeübuher  torm  für 
die  jugend  bestimmt,  uud  findet  zeit,  dem  problem  des  perpetuum 
mobile  sein  leben  hindurch  nachzuforschen,  dem  gemeindewesen 
wendet  er  seine  anfiooerksamkeit  so  nnd  wirkt  für  die  herstellang 
von  leiohenwagen.  der  aafwand  illlr  eine  zahlreiche  &milte  hilt  ihn 
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nieht  ab,  ein  ftr  di«  dAmalige  uai  bedeutendes  geld  in  seinen  appa- 
Xftten  and  modellen  anzulegen,  er  constraiert  modelle  der  stifts* 
btttte,  des  tempels  Salomonis,  der  stadt  Jerusalem  und  des  gelobten 
landes.  zwei  bimraelsspbären,  das  Tychonischa  und  Copernioanifloke 
sjstem  flarsteliend,  kosten  ilin  1000  thalcr. 

Bei  uilem  idealen  sinn  wiegt  das  juakubche  intoresse  doch  vor. 
er  ist  durchaus  tün  kind  :ieiner  zeit,  »eine  eründungen  sollen  eineu 
nutzen  gewähren,  auch  seine  pädagogischen  Unternehmungen  tragen 
di0ten  öhankter.  aoii  aebolae,  sad  vitae  dlBoendum.  dieser  alte 
epmeh  erblli  von  ibm  im  etgentUebeten  aatme  geltong.  der  «weck 
der  ichnlen  ist,  dasz  'die  kinder  in  denselben  zum  gemeineii  leben 
pitpartert  werden'  (nützl.  TonabL  I  8).  im  leben  gelangen  die 
meisten  nicht  zum  Studium,  sondern  'zu  andern  professionen  und 
handwerkern'  (ntltzl.  vorschl.  T  2).  aber  gerade  am  bandwerker- 
stande  musz  aller  weit  vi»»l  gelegen  sein,  'weil  er  wie  der  grund  ist, 
welcher  die  beiden  übrigen  (den  statum  eccle^iasticum  et  publicum)* 
stände  trägt'  (utitzl.  vorscbl.  VI  13),  als  inspector  der  niedrigsten 
deutschen  schulen  bei  Halle,  deren  zu  seiner  zeit  33  waren  (act  bist, 
eod.  IV  802) ,  lag  ihm  deren  woUÜftbrt  ans  aUen  kriftm  beeonden 
in  ftrdem  *amt  nnd  pfliehi  wegen'  nabe  (realwh.  §  3).  die  nnsn* 
lingliche  Vorbereitung  in  denselben  regt  ihn  zur  gründung  einer 
band  werke-  nnd  realschule  an,  'denn  dasz  in  den  schulen  die  jagend 
lernet  lesen,  schreiben  und  reebnen,  ist  gut,  aber  es  ist  nicht  genug, 
weil  noch  etliche  andere  Wissenschaften  vorbanden  sind ,  die  sie 
billio-  lernen  sollten,  weil  sie  ihnen  zu  ihrem  künftigen  leben  in  der 
wtli  nicbt  nur  nötig,  sondern  auch  ganz  unentbehrliob  sind'  (act. 
bist  eccl.  iV  202). 

So  weit  die  intenüonen  Semlers, 

leb  laise  kon  die  geeobiebte  dee  tmtemebmens  folgen,  die 
^nfltsBdien  Tonehllge'  katien  allenikalben  gnten  ingieei  gefunden 
(reelaek.^  §  8).  Wdlff,  Striek,  Tbomasias,  Cellarins,  Hofmann,  wel- 
eber  seinen  ftbnlichen  Standpunkt  später  in  der  vorrede  zu  Heckers 
werk  über  kräuterkunde  auseinandersetzte,  unterstützten  die  sacbe. 
die  königliche  regierung  zu  Magdeburg  sab  darin  ein  unternehmen, 
'daraus  vor  das  gemeine  wesen  ein  groszer  und  augenscheinlicher 
nutz  zu  gewarten*  (realsch.  §  5)  und  beauiiragte  den  rat  1»  r  .-itadt 
Halle,  sich  desselben  anzunehmen,  das  gutachteu  dea  gymnasial- 
körpers,  welches  nun  eingeholt  wnrde,  fiel  zweifelbafi  aus,  und  ein 
antrag  an  die  vor  knnem  gegrflndete  kionigliebe  sodetit  der  wissen- 
sokaften  sn  Berlin  bat  nm  en^^tige  entscbeidnng«  eine  bestfttigende 
antwort  vom  15  december  1706  traf  ein  (abgedr.  in  reslsok.  §  S\ 
nnd  Semler  sab  seine  wünsche  der  Verwirklichung  immer  näher 
kommen,  aber  wober  die  mittel  nehmen?  er  bat  das  almosenamt, 
bei  dessen  l>e<:'ründung  er  gleichfalls  thätip:  i^f'wesen  war,  um  Unter- 
stützung seines  Zweckes,  doch  sollte  noch  ein  jabr  vergehen ,  eho 
er  endlich  mit  12  armen  knaben  in  seiner  wohnung  einen  aniang 
machen  konnte.   1708  trat  die  schule  ins  leben,  dies  jähr  gibt 
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Zeült'i  im  uoiTersaUexikon  an,  und  es  stimmt  auch  zu  der  von 
Seraler  in  seiner  vorrede  zur  'realscbule'  gemachten  bemrrkiiiig. 
danach  beättihl  ditäc  realt^chule  'nunmehr  labt  zwei  jabr  unter  gottes 
sagen  bis  auf  diese  stunde'  (realgeh.  §  12) ,  and  geschrieben  ist  die 
vonede  am  12  September  1709. 

Den  nntorridit  laiMe  ein  Httermtoa,  namens  Christian  Benitz 
der  in  'inatbemaiicis,  mechanicis  und  oeconomiois  ger  sonderliA 
wohlerfahren  war*  («et  bist.  eccl.  IV  208). 

In  der  kurzen  zeit  ihres  bestebens  schein t  die  sehule  auch 
bereite  eine  innere  entwicklung  erlebt  zu  haben,  hatte  Semler  in 
seinem  urüteu  entwurf  nur  diejenigen  im  auge  gehabt,  welche  ein 
handwerk  erlernen  sollten,  und  ausdi ücklicb  die  bestimmong  ge- 
troffen, daaz  niemand  auigenonimen  werden  boUte,  der  nicht  ein 
hsBdwerk  lanien  wolle  (nütsl.  vorsoU.  IX  3),  so  waren  die  ziele 
der  sobnle  jelst  bereits  weiter  gesteekt.  dem  das  gsnse  werk  war 
*Btu  so  eingerichtet,  'dasi  nvnmekr  diqeBigen  knaben,  welebe  denen 
studiiä  sowohl  als  andt  denen  artibns  meekanieis  destinieret  sind, 
beiderseits  ihren  nntzcn  daraus  haben  kSunen  (realscb.  §  30).  es 
ISszt  sieb  annehmen,  dasz  Semler  von  vorn  herein  die  absieht  einer 
weiteren  ausgestaltuug  meines  planes  gehabt  habe  und  dasz  ihn  nur 
der  zwang  der  Verhältnisse  au  einer  augenblicklichen  ausftlhrnngf 
dieser  idee  verhinderte,  wie  schon  das  langsame  zustan^i-  kommen 
äcines  Werkes  zeigt ,  müssen  die  litm  entgegentretenden  bindernibse 
niobt  nnbedentend  gewesen  sein.  Zedier  bemerkt  korz,  dasz  es 
Bamler  an  feinden  idehi  gefoUt  bebe,  meint  er  aneh  hieimit  in 
erster  Unie  theologisohe  gagner,  welebe  ibm  eine  ▼emachUsaigang 
des  sweiten  artikels  in  der  predigt  zur  last  legten ,  so  wird  es  dock 
nickt  ganz  unrichtig  sein,  hier  aaek  an  solche  zu  denken,  welche  die 
schulrefnrrn  Scmlers  mit  Bcheelen  angen  betrachteten,  mit  welchem 
Zweifel  und  mistraucn  diese  untemohmungen  aufgenommen  wurden, 
lehn  die  geschiebt«  der  versuche  jener  art.  Sthöttfjen  schlieszt  im 
gefübl  eines  solchen  Widerstandes  seine  schon  eiwüLiate  schrift  mit 
den  resignierten  werten:  ^mem  voiscbiag  ist  schon  veiworfen,  ehe 
ich  ihn  ans  tageslieht  gebimoht'  (aot  schol.II  228).  wekhe  Schwierig- 
keiten Heeker  sn  fiborwinden  batte,  lebrt  uns  ein  einbli(&  in  seine 
lebensbesokrsibnng  von  einem  seitgenoesen,  weleber  die  gegner  mit 
den  werten  einführt:  'woher  sollen  die  nnerschwinglichen  Unkosten 
genommen  werden,  die  gleiokwobl  eine  solche  einrichtung  erfordert? 
woher  sollen  die  lehrer  kommen,  wenn  auch  diese  Unkosten  vor- 
handen wären,  die  in  diesen  wissensohalten  unterrichten  könnten?' 
(lebensbeschr.  H.s  1769). 

Dasz  bei  einer  solchen  Stimmung  auch  an  ein  kräftiges  auf- 
blühen von  Semlers  schule  nicht  zu  denken  wm-,  läszt  iich  denken, 
schon  nach  27]  jähren  gieng  die  gründung  ein.  der  äuszere  anlasz 
dieses  pltftslieben  seUnsses  ist  nieht  ganz  kbr.  Zedier  maeht  geltend, 
daas  in  diesem  zeitmom  die  erste  gmeration  ihren  volMndigen 
ousua  absolviert  bfttte.  die  erwibnten  hemmnisse  seheinen  Bemler 
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den  iiiut  zu  eioem  Deuen  versuche  genommen  zu  haben.  Dreyhaupt 
dagegen  führt  in  eeiner  ^beschreibung  des  Saalekreises'  als  den 
grond  für  die  beendig  ung  des  nntemehmens  den  tod  des  oben  ge- 
naimtdii  Benit  an  (II  216).  demnaeb  bitte  es  cor  fortaetrang  des 
nnterriobtB  an  einer  geeigneten  kraft  gefeblt  aber  der  gedanke  an 
eine  eolche  anstalt  Terlieez  Semler  nicht,  wir  dürfen  mit  hoher 
Wahrscheinlichkeit  vermuten»  dasz  er  noch  mehrmals  dm  ▼ersuch  der 
Wiederaufrichtung  unternommen  liabe.  leider  fehlen  uns  hierüber 
alle  genaueren  nacbrichten.  hier  und  da  scheint  eich  eine  stimme 
für  Semlers  bacbe  verwandt  in  haben,  so  sprach  sich  Arnd  in  seiner 
'Vorstellung,  wie  die  Vollkommenheit  der  ökonomischen  Wissen- 
schaften befördert  werden  kCnne'  aus  dem  Jahre  1728  über  den 
Semlerecben  Tenmob  günstig  aos.  aber  sn  einer  nengrilndung  kam 
es  vorlftnfig  nicbt  erst  sehn  jabre  epftter  bdren  wir  wieder  davon, 
am  13  ootober  1738  wurde  die  schule  neu  erSffiiet,  und  zwar,  wie 
er  selbst  enttblt  (act  hist.  eccl.  IV  208),  'in  gegen  wart  einiger  vor- 
nehmen personcn  von  der  Universität  und  von  der  stadt  unter  Ver- 
sicherung göttlicher  gnade  boleuiter',  er  entwarf  einen  plan,  wel- 
cher in  den  HalHschen  anzeigen  von  1739  abgedruckt  wurde  und 
in  den  acta  historico-eccleciastica  tom.  IV  1740  wieder  abgedruckt 
worden  isL 

8eine  begeistornng  fdi  sebnle  und  Tolkseniebung  ergosi  sieb 
bier  in  Teree. 

'Schulen  sind  des  lande«  herz,  daran  peist  aud  leben  hänget» 
schoten  sind  ein  heili^tuin,  da  mAtm  höbe  lied  anfäuget, 
schalen  sind  der  grund,  auf  welchem  alier  länder  heil  besteht, 
•ebttlen  sind  ja  gottee  tempel  und  6m  bimmela  pflansg^bet.* 

seine  absieht  war  jetzt  sofort,  *dasz  -owohl  denen,  die  studieren  als 
auch  denen,  die  nicht  studieren,  em  genüge  geleistet  werde,  wie 
denen  aaeb  eine  andere  sebnle  fttr  derer  bonoratioram  kinder  und 
eine  andere  fUr  24  arme  kinder  gewidmet  ist*  (aet  bist  ecel.IV211). 
niebst  der  ersiebung  sar  gottseligkeit  sollte  die  jagend  'su  ntttsu 
Uebw  und  im  praktischen  leben  ganz  unentbehrlichen  Wissenschaften 
angewiesen  und  dadurch  zu  dem  stände  präpariert  werden,  darin  sie 
künftig  einmal  gott  imd  ihren  nttebsten  darcb  solche  erlangte  er- 
kenn tnis  mit  nutzen  dan'  n  soll*. 

Aus  dem  cbautibi  !i<  ii  ijrwirr  von  lehrobjecten ,  welche  uns  in 
der  ersten  verööentlichuxig  eulgegeulrat,  beginnt  sich  jet^i  wenig- 
stens der  Tersncb  eines  planes  berauszuringen.  die  gegenstSnde  des 
onterriobts  Eer&Uen  in  solebe  aus  der  matbematifc,  meebanik  nnd 
Ökonomie. 

Von  den  Schicksalen  dieser  schule  wissen  wir  weiter  nichts, 
als  dasz  sie  Semler  *bis  in»  zweite  jähr  glücklich  bis  in  seinen  tod 

fortsetzte'  (Zedier),  die  überall  verbreitete  ansieht^  da«?^  *io  mit 
seinem  tode  eingegangen  sei,  entbehrt  leider  jedes  qael lennach- 
weises, vielmehr  legt  die  art,  wie  Dreyhaupt  von  ihr  spricht  —  r 
er^uhii  bei  dieser  geiegenhcit  im  präsens,  und  sein  werk  ist  doch 
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erst  1710  50  herausgegeben  —  die  ?ermuturj^  nabe,  dasz  die  schule 
nach  Semiers  tode  jedenfalls  noch  fortbestanden  habe,  zumal  der- 
selbe Kcbriftsieller  die  thatsacbe  ihres  eingehens  nicht  erwähnt 
(a.  ü.  0.  bd.  II  215  f.  719  f.). 

So  weit  der  erste  ponkt.  iob  bebe  ihn  so  anefabrlich  bebendelt, 
weil  er  meines  ermesseni  beeonden  geeignet  ist  sn  teigea,  desx  Ton 
einer  beeinflnssnog  Semlers  durob  A.  H«  Frsnoke  niebt  die  rede  sein 
ktauHf  dess  die  allgemeinen  bedlngnngen,  welche  snr  grOndoiig  der- 
artiger anstalten  nötig  waren,  vielmebr  «^cbon  in  der  generatiott  TOT 
diesen  beiden  männern  sich  allmählich  entwickelt  batten. 

An  zweiter  stelle  handelt  es  sich  darum,  aus  der  versclnedcn- 
artigkeit  der  ziele,  welche  beide  mSnner  mit  ihren  grUndungeu  ver- 
folgten, die  annähme  eines  abhängigkeitsverhaltuisses  zu  widerlegen. 

Obgleich  Nasemenn  in  seinem  prognunm  Ober  A.  H.  Franoke 
diesen  ids  den  begrttnder  der  realsebnle  in  nnserem  heutigen  geisie 
hinzustellen  sacht  —  enf  eine  discussion  dieser  frage  lasse  ich  mieh 
jetsi  niobi  ein  — ,  so  ist  er  doch  auch  deria  mit  mir  einer  melnnng, 
das/  CS  ganz  andere  gesicbtvpunkte  waren  als  die  Pranckes  ,  -uis 
denen  St  niler  die  Gründung  seiner  schule  unternahm,  nicht  minder 
imdere  ziele,  die  er  verfolgte  (s.  7).  aber  zwei  umstände  sind  immer 
wieder  die  veranUbsung  geworden,  eine  ähnlichkeit  zwischen  beiden 
grOndungen  finden  zu  woUen  und  ein  ebbängigkeitsTerbftltnis  swi- 
sehen  den  Stiftern  sn  eonstaiieren«  der  neueste  ▼ersneb  dieser  ert 
ist  m.  w.  von  E.  Richter  in  seiner  hemnsgabe  von  Franckes  pSda- 
gogisehen  schrlften  unternommen  worden,  er  sagt  B«  888,  indem 
TOn  Francke  1698  mitgeteilten  'entwarf  der  gesamten  anetalten' 
sei  unter  nr.  5  'der  grundgedanke  der  späteren  realschulen,  wie  sie 
von  Semier  in  Halle  (1705?),  von  Hecker  in  Berlin  (1746)  wirk- 
lich ins  leben  gerufen  wurden,  vollkoiüineu  deutlich  ausgesprochen, 
und  schon  Eaumer  hal  m  seiner  geschichte  der  pädagügik  (II  162  f.) 
auf  die  enge  beziehung  der  eben  genannten  mBnner  sn  Francke  an- 
dentungs weise  hingewiesen*,  die  bebanptnng  sn  widerlegen,  dass 
in  dem  plane  Franckes  bereits  der  gmndgedanke  enthalten  sei,  wa- 
cher sich  in  Semlers  realsobule  ausspricht,  genfigt  ss  nur,  denselben 
mit  meiner  oben  gegebenen  Charakteristik  von  dieser  Veranstaltung 
zu  vergleichen,  ich  >*<'tze  ihn  daher  wOrtlich  hierher.  Francke  beab- 
sichtigt 'ein  besonderes  pftdagogium  für  diejenigen  kinder,  welche 
nur  im  schreiben ,  rechnen,  lateinischen  (!),  iiiiuzösischen  (!)  und  in 
der  Ökonomie  angeführt  werden  und  die  studia  nicht  continuieren, 
sondern  snr  aufwartung  fQmebmer  herren,  snr  sehreiberei,  snr  kauf- 
mannsebsft^  Verwaltung  der  lendgttter  nnd  nütslichen  kttnsten  ge 
braneht  werden  sollen^,  das  merkwürdige  bei  der  gsasen  sache  ist 
ausserdem,  dasz  dieser  plan  stets  nur  plan  Mieh. 

In  zweiter  linie  wirkte  die  thatsacbe  mit,  dasz  auch  auf  den 
Franckeschen  Stiftungen  realien  culti viert  wurden,  hier  setze  ich 
mit  meiner  behauptung  ein,  dasz  die  ziele,  welche  Semier  damit  ver- 
folgte, von  denen  Franckes  grundverschieden  waren. 
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Die  Stiftungen  dieses  mannes  sind  ein  ansflusz  der  pief  i-ti«:cben 
bewegung.  der  pietismus  ist  zunächst  durchaus  religiöser  n:itur; 
ihm  schwebt  die  erste  kitcbc  mit  ihrem  innigen  gott vertrauen  und 
der  entsagung  irdischer  treudeu  vor  äugen,  die  wiederaufrichtung 
eines  allgemeindn  priestertums  kommt  in  den  collegm  pietatis  zum 
aosdriMk,  sa  denen  alt  and  jung,  hoch  und  niedrig  heK«ngesogeii 
wird,  nach  diesem  siele  strebt  man  mit  aller  mseht  liin.  das  ist 
der  brennpunkt,  in  dem  sich  die  strahlen  ihrer  thStigkeit  vereinigen, 
dasz  von  solchen  rein  religiösen  motiven  auch  Franckes  Stiftungen 
geleitet  waren,  zeigt  jede  seite  seiner  Schriften,  mag  diese  und  jene 
bemerkung  aus  diesem  rahmen  heraustrden ,  das  wesen  seines  be- 
ginnenb  wurzelt  in  dem  satzo:  'alle  klugheit,  sie  habe  oamen,  wie 
äie  wolle,  muäi  gottes  ehre  zum  ziel  und  zvmük  haben  und  musz 
alle  andern  dinge  brauehen,  solchen  heiligen  zweck  zu  erreichen* 
(Richter  s.  86.  Bhnliche  hamerkungen  s.  396.  472  f.).  ans  dem 
gründe  sollen  auch  denen,  die  nicht  studieren,  die  'prindpia  astro- 
nomiae,  geographiae,  phjsicae,  hibtoriae*  beigebracht  werden,  sie 
sollen  lernen ,  *wie  sie  gott  aus  der  natur  erkennen  und  sich  durch 
seine  werke  und  zu  seinem  lobe  reizen  lassen  sollen'  (a.  a.  o.  s.  459). 
ja  selbst  der  Unterricht  über  die  ereignisse  im  öffentlichen  kirch- 
lichen und  politiächen  leben  diene  dazu,  den  kmü«  i  ti  /u  zeigen,  dasz 
sie  darin  nicht  ein  'bloszes  glUckspiel,  sondern  die  haud  goUes'  zu 
erkennen  haben,  und  aus  dem  Studium  historicum  mögen  sie  'eine 
grosse  ehrerbietigkeit  gegen  gott'  lernen,  *der  seine  manigfaltige 
Weisheit  den  menschen  so  reichlich  vor  äugen  leget*  (a.  a.  o.  s.  100). 
und  in  welchem  umfange  wurden  nun  an  den  Franckeschen  anstalten 
die  realien  betrieben?  'aus/er  den  ordentlichen  Schulstunden  gleich- 
sam spielender  weise'  (s.  459),  'dann  und  wann  in  gewissen  stunden* 
(s.  398),  zu  der  *relaxation'  der  jugend  (s.  477)  usw.  es  läszt  sich 
nun  zwar  nicht  leugnen,  dasz  auch  bei  Semler  der  gesichtspuukt 
des  Öfteren  wiederkehrt,  die  gegenstände  der  natur  und  kunstsollen 
datu  dienen«  an  ihnen  die  allmaeht  und  weisheit  gottes  su  erweisen; 
aber  die  Kusserliche  art,  wie  derselbe  von  ihm  mit  den  flbrigen  in 
besiehung  gesetst  wird,  macht  mehr  den  eindruck  einer  concession 
an  die  anschauung  seiner  Zeitgenossen  als  dner  wirklichen  begrUn- 
dung.  während  bei  Francke  dies  raotiv  der  grundpfeiler  ist ,  ohne 
welchen  das  '^lin/.c  f^^cbHurle  in  trümmer  sinkt ,  macht  es  bei  Semler 
den  eindruck  emer  ornamentalen  ver/.iemng,  welche  zu  dem  übrigen 
schmuck  nicht  recht  passen  will,  im  gründe  kam  es  dem  letzteren 
darauf  an,  handwerker  heranzubilden  und  daher  die  gegenstände 
nicht  Sur  *rscreation*  der  achttler  zu  betreiben ,  sondern  eigens  su 
diesem  iweeke  eine  besondere  schule  su  gründen. 

Ich  glaube  noch  ein  anderes  moment  herbeiziehen  zu  dürfen, 
durch  welches  meine  these  gegenseitiger  Unabhängigkeit  der  beidmi 
mSnner  gestutzt  wird:  diegründung  der  Heckersehen  realschule.  zwar 
ist  dieser  umstand  ebenfalls  im  entgegengesetzten  sinne  verwertet 
worden,  indem  man  das  bekannte  Verhältnis  Heckers  zu  Francke 
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als  besonderes  pewicht  in  die  wag>cbale  warf  und  in  seiner  anstalt 
ein  abbild  der  Franckeschen  schulen  erkannte,  dpn  profpst  Rnnkes, 
des  })(  -tcn  kenners  der  per^öulicben  Verhältnisse  Heckeib,  bat  man 
daltei  vollständig  auszer  acht  gelassen,  denn  dieser  l»emerkt  aus- 
drücklich von  dessen  grüudong :  'wir  finden  in  jeder  beziehimg  cmc 
wiedeilioliiiig  «ritoii  mMiiiIo  Srailm  ...  der  ntme  «iner 
DMohaiiiselieD  widme  und  wae  er  vom  noiieii  denelben  sagt, 
«ewi  wUrtikb  enf  Sender  sarflek,  enf  desaen  TOrgang  er  auch  in  der 
eingäbe  an  das  obercuratorium  in  zwei  beilagen  sidb  bewg*  (progr. 
1847  e.  96  f.).  hätte  liecker  nicht  den  bertthmieren  ond  einflnsa- 
reichen  Francke  für  sein  bestreben  geltend  gemacht,  wenn  «seine 
nnternehmungen  irgend  welche  anknüpfunürspnnkte  boten?  hätte 
der  vertraute  langjährige  schüler  und  genösse  nicht  lieber  das  Vor- 
bild des  lehrers  ansfeführt  als  sich  auf  den  obscuren  Semler  zu  be- 
zitihcii  ?  und  nun  endlich  noch  eine  negative  in^tanz,  damit  eilen 
wir  aam  aohleaae  daa  aweitaii  teOaa.  wir  kennen  andere  grttndnngea, 
welclw  aneh  von  Fmaekeaaben  acbfUera  ansgegangen  aind,  wi&fae 
awar  den  eiaflnaa  Pranekea  nielii  Terlengnen,  aber  keinen  ang  der 
Semlerscben  oder  Heckerscben  realscbule  an  aich  tragen. 

leb  erinnere  an  dicgenige  anstalt,  deren  abbängigkeitsverhftltnia 
von  dem  Stifter  des  Waisenhauses  uns  noch  am  klarsten  vor  äugen 
liegt,  an  da?  königliche  Friedrichijcollprfinm  7m  Köni<?«ber^,  dessen 
erster  leiter  J.  H.  Lysius  sich  mit  den  einrichtungen  des  Haüischen 
Waisenhauses  vertraut  machte,  ehe  er  an  die  arbeit  in  Königsberg 
gieng  (B.  Erdmann:  M.  Kuntzen  u.  s.  zeit  b.  14  ff.),  was  waren  die 
ehaiakteriatiaehan  zQge  janer  anatalt?  *ibr  nntenriclit  war  in  einer 
weiae  religiös  zugespitzt,  die  in  allen  niobipietiataaeben  kreiaea  nn* 
erbdrt  war*  (a.  a.  o.  a.  16)*  allacdings  war  aie  aneh  die  erate  von 
den  Ednigsberger  schulen,  welche  gesohiohte,  geographie  und  mathe- 
matik  unter  ihre  lehrfilober  aufnahm,  aber  wie  verschieden  sind 
diese  realien  von  denen,  welche  Semler  und  Hecker  culfciviertenl 
man  sieht,  welfhr?  unheil  Schlagwörter  anrichten  können. 

Endlich  sollen  drittens  einige  persönliche  daten  aus  uem  ieben 
Fraiickes  und  Semlers  die  aDBühme  einer  engeren  beziehuug  zwischen 
beiden  wenigstens  unwahrscbeinlich  machen,  man  hat  die  oben  be- 
rflbrten  tbataaeban  aeinea  gebnrtaertaa,  aeinea  fortwlbrenden  aoftni- 
baltea  an  dem  orte,  an  welobeu  Franeke  aeine  banptthitigkeii  ent- 
frltofce,  seines  anaamnenwirkena  ont  demaelben  an  einer  kirche  fBr 
das  Verhältnis  sprecben  laaaen.  wenn  nun  schon  rein  für  sich  be- 
trachtet diese  äuszeren  umstlbide  gar  nichts  sagen  wollen,  so  listt 
aich  für  die  erste  zeit  von  Pninckes  aufenthnh  in  Halb»  sogar  eine 
fast  feindsf'b'p''^  sHmmtmg  zwischen  liciricn  inininri  n  vrriuulen,  es 
ist  bekannt,  mit  welcljen  Schwierigkeiten  der  erstere  1  •  i  :^ualem  an- 
fange überall  zu  kämpfen  hatte,  namentlich  legte  ihm  die  geistlich- 
keit  die  grösten  hinderuiöse  in  den  weg.  in  Halle  stand  an  der 
apitae  aetner  widerBaober  der  inspector  dea  ntiniaterinma  Olearioa. 
tritl  nnn  aneb  Semler  in  dieam  nnerquicfclieban  Streitigkeiten  an 
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«einer  ehre  hinter  mSnner  wie  Botb ,  SohrMter  mid  Süsser  zurück 
und  scheint  er  ttberhanpi  den  conflicten  des  tages  als  eine  leiden- 
schaftslosere natur  ferner  gestanden  zu  haben  —  uucb  in  der  ge- 
hässigen Wolffschen  denunciution  verhielt  er  sieb  neutral  — ,  so  hat 
er  doch  nicht  umhin  i^ekonnt,  in  diesem  handel  partei  /ii  ergreifen, 
und  da  trefien  wir  ihu  denn  unter  Frauckos  gugiieru.  m  der  am 
15  mSrz  1699  an  die  kursächsiscfa-brandenburgische  regierang  ein- 
gereichtea  beechwerde  ist  er  neben  nenn  andern  mitunterteichnet. 
ancb  Vnaßhn  Saezenmgen  beweisen,  dasf  der  gegensats  nicht  gans 
harmlos  gewesen  ist.  in  seiner  reehtfertigniigsscbrift  vom  27  april 
desselben  jahres  führt  er  unier  anderem  auch  die  unziemliche 
predigtweise  der  Hnllie^ch^n  prediger  an,  welche  ihm  zum  tadel  ver- 
anlasbUDg  gegebLn  Labe,  da  geht  nnn  auch  Semler,  der  etwas  von 
der  art  eines  Abrahaju  von  St.  Clara  gehabt  zu  bal)en  scheint,  nicht 
ganz  leer  aus.  so  wirft  ihm  Francke  vor,  dasz  er  an  einem  char- 
freitage  *bei  der  materie,  wie  kinder  ihre  alten  eitern  nicht  sollten 
▼erachten,  snm  gelSchter  des  ganien  anditorii  diese  formalia  ge- 
braucht haben  soll:  ja  willst  da  niebt  alt  werden^  so  lasz  dich  jang 
htogen*  (Kramer  nene  beitrSge  9S).  er  beschuldigt  ferner  Semler 
geradezu,  dasz  dieser  in  einer  predigt  über  tit.  8,  17  seine  eigne 
metbode  angegriffen  habe;  er  habe  'zu  etlichen  malen  invehiret  auf 
unsere  heutigen  jungen  quäker  und  scbleicher  usw.  .  .  noch  neulich 
hat  eben  derselbe  von  dem  aufschlagen  der  bibel  in  der  kiichen, 
welches  gottlob  sondeiixcii  m  der  scbulkircben  eiuige  zu  ihrer  desto 
besseren  erbaanng  von  Selbsten  sn  thnn  pflegen ,  hSdbst  firgerlich 
nnd  scbmBblich  geredet:  die  lente  wühlten  in  der  bibel  wie  sftne' 
(a.  a,  0.  s.  94).  wir  sehen  also,  dass  in  jener  seit  von  einem  freund- 
schaftlichen Verhältnisse  der  beiden  männer  nichts  zu  merken  ist; 
für  die  späteren  jähre  entbehren  wir  jeder  nachrichten.  möglich, 
dasz  sich  bei  der  nll mählichen  beruh igung  der  geister  auch  zwischen 
ihnen  ein  ertiUgliclj(  i  modus  vivendi  iiergesteilt  IkU  ,  \  ou  t  nu  i  in- 
timeren beziehung  kann  gar  keine  rede  sein,  in  dtm  ungeheuer 
umfangreichen  briefwecbsel  Franckes  aui  der  Berliner  bibliotbek 
findet  sich  nicht  ein  blatt  von  Semler,  was  bei  der  rede-  nnd  schreib- 
seligen  seit  des  18n  jahrhnnderts  nm  so  wunderbarer  ist ,  wenn  ein 
geistiger  verkehr  zwischen  den  beiden  minnem  bestanden  hätte* 
endlich  ist  aach  seiner  in  den  von  mir  nachgesehenen  briefen  des 
Joachim  Lange,  Ljsins  und  Buddeus  —  der  letztere  war  Seraler 
freundlich  gesinnt  an  Francke  aoch  da,  wo  schuliragen  gestreift 
werden,  mit  keiner  silbe  gedacht. 

'So  steht  Chr.  Semler  unabhängig  von  Francke,  nur  aut"  den 
Torausset^ungeu  und  beatrebungen  seiner  zeit  basierend  mit  f^einem 
ersten  vefsnehe  einer  realschale  selbständig  da.'  nach  dem  dQrftigen 
vorbilde  entwickelte  Heekers  enengisches  streben  nnd  volkstümliche 
neignng  im  centmm  des  erstarkten  Prsuiixens  einen  solideren  ban. 

BaRLtN,  Althbd  HniiBAUM. 
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LATBIMgOmS  ObUHOSBUOII  fOR  diu  MITTLBBUI  QLäBBMXt  HÖHUUB 
UWBAIISTALTBII  IM  ÄMOmjJM  MK  StBQIIABVB  LATErKISOBB 
BOHUIiOBAMMATIE.    BEARBEITET  VON  DB.  FERDINAND  HOFF- 

MANN,  PROFESSOR  AM  REALOyiVfNAHIU>f  ZU  OERA«  UND  DR.  WlL- 
HELM  VüTSCH,  OBEltLEHREU  AN  OUKIIICKE-8CHULK  (REAL- 

GYMNASIUM UND  OUERREALSCHULE;  zu  MAODEBURa.  KBSTEB  TBU*. 

Leipzig,  B.  ü.  Teubner.  üöT  ».* 

£»  gehört  ein  gewisser  mnt  dazu,  in  einer  zeit,  wo  dem  iBtei- 

niscben  voraussichtlich  noch  mehr  unterrichtfislunden  werden  ent- 
zogen werden,  ein  neues  Übungsbuch  den  fachgenossen  zur  prüfung 
und  eventuellen  befürwortuog  vorzult  n ,  sobald  es  sich  um  ab- 
schuilung  der  alten  als  unbrauchbar  oder  weniger  brauchbar  erkannten 
Übungsbücher  dreht. 

DieMB  mot  haben  die  yerfimer  Heflbuam  imd  Tolaoh  geieigt. 
wer  das  meiste  oder  bessere  sa  diesem  baebe  geliefert  hat,  Uteit  sieh 
BBS  dem  titel  niebt  erkenneD,  ebeaso  wenig  wie  bos  der  BoisteUmig 
der  namen  bei  angebe  der  bogensabl  des  werkes.  an  sich  ist  diese 
irage  auch  nebcnaSeblioh,  wemi  nur  in  der  stilistischen  darstellang 
durch  ein  solches  zusammenarbeiten  keine  zu  schroffen  unterschiede 
zu  tage  treten,  die  bauptsaohe  ist  doch  die,  dasz  ein  braoohbares 
Übungsbuch  geschaffen  ist. 

Die  gründliche  durcharbeitung  nun,  wo/.u  luich  weniger  die 
sucht,  Oberhäuptern  neues  Übungsbuch  kcnueu  zu  ieriieii|  veraniasziti, 
als  Tielmefar  die  nengierde  sn  erftfaxen,  welehe  eafordernngeB  wobl 
anf  einem  realgymBasinm  im  latein  an  die  seblUer  der  mittLeran 
ainfsn  gestellt  werden,  am  darans  Tergleiehe  mit  den  anforderangeii 
der  gjmnasien  anzustellen,  ergab  ein  recht  gflnstiges  nrtsilllber  das 
in  rede  stehende  buch. 

Allerdings  musz  ich  bemerken,  dasz  die  schülergenerntionen 
der  beiden  verfa.sser  in  den  letyfpn  jnbit  n  recht,  tüchtige  gewesen 
bsin  müssen,  wenn  >ie  .sich  in  den  mittleren  ciassen  von  realgjmna- 
sien  an  d«'raitige  vorlagen  heranwagen  durften. 

Veranlaszt  wurde  das  buch  durch  die  einführung  von  Steg- 
manns  Tortrefflieher  grammatik  an  stelle  der  veralteten  von  Fromm 
nnd  dnreh  das  bedlirfois,  ein  tlbnagsboch  sn  besitsen,  welches  sidi 
anf  diesen  stnfsn  an  jene  grammatik  anlehnte,  das  bneh  ist  also 
ans  swingenden  gründen  notwendig  geworden. 

Wenn  auch  oft  genug  behauptet  worden  ist,  das  Übungsbuch 
sei  gleichgültig;  selbst  aus  dem  sehlechtesten  könne  ini1«r  leitung 
eines  geschickten  iehrers  recht  gutes  und  viel  gelernt  werden;  ja 

*  diese  besprecbung,  deren  original  leider  verloren  gegangen,  er- 
■ebelBt  hier  etwA«  verspütet  in  eroenter  abecbrift.  obwohl  aber  dem 
Verfasser  inzwischen  andere  bespreebnn^en  des  obip  n  Übungsbuches 
bekannt  geworden  sind,  hat  er  doch  an  der  ursprünglichen  fassong 
•einer  arMit  aiehts  geändert. 
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•ia  tttohtigsr  lelmr  bimucbe  gar  kein  ttbnngsboeb,  flo  liegt  iu  dieser 
behaaptung  nicht  lauter  Wahrheit,  und  bei  so  manchem,  der  diesen 
aiutpnieb  fftllt,  gehOrt  derselbe  ins  gebiet  der  phiase.  ein  paar 

Wochen  wird  wobl  jeilpr  lebrer  im  stände  sein,  zum  grammatischen 
stoff©  passende,  inbaltsreicbe  und  dem  gesicht.^kreise  der  betreffen- 
den classe  angemessene,  auch  die  eoncentration  des  Unterricht ^  be- 
rtictsichtigende  beispiele  selbst  zu  bilden,  doch  auf  die  daner  dürfte 
auch  ein  äehr  gewandter  lebrer  hierzu  kaum  die  geistige  kraft  be« 
sitieii,  und  der  aehOler  hStte  kein  bil&mlttel  kurbiaelidbeii  wieder* 
holmig  imd  «ignea  Torbereitung. 

Obae  ttbiuigabneb  gebt  es  aaob  meiaer  erfabmagaicbt.  weniger 
ins  gewicht  fiLllt  die  anlehnung  des  flboagsbaebee  an  eine  fremde, 
also  nicht  an  der  anstalt  eingeführte  grammatik,  obwohl  es  offen- 
bar das  beste  ist,  wenn  Übungsbuch  und  grammatik  band  in  band 
mit  einander  gehen,  denn  manches  wird  in  der  einen  graniniatik 
als  wichtiger  betrachtet  als  in  der  andern,  und  die  anordnung  des 
grammatischen  Stoffes  ist  auch  nicht  bei  allen  gleich,  hieraus  er- 
gibt sich,  dasz  das  Übungsbuch  von  Hoö'mann  und  Votsch  iu  erster 
liaie  aa  dea  bSberMi  aa^tea  eingang  fiaden  wird,  wo  Stegmaane 
eehaignau&etik  eingeftbrt  isi 

Deaiit  jedooh  das  baefa  aooh  aater  sagmadelegnag  voaEUeadt- 
SeyflRnt  aad  andern  grammatiken  benntst  werden  könne,  haben  die 
Terfaeaer  Aber  jedem  abschnitte  die  behaadeltea  regeln  ia  möglichst 
knapper  fa«*«Tincf  fingegeben  und  anszerdem  auf  die  para(:fraphen  der 
aahr  weit  verbreiteten  grammatik  von  Kllendt-Rey fioit  Inngewiesen. 

Bei  der  groszen  anerkennun^,  d:«'  Sie^^uianns  vorzUgiiche  gram- 
matik, welche  ich  erst  jetzt  gründlicher  kennen  zu  lernen  genötigt 
war,  gefunden  hat,  ist  es  zu  erwarten,  dasz  an  mancher  anstalt  die 
S^yffertoche  grammatik  von  der  Stegmaans  wird  Terdittagt  werden, 
in  diesem  fiüle  dürfte  das  in  frage  stebsnde  baeh  noeh  weitere  an- 
erkeannng  nnd  verbreitaag  fiadea. 

Dasselbe  soll  ia  swei  teilen  erscheinen,  Toa  denen  der  erste  die 
congruenz,  casuslehre  nnd  pronomina  (Stegmann  §  108 — 180)  be- 
handelt, wHbrend  d^r  zweite  teil,  der  inzwischen  erschienen  ist, 
die  nominalen  verl  ultunnen,  tempus  und  modiT^lebre  (§  181  —  256) 
berücksichtigt,  dt  i  ( i  i<  abschnitt  umfaszt  s.  1 — 28,  die  casuslehre 
B.  29 — 162,  die  pronuuiina  s.  162  — 181. 

Nachdem  die  einzelnen  arten  der  casus  in  besondern  stücken 
bebsosdelt  siad,  wobei  ia  den  immer  folgenden  stQeken  gebttbrende 
rflekaiobt  aaf  die  wiederbolang  dee  Mberen  grammatischen  Stoffes 
genommen  wird,  kommen  stOeke  sar  snsammenfassenden  Wieder- 
holung der  einzelnen  easQS.  swischen  dem  ablatiT  nnd  dem  genitiy 
sind  stücke  über  orts-,  räum-  und  Zeitbestimmungen,  der  Stegmann- 
sehen  grammatik  entsprechend,  eingefügt,  sämtliche  stücke,  zum 
teil  mit  fnrt<<r>t7nn!:?en  versehen  und  ihrem  umfange  nach  auf  je  eine 
imterrichthisLiiuUb  berechnet,  haben  einen  zusammenhängenden  In- 
halt, so  entsprechen  also  die  Verfasser  den  begründeten  anforde- 
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rungen  der  b^^utigen  pÄdagopik.  doch  nm  auch  vielleicht  nicht  min- 
der begrflndeti'n  wünscbeu  gerecht  /u  %vt  rdrn,  ist  im  anhange  eine 
gleichfalls  die  Stegmannsche  gramiiiatik  berücksichtigend©  samm- 
Iting  von  einzelsätzen  geboten,  doch  so,  dasz  nicht  immer  je  ein  ab* 
Bohnitt  blosz  einen  paragrapben  behandelt  y  nnd  da  ja  sincelsfttce 
ohne  Mhftdigung  des  soMinmeiihangeB  geteilt  werden  können,  er- 
Innbton  Bichs  die  verfaater  mit  recht,  manchmal  etttcke,  wie  s.  b.  das 
den  §  164  behandelnde,  Mnger  an  gestalten,  die  orts-  und  zeii- 
bestimmnogen ,  sowie  die  pronomina  wurden  aus  rücksicht  auf  den 
umfang  des  bnchp«  und  weil  f^orade  diese  dinge  im  vorhergehenden 
reichlich  zur  einübung  kommen,  nicht  mit  einzelsätzen  versehen. 

An  die  ein7el8ätze  >chlies/.t  sieb  von  8.  223 — 257  ein  alpha- 
betisch geordnete»  wörterver/.eichuis. 

Die  yerfasser  haben  sich  die  aufgäbe  gestellt,  die  Torzüge  an- 
derer ttbungsbflcher  aaohxuahnsen,  aber  deren  fahler  in  vermeiden, 
nnd  der  beriobterstatter  mnsa  anerkennen,  dass  ihnen  das  letstore, 
soweit  dies  schon  bei  der  ersten  anflsge  mOglich  ist,  in  recht  be- 
friedigender  weise  gelungen  ist. 

Nach  meiner  erfahrung  wurden  den  tlbnngsbücbern  hauptsäch- 
lich folgende  vorwürfe  gemacht:  1)  das  deiifsche  sei  r<»cht  oft  eine 
Verrenkung  unserer  muttersjirache  und  habe  dazu  beigetragen,  dasz 
gegen  den  lateiniochen  Unterricht  die  klage  erhoben  wurde,  er  ver- 
derbe das  deutsche  sprachgefllhl.  natfirlicherweise  musto  sich  der 
schfller  infolge  der  langen  und  intensiyen  beschiftigung  mit  der- 
artigen lateini^ch-deutücben  vorlagen  die  fremdartige  darstellnngs- 
weise  der  gedanken  aneignen,  und  wie  weit  er  es  hierin,  wenn  auch 
unbewüst,  zu  bringen  vermochte,  haben  wir  als  lehrer  des  deutschen 
oft  gonni,'  ?u  beklagen  gelegcnheit  gehabt,  das  Übel  wurde  noch 
gröszer,  sobald  sich  der  lat^inlehrer  mit  der  richtigen ,  wenn  auch 
der  deutschen  muttersprache  nicht  angemessenen  wiedergäbe  latei- 
nischer textebätuUeu  zufrieden  gab.  heute  aber,  wo  das  deutsche  in 
den  mittelponkt  des  nnteirichts  sn  treten  bestimmt  ist,  mnst  auch 
ein  fremdsprachlicbee  Übungsbuch,  falls  es  auf  einfflhrung  rechnet, 
den  forderungen  der  muttersprache  gerecht  zu  werden  suchen. 

Wenn  sich  nun  die  Verfasser  es  angelegen  sein  lieszen,  ein  les- 
bares  deutsch  herzustellen  und  die  richtige  mitte  zwischen  dem  zu 
fn  icn  ausdruck  und  dem  zu  engen  an^^chluH'/  an  das  lateinische  zu 
treöen,  so  haben  -le  die  erbte  anforderung,  die  man  an  solche  bücher 
stellt,  erfüllt,  wenn  sich  auch,  wie  ich  ifipäter  zeigen  werde,  hierbei 
noch  einiges  abstellen  V^at, 

2)  boten  flbungsbOeher,  die  ich  nSher  kennen  va  lenien  ge- 
legenheit  hatte,  nicht  nur  einselsfttxe,  die  keinerlei  geistige  Ter- 
wsndtschaft  aufwiesen,  sondern  im  bunten  durcheinander  dienn- 
zusammenhAogendsten  gedankenreihen  dem  sohQler  vor  die  äugen 
führten,  die  inhaltlich  bald  nach  der  Übersetzung  dem  gedächtnis 
wieder  entschwanden,  sondern  auch  die  einzelnen  cranzen  stücke 
standen  inhaltlich  fUr  sich  da,  ohne  rttcksicht  auf  die  dem  schüier 
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näher  liegendeB  TontiUungsreihcn  zu  nehmen,  man  muaz  ea  des- 
halb dankbar  anertennen,  dawz  das  buch  von  Hoffmann  und  Votsch 
auch  in  den  einzelsätzen^  die  mei^t  bedeutenderen  umfangs  sind,  die 
verwandtecbaft  des  inhalts  neben  deui  grammatischen  Stoffe  betont. 

Auch  der  dritte  fehler  anderer  Übungsbücher,  der  darin  be- 
Btehl,  däöz  der  grammatische  Stoff  in  den  einzelnen  stt^ckeu  zu  aeiii 
gehBnit  war  and  der  sobttler  kaam  eine  sefle  flbersetieii  konnte, 
ohne  womöglich  anf  mehrere  Schwierigkeiten  sn  stOBsen,  ist  von 
den  Verfassern  fast  darebweg  Yormieden  worden,  in  manchem 
stttoke  könnte  man  sogar  eine  etwas  reichlichere  ?erwendmig  des 
grammatischen  Stoffes  wUnbchen.  doch  was  in  diesem  etwavwmiSSt 
wird,  kommt  in  den  folgenden  stUcken  /nr  geltung. 

Wenn  nun  von  den  recensenlen  zuweilen  verlangt  wird,  dasz 
jede  regel  der  gramniatik ,  nach  der  ein  Übungsbuch  gearbeitet  ist, 
mindestens  in  einem  beispiel  zur  Verwertung  komme ,  so  läszt  sich 
ja  an  sieh  dagegen  nichts  sagen,  aber  wenn  die  grammatik  nnr  ein 
hilfsmiltel  sein  soll,  das  Terständnis  der  schnlschriftstelkr  sa  er- 
sehlieszen,  so  kann  man  wohl  von  der  einflbnng  seltener  fälle  in  den 
Übungsbüchern  absehen,  das  häufig  und  gewöhnlich  vorkommende 
musz  vielfach  und  grründlich  geübt  werden,  vereinzelte  erscheinun- 
gen  kann  man  mit  vollem  rechte  der  gelegentlichen  lectUre  über< 
lassen,  es  wird  den  verfab^ern  aUo  kein  Vorwurf  darüber  gemacht 
werden  können,  wenn  sie  nicht  jeden  von  Stegmann  berührten  faii 
in  ihrem  flbangsbnche  znr  einttbung  bieten. 

Das  bnch  wird  bei  seiner  bedeutenden  reichhaltigkeiti  auch 
ohne  jede  kleinigkeit  sa  berücksichtigen,  tüchtige  Lateiner  heran- 
schalen, wegen  dieser  reiohhaltigkeit  Hegt  auch  die  gefahr  ziemlich 
fem,  dasz  binnen  kurzer  frist  von  den  schUlem  eine  lateinische  Über- 
setzung zur  Vererbung  geschaffen  wird  was  nun  die  benutzuug  des 
buches  anlangt,  so  würde  ich  für  meine  person  die  einzelsätze  zuerst 
berücksichtigen  und  dann  erst  an  die  zusammenhängenden  stücke 
herangehen. 

Auch  der  umstand ,  dass  sieh  in  den  beispielen  kein  besonders 
sichtbarer  fortschritt  vom  leichteren  zam  schwereren  zeigt,  wird 
dem  buche  nichts  schaden,  wie  schwer  es  gerade  für  diese  stufen 
ist,  ein  solches  ziel  zu  erreichen,  wird  jeder  beurteilen  können,  der 

sich  selbst  die  nutigen  schriftlichen  arbeiten  zusammenstellt,  auch 
läszt  sich  nicht  ohne  weiteres  entscheiden,  wus  leicht  oder  schwer 
ist,  weil  man  nicht  weisz,  wie  weit  der  bisherige  Unterricht  bereits 
die  kommenden  Schwierigkeiten  gemindert  hat. 

Die  Verfasser  legen  ein  besonderes  gewicht  darauf,  dasz  einiges 
snm  mflndlicben  flbersetsen  benatst  wird,  während  anderes  su  exer- 
dtien  and  eztemporalien  verwendet  werden  kann. 

Was  nun  die  auswahl  der  übungsstlLcke  ihrem  stofiTe  nach  an- 
betrifft^ so  bin  anch  ich  der  meinung,  dasz  sich  die  mündlichen 
Übungen  nicht  immer  nur  an  die  lectüro,  die  gerade  in  der  classe 
betrieben  wird,  anlehnen  mUs:;en;  ist  doch  die  lectttre  zu  wertvoll» 
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um  sie  zur  grundlage  von  gramtnntiacheB  regeln  zu  maciieD.  ist  der 

inhfilt  richtig  erfaszt,  wobl  auch,  soweit  es  die  fassungskraft  der 
bciiUler  verträgt,  die  formrUr  darptellung  zum  Verständnis  gebracht; 
bat  der  scbOler  sieb  eine  gute  und  geschmackvolle  nachübersetzung 
angeeignet;  ist  das  vocabel-  und  phrasenmaterial  in  seinen  besitz 
übergegangen;  sind  wohl  auch  retroveräionen  in  ätrengerer  oder 
freierer  aalebniiDg  an  den  test  voigeiioiDiDeD  worden,  so  kann  den 
Mhnler  dae  naeh  grammatiaclieD  gesichtspiinkten  sogeeiatsie  llbanga* 
buch  mit  denaelben,  oft  genag  verwSsserten  gedaaienhibalt  nur  an- 
öden, keineswegs  aber  anregen  und  beleben. 

Was  die  anlebnung  des  üblichen  wodienextemporales  dagegen 
betrifft,  so  ist  einfach  nach  den  hierüber  erlassenen  amtlichen  be- 
Stimmungen  zu  verfahren,  d'w^  läszt  .^ich  auch  leichter  anlebn«^Ti, 
weil  man  ja  gerade  den  teil  der  lectüre  benutzen  kann,  d»'r  m  der 
wocbü  zur  behandlung  ätund.  daä  Ubungübucb  dagegen  ist  bpröderer 
natur  und  musz  capitel  für  capitel  bebüideln. 

Das  bentxtttage  so  oft  gebrancbte,  oft  genug  aber  nicht  ange- 
wandte Schlagwort  oonoentration  darf  man  nicht  daiu  benntien,  mn 
auch  das  Übungsbuch  snm  mflndlichett  überaotien  in  die  engste  Ver- 
bindung mit  dem  lectürestoff  sn  bringen,  concentration  ist  auch 
ein  weiterer  begriff,  bietet  nämlich  der  sto£f  eines  Schulbuches  ge- 
dankenreiben,  die  im  zusammenhange  mit  dem  gesamten  Unter- 
richtsstoffe oder  wenigstens  mit  einem  andern  gebiete  bteher»,  so  ist 
dadurch  vielleicht  eine  pr'öszeTe  concentiution  gebchaffen,  als  öie  die 
mechanische  auiebnung  uu  einen  öcbriftäteller  ermöglicht. 

ünd  nach  meiner  eignen  erfabrung  haben  die  ver&sser  recht, 
wenn  sie  in  der  vorrede  behaupten,  dass  die  schaler  mit  grosser  lost 
und  firendigkeit  an  die  flbersetsimg  modemer  Stoffe  herangehen,  so- 
bald dieselben  nur  im  geeichtekreiso  der  scbüler  liegen,  und  ich 
kann  nach  sorgftltiger  prüfung  erklären ,  dasz  die  Stoffe  im  ganzen 
richtig  gewählt  sind,  das  stück  nr.  136  aber,  welches  von  Catos 
schritten  handelt,  würde  ich  p'tM-n  mi?«f>n.  dagegen  liegt  der  troja- 
nische krieg,  die  reisen  den  Tt  lf mach  nach  Pylos  und  Sparta,  der 
zweite  puniscbe  krieg  und  der  mii  Pyrrhus,  wie  die  thaten  Alexan- 
ders des  grotizeu  und  der  rUckzug  der  zehntausend  Griechen  unter 
XenophoD,  Caeears  thaten,  Catilinas  vei>schwörung  und  Ciceros  ver- 
bannnng  und  so  weiter  sicher  im  geaichtskreise  der  in  frage  kom- 
menden schfller.  Karls  des  groesen  thaten,  die  kreuscOge,  die  letzten 
Hohenstaufen ,  der  dreiszigjährige  krieg,  der  dritte  scblesische  krieg 
und  anderes  sind  schülem  dieser  stufe  auch  nicht  mehr  gant  unbe- 
kannt, und  so  viele  Übungsbücher  ich  auch  schon  kennen  gelernt 
habe:  Siegfrieds  thaten  und  Schicksal,  das  Gudrun-  und  Walthari- 
lied  habe  ich  bisher  noch  in  keinem  als  vorläge  zur  Übersetzung  ins 
lateinische  geboten  gefunden;  zeitgemüsz  sind  diese  Stoffe  sicher,  ich 
kann  mich  aber  der  ansieht  derer  uichi  un^cbiieäzen ,  die  zur  über- 
setsung  ins  lateinische  nur  antike  stoffe  verlangen,  mit  recht  da- 
gegen haben  sich  die  Terfasser  von  sioflen  gldchsam  philosophiadhen 
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Inhalts  mCglichst  fern  gehalten,  was  sie  davon  bieten,  wie:  ttber 
dae  glflek,  Ober  den  wert  der  tngend,  die  kürze  des  lebens,  das  über- 
steigt nach  meinen  erfahrungen  nicht  die  fassungskraft  von  qnar- 
tanerti  und  tertianern.  die  beiden  briefe  nr.  9  ond  150  btttten  w^- 

gelassen  werden  können. 

Was  nun  diu  (nnzf^l^sätzc  anlangt,  so  habe  ich  auch  nicht  einen 
gefunden  f  den  ich  als  inbalUlos  bezeichnen  mtlste.  nicht  blosz  in- 
haltlich wertvoll  sind  dieselben ,  sondern  auch  meist  von  gröezerem 
nnfang,  so  dm  sie  fast  als  ganse  stOoke  Udnerer  art  sa  beieiebnen 
sind,  recht  oft  ist  der  sioff  in  den  einzelsStzen  wie  in  den  ganiea 
stucken  aus  Caesar,  Livins  und  Cicero  entnommen,  snm  teil  mit 
enger  anlehnung  an  die  originalstelle,  hierbei  erlaube  ich  mir  jedoch 
die  frage,  ob  der  auf  s.  194  von  Arcbias  handelnde  sats  als  geschicht- 
lich begründet  zu  erachten  ist. 

Wie  der  stoff  nicht  ohne  Zusammenhang  mit  den  übrigen  unter- 
richtirgegenbtlinden  ist  ,  ho  haben  die  verfassi-r  e^ä  auch  vermieden, 
mit  einem  vocabel  und  phrasenschatze  zu  arbeiten,  der  in  derselben 
classe  oder  in  spätem  jähren  keine  Verwertung  fände ,  denn  dieser 
ist  meist  ans  Nepos,  Caesar,  (Livios)  und  Cicero  entnommen,  so 
wird  ancb  das  verstftndnis  der  ^ter  zn  lesenden  Schriftsteller  snm 
teil  schon  anf  diesen  stnfsn  vorbereitet. 

Die  flbersetznng  der  stücke  wird  zum  teil  erleichtert  durch  an- 
wendung  von  klammern;  die  eckigen  enthalten  Wörter,  die  mitzu- 
lesen ,  aber  nicht  zu  übersetzen  sind,  während  die  runden  die  um- 
gekehrte  bedeutung  haben. 

Ob  die  von  den  Verfassern  eingeführte  zeilenzähiung  am  rande, 
wozu  die  aumerkungen  unter  dem  texte  in  beziehung  gesetzt  i>ind, 
die  erhoffte  Zustimmung  finden  wird,  weil  die  für  auge  und  sinn 
störenden,  in  klammem  beigefügten  anmerknngsiahlen  hierdorch 
▼ennieden  werden,  lasse  ich  dahäigestellt.  mich  selbst  haben  s.  b. 
die  «nmerknngszablen  im  texte  der  Übungen  von  Sjpfle  nie  gestOrt, 
dagegen  bin  ich  in  dem  vorliegenden  llbangsbache  nicht  ans  dem 
lästigen  zählen  und  suchen  herausgekommen,  kleine  zahlen  im  texte 
ohne  kkmraern  dürften  meines  erachtens  die  benutzung  ties  buches 
erlaubtem,  ohne  den  sinn  zu  stören,  doch  hierüber  musz  eine  viel- 
seitigere benutzung  des  buches  entscheiden,  da  eines  mannes  rede 
keine  ist. 

Habe  ich  so  die  Vorzüge  des  buches  anerkennend  hervorgehoben, 
SO  schreite  ich  nunmehr  inr  angäbe  dessen^  was  mir  wenigstens  als 
Ysrbesserungsbedtlrftig  erscheint,  vorweg  bemerke  ich,  dass  ich  weit 
davon  entfernt  bin,  an  dem  buche  böswillig  herumzunörgeln;  im 
gegenteil ,  ich  will  demselben  mit  meinen  schwachen  krfiften  mög- 
lichst nützen,  die  Verfasser  werden  ja  entscheiden  können,  was  da- 
von der  bearhtnng  wert  ist.  di^  lUnge  der  besprechung  wird  auch 
dadurch  beprilndet,  dasz  das  buch  in  dpinsulben  verlap^e  erseheint, 
wie  di t-f  /eitr^cbnft,  deren  mitarbeiter  zu  sein  ich  seit  mehr  aU  einem 
dccennium  die  ehre  habe. 

6* 
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Zunächst  möchte  ich  bezweifeln,  oh  pädagogisch  richtig  ist, 
dem  scbnler  unter  dem  texte  vocabeln  uml  plirasen  zu  bieten  ,  be- 
sonderb  wt  im  dem  Ubungsbuche  ein  lexieon  angefügt  worden  ist. 

Nach  meinen  erfahrungen  werden  diese  vocftbeln  entweder  gar 
nicht  dem  gedfiohtois  eingeprägt  oder  mindesUns  nur  oberfliohlioh. 
frage  ich  in  der  secanda  die  nnteaatehenden  yocabeln  nicht  geradean 
ab,  so  kann  idb  eicher  sein,  das«  sie  nicht  gelernt  werden  und  den 
schalem  fehlen,  sobald  ich  sie  auch  nur  einen  tag  spSter  sur  wieder- 
holten anwendnng  bringe,  in  die  anmerkungen  unter  den  text  ge- 
hören nnch  meinen  pädagogischen  anschauungen  in  erster  linie 
grammatische  winke,  ferner  andeutungen,  wie  etwa  eine  periode  zu 
formen  iät,  und  stilistische  eigentQmlicbkeitcn  überhaupt,  soweit 
sie  nicht  aib  bereits  bekannt  voraubzusetzen  bind. 

So  wttrden  rndh  die  Wiederholungen  der  vocabeln  unter  dem 
teite  vermieden, 

Wire  1.  b.  im  lezicon  *ein  solcher*  als  durch  ^tantus'  zu  über- 
setien  angegeben  worden,  so  würde  eine  menge  von  anmerkungen 
unter  dem  texte  überflüssig  sein,  und  sagt  die  vorrede,  dasz  im 
Wörterverzeichnis  diejenit^en  vocabeln  und  redensarten,  welche  nicht 
unter  dem  texte  stehen,  enthalten  sind,  so  stimmt  dies  nicht  überall, 
denn  an  beiden  stellen  finden  sich  z.  b. :  non  mulLum  quin  (G2,  19), 
castra  munire  (139,  25),  publicare  (174,  14),  virgula  oleagina 
(175,  27),  desiderinm  s.  189,  84  nnd  spectatns  s.  177,  12. 

Da  ich  gerade  bei  den  vocabeln  bin,  so  will  ich  vorwegnehmen, 
was  sich  hierauf  bezieht. 

Zu  bemerken  ist,  dasz  der  angegebene  vocabelschats  für  schüler 
der  mittleren  classen  schwerlieh  ausreichen  wird,  wenn  ich  auch 
nicbt  wf'isz  ,  wclchr  lexicalischen  Vorkenntnisse  die  t^chUler  an  Jenen 
beiden  anstalten  mitgebracht  haben,  so  darf  ich  doch  ohne  weiteres 
behaupten,  dasz  die  eigennnamen  nicht  die  gebührende  beacbtung 
gefunden  haben,  wer  mit  mir  die  erfahrnng  gemacht  hat,  dasz 
selbst  primaner  des  gymnasinms  nicht  wüsten ,  wie  sie  Schiller  und 
Qoethe  sn  latinisieren  haben,  der  wird  einrSnmen,  dasz  schüler  auf 
den  mittleren  stufen  nichts  werden  antufangen  wissen  mit:  Ademar, 
Balduin,  Boemund,  Tancred  (17);  Tarentum  dagegen  steht  im 
wSrterbuchl  mit:  Rossbach,  Leuthen  (34),  Nibelangen(srhaf z)  (oH), 
Gudrun  (48),  lloiand  (51),  Waltharilied,  Ekkehart,  Alphar  (  'Gj, 
Heinrich,  Hochkirch  (75),  Kunersdorf  (76),  Liegnitz  (77),  Elisabeth, 
Burkersdorf  (78),  Wallenstem,  iluiiand  (99),  Gustav  Adolf,  Breiten- 
feld (100)|  Bismarck  s.  193,  wenn  der  lehrer  nicht  die  gesetse  ttber 
die  latinisierung  von  eigennamen  durchnimmt.  Schwierigkeiten 
dürften  dem  schüler  vielleicht  auch  machen :  Jerusalem  (20),  Ober^ 
italien  (27),  meile  (72),  ItaUener  (109),  Stadien  (125),  archon(ld8), 
hausvater  s.  214,  Hermens^nlen  s.  218.  doch  es  genflgt,  wenn  ich 
die  Verfasser  auf  diesen  punkt  arifninfk-am  mache. 

Man  darf  aber  mit  recht  beiiaupten,  dasz  die  übliche  Sorglosig- 
keit der  schüler  bezüglich  der  eigennamen,  die  in  den  oberen  classen, 
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besonders  bei  der  dicblerlectüre,  zu  tage  tritt,  auf  ein  versSumma 

in  den  unteren  classen  zurückzuführen  ist.  eigennampn  dürfen  elien 
nicht  als  leerer  schall  betrachtet  werden,  und  die  arljt  itsfreurlc  wird 
geschwächt,  wenn  der  scbttler  nicht  weisz,  wie  dieselben  latbiniäch 
beiszen. 

Gebt  man  ferner  darauf  aas,  die  sebttler  sa  entlasten,  so  musz 
ein  ttbuDgebncb  gerade  den  Tocabelscbati  mit  grosser  Sorgfalt  be- 
bandehit  sumal  sieb  grOszere  wOrterbfleber  nur  selten  in  den  bänden 
jüngerer  schüler  befinden,  auf  diese  weise  gewinnen  sie  aber  zeit, 

die  grammatischen  Schwierigkeiten  besser  zu  überwinden. 

Zum  Wörterverzeichnis  erlaube  ich  mir  folgende  hemerkungen: 
8.  224  musz  anmutig  vor  annehmen  treten;  s.  227  könnte  zu  be- 
kannt: bekannt  werden;  8.220  vor  beaucht:  besuchen  (188);  s.  231 
zu  ehre:  ehrenamt  (174),  zu  Elj^ster  der  gen.  Ueteu.  s.  232  liegt 
ha.  entebrend  der  gen.  niber.  s.  335  wird  der  sehttkr  oontabmio 
alieuins  nicbt  verstehen,  zn  gegenseitig  kOnnte  ancb:  sieb  gegen- 
flbsTstellen  (144. 24B),  zu  geben :  weitergehen  ( 1 1 9),  s.  236  ipse  (26) 
vor  forte,  gerade,  zu  gericht:  vor  gericht  erscheinen  (59),  s.  237  zu 
gottesdienstlicher  gebrauch:  gottesfurcht  (H9),  zu  gunst:  günstige 
gelegenbeit  (s.  187,  29)  treten,  s.  239  könnte  zu  hin  und  her:  hier- 
bin  und  dorthin  laufen(121),  zu  binföllig:  hinfälligkeit  (217),  s.  240 
zu  kiiuipfüaeifer :  kampfesweise  (94),  zu  kosten:  auf  meine  kosten 
inei::^  impensis  (216),  zu  krieg:  kriegswes^en  (73),  s.  241  zu  unglUck- 
lil^r  läge:  acblimme  läge  (70),  za  sich  lagern:  sich  gegenüber  lagern 
(187),  zu  hin  nnd  her  laofen:  ftngstlich,  snleiche:  leichnam  (59); 
zu  lieb  anoh:  meaB(9),  s..242  zu  marsch:  auf  etwas  marschieren 
(142),  zu  mißlingen:  misglttcken  (138),  s.  243  zu  mut:  voll  mut  (97), 
mutig  (220),  s.  244  zu  pflanzen:  pflanze  (95),  s.  245  zu  mit  recht: 
rechtsfall  f'221),  s.  245  neben  sauhiri:  sauhUter  (63),  s.  247  zu 
geeseite:  seeküste  (113),  seestaat  (186),  s.  248  zu  Staufe:  Hohen- 
staufe,  zu  t^g:  tagemarsch  (144)  kommen,  s.  249  ist  triumviratus 
zu  schreiben,  zu  unbill  s.  250  gehört  unbillig  (173),  s.  261  zu  un- 
sinnig :  unsinn  (150) :  s.  252  zu  verkauf:  zum  verkanf  anbieten  (206), 
S.254  zn  völlig  besiegen:  völlig  zu  gründe  richten  (220),  s.  265  zn 
wenigstens:  so  wenig  (193)  und  an  Winterquartier  s.  256:  Winter- 
quartiere beziehen  (74). 

So  wenig  man  also  durch  un^nrcichende  vocabeln  dem  schüler 
die  arbeit  erschweren  darf,  so  wenig  auch  durch  verweise  auf  die 
grammatik  selbst,  da  nämlich  sogar  schüler  der  oberen  classen  er- 
fahrungsmäszig  zu  bequem  »ind,  bei  verweisen  die  grammatik  um 
rat  zu  fragen,  so  werden  dies  schüler  der  mittleren  classen  noch  viel 
weniger  tiiun,  ja  ee  liegt  sogar  die  gefthr  nahe,  dasz  sie  trotz  des 
nachsdilageiis  die  citierte  regel  vielleicht  gar  nicht  verstehen,  ich 
wttrde  deshalb  Torschlagen,  lieber  gleioh  das  richtige  anzugeben, 
als  den  schfller  unnötig  zu  belasten,  denn  nutzen  hat  er  davon  nicht. 

Zu  den  anmerkungen  unter  dem  tezt  erlaube  ich  mir  folgendes 
zu  bemerken. 
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Muncherlei  «Itlrfte  für  diese  clagscn  schon  als  überflfisM«:^  zu  be- 
trachten sein,  dabin  reebne  it-b  7.  h.  (Yv  nneabc  von  ut  und  nc  bnaie. 
soweit  uiusz  ein  scbUler,  dem  dies  übuii^^^stiuch  vorgelegt  wird,  bereits 
sein,  dÄBz  er  deutscbe  infinitive  mit'zu'  nicht  mit  dem  mßnitiv  über- 
setzt, andere  anmerkungen  erscheinen  yerbältnismäszig  zu  oft.  hierzu 
man  die  eonstrnetion  nach  den  verbis  des  boffens  usw.,  die  andeu- 
tong  des  coiijiinctiTS  in  der  indirecten  frage,  sowie  die  relativiscbe 
Wendung  für  die  demonstrative  mit  'und'  und  die  angäbe  yon  tantua 
für  'ein  solcher'  usw.  gerechnet  werden,  wird  stfick  1  anm.  19; 
7:  16;  12:  12  bei  überreden,  crmahnen  und  bewegen  ut  angegeben, 
so  könnte  man  wohl  aucli  t  2.  13  bei  verhindern  und  st.  6,  6  bei 
befürchten  eine  anmerkung  erwarten,  ebenso  zu  st.  4,  14  bei :  der 
oben  erwähnte  Fabricius.  vgl.  auch  st  173, 30. 175,22  und  s.  188,28. 
schon  st,  9,  1  musto  mens  =  lieber  angegeben  werden  ,  wie  dies 
ät.  15ü,  17  und  s.  iiii,  iU  geäciiieiiL.  nötig  ist  eine  anmerkuug 
st.  11,  5  SU  jemand  im  negatiTen  satse;  st.  20,  17  bei:  wttre  bei- 
nahe geseheitert;  st.  26, 26  bei:  wie  man  aueh  urteilen  mag;  s.  26, 5 
bei:  gerade  an  den  thoren.  st.  29,  7  wird  für:  im  offenen  feide  aeie 
angegeben,  während  das  Wörterbuch  in  aeie  aufweist,  st.  40,  2 
kannte  auf  den  phraseologischen  gebrauch  von  'sich  sehen'  aufmerk- 
sam gemacht  werden,  wie  dies  erst  st.  58,  10  geschieht,  vergleiche 
auch  st.  54,  19  und  58,  7;  80,  21.  im  st.  62,  19  wird  der  scbülor 
schwerlich  das  imperfectum  conjunctivi  treffen,  drshalb  ist  eine  an- 
merkung nötig,  wie  diese  erst  auf  s.  211,  5  gegeben  wird,  ebenso 
nötig  ist  eine  andeutung,  wie  *80  wenig'  st.  68,  19  zu  Obersetzen 
ist,  desgleichen  für 'sein'  st.  74,  27 ;  s.  186,  24;  188,27.  nacii 
St  16, 19  und  121, 15  ist  auch  st.  90, 26  zu  behandeln,  nötiger  als 
im  st.  91,  26  wäre  die  anmerkung  im  st  104,  34.  obwohl  sich  die 
Wendung  *swar  —  aber*  recht  oft  findet,  wird  doch  nur  st.  99,  19 
ut  —  ita  angegeben,  dies  könnte  dunn  auch  st.  109,  16  geschehen, 
erwünscht  wäre  eine  anmerkung su  st  100,  6  (seiner  zeit);  st.  101,29, 
vergleiche  st.  102,  1.  sich  wenig  verdient  machen  st.  139,  13  und 
sich  groBze  v^rdicnstf  erwerben  st  141,  11  dürften  dem  scfaUler 
Schwierigkeiten  machen,  st.  150,  Ib  .-(11  respondere  mit  dem  dativ 
der  Sache  verbunden  werden,  während  da^  Wörterbuch  'ad'  verlangt, 
vgl.  hierzu  si.  15o,  2G  und  s.  217,  23.  mir  selbst  ist  augenblick- 
lich nur  eine  stelle  aus  Cicero  bekannt,  wo  respondere  c.  dat.  der 
Sache  vorkommt,  wie  soll  'niemals  in  der  weit'  st.  152, 16  nnd 
'was  mich  betrifft'  st.  156,  15  gegeben  werden?  die  anm.  24  in 
st.  165  muste  schon  als  nr.  20  erscheinen,  anmerkungen  wiren 
auch  erwünscht  st  159,  14  und  s.  18t,  22  7a\:  es  würde  tu  weit 
führen  und  zu:  kaum  —  als.  in  st.  160,  13  dürfte  wohl  'gegen  die 
göttei*  mit  der  entsprechenden  klammer  zu  versehen  sein?  eine  an« 
merkuug  könnte  erscheinen  aufs.  180,  27  (was  nicht),  s.  179,  19 
(so  guter  gesinnung)  vgl.  s.  183,  30  und  206,  24;  s.  180,  26  (auch 
nicht),  8.  193,  18  (so  wenig),  s.  195,  12  (glücklichen),  s.  195,  16 
(anders  als)  vgl.  s.  26,  8;  s.  198,  10  (vor  der  menge),  s.  199,  30 
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(man  hätte  unterscheiden  können),  f.  109,  27  (das  —  was),  s.  200,  8 
bei  quid  est,  quod  (conj.) ;  s.  201,  21  (und  mchf  violmchr), 
s.  210,  3  (es  ist  hier  nicht  der  ort),  8.  216,  8  (kein  Thebauer,  nemo 
Thebanuö). 

Vielleicht  kommt  manche  der  hier  gemachten  bemerkungen  der 
vorauääichtlich  bald  zu  erwartenden  zweiten  aufläge  zu  äUtieu. 

Dass  das  deutsche  ganz  lesbar  ist  und  sieb  Torteilbaft  von  an* 
dem  mir  bekannten  ttbungsbftGbem  abbebt,  babe  icb  bereits  oben 
ansgesproehen. 

Im  einzelnen  ist  zu  bemerken ,  dasz  die  sätze  mit  'dasz'  und 
dem  conjunctiv,  sowie  der  conjunctiv  in  indireeten  fragen  eine  ziem- 
liche beschränkung  vertrügen,  die  berOcksichtigung  der  schttler- 
bedürfnisse  seitens  der  Verfasser  ist  mir  nicht  verborgen  geblieben, 
doch  auch  das  deutsche  Sprachgefühl  verlangt  die  nötige  berück- 
bichtigung.  obcilU  dera  schüler  gesagt  ist,  dasz  ein  deutscher  in- 
finitiv  mit  'zu'  höchst  selten  im  Uteinischeu  durch  den  iuümÜv  aus- 
gedrückt wird,  es  sei  denn  dass  er  sobject  im  satse  Ist  oder  zur 
ergänzung  eines  hil&verbnms  dient,  wird  der  schttler  bald  das  rich- 
tige treffen  anch  ohne  den  wink  des  deutsebeo  'dasz  c.  eoig.'.  ebenso 
steht  es  mit  den  indireeten  fragen,  gern  erscheint  ein  dasz-satz  nach 
überreden  (st.  57,  17.  58,  6.  60,  3.  07,  4.  71,  26.  84,  6;  s.  216,  18 
usw.).  bezüglich  der  indireeten  frage  will  ich  mich  auf  st.  64,  32 
beschränken;  ich  würde  wahrscheinlich  fQr  'wäre*  'ist'  geschrieben 
haben,  nicht  früh  genug  müs;^on  ferner  die  schülcr  daran  gewöhnt 
werden,  das  object  nach  den  verben  sentiendi,  UöuhirauUi  und  inter- 
rogandi  mit  darauffolgendem  relativsatz  im  laluini.scheu  in  den  in- 
direeten fragesatz  zu  bringen  und  umgekehrt,  vgl.  st.  60,  1.  140,25. 
151,  6*  «of  s.  205,  25  stSade  leben  wohl  better  hinter  männer? 
st.  13,  10  *an  dem  höchsten  teile*  wird  der  S4shfiler  nicht  recht  yer- 
stehen,  st  30,  27  war  oder  sei,  ist?  st.  93,  19  Yenniszt  man  ein 
object  zu  auflesen,  bewogen  oder  bewegt?  (st.  105,  16.  110,  10. 
123,  11.  177,  4)  vgl.  auch  s.  169  anm.  28.  verdorben  oder  ver- 
derbt? (st.  156,  12.  156,  26;  s.  208,  18).  schön  klingt  nicht:  das 
Cornelius-lagcr  s.  143,  17.  145,  14;  Olyinpia-siegern  s.  181,  11; 
218,  H  noch  durch  ('das')  verhfingnis!  die  inversion  in  st.  105,  1: 
'und  ist  es  keinem  zweifei  unterworfen'  würde  ich  vermeiden,  desgl. 
8.  209,  18  'kämpf  über*. 

Die  Stellung  des  pronomens  könnte  anders  sein  e.  181,  18  und 
213,  26.  eine  andere  Stellung  verlangt  auch  st.  86,  4  und  157,  5. 
8t.  175,  31  wohl  lieber  viele  tausend  ^morgen'  land?  schliesslich 
ist  wohl  st.  166,32  su schreiben:  hüte  dich  [etwas]  zu  thun,  was  . . . 
st  14,  7  und  16,  23  könnten  fUr  'schiffsapparat'  und  'profan'  wohl 
deutsche  ausdrücke  gewfthlt  werden. 

Was  die  einklammerung  anbetrifft,  so  könnte  st.  9,  30.  171,  10 
und  s.  207,  17  das  *  nämlich',  'dafür'  und  'nur'  in  [  ]  gesteUt 
werden. 

Bezüglich  der  interpunction  ist  eine  sorgfältigere  berücksichti- 
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gung  des  kominns  zi:  pnipfehlen.  an  unserer  anstalt  wenii  n  ^'^röszere 
infinitivconiplexe,  mögen  sie  nun  subject  oder  object  eiae.>  satzes 
sein ,  durch  ein  komma  getrennt,  im  vorliegenden  Übungsbuch  er- 
scheint in  diesem  fall  meist  kein  komma.  das  schwanken  zeigt  sieb 
s,  b.  beim  infinitiT,  der  das  subject  vertritt,  st.  80«  2:  'und  es  war 
ihm  gelangen^  yiele  baoptleute  so  überreden',  im  vergleich  su 
St.  72,  29:  'so  gelang  es  dem  Xenophon  —  die  Griechen  in  das 
Vaterland  zurückzuführen.' 

Für  den  objectsinfinitiv  mit  komma  mögen  st.  62,  14  und  20; 
92,  11,  ohne  komma  nur  s.  85,  18.  24.  25.  28  zum  beweise  dienen. 

Es  wäre  also  geraten,  die  koramasetzung  im  Übungsbuch  in 
Übereinstimmung  zu  bringen  mit  der  an  deu  meisten  auätallen 
Obliehen  interpnnetion  im  deotseben. 

Ein  scbwanlten  seigt  sich  auch  bei:  weder  —  noch;  vergleiche 
z.  b.  s.  203,2  mit  203,4  und  s.  205, 11;  220,19.  im  st.  25,  8  mnss 
das  komma  unter  Sagunt.  das  komma  vor  *al8*  st.  26, 15  ond  54, 17 
konnte  bezüglich  seiner  richtigkeit  angefochten  werden. 

Was  die  druckfchler  anlangt,  musz  geändert  werden  s.  19, 32. 
21,  24  Cereatä;  23,  9  AquU  SextiU  vgl.  MinturnS,  Cannä,  Piatää 
st.  24.  27.  31.  8t.  31,  31  Griechen  •  land ;  st  42  am  rand  25,  .30; 
st.  65  anm.  23;  s.  02,  11  'übertragen'  für  'aufgetragen';  st.  G2,  63; 
st.  94  anm.  27  für  32;  st  117,  7  hinter  Helvetier  komma;  st  146 
anm.  9  weiter,  nmdrehen!  st  151,  25  'noch'  für  *naoh';  st  154 
anm.  20  'aussuchen';  8.  166,  1  consci- score;  st  163  ist  'Über', 
£.  180  'Obereinstiounang*  zu  schreiben,  anm.  21;  s.  193  anm«  22; 
st.  164,  7  improhitas.  s.  203  mu8z  13  vor  gross  wegfallen  nnd 
s.  208,  7  ist  ff5r  das  komma  ein  :  zu  setzen. 

Bei  Übertragung  griechischer,  überhaupt  wohl  tremder  eigen- 
namen  ins  deutsche  haben  sich  die  pbilologen  am  an  gewöhnt,  die- 
selben durch  das  lateinische  hindurchgehen  zu  lassen;  dabei  wird 
aber  anoh  rficksicht  auf  die  amtlich  angeordnete  reohtschreibung  zu 
nehmen  sein,  hiernach  wird  vor  a,  o,  n  ein  k;  vor  e,  i,  y  ein  c  in 
schreiben  sein,  in  dieser  be/.iebang  kOnnte  ein  consequentes  ver- 
fahren dem  buche  nur  nirderlicb  sein,  vergleiche  also  im  abschnitt  A 
die  Schreibung  LakedJimonier  mit  s.  29,  22  LacedUmonier.  vergleiche 
hier/n  :  st.  147,9  Cyrus,  Kamby«ps;  sf.  l.'U,  18  Kyrenen&er,  139.20 
Kiibäron  -,  101,  10  Lump.^akub  neben  Atricanus  s.  203,  17  liikanor 
neben  Atticus  s.  20. <  und  weiter. 

Da  die  abkürz uug  des  praenomeus  üblich  i^t,  musz  st  85,  16 
T.  Tnrpilins  SUanns  ebenso  s.  186, 4  T.  geschrieben  werden,  nach 
der  flberschrift  in  st  152  ist  anch  die  in  st  134  sn  formen. 

Die  abkUnong  vor  Christi  geburt  könnte  gleichmäsziger  be- 
handelt werden;  v.  Chr.  steht  st  1, 7  (st  134, 14,  s.  213.  215.  21H); 
vor  Chr.  geb.  st.  29,  24  und  vor  Chr.  geburt  s.  82,  15;  vor  Christi 
geburt  s.  101,      109,  7. 

Auch  könnten  diese  classenstufen  noch  nnt  dem  römischen 
kalender  verschont  bleiben,  hierzu  wird  die  secunda  und  prima  ge- 


Digitized  by  Google 


F.  HoAnaDD  d.  W.  Votioh!  latemiaehei  fibangsboeh.  89 


legenheit  geben;  die  (erti»  ond  quarta  aber  haben  wichtigere  aof- 

gabeB  7V1  erfüllen. 

Wird  jedoch  auf  s.  194  anm.  2  der  löe  mftrz  angegeben,  dann 
rauBte  dies  auch  geschehen  st.  20,  25.  23,  4.  24,  20.  33,  31.  76,  28. 
III,  2.  129,  17.  169,  17. 

Besttglich  des  ▼erarbeitetem  grammatischeii  atoffee  ist  noeb  za 
bemerken,  dass  sieh  die  Verfasser  in  der  zweiten  anflage  vor  der 
yorwegnahme  spftterer  regeln  glKnzlicb  hfiten  mögen,  diese  ist  mir 
besonders  im  ersten  teile  aufgefallen,  so  wird  gebraucht:  bereuen 
fit.  1,  3;  überdrüssig  werden  st.  4,  21 ;  gereichen  tu  st.  5, 18.  6,  17; 
dem  todr  entirthen  st.  19,  6;  entbehren  st.  7,  11;  höher  schätzen 
8,  30;  zum  gescbenke  bringen  st.  12,  23;  gehören  st.  13,  30;  viel 
blut  kosten  st.  18,  12;  glück  genioszen  st.  24,  18;  sich  bemächtigen 
25,  17.  ich  räume  aber  gern  ein,  dasz  das  meiste  hierron  dem 
Schiller  vielleicht  schon  ans  den  untern  classen  bekannt  sein  konnte. 

DaB2  es  fast  nnmögUch  ist,  znsammenbtagende  stücke  mit  ge- 
dankenreichem nnd  passendem  inhalte  zu  schreiben,  ohne  manchmal 
nt,  ne,  neve,  quin,  sive  —  sive,  atromqne,  priuHqtmm,  cum  in  allen 
arten,  besonders  cum  invertens,  pftene,  fntiirum  in  haupt-  und  neben» 
satz,  indirecte  hngt^n,  relutivische  anknüpfungen  zu  gebrauchen,  ehe 
diese  abächuitte  lu  der  grammatik  systematisch  durchgenommen 
werden,  wird  jeder  iucbmann  einräumen,  und  ist  um  so  mehr  zu 
entschuldigen,  als  die  gleichzeitige  lateinische  lectOre  aaf  inductivem 
wege  das  meiste  schon  gelehrt  hat.  diese  vorwegnähme  haben  die 
Verfasser  obendrein  noch  oft  genug  durch  die  anmerkongen  gleich- 
sam  entschuldigt. 

Meine  ausführliche  besprecbong  bezeugt  hinreichend ,  dasz  das 
vorHeL,'ende  Übungsbuch  eine  wesentliche  bereicherung  der  lateini- 
schen ielirnnitel  sein  rnirsz,  weil  ich  mich  sonst  sicher  vor  der  zeit- 
raubenden mühe»  dasselbe  zu  besprechen  gehütet  hätte,  ich  wünsche 
nur,  dasz  die  berren  Verfasser  für  die  zweite  aufläge,  die  gewia  bald 
zu  erwarten  steht,  wenigstens  einiges  von  dem  gebotenen  verwerten 
kdnnten.  inawtsdien  ist  auch  der  sweite  teil  zu  diesem  buche  er- 
schienen, der  voraussichtlicfa  an  wert  dem  ersten  nicht  nachsteht. 

EsHPBN  IN  Poamr.  Paul  Mahv. 


11. 

LATBINISOBB  BCBÜLOBAiafaTIK  HEBST  EI NBK  AMHAVa  ÜBER  STILIBTIK 

FÜR  ALLE  LEHRANSTALTEN  VON  A.  WäLDECK.  Halle  a.  S, ,  Ver- 
lag der  buohhaudlung  des  Waisenhauses.  1891.  Vlll  u.  144  s.  8. 

Nicht  auf  der  grauen  theorie,  sondern  auf  mehr  als  26  jShriger 
praxis  basiert  diese  grammatik :  sie  bietet  nur  das  dem  schüler  nötige, 
dies  aber  in  einer  knrsen,  behaltbaren  form  und  benutzt  überall  die 
muttersprache  als  grundlage,  um  das  Verständnis  derselben  durch 
vergleichung  mit  dem  lateinischen  zu  fördern,  eine  bedeutende  ver- 
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einfachnng  des  grammatiaclieii  fltoffes  wird  dadoTch  herbeisufHbreii 
gesndit,  dasz  nichts  als  lateinische  regel  gelernt  werden  soll,  was 
mit  dem  deutschen  übereinstimmt,  wenn  dieser  grundsatz  stets  fest^ 
gehalten  worden  wäre,  so  hätte  manche  regel  noch  fallen  können, 
2.  b.  in  der  syntax  des  genotiv.->  die  adjectiva  kundig,  eingedenk,  teil- 
haftige mScfatig,  voll;  dio  verba  anklagen  u.  a.  der  dativ  bedarf  fast 
gar  keiner  besondern  regeln,  da  im  gebrauche  dieses  casus  eine  ab- 
weicbung  vom  deutseben  nur  sehr  selten  stattfindet.,  nukn  vergleiche 
auch  was  W.  Uber  verba  wie  docere,  fugere  u.  v.a.  in  der  'aoleitung' 
s.  130  sagt,  in  der  formenlehre  sollten  die  gereimten  genasregeln 
nicht  mehr  Torkommen,  wie  anoh  Kruse  schon  firOher  gewflnseht  hat« 
dagegen  durfte  der  imperativ  im  passivum  nicht  schlechtweg  als 
ungehrftnchlich  beseichnet  werden,  da  der  schttler  unter  andern 
inponere,  velare  in  medialer  (roflexiver")  bedeutung  in  seinem  Vergil 
liest  (Aen.  II  707  bzw.  III  405),  cretiis  s.  nicht  fehlen  und 
putaram  s.  78  *icb  hätte  geglaubt',  die  beis[)iele  sind  meistens 
sehr  passend  gewählt,  wie  in  der  Meissnerschen  und  Harreschen 
grammatik;  soch  sollten  solche  Sätze,  die  im  munde  eines  alten 
Bömers  passend,  im  munde  eines  schfüers  licfaerltch  sind,  endlich 
aus  den  flbnngehttchem  und  grammatiken  ▼ersohwinden,  wie  das  in 
dieser  Zeitschrift  oft  ausgesprochen  ist,  s.  h.  nemo  fere  saltat  sobrius, 
nisi  forte  insanit  (8.41.  74);  confer  te  ad  Manlium,  ut  non  eiectns  a 
rae,  i^ed  invitatus  ad  tuos  esse  (oder  isse)  videaris  s.  89;  Caesaremne 
non  mterficerem?  8,80;  de  Cartbagine  non  ante  vereri  desinam, 
quam  illam  excisam  esse  cognovero  s.  94.  Schmalz  pflegt  in  solchen 
fällen  binzu^uldgen  'ausspruch  des*  usw.,  wie  Waldeck  bei  den 
Worten  'oderint  dum  metuant'  thut  hoffentlich  werden  auch  nicht 
viele  seiner  schttler  in  der  läge  sein  sagen  sn  mttssen  'pater  mens 
et  mater  mortui  sunt'  s.  42.  su  lohen  ist  es,  dass  mehrere  passend 
gewählte  beispiele  Öfter  wiederkehren  —  als  belege  fär  verschiedene 
regeln,  in  velim  usw.  sollte  die  bezeichnung  der  quantität  nicht 
fehlen  und  in  der  aus  Livius  T  57  angeführten  stelle  nicht  einmal 
'ascendimus'  8.91  und  das  andere  mal  'conscendimus'  (so  richtig) 
gegeben  werden*  106.  auch  die  rechtscbreibuncr  schwankt  zwi- 
schen 'litterae'  und  'literae'  und  weicht  von  der  buule  üblichen  ab 
in  epistola,  adoleseens,  Trasumenus,  codseUs,  ooenatus,  poeniiet* 
sehr  praktisch  ist  der  stilistische  anhang,  und  da»  ein  gleiches  auch 
von  der  grammatik  gertthmt  werden  kann,  davon  werden  sich  die 
lehrer  bald  ttherzeugen. 


*  auch  in  der  'anleitung'  s.  171  wechseln  beide  coinpoalia. 
Imbtssburg.  £.  Kbab. 
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12. 

MOLIEBJQS  BOUBGEOIS  GENTILüOMMfi. ' 

Der  bourgeois  gentilhomme  ist  eine  com^die*  ballet. 
Zu  stiinem  vürBtändnib  müssen  wir  einige  werte  Uber  die* bulle ts' 
roiukschieken. 

I.  Das  ballet. 

A.  Zweck,  entwicklung,  blUte,  stoff  und  form  des  ballet 
in  Frankreieh,  und  die  darin  auftretenden  personen. 

Die  ballets  dienten  zur  Verschönerung  von  ÜBBtlichkeiten,  be- 
sonders am  hofe*;  vor  allem  waren  sie  eine  wt  cameYalsbelustigung. 
da  es  weder  eines  tbeaters,  nooh  grosser  ▼orbereitnngen  daxn  be- 

durfte ,  wurden  sie  oft  improvisiert ,  wo  sich  der  hof*  gerade  auf- 
hielt, in  den  8ch1össern  der  hohen  herrn,  in  sälen  nnd  gKrten,  in  der 
Stadt  und  auf  ni  1;in<1e.  wie  di(!  ser6nades  nnd  die  coUations, 
bildeten  sie  einen  hauplbe&tandtcil  der  damals  sogenannten  cadeaux, 
oder  geistreicben  galanterien ,  mit  denen  man  besonders  damen  an- 
genehm überraschte,  das  ballet  blühte  zuerst  in  Italien.  Caihaiiua 
von  Hediei  bnuskte  es  nach  Frmkrelehi  aber  nnr  allmShlieb  gelang 
es  ihm,  in  verbindong  mit  den  maskeraden  die  dort  fiblicben,  ritter* 
lieben  spiele  %n  verdrftngen.  der  tod  des  in  einem  turnier  vom  benog 
von  Montmorency  verwundeten  Heinrichs  II  kam  ihm  dabei  sn 
statten,  in  den  letzten  jabren  der  regierung  Heinrichs  III  nahm  es 
einen  gewaltigen  aufschwung,  und  noch  mehr  unter  dem  tanz- 
lustigen Heinrich  IV.  unter  ihm  hatte  es  meist  einen  derb  komi- 
schen Charakter;  unter  Ludwig  XIII  wechseln  steifer,  6nsterer  ernst 
und  die  ausgelassensten  komi;?chen  extravaganzen  mit  einander 
ab,  eine  folge  von  dsa  kOnigs  eignem  finsteren  wesen  und  den  be* 
mtttiungen  des  hofs,  ibn  aufsuheitern. 

Die  regierang  Ludwigs  XTV  war  das  goldene  seitalter  des 
ballets,  dank  einem  minister,  der  es  verstand,  die  vergnflgungen 
ftir  die  politik  zu  verwerten,  der  jugcnd  des  königs,  der  noch 
schönen,  von  der  eifersüchtigen  bewachung  Ludwigs  XIIT  erlösten 
regentin,  den  adligen  herren,  die,  frei  von  dem  joche  des  »cbreck- 
lichen  cardinals,  endlich  auch  wieder  aufatmeten,  und  der  entwick- 
lung  der  poesie,  besonders  aber  dem  dichter  Benserade  ^,  der  das 

*  geniiUhommes  waren  die  oobles  de  race,  par  opposttiou  k  ceux 
qui  devaient  la  nobleaao  k  lenrs  chargei  qo  k  ane  faveiur  du  aoaverain 
(Chcr  lel,  dictioDritiire  bistoriqne  d«t  ioatitutions,  moenrs  «t  contames 
de  la  France  I  486). 

*  ffir  dl«  dWertiatamentf  da  roy;  daher  der  nanies  ballet  de  eonr 
md  ballet  royal. 

'  jedes  künigliche  seUoii  hatte  «iuen  oder  mehrore  für  ballette 
eingerichtete  säle. 

*  er  roaehte  aber  meist  nur  die  worte,  die  rrfoits  und  die  vers 
(hierüber  .später);  die  musik  yvnr  von  Lully.  ^p-Upr  anrb  ^frl^i'rc.s  mit- 
arbeiter;  der  ians,  die  decoratioueu,  jeder  bettvuUere  teil  und  daa  ganze 
hatten  wieder  einen  besonderen  «noroaer.  aar  ein  einsiger  sofaeint  mÜ« 


92 


MoliÖNfl  bonwois  gentUhonme. 


ballet  bO  vervollküiunirKjtf' ,  dasz  man  ihn  litierurisch  als  ilehseu 
Schöpfer  ansehen  kunn,  und  es  1651 — 69  fast  ausscbliüszlich  be* 
berschte.  der  sto£f  war:  alles,  was  durch  tanz,  costQm,  mimik, 
aehanspiel  auf  der  bflhne  daigestellt  werden  kann ,  um  dareh  yor- 
illhrang  Bcböner  nnd  wirksamer  bilder  geist  and  äugen  zn  gefallen, 
wollte  man  snm  belspiel  die  unvermeidlichkeit  des  todes  darstellen, 
so  konnte  man  alle  ihm  unterworfenen  peraonen  vorftihren:  pSpste, 
könige,  ritter,  damen,  gelehrte  u.  a.  jede  classe  bildete  dann  einen 
bauptteil  (pnrtie);  auch  konnte  man  noch  den  tod  oder  Untergang  der 
Staaten,  niouarehitn ,  binzufUgenf  und  statt  wirklieber  weson  alle- 
gorische figuren  auftreten  lassen,  wie  kUnste,  Wissenschaften,  macht, 
ansehen,  reiebtnm  usw.  die  paities  bildeten  gleichsam  die  aete  dieses 
scbanspiels,  und  ihre  seenen  hiesxen  enträs.  die  sabl  der  partios 
war  nnbestimmt,  nur  durfte  sie  fünf  nicht  tibersteigen;  die  der 
entr6es  war  oft  sehr  gross;  sie  musten  Jedoch  nicht  zu  lang  sein, 
und  sich  durch  die  geringere  oder  gröszere  roengc  der  darin  auf- 
tretenden person»-n  (1  — <>,  zuletzt  auch  noch  mehr)  und  durch  ton 
oder  inhalt  von  einander  unterscheiden,  eine  art  prolog,  die  r^cits, 
giengen  dem  ganzen  ballet  und  den  einzelnen  teilen  vorher  und 
erklärten  ihren  inhalt.  üie  wurden  von  nicbttänzern  vorgetragen 
oder  gesongen,  gewöhnlich  letsteres*  die  hanptsache  waren  die 
entrtes:  stumme,  maskierte  perwmen  (man  denke  an  den  cameval) 
stellten  durch  miene,  tracht,  bewegung,  tanz,  eine  handlang  dar,  ein 
kleines,  ernstes  oder  komisches  drama.*  jede  entr6e  bildete  ein  be- 
sonderes ganze  und  war  zugleich,  wenn  auch  nicht  dem  äuszeren 
inhalt  nach,  doch  durch  dir  rillgpmpino  i  lef*,  mit  den  ührii^^en  ver- 
bunden, so  dasz  sie  den  i^r^a-nstand  von  emer  l)esonderen  seile  zeigte, 
das  ganze  scblosz,  wie  ein  feuerwerk,  tu  beboudcrs  pomphafter  weise, 
mit  dem  grand  ballet  oder  der  letzten  entr6e,  in  der  alle  oder 
die  meisten  tinser  die  btlbne  betraten. 

£u  dem  Verfasser  eines  ballet  erforderlichen  eigenschafteo  in  sich 
verrtnigt  zu  habent  Louis  de  Mulier  (Mollier,  Moli&re,  Moili&re).  in 
den  plai.sirs  de  l'ile  enchantee  trat  er  mit  unserm  MoH^re  ztisamnien 
auf;  Fournel  (contemporaina  de  Moliöre,  die  quelle  nller  meiner  be> 
merkuniren  über  das  b»IIet)  hebt  die  bedeniniig  des  Benserede  als 
Ii ofiüclitor  flohr  hervor  (II  189  f.).  siehe  des  Lull.-is  iincieiis  et  modernes 
16B2  von  p^re  Mt^ncstrior.  er  und  der  abb^  de  Pure  haben  eine  poetik 
des  ballet  anuinimen gestellt. 

*  ein  den  zuHohHiiorn  gegebenes  programm  gab  kars  den  Inhalt 
oder  gegenständ  an  und  enthielt  zugleich  vor;  '!on  zusebauern  gelesene 
verau,  die  mit  der  handlung  nichts  2U  thun  hatten,  diese  vers  (pour 
le  roi,  povr  Cond^  usw.)  vmrkOndeten  in  geistreicher  weise  das  lob  der 
dabei  angegebenen  und  in  der  entrt'e  Haftretcnilcn  personen.  ao 
lauteten  in  Benaeraden  ballet  rojai  dea  muaes  die  vers  pour  Moli^re, 
der  die  komische  mos«  darstellte: 

le  c^l^bre  Moli^re  est  dans  un  grand  dclut, 
aon  merite  est  conna  de  Paris  jusqu'i  Rome? 
il  est  AVHntageux  partout  d'ätre  hooiiSte  homme, 
nais  il  est  danirenox  avec  lai  d*Mre  un  fat. 
ffnt  —  rreck,  nnrr,  modenarr  nsw.  als  daa  gegenteil  tod  hoonAte  honunOi 
«iueu  maune  von  iebensart  und  feiner  biidung). 
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Die  in  den  entrtes  der  ballete  de  coor  aaltretenden  ttnier 
varen  hoflente';  selbst  der  kdnig  tarnte  mit;  waren  es  doeh  pri?at- 

und  hoffeste,   die  damen  worden  anfangs  von  männern  gegeben 

(selbst  in  der  op^r  traten  franen  erst  1G81  nuf)^  erst  später  auch 
durch  Lofdaiiienj  nur  kamen  ktune  andern  tönzennttf-n  hinzu,  die 
röcitö  trugen  Schauspieler,  ausnahmsweise  auch  «Änf^^L rinnen  von 
fach  vor,  wie  mlle.  Hilaire,  la  Barre  u.  a.  das  erste  ballet,  in  dem 
Ludwig  XIV  auftrat,  war  Cassandre,  1651,  das  letzte  Moliöres 
oom6dle- ballet  les  Amanta  magnifiques,  1670. 

B.  Verfall  des  ballets  und  herscbaft  der  oper. 

Ludwig  liesz  noch  später  welche  von  Moli^re^  anfertigen  und 
vor  dem  hof  aufführen,  aber,  ^eit  er  selbst  nicht  mehr  darin  auftrat, 
hatten  sie  ihren  hauptreiz  verloren ,  und  das  ballet  trat  hinter  die 
Oper  zurück. 

II.  MoUdree  oomedies  -  bailets. 

Moliöres  comcdies-balleis  waren  dramatische  kunstwerke,  in 
denen  er  den  tanz  meist  auf  die  zwi-clienspiele  beschränkte,  sein 
uiaier  versuch  waren  die  l'ucheuiL,  fUr  die  vom  miiiisler  Fouquet 
dem  kOnig  zu  ebren  veranstalteten  fiBStlicbkeiten  an  Yanz  (1661). 
dann  folgten,  für  den  kflnig  selbst:  1664  le  manage  forc6  nnd 
la  prinoesse  d'Elide,  1666  Famonr  m6deein,  1666  M6Ucerte  nnd  die 
pastorale  eomique,  1667  le  Sicilien,  1668  George  Daudüi,  1669 
Ponreeaugnac ,  1670  les  amants  magnifiques  und  der  bourgeois 
gentilhomme,  dunen  sich  noch  1G70  71  Psycho,  1671  la  comtesse 
d'Escarbagnaö ,  und  endlich  der  malade  iraaginaire  anreihten,  «eit 
166^  hatten  äicb  Benserade  und  das  eigentliche  ballet  ganz  vor 
Molidre  zurttckgezogen ,  dessen  com6die  •  ballet  dann  wieder  Lully* 
Qninanlts  oper  wich. 

In  seiner  Terbindmig  mit  der  oomOdie  sank  das  ballett  meist 
sam  intenndde,  Zwischenspiel,  herab;  an  die  stelle  der  rteits  trat 
wohl  gar  der  dramatische  dialog,  dem  es  sich  einfügte  oder  an- 
Bchlosz.  es  verlor  seine  selbständige  bedeutung,  erhielt  aber  daftlr 
eine  um  so  grCszere,  als  glied  eines  höheren  ganzen,  so  auch  in  dem 
Bourgeois  gentilhomme. 

UL  Der  bourgeole  gontOliommo, 

Wie  der  kOnig  die  comMies-ballets,  benotst  oft  der  held  dieser 
com6dies  selbst  die  eingeflochtenen  ballette,  um  jemand  eine  be- 
sondere ehre  zu  erweisen^;  der  bourgeois  unseres  stttcks  zugleich  im 
dienste  der  komik.  er  macht  sich  lächerlich,  indem  er,  nach  art  hoher 

herren,  eine  adelige  dame  mit  bailets,  collations,  strenades unterhält; 
und  zugleich  bedienen  sich  andere  diebesi  mittels,  um  ihn  zu  foppen.' 

'  nnd^  re  nur  ganz  ausofthmsweisu ;  no  Moli^re  in  dem  ballet  des  niiies. 

^  d.  Ii.  h18  teile  «einer  coroddiea  -  hallet«. 

^  so  ia  den  auiante  magaiftmes  n.  a. 

9  «benso  im  Ponreeaugnac  und  im  malaUa  imaginaire. 
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Dreierlei  pflegt  ma&  wobl  am  bourgeois  gentilhomme  sa  tadeln: 
den  aafban  der  faandlnng  —  der  conflict  beginne  erst  mit  dem  dritten 
act  — ;  'len  bis  zur  toUheit  burlesken  scblusz;  den  widersprach 
zwi£!cben  ihm  und  den  fein  ansp;rarbeifet^n  ersten  acten. 

Der  dichter  bedurfte  abor  einea  solchen  Schlusses,  dieser  der 
äorgfUltigsten  yorbereitung  und  die  Vorbereitung  wieder  einer  80 
langen ,  frtedliofaen  entwicklung  Yor  beginn  des  conflicts. 

Der  held  selbst  ist  ein  bourgeois,  dessen  diehten  and  tracbten 
darnach  geht,  den  gentilhomme  xn  spielen»  der  gegensats  war  da- 
mals Überaus  grosz,  trat  in  tracht  und  benehmen  auffällig  hervor, 
und  so  eignete  ein  solcher  sich  am  besten  dasa,  die  eiielkeit  komisch 
sa  verkörpern. 

Doch  ist  er  kein  gewöhnlicher  bürgersmann  mehr,  der  unter- 
schied der  stände  war  eben  zu  gros?,  und  ein  blc^/er  parvenu  hätte 
scbwerhcli  daran  gedacht,  den  adeligen  zu  äpieit-n;  Jordan  ist  der 

söhn  eines  parvenn,  hat  stets  von  seinen  renten  gelebt,  ja,  vielleicht 
seinen  vater  schon  nicht  mehr  im  laden  gesehen,  so  kann  er  sich  denn 
sach  eher  einreden  and  einreden  lassen,  dieser  sei  adelig  gewesen.*^ 

1«  Die  sorgfältige  Vorbereitung  und  die  notwendig keit 

der  langen,  friedlichen  entwicklung. 
Dieeitelkeiti-t  ein  weitverbreiteter  fehler,  schon  la  Fontaine  sagt: 

le  moode  est  plein  de  geas  qui  ue  sont  pas  plus  sages": 
tont  bonrgeois  vent  bAtir  comme  let  grands  seigneuis, 

toat  petit  prince  a  des  Rmbassadeurs, 

tonf  mnrquis  vent  avoir  des  pugee. 

darum  bat  unser  held  eine  menge  collegen."  seine  eitelkeit  i>t  nnr 
der  stamm,  au  den  sich  die  ihrige  un»chlieszt,  um,  mit  ihr  zusammen, 
die  menschliche  eitelkeit  im  allgemeinen  zu  verkörpern;  zugleich 
werden  sie  als  Schlingpflanzen  von  ihm  genährt,  und  eben  darum 
fOhrt  man  sie  in  friedlichem  bände  mit  ihm  vor.  seine  eitelkeit 
g^bt  ihnen  die  gelegenheit  sich  sa  offenbaren,  und  mit  ihrer  hilfe 
offmbart  sie  sich  zugleich  selber. 

Der  maltre  tailleur  liefert  ihm  die  nötige  kleidung,  seine  lehrer 
die  bildung,  der  musiker  und  tttn/.er  noch  concerte,  ballette,  die,  zum 
empfang  seiner  marquise  nötige  begrliszung,  und  der  philosoph  wird 
zu  rate  gezogen  bei  der  ab fassung  eines  an  sie  gerichteten  briefchens ; 
una  wahrend  seine  uuabhaugjge  herlichkeit  sich  über  jedes  gewer  be 

'°  auch  seine  frau  sagt  nur,  ihre  vüter  «eion  tuchhändler  ge- 
wesen, was  er  mit  unrecht  von  dem  seinen  bestreitet,  (siehe  die  äcene 
mit  Covielle.) 

n'<iniliL-b  als  die  rrrrnniiinr  qni  vt>nt  sc  fain«  miSHi  grosse  que  le  boeuf. 
"  wt  niger  verbreitete  eigeuscbaften  verkörpert  Moliäre  meist  in 
einer  person;  im  interetM  der  krSftigea  Wirkung,  in  den  ferames 
savantes  sind  freilich  drei  gelehrte  fraaen.  diehausfrau  raustc  cnorgisch, 
geistig  bedeutend  sein,  wenn  ihr  mann  nicht  ein  J5U  kläglicher  pantoflfel- 
held  werden  sollte;  dies  aber  vertrug  sich  uicht  mit  den  in  den  swei 
andern  verkörperten  scbwilcben,  die  in  dem  bilde  am  wenigsten  fehlen 
durften. 
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hinw^bebt,  identificiert  sidi  die  abbSngige  der  andern  mit  ihrem 
eignen;  ihre  eitelkeit  kann  sich  nur  beben,  indem  sie  ihr  amt  hebt. 

Die  tborheit  der  If  hrer  wird  zuerst  ausführlich  entwickelt,  in 
komiHchnm  g-egensatz  zum  iiiu.-iker,  dem  einzigen  vernünftigen  unter 
ihnen,  —  dieser  preist  nur  beine  kunst  an,  weil  sie  eben  auch  nach  brot 
geht,  und,  wo  er  etwa  alle  grenzen  üherf^ebreitet,  ist  es  sein  liumor, 
der,  dem  einfältigen  iiläcen  gegenüber,  sich  m  übermütiger  weise 
ftr  den  swang,  den  er  rieh  anthut,  entiMbftdigt  —  qnftlt  den  tanz- 
lehrer  der  gedenke,  daaz  sein  Mfteen  ihn  nicht  genug  würdigt;  der 
robe  feehtroeisier  schaut  Terttchtlicb  anf  die,  in  friedlichem  verein 
wirkenden  kttnste  der  musik  und  des  tanzes  herab,  und  der  be- 
scfaeidenbeit  predigende  philosoph  auf  sie  alle;  dem  schneider- 
meisterlein endlich  sind  zwei  seiner  gesellen  die  herren  ihrer  zeit 
und  die  grObten  genies  der  menscbbeit.  die  thorbeit  der  lehrer 
stimmt  uns  mil  ic  gegen  den  schüier. 

Er  ibt  ^.0  schon  kein  urbild  der  scbw&che  und  dummheit;  bei 
allem  mangul  an  büdung  zeigt  er  einen  gewissen  grad  von  ge- 
sundem mensobeoverstand ,  der,  nur  allmftblicb  von  der  eitelkeit 
unterdrückt,  erst  ssuletzt  gans  erstickt  wird. 

Wfthrend  der  tftnser  mit  dem  eisenfiresser  anbindet,  der  philo- 
soph  gar  mit  dreien  zugleich,  redet  er  fast  werte  der  Weisheit  und 
hält  sich  und  den  feinen  rock  aus  dem  bereich  der  schmerzenden 
und  schädigenden  pfiffe,  er  ist  halbwegs  TemUnftig  in  der  allge- 
meinen toUheit. 

Und  mus^  nicht  auch  ihm  selbst  seine  manie  berechti^rt  er- 
scheinen, beim  anblick  seiner  lehrer,  durch  deren  Schmeicheleien 
und  beispiel  sie  genährt  wird  ?  um  so  mehr,  als  er  zu  den  s^ich  unter 
einander  befehdenden  herreu,  die  an  ihn  sich  um  die  wette  heran- 
drängeu,  fast  wie  zu  höheren  wesen  hinaufiKshaat?  denn  er  ist  kein 
gemeiner,  gewöhnlicher  geldprota,  der  bloss  ftuszerlioh  hoher  hinauf 
will,  durch  hoffttrtiges  wesen  oder  schweigen  imponiert  und  seinen 
mangel  an  bildung  zu  verstecken  sucht,  im  gegenteil ;  wahr,  auch 
in  seiner  unwahren  rolle,  beklagt  er  jenen  mangel  selber,  freut  sich 
tiber  jeden  znwachs  seiner  kenntnisse,  möchte  gar  noch  die  schule 
besuchen  und  sich  die  rute  geben  lassen,  um  zu  wissen,  was  dort 
gelernt  wird,  nur,  wo  der  philosoph  durch  seine  thörichten  fragen 
ihm  Unwahrheiten  in  den  mund  legt,  läszt  sich  seine  eitelkeit  auch 
zu  solchen  verleiten  (vous  savez  le  latin,  saus  doute?").  er  würde 
sich  schwerlich  entzückt  stellen  von  einem  Oratorium ,  einer  Sym- 
phonie, die  ihn  langweilt,  kindlich  naiv,  gibt  er  seinen  natürlichen 
gedanken  und  geffihlen  offen,  joTiel,  harmlos  ausdmck.  and  dem 
allen  entspricht  auch  seine  Vorliebe  für  das  naiv  heitere  yolkslied, 
ffir  die  trompette  marine  "  und  das  menuett,  sein  briefstil,  im  g«gen- 

"  aber  auch  da  fügt  er  binsa:  mais  faites  comme  st  je  ne  le  savaia  pas. 
fiber  diese«,  naeb  Berlioi,  fast  allgemein  falsch  beurteilte,  sehr 
sanfte  instrament  siehe  meine  ausgäbe  des  Bouig.  gent  Leipaig, 
Seemann  aomerkoogea  s.  10. 
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satz  zu  dem  des  philoflopheii,  tmd  d«r  wimacb,  richtig  sokreiben  und 

den  kalender  verstehen  zu  lernen,  dessen  praktischen  wert  der 
Philosoph  in  der  gehurt  wieder  erstickt,  selbst  die  den  zweiten 
act  .still ieszende ,  seine  späteren  tollheiten,  auch  di«  krönung  zum 
mamainoüchi  \  oi  iiereitende  benierkuuL;  Uber  den  ihn  'baron',  'exml- 
lenz',  'durcbkuciiL'  anrudenden  lebrliug:  'hüt  ie  er  mich  hobeil  ülu- 
liert,  ich  bftite  ihm  die  guiie  bVrae  gegeben',  spriebi  nur  komMi 
auv  «18,  WM  manober  uidm  in  aller  ttille  gedacht  oad  getluiii 
bitte,  und  Boeb  am  eeblnss  zeigt  Jordan  ein  gut  »iflek  dnrdi  gnt- 
mtltigkeit  gemilderter  Willenskraft. 

Eine  sanguinische  natnr,  die  sich  in  Freiheit  entwickelt  hat, 
scbfiTit  pr  die  weit  von  der  fttMindlichsten  seile  an.  während  das 
enipündiiche ,  dünkelhafte  tanzmeisterlein  durch  das  unschuldigste 
wort,  sell)st  f*eines  Mlicen,  sich  verletzt  fühlt,  wahrend  der  rohe 
klupttechier  und  der  am  meisten  aggressive  und  dünkelhafte  philo- 
soph  keinen  neben  sich  dulden,  nähme  er  sie  gern  alle  anter  seine 
flügei ,  wie  die  benne  ibro  kUoblein.  er  breast  wobl  einmal  anf ,  so 
gegen  den  niebt  ersdieinettden  schnuder;  aber  sobald  er  eraebeint, 
ist  es  wieder  Yergessen,  und  selbst  das  den  tftnzer  verletsende  w8rt- 
lein,  das  er  gern  wieder  zurttcknShme ,  iät  nur  die  äuszerung  einer 
jovial  barmlo^^ön ,  glücklichen  natur;  und  so  unterscheidet  er  sich 
nicht  hloai  durch  eine  'j^e wisse  bescheidenheit,  sond»'rn  uucb  durch 
freundlicbort's  benehmen  gegen  andere  von  den  mehr  oder  weniger 
affectieri  unwahren,  enipündiicbeu,  dünkelhaften,  sich  unter  einander 
befehdenden  collegen. 

So  wird  denn  anfangs  seine  Im  vergleiob  mit  der  der  andern  fiMt 
liebenswQrdige  eitelkeit  dureb  ibr  beiapiel  and  ibrsn  scbmeicbebiden 
anscblusz  erUttrt  nnd  in  ftiedlieber  weise  genährt;  und  dann,  nacb- 
dem  sie  vnter  der  sonne  dieses  tropiseben  klimas  stark  genng  ge- 
worden, um  allen  stürmen  zn  trotzen,  erst  dann  wird  auch  sie  im 
kämpfe  mit  widerwärt ii^lceitf^n  nnf  die  pro!n>  f^estellt  und  schieszt, 
von  jenf^n  J^cblingpflanzen,  deren  entwickluug  jetzt  der  sernigen 
hinderlich  &em  würde,  befreit,  Uber  sie  hinaus  ueiher  aufs  gewaltigste 
empor. 

fiin  kleines  fener  bllst  der  wind  ans,  ein  grosses  liwbt  er  nur 
noeb  mebr  an.  wir  wissen  jettt,  dass  wir  es  mit  einem  grossen  tn 
thun  haben ,  und  die  tollbeit  der  lebrer  bat  ona  f orboreitet  anl  die 
volle  entwieklnng  der  tollbeit  des  scbfllers. 

2.  Der  conflictund  schlusz. 

Des  fechtmeisters  Verachtung  liesz  die  eitelkeit  des  tänzers  und 
des  Philosophen  sich  zu  voller  blüte  entfalten,  und  der  wind,  der 
die  iiumme  Jordan&cber  eitelkeit  gen  himmei  emporlodern  liiazit,  lal 
der  wideripmob  seiner  familie. 

Mit  dissem  beginnt  der  coofliok,  die  eigentliebe  bandlnng  (aot  III), 
der  naeb  bildung  lecbisnde  sefalllery  der  den  adel  frsqaentiersnde 
btlrger  erwehrt  sieh  des  widerspmobs  tweier  derb  bflrgerlicber  wesen. 
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seint's  dienstmüdcbens  und  seiner  frau,  wftbrend  ein  ihm  scLnu  icIn  ln 
der,  ihn  ausnutzender  edelmann  dem,  von  jenen  bekämptten  brande 
erst  recht  neue  uabrung  ^ufubrt.   auch  der  gegunsatz  dieses  edel- 
manns  dient  dazu  Jordan  in  unsern  au^on  zu  beben. 

Domit  Strebt  p  ecnn  iär  Uber  sein«  Terbiltmeae  hinras,  und  du 
fuhrt  ihn  mit  d«ni  reichen  bargerliofaen  snsammen;  wo  das  aas  ist» 
MUDjneln  sich  die  adler.  Jordan  schafft  geld,  und  dafllr  wird  ihm  in 
nnTerscbämter  weise  geschmeichelt. 

Ein  um>tand  hat  das  Verhältnis  zu  einem  vertraulichen  gemacht. 
Dorartt  wirbt  um  dir  h;md  einer  schönen,  wie  es  '^r^hrint ,  rf^ichßn 
marquise;  nicht  ganz  uime  erfolg;  und  »tändeben,  bnllctte,  geschenke 
sollen  das  angefangene  werk  vollenden,  docli  war  die  dame  schon 
einmal  unglücklich  verheiratet  und  mag  sich  nicht  so  rasch  wieder 
binden ;  weder  In  ibrem  eignen  banse,  noch  in  dem  des  Dorant  nimmt 
sie  sfXndcben  (einladnngen)  und  balietie  an. 

Da  siebt  sie  unser  held  mit  Dorant  zusammen  und  macbt  die 
marquise  zur  kOnigin  seines  berzena.  indem  er  sie  ehrt,  mdcbte  er 
sich  selbst  ehren.  Dorant  führt  ransik  und  tanz,  als  notwendige  er- 
fordern! s*»  adeliger  bildung,  in  sein  hausein,  und  diemarquise,  die 
endlich  einen,  wie  der  held  glaubt ,  in  seinem  namen  ihr  ange* 
botenen  diaraantring  von  Dorant  annimmt,  findet  sich  auch  zu  einem 
muhl  und  ballet  bei  ihm  ein,  m  dem  glauben,  er  gebe  dazu  nur  sein 
bans  ber. 

fnxt  Jordan  und  das  midcben  sind  niebt  in  das  geheimnis  ein- 
geweiht; doch  was  sie  sehen,  genflgt  sebon,  um  sie  aufs  äusiersta 

zu  reizen,  die  lehrer  haben  mit  ihren  stunden  das  unterste  sn  oberst 
gekehrt;  aus  allen  Stadtteilen  holen  sie  den  schmutz  zusammen,  und 
der  sobn  des  Mars  (er  liegt  dem  raädehen  besonders  im  magen) 
wirbelt  noch  den  angesammelten  staub  auf.  auch  vergiszt  Jordan 
über  seinen  trrillen  das  wichtigste  von  allem,  die  Verheiratung  >einer 
tochter.  die  trau  denkt  an  einen  bürgerlichen,  Cleout,  er  aber  thut 
es  nicht  unter  einem  marquis,  und,  wie  ihn  ihr  widsfspruch  reisti 
unter  einem  benog.  sie  stfirt  ibn  gar,  als  er  wftbrend  des  mahls 
im  begrilT  ist,  vor  &r  marquise  seinen  geist  lenobten  su  lassen*  end- 
lieh  aber  fUgt  man  rieh  seiner  thorheit,  macht  den  liebbaber  zum 
söhn  des  GrosztOrken,  ihn  selbst,  dasz  er  des  eidams  w&rdig  sei, 
zum  ttlrkischen  mamnmouchi,  und  frau  und  tochter  than  ibm  den 
gefallen,  in  die  von  ihnen  gewünschte  ehe  zu  willigen. 

Den  schlusz  bildet  ein  unter  Dorants  leitung  und  auf  Jordans 
kosten  von  dem  muaik-  und  tanzlehrer  tür  die  luarqui^e  arnmgiortes 
ballet*  die  erste  entrto  führt  ons  die  znschauer  eines  solchen  ballets 
YOTt  neben  einem,  durob  dorst  und  harte,  deutsche  ausspräche  siob 
anaseiobnenden  Schweiaer,  leute  aus  yerscbiedenen  provinsen,  eine 
Fiarieer  bttrgerfamilie,  einige  hommes  und  femmes  du  bei  air  und 
einen  (Jasoognsr^  wieder  ein  bild  menscblieber  eitelkeit  und  thor« 


*^  möglich  auch,  dasz  Doniut  sie  ihm  eotgegeo  führt. 
n,jßtak.  f.pbil.a.  pid.  II.  abt.  mi  iift.S.  ? 
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heit  im  allgenjeinen.  alle  beklogon  sich,  dasz  imm  sie  nicht  in  der 
ihrem  stand  und  verdienbi  angemübbeneu  Wöise  berückbichtigl,  Uüd 
bchruieu  nuch  eiuem  piogrumm,  während  ein  munn,  der  damit  bo' 
auftragt  bt,  welche  zu  verteilen,  durch  vier  zudringliche  daran  ver- 
hindert wird,  die  es  ftr  ihn  besorgen  wollen  und  snletst  anch  be* 
Borgen. 

Die  zweite  onti  co  ibt  die  erste  des  jenen  suacbanern  vorgefiihr- 
ten  ballets,  des  ballets  in  dem  ballet,  der  programm Verteiler  und  die 
zudringlichen  führen  darin  einen  tanz  auf.  in  den  drei  folgenden 
wird  man  nach  einander  von  singenden  Spaniern,  Italienern  und 
Franzofcen,  von  jedem  in  seiner  lundesfeprache,  mit  liebesliedern 
unlerbalten,  und  danu  mit  nutioualen  länzen. in  der  leULcJu  cr> 
scheinen  die  Vertreter  der  drei  nationen  susammen  auf  der  bahne; 
sie  werden  von  den  singenden  zuachauem  mit  beifill  belohnt,  und 
dies  bildet  den  schlusz  des  ballets  Qberhanpi. 

Die  Wirkung  dieses  lebendigen  und  durch  den  gegensatz  der 
provinziellen  und  nationalen  eigonttimlicbkeitcn  in  dialect,  .Sprache 
nnd  tanz  doppelt  anziehenden  dramatischen  gemäides  wurde  noch, 
besonders  am  achlu^z,  durch  eine  orcbehterbegleitung  erhöbt,  in  der 
jene  gegensätze  auch  zur  geltuug  kommen  mochten. 

III.  Der  Widerspruch  swisohen  den  fein  ausgearbeiteten 
ersten  acten  und  dem  schlnss. 

Der  toUe  scblnsz  schwebte  von  vom  herein  dem  dichter  als 
ziel  vor,  als  das  bild  an  Wahnsinn  greniender  thorheit^  je  seltsamer 
diese  tollheit,  desto  mehr  bedurfte  sie  sorgfältiger  motivierung* 

Unvorbereitet  ist  der  Wahnsinn  kein  gegenständ  echter  poesie; 
er  kann  nur  verblüflfend  wirken. "  soll  er  uns  dauernd  interessieren, 
so  musz  man  uns  mit  seinem  Ursprung  bekannt  machen;  nnd  (inim 
erst,  ie  nach  der  quelle,  auf  die  man  ihn  zurOckftlhrt,  bringt  or 
rührung,  tiefe  erschütterung '",  oder  komisches  geliichtcr hervor, 
oder  auch  beides  zusammen.  darum  ötinet  uns  auch  Moliere  erst 
das  verstindnis  für  die  yenllcktheit  des  Jordan ;  er  läszt  sie  sich 
allmtthlich  vor  unsern  äugen  entwickeln ,  aus  seiner  natur  und  Um- 
gebung bervorwacbsen,  und  dazu  bedurfte  es  feiner»  ausgearbeiteter 
Charakteristik,  ihre  ärgsten  auswUchse  aber  liessen  sich  nur  mit 
andern  mittein  darstellen: 

■*  der  franaSaitche  tans  itt  das  menaett,  getanat  voa  leataii  aua 

Poitou,  dem  laode  seines  nrspraoga. 
"  so  der  des  königg  Lear. 

Ro  Qretcheu  im  Faust,  8o  Hamlet,  sein  halber  wahnsiiiu  er> 
greift  mehr  als  der  wirkliche,  voll»;tändige  Oplieliaa,  weil  dieser  au 
wenig  (man  vergleiche  nor  Qretchea)  motiviert  wird. 

Jordan. 

aom  teil  Don  Qnixotte,  bei  dem  ieh  auf  die  geDnne  motivierung 

nitcli  liesonders  HiilnierkBam  inaclie.  liier  ist  jrnor  widorsprucli  noch 
gröixer  als  bei  Moii^re.  mau  vergleicLe  auch  noch  den  Fourceaugnac 
and  den  malade  imaginaire. 
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•Usse  Hebe  denkt  ia  tönen, 
denn  gedanken  stebn  so  fem«, 

tmd  3 Wim  TOllig  entwickelter  grOesenwahn  denkt  nur  noch  in 
balletartigen  epriingen  and  poeien.  aeine  woite  und  handlangen 
sind  gebaUloB  und  mttseen  es  sein,  ebenso  die  worte  und  band* 

lungen  derer,  die  ihn  zum  roamamoucbi  erbeben,  ihre  gedanken* 
losigküit  offenbart  «len  gedanken  des  kOnstlers.  viel  gescbrei  und 
wenig  wolle!  eine  menge  der  seltsamsten  ceremonien  und  formelu 
kebren  dio  wicbtipkeii  der  sncbe  bervor  und  —  macben  sie  komisch, 
auch  die  spräche  dient  diesem  zweck:  bcheinbar  fremd,  war  sie  be- 
kannt als  der  dialeet  roher,  ungebildeter  barbaren;  hinter  der  feier* 
liehen  hfllle  tritt  der  mangel  an  sinn  klar  su  tage,  und,  in  ihrem 
Widerspruch  mit  jenem  paihos  und  dem  wichtig  geheimnisvollen 
Schleier,  ist  sie  aHein  schon  von  komisober  Wirkung,  es  ist  derselbe 
Widerspruch,  wie  in  dem  sebwancngesang  des  dicbters,  in  dcrdocfor- 
prnmotion  des  eingebildeten  kranken;  nur  dasz  dir  eitrlkeit  der 
ärzte  als  kncbeniatein  in  der  spräche  und  form  der  wibäen^cbaft  sich 
breit  macht. 

Das  allmählicbe  crescendo  der  tollheit  bereitet  zugleich  nator* 
gemiisz  yor  aof  das  fortissimo  komischer  Wirkung,  auch  die  komik 
sinselt  sich  erst  einen  kleinen  spita  an  und  nur  allmihlich,  mit  be- 

obachtung  der  fiberg&nge,  geht  sie  zu  so  austerordentlichem  ransch 
vor;  dann  aber,  wie  der  kluge  gastgeber  des  biblischen  gleichnisses, 
bielft  sie  uns  eine  derbere  sorte,  die  uns  nun  vielleirht  noch  besser 
mundet,  hIs  früher  die  feine;  und,  da  Molit^re  sich  auch  hieran 
reinen  naturwein  hält,  da  selbst  der  trunkene  hold  den  boden  seines 
Charakters,  der  kUustler  den  der  kunät  nicht  uuter  Uuii  fUszen  ver- 
liert —  kein  wort,  keine  bewegung,  die  nicht  darauf  zielten,  Jordans 
nanrheit  llcherlich  su  machen  —  so  erfreuen  wir  uns  auch  hier  voller 
kflnstlerischer  nQchtembeit  mitten  in  der  berauschendsten  komik 
und  brauchen  nach  ausgeschlafenem  rausch  keinen  'moralischen'  zu 
pcheuen :  eine  Verbindung  der  gcgensötze,  die  so  recht  das  komische 
genie  zeigt,  eine  im  höchsten  grade  entwickelte  ei^on'^clmft  verdient 
nur  dann,  dasz  man  sie  bewundere,  wenn  sich  die  entgegengesetzte 
damit  verbindet,  und  die  komik  hört  auf,  wo  sie  nicht  mehr  bei  ver- 
stand bleibt" 

Der  allgemein  meniohliolie  eharakter  den  stOokB. 

ünd  wie  die  komik  des  anfangs ,  ftllt  auch  die  des  Schlusses 

nicht  auf  den  beiden  allein. 

Wohl  handeln  der  muphti  und  seine  gesellen  nur  im  auftrage 

anderer,  um  Jordan  zu  foppen;  sie  spielen  aber  ihre  rolle  gar  zu 
natürlich  und  mit  echt  türkischer  würde,  auch  sie  nehmen  es  fi-nst 
mit  ihren  gehaltlosen  formein,  und  so  erscheinen  sie,  in  Verbindung 

"  komik  cribt  pr  nur  vom  Standpunkt  des  praktischen  Verstandes, 
siebe  darüber  mein  buch:  'Mohäre,  äbaktpeare  und  diu  deutsche  kritik.* 
Latin  n.  a.  babea  Moliire  wegeo  sdeher  Vorzüge  getadelt. 
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mit  dem  beiden  selbst,  als  eine  caricatur  des  titel-  und  Ordens- 
Wesens,  und,  durch  die  beruinziehung  auch  des  religiösen  elements 
mit  dem  koran,  gar  alles  leeren  formelwesens  im  allgemeineii. 

Der  dichter  begBan  mit  einer  Bcbilderung  allgemein  mensoh- 
lidier  eitelkeit,  aus  der  sieb  dann  die  des  Jordan  als  besonders 
groszartig  bervorbob;  und  jetzt,  wo  sich  diese  in  yollem  glänze  ent* 
wickelt  ,  vcrschmilzf  sin  wieder  mit  der  eiiolkeit  im  allgemeinen; 
während  aber  der  b»'H  <  inc  zeit  lang  vor  den  genossen  der  ersten 
acte  zurücktrat,  scheinen  dir  jrnigen  des  Schlusses,  im  einklang  mit 
den  gesetzen  der  kunst,  nur  dazu  da  zu  sein,  den  beiden  zu  beben. 

Selbst  das  unter  Dorants  leitung  von  dem  musik-  und  tanz- 
lebrer  för  die  msrqaise  arrangierte  grosse  ballet  spiegelt,  gleich* 
sam  eine  umgekehrte,  zum  schluss  aagehSngte  onvertflre,  den  inbalt 
der  komödie  wieder,  neben  der  unTermeidlicben  liebelei,  und  mehr 
nocb  als  diese,  die  allgemein  menscbliobe  eitelkeit  und  tborbeit.** 

Scblusz. 

Die  ersten  acte  zeigten  uns,  worin  die  manie  des  beiden  wurzelt, 
die  luft,  welche  sie  atmet  und  die  ihr  nahrimg  zuführt;  sie  bringen 
uns  den  glauben  uu  seine  existenz  bei.  der  widerstaud,  auf  den  er 
dann  stö&zt,  läs^t  heiue  thorbeit  sich  naturgeuiäsz  nocli  kr  itnin'r 
euLwiciielQ,  und  belbsL  am  ijcbiu»z,  wo  er  uud  aia  em  wahieä  un- 
geheuer grotesker  komik  entgegentritt,  verliert  er  nicht  den  boden 
unter  den  fttszen:  ein  riesigee  bildhaaerdeakmal,  das  auf  einem  ent- 
sprechend breiten  fnndamente  ruht»  das  fippige  gewächs  eines  tro- 
pischen klimas,  das  auf  dem  ihm  eignen  boden,  in  der  su  seinem 
Wachstum  nQtigen  luft  und  Umgebung  zu  so  gewaltiger  höhe  empor- 
schieszt. 

Wie  in  Racmes  Äthalie  der  cbor  der  alten  tragödie,  feiert  in 
dun  balleturtigeu  possen  des  bourgeois  geutilhomme  der  de^  Aristo- 
pbanes  seine  auferstebung ,  nur  mehr  im  geist  des  dramas  und  der 
komddie.  von  allem  fremdartigen,  ernsten,  lehrhaften ,  rein  phan- 
tastischen befoeit,  verschmilzt  er  ganz  mit  der  bandlnng,  erhalt  echt 
dramatische,  komisdie,  rein  menschliche  form  und  bedeutung,  als 
die  letzte  blQte  TOn  dem  blödsinn  des  helden,  den  der  kunstsinn 
des  dicbters  aus  seiner  natur  und  der  des  menschen  im  allgemeinen 
bervorluckl,  die  kröiiung  des  ganzen  dramatisch -komischen  bau- 
werks.  man  muciii  wubl  Ludwi^^  XiV  den  voi  '.surf,  er  habe  Mulieru 
genötigt,  balletkomödieu  dichten,  ohne  ihn  huLten  wir  keinen 
Tartttffe,  keinen  Misanthrope;  Terdanken  wir  ihm  auch  noch  den 
Poureeaugnac,  den  bourgeois  gentilhommei  den  malade  imaginaire, 
so  sind  wir  ihm  sn  doppeltem  danke  Terpfliohtet.  in  ihrer  innigsten 
Verschmelzung  von  musik,  tanz  und  poesie  sn  komiseb-dramatischem 


*•  dieser  zasammenhanfir  ist,  soviel  icb  weiss,  noch  von  keinem 
beaublet,  vou  eiaem  der  leUten  trauzosischea  commeukatoreu  nocb 
geleagnot  worden. 
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swecke  si&d  Bie,  um  den  ausdraek  sa  gebraneben ,  du  komisGli* 
dramatiflehe  kanstwark  der  sokoiift. 

Fttr  diejenigen,  die  auf  die  prosaische  Wahrscheinlichkeit 
ein  besonderes  gewicht  legen,  erinnere  ich  noch  daran,  dasz  etwas 
ähnliches  wie  Jordans  beförderung  zum  mnmamouchi  zu  Moliöres 
zeit  wirklich  vortiel,  und  nn  yiastor  Niiicks  behebt  von  beiner  im 
jähre  1884**  gemachten  orieuUiiiäcbt'n  reise: 

'Die  derwiäcbe,  mobaaimedanibcbe  tmöncbe»,  wuliuca  im  guazen 
tttrkiseben  reiche  zentrent^  werden  aber  der  reihe  nach  je  60  —  60 
auf  etliche  wocben  oder  monate  in  ihr  kloster  nech  Kairo  oder  Kon- 
stantinopel  bemfen ,  um  dort  ihre  exercitien  zo  machen,  diese  ba- 
steben im  tanzen  bei  den  einen,  im  beulen  bei  den  andern.* 

Fünfzehn  tanzende,  die  er  zu  Kairo  *mit  ihrem  scbeieb  in  einer 
moichec  ver.^ammclt  traf,  'irehtpn  sich  initcr  den  klängen  einer 
jammervollen  ÜÖLeninUijik,  und  von  einem  ebenso  kläglicb  näselnden 
gesang  begleitet,  eine  bulbe  blande  lang  in  immer  rasenderem  teaipo 
auf  ihren  absätzen  herum ,  wobei  sie  zugleich  eine  vorgeschriebene 
kreisbabn  verfolgten*,  da  ihre  beweg  ungen  sich  jedoch  nicht  mit 
denen  der  MoHdrescfaen  decken,  gebe  ich  nicht  auf  das  eintelne  ein. 
mit  den  heulenden  ist  es  anders. 

'Ihrer  gibt  es  etwa  300,  von  denen  zur  zeit  immer  30 — 40  am 
platze  f-ein  mflssen.*  Ninck  traf  sie  gerade  in  voller  thätigkeit  an. 
'ebenso  wie  die  tanzenden,  standen  auch  sie  im  halbkreise  um  ibren 
scheieb  her  und  beugten  >ici)  mit  einer  bo  ungebeuren  rapiditUt 
vor-  und  luckNNuilb,  dabz  dm  laugen,  wild  auigeiösten  baare, 
mit  denen  einige  behaftet  waren,  bald  Tom,  bald  hinten  anf  die  erde 
schlagen,  gleichzeitig  stieszen  sie  jedesmal  ein  forcbtbares  gehenl 
ans,  das  hundertmal  'Allah*  (gott),  dann  wieder  manch  hundertmal 
'bnh'  (er  —  d.  h.  er  allein  ist  gott)  lautete,  nnd  in  das  sie  die  ganse 
wuebt  ibres  >timmorgans  legten,  einer  der  unsem  hat  genau  ge- 
zählt und  gefunden,  dasz  sie  in  einem  znge  560  mal  sieb  vor-  und 
rückwärts  stUrzteu  und  560  mal  dazu  heulten,  dabei  erbcbaüle  eben- 
falls gesang  und  musik.  je  lauter  und  bcbneller  diese  sich  ergieng, 
desto  lauter  und  wilder  wurde  das  geschrei  und  gebrUll  der  der* 
wische  .  .  .  snlettt  wnrde  einer  wie  rasend  .  ,  rannte  wie  ein 
wahnsinniger  mit  dem  köpf  gegen  die  maner  ...  so  dasz  man 
meinte,  er  müsse  ihm  bersten  . . .  dies  alles  gieng  etwa  eine  stttnde 
lang  so  fort .  .  .  man  wurde  taumelig  vom  bloszen  ansehn  .  .  .  man 
kann  sich  kaum  denken,  wie  solcber  Wahnsinn  nocb  gottesverebrung 
sein  will  ...  es  ist  fast  zum  bcbauspiel  herabgesunken,  und  so  luden 
diese  wunderlicben  heiligen,  nachdem  bie  den  gebübrcnden  bak- 
schisch^^  eingezogen,  uns  nach  dieser  aufflihrung  ganz  heiter  zu  einer 
tasse  mokka  ein,  den  sie  vor  ihrem  kloster  gemütlich  tranken.' 


>3  'auf  bibliiichen  pfaden'  s.  85—87  der  dritten  anflage  (1888). 

*>  KlmoHen  oder  irinkgeld. 

Bielefeld.  C.  Humbebt. 
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(4.) 

GOETHES  BÖMiaCHE  ELEGIEK  UND  IHBE  QUELLEN. 

(fottaetmig.) 


m.  Äuszere  und  innere  «eugniase  zur  feststellung 
der  dichtur  und  dichtungtiu,  die  auf  Goethes  römiäcbe 

elegien  eingewirkt  haben. 

Es  wird  nach  dem  vorangegangenen  niemand  verwundern,  dasz, 
alii  die  elegien  nach  langer  pauäu  üudiioh  179a  in  den  Uoieu  er- 
schienen, man  die  muster  gleich  zur  hand  hatte,  der  erste,  der  flie 
Öffentlich  mit  den  antiken  Terglioh,  war  wohl  Schiller,  in  dem  an&ats 
*flber  nai?e  nad  eenttmentaliBehe  dichtQng^  er  sog  nur  Propen 
herbei ,  Goethe  das  attibut  eines  deutschen  Propen  beilegend.  Goethe 
»elbst  bekannte  sich  dazu  in  der  elegie  'Hermann  und  Dorothea': 
'Also  da»  wäre  verbrechen,  dasz  »iiiöt  P  ro  p  e  r  z  mich  begeistert.  . 
und  so  verblieb  ihm  auch  fortau  dies  attribut'**  (s.  Loeper  zu  obiger 
elegie,  Goethea  gedichle  erl.  anm.). 

Aneh  Knebel ,  ^  intime  frennd  Goethea  bm  seinen  elegischen 
Studien,  zog  anr  Tergleiöhang  nur  Properz  heran»  er  schreibt  an 
Goethe  (briefw.  1, 193;  18  dec,  1798):  "...  so  sehr  ich  die  Pro- 
perzische art  and  weise  glanbe  zu  fahlen  und  inne  zu  haben i  so 
wenig  dürft'  ich  es  wagen,  etwas  ähnliches  hervorzubringen.  Du 
hast  den  geist  zu  bilden j  doch  sind  Deine  bilduncren  in  anderer  an- 
biuht  [?]  als  die  Proper  zischen,  wenn  ich  nicht  irre;  obgleich  in 
manier  und  bebandlung  oft  so  ähnlich  .  .  ,*  dasz  demnach  Properz 
eingewirkt,  steht  nun  wohl  ausser  allem  zweifei.  er  gehört  auch 

in  den  fHlhssten  classischen  bekanntsohaften  das  diobters.  sobon  in 

den  ephemeridss  (eph.  n.  Yolkslieder  y.  Goethe,  Senffert  liiteratnr- 

denkmale  usw.  nr.  20  s.  14)  findet  sich  ein  Yen  aus  Properz  (1 2, 33) 

ungenau ,  also  wahrscheinlich  ans  dem  gedEchtnisse  oitiert,  welcher 

fttr  die  beschäftigung  mit  dessen  elegien  zeugt: 

*Qiuüis  ApellMDS  oolor  est  in  tabnlis. 

Propertius.' 

dann  weiter,  nach  1770,  tinden  wir  von  Proper^studien  Uuvje  keine 
nuchricht.  wir  wüsten  auch  nicht,  wo  sie  unterzubringen.  unmiiteU 
bar  daranf  folgte  das  Studium  der  Griechen,  dann  die  seit  voll  r^^* 
ster  eigner  prodnotion,  dann  der  trubel  des  Weimarischen  hoflebens, 
dann  die  Lida-epocbe:  hier  war  fttr  Plroperz  kein  ranm.  dazu  einige 
jähre  vor  Italien  jene  krankhafte  scheu,  von  der  er  im  briefc  an  fraa 
V.  Stein  vom  lOoct.  1786  spricht  (schriften  der  Goethe-ges.  2, 167  f.), 
vor  den  'lateinischen  Schriftstellern*,  vor  allem  'was  ihm  ein  bild 
von  Italien  erneuerte',  in  Italien  aber!  'gott  sey  dank  wie  mir 
alles  wieder  lieb  wird,  was  mir  von  jugend  auf  wert  war.  wie 


*^  Gui  viuua  ^liit.-ge»ch.  6,  ÖOO):  'hier  trat  Goethe  .  .  .  auf  dea 
Staad  des  Properz  hin.' 
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glücklich  bin  ich,  dasz  ich  tnicb  der  rSmiscben  geschichte,  den  alten 
Schriftstellern  wieder  nahen  darf!*  (a.  a.  o.).  es  blieb  wohl  in 
Italien,  wie  wir  oben  gezeigt  haben,  /unUchst.  nur  hm  rlem  ver- 
langen danach,  aber  dieses  anknüpfen  an  die  jugendepoche  ist  nicht 
genug  in  betonen,  mit  dorn  wiodererwachen  der  'studentenader*^ 
wovon  er  mehrmals  an  Carl  August  schreibt  (briefw.  1,  136  u.  ö.), 
kamen  auch  'die  geister'  jener  Schriften  wieder  herauf^  an  denen 
sieh  der  jttngling  gebildet  nnd  sa  denen  sich  nun  der  'sinnliche  be- 
griff*  gesellte."  auch  des  Propere  wird  er  sich  in  Bom  erinnert 
haben,  vor  allem  in  den  letzten  römischen  tagen,  wo  er,  gleloh  Pro* 
per?,  eint'  Rönaerin  sein  nannte,  er  mnstn  sich  ihm  geistesverwandt 
fühlen,  und  in  der  ersten  musze  nach  seiner  rtickkehr  in  die  heimat, 
als  ihn  p'm  erneuertes  liebesglück  erfüllte,  griff  er  nach  dessen  elegien. 
er  fand  hier  einen  gesinnungsgenossen  in  Knebel,  der  ja,  ^^ie  wir 
wissen,  den  Properz  bereits  in  prosa  übersetzt  hatte,  bei  Goethes 
anknnft  aber  war  er  gerade  in  Lucrezstadien  versenkt  (s.  Herders 
brief  an  ihn  22  jani  1788,  Knebels  littnachl.  2^  241).  unter 
Goethes  einflusz  wandte  er  sich  nun  auch  wieder  dem  Propers  sn, 
wie  umgekehrt  Qoethe  an  seinem  La  eres  teilnahm,  wofUr  wir 
gleich  hier  noch  ^in  zengnis  anführen  wollen,  nm  nicht  später  darauf 
zurückkommen  zu  müssen:  in  der  ursprünglich  XVII,  später  unter- 
drückten, röm.  eiegie  heiszt  es  (werke,  Weim.  ausg.  I  s.  419  unter 
*lesarten*) : 

O!  wie  glücklich  warst  da  Lucrcz!    rlu  konntest  der  liebe 
gans  entiafBD  and  dich  jeglichem  körper  vertraan. 

worin  wir  eine  ganz  dentliehe  spiegelnng  jener  Studien  vor  uns 
haben. "  Knebel  war  es  auch  (s.  die  oben  erwähnte  briefstelle),  der 
Goethe  ein  exemplar  der  römischen  elegiker  schenkte,  das  sich 
leider  (wie  mir  hr.  clr.  Juliua  Wahle  nach  auskunft  des  directors  des 
Goethe-museums  geh.  bofrat  Euiand  freundlich  mitteilte)  nicht  mehr 
erhalten  hat. 

Goethes  beschäftigung  mit  Properz  rousz  nun,  unterstützt  durch 
Knebels  Übersetzerthätigkeit  und  wahrscheinlich  amfänglichere  com- 
mentarkenntnisse ,  schon  ganz  äusterlich  geschlossen,  eine  ziemlich 
intensiye  gewesen  sein,  und  so  oft  wir  nun  Goethe  in  Jena,  wo 
Knebel  damals  wohnte,  finden,  haben  wir  elegische  'conferensen' 
ansunehmen.'*  da  wird  Knebel  auch  Goethen  allerhand  dassische 


"  auch  andere  merkten  diese  Wirkung  an  sich:  Einsiedel  an  Knebel 
(litt,  nachl.  1,  237,  30  sept.  89):  'Du  wUrdest  .  .  .  «o  manche  scene 
ans  der  dichterweit  aatchaulicher  ß^cnosseu  haben  —  vorsliir- 
lieh  aber  wurde  die  scliönste  aller  Icrinste,  welche  Ovld  sang, 
Dir  recht  praktisch  und  leicht  geworden  sein  .  .  .' 

'*  «iit^efaend  sprach  sich  Goethe  fiber  Luerei  und  die  römische 
poesie  überhaupt  aus  in  seiner  receoiioa  Ton  Knebels  Lneresfibereetsung 
(werke,  Hempel,  29,  598  f.). 

^*  briefw.  mit  Kuebel  1,  198.  Goethe  bchrciüt  aus  Jena  28  nov. 
1798  an  ihn:  Mch  musz  Dir  .  .  .  dock  nnn  auch  für  Deine  elegicD 
danken,  die  ick  in  demselben  simmer  erhielt,  wo  Du  mir  die 
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mniofiai  die  ihm  »ofatieiWii,  mitgeteflt  haben,  wie  jene  Scaligenofae 
bexeicfaniuig  der  drei  rOmiechen  eligiker  als  Uriumviri  aoioris* 
(Bemays,  allgem.  zeitung  gonnabeod  22  jali  1866  nr.  203  s.  3d06) 

oder,  was  ich  als  seLr  wahrscbeinlich  vermale,  jene  köstliche  cor- 

respondenz  zwischen  Flonif^  \m(\  Hudriun  aus  des  AcliusSpar- 

tianus  'Hadriauus  ituperator'  iliiätoiiat'  Augusiae  s.  249), 

diö  zuerst  J.  D.  Fuss  (Goethei  elegiau  XXllI,  Leodu  1624,  s.  170) 

2u  den  t'iugaiigäTersen  der  XV  elegie  herangezogen  hat.  denn  wenn 

Ooethe  spftter  beim  tode  Wielands  an  Knebel  Bchreibt  (bri^w.  2, 90; 

14april  1818):  ^dieae  animnla  vagnla  blandnla  nimmt  sebr 

artig  abBchied'  und  damit,  ftr  jeden  anveretändliehi  der  nicht  die 

quelle  selbst  kennt,  auf  die  eben&lls  von  Spartianus  angefttbrten 

Worte  des  sterbenden  Hadrian  anspielt  (a*  a.  0.  8.  252):  ^et  moriens 

quidem,  bofi  versus  fecisse  dicitur, 

auimula  vagulft  blandula, 
hospcB  comesqne  corporis, 
quae  nunc  abitiU  in  loca, 
pallidnla,  ripida,  n':r^ula, 
nec  ut  tioles,  dHbis  iocos?' 

wovon  doch  gerade  erst  der  letzte  verr^  der  springf^nde  vergleicbuuj^s- 

punkt  iätt  60  muste  er  bei  seinem  ireunde  die  kenntnis  der  quelle, 

und  swar  eine  genaue  kenntnie,  Torauesetzen  und  hoffen,  Bohm  durok 

die  wenigen  werte  die  erinnerung  an  dieselbe  lebhaft  waefaxurufen. 

betätigt  wird  obiges  dadurch,  daes  Goethe  gerade  die  XV  elegie, 

die  'famosen  pop  i  n  e  n'  Knebel  in  Jena  vofgeleeeni  wohl  um  sieh 

mit  ihm  über  die  glückliche  Verwendung  der  verse  aus  Spartian  zu 

freuen  (briefw  2, 111,  undatiert;  Df5Tif?er  datiert  es  vom  23  sept.  89, 

unsere  jahrblicher  1864  a,  a.  o.;  erJ.  s.  86,  und  vermutet,  dasz  das 

gedieht  gar  erst  in  Jena  entstanden;  vielleicht  richtig). 

Nach  dieser  abschweiiuug  kehren  wir  wieder  zu  Properz 

zurttck. 

Noeh  haben  wir  aus  dem  Mhling  1789  ein  lengnis  (ttr  Ooethea 
und  Knebels  gemeinsame  bescblftignng  mit  diesem  dichter.  Goethe 
schreibt  am  6  april  aus  Weimar  an  den  henog  (briefw.  1,  145): 
'Knebel  hat  eine  elegie  des  Properi  reeht  glfloklicb  über- 
setzt, die  frauen  -^n^pn  :  ich  kfinne  sie  gemacht  haben;  da  sie's  aber 
auf  den  Charakter  und  nicht  aufji  poetische  verdienst  nehmen, 
so  ists  nicht  sehr  schmeichelhaft  .  .  .  ich  liege  ihm  *  Ii !  an, 
dasz  er  zu  übersetzen  forliahro  und  die  eroiica  den  schuiicn 
herzen  nahe  lege,  ich  leugne  nicht,  dasz  ich  ihnen  im  stillen  er- 
geben bin.  ein  paar  neue  gediehte  sind  dieser  tsge  sn  stände  ge- 
kommen .  • daraus  folgt,  dass  nieht  Knebels  metrisehe  Propere« 
UbersetzQug,  wie  SebSfer  (Goethes  leben  2*,  48  f.)  behauptet  hat, 

eriten  vertache  dieaer  Übersetzung:  manchmal  vorlasest, 
vieles  hat  sich  mit  um,  vieles  Mit  der  zeit  in  der  weit  vsriodert,  und 
doch  bleiben  diesp  artigen  werke  der  knnst  immer  das  was 
sie  waren  und  ergötzen  noch  jeiat  wie  vormalSf  den  der  sie 
an  empfinden  und  su  seh&lsen  versteht  •  . 
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*olme  zweifei  die  wähl  der  antiken  metrischen  form'  in  Goethes  ero- 
tiBcher  dichtung  bestimmte,  sondern  umgekehrt,  wie  auch  Knebel 
selbüt  in  der  vorrede  (a.  a.  o.)  hervorhob,  Goethes  erotika  Knebel 
'rtizteu,  dit  bescbwei  liebe  aufgäbe  der  elegisclu  n  versart  in  unserer 
bpracbe  zu  unternehmen',  das^  aber  underäuiiä  GueLlie  iii  wählender 
diebtung  seiner  'erotika*- epigr am me  nsudeetens  eine  elegie  des 
Propen  in  dentsclier  poetiseber  naebbildong  kannte  und  dadttrob  ta 
*ftbnlicher'  d.  h.  elegien  -  prodnction  angeregt  wurde*  auf  gleiche 
weise  bekennt  Goethe  sich  später  durch  Knebels  flberaetzang angeregt 
(28  nov.  1708,  briefw.  mit  Kn.  1,  189). 

An  Knebels  fortschrei tend^T  Übersetzung  nahm  dann  Goethe, 
auch  ale  er  seine  elegien  &chon  unter  dach  und  fach  gebracht  hatte, 
den  regsten  an  teil  und  erwarb  sich  um  bie  die  größten  Verdienste 
(briefw.  mit  Knebel  1,  118  ff.;  mit  Schiller'  s.  79  ff.).  Properz 
selbst  aber  erhielt  in  den  *r8mischen  elegien'  ein  eichtbares  denk- 
mal.  ich  meine  nicht  die  Teronglflekte  lesart  ^priester  Propere'  in 
elegie  XV,  sondern  jene  stelle  in  der  bereits  erwShnten  ursprünglich 
XVn  elegie  (a.  a.  o.),  in  frenndnachbarlicbster  nübe  des  'Laeres': 

ßelif?  warst  da  Propersl  [  ...  dir  ho!t  der  sklave 
dirncbeo  yom  Aventin  j  (»ecretj 

ond  wenn  Oyathia  diob  ant  jeaea  amararangen  tohreekte, 
ontren  fand  sie  dich  twar;  aber  sie  fand  dich  gesund. 

ein  offenbarer  hin  weis  auf  jene  reizende,  von  unnachahmlichem  bnmor 
erfüllte  elegie  des  Properz  (die  achte  des  Y  bacbes.  Lachm.): 

Disce,  quid  Esqailias  hac  nocte  fug^Rrit  aquosaa  nsw. 

So  steht  denn  die  tb  a  t «  a  che  der  hos  liMftigung  mit  Properz 
und  seiner  einwiikung  auf  die  elegien  muh  allen  seifen  hin  un- 
zweifelhaft und  unumstößzlich  fest,  und  Schiller  wie  die  fol- 
genden kritiker  haben  wohl  ein  recht,  ihn  heranzuziehen. 

Seit  A.  W.  Schlegels  recension  aber  (a.  a.  o.)  verglich  man  auch 
noch  die  andern  rOmischen  elegiker,  diesSrntlioben^triamvim  Amors', 
wabrscheinlidi  ▼eranlasst  durch  jenen  seblnssYers  der  Y  elegie,  wo 
Goethe  ihnen  ein  gemeinsames  denkmal  errichtete: 

Amor  schüret  die  lamp'  indes  und  drukot  der  Zeiten, 
da  er  den  nUmlichen  dienst  »einen  triuini^irn  g^ethan 

nur  ersetzte  man  gewöhnlich  den  Catull  durch  Ovid,  der  eigent- 
lich nicht  zum  ^tuumvirat'  gehört,  .so  Leiszt  es  bei  A.  W.  Schlegol: 
'wenn  die  schatten  jener  unsterblichen  triumvirn  unter  den 
stogem  der  liebe  in  das  verlassene  leben  sarliekkebrten,  würden 
sie  swar  Uber  den  fremdling  aus  den  germanischen  wflldem  er- 
staunen .  .  .  aber  ihm  gern  einen  kraus  von  der  myrte  sngestehen 
.  .  .  Propertins  Ittsit  mitten  unter  der  verzehrenden  glut  der 
Sinnlichkeit  eine  gewisse  reinste  boheit  hervorstrahlen;  Tibullu.s 
rührt  darcb  ächmacbtende  Weichheit;  die  sinnreiche  und  gewandte 

M  in  apEterer  seit  niaversUlndHob  auf  die  po  Iltis  eh  an  triemriro 

bezogen,  rieht!):;  gestellt  M.  Bt-rnny?  ^die  triumvirn  in  Goethes  rÖm, 
elegien'  (allg<  ztg.  beil.  22  juli  1865)|  vgl.  Loeper  a.  a.  o. 
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Hppit^keit  des  Ovidius  ergötzt  oft  und  ermüdet  zuweilen  ,  .  .  der 
eil ar akter  un serea  d  ich  ters  ist  eigentlich  keinem  von  allen  dreien 
ahnlicb.  liber  den  letzteren  erbebt  ihn  der  adel  seiner  gesinnangen 
am  meisten;  aber  er  ist  auch  männlicher  in  den  gefUhlen  als 
TibnllaB,  und  in  gedanken  and  ansdrock  ansprachloser  und  klarer 
als  Propertius.' 

Und  ganz  Slinlicb,  jeden&lb  reminiscenz  aus  Schlegel,  in  dem 
kleinen  aufsatz  von  M.  Bernays  Ober  *die  triumvirn'  usw.  (allg. 
ztg.  a.  a.  0.),  danach  in  Hillebrands  litteratnrgcscbicbte  (die 
deutscbc  nationnllitt.  2"*,  218  f.):  'was  ^le  —  Propere  und  0%'id 
—  und  ihr  dritter  gonosse,  Tibull,  an  elegischer  tagend  besitzen, 
hat  er  sich  angeei  gnet  ...  in  seinen  «elegien»  webt  die  sinnliche 
wärme  des  Properz,  die  weiche  Sehnsucht  des  Tibull  und  die  duftige 
blnmenfrisebe  Ovids,  allein  den  erslen  ttbertrifft  er  an  aitÜiofaem 
masze,  den  andern  an  freier  beberscbnng  und  den  letzten  an  baltnng 
und  kanst*  und  so  wandern  diese  phrasen  —  denn  es  sind  nichts 
als  pbrasmi  —  noch  weiter  durch  die  litteratnrgeschichten.  oder 
aber  man  constatierto  Uberhaupt  rrnr,  ohne  jede  weitere  begründung, 
den  einflusz  der  drei  elegiker,  F.  8chlegel  (a.  ii.  o.):  .  .  in  den 
röraii^chen  elegien^  wo  man  am  bestimmtesten  an  die  triumvirn 
der  alten  elögie  erinnert  wird  .  .  .*  Hosen  kränz  (Goethe  und 
seine  werke  s.  232  f.):  *in  der  form  sebliesst  €U>ethe  den  altm  ele- 
gikem,  den  TibuUus,  Ovidins,  Propertias,  sieh  mit  höchster 
Vollendung  an.'  Dtlntzer  (erl.  1*,  215  f.):  'daneben  stellte  er  sein 
liebesglttck  in  manchen  dichtnngen  dar,  welche  nicht  allein  von  den 
drei  groszen  römifichen  1  i eb es d i chtern"  die  äuszere  form 
und  manche  werulung  sich  nnHipneten  .  .  .'  Loeper  (a.  a.  o.): 
'nicht  allein  die  rönii sehen  elegiker,  die  triumvirn  der 
liebe,  namentlich  Properz  .  .  .  liehen  den  ton  .  .  .*  H.  Grimm 
(Goethe'  s.  316):  .  .  Catull,  Tibull  und  Properz  .  .  .*  un- 
bestimmter vergleicht  Gruppe  (leben  nnd  werke  4*,  313  f.)  'die 
römischen  elegilfer^,  Seh  er  er  (geseh.  d.  dtsch.  litt.  549):  'Propen 
nnd  andere  lateinische  liebendicbter.'  eingebender  Chol«  \  tus 
(a.  a.  0.)  0?id,  Tibull  und  Properz.  neben  Propeni:  nur  noch  Tibull 
ziehen  heran:  Viehoff  (erl.  II  bd.):  'der  dichter  hatte  s\rh  mit 
Properz  und  Tibull,  die  ihn  .  .  .  fo  lohhaft  entzückt  hatten,  zu 
wetteifern  vorgenommen*;  J.  D.  Fuss  ('poemata  latina',  einleitung: 
'de  linguae  latiuao  usu  diäsertatio'  s.  XXXV):  'quem  Propertio, 
nednmTibullo  nnmerorom  in  disticbiis  suavitate  conferas?  nee 
Schillenim,  opinor,  nee  Goetbenm  ...  in  caeteris  enim  —  eele* 
bratis  Qoetbei  nostri  elegiis  —  pancaa,  qnae  Tibnlli  ant  Pro- 
pertii  meliores  snperant . .  F.  Vi  scher  (Goethojahrb.  i,  f.): 
'.  • .  der  moderne  nordische  barbar  ein  Propers,  ein  Tibull  — 


Goethes  gedichte,  Kürschner,  anm.  sn  elegie  V:  'freilich  mochte 
Goethe  da  Rtntt  des  Catull  eher  den  eigeofcliohen  meistersinger  der 

liebe,  den  Ovid  im  sinne  haben.*  . 


Digitized  by  Google 


QoetliM  xOniicIie  elogMH  nad  Un«  qneltoo. 


107 


Das  nnd  «ber  «U«8y  aoner  den  Tergleiobntigmi  von  Fuss  und 

CboleviuSf  nar  redensarten «  welche  jedoch  seigen,  wie  allgemein 
und  feststehend  die  ansieht  aaoh  toh  dem  einflosae  des  Tiball  aaf 
Goethes  elegien  ist. 

Heller  (a.  a.  o.)  hat  nun  eine  reihe  von  stellen  des  TibuU 
nachgewiesen)  welche  diese  annähme  zu  bestätigen  bcheinen. 

Unsere  Untersuchung  wird  wieder  zweierlei  festzustellen  haben: 
1)  Unt  sieh  irgendwie  durch  ein  ftnsEeres  sengnis  bescbäftigung 
mit  Tibnll,  2)  doroh  ein  inneres  einwirkaag  dse  TibuU  bestimmt 
Bitweisen  ? 

So  Tiel  mir  bekennt^  wird  in  sftmtUchen  Goetheseben  sehrifieli 
Tibnlls  nur  dreimal  gedacht  einmal  in  den  ^zahmen  lenien' 
nr.  126(Loeperd%138): 

An  nnsprs  liiinmlisclieii  vitrr^  tisch 
greift  wacker  za  und  bechert  triach: 
denn  gut'  und  bSee  sind  abgespeist, 
wenn*a:  iacet  «eee  Tibello«!  heiaat. 

was  aber  leider  aus  0?id  Ämores  m  9,  89  entlehnt  ist  dann  in 

einer  recension  einer  böhmischen  monaisachrift  (Hempel  29,  164): 
'nicht  ohne  Terwuademng  findet  man  unter  den  ins  böhmische  ver- 
suchten (Ibersützungen  nebst  .  .  .einigen  elegien  von  Tibull 
auch  .  .  was  doch  niemand  als  zeugnis  eigner  bescbäftigung  mit 
diesem  dichter  ausbeuten  wird,  und,  ebenso  wenig  von  belang,  eine 
erwähnung  in  der  *^geschichte  der  farbenlebre*  (Hempel  36,  1231: 
'aus  Antonii  Thylesii  de  colonims  libellus  .  .  .  11.  fulvus  .  .  .  (^uuiü 
Tibnllns  proprie  siden  folTa  appellttrit . . 

Einmal  wird  auch  Tibull  in  den  briefen  genannti  eben  in  jener 
oben  erw&hnien  stelle,  wo  er  Knebel  deesen  Tibnll  aberschichte, 
nirgends  aber,  weder  in  der  Jugendzeit ,  etwa  in  den  ephemerides, 
noch  im  mannesalter  die  spur  einer  andeutung,  dasz  ersieh  mit  TibuU 
^e=rbäftigt.  wohl  erhielt  er  von  K"np1>»'l  das  vollständige  'kleeblatt 
der  dichter*,  aber  daraus  folgt  noch  rk  ht,  dasz  er  sie  alle  gelesen, 
geschweige  in  sich  aufgt'nomnaen  hat.  und  gerade  Knebel  wird  uns 
vielleicht  bier  einige  auäkuuü  geben,  er  kannte  ja  den  Tibull,  hatte 
er  ihn  doch  (Ibersetien  wollen,  und  wenn  er  ihn  später  gegen  Fro- 
pers  vertauscht  bat,  so  wird  er  wohl  seine  grOnde  gehabt  babsn. 
wir  kOnnen  sie  ernten:  so  oft  er  spKter,  in  den  anmerknngen  zu 
seiner  Properzübersetzung  wie  schon  in  der  vorrede,  sich  anschickt, 
diesem  dichter  ein  begeiötertes  lob  zu  erteilen,  iSszt  er  es  nie  an 
einem  tadelnden  Seitenblick  auf  Tibull  fehlen,  vorrede  IX): 
'Properz'  gedichte  verdienen  ho  sehr,  als  die  vorzüglicbstt n  Ii  nk- 
male  des  alten  Roms,  ein  ernstes  Studium,  da  er  Uberall  die  enipfin- 
dungen  eines  krativuUen  eründungsreicben  geiätcä  den  strengen  ge- 
setzen  der  knnst  untergeordnet  hat.  hierin  ist  er  dem  Tibull 
weit  vorgegangen,  .  . .  der  sich  mehr  nur  den  Ürejen  wallongen 
seiner  empftndung  tiberliest ...  so  Tcrdient  gewis  unser  Pro- 
pere den  vorsug  vor  ihm  oder  in  den  aumerkungen 
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(a,  a.  0.  8.  109  [zu  III  27  Lachm.]):  'man  vergleiche  die  elegie 
dep  Tibull,  die  er  Ober  einen  ähnlichen  gegenständ  ^rfdichtet  hat, 
und  man  wird  den  unterschied  de«  genius  beider  dieliler  finden, 
jener  l»eschrünkt  sich  mehr  auf  die  zUrtlichen  gefühle;  hier 
ündei  man  nebgi  diesen  Uiciitung  und  plan'  usw.  mau  wird 
sicli  also  Dicbt  iD«hr  wundeni ,  daas  aioli  di«  beiden  finaimde  nieht 
mm  stadinm  des  Tibull,  sondern  au  dem  des  Propers  susammen- 
^fanden  haben. 

Sollten  dem  aber  niobt  die  TOn  Heller  aofgeseigten  'entleh- 
nnngen'  aus  Tibull,  deren  manche  auch  von  andern,  mindestens  als 
linbewuste  remini^ceri/on  angenommen  wurden  ,  widersprechen? 

Wir  wollen  sehen,  da  iet  einmal  zu  elegie  1  \  .  6:  'das  mich 
versengend  erquickt!'  von  Heller  hingewiesen  auf  Tib.  IT  5« 5: 
'iuvat  hoc,  Cerinthe,  quod  uror.'  ist  das  etwas ?  nein !  A^rdinghello 
(Heinse,  A."  1826,  s.  70):  . .  die  bonigworte,  die  wie  eiakttblend 
nnd  brenn endsttsE  erquickend  labsid  dnreb  mark  nnd  gebein 
rannen  • « .*  u.  a. 

Femer  (und  von  DUntzer  erl.  3,  55  nacbgesprooben)  zu  v.  4: 
'ewige  Roma*  auf  Tib.  II  5,  28:  'EomaluB  aeternae  nondnm  fir* 

maverai  nrbis  moeriv  .  . 

Loeper  (a.  a.  lilj  hat  viel  richtiger  schon  auf  Vergil,  Ovid, 
Horaz  und  auf  müD/.uuft>cbriften  'liomae  aeternae^  hingedeutet. 

Oder  SU  elegie  II:  Heilt  die  flammen,  die  sie  in  seinem  bnaen 
entsllndet . .  ,*  aof  Tib.  IV  6,  6:  'ai  tibi  de  nobis  mntunsignis 
adest/ 

Ist  das  etwas?  auch  nicht!  das  ist  eine  so  gewöhnliche  redena- 

arty  dasz  es  sich  gar  nicht  verlohnt,  gegenbelege  anzuführen. 

Nnr  ein  beispi«'!:  Ovid  Heroid.XVITT  5  'urimur  igne  pari'. 

Einen  bestechenden  schein  von  Wahrheit  hat  schon  die  Zu- 
sammenstellung von  V.  38  flF. : 

Freut  sich,  datiz  ur  das  gold  nicht  wie  der  Eömer  bedeukt. 
bewer  iet  ihr  tiMb  nun  bestelU;  es  Milet  an  kleide rn, 

fehlet  am  wHpren  ilir  nicht,  der  nnch  der  npcr  «ie  l>riiigt  .  ,  . 
und  der  bnrbare  b«herscbt  römUcben  baaen  und  leib. 

und  Tib.  II  3,  49  S.: 

Beu  heu  divitibas  video  gaudere  puella« 

ot  mea  luxuria  Nemesis  flaat  atque  per  orbMB 

iiicL'diit  draiis  coiispiciendA  meii. 
illa  gerat  v^dtea  tenues  .... 

flu  unt  comitea  fuici  .  .  .  nsw. 

namenüicb,  wenn  man  die  folgenden  verse  59  f.,  die  Heller  niobt 
berllcksiebUgt,  heranzieht: 

nota  loqaort  regnum  iste  tenet,  quem  saape  coegit 
barbara  gjrpeatoi  ferne  catasta  pedes. 

denn  nun  hlitt^n  wir  n]le  elemente  beisammen;  und  doch  zeigt  ans 
dieses  wicdtr  nur,  wie  vor.sichtig  man  mit  derlei  parallelen  sein 
musz.  denn  dieselben  elemente  und  noch  mehr  enthält  Properz' 


Digitized  by  Google 


OotÜMt  rOuisdie  el€gifln  ond  ibre  quellen. 


109 


VIII  elegie  des  III  baches  (Lachrn.),  von  der  v.  27  f.  ancb  von 
Cholevius  (a.  a.  o.)  und  danach  ?on  Heller  su  dieser  stelle  vergUcben 
wurden : 

Praetor  ab  lUjrrioia  venit  modo,  CjothUi  terris, 
niine  sine  nie  plena  fiiint  conviTia  mensa 

I 

•      *(      e*  # 

ergo  maneribaB  qnivia  mercator  amoremf 

barbarTis  excunsi'«  a?^i»at  vestigia  Inmbis 
et  subito  feiix  nunc  mea  regna  tenet, 

tot  iam  abiere  diea,  cnm  me  nao  eara  tbeatri 
neo  teiigit  Campi   •  •  

ied  qnagoamque  tibi  vestes,  quosonmqae  smaragdoi« 
quosre  dedit  flavo  lumine  Chrysolithes, 


leb  glaubt),  da  bleibt  unb  doch  wiedtsr  nichts  übrig,  als  an  einem 
eiliflasB  TibnllB  m  sweifeln. 

Und  so  geht  das  immer  fort,  su  elegie  HI    67  ff.: 
Rhea  Sllrla  wandelt,  die  fttrstllelia  jnngfrau  usw. 
führt  Heller  eise  nmfangreiche  stelle  des  Tib.  an,  II  6,  61— *67: 

Te  qvoqne  iam  video,  Marti  plaeltnra  saeardos 

Ilia,  Testales  dest'ruip*?e  focos, 
eoncubituttque  tuos  iurtim,  vittasque  iacentes 

ei  oapidi  ad  ripas  arma  relicta  dei. 
carpit!»  nunc,  tnTjri,  (\r  soptem  collibns  herbat, 

dum  licet;  bic  rnagoae  iam  locus  arbia  erit. 
Borna  tanin  nomen  terris  fatale  regendia  aaw, 

Doeh  hat  er  eelbet  aiieh  schon  anf  Ovid  hingewiesen,  (ich 
nehme  hier,  wie  schon  an  einer  Mheren  stelle,  ▼orans,  dass  Goiiiäie 
diesen  dichter  gekannt  und  sich  jnit  ihm  eifrig  beschäftigt  hat, 
was  ja  eigentlich  selbstverstAndlich  ist.)  er  dtiert  nur  Fast.  II 
11  S,  n.  21 : 

Silvia  Vfstnii'' 

•acra  lavatums  mauu  petebat  uquaa. 

Mars  Tidai  baDc,  visamque  capit,  potitarque  cupita. 
nnd  doch  mnss  man  auch  die  folgenden  ?erse  hinzunehmen: 

somnns  abit,  iacot  illa  gravis,    iam  scilicct  intra 
viscera  JIomHiinc  conditor  Urbia  erat  .  .  . 

wie  auch  Amor.  III  6,  -4  7  Ü.,  wo  der  dichter  der  Ilia  ihre  künftige 
grosse  prophezeit,  vielleicht  noch  Fast.  II  383  Ö'.,  die  er^ählung  von 
den  Schicksalen  der  swillinge.  '*  dann  aber  ist  fttr  Tibull  kein  raunou 
TTnd  nun  wollen  wir  nns  das  vergnügen  machen,  die  nndem 
vergleidinngen  kttrser  absofertigen. 


I*  besser  jedoeh  Propars  V  1,  65  f.: 

optima  nutriüuui  uostris  lupa  Martia  rabaa 
qualia  creverunl  moenia  lacte  tuo. 
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1 10  Goethes  rOmisohe  elegien  Qod  ihre  quellen. 

Zu  elegie  IV  v.  67  ff.:  Tib.  IV  13,  16  f.: 

.  .  .  sancta  tuae  luooais  Damine  •  .  . 
qaae  sola  ante  »lios  et!  tibi  magne  deot* 

mit  ebeiiBO  viel  recht  (wire  nieht  beides  liebnrlieh):  Otid  Heroid. 

IV  39  f.: 

lern  mihi  prima  dea  eat  area  prataignit  aduaco 

Deila  ' 

Zu  elegie  VI  v.  113  f.:  Tib.  I  9,  1  f. 

Quid  mihi  8i  fiierns  miscros  laesuruB  amorea, 

foudei'H  per  divos,  clara  violanda  dabas? 

76  f.  blanditiasnc  inoas  aliis  tu  vendere  es  ausus?  usw. 
Zu  T.  115:  *wenii  das  volk  mich  verklagt . .      Tib. IV  14,1  ff.: 

Rumor  ait  erebro,  iiostram  peccare  puelluni  usw. 

Aber  eint>  tlut  von  stellen  bei  Properz  und  Ovid;  nur  einige: 

0  V.  Heroid.  11  27  ff.  (auch  Heller) : 

Die  mihi,  quid  feci,  nisi  non  sapienter  amavi? 
eiimine  te  potui  demeraiaae  nieo. 

unum  in  inu  scelui  est,  qaod  te,  scelerate,  recepi. 
sed  sccluä  hoc  lueriti  pondua  et  instar  habet. 

Prop*U5,  1  ff.  (Heller): 

Hoc  veruTiift  totn  te  ft'rri,  Cyuthia^  Koma 
et  nou  iguutik  vivore  uequilia? 

baeo  merai  iperare?  dabis  mibi|  perfida,  poenae;  uw. 

1  18,  9: 

Quid  tantnm  meniif  qoae  te  mihi  crimina  mntaot? 

V  7,  13  ff.: 

Perfide  nec  cuiqnam  melier  aperande  poellae» 


iam  ne  til>i  eseiderant  vigilacia  Itirta  Saburae 

et  mea  nortnrnis  trlta  fi-nestra  dolis? 
per  quam  ÜLimtiso  quotiens  tibi  tuue  pependi  oaw. 

Wo  bleibt  da  Tibull?  — 

Zu  T.  141 :  'und  wie  smz  ich  beschämt  .  .      Tib.  II  5,  101 : 

logeret  bio  potus  iurenis  malediota  puellaej 
post  modo  qua«  votia  irrita  facta  velit: 

tiatn  t\-riit<  illc  suac  plorablt  BobHnS  ideU 
et  se  iurabit  inente  fuisse  mala. 

aber,  schon  Heller,  Prop.  I  6,  6  f.:  v.  Ii  f.: 

His  cgo  non  lioram  possnm  durare  queielie 
a  pereat  siquis  ieiitus  amare  potest! 

I  15  schlusz: 

Quis  te  cogcbat  rouUos  pullcre  colorea 
et  fletnm  in  vitis  duoere  laminibna? 
quia  ego  nunc  pereo  .  .  . 

116,  10  ff: 

8i  dolor  afaerit,  erede,  rediblt  amer 


quam  faeile  irati  verbo  motantur  amantee  .  .  . 
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besonders  IV  ö,  (17  ff,)  eiiie  venöbnung,  wie  hier,  doeh  par  distance: 

Umidaqne  impressa  sicT;tbnt  lumiua  lana 

rettulit  et  querulo  iargia  noair*  «odo? 
•  •*•••• 

et  ninn,  cum  multifl  lacrimis  manflata  rcporl«, 

irum  uoa  fmades  esse  in  aoiore  meo. 
in«  quoque  cootiraili  iApositam  torqaerier  igni 

iarabo    .    .  . 
qnofUin  e  tanto  felis  eoneordia  hello 

extiterit    .  . 

Zu  V.  127:  'v.eiteV:  Tib.  II  6,  46: 

Lena  necat  miserum  Phrjrne  furtiroqne  tabellas 
occnlto  portant  itque  reditqae  eioo. 

aber  Amor.  III  14,  31 : 

Gar  totieue  Tidm  mitti  reripiqne  tabellat? 

H  19,  41: 

Quas  ferat  et  refernt  sollers  aucilla  tabelias. 
Zu  V.  155:  *.  .  .  sio  klingt  von  weicben  gesängen  .  .  .*:  Tib. 
I  3|  57  ff.  (die  Schilderung  der  catnpi  Elybii): 

Uic  choreae  caittusque  vigent,  pasüimque  vagaotes 
dtdee  tonant  tenui  gattnre  Carmen  avee  .  . . 

aber  sobon  Düntaer  und  Loeper  (a.  a.  o.)  haben  hier  auf  ^stellen 
der  ital.  rei  se  /.  b.  vom  16  und  30  juli  1787*  hingewiesen. 

Nunmehr  will  ich  aber  alle  jene  parallelen  aus  Tibull,  zu  denen 
Heller  auch  ^^el^st  noch  aus  andern  autorcn  citate  beig-ebracht  hat, 
beiseite  lassen  und  nur  jene  anlühi  en,  die  er,  nach  seiner  weise,  ent- 
weder als  alleinige  oder  hauptsächliche  quelle  angibt  also  zunächst 
zu  elegie  XII  v .  214: 

Sind  zwei  liebende  doch  sich  eiu  versammelt  volk. 
Tib.  IV  13,  12: 

...  in  solis  tu  mihi  tarba  locis. 

aber  der  gegensatz  besteht  doch  bei  Tibull  zwischen  den  *8ola  loca' 
und  der  *inrba',  der  freundesschar;  bei  Goethe  liegt  der  haoptton 
auf  dem  '▼er8ammelt"\  wozu  der  vers  ans  dem  *neuen  Pansias' 
123): 

Immer  allein  sind  liebende  sich  in  der  grösten  Versammlung. 

gestellt  werden  musz,  vnd  diesen  hat  Loeper  (a.  a.  o.)  sehr  treffend 

mit  dem  Elopstockscben : 

Sie  sieht,  glücklicher  freund,  in  der  versaromlnng  nur  dich 
verglichen,  auch  in  Herders  übertragunj^en  aus  dem  griechischen 
findet  sich  eine  reminisceuz  an  ihn  (2e  orph.  hymne,  Suphan  26, 

8.  180j: 

Bahige  nacht,  o  du  stille,  du  in  der  lautsten  Versammlung 
einsame  .  .  . 

er  wird  anob  wohl  an  nnserer  stelle  ▼oigeschwebt  haben,  die  fol> 
gende  TibulUparallele  mnss  ich  aber  doch  noch  erwihnen,  nicht  als 

"  vgl.  Diintzer  erl.  a.  a.  o. 
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ob  sie  in  die^e  katcgorie  gehörte,  sondern  weil  sie  vor  Heller  schon 
von  Fuss  (Goeibei  elegiae  ö.  170)  behauptet  und  von  DQnber  a.^a, 
als  f»8t  sicher  ttbernommen  warde.  elegie  XV  312  f.  ^  Tib. 
16, 19  f.: 

Naa  te  decipiat  nutu,  digitoq  ie  liquorem 

ne  trahiit  et  mensae  dacat  In  orbe  notas. 

da  bietet  uns  doch  0  vi  H  ,  ja  selh'^^'  Proporz  wril  bessere  parallelen, 
die  ja  teilwei*ü  auch  Ht^Uer  ,'iniührt.  Ov.  Amor.  I  4,  17  ff.i 
Mo  specta  nutusque  meos  valtomque  loqoacem: 

verba  siipertnliis  sine  voee  loqnentia  dicam: 
verba  lege«  digitie,  ▼orba  notata  mero  .  .  . 

Amor.  II  6, 17  ff. : 

Non  octiH  tAcuere  tui ,  conscriptaque  vjno 
mensa,  nee  in  digitis  littera  uulla  fuit  .  .  . 

Ars  amat.  I  566  ü,: 

Uic  tibi  multa  licet  sermone  latentia  tuto 

dicere,  qnae  dici  sentiat  illa  sibi: 

blanditiasque  leves  tenui  pcrscribere  vino, 

ut  dominam  in  metisa  se  iegat  illa  taam: 

Mepe  oenloe  oenlis  speetare  fatentibos  ignem  .  .  • 

Herold.  XVI  81  f.: 

Orb«  quoque  in  meiiBae  legi  sob  ooinlne  noBtro 
quo  1      duela  nero  littera  fecit  AMO. 

Prop.  IV  23,  17  f,: 

Et  qtmecumqTie  voIphs  rcperit  non  stulta  paella 

j;;irrulH  cum  Ijlaudis  dicitur  horu  doli«. 

ich  glaube,  es  ist  nicht  notwendig,  kenntnis  der  TibulUcben  stelle 
vorauszusetzen. 

Tib.  I  6,  9  klingt  va  entfernt  an  elegie  XVI  t.  358  an,  ala 
dau  es  sich  verlohnen  wOrde,  gegenbelege  ans  Ovid  anznftthren. 
man  arteile: 

Emsig  half  ich  daran,  selbst  mir  su  sebaden  bemüht . . . 

¥.6:  Inni  rallii  tnnrluntur  cassc-:  iam  Delia  furtim 
nescio  quem  tacita  callida  nocte  fovet. 

9:  ipse  tniser  docul,  quo  posaet  ludere  pacto 
custode»:  beu  heu  ouoe  premor  arte  maa. 

das  ist  das  ganze!  — 

Das  'unangenehme  huudegeijeir  elegie  XVII  eingang,  das 
Heller  nur  bei  Ti bull  I  6,  31  1.  und  Ii  4,  32  ü".  wiederfindet,  weist 
DUulzer  noch  hei  üoraz  epod.  5,  57  und  Vergil  bucol.  9,  107  f. 
nach,  und  ich  kann  mir  daher  die  mflhe  sparen,  zum  ttberflnss  anoh 
anf  Proper z  IV  16,  17  ond  V  6,  73  hinsndeaten. 

(forteetsoDg  folgt.) 

Wm.  FnBDisAiiB  Bbohsbb« 


Digitized  by  Google 


ZWEITE  ABTEILUNG 

fÜB  eTMNASIALPlDAeOeiK  UND  DIE  0BBI6fiN 

LEHiÜ!ÄCfi£E 

HI«  AÜSlDHIiDSm  DSft  OtAUISOHBir  PHlbOLO»lK 

BK&ACSOBGBBBN  TON  PROF.  DR.  HBRHAini  MaSIUS. 


13. 

ENTWICKLUNG  UND  BEDEUTUNG  DER  PÄDAGOGIK 
JOHANN  BEßNHAÄD  BASEDOWS  IM  LICHTE  NEÜEÜEÜ 

FUÜäCHÜNG. 


'Erleichterung  durch  natargemftsze  methode,  entlastung  vom 
gedächtnisstoff ,  tarnen  und  körperpflege,  rlicksicht  aufs  praktische 
leben,  erziehung  zur  patriotischen  p^emeinnütziL^keit  ^  alln-  unter 
staatlicher  aufsieht*,  dies  etwa  ist  bunte  in  unserer  so  brennenden 
schulfrage  die  loäung  der  eitern  und  vieler  lebrer,  die  losang  des 
kaisers.  so  bahnbrechend  sie  auch  wirken  soll,  sie  ist  nicht  neu: 
Tor  emem  jahrbnndort  bereits  bat  der  propbet  der  modernen 
reform,  Jobann  Bernhard  Basedow,  dieselben  soblagworke  in  glei* 
ober  snsammenstellnDg  zttndend  in  die  weit  geschleudert,  kein 
pSdagog  der  Vergangenheit  steht  den  heutigen  schulbedUrfnissen 
BO  nahe  wie  er,  keiner  hat  dieselben  so  eindringlich  und  mit  so  über- 
ra^^cbender  ricbtigkcit  dargelegt,  gerade  in  den  tagen  des  neuen  curses 
scheint  es  gcboteu,  von  seinem  wirki  u  und  wollen  ein  bisher  ver- 
miäztes  abgerundetes  und  alle  kernpunkte  treffendes  bild  zu  geben. 

Keine  bewegung  auf  dem  gebiete  der  deutschen  pSdagogik  hat 
eine  solche  fiberfttUe  von  litteratur  her? orgerafen  wie  der  phiUntbro- 
pinismos;  die  von  ihm  ausgebenden  scbriften  sKblen  nach  bnnderten. 
Basedow  allein  bat  etwa  45  pädagogische  abbandlnngen  und  schal- 
bücher,  allerdings  von  sehr  ungleichem  werte,  erscheinen  lassen, 
die  dann  bis  heute  mindestens  50  beurteilungen  von  freunden  wie 
gegnern  veranlaszten ,  gar  nicht  gerechnet  die  darstellungen  in  den 
modernen  encydopädien  und  geschichten  der  pädagogik.  so  nimmt 
es  nicht  wunder,  daaz  wie  vor  hundert  jähren  auch  beutu  noch  diu 
ansichten  Uber  Biasedows  bedeatung  gani  verschieden  lauten,  aber 
dennoch  ist  es  jetst  leichter  als  ftrOher  in  dem  gewirr  der  meinungen 
einen  festen  Standpunkt  zu  gewinnen,  da  gerade  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten eine  reihe  schltienswerter,  das  urteil  klärender  abhand- 
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loagMi  erscbien.  die  wiehtigst«D  derselben  fdeii  nmlchst  km 

oherakterisiert. 

Max  M  15 1  ]  rr,  der  berühmte  Sprachforscher  in  Oxford,  als  söhn 
des  dicbters  Wilhelm  Müller  ein  uienkel  Basedows,  bat  von  dessen 
leben  nnd  wirken  (allgem.  deatsche  biograpfaie  bd.  2)  1875  in 
knappen  ansprechenden  zügen  ein  bild  entworfen,  das  zwar  von 
wamer  ▼erwandteDplettt  beelnfliint-isi,  im  geasMi  aber  des  rieh* 
iige  triffl.  —  Einen  naodnielc  dei  methodenbncbs  und  eins«  teils 
des  elemeniarwerks  hat  H.  Goering  (H.  Beyers  bibliothek  plda- 
gogiscber  classiker)  1880  berausg^eben;  Uber  die  entwicklungvOB 
Basedows  cbarakter  und  streben  wird  eine  ansföhrlicho  einleitung 
vorausgeschickt,  die  bei  wärmster  anorkennnnq-  der  Verdienste  auch 
seine  schlimmen  it  bler  nicht  verschweigt,  dieselben  jedoch  billiger 
weise  aus  den  lebensumstftnden  heraus  zu  erklären  sucht,  zu  be- 
achten ist  das  am  sdilusz  gegebene,  recht  genaue  Verzeichnis  aller 
91  Besedowaeher  iohriften.  AnliKÜob  der  87n  Tenemmlnng 
dentaeber  pbilologen  tind  aebidniSB&er  in  Deasan  1884  hielt  prof« 
dr.  Oer  lach  einen  vertrag  (abgedruckt  in  diesen  neuen  jahrbUÄttn 
1885  heft  1)  Ober  'daa  D««8aaer  pbilanthropin  in  seiner  bedeutung 
für  die  reformbestrebungcn  der  gegenwart';  die  fein  durchdachten 
und  stilisierten  ausführungen  behandeln  in  anregen  ior  weise  den 
praktischen  wert  der  1776 — 93  wirklich  ins  leben  getretenen  Basedow- 
ideen.  —  Besonders  interessant  erscheint  das  stattliche,  697  Seiten 
stuike  buch  von  A.  Pinloche  reforme  de  T^clacation  en  Alle- 
magne  an  18  aidele^  (1889)  niebt  bloai,  es  ein  Framoae  aehrieb; 
wenn  es  auoh  hier  nnd  da  anlgecti?e,  weniger  grQndliobe  stellen  eni* 
bKlt,  80  ist  ea  doeb  sehr  beachtenawert  als  erster  eingehender  Yer* 
sucb^  den  gesamten  dentaeben  pbilantbropinisinns  (also  auch  Bahrdt, 
Salzmann,  Bochow  usw.)  von  seinen  anf&ngen  bis  tu  seiner  heutigen 
nachwirk ung  in  ganz  Europa  zn  betrachten,  wie  das  sorgfUltigo 
bücherverzeichnis  im  anbans?  bewei^-t ,  ist  dorn  Verfasser  trotz  der 
erdiüLkenden  fÖlle  kuULu  em  tjjii^chliigiges  scbriftchen  entgangen, 
wenn  es  wohl  kaum  müglich  war  alles  angeführte  genauer  zu  stu- 
dieren. —  Dies  sebeint  bei  Pinlocbe,  wenigstens  auf  den  ersten 
blick,  besflglieh  sweier  reebt  BehRtienswerter  sofariften  weniger 
der  frU  sn  sein,  die  swar  im  venEeiehnis  stehen ,  aber  im  text 
nicht  genOgend  anerkannt  nnd  citiert  sin  1.  beide  wurden  ver- 
Isszt  von  Schülern  des  herm  prof.  H*  Mas  ins,  leiters  des  kgL 
pädagogischen  Seminars  an  der  nniversitüt  Leipzig,  nnd  legen 
treffend  die  grundiiuitn  Jt  r  Basedowschen  plidagogik  dar  an  der 
band  eingehender  vergleiche  mit  den  Systemen  des  Comenius  und 
Kousseau :  G.  P.  Ei.  Hahn  'Basedow  und  sein  Verhältnis  zu  Rousseau* 
(Leipziger  dissert.  1885)  und P.  Garbo  vici an u  'die  didakük Base- 
dows im  vergleiehe  sor  didaktik  dea  Gomenios'  (Leipziger  disaert. 
1887).  namentlieh  mnss  die  entere  sie  eine  treffliehe  arbeit  her> 
Torgehobw  werden,  die  das  bisher  verkannte  Verhältnis  Basedow  s 
m  BonsssMi  ins  riöhtige  Hebt  rflekt  nnd  die  pftdagogik  beider  aeharf 
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ehmkierisiert.  —  Ads  der  nimlicliaii  Lcipnger  admle  i«t  IwiTor- 

gegang«n:  F.  F.  Nietzold  'Wolke  am  philantbropin  zu  Dessan' 
(Leipziger  disseri.  1890);  die  schrift  bertlbrt  Müh  BMedows  wirken 
seit  1774  und  stützt  sich  auf  bisher  nicht  Terwertete  acten  ohne  den 
anspi  uch  j  diesen  btofif  völlig  zn  pr«cbÖpfenj  gleichwohl  ifitiiealft 
dankenswerte  and  anregende  arbeii  zu  schätzen. 

Die  folgenden  blätter  sollen  die  zerstreuten  ergebnissc  genannter 
Schriften  zum  einheitlicheD  bilde  verweben,  sowie  es  durch  weitere 
gesichtaptinkto  and  beobaehtuigen  stütsen  and  Tanrollstlndigen ; 
tor  oUmo  abw  wiid  aaob  die  bislier  weniger  beeditete,  aber  ge- 
diegentle  aobrift  Baeedowa  *die  TorBtellang  am  meoMbanfrennde' 
einer  genauem  betraehtong  onterzogen  werden,  um  zu  dem  allen 
den  festen  unterbau  zn  gewinnen ,  ist  zunttcbt  darzustellen ,  inwie- 
fern die  Ipben- -Schicksale,  Charaktereigenheiten  und  der  bildungs- 
gang  Basedow  s  die  entwicklung  seiner  pädagogik  beeinfluszt  haben. 

Die  hauptzeugnisse  von  Zeitgenossen  Obergein  leben  hat  Qoering 
a.  a.  0.  s.  XIV  ff.  zusammengebtellt  und  ihren  wert  lUb  richUge  licht 
gerOckt ;  noch  genaner  in  d«r  toeiem  anliaUang  iet  Pinloebe  a.  a.  o, 
B,  574 1  die  betrefienden  sebriften  lassen  siob  in  drei  gruppen 
teilen:  in  diejenigen  a)  ans  den  jabren  1776 — 78,  wo  eine  reibe 
jüngerer  mitarbeiter  zürnend  das  philanthropin  yerliesz  und  der  Ter* 
sweifelte  Basedow  die  direction  niederlegte,  b)  aus  den  jähren 

— 84,  wo  er  den  bSszlichen  zank  mit  Wolke  und  Reich  erregte, 
und  c)  aus  der  zeit  uumittelbar  nach  ITlJO,  wo  las  ubgelaufene  leben 
des  eben  verblichenen  wiederholt  beleuchtet  wurde. 

Buiulliche  ilarnteiiungen  sind  mehr  oder  weniger  subjectiv  ge- 
halten, aber  nur  einige,  wie  die  von  DuToit  1790  im  philantbropin* 
betsoale  gehaltene,  später  gedraekte  gedAcbtniarede,  der  firansOtteebe 
naobrnf  in  der  gaiette  poor  la  jeoneese,  wabrsebeblidi  von  dem* 
selben  Verfasser,  die  auffordenug  im  Hamburger  ooirespondenten 
(5  III  1791 )  zu  finsiwilligen  beitr&gen lllr  ein  Magdeborger Basedow- 
denkmal, befli  is/!L'eTi  sich  einseitiger  lobeserhebnng.  aus  den  (ihri- 
gen darätelluii;L,'en ,  gün:?tigen  wie  ungünstigen,  geht  die  unleug- 
bare thatöache  hervor,  dnsz  der  berühmte  püdagog  von  schweren 
fehlem  belastet  war,  die  zwar  zunächst  nur  in  seinem  privaiieben 
hervortraten,  später  aber,  mit  den  jähren  zunehmend  j  äein  ganzes 
streben  bedaoerUeb  bemnten»  anderseile  ttebi  es  ebenso  foet,  dass 
Basedow  trotsdsm  *den  besten  seiner  seit  genug  getban*. 
ans  so  manchem  zengnis  In  den  werken  bedeutender  Zeitgenossen^ 
s.  b.  aas  der  bekannten  stelle  in  'dichtung  and  Wahrheit*  bd.  14, 
vor  allem  auch  ans  den  wichtip^en  jflngst  (von  prof.  dr.  0.  Franke 
in  diesen  neuen  Jahrbüchern  1H92)  veröffentlichten  briefen  geht 
hervor,  wie  hoch  m^nner  wie  der  fürst  von  Anhalt-Dessau,  Goethe, 
Kant,  Lavater,  Rochow  u.  a.  sein  von  reicher  begabimpf  vmd  un- 
geheuchelier  warmer  meni^cheniiebe  gelrugeues  streben  ächätzten. 
sdoben  trienobteten,  tob  bdberem  Standpunkte  arteilenden  geistern 
wird  ein  anirügliches  inneres  gefQbl  gesagt  haben,  dass  BMedows 
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groBze  bcbwSclien  nicbt  zum  wenigsten  in  gewissen  natu  ranlagen 
und  lebens  Verhältnis  sen  ihre  erklärung  und  entschuldigung 
fanden,  es  will  freilich  wenig  sagen,  wenn  er  selbst,  von  sich  ein- 
genommen, wie  er  nun  einmal  war,  gewisse  Qble  angewohnbeiten 
in  diMem  sinne  so  bescbSaigeii  tmht»  (s.  anm.  3);  viel  eohwerer 
ftllt  es  ins  gewicht,  dass  s.  b.  gerade  die  tehmilischrift  too  J.  C. 
Meier  ('Basedows  leben,  cbarakter  und  scbriften*,  Hamburg  1791. 
2  ieile,  zusammen  Uber  800  seilen) welche  ihn  einsntig  auf  alle 
weise  berahzuseUen  sucht,  seine  schwachen  trotsdem  ans  erblicher 
anläge  erklärt. 

Mit  Eousseau  hat  Basedow  wie  so  manchen  zug  im  wesen  und 
Schicksal  das  gemein,  daaz  er  in  frUber  Jugend  die  mutter  verlor, 
an  der  seite  eines  rauhen,  ungebildeten  vaters  eine  trübe  kindheit 
verlebte,  ohne  dass  eine  milde,  veratftndige  mntter  das  ungestOme 
weeen  dee  lebhaften  knaben  in  schranken  hielt,  trieb  sich  derselbe 
bis  zum  zwölften  jähre  in  den  Strassen  Bambnrgs  umher,  allerlei 
gassenjungenstreiche  verübend ,  für  die  er  vom  vater  wie  von  den 
lehrem  oft  aufs  schärfste  gezüchtigt  wurde,  halte  diese  unzarte, 
liebeleere  behandlung  auch  die  wichtige  folge,  dasz  die  Erinnerung 
an  sie  nicht  zum  wenigsten  die  pädagogischen  verbessHrunL^>pl!ine 
in  dem  vurbiUerten  herzen  des  jungen  mannes  aufkeimen  iiesz, 
80  hat  doch  Basedow  den  mangel  einer  aasreichenden 
jugendersiehang  zn  seinem  grossen  schaden  nie  wieder 
aasgleichen  kOnnen:  weder  im  Sassern  benehmen,  noch  in  seiner 
gesinnung  hat  er  sich  als  wirklich  feinen  mann  bewiesen,  im 
gegenteil,  er  liebte  es,  umgeben  vom  dunste  des  tabaks  und  des 
stinkschwamms ,  gcQissentlich  den  naturburschen  herauszukehren 
und  sich  Uber  die  geiÄUigen,  verbindlichen  formen  der  bossern  kreise 
spottend  iimwegzusetzen.  als  lustiger,  witziger  geseli^cbafter  nicbt 
unbeliebt;  neigte  er  bei  fröhlicher  runde  leiciit  lu.  kraukexider,  der 
barmlosigkeit  entbehrender  neckerei  nnd  an  Urmender,  oft  mehr  als 
derber  ansgelassonheit.  fohlten  sich  aber  empfindsame  naturen  dnrch 
sein  poltriges,  ejnisches  wesen  verletzt,  so  zeigte  er  empfindliche 
yerwundemng  oder  verttcbtlichen  bohn.  zum  Srger  gereizt,  konnte 
er  über  den  gognor  unglaubliche  rohe  Suszorungen  thun  und  der 
dienerschnft  gogouliber  sogleich  mit  der  faust  droinschlagen. 

Dieser  schwere  mangel  an  feinem  vornehmen  wesen 
wurde  durch  seine  Studienzeit  eher  noch  versti'irkt  als  gemildert,  da 
ihn  als  einen  jünger  der  aufklärung  die  nüchternen,  das  gefUhl  wenig 
veredelnden  grandsStse  der  nfitaliohkeit  und  natttrlichkeit  so  sehr 
beeinfloazten.  so  seigte  er  fast  kein  verstttndnis  fOr  alles,  was  wir 
classisoh  nennen:  er  fllhlte  weder  die  ergreifende  rohe  alttesta- 

*  mit  reoht  r&i  Gervinus  (gesch.  der  deutschen  dlchtung'  V  s.  380), 
dtese  ftnsserst  sabjective  schrift  mit  gröster  vorstellt  zu  benutzen, 
schlieszt  sich  aber  leider  in  dem  einseitig-tadeinden  urteile  Uber  Basedow 
t.  377  ganz  an  Meier  an;  dasselbe  ist  loiligHoh  eia  aUBSag  aOS  jeaem 
giftigeu,  vum  blasaeu  neide  dictierteu  pasquill. 
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mentlicber  typen  und  neutestamentlicber  gleichnisse,  noch  den  adel 
der  antikp,  noch  den  li  ischpn  herzerhebenden  duft  der  damals  wieJir 
erblühenden  deutschen  Hueiatur,  ao  dasz  ihm  z.  b.  auch  der  von 
Klopstock  wiederbelebte  und  dichterisch  verklärte  gedanke  des 
nationalen  DentschtniDS  eine  unbekannte  grOsze  blieb. 

80  yrhn  die  btldnng  deeacii,  der  es  nntenuhm,  alle  geist  and 
gemllt  büdenden  elemente  für  den  nnterriebt  In  einem  beeondem 
elementarbuche  zusammenzustellen,  bedenkliche  lücken  anf, 
die  für  die  lebensfähigkeit  dieses  seines  monumentalwerks  um  so 
verhSnp^nis voller  werden  musten,  als  gerade  vom  ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  ab  eindringendes  Verständnis  der  bibel  wie  des  classi- 
sehen  altertumb,  naiionalliUeiatui  und  Deutschtum  die  mächtigsten 
und  heilsamsten  quellen  beeonders  itlr  den  höheren  Unterricht  ge- 
worden Bind. 

Der  Millibare  mangel  einer  tstbetiech-f  einen  gesinnQng* 
tritt  nnr  nm  so  schirfer  berror,  wenn  Basedow  in  seinen  pldagogi- 

schen  Schriften  dem  gmndsatxe  'naturalia  non  sunt  turpia'  nur  zu 
sehr  huldigt,  diese  allzu  offene,  wenig  zartfühlende  art,  geschlecht- 
liche dinge  den  kindem  p  fl  i  s  s  entlich  darzulegen,  hat 
er  nicht,  wie  man  wohl  (lenken  könnte,  aus  Bousseaus  Emil  (1762) 
entlehnt,  sondern  wie  er  in  der  'philalethie'  (1764)  sagt,  schon  lange 
vor  1762  seinen  und  andern  kindem  gegenüber  angewendet}  der- 
gleiehen  wnnderliobkeiten,  welebe  gegen  die  bew8brte»  aber  von 
ihm  geriBggesohtttBte  feinere  eiite  eelliotYerttKndlieb  nicht  anfkom* 
men  konnten ,  sind  also  wohl  ohne  zweifei  ebenfalls  auf  seine  ans 
dem  mangel  guter  Jugenderziehung  entepringende  aUra  starke  natnr> 
wflcbsigkeit  zurUckzuftlhren. 

Auch  die  weitern  pbilopnphischen  stiidirn  des  jf^np-lings-  und 
mannesalters  haben  sein  padagiM^i.-«  lu  wirken  aufs  sstürkitc  beein- 
flus2t.  angeregt  wohl  schon  uut  dem  Hamburger  Johanneum ,  be- 
sonders aber  anf  der  Universität  Leipzig,  wo  er  die  bohlheit  und 
Schalheit  der  damaligen  professorenTOrtrSge  and  akademischen  pro- 

*  dieser  mangel  mäste  besonders  hervortreten,  wenn  Basedow  — 
dichtet«,  wae  an  ▼ersocben  er  eich  im  intereste  eeiner  pbilosophi" 

scheu  uml  pädagopisclien  bestrebun^'cn  öftora  gedrungen  fUldle.  es 
•iad  zumeist  odea-  oder  kirohenliederUhDlicbe  poesien,  in  denen  neben 
beiser  gelnnfnenem  sich  oft  geradezu  widrige  niichternheiten  and  ge- 
schmacklosigkeiten  fioden,  wie  z.  b.  in  einem  weniger  bekannten  ge- 
dicbte,  fins  in  der  prakt.  philosopliie  2e  aufl,  bd.  II  s.  285  eine  reihe 
ähnlicher  'oden*  eröffnete:  'Vorbereitung  des  menschlichen  kör|>er8  im 
verborgenen,  kein  sterblicher  wnste  von  mirl  |  nur  empfand,  die  mich 
gebilhrcu  sollte,  |  die  schwere  des  kitimpens.  |  und  in  erwnrtung  von 
ähnlichen  folgen  |  dachte  »e,  sie  würde  einen  menschen  gebähren*  usw. 
1>ei  derartigen  naeh  Klopitoekeoher  art,  doch  Iceineswege  in  geregeltem 
metrnm,  gedichteten  hymnen  läszt  man  sich  die  reimlosigkeit  gefallen, 
einen  suloppen  eindruck  aber  machen  die  für  den  philantbropinbetsaal 
bestimmten  gedichte  Basedows,  die  er,  damit  es  schneller  gieng,  ohne 
reime  auf  die  bekannten  kircfaenliedermelodien  verfertigte;  er  steht  dti* 
mit  in  *ter  gesrhiihtc  des  deutschen  kirc-henliedei  elDtig  da  (vgl*  das 
lied  bei  Räumer  gesch.  der  pttdagogik  bd.  III). 
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moüöiieii  verachten  lernte,  vor  allem  aber  durch  die  beschüttigung 
mit  den  soliriften  englisoher  und  deoiecber  nfttnndüteiip  wurde 
BaMdowem  begeisterter  jünger  der  eofklftrung.  wieent 
seinen  diesbezQgliclieQ  hauptwerken,  der  'praktischen  philoeophie 
ittr  alle  stände'  (1758)  und  der  'philalethie'  (1764)  zur  genüge  her- 
vorgeht, trug  er  seine  ansichten,  in  denen  er  nach  dem  vorbild  seines 
lehrer-5  Crusius  zugleich  der  philosophie  und  1er  rell^non  gerecht  zu 
werden  sachte,  anfang«  noch  in  einem  verbäitmsmäszig  maszvollen 
tone  vor.  abgesehen  vou  mancheu  ihm  mehr  menschlich  erscheinen- 
den dogmen  gab  er  die  heilsthatsacben  des  Christentums  eu,  suchte 
aber  alle  eonfessionellen  gegensitse  nach  mOglichkeit  abzaschwilehett« 
hierdnreh  sog  er  sieh  die  feindsehaft  gewisser,  gerade  in  seiner  hoU 
steinischen  beimat  einfluszrttioher  kreise  zu.  J.  C.  Meier,  sonst  sein 
schärfster  gegner,  nimmt  ihn  (a.  a.  o.  bd.  I  s.  237)  gegen  dieselben 
in  schütz:  Basedow  habe  auch  bei  den  rechtgläiibigpn  anhängerund 
Verteidiger  gefunden  ,  allein  da  die  confeüöionellen  eiferer  die  Ober- 
hand behielten,  so  sei  er  auf  dieselbe  art  zum  ketzer  geworden  wie 
'die  meisten  und  oft  die  redlichsten,  edelsten  und  vortreiTlichäten 
mftnner  bei  allen  secten  und  parteien :  durch  TernngUmpfung ,  Ver- 
folgung, verlästerung  und  verleamdung  von  selten  der  orthodoxeni 
...  die  auch  hier  geburtohelfer  beim  eintritt  eines  ketsers  in  die 
weit  gewesen  seien*. 

Verbittert  durch  die  von  seinen  Widersachern  veranlaszte  Ver- 
setzung ans  gymnaaium  zu  Altona,  durch  seine  Zurücksetzung  im 
ußterriobt  daselbst,  durch  seinen  ausschlusz  vom  tisch  des  herrn 
und  die  daraus  entspringenden  häuslichen  raisbelligkeiten,  geriet 
Basedow  in  eine  schroilere  Stellung  zu  den  kirchlichen  fragen,  ein 
heftigerer  ton  spricht  aus  seineu  1764—68  erschienenen  streit- 
sdiriftMi,  nnn  erst  wird  er  (nach  Max  Mttller)  'einer  der  kühnsten 
Torkämpfer  im  streite  flir  menschenrechte  nnd  menschenwilrde ,  für 
wahrheitstreue  und  geistesfreiheit»  der  Yon  seinen  freunden  gemieden, 
selbst  mit  dem  Verluste  seines  arates,  seines  einkoramcns  bedroht, 
die  gefahren  des  kampfes  allein  fiuf  sich  nahm  und  einen  ehrenplatz 
unter  den  Vorkämpfern  der  geistigen  freiheit  im  18n  Jahrhundert 
yerdieut'.  im  gegensatz  zu  den  englischen  deisten  tritt  er  auch  jetzt 
der  tlbematttrlichen  Offenbarung  des  Christentums  keineswegs  ent- 
gegen, aber  das  bestreben  wird  stärker,  in  der  'natürlichen  leli- 
gioD*  unbeschadet  der  von  ihm  anerkannten  biblischen  religion 
einen  gemeinsamen  einigungsboden  für  die  drei  mono- 
theistischen religionen  —  also  auch  für  Juden  und  Muha- 
medaner  —  zu  schaffen  und  Vorschläge  für  derartigen  gottesdienst 
SU  machen. 

Isterauch  beider  Verwirklichung  solcher  vorschlüge  im  Dessauer 
philanthropinbetsaale  nicht  Uber  tm  uilgemeines,  confessiousloses 
Christentum  hinausgegangen,  so  gewannen  doch  diese  bcsirebungen 
eine  ganz  erhebliche  bedeutung  fQr  sein  1768  beginnendes  pädagogi- 
sches wirken  und  verleiieten  ihn  in  seinen  fundamentalwerkeni  s.  b. 
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im  elementarbache  (bucb  4  nr.  17),  zu  den  wunderlichsten  entwürfen 
von  allgemeinen  ''goUeb Verehrungen',  wrlche  den  philantbropiamus 
von  vum  iitsrein  in  einer  überm&szig  fruigeiätigen  iarbung  erscheinen 
lieewiit  di0  er  eigentlich  gar  mokl  ha^e,  die  aber  seinen  gegnem 
«ine  willkommene  baadhabe  ittr  wirkaame  aagriffi»  boten. 

Am  Btirketen  jedoeb  scbeint  Basedow  dnrob  eine  Ton  eeinen 
eitern  ererbte  gemQtsanlage  beeinflustt  worden  za  sein,  wie 
Meier  (bd.  I  s.  164)  berichtet,  bat  seine  mutter  nach  der  Versiche- 
rung aller  anverwanriton  und  anderer  glaubwürdiger  zeugen  'öftere 
und  sehr  starke  an  w  an  Hungen  von  wahnwitz  erlitten,  und  ist  auch 
in  einem  heftigen  paroxismus  von  raserei  gestorben*;  Basedow  seibat 
nennt  sie  'bis  zum  Wahnsinn  melancholisch',  mit  recht  führt  daher 
Ooering  a.  o.  a. XXI  folgendes  ans:  ^wollen  wir  kritiacb  teilahreD, 
•0  JBflflsen  wir  naob  den  heniigeii  wiBfienschafUlehen  erfabrangen 
ttber  Vererbung,  die  nicht  nur  die  Übertragung  körperlicher,  eondeni 
auch  inteUeotoeller  und  eitUicber  eigenschaften  ron  den  eitern  auf 
die  kinder  constatieren,  eine  reihe  verhängnisvoller  zttge  in  Basedows 
leben  auf  die  unglückliche  Constitution  seiner  eitern  zurückführen, 
eines  vaters,  in  welchem  ein  heftie-es  teraperaraent  nicht  einmal 
durch  den  einüusz  der  bildung  gemildert  wurde,  einer  mutter,  deren 
geist  dnrch  bereditftre  belastung  oder  durch  die  zerrüttenden  folgen 
rober  bebandlong  Ton  selten  der  Umgebung  abnorm  Terdfistert  war .  • . 
ist  ja  sobon  die  gemfltskrankbeit  der  mutter  dne  traurige  thataaobe, 
aus  der  sich  auch  bei  dem  sobne  nmnobes  an  geietesstOrung  greusende 
moment  erklären  läszt.* 

Basedow  besan?  eine  durchaus  sanguinische,  verSnderliehe  nntur, 
ihm  fehlte  jene  geduldige  ruhe  und  Zähigkeit,  die  langsam,  aber  plan- 
mäszig  schaft't.  anhaltend  mühsamer,  gloichraäsziger  thätigkeit,  vor 
allem  jeder  gedachtnibarbeit  abgeneigt,  pflegte  er  seine  entschlüssle 
stUrmiscb  und  basUg  zu  fassen  wie  durebzn^ren.  dann  konnte  er 
die  naobt  snm  tage  machen  und  nnter  yemaobUssignng  der  gew5hn- 
liehen  lebensbedürfnisse,  wie  essen,  trinken,  schlafen,  das  geplante 
in  kürzester  frist  durchsetzen,  diese,  wie  Meier  sagt,  tumuUnariscbe 
art  des  arlnutens  rauste  die  schon  an  sich  nicht  bedeutenden  nerven- 
krlifte  aufreiben,  drohte  dann  der  überraiis/i«/  ani^estreni^^te  organia- 
mus  zu  versagen,  so  wurden  starke  reizmittel  notwendig,  die  er 
leider  nur  zu  oft  im  kartenspiele  und  im  tr unko  suchte,  gerade 
aber  dnrob  diese  unregelmäszige ,  oft  ausschweifende  lebensweiso 
wurde  seine  nerv  Ose  bypoobondrie  verhängnisvoll  gesteigert.* 

*  Basedow  selbst  war  sich  übr-r  diose  bedftiierlichen  neiffnnjj^en 
volikotuiueit  klar;  mit  einer  ^cwisseu  naiveo,  treuberzigen  oßenheit 
schildert  er  nns,  wie  er  sich  um  derselboa  willen  für  nnwiiidig  hielt» 
dns  nmt  des  philHiitbiopinl.sclien  litiirgen  (Iciters  der  pottcHverebrnngen), 
da»  er  nacb  seiner  directoriatfiniederleguug  bis  zum  Jahre  1781  beibehielt, 
Ifinger  m  verwalten;  v^I.  seine  Terteidigungssclirift  ge^en  Reiche  oad 
Wolke  ('etwas  ;iiis  dem  archivc  Basedowseber  tebeiisbeHchreibung  von 
ihm  selbst*  nsw.,  Leipzig  178:^)  s.  66  ff. :  'ich  entzog  mich  wegen  des 
abnehmeDs  meines  geaichts,  der  beschwerlichen  ausspräche  bei  dem 
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Bieäülbe  äu£,zerte  bich  hai  entstehenden  wider wärtigkeiteu  m 
«tner  ttbannlszigen  Verzagtheit  vmd  THinaStögm  ▼eriweiflnng:  so 
logto  BiMdow  1776  l>eim  aiisbl«ibe&  Mft  T«n  poUieun  erholftsD 
g«ldinitoniflizQng,  kfirparlidi  wie  aeeliseh  ftik  gebroeheii  die  phfliii* 
tiiropindireetion  nieder,  taten  aber  menschen  seinem  inUen  bin 
demd  entgegen,  so  hielt  er  tun  so  eigensinniger  an  seiner  ansieht 
fest,  zeigte  eine  hochgradige  rei^barkeit,  scheute  sich  nicht 
gegen  die  menßcben  die  schlimmsten  bcscbuldignngen  auszuspreclu  n 
nnd  geriet  nicht  selten  in  einen  wiUeu  jäh^üin ,  für  den  es  keine 
mildem  rücksichten  gibt:  &o  hat  vor  allem  Wolko  unter  dieser  un- 
ausstehlichen zanksncdit  in  den  jähren  1780 — 84  zum  grossen  scha- 
den dei  pbUanftbropina  sehwer  tu  leiden  gehabt 

Andeneitagab  sieb  Basedow,  eo  lange  nooh  aeine  pUbie  irgendwie 
dnröblllbrbar  erschienen ,  leicht  den  heisablt&tigeten  hof fnnn- 
gen  bin.  durch  den  beifall  dea  pobUeama  ▼erwdbnt,  gewann  er  Ton 
sich  eine  !il>erm?!5i7irr  hohe  meinurg  und  verkündigte  in  hochtraben- 
den aiikümiigungeii  o.-zartige  erfolge,  dann  entstanden  mit  san- 
guinischer h&at  projecte  auf  projecte  in  seinem  k oi)te.  mit  vollem 
recht  geiszelt  Meier  (bd.  I  9.232)  diese  maöziooe  *projecten- 
sucht',  die  um  &o  verhängnisvoller  war,  als  er  bich  nicht  scheute 
tolebe  bingespinake  nnoh  an  TerOffsniUcben.  wenn  er  eie  aaeh  oft 
aeben  nach  karaer  teit  an  ?erwerfen  oder  doeh  wenigalena  an  Indem 
pflegte,  —  im  publionm  worden  sie  für  ernst  genommen  und  Ter- 
fielen  nur  an  oft  dem  verdienten  flnobe  der  iSeberUebkeit. 

mangel  der  TOrderakbne  and  ▼oraehmlloh,  weil  mein  in  die  an  gen 

fallendes  leben  zuweilen  von  der  Utiszerlichon  würde  ab- 
weicht, die  ein  christlicher  Htnrg^  immer  nnd  allenthalben  beobachten 
musz.  ich  hatte  es  selbst  gesagt  in  der  einweihunggrcdo  dea 
phllanthtQplDlimtl  iob  ibiim  almlich  (so  ist  meine  natur  nnd  ver> 
■^völinnnf^,  wenn  mir  etwas  rrelfn^rrTi  soll,  nicht  andiTS  nrheiten,  üIs  mit 
einer  aueserordentUchen  ant>trenMung.  dadurch  falle  ich  denn  endlich 
elneB  sutaii«!,  daas  ieh  eliie  Teralelitiiiif  aller  ^elstee* 
kräfte,  sogar  der  Vernunft  befürchten  masSi  wenn  ich  mich 
nicht  anf  eine  zeitlanf»  losreisze  und  aerstretie.  eben  dieselbe  Wirkung- 
bat  der  unfaü  dcä  starken  grams.  trinke  ich  nun  in  bolcheiu  xustaud 
keinen  wein  oder  höchst  wenig,  so  werden  meine  grübeleieii  nickt 
nnterbrochen  und  so  i>leihe  ich  in  ^c-fahr,  ^rinziich  zu  unteriiegen.  viel* 
leicht  liegt  eine  natürUehe  Ursache  darinnen,  daas  BÜeh  ain  anszer- 
ordantlleh  iebhafler  Täter  gezeugt,  und  eine  mekreDteile  bis  zum  walm* 
einn  melanchulisclie  mutter  geboren  bat.  in  diesem  (trunkenen)  zustande 
—  rede  ich  erst  wahr  untl  derb,  dann  wahr  nnd  unvorsichtig,  dann 
wahr  und  unsittlich,  weil  ich  bis  ins  18a  jähr  unter  lauter  sehr  ee> 
meinen  laoteOt  dnreh  schlechte  redanaarten,  ersogen  bin  und  also  jeder 
Tinhesonnenc  affect  mich  in  diese  ungeschliffene  spräche  wieder  zririick- 
lUhrt.  daher  wähle  ich  zuweilen  in  aolebem  dränge  der  gedaiikennot 
lieber  ein  dia  anftnarlEaaaikeit  arswiafandea  apial  ala  dea  wala.  aber 
muste  ich  mit  dieser  schmerzhaften  Selbsterkenntnis  philanthro- 
pischer liturp  sein  oder  zu  bleiben  wünschen?  nein!'  (gekürzt  )  e.  164 
erzählt  er:  'als  ich  noch  dem  institute  vorstand,  hatte  ich  mir  das  ge* 
aeta  gamaebt,  11  rlUr.  ia  dia  aportelcasaa  dar  profaaaoraa  an  gabaa 
jedesmal,  wenn  man  T^>7r  auf  dam  inatitttte  den  aafaag  aiaar  nm- 
nebelung  ansehen  künntell' 
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Schon  in  der  *prakt.  philosophie*  (1758)  scheut  er  sich  nicht, 
den  coDcubinat  zum  schütze  der  'familienebre  der  vornehmen'  zu 
empfehlen ,  die  eklaverei  und  den  sklavenhAndel  ak  etwas  erlaubtes 
SQ  betetebneii.  so  niMhte  er  in  der  pbileletbie  (bd.  I  t.  851  ff.) 
eilen  emstee  folgenden  YOrseUeg:  men  eoUe,  am  die  seeliscbe  ent- 
wiekliing  des  natormenflchen  tn  studieren ,  Säuglinge  in  der  freien 
natur  aussetzen;  auszer  frauen,  die  ihnen  in  den  ersten  jaliren 
vermummt  die  nahrung  bringen,  darf  ihnen  kein  menschliches  wesen 
nahen,  keine  menschliche  spräche  Ihr  obr  erreichen;  wie  wilde  tiere 
Pollen  sie  aufwachsen,  unbekUmrui  rt ,  wie  viele  von  ihnen  in  den 
träten  jaiireu  bei  dieser  unmenschlichen  bebandiung  zu  gründe  gehen  II 
^Alr  ein  solciies  protocoU  Uber  S5,  50  oder  100  jähre  wollte  ich  all 
mein  yermOgen  geben,  wenn  ich  miUionen  liitte.  grausam  wSre  ein 
solcher  versuch  nieht,  weder  nseh  der  absiidit,  noeh  dnrob  die  aat- 
fbhrung'  an  derselben  st  die  wird  ein  anderes  nicht  minder 

unsinniges  project  geäuszert:  'vielleicht  würden  wir  einige  Ver- 
mutungen (kr  Philosophen  (über  den  Ursprung  der  seele)  zu  wider- 
legen wissen  oder  zu  neuen  anlasz  haben,  wenn  man  gewisse  leben- 
dige Wirkungen  entsetzlicher  laster  hätte  eine  zeit  lang  heimlich 
leben  lassen ,  um  zu  bemerken ,  ob  sie  in  ihren  trieben  und  vorsteU 
longen  mehr  Ihnliehkeit  mit  der  art  des  Täters  oder  der  matter  be* 
kämen'  (II),  aneh  die  fosieningen  über  sengnng  usw.  gehQren  hier- 
her, so  z.  b.  der  Vorschlag,  jtinglinge  durch  den  anblick  gewisser 
ekeltiafter  krankheiten,  Jungfrauen  dnreh  kindesmordgesehichten 
vom  laster  abzuschrecken,  seitenlang  werden  solche  leeren  projecte 
vorgetragen  in  dem  abscbiiitt  des  elementnrhuchs  (bd.  II  buch  4) 
über  'Alethinien*:  bo  din  wunderlichen  ceremomen  beim  Ubergang 
von  der  groszen  in  die  kleine  kindbeit,  die  überspannte  sjmboiik 
in  der  einrichtung  der  betkammer,  die  beschreibung  des  alethini- 
sehen  gottesdienstes  mit  seiner  'liturgel',  einem  geradesn  putzigen 
instnunente.  im  'philanthropischen  arehiV  werden  fOr  das  eben  ge- 
gründete philanthropin  allerlei  gesetze  entworfen,  die  in  manchen 
modernen  lehrbüchern  der  pädagogik  als  wirklich  zu  stände  gekom- 
mene einrichttingen  aufgeführt  werden  ,  aber  mir  1  u  ftschlösser 
sind:  z.  b.  die  einteilung  der  wocbe  in  Standes-,  reichtums-  und 
meritentage,  die  gerichtstage  der  schÜler,  der  monatliche  strenge 
casualtag  mit  fasten  und  niuhtzubettgehen,  das  campieren  von 
lehrern  ond  schttlem  unter  zelten  im  freien  jährlich  swei  monate 
hindnreh,  die  geographiestnnde  anf  den  ans  erde  anfgeworfenen 
halbkngeln  n.  a.  m.  doch  genog  der  beispiele;  sie  lieesen  sieht  leicht 
vermehren. 

Solche  unausführbaren  vorschlfige  finden  sich  weniger  an  den 
stellen,  wo  Basedow  die  allgemeinen  gnmd-  und  leitlinien  seiner 
Pädagogik  entwirft,  als  da,  wo  er  speciellere  pläne  für  die  praxis 
vorbringt;  dann  allerdings  erhitzen  sich  leicht  seine  gedanken,  dasü 
ein  überspanntes  project  das  andere  musz  gebaren  I  eme  uicb t  geringe 
ozoentnoitSt,  eine  krankhafte  richtung  in  Basedows  mllen  und  gemttt 
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wie  in  seiner  vorstellungswelt  laszt  sich  nicht  Terkenuen  —  ein  Ter« 
bftngnisvolles  erbteil  von  seiner  mutier  her! 

So  ergibt  sich  denn  aus  der  angestelltea  betrachtuügi  dasz  selten 
tiin  bedeutender  mann  das  dicbterwort  'homo  sum ,  nihil  homanam 
a  me  ali«iiam  pato'  binndiilidi  der  naehsidit  aeiiiflr  benrteiler  so 
aiark  in  «nspniob  nimmt  wie  Basedow,  nur  wenn  man  einerseits 
keinen  seiner  grosien  fehler  verschweigt,  anderseits  sie  möglichst 
ans  seinen  lebensyerhlltaissen  erklärt,  nnr  so  wird  der  freie,  unbe- 
fangene blick  gewonnen,  der  das  unter  jenen  schwarten  sehlaoken 
enthaltene  gold  7.n  erkennen  und  zu  würdigen  vermag. 

Zunächst  &ei  darauf  hingewiesen,  dagz  die  der  peraünlicbkeit 
Basedows  anhaftenden  schwächen  iiir  die  von  ihm  vertretene  sache 
in  gewissem  sinne  nicht  ohne  günstige  einwirkung  gewesen  sind: 
die  vorsefaang  bedurfte  sn  den  pftdagogiscben  reformen  eines  soleben 
mannes  mit  einer  Bonsseannatur,  der  seine  sanguinischen  plSne  mit 
feuereifer  zu  vertreten,  die  Zeitgenossen  mit  der  leidensehaftlichen 
glut  wiederholten  begeisterten  aufrufs  binzureiszen ,  den  wider- 
sachern  rückhaltslos  den  krieg  zu  erklSren  und  ihnen  hartnäckig 
und  schlagfertig  zu  antworten  wüste,  und  wenn  er  auch  durch  man- 
chen fehlgriflf  den  Widerspruch  der  gegner  heraus lorderte,  —  ein 
reformator,  der  gegen  althergebrachte  Vorurteile  ankämpft,  wird  um 
SO  mehr  die  angen  der  weit  anf  sieb  sieben ,  je  mehr  er  als  hitziger 
kimpe  den  streit  TersebSrft» 

Vergleichen  wir  in  dieser  hinsieht  Basedow  mit  Comenins: 
beiden  ist  dieselbe gegnerschaft gemein,  der  schnlpedantismns, 
der  sich  liinter  das  bollwerl^  vernlteter,  verrotteter  If'hrfnrmen  ver- 
schanzt bat.  der  grosze  Ciiniciiius,  an  reicblum  unJ  grün  Uu  hkeit 
der  ideen  weit  über  Basedow  stehend,  entwarf  in  meiner  didactica 
magna  gleichsam  einen  feinen  feldzugsplau ,  aber  er  blieb  unaus- 
geführt, —  man  hatte  keine  truppen,  den  angriff  wirksam  durch- 
sufilbren.  Basedow  aber  wagte  kfihn  den  stürm  und  drang  als  ein 
bermts  kampferprobter  baadegen  bitdg  gegen  das  boUwerk  vor  nnr 
mit  einem  kleinen  bftuflein  anbSnger,  aber  mit  der  felsenfesten  ttber» 
Zeugung,  dasz  es  seinem  anfeuernden  kampfgeschrei  und  der  wucht 
des  eignen  beispiels  gelingen  werde,  die  erleuchteten  Zeitgenossen  zu 
unwiderstehlichem  ansturm  mit  fortzureiszen.  mit  dem  siurmbock 
begoi-tcrter  worte  rannte  er  die  Steinmauern  veralteter  Vorurteile 
um,  eme  gewaltige  bresche  klallte  bereits,  aber  die  mitweU  liesz  den 
kflbnen  stOxmer  im  stich,  —  Terlaasen  nnd  versweifelt  sank  er  nnf 
der  bresche  snsammen.  aber  es  war  nnr  ein  Pyrrhussieg  für  seine 
gegner:  ihre  position  war  fortan  fttr  immer  erscbflttert.  ehre  dem 
wacketn  kftropen,  der  alles  in  dem  streite  war  und  die  bahn  brach, 
auf  der  die  moderne  pädagogik  unter  bedachtsamer  benutzung  der 
ComeniuspHlne  nunmehr  in  das  bollwerk  eindrang,  um  gründlich 
damit  aufzuräumen. 

(fortsetzong  folgt.) 

I>B88Aü*  HnniiAHR  Lonsm. 
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14 

VEUSUCH  EINER  ÜBERSICHTLICHEN  DARSTELLUNG  DES 
SYSTEMS  DER  EUROPÄISCHEN  ALPEN  FÜR  DEN  ÜNTÜB- 
BICHT  AN  üOHE&N  LEHü  AN  STALTEN. 


Ohne  zweifei  ist  die  darlegung  des  Systems  der  europäischen 
Alpen  einer  der  schwierigsten  teile  des  geographischen  Unterrichts, 
ea  liegt  diese  Schwierigkeit  einmal  in  der  weiten  ausdehnung  des 
gebietes  der  Alpen,  dann  in  der  reichen  gliedernng  derselben,  man 
kunnte  daher  erwarten,  dsküz  dw  Verfasser  von  geographischen  lehr- 
bndiern,  die  ja  von  amts  wegen  dem  nntemohte  za  gronde  gelegt 
werden  mOssen,  diesem  teUe  dee  nniemdits  besondere  «ifmerksani* 
keit  geschenkt  und  die  scbwierigketten  anf  ein  möglichst  geringee 
masz  vermindert  bfttten*  leider  ist  meines  wissens  dies  nicht  in  ge- 
nügender weise  geschehen,  in  einigen  lehrbüchern  (z.  b.  von  Pütz, 
teilweise  auch  SojiUitz)  findet  sich  sopar  noch  die  bogrenzung  der 
gruppen  durch  emzelua  berge,  mit  demselben  rechte  könnte  man 
die  grun^^en  der  meere  durch  die  bugen  derselben  angeben!  in 
andern  (z.  b.  Daniel  und  EirchhofiF)  wird  das  Alpen  System  nxulit 
als  ganzes  bebandelt,  sondern  bei  den  in  betraefat  kommenden 
ISndem  stflekweise  gegeben,  wo  dieser  groeze  fehler  Tormieden  is^ 
wie  bei  Klein ,  läszt  die  begrenzung  der  einzelnen  gruppen  sehr  zn 
wünschen  übrig,  kurz,  eine  wirklich  übersichtliche  darstellong 
des  Alpensystems,  ans  der  die  schüler  eine  klnre  anschanung  der 
läge  der  emzelnen  gruppen  gewinnen  können  —  nnd  das  ist 
doch  beim  Unterricht  die  hauptsache  —  bietet  meines  Wissens  kein 
lehrbuch. 

Daher  glanbe  ich  den  fachgenossen  einen  dienst  zu  erweisen, 
wenn  ich  die  darstellnng  des  Alpensystems,  die  ich  Yor  ungefähr 
siebzehn  jähren  notgedrungen  ausgearbeitet  und  meinen  schttlem 
(in  Trier  und  später  anderswo)  schlieszlich  dictiert  habe^  hiermit  in 

wenig  geänderter  form  veröffentliche. 

Was  die  bozeichnii  np^  der  gruppen  betrifft,  so  bin  ich 
durchweg  dem  herkommen  gefolgt,  bekanntlich  hat  0.  Delitsch  in 
seinem  trefflichen  werke  'Deutschlands  oberflächenform*  in  dieser 
hinsieht  nicht  unbegründete  änderungsvorächiuge  gemacht,  sie  haben 
aber  meines  wissens  für  die  schule  wenig  praktische  bedeutnng  er« 
langt,  da  sie  eben  zu  sehr  ins  einzelne  gehen,  jedoeh  habe  ich  einiges 
dankbar  benutzt. 

Zur  gewinnung  einer  Übersicht  über  das  ganze  System  und  die 
teile  desselben  habe  ich  die  dreiteilung  durchzuführen  gesucht, 
was  mir  auch  durchweg  gelungen  ist.  —  Die  antrabe  der  begrenzung 
der  einzelnen  gruppen  erscheint  vielleicht  zu  kleinlich,  man  wolle 
aber  nicht  unberücksichtigt  lassen ,  dasz  die  hydrographischen  Ver- 
hältnisse eines  sehr  groszen  teiles  von  Europa  durch  die  Alpen  be- 
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dingt  sind,  übrigens  mag  der  lehrer  nach  der  jeweiligen 
leistun^sfUbi^keit  der  classe  davon  streichen. 

Xjm  zur  daräteliung  selbst  zu  kommen,  so  wird  für  die  untüx  e 
Binfe  die  angäbe  der  ^faiiityig  der  ^pen  in  die  Weatalpea  Tom 
Mittelineer  bis  loni  Genfer  eee,  die  Mittel-  oder  Centralelpen 
Ton  da  bis  enm  Inn  nnd  der  Etsob  nnd  die  Ostalpen  ven  da  bis 
zur  ungarlscben  liefebene  genflgen.  ftr  die  mittlere  etafe  würde 
hinzutreten  die  angäbe  der  namen  der  wichtigsten  gmppen  inner- 
halb der  angegebenen  bezirke  mit  benutznng  der  folgenden,  für  die 
obere  stufe  berechnett'n  ausführlichem  darstellung. 

Die  Westalpen  erstrecken  sich  von  dem  col  (=  joch)  di 
Tenda',  der  dieselben  von  den  Apenninexi  tiennt,  und  dem  Mittel- 
meer bis  zum  Bbone  unterhalb  Genf,  dem  Genftrsee ,  dem  Bhone* 
knie,  dem  thale  der  in  den  Bhone  bei  Martignj  mündenden  Dreaoe, 
dem  passe  des  grossen  8t  fiemhard  and  dem  thale  der  Bora  Baltea, 
eines  linken  nebenflnsses  des  obem  Po. 

Die  Mittel*  oder  Centraialpen  erstrecken  sich  von  da  bis 
zur  mittlem  Etscb,  zum  Eisack  (einem  linken  nel>enflnpse  der  obem 
Etsch),  dem  Brenner  passe,  dem  tbalc  (kr  hill  (eines  rechten  neben* 
flusses  des  Inn)  und  dem  thale  de^  Inn  selbst. 

Die  Ostalpen  erstrecken  sich  von  hier  bis  zum  Donauthale 
bei  Wien  im  nordosten  und  bis  zur  ungarischen  tiefebene  im  osten; 
im  norden  geben  sie  in  die  bsjyxisebe  boehebsns,  im  sttdostsn 
in  die  bergsBge  yon  Kroatien  nnd  das  istriseh  -  dalmatisehe  bocb* 
land  Uber. 

Die  Westalpen  zerfallen  in  drei  gmppen:  die  Meeralpen |  die 
kottisoben  oder  Baapbineer  Alpen  nnd  die  gnjiseben  oder  SaToyer 

Alpen. 

Die  Meeralpen  Ijej-'en  zwischen  der  büd-  und  südostgrenze 
der  Westalpen  und  dem  thale  der  Stura  (eines  linken  nobenflusses 
des  Tanaro,  eines  rechten  nebenflusses  des  obem  Po),  dem  thale 
der  Ubaje  (eines  linken  nebenflnsses  der  Dnrsnoe,  eines  linte 
nebenflnsses  dee  Bb<me)  nnd  dem  thsle  der  Dnranee  selbst  naeli 
norden  hin. 

Die  kottisoben  oder  Dauphineer  Alpen  mit  dem  Monte 

Viso,  dem  der  Po  entspringt,  und  dem  Mont  Cenis  (eisenbahn!)  er- 
strecken sich  von  hier  bis  zum  thale  der  Dora  Riparia  (eines  linken 
nebenüusses  des  obem  Po),  dem  passe  des  Mont  Cenis ,  dem  thale 
der  Are  (eines  linken  nebenflnsses  der  Isöre,  eines  linken  neben- 
flusses  des  likoue)  und  dem  tliaie  der  Isdre  selbst  im  norden. 


*  ntich  Seydlitz  und  ander u,  da  diese  teilung  die  schärfste  ist. 
der  geolof^ische  gesiehtspnokt  kann  nicht  den  ausschlag  geben,  da  ee 
ja  anch  Knlk  -Mj  . n  gibt,  Bo  gleich  im  sü  luestlichen  teile  der  Meer- 
alpen, audere  nehmen  als  östliche  grenze  der  Meeralpen  oder  viel- 
mehr der  mit  ihnen  lose  nuammenhllDgenden  sog.  ligarisobea  Alpen 
den  col  di  San  Bernardo  an,  über  welchen  die  strawe  YOB  Geva  am 
Tanaro  nach  Albeoga  am  Mittelmeer  führt. 
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Die  grajiachen  oder  Savoyer  Alpen  mit  dem  Mont  Blanu, 
der  höchsten  crhebung  der  Alpen  (  IHK)  m.),  und  dem  berühmten, 
Yon  der  uuUrhalb  Oenf  m  den.  lihutie  mündenden  (obem)  Arve 
diti«listr6iiil0B  Ghamofmixtliale  entrecken  sich  von  da  bis  zur  nord- 
gniiM  der  Westaliwii. 

Die  Mittel-  oder  Centralalpen  (deren  oben  angegebene 
greniea  Ton  den  schülem  an  wiederholen  sind)  werden  durch  den 
Comersee,  die  in  denselben  von  norden  einfallende  Maira  (Mera), 
den  Splügenpass,  den  mittlem  und  untern  Hinterrhein  und  den 
Rhein  von  Reichenau  bis  zum  Bodensee  in  zwei  (hüiften  oder)  fiügel 
geteilt,  jeder  flUgel  zeriailt  wieder  in  zwei  bälften,  deren  jede  drei 
gruppen  aufweist. 

Der  westflügel  der  Ceatmlalpen  wird  diireh  das  tbal  dee 
Bhone,  den  Farkapaas,  das  mr  obersten  Renss  sieh  Offbende  Ursem* 
tbal  und  das  tbal  des  Vordevrbeins  in  eine  nOrdliobe  nnd  sttdliobe 
bUfte  geteilt. 

Jede  hlilfte  umfnszt  drei  gnippen. 

In  der  nördlichen  liegen  in  der  folge  von  westen  nach  osten 
die  Berner  AJpen,  die  Damma- Titlisgruppe  und  die  Tödigruppe 
(lödikette  mit  ihren  Verlagerungen). 

Die  Berner  Alpen  mit  dem  Aletscbbom,  der  Jungfran,  dem 
Finsteraarbem  nnd  dem  Scbreekbom,  die  alle  Aber  4000  m.  boob 
sind,  nnd' dem  ibm  nach  norden  vorgelagerten  Bemer  oberlande 
werden  im  oeten  und  nordosten  von  dem  Grimstl])  iss,  dem  thale 
der  obem  Aar  (HasUthal)  und  dem  Brienser*  nnd  Tbnnenee  be- 
grenzt. 

östlich  von  den  Berner  Alpen  liegt  <lie  Damm  a-Titlis^ruppe 
mit  dem  Titlis  im  norden,  dem  Galenst  oLk,  dt  ssen  pletscber  (Rhone- 
gletäcber)  der  Bhone  entflieszt  (nichl  enUpimgt/^,  im  aüdeit  und  dur 
Damma  in  der  mitte,  diese  gruppe  wird  im  osten  und  norden  yon 
dem  tbale  der  obem  Bensi  und  dem  Vierwaldstltteisee  begrenst* 
im  nordwesten  sind  derselben  die  sogenannten  Tierwaldstiltter  Alpen 
vorgelagert. 

Die  Tödikette  (Tödi  3025  m.)  begleitet  den  Yorderrbein  auf 
dem  linken  ufer.  mit  derselben  hängen  im  nonlen  onge  zusammen 
und  bilden  mit  ihr  eine  mächtige  gruppe  die  bchwyzer  Alpen  — 
mit  dem  Glärnisch,  den  Mythen  (Schillers  Telll)  und  dem  zwischen 
dem  Vierwaldblätter,  Zuger  und  Lowerz-see  gelegenen  Bigi'  —  und 
die  Glamer  Alpen,  vorgelagert  sind  letztem  naob  norden  bin  die 

•  die  übliche  nri^abe,  der  Rhone  ontsprinpe  dem  St.  Gotthard,  ist 
meiner  RDsicbt  uuch  talsch.  Sauet  GottÜHrd  besetchuetu  ursprüuglich 
nor  das  berfihmte  und  Ar  reiiande  sehr  wichtige  hospis,  dum  die  um- 

Sebnng  desselben,  unmöglich  aber  kann  man  beute,  wo  die  cultur 
ie  giinxe  Alpenwelt  erobert  bat,  mit  diesem  nameo  gebirgsgruppen 
beMiehnen,  die  von  dem  8t.  Gotthard  tebr  scharf  getrennt  sind,  wie 
ich  an  ort  und  stelle  erkannt  habe. 

*  der  Rigi  hicng  vor  dem  im  jähre  1805  erfolgten  berp:8tur«e  im 
norden  noch  euger  mit  ütiii  ächwjzer  Alpen  jiusammeu  als  Leute. 
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Thur-Alpea  (bflgBer  St.  GhUlener  A.)i  die  duzoh  die  einsenkang  des 

Wallensees  von  den  Glarner  Alpen  gescbierlen  sind,  die  Tddikette 
mit  ihren  vorlagerungen  nimmt  den  grin/on  räum  zwj^cbcn  dem 
thale  der  Beusz  und  dem  Vierwaldstätter  aee  im  weiten,  dem  thalo 
des  Yorderrheins  im  bUden  and  dem  thale  desKheins  von  Jäeicbenaa 
abwtirlä  im  Osten  ein. 

In  te  sfldl lohen  hllfle  des  weetflflgels  der  OentnUlpeii 
liegen  In  der  fblge  Ton  weiten  neeh  oeten  die  penniniBoiben  (weniger 
gnt  Walliser),  die  leponliaoiien  oder  Teseiner  nnd  die  Adula- Alpen« 

Die  p cnnin i sehen  Alpen  mit  dem  Mtttteriiorn ,  dem  Monte 
Bosa  (4638  m.)  und  dem  Simplonpasse  liegen  zwischen  dem  thale 
der  Dora  "Raltea,  dem  passe  des  crros^en  Rt.  Bernhard  und  dem  thale 
der  iJrance  (s.  oben)  im  wesien,  dem  thalo  der  in  den  Lago  Maggiore 
mündenden  Tooe  (gespr.  tohtsche)  im  osten  und  dem  thale  doB 
B.hünü  im  norden. 

Die  lepoatischen  oder  Teesiner  Alpen  sind  umBcUoeeen 
von  dem  tlude  der  Tooe  im  weeten  nnd  ettden,  denn  anf  den  llbrigen 
Seiten  in  weitem  bogen  Ton  dem  thale  des  Tessin  (Tieino)  nnd  dem 
Lago  Maggiore,  in  den  derselbe  mflndet. 

Die  Adula- Alpen  (mit  den  ihnen  im  sQden  vorgelagerten 
Lnp:aTier  Alpen)  liegen  zwischen  dem  thale  des  Mittelrhoins,  dem 
Lukmanierpasse  und  dem  thale  des  mittlem  und  untern  Tessin  im 
Westen ,  dem  thale  des  Vordonheins  im  norden  und  dem  thale  des 
untern  und  mittlem  Hinterrheins,  dem  Splügenpasse,  dem  thale  der 
Maira  and  dem  Comersee  (s.  oben)  im  osten. 

Fast  in  der  mitte  des  westflflgels  der  Centrslalpen,  Ton  den  ge- 
nannten seobs  groppen  dentlieb  gesehieden,  liegt  der  8  t.  Gotthard 
mit  seinen  versweignugen.  der  eigentliebe  8t.  Gotthard  stellt  im 
Terhftltnis  zu  seinen  groszartigen  Umgebungen  eher  eine  Senkung, 
denn  eine  erhebung  dar,  daher  auch  zur  durchfUhrnng  der  wichtigen 
Deutschland  mit  Ttnlicn  vürViindeiiJen  oiscnbahn  gewählt. 

Der  ostflügüi  der  Uentralalpen,  deaaen  grenzen  nach  der  obigen 
daratellnng  von  dem  schüler  hierzu  wiederholen  sind,  wird  durch 
das  thal  des  von  Südwesten  nach  nordosten  flieszenden  Inn  (bis 
Lmsbrnek)  in  swei  bslften^  getdlt,  in  deren  Jeder  drei  gruppen 
liegen. 

In  der  nordwestlichen  hSlfte  liegen  in  der  folge  ?on  sttd* 
Westen  nach  nordosten  1)  die  rhätischen  Alpen  (mit  der  gross* 

artigen  Silvrettagmppe)  bis  zum  thale  der  untern  III  (eines  rechten 
nebenflusses  des  Bheins)  und  der  von  der  Arlbahn  durcbzofrenen 
bodensenkung  im  norden,  2)  die  Algäuer  Alpen  nördlich  vom 
thale  der  untern  III  und  dem  thale  des  obem  Lech,  3)  die  bayri- 
schen Alpen  mit  der  ZugfpiUe  ^2b6i  m.),  dem  huchsteu  btirge 
des  dentschen  veicbes,  dstUoh  Ton  den  Algftner  Alpen;  sie  Iw* 


^  warn  man  die  Berffamaskeralpen  im  Südwesten  abrechnet ,  kann 
man  von  dreiedcen 
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gleiten  übrig«»  dm  hm  uoA  iraiter  unterhalb  Innabraek  (sal  sniwni 

linken  ufer). 

In  der  sftdOitUoben  hälfte  unterscheidet  man  1)  die  Ber* 

n in a- Alpen  zwischen  dem  thale  des  obern  Inn  (Engadln),  dem 
passe  Rescben-RcheiHeck,  dem  thale  der  obersten  Elsch,  dem  Stilfser 
joch  und  dem  thale  der  Adda,  2)  die  Ortler- Adamella- Alpen 
zwischen  dem  thale  der  obersten  Adda,  dtm  Stilfser  joch  und  dem 
thale  der  Etäch^,  3)  die  Ötzthaler  Alpen  mit  der  Wildspitzej  sie 
werden  nmaebkwMn  yon  dem  tbele  dee  Ion  nd  der  Bill,  dem 
Brennerpease,  dem  tbäle  dee  Eiaeofc,  dam  Üude  der  obem  Eteefa  und 
dem  paese  Reschen-Sdieideck. 

Die  einteilang  der  Ostalpen  iai  aehwieriger,  als  die  der  West- 
nnd  Central alpen ,  weil  mit  ihrer  geringem  höhe  die  geringere  tiefe 
der  scheidenden  fluszthäler  und  pSsse  in  Wechselbeziehung  steht, 
man  wolle  demnach  die  folgende  darbtcllun;/  nachsicbiig  beurteilen. 

Die  Ostalpen  —  die  grenzen  sind  v  n  den  prliülorn  nach  der 
obigen  darsLellung  zu  wiederholen  —  zertaiieu  m  der  ücbLuug  von 
weiten  naeb  oelen  in  drei  (nntllrllob  nicht  maibemntiaeb  genaue) 
recbieeke,  ein  nOrdticbea,  mittleiea  nnd  alldUebes,  deren  jedes  drei 
groppen  anfweiat 

Die  afidgrcnie  dee  nördlichen,  an  die  bayrischen  Alpen  sich 
nach  Osten  anscblieasenden  rechtecks  bildet  das  thal  der  obem  Salzacb 
(eines  rechten  nebenflusses  des  Inn),  das  thal  der  obem  Enns  (einea 
rechten  nebenflusses  der  Donau),  das  thal  der  Salza  (eines  rechten 
nebenflusses  der  Enns),  die  von  der  Semraeringbahn  durchzogene 
bodeni>enkung  und  das  thal  der  mittlem  Leitha. 

In  diesem  nördlichen  rechtecke  liegen  in  der  folge  von  weaten 
ineb  oeten  1)  die  Snlt b  nrger  Alpen  awiaeben  den  thtiern  dea  Ihn 
nnd  der  Saltaeb,  3)  die  Salikammergntalpen  awiaeben  den 
ibSlem  der  Salaaeb  und  der  finna,  3)  die  Oaierreichischen 
Alpen  mit  dem  nordöstlichen  ausläufer  der  Alpen,  dem  Wiener 
walde,  zwischen  dem  thale  der  Enns  bis  zur  einmöndnng  der  Salza, 
dem  thfile  dip>es  bnrbo'^,  der  von  der  Semmeringbahn  durchzogenen 
bodcnsenkuug  und  dem  thale  der  mittlem  Leitha. 

Die  südgrenze  des  mittlem,  sich  an  die  Ötzthaler  Alpen  au- 
sdilieszenden  rechtecks  bildet  das  thal  der  Drau ,  die  in  der  ungari- 
joben  tielbbene  der  Denan  anf  deren  recbtem  nfer  anlliesft» 

In  dieaem  mittlem  reobtedke  liegen  in  der  folge  von  weaten 
nach  oeten  lydie  hohen  Tauern,  die  gromartigate  gruppe  der 
OstalpeU}  mit  der  Dreiherraspitze,  dem  Grosz venediger,  dem  Grosz- 
glockner  nnd  Ankogel  (mit  einer  durcb^cbnittshöhe  von  3500  m.) 
zwi'^chon  dnn  thiilern  der  obern  Salzach  und  der  obern  Drau  bis  zum 
thale  der  Arl,  eines  rechten  nebenfluflses  der  Salzach ^  2)  die  niedern 

'  mit  denselben  hSngcn  nach  Südosten  zusammen  die  Bor^amasker- 
alpen  xwUchen  dem  Yelilin,  dem  Comeraeoi  dem  ihale  des  obern  Oglio 
nnd  dem  leeeMe. 
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T-Auern  (im  westlichen  teile  Radstädter  Alpen  genannt)  östlich  von 
dem  thale  der  Arl  auf  rU-m  ünkcn  ufer  der  obern  Mur,  eines  linken 
nchenflnsse«  der  Drau,  bi^  zur  Salza;  3)  die  pteirischen  Alpen 
(vieiieichl  besser:  Mur-Draualpenj  zwischen  dem  tbale  der  obern 
Mur  und  der  mittlem  Drau,  und  östlich  von  der  mittlem  Mur  bis 
zur  ungarischen  tiefebene. 

Im  8lld]ioheii,  sieh  an  (den  tttdOstlicben  teil  der  öbihaler 
Alpen  wsA)  die  Ortler  Alpen  anscUieszoiden  rechteeke,  das  aller- 
dinge  diesen  namen  weniger  verdient  als  die  zwei  andern ,  liegen  in 
der  folge  von  westen  nach  osten  1)  die  Triontiner  Alpen  oder 
die  Marmolatagruppe  zwischen  den  thJilern  des  Eisack  und  der 
Etsch  im  westen,  dem  thale  der  obern  Drau  (Pusterthal)  im  norden 
und  dem  thale  der  ins  adriatische  meer  mündenden  Fiave  im  osten; 

2)  die  karnischeu  Alpen  zwischen  dem  thale  der  oberu  Fiave  im 
westen,  dem  thale  der  Dran  im  norden  und  dem  Predilpasse  im  slld* 
osten*;  im  osten  werden  dieselben  durch  den  Saifnitspass  (thal* 
einschnitt  der  YiUaeh-Udiner  eisenbahn)  nur  lose  von  dem  zuge  der 
Karawanken  (zwischen  dem  thale  der  Drau  und  Sau)  geschieden; 

3)  die  j  ul  i sch  en  Alpen  oder  die  T  e rgl  ougruppe  südlich  von  der 
obern  Sau  und  dem  Predilpasse.  sie  gehen  ohne  scharfe  grenze  im 
Süden  in  das  plateau  des  Karst  Uber.^ 

Der  schwächen  dieser  darstellung  des  Alpensystems  bin  ich 
mir  wohl  bewust.  es  kam  mir  aber,  wie  oben  bemerkt,  in  erster 
linie  darauf  an,  den  soblllem  eine  klare  aasehaunng  der  läge  der 
wiehtigsten  gmppen  in  rermitteln;  dann  soUien  sie  aber  anch 
die  bydtogeograpbischen  Verhältnisse  und  die  wichtigstsn  Verkehrs- 
wege  kennen  lernen/  dasz  dies  durch  die  von  mir  gegebene  dar- 
stellung erreif'ht  werden  kann,  habe  ich  in  der  praxis  erprobt,  die 
schuler  zeicbneien  mir  das  ganze  Alpensystcm  auf  die  tafel ,  nach- 
dem innerbalu  b/sv.  aiiRzerhalb  der  mit  dem  lincal  gezogenen  grade 
als  allgemeine  grenzen  desselben  die  Po-ebene,  die  ebene  des 
Bhone,  die  sobweiserisebe  nnd  oberdeutsche  hochebene  und  die  unga- 
rische tiefebene  nur  durch  die  namen  an  den  entsprechenden  stellen 
angedeutet  waren,  dann  wurden  die  grensen  der  drei  hauptteile  der 
Alpen  gezeichnet,  was  dadurch  erleichtert  wird,  dasz  dieselben  fast 
gleiche  lilnge  haben,  es  empfiehlt  sich,  dann  die  Scheidelinie  des 
westlichen  und  östlichen  flUgels  der  Centralalpen ,  dann  die  Rhone- 
Bbeinlinie,  sowie  die  Innlinie,  £(lr  die  Ostalpen  die  Salzach- Enns- 

*  die  Oail,  die  unterhalb  VUtaeh  in  die  Drau  ai9ndet  und  von  der 

die  Qailtbaler  schichten  (ein  System  von  thonscbiefer,  sandateinen,  kalken 
imd  congloraeratsteinen)  benannt  ist,  teilt  die  karnisehen  Alpen  in  eine 
nördliche  und  siidliuhe  hälfte.  nmit  küuuto  daher  für  die  ^karniscben' 
Alpen,  um  den  geolofen  eines  gefallen  an  thau,  den  namen  Gkülalpen 
eintreten  lassen. 

'  nach  Delitach  bildet  die  linie  von  Tolmein  am  Isouzo  nach  Laak 
im  Sangebiet  eine  aeberfe  grenslinie  des  Alpenlaude«  vom  Karat 

'  das  Verständnis  der  geologischen  verhältniaae  wird  darcb  den  SU- 
echloas  an  diese  daratellong  nicht  beeinträchtigt» 
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Stba^Senmieriagbfthii-  imd  Leithdiiiie^  sowie  di«  Dnudiaw  uiehiiHi 
tu  lassen. 

Ist  dios  geschehen,  so  werden  die  einzelnen  gruppen  einn-otragen, 
nicht  eitit  die  fluszthäler,  deren  rieh  lang  ja  durch  die  biidung  der 
prruppen  bedingt  ist.  die  gestAlt  derselben  müssen  natürlich  die 
bchüier  erfaäaeu.  dies  wird  aber  erleichtert  durch  dm  ^chou  vor- 
liflgoidai  haam^  ätxm  dadurch,  dast  maaebo  benadibarte  gruppen 
lugeifldir  gleiche  grOaie  und  gestalt  babea,  wie  die  gruppea  d« 
Westalpen,  die  Berner  and  pemunisohen  Alpen,  die  ötstbaler,  Ottlar 
(mit  aoBBohlosz  der  Bergaoasker  Alpen)  und  Trievtiner  Alpeiii  die 
SaUburger  und  Salzkammergutalpen. 

Die  <:fruppen  werden  nicht  durch  striclie  —  (\\f*  Alpen  bestehen 
tlocli  nicht  aus  kettengeijirgen  — ,  sondern  durch  krois  imd  ellipsen- 
förmig ü  linien,  hier  und  da  durch  dreiecke  und  paraUelogranune 
dargestellL 

Die  anschauung  des  Alpensjstems  wird  ftlr  die  schOler  an  klar- 
heit  gewinnen,  wenn  nuui,  nachdem  dae  Alpenajratem  geieiftluietiat, 
bei  noehmaliger  darlegnoff  der  baaptteile  und  der  eimelnen  grappoi 
die  floasUnfe  und  pKsse  zu  gründe  legt 

Znm  schiaase  möchte  ich  aa  die  faehgenossen  die  bitte  nohten, 
nicbt  sogleich  meine  darstellnng  zu  verurteilen,  sondern  er^t  auf 
einer  ^-uten  Alpi  n  karte  —  etwa  mit  rotstift  —  die  grenzen  der 
hauptteile  der  Alpen  nach  derselben  nachzufahren,  dann  mit  einem 
andersfarbigen  stifte  die  Übrigen  begrenzungen. 

Köln.   ?   iL.  iiA(ii!;L,üKBH. 


16. 

I>1E  BIBEL  ODEK  DIE  GANZE  111:11.1 0£  SCaRIFT  DES  ALTEN  UND 
HBUBB  TBSTAMBHTa  VAOE  Vm  DEUTSOHBN  ÖBBRaSTZUNG  DB. 
ICaBTOI  LOTHnW.  IK  amPTBAOS  DBB  DBOTSOEBH  BTAVaCLIBORBB 
XIBOBBKOOBIVBBHB  OÜBOHOiaBBBHB  AüSOASB*  BB8TIB  ABDBVOK. 

Balle  aw  8.,  druck  nnd  veilag  der    CSanfteinaohen  bibelaasialt  IStt. 

Im  februor  1892  ist  diü  lang  erwartete  neue  ausgäbe  der 
Lutherschen  bibelttberaetsnng  nach  mehr  als  dreiszigjähriger  vor- 
bereiinng  ereohienen;  eie  TerdieBi  nm  eo  mehr  ia  dieeen  bMftten 
besprocfaen  sn  werden,  als  die  geetall  des  deuteehen  bibelteitee  ftlr 
den  nnteirieht  von  gr^eier  wiehtigkeit  let  und  die  manigfaltigea 
▼erbeaaenuigen  des  neoen  werkee  deebalb  gerade  für  die  ediole  Toa 
groezem  nutzen  sind. 

Luthers  b i beltibersetzung  bat  m  nllon  zeiten  inhaltlich 
wie  s]>rachlich  mit  recht  für  ein  meisterwerk  gegolten,  aber  sie  war 
deshalb  doch  nicht  ohne  mängel,  und  Luther  selber  war  nicht 
der  meiuung,  dasz  sie  vollkommen  sei.  'ob  man  mich  mUste  an- 
greifen nnd  tadeln',  erUBrte  er,  Meriehtaweilenin  der  dolmetschnng 
gefehlt  bitte,  dae  will  leb  m  dank  annehmen',  nnd  ein andereB  mal: 
*an8ere  naehkoaunen  mOgen  getrost  bebiSiscb  studieren  oad  allee 

V. jaHA.  t  pMU«.  pM.  II.  ftbt,  IM  blt  I.  9 
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besser  machen.''  eine  jede  der  zehn  zvi  seinen  lebzeit^n  veranstnl- 
teten  auegaiten  /*  igt  gegenüber  den  trüberen  Yi;räiiderungen  und 
verbesseruDgeu,  und  noch  kurz  vor  seinem  tode  soll  er  gesnpt  haben, 
*er  wolle  die  bibel  noch  einmal  durchgehen  und  s>i6  vollkommener 
herausgebeD.'  daher  handelte  man  in  seinem  geist,  wenn  man  ver- 
anohie  seine  llbersettnng  ta  beriohtigen,  und  bo  konnte 
aehon  1695  A.H.  Franc ke  in  Beinen  obeervationes  bibliaeae  gegen 
300  stellen  anführen,  in  denen  schon  vor  ihm  angesehene  theologen 
Luthers  Übersetzung  verbessert  hätten,  nach  ihm  bemühte  sich  be- 
sonders der  freiherr  von  Canstein  und  die  von  diesem  1710  <:re- 
gründete  bib*  lunstalt  den  text  mit  leise  bessernder  band  *dem  grund- 
text  vor  andern  am  gemäszesten  zu  ;,M  >talten*  jedoch  unter  stetem 
zurückgübeu  auf  die  verächiedüiieu  von  Luther  selbst  verauätalleten 
ausgaben,  and  gerade  dieser  veniehtige  nad  behntmne  fortsohritt 
hat  TornehniliGh  dasn  mitgewirkt  dem  HalUscheu  tezt  ein  hervor- 
ragendes ansehen  sn  versdiaifeD;  gans  veraltete  Wörter  und  wort- 
formen worden  'milde  abgeändert"  and  1776  eine  dnrehgreifende 
Umgestaltung  der  Schreibung  der  w6rter  vorgenommen,  aber  die 
gleiche  freiheit  nahmen  auch  die  andern  allmählich  entstehenden 
bibelgesellscbttf te n  für  sich  in  anspruch,  und  so  begannen  die 
deutschen  texte  von  einander  abzuweichen,  so  dasz  es  im  jähre  1850 
öiebexi  (uacii  andein  aogar  elf)  venscbiedciiü  gestalteu  der  Iiutiier* 

bibel  gab. 

Der  pastor  MOnekeberg  in  Hamborg  machte  deshalb  1856 

darauf  aufmerksam,  dasz  das  deutsche  volk  gefahr  laufe  das  gut 
der  einheitlichen  Lutherbibel  so  Torlieren,  and  forderte  die  bibel- 

gesellschaften  auf  fortan  gemeinsam  vorzugehen  und  eine  *norraal- 
ausgabe'  zu  schaffen,  in  demselben  jähre  1855  wurde  ein  werk 
vollendet,  durch  dag  es  erst  möglich  wurde  die  von  Mönclteberg  ge- 
gebene anregung  zur  ausführung zu  bringen:  die  ausgäbe  desLuther- 
schen  teztes  von  Bindseil  und  ^'iemejer.'  diese  bietet  den  text 
der  lotsten  ausgäbe  von  1646  und  in  anmerkungen  die  wichtigeren 
abweichungea  der  früheren,  auf  veranlassmig  der  Mönckebergschen 
Schrift  wurde  nun  1857  in  einer  conferens  der  bibelgeselK 
achaften  das  revisionswerk  beschlossen  und  die  Gtosteinsche 
bibelanstalt  zur  Übernahme  desselben  aufgefordert. 

Auf  deren  rorächiag  und  nach  dem  antrage  des  evangelischen 
oberkirchenrais  in  Berlin  nahm  sich  sodann  die  aus  Vertretern  der 
deutschen  kirchenregierungen  einschlieszlich  Österreichs  gebildete 
und  alle  zwei  jähre  in  Eisenach  zusammentretende  deutsche 
OTangelisehe  kircheneonferens  im  jähre  1863  der  angelegen- 


«  vf^l.  Bindseil  VH  827.  817. 

*  die  in  anführnngszpichen  stehenden  ausdrücke  stanuneo  MB  er- 
klämogen  verschiedener  Vorsteher  der  bibülnnstalt  selbst. 

*  Luthers  bibelfiberaettnnf  nach  der  letsten  «niglDalansgmbe  hritifch 

bearbeitet,  sieben  teile.  Halle  1850  —  55.  (beigefügt  sind  in  band  T 
Luthers  vorreden  und  raadbemerkuogen  su  den  biblischen  büchern.) 
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beitannnd  beschlosz  eine  verbesserte  aoBgabe  der  Lather- 

schen  bibelübersetzung  berzustellen.  zehn  theologen  wur- 
den von  den  kirchenbehörden  zunächst  mit  der  bearboitung  des 
neuen  testaments  betraut,  nämlich  von  Preusaen  Nitzsch,  an 
dessen  stelle  spiiLer  Köstlin  trat,  Twesten  (die  Johanneiscbt  n 
äcbriften),  Beybchlag,  Riehm  (die  synoptischen  evangelien),  vuu 
8a0]i8eii  Ahlüäd,  Brflekner  (BCmer-  and  Koriniherbriefe};  von 
Hannover  Meyer,  Niemann  (die  kleinen  Paulinischen  briefe) ;  von 
Württemberg  Fronmttller,  Schröder  (Apoetelgeschichte  und  die 
Übrigen  briefe).  die  sprachliche  bearbeitung  wurde  Karl  Frotnann 
übertragen,  im  jähre  1867  erschien  mit  etwa  achtzig  veröndpniTi^en 
das  neue  testnment,  das  seitdem  als  'revidierte  ausgäbe'  neben  dem 
alten  text  verbreitet  und  in  Freus^en  für  verbindlich  beim  gottes- 
dienstlicben  gebrauch  erklärt  worden  ist.  die  bearbeitung  des 
alten  testaments  wurde  jetzt  einer  commission  von  siebzehn 
miigliedem  flbertragen  und  zwar  wurden  ernannt  von  Preoeien 
Tholuek,  Schlottmann,  ffiehm,  DOlmann,  Kleinert,  Berlheau,Dtteter- 
dit  ck  ,  Kiunphausen,  (später  zum  ersatz  ausgeschiedener  mitglieder: 
Hoffmann,  Clausen);  von  Sachsen  Delitzsch,  Baur,  Ahlfeld,  Thenius, 
(Kühn);  von  Württemberg  Kübel,  Kapff,  ScIirSder,  (Grill);  von 
Sachsen- Weimar  Biestel,  Grimm,  die  alttestamentin-he  commission 
verbammelte  sich  im  ganzen  achtzehn  mal  je  elf  tage  lang  in  den 
Franckeschen  Stiftungen;  den  Vorsitz  führte  professor  Schiottmaua, 
ftr  die  einzelnen  abschnitte  worden  je  ein  referent  und  xwei  cor- 
referenten  beetellt,  und  nachdem  deren  ausarbeitung  allen  mit- 
gliedern  der  oommisston  vorgelegen  hatte,  wurde  dann  in  den 
eittungen  die  ganze  bibel  in  dreimaliger  lesung  durchgearbeitet« 

Die  ergebnisse  wurden  in  der  1883  in  Halle  erschienenen  probe* 
bibel  niedergeleort.  ^  diese  ist  besonders  p-eeignet  über  das  revi- 
sionswerk  zu  unterrichten,  in  einem  66  seilen  langen  vorwort,  das 
aus  einem  von  Frick  verfaszten  bericht  der  Cansteinschen  bibelanst^ilt 
und  einem  von  Schröder  geäclinebenen  der  revisionscommission  be- 
steht,  werden  'die  sonst  serstreoten  angaben  über  die  geschiobte 
und  nBhere  art  der  gsazen  revisionsarbeit  imn  ersten  mal  voll- 
stindig  zusammengefikssi'  in  dem  wortiaut  der  bibel  selbst  sind  alle 
'textlichen'  ändwuttgui,  auch  die,  bei  denen  es  sich  nur  um  einen 
bnchstaben  oder  um  Zeichensetzung  bandelt,  durch  fetten  druck  be- 
zeichnet, wobei  jedoch  diejenigen,  die  in  einer  rückkehr  zu  Luthers 
ursprünglichem  tezt  bestehen,  noch  in  besonderer  weise  kenntlich 
gemacht  sind,  die  sprachlichen  änderungen  sind  meist  unbezeichnet 
geblieben,  alle  beteiligten  kreise  wurden  aufgefordert  ihre  meinung 
Ober  das  neue  werk  abzugeben,  *attoh  eine  ansahl  namhafter  Ver- 
treter der  Universitäten,  seminarien,  hShem  und  niedem  schulen '  ^ ; 

*  die  bibel  .  .  .  erster  abdrack  der  im  auftrage  der  £isenacher 
deutschea  evangelischen  kijchonconferenz  revidierten  Latherbibel,  so- 
genannte probebibel. 

*  dttrcbgeaehene  antgabe  8.  9. 
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zahlreiche  und  ansführliche  gntiohteB  giengen  ön,  (d«B  derbadiioliai 
geiifUohkeit  nmiiailealleiii  tausend  foliosoten),  imd  ane  menge  von 
besprechungoi  6itcbl«ieii  in  seitsehrifteB  nnd  bwondeni  Abhand- 
lungen." 

Daraufhin  wurde  nun  1885  mit  der  superre vision  be- 
gonnen, da  viele  der  laut  werdenden  urteile  noch  einige  ände- 
rungen  im  neuen  testament  verlangten,  demgegenüber  die  com- 
miaaion,  die  ja  inxwiiohen  eriUiningen  gesammtlt  batto,  frflber 
allzu  sagbaft  ▼erfahren  war»  wnxde  noebmiÜB  eineneateatamentliche 
comn)isäioii  berufen  beitehend  aus  den  herren  Bejscblag,  Brflokner, 
KUfltUn,  Schräder,  Brann,  Düsterdiieok.  die  sprachliche  snperren- 
mon  wurde  nach  Promaon^i  tode  einer  besondern  commission  Ober- 
tragou.  in  einer  Versammlung  im  januar  IbyU,  an  der  die  teil- 
nehmcr  der  gesamten  thcologiseben  nnd  sprachlichen  revibionsarbeit 
und  Vertreter  sämtlicher  bibelgesell  ach  aften  sowie  der  Eisenacher 
conferens  and  des  preuszischen  oberkirchenrats  sich  beteiligten, 
wurde  das  werk  snm  abscbluss  gebnebt»  und  akdann  der  mttbe- 
'voUe  druck  unter  leitung  des  adminietratora  der  Franekescben  ettf* 
tragen,  Scbflrmann,  in  zwei  Jahren  vollendet. 

Die  neue  bibel  ist  zunächst  in  mitteloctav  erschienen  in 
7wei  ausgaben,  die  gebunden  im  biulibandel  drei  (ungebunden  oder 
vielmehr  roh  1,60  mk.)  und  fUiit  rii:iik  kosten  (bei  den  bibelgesell- 
schaften  etwas  weniger),  der  druik  l  eider  ist  derselbe,  die  bessere 
ausgäbe  unterscheidet  sich  darcb  einen  breiteren  raad,  beäberes 
papier  und  ein  bildnie  LullierB.  Toraus  gebt  in  beiden  ausgaben 
ein  Yon  Wxkk  verftuntes  Torwort,  das  auf  elf  selten  kurcen  beriebt 
Uber  das  untemebmen  gibi'  er  verweist  darin  auf  ein  ausfidbr- 
lieberes  begleit  wort,  in  dem  Ober  das  TerbSltniB  der  neuen  bibel 
zur  probebibel  namentlich  auch  in  sprachlicher  beziehung  bericht 
erstattet  werden  solle,  jedoch  ist  er  an  dessen  abfassung  durch  den 
tod  verhindert  worden.*  die  neue  bibel  stimmt  nun  begreiflicber« 
weise  mit  der  probebibel  nicht  völlig  überein,  weist  vielmehr  nach 


*  Kromphardt  kirchl.  monntasciirift  lU  576.  651.  Möller  ebd.  Iii  817. 
lf«f  er  »bd.  vi  96.   Rftthnaiin  seitfrmgeii  des  dirlitl.  volkalebeiit  XI  S. 

Zittel,  zeltfrÄgen  von  Iloltzendorff  210.  und  die  bei  Rathmann  und 
Zittol  angcführteo  achrtfien.  verhaudiuDgen  der  preusz.  generalsynode 
von  1886,  8.  154.  169 — 181.  von  teils  erläuternden  teils  verteidigenden 
■ehrtfken  von  xnitgltedern  der  commission  sind  zn  nennen:  Grimm  zeit* 
fragen  von  Holtxendorff  40,  1874;  Diisterdieck  die  revision  der  Lather» 
hibel,  Uannover  1882;  Kühn.  UaUe  1883.  Kleioert,  Heidelberg  1888. 
Friok,  mMiatftchrifk  I  911.  II  878.  VI  808.  ScblaUmaiui  dentocb^eran- 
gelische  blätter  1885,  127. 

^  beiprftcbangen  der  neuen  bibel:  kirchl.  monatasehrift  XI  595. 
ehriatl.  weit  1892  nr.  14.  15.  Kabisch  das  wichtigst«  ans  dem  ergebnia 
der^  bibelrevision ,  Marburg  1892.  greniboten  bd.  52  s.  S77.  eine  ge- 
schichte  den  works  gab  Frick  anf  der  geoeral^node  von  1891.  vgl. 
deren  Ferbaudlungeu  s.  275.  425. 

"  anch  die  in  der  probebibel  in  anisiebt  fetttUte  'grammatlk  der 
Latbersehen  bibelspracbe'  Ton  Fromann  ist  nicht  enebienSB. 
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Flicks  Vorwort  'eint;  ganz  erhebliche  anzabl  von  änderuugon  in 
tbeologisciier  und  sprachlicher  beziehung  auf  und  zwar  so,  dmz 
manche  IttderuDgen  zurückgenommen,  aber  auch  zahlreiche  neue 
TOfgmiommeii  worden  sind.' 

Kachdem  die  CSuiBtei&Bcke  bibelawtalt  daa  werk  heiao«gegebeii 
bat,  emd  auch  die  andern  gesellsohafien  an  die  Veranstaltung 
eigner  drucke  gegangen,  und  die  ausgäbe  der  Stnitgarter  gesell- 
sehaft  ist  bereits  im  mai  erscbienen.  alle  haben  sich  verpflichtet  den 
text  der  Cansteinschen  angcifabe  unverandei  t  wiederzugeben  ( nur  die 
ecglisühe  geselUubafl  wird  bicli  niüglicherweiae  nicht  ganz  daran 
halten);  jedoch  wird  neben  dem  neuen  auch  der  bisherige  te&tnach 
bedllrfiiis  weiter  hergestellt  und  verbreitet  werden. 

Bei  der  einfflhrnng  beabaiehtigen  die  IdrcUlcbeB  bebdrden 
naeb  der  erUlning  dea  pfenaiiBeben  evangelisisben  oberkircbenrats 
anf  der  generalsynode  von  1891  sowie  den  beaohlllaaender  Bieenaeher 
conferenz  von  1 892  *  keinerlei  zwang  ausüben,  das  neue  werk  soll 
sich  selbst  durch  seinen  innern  wert  einbürgern,  und  die  alte  bibel 
nirgends  mit  gewalt  verdrängt  werden,  die  preuszischen  schul- 
behörden  haben  sich  in  der  angelegeuheit  noch  nicht  geäoszert. 

Betraehten  wir  daa  bo  an  atande  gekommene  werk, 
80  finden  sich  Oberaetinng  Bf  ekler  in  den  ▼erBobiedenen  ab- 
BObnitten  der  Lniberaeben  bibel  in  verschiedener  zahl,  am  seltensten 
im  neuen  testament,  am  häufigsten  in  der  dunkeln  spräche  der  pro- 

p  beten  und  des  Hieb,  welche  mühe  Luther  besonders  die 'reisige 
und  prächtige  rede""  dieses  buches  bereitet  hat,  sagt  er  selber  in 
seinem  briefe  vom  dolmetschen,  wo  er  erzählt,  dasz  er  mit  seinen 
genossen  'in  vier  tagen  zuweikii  kaum  drei  Zeilen  kunntc  fettigen*, 
und  ein  anderes  mal  klagt  er,  'der  Verfasser  scheine  mit  seiner  hoben 
aekreibart  fiut  gewollt  tn  kaben,  daas  er  Immer  nnttberBotat  bleibe', 
dann  iat  die  erforaebnng  alles  Baeblioben  eeii  Lutber  weit  fort* 
geflobritten  nnd  so  hat  denn  i.  b.  die  besebreibung  des  tempeU  und 
der  andern  bauten  Salomes  nnd  die  vom  tempel  handelnden  eapitel 
des  Hesekiel  40 — 4  8  ein  ganz  anderes  aussehen  erhalten,  und  auch 
in  der  ^Schilderung  der  sri  fahrt  des  Paulus  Apg.  '27  ist  vieles  klarer 
geworden,  namen  von  personen,  örtlichkeiten,  stoüen  sind  alieut- 
halben  berichtigt,  bekannte  naturgeschichtliche  irrtümer  beseitigt 
worden. 

Wenn  man  sieb  jedoeb  ancb  bemllbt  bat  fehler  zn  beseitigen, 
so  bat  man  mit  redit  niebt  versncbt  Oberall  w0rtliober  als 
Lntber  an  übersetzen,  *denn',  sagt  die  probebibel  riebtig, 

'die  Vorzüge  TOD  Luthers  Übersetzung  beruhen  zu  einem  grossen 

teil  auf  dem  umstand,  dasz  er  nicht  darauf  ausgeht  alle  stellen 
möglichst  wOrUich  zu  übersetzen*.  Luther  selbst  stand  die  w6rt- 


•  deutsch -evangelisclie  blätter  1892  hft.  7. 
Luthers  vorrede  bei  Biadseil  YII  317. 
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iicbe  genauigkeit  sebr  boch  und  er  erklärt  z.  b,  in  der  vorrede  auf 
den  Püaltör",  'er  habe  zuweilen  stracks  den  worten  uacb  gedol- 
metscbt,  ob  era  wobl  bätte  anders  und  deutlicher  gebea  können, 
darum  dasz  an  deoBelben  Worten  etwas  gelegen  sei.'  aber  anderer- 
selts  Wieb  er  doeb  flberaU  Tom  worlkat  ab,  wo  eine  wSrtliebe  Uber- 
tragtmg  ibm  naTerstibidlidi  enebien,  and  gefade  in  den  Psalmen 
bat  er  öfters  in  den  eptttern  ausgaben  eine  freiere,  mehr  deutacbe 
und  volkstümlicher  klingende  Übersetzung  gewählt,  er  sagt  darüber 
in  der  vorrode  auf  den  Pi^.iltor'*:  'weil  etlicbe  gute  fromme  herzen, 
die  auch  der  spräche  kün  lii;  und  doch  des  dolmetscbcn  un^^^eübt,  sich 
möchten  stoszen  und  ärgern,  dasz  wir  so  frei  au  vielen  orten  von 
den  bucbätabea  gangen  äind,  wollen  wir  hier  mit  ur:>achen  zeigen 
und  mit  eÜidiin  exempeln  yerkUbren,  auf  dass  sie  seben,  wie  wir 
Hiebt  ans  nn?er8tand  der  spraeben  sondern  wiseentlieb  nnd  will^* 
lieb  80  zu  dolmetschen  Torgenommen  baben',  nnd  spftter  erklftrt  er, 
*daBS  niobt  der  sinn  den  Worten,  sondern  die  worte  dem  sinn  dienen 
und  folgen  sollen*. 

Zu  gründe  gelegt  ist  bei  der  neuen  bearbeitung  der  Can- 
steinsche  text,  und  zwar  in  der  ausgäbe  von  1857,  da  er  die 
uns  vertraute  gestalt  des  bibeltextes  bezeichnet,  er  weicht  au  zahl- 
reichen stellen  nicht  unwesentlich  von  Luthers  Übersetzung  ab,  äo 
X.  b.  in  den  worten:  1  Kor.  13, 8,  die  bei  Lntber  Unten:  'IKe  Liebe 
wird  niobt  müde,  es  mttssenaofbOren  die  Weissagungen.'  aber 
da  an  soloben  stellen  die  fassnng,  die  sie  nach  Luther  erhalten 
baben,  gemeingot  des  volka  geworden  ist  nnd  oft  aneh  eine  berich- 
tigung  enthält,  so  wäre  es  gewis  falsch  zu  Luthers  worten  zurück- 
kehren zu  wollen,  dagegen  ist  mim  an  stellen,  die  der  Änderung 
bedürftig  schienen,  so  viel  als  möglich  auf  Luthers  verschiedene 
ausgaben  zurückgegangen,  und  manche  berichtiguugeu  sind  auch 
seinen  randbemerkungen  zu  den  biblischen  büchern  oder  andern 
scbriften  entnommen  worden,  dasz  man  endliob,  wo  man  von  ibm 
abwiob,  die  neu  an  wftblenden  wOrter  seinem  spracbsobats  ent- 
nommen hat,  um  die  einbeitlicbkeit  der  spräche  sn  wahren,  Ter> 
dient  gewis  billigung. 

Ich  führe  endlich  eine  anzahl  sachlicher  Snderun^'en 
an,  wobei  ich  mich  auf  sehr  bekannte  stellen  beschränke  und  nur 
den  Wortlaut  der  neuen  bibel  mitteile,  es  lautet  jetzt:  1  Mose  3,  16 
'dein  Verlangen  soll  nach  deinem  Manne  äein'j  4,  7  'und  nach 
dir  hat  sie  Verlangen,  du  aber  henrsche  über  sie';  27,  39  'eine 
Wobnnng  obne  Fettigkeit  der  Erde  and  ebne  Tan';  37, 10 'vor  dir 
niederfallen*;  nnd  so  ist  'anbeten'  an  84  stellen  getilgt,  wo  es 
eine  ehrenbezeugung  menschen  gegenüber  bedeutet;  2  Mose  3,  22 
imd  12,  36  *von  den  Ägyptern  zur  Beute  nehmen';  16,  15 
'sprachen  sie  unter  einander:  Man  hu  (d.  h.  was  ist  das?), 
denn  .  .  . ;*  34,  5—7  'trat  daselbst  zu  ihm,  und  rief  aas  des 
"  Bindscrl  Vll  824.  vgl.  3i7. 

1*  Biodseil  Vil  321.  vgl.  317.  323—328  and  den  brief  romdolmetflcben. 
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Herrn  Namen.  Und  der  Herr  ging  vor  seinem  Angesicht  vorttber 

«  n  d  r  i  e  f  .  .  .  .  der  da  bewahret  und  verhiebt  .  .  .,  der  heim- 
suchet'; Kicbter  G,  25  und  an  allen  ähnlichen  stellen  'Aschera- 
bild'  statt  *Hain';  1  Kön.  10  'Reicharabien';  21,  20  'Hast  du 
mich  gefunden,  müin  Feind V  .  .  .  darum  dass  du  dich  verkauft 
hast';  2  Kön.  2,  9  Mass  mir  werde  ein  swief&ltig  Teil  von 
deinem  Geiste*;  Psalm  51,  7  *ieh  bin  in  sttndli ehern  Wesen 
geboren';  Matth.  1,19  'wollte  sie  nicht  in  Schande  bringen'; 
5,  13  *womit  soll  man*8  salzm';  15,  5  *S!s  ist  Oott  gegeben, 
das  dir  sollte  von  mir  zunutz  kommen*;  28,  1  'Als  aber 
der  Sabbath  um  war  und  der  erste  Tag  der  Woche  an- 
brach %  ebenso  an  den  verwandten  stellen  und  Apg.  20,  7; 
Marc.  3,  21  *Er  ist  von  Sinnen';  Luc.  17,  3  'so  es  ihn  reuet'; 
19,  42:  'Wenn  doch  auch  du  erkeuuetest  zu  dieser  deiner 
Zeit,  was  sn  deinem  Frieden  dienet' I  Joh.  4,  24  'Gott  ist  Geist'; 
Apg.3,3*e8  erschienen  ihnen  Zungen lerteilet  wie  von  Fene.r '; 
17,  U  *edler  denn  die  zn  Thessalonioh';  17,  22  'Gerichts- 
platz  .  .  .  gar  sehr  die  Gatter  fürchtet';  BOm.  13,  11.  12 
Menn  da  wir  gläubig  wurden.  Die  Nacht  ist  vorgerückt'; 

1  Kor.  9,  6  'haben  allein  ich  und  Barnabas  keine  Macht  nicht  zu 
arbeiten';  13,  5  'sie  Ifisset  sich  nicht  erbittern,  sie  rechnet  das 
Böse  nicht  zu';  14,  27  'So  jemand  mitZungen  redet,  so  s  ei  e  n 
es  ihrer  zween  oder  aul»  meiste  drei,  und  einer  um  den  andern^ 
nnd  einer  lege  es  ans' ;  15, 44  f.  *I st  sin  natttrlicfaer  Leib,  so  ist . .  • 
Der  erste  Mensch^  Adam,  ward  so  einer  lebendigen  Seele; 
nnd  der  letzte  Adam  zum  Geist,  der  da  lebendig  macht'; 

2  Kor.  11,  23  'ich  bin's  wohl  mehr;  Eph.  5,  16  'kaufet  die  Zeit 
aus;  1  Petr.  2,  24  'hinaufgetragen  hat  an  seinem  Leibe  auf 
dag  Holz;  1  Joh.  4,8.  16  'Gott  ist  Liebe';  Jac,  1,13  'Gottkann 
nicht  versucht  werden  zum  Bösen  und  er  selbst  versucht 
niemand';  1,  24  'gehet  er  davon  und  vergisset  von  Stund  an*. 

Von  messianischen  stellen,  la  denen  ich  auch  die  setze, 
die  man  beut  nicht  mehr  als  solche  ansieht,  lautet  jetzt:  1  Mose  4, 1 
'idt  habe  einen  Mann  gewonnen  mit  dem  Herrn';  49,  10  'noch 
der  Stab  des  berrschers  von  seinen  Füssen';  das  flbrige  ist  un- 
verändert geblieben;  Psalm  8  Überschrift:  'Gottes  Grösse  in  der 
Schöpfung,  des  Menschensohnes  Niedrigkeit  und  Hoheit.'  y.  2 — 7 
'du,  den  man  lobet  im  Himmel...  Wenn  ich  sehe  die  Himmel ... , 
die  du  bereitet  hast:  Was  ist  der  Mensch  .  .  .?  Du  hast  ihn 
wenig  niedriger  gemacht  denn  Gott,  und  niil  Ehre  und 
Schmuck  hast  du  ihn  gukrüuel.  Du  hast  ihu  zum  Herren  ge- 
macht'; Jes.  9,  2  *Du  machest  des  Volkes  viel,  du  machest 
gl  oss  seine  Freude';  42,4  'Er  wird  nicht  matt  werden  noch 
Tcrsagen';  53,  2  'er  schoss  auf*;  ÖS,  9  'Und  man  gab  ihm 
bei  Gottlosen  sein  Grab,  und  bei  Reichen,  da  er  gest orbon 
war';  (femer  8,  23.  9,  4.  11,  3.  4.  52,  14.  15);  Hag.  2,  7  'Da  soU 
dann  kommen  aller  Heiden  Bestes'. 
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Viele  stellen  sind  unverändert  geblieben,  weil  sieb  dio 
nach  der  gescbäftsordnung  notwendige  mebrheit  von  zwei  dritteln 
der  stimmen  wohl  fUr  die  beseitignn^  der  bisher! u'f  n  worte  t  i  kliirte, 
dagegen  inbezug  auf  den  an  deren  stelle  zu  sotzt-nden  wortiaut  eine 
einigung  nicht  zu  erzielen  war.  andere  hat  diüu  unverändert  ge- 
lassen, weil  sie  in  der  bisherigen  fassung  gemeingut  unseres  TOlkea 
geworden  sind,  ao  Terfiibr  matt  beaottden  schonend  bei  den  meBriani- 
schen  stellen,  dem  eteten  bnob  Mose,  dem  Psalter ,  dem  pfopbeten 
Jesaias  und  dem  neuen  testanaent.  von  einzelnen  stellen  nenne  ich : 
t  Mose  49|  10  s.  oben;  Ruth  3,  80  und  sonst:  *£rbe';  Jes.  9,  6; 
vieles  in  cap.  5!^. 

An  i'iner  kleinen  anzahl  von  stellen  hat  man  zwt'i  über* 
8etznn<,MMi  [,'ogoben.  so  lautet  Hiob  19,  26.  26  ich  weiss,  dass 
mein  Eriüäur  lebt;  und  als  der  letzte  wird  er  Uber  dem 
Stanbe  sich  erbeben.  Und  nachdem  diese  meine  Hant 
zerschlagen  ist,  werde  ich  ohne  mein  Fletsch  Ckitt  sehen'; 
dahinter  ist  aber  Lnthsrs  flhersetsnng  in  perlsehrift  beigeftigt.  die 
sohlnszworte  von  Matth,  28  sind  unverändert  geblieben,  haben  aber 
den  Zusatz  erhalten:  genau  lauten  die  worte:  'Darum  gehet  hin,  und 
machet  zu  Jüngern  alle  Völker,  indem  ihr  sie  taufet  auf  den 
Namen  .  .  .  und  sie  halten  lehret*:  Eph.  3,  19  lautet:  *Auch  er- 
kennen die  Liebe  Chriöti,  die  doch  alle  Erkenntnis  tiber- 
trifft', mit  der  anmerkung:  andere  Übersetzung  Luthers:  'dass 
Christnm  Usb  haben  viel  besser  ist  denn  alles  Wissen.' 

Was  die  eigebnisse  der  teitkritik  anlangt,  so  erklSrt  die 
probebibel  s.  54,  dass  *dle  nentestamentliche  conferens  im  allge- 
meinen den  grundsats  befolgt  habe  sich  auf  kritische  fragen  nicht 
einzulassen,  sondern  den  griechischen  text,  den  Luther  hatte,  auch 
für  die  revision  beizubehalten*.  Luther  bpnijt?tt»  den  u>rA  des  Erasmus 
von  1519,  und  dasz  man  sich  auf  denselben  :>t;in(i|)uiikt  gestellt  und 
dif»  wissen-chaftlicbe  arbeit  von  beinahe  vier  Jahrhunderten  bei  seite 
gelassen  hat,  muüz  entschieden  getadelt  werden,  auch  im  allen 
testament  ist  die  haltnng  der  conferens  nach  der  probebibel  'im 
allgemeinen  eonsenrattv'  gewesen;  Sdilottmaan**  behauptet  aller- 
dingSy  man  habe  die  textkritik  fiberall  da  berficksichtigt,  'wo  es  im 
Interesse  des  tjchriftverständnisses  der  gemeinde  zn  liegen  sdiien*. 
geändert  sind  und  lauten  jetzt:  Apg.  12,  25  'Barnabas  aber  und 
Saulus  kehrten  wieder  von  Jerusalem ,  nachdem  sie  überant- 
wortet hatten';  Hein.  10,  34  'Denn  ihr  habt  mit  den  Gebun- 
denen Mitleid  gehabt'  Tob.  6,  17 — 23.  zugesetzt  sind  worte: 
1  Job.  2,  23  'Wer  den  Sohn  bekennet,  der  hat  auch  den 
Yater's  3  Maoe.  8, 38—36;  femer  die  anch  bei  Luther  selbst  sich 
findende  vorrede  snm  Birach.  weggelassen  sind  worte:  Job.  8,  69 
*  Jesus  ging  znm  Tempel  hinaus  [mitten  dnrch  sie  binstreichend]'; 
1  Job.  6,  7.  8  enthalten  nur  die  worte:  'Denn  drei  sind^  die  da 


<*  wider  Jüielotb  nad  Lokhardt  t.  11, 
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seugen ,  der  G^ist  and  das  Wasser  und  das  Blnt;  Und  dio«e  drei 
sind  beisammen*,  dazn  wird  in  einer  anmerkuDg  gesagt:  'die  in 
andern  bibeliuisgnbrn  «^tobenden  weitern  worte:  «Drei  sind,  die  da 
zeugen  im  Hirn  Diel :  uer  Vater,  das  Wort  and  der  heilige  Geist;  und 
diese  drei  sind  Eins*  finden  sich  weder  in  den  ältern  handschriften 
des  griechischen  texten  noch  in  Luthers  eigner  Ubersetzung.'  das 
iiMisto  Ab«r  ist  nnforlndert  geblieben",  ja  sogar  die  ecblassworte 
der  briefe  hat  man  in  kleinem  draek  beibebtlten,  selbst  da,  wo  ibre 
nnnchtigkeit  so  angenftllig  ist  wie  beim  ersten' TbessalOBteber»  and 
b«m  Qfüaterbriefe. 

1  )i e  t<  1»  r  a  c  h  1  i  c  h  e  Ii  e  a  r  b  e  i  t  u  n  p  des  textes  wurde  ursprüng- 
lich Kudolt  von  Raumer  in  gemeinschaft  mit  Karl  Fromann, 
dem  director  des  germanigchen  museums  in  Nürnberg,  übertragen. 
Banmer'^  stellte  die  grundsfttze  auf,  nach  denen  verfahren  werden 
wUte  nnd  erkürte  darin  unter  anderm'*:  *das  religiöse  bedflrfiiis 
fordert,  dass  das  Terstlndnis  der  bibel  niebt  ebne  not  ersobwert 
werde«  die  schule  musz  wtknsefaeB,  dass  das  hauptlesebuch  des 
Volkes  sich  möglichst  der  spräche  ^nschliesse,  welche  die  schule  fttr 
den  pcbriftlichen  r^ebrnueb  zu  lehren  und  einzuprägen  hat.  soll  die 
Schuljugend  und  soll  das  volk  tag  für  tag  eine  unzählige  meu^e  von 
formen  lesen,  welche  die  Schriftsprache  der  f?egen wart  längst  auf- 
gegeben hatV  .  .  .  das  buch  der  bUcher  wird  dum  vuiku  immer  mehr 
entfremdet  werden  • . .  fUrcbte  man  doch  niebt  das  wort  gottes  za 
alltftgliob  stt  machen ,  wenn  man  es  den  spraebformen  der  gegen* 
wart  aanlbert'  dieee  anschaanngen,  denen  man  gewis  nur  so* 
stimmen  ksim,  sind  jedoch  später  nicht  festgehalten  worden. 

Raumer  trat  nämlich  bald  von  der  arbeit  zurück,  die  nun 
Fromann  allein  und  durchaus  selbständig  weiter  führte,  da  er  an 
den  Sitzungen  der  commission  nur  ausnahmsweise  teilnabn^.  mit 
der  ausarbeitung  einer  gramrnatik  der  Lutherschen  bilu'L-jtrai  he  be- 
schäftigt folgte  er  bei  der  fesbtelluug  des  textes  mehr  und  mehr 
altertflmeladea  neignngen.  so  bebielt  er  Toraltete  formen  niolit  nur 
oft  bei,  sondern  setste  sie  ans  den  origiaalansgaben  Lntbers  snm 
teil  anoh  da  aufs  neae  wieder  ein,  wo  sie  viele  bibelgeselUchaften 
bereits  beseitigt  batten. es  ist  ja  nun  unzweifelhaft  notwendig 
den  'edeln  rost'  von  Luthers  bibelsprache  möglichst  zu  schonen,  und 
mit  recht  sagt  Mezger man  müsse  dieser  gegenüber  'in  der  pietät- 
und  stilvollen  weise  verfahren,  wie  man  heut;&atß!^e  iniäere  gotischen 
bauwerke  des  mittelalters  restauriere',  aber  das  darf  doch  nur  so 
weit  geschehen,  als  es  dem  Verständnis  nicht  schadet. 

eine  zusanimengtelluog  der  der  ändening  besouders  bedUrftigea 
stellen  gibt  Rüegg,  die  neiiteatanenllidie  teztbritik  seit  LaehDann* 
Zürich  1892. 

>^  dnrcbffesehene  ausgäbe  t.  7. 
*•  probebibel  s.  16.  18. 

vgl  daa  oben  über  rl  ls  v  erfahren  der  CansteinsebenaostaltgMagtek 
u  Jahrb.  fttr  phU.  112,  M6. 
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Fromanns  verfahren  wurde  in  der  conferenz  von  1881  ,  zu  der 
auch  Vertreter  der  bibüln-psellschaften  zugezoj^^en  worden  waren,  voa 
diesen,  besonders  den  Vertretern  aus  Süddeutschland,  heftig  ange- 
griffen ,  und  er  liesz  sich  in  der  that  zu  einer  etwas  freieren  hand- 
babuDg  seiner  grund^ätze  beätlmmea;  im  ganzen  aber  zeigt  doch 
der  text  der  prob ebi bei  an  inelen  stellen  eine  altertllinlicbertt 
und  nnTerstSndllchere  spraohe  ale  der  frühere,  und  sie  wurde  dahfir 
in  den  zahlreiehen  beepreehungen ,  die  sie  erfuhr,  in  sprachlicher 
hinsieht  gans  einrntttig  verurteilt,  so  erklärte  Ludwig  Wiese":  'die 
bibel  musz  als  Volksbuch,  das  sie  auch  nach  Luthers  absieht  vor  allen 
dingen  sein  sollte,  durchweg  ein  verständliches  deutsch  reden,  der 
Zumutung,  sich  mit  Selbstverleugnung  in  die  alten  sprachformen  und 
ausdrücke  hineinzulegen ,  können  nur  wenige  nacbkümmen,  und  die 
auf  leichteres  Verständnis  ausgehendün  änderungen  brauchen  keines- 
wegs Lathen  bibelspraehe  ins  Tnlgäre  herabnokhen«  die  neue 
revision  hat  den  damaeh  fttr  die  gegenwart  erforderlichen  unerlftss- 
liehen  spraehliofaen  Inderongen  ans  pietätvoller  sohonnng  fOr  das 
überkommene  sa  enge  grenzen  gezogen."** 

Nach  Fromanns  tode  wurde  im  Jahre  1885  die  fortftthrung  der 
sprachlichen  bearbeitung  einer  commission  übertragen  ,  in  welcher 
die  germanistik  durch  Max  Rieger  und  Burdach ,  das  höhere  Schul- 
wesen durch  Frick,  die  volks:^chule  durch  die  schulräte  Bethe  und 
Kisch  uuci  diu  llieulogie  durcli  bchrüder  vertreten  war.  diese  bat 
allerdings  eine  aniahl  altertümlicher  formen  der  probebibel  aufge- 
geben, aber  auch  viele  beibehalten,  selbst  yon  den  formen,  die 
Frick  in  seinem  anfsati :  ^die  superre  vision  des  tezles  der  sogenannten 
probebibel  in  sprachlicher  besiehong'*'  als  wegfallend  beseiohnsi 
hatte,  sind  viele  geblieben. 

Ich  lasse  eine  anzahl  einzelheiten  aus  bekannten  stellen  folgen, 
geändert  ist  der  veraltete  ausdruck  und  es  lontet  jetzt: 
B^m.  1,19  ""Denn  was  man  von  Gott  weiss,  ist  ihnen  üfleubar'; 
Jac.  1,  22  *  dadurch  ihr  euch  selbst  betrüget';  Marc.  9,  12  'dasa 
ihm  ein  Mühlstein  an  seinen  Hals  gehänget  und  ^er^*'  ins  Meer 
geworfen  würde';  Matth.  4, 16  ^das  (die)  heidnische  Galiläa*,  so 
sind  aoeh  sonst  die  Iftndemamen  jetzt  als  nentra  behandelt,  dagegen, 
sind  die  städtenamen  feminina  geblieben  z.  b.  1  E6n.  17,9  'Zarpath, 
welche  bei  Sidon  liegt',  fast  ist  ersetzt  durch  sehr  oder  gar 
1  Mose  12,  14.  18,  20;  lieber  als  adverbiales  bittwort  durch  doch 
z.  b.  1  MoRo  13,8  ^Lass  doch  nicht  Zank  sein*,  in  wurde  vor 
ländernamen  zuweilen  durch  nach  ersetzt  z.  b.  Matth.  26,  32,  an 

über  den  misbrauch  der  spräche.    2e  aufl.    s.  67 — 91. 

^  vgl.  ferner  die  Verhandlungen  der  generalsynode  von  1885  s.  1&4. 
169  —  181,  und  der  couf.  deutscher  bibel^o^^ellsofa.  im  janusr  1890  in  den 
intlteilnn;r<"n  für  bibelgescllscirnften  1,  •.  17. 

««  kirchl.  monatMcbrift  VI  803. 

**  <^  ^  beteiehnet:  jetst  eingMchobene,  [  ]  jetzt  wcggelasieoe  wortei 
()  den  früheren  anadmok. 
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andeni  sleUen  bat  man  es  scböner  gefunden  fdr  Lntbers  in  das  ver- 
altete gen  zu  setzen  z.  b.  Apg.  20,  1.  27,  1.  aber  ist  ersetzt  durcb 
abermal,  auch  1  Mose  21,  49.  2,  28,27;  noch  durch  dennocb, 
und  doch,  und  5  Mose  lü,  15.  Riebt  10,  13.  Matth.  8,  9;  etwa 
durch  vor  Zeiten  1  Fetri  3,  20.  eine  sprachliche  änderuug  ist 
aocb :  Matth.  Öy35'Jerulalem  ist  des  grotisen  Königs  Stadt,  Joh.  1«  21 
«Bist  da  dar  Ftopbet?'  10, 12  *Icb  bin  dar  gate  Hirte%  15,  1 
Mar  racbta  Weimitock*.  das  fllrwort  ein  war  an  Lutbara  zeit  iüar 
nicht  unbestimmter  sondern  verstflrkter  artikel. 

Femer  lautet  jetzt:  1  Mosa  1|  27  'ar  schuf  sie  einen  Mann 
und  ein  Weib';  6,  19  von  tieren:  'Mannlein  und  Weiblein'  (?); 
7,6  'Öintflnt*;  24,64  'da  stieg  sie  eilend  vom  Kamel*;  ö  Mose  5,  8 
'Du  sollst  dir  kein  Bildnis  machen,  keinerlei  Gleichnis';  2  Sam. 
16,  11  'Lasst  ihn  [bezähmen],  dass  er  fluche';  Psalm  19,  8  'Das 
Gesetz  des  Herrn  ist  vollkommen'  (ohne  wandel),  19,  14  '^uhue 
Tadal';  51,  14  *mit  dnem  frendigan  Geiste  rttsta  micb  aus'; 
Marc.  14,  16  'ein  8aal  dar  mit  Polstern  Torsaban  ist'  (ge- 
pflastert); Lug.  14,  8  'ein  Vornehmerer'  (ehrlicherer),  dagegen 
sind  die  'ehrbaren  Weiber'  der  Apostelgeschichte  z.  b.  13,  50 
geblieben;  Apg.  2,40  'verkehrtes  Geschlecht';  13,8  'er 
widerstand  ihnen'  (stand  ihnen  wieder);  auch  sonst  sind  ähnliche 
stellen  geändert  z.  b.  2  Mose  3, 5,  andere  sind  geblieben,  so  Gal.  2,6 
'da  liegt  mir  nichts  an*;  Röm.  3,  28  'So  halten  wir  nun  dafür*; 
1  Kor.  14,  11  'werde  ich  ein  Wälacher  sein'  (biblier;  undeutlich, 
Lntbar:  nndantscb);  Epb.  6,  14  Pansar  (krebs). 

Varalteta  formen,  die  die  probabibal  naa  aingefügt  batta,  dia 
jatst  abar  wiadar  besaitigt  nnd,  lasse  icb  nnerwftlmt  Ton  aoloben, 
die  sie  aus  dem  fr&baren  text  noch  bewahrt  hatte,  ist  jetzt  anfga- 
geben:  bei  mit  dem  accusativ  z.  b.  Matth.  26,  58;  sähe  und  ähn- 
liche formen;  1  Mose  36,  33  'er  ward  König  an  seine  Statt'; 
Apg.  13,  33  der  'andre'  Psalm;  ohne  ist  ersetzt  durch  aasge- 
nommen, nur  z.  b.  1  Sam.  13,  22. 

An  luancbeu  stellen  hüben  die  vun  Luther  gebrauchten 
forman  Im  lanfa  dar  laii  einen  andern  sinn  arbalten, 
nnd  man  mäste  dia  worte  ändern,  nm  sn  Lntbars  sinn  surtlek- 
znkabren.  von  dieser  art  ist:  SprQcba  30,  8  *main  basobiadan 
Teil  Speise'  (bescheiden);  BOm.  6,23  Mcr  Tod  ist  der  Sünda 
Sold'  (Sünden);  Eph.  4,  25  'leget  die  Lüge  ab' ;  Joh.  3,24  'Gottes 
Worte'  (wort);  1  Mose  3, 24  'er  lagerte  vor  den  Garten  die  Cheru- 
bim', wo  Luther  'lagern'  wie  'ein  lager  bereiten'  mit  dem  dat.  plur. 
verbunden  hatte. 

Die  lateinischen  declinaiionseud ungen  der  namen 
sind  aufgegeben;  nur  in  den  Überschriften  der  biblischen  bücher 
nnd  bei  den  namen  Jeans  und  Cbristvs  bat  man  geglaubt  dia  alte 
form  baibebaltan  zu  müssen. 


M  Bildebrand  Tom  dentoeben  spracbnnterriebt  s.  880  f* 


140  Nene  «ugaibe  von  Lnthen  bibelttbenMiUmig. 


Andere  veraltete  ausdrücke  sind  mit  unreclit  cnver- 
Undertgöbliebent  zween,  zwo,  nie  keine  Stallt;  1  Mose  4, 15 
geroeben;  27,  11  rauch;  1  Kön.  11,  26  auärichtigj  2,  14 
'er  taufte  sieb  im  Jordan*;  2, 19,  35  *eitel  tote  Leichname' ; 
Matth.  11,  7  'ein  Rohr,  das  der  Wind  hin  und  her  webt*  (ehenso 
Jae.  1,6.  Saeh.  13);  15,2  'die  Anfitttse  der  Ältesten';  Marc  9, 43 
und  sonst;  ftrgern  mit  seinen  ableitungen,  bei  dem  beute  niemand 
mehr  Temintet,  dasz  es  bedeuten  soll  'zur  Sünde  verführen' ;  Luc.  3, 5 
*was  krumm  ist,  soll  richtig  werden*;  Job.  8,  37  'meine  Rede 
f ähet  nicbt  unter  eucb';  Apg.  17,15  'aufs  schierste  kommen* ; 
22,  6  'mich  umblickte  ein  TjichL';  28,  30  'er  blieb  in  seinem 
Gedinge';  2 Kor.  11, 2u  'in  das  Angesicht  streichen';  2,  12, 10 
'in  Seh  machen';  1  Tim.  3,  3  'der  Bischof  soll  nicht  pochen*. 

Aber  Fromann  hat  veraltete  formen  sogar  an  yielen  stellen 
ansLntbera  originalansgaben  da  Wiedemen  eingefügt,  wo  sie 
die  bisberigen  texte  nicht  mehr  enthielten,  nnd  such  die  sprachliche 
commission,  zu  der  doch  drei  Schulmänner  gehörten,  hat  nicht  er* 
kannt ,  dnsz  dieses  verfahren  ,  das  man  bei  dem  einzelnen  gelehrten 
noch  eher  begreiflich  finden  kann,  durchaus  falsch  ist.  billigen  wird 
man  allerdings  die  Wiederherstellung  der  stai  ken  declinationsform 
der  adjectivu  z.  b.  Apg.  2,  13  'voll  süsüeb  Weines*,  zweifelhafter 
ist  schon  die  berechtigung  des  überall  hergestellten  stund,  bnb, 
sowie  die  regelmBesige  weglassung  der  yorsilbe  ge-  bei  participien 
I.  b.  Apg.  14,11  'sie  sind  hernnterkommen*,  1  K9n.  8,47  'wir 
haben  missetban*.  gewis  su  tadeln  ist  die  Termehrung  der  formen 
mit  eu  statt  ie:  1  Mose  9^  6  'Wer  Menschenblut  Tergenset*; 
27,46  'mich  verdreusst  zu  lebpn' ;  man hStte  höchstens  an  wenigen 
sehr  bekannten  stellen  die  alten  formen  behalten  sollen,  um  so  mehr 
als  Luther  die  form  mit  io  bereits  kennt  und  sie  deshalb  auch  in 
der  neuen  bibel  z.  b.  Matth.  5,  39  ^  Jac.  4,  7  steht,  ebenso  ver- 
wendet  Luther  neben  ihm,  ihr,  ihuen  bereits  sich  als  dativ 
z.  h.  Lue.  7,  39.  49.  Apg.  16,  33.  man  hätte  also  dieses  sieh 
flberall  einftlhren  können,  statt  dessen  sind  die  alten  formen  an  den 
meisten  stellen  geblieben  und  an  vielen  wiederhergestellt  worden 
s.  b«  Apg.  12,  11;  allerdings  ist  die  sahl  dieser  stellen  gegenüber 
der  probebibel  vermindert,  veraltete  constructionen  sind  wieder- 
hergestellt worden  Matth.  26,  72  'ich  kenne  des  Menschen  nicht; 
helfen  mit  dem  accus,  z.  b.  Matth.  16,  26.  1  Kor.  15,  32. 

Von  einzelnen  Wörtern  erwähne  ich:  1  Mose' 2,  25  nacket; 
2  äam.  14, 2a  'diu  Scheitel';  Pualm  55,7  'dass  ich  flöge  und  etwo 
bliebe'  (Lnther:  etwa);  Hiob  39,  24  nnd  sonst  Trommete, 
Trommeter;  Matth.  6,  34  nnd  Öfter  'ihr  sollt  allerdinge  nicht 
schwören*;  Marc.  9, 1  rnchtbar;  Joh.  12,  7  'sum  Tage  meiner 
Begräbnis'. 

Der  falsche  Standpunkt  des  neuen  werks  zeigt  sich  deutlich 
darin,  dasz  auch  in  diesem  ein  'register  zur  erläuterung 
altertümlicher  und  wenig  bekannter  Wörter*  hat  bei- 
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gefögt  werden  müssen,  allerdings  hat  man  diesen  der  probebibel 
entnommenen  ausdruck  in  der  neuen  bibel  vermieden,  auch  sind  die 
altertümlichen  ausdrücke  hier  treringer  an  zahl,  aber  sie  fehlen  oft 
nur  im  veizüicbniä  und  bind  im  text  geblieben,  so  ausrichtig 
1  EUd.  11,  28;  tbun  für  laibra  Mattb.  25,  20.  ich  erw&bne  aus 
^em  TenoiebniB  der  dnrcbgeaebenen  ausgäbe  noch:  fahr,  fäbr- 
lich  (gefahr);  der  farre;  fernig,  fir&;  knabe  flBr  jaagling, 
dienstknecht,  soldat;  löcken,  das  man  höchstens  Apg.  9,  5  hätte 
behalten  dürfen;  ort  (ende);  risch;  Toiding,  Teidingsleute; 
übersetzen  (überfordern);  wacker  (wachsam),  es  mutet  sonder- 
bar  an,  wenn  Frick'*  dieses  verfahren  damit  verteidigt,  dasz  man 
in  die  bibel  doch  nicht  'die  politur  des  modernsten  Schriftdeutsch* 
einführen  könne,  und  Zacher  erklärt,  'dasz  die  Germaniäten  recht 
«igentlicb  data  berofen  seien  den  nnTeigleiebliohen  scbats  der 
Lntberspnusbe  als  einen  nnTersiegliohen  jnngbrmmen  deutseber 
apradie  und  nationalitftt  gegen  jede  verkQmmenmg  und  verball- 
horaUiemng  zu  schützen  und  zu  wahren'. 

Der  satzbau,  der  in  der  probebibel  ganz  unverändert  ge- 
blieben war,  ist  verbessert  worden  z,  b.  Jes.  9,  ö.  6  'und  die  Herr- 
schaft ist  auf  semer  Schulter,  .  .  .  auf  dem  Stuhl  Davids  und  in 
meinem  Königreich';  Luc.  4,  18  'darum  dass  er  mich  gesalbet 
bat;  er  hat  mich  gesandt';  £ph.  3, 17  'Dass  Christus  wohne 
dureb  den  Olanben  in  euren  Heisen,  und  ihr  dnreb  die  Liebe  mOf 
gewurzelt  und  g^rilsdet  s  e  i  d  ^  ferner  Job.  1 3^  2^4 ;  Apg.  28, 26 ; 
Hebr.  6, 4 — 6.  9, 11. 12.  doch  ist  in  dieser  hinsieht  yiel  su  wenig 
gesehehen.  s.  b.  haben  E0m.  1,  19  'Denn  was  man  von  Gott 
weiss*  usw.  nnd  2,  14.  15  'Denn  so  die  Hei'len'  usw.  nur  ganz  un- 
bedeutende veränderui]L,'en  crfabrnn  und  sind  in  der  neuen  fassnng 
genau  so  unverständlich  wie  in  der  alten,  unverändert  geblicbia 
sind  auch  weudungen  wie:  Matth.  15,  24  *lch  bin  nicht  gesandt, 
denn  nur';  Joh.  3,  3  '£s  sei  denn,  dass  jemand  von  neuem  ge« 
boren  werde,  bann  er  nicht  in  das  Beich  Gottes  kommen'. 

Dagegen  ist  dankbar  ansnerkennen,  dasa  die  im  gebraudi  der 
Staatsbehörden  noeh  immer  yerbotene  preusziscbe  sebnlortho- 
grapbie  angewandt  und  die  zeichensetsnng  Terbessert 
worden  ist.  als  beispiele  nützlicher  Änderungen  der  zeichen  führe 
ich  an:  Luc.  7,  12  'der  ein  einiger  Sohn  war  seiner  Mutter,  und  sie 
war  eine  Witwe;  und  viel  Volks  aus  der  Stadt  ging  mit  ihr';  1  Kor, 
15,  32  'Hab  ich  menschlicher  Meinung  zu  Ephesus  mit  wilden  Tieren 
gefochten^  was  hilft  mich' s?  So  die  Toten  nicht  auferstehen^  lasset 
uns  essen  und  trinken;  denn  morgen  sind  wir  tot*.  Offb.  22^  20 
*Amen,  ja  komm,  Herr  JesuP 

Zu  den  sprachlichen  änderungen  gehört  auch  das  bestreben 
der  neuen  bibel  den  ausdruck  sehicklieher  su  gestalten. 


durchgesehene  aasgabe  s.  10. 

seitsehrift  für  deutsche  philologie  1886,  janoarhefL 
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wie  schon  Luther  an  einzelnen  stellen  einen  verblümten  ausdruck 
der  wönliclieu  übersetzüug  vorgezogen  hatte,  scbam  wurde  oft 
darcb  blösse  oder  sobtnde  ecaetsti  Ar  bosehUfen  (jedoob 
Hiebt  immer)  flobUfen  bei,  eingeben  ta  gesagt,  anedrAcke,  die 
sich  an  manchen  stellen  dem  Hebräischen  entepreebend  Beben  bei 
Luther  finden,  durch  eine  riebtigere  Übersetzung  wurden  die 
8 r  8  e  1  Sam.  5,  6  ff.  beseitigt,  e  k  e  1  wurde  durch  1  o  t  oder  s  i  1  b  e  r  - 
ling  ersetzt  wegen  einer  nebenbedeutun£r,  die  es  besonders  in 
Württemberg  in  der  Volkssprache  hat  es  lautet  jetzt:  Ps.  51,  7 
'ich  bin  in  sUnd  liebem  Wesen  geboren und  auch  an  einigen 
andern  stellen  ist  same  beseitigt;  2  Mose  33,  3  *ich  mOchte  dich 
Tertiigen';  Mftttb.  26,8  'Woin  dient  diese  Vergendnag?' 
1  TbesB.  4,  4.  6  'sein  Gef  Bss  behalten  in  Heilignng,  niebt  In  der 
Brunst  der  Lust' (?  bisher:  lustsenobe).  doeb  bktte  aueb  hier 
weit  mebr  geeebehen  mttssen.** 

Dagegen  verdit  nt  die  wärmste  anerketinung  namentlich  auch 
von  Seiten  der  schule  die  art,  ntiü  dio  übrigens  nicht  von  Luther 
herrührenden  üblichen  beigaben  des  bibeltextes  verbessert 
worden  sind,  die  Überschriften,  parallelstellen  nnd  die 
einteilung  der  capitel  sind  im  auftrage  der  Stuttgarter  bibel- 
gesellschaft  yon  Kttbel,  Sehmoller  und  Hobbacb,  das  schon  erwähnte 
Verzeichnis  'einzelner  sacb-  und  worterklftrungen'  von  Keboi 
bearbeitet  worden. 

Die  Überschriften,  die  man  allerdings  oft  etwas  kürzer 
hätte  halten  können,  tragen  jetzt  zur  erleichterung  des  Verständ- 
nisses wesentlich  bei.  das  gilt  besonders  von  den  Psalmen,  bei 
denen  auch  m  übereinätimmung  mit  der  heutigen  theologie  die 
messianisdie  deutnng  Luthers  oft  aufgegeben  worden  ist,  s.  b. 
16,  17,  21 ;  auch  die  flberschriften  des  hoben  liedes  red«i  nur  tou 
irdischer  liebe,  die  capitelverschiehnngen  (das  28e  sonst 
27e  capitel)  sind  meist  beseitigt,  die  teile  einer  erztthlung  oder 
eines  Psalms  sind  durch  fette  anfangsbuchstaben  kenntlich  jjeraacht. 
die  parallelstellon  sind  vortrefflich  verbessert  worden  und  ge- 
wahren jetzt  wirklichen  nutzen,  zuweilen  vermiszt  man  eine  oder 
die  Limlere;  doch  ist  es  dankenswert,  dasz  «ie  stark  veimindert 
worden  amd ,  da  bisher  schon  die  grosze  menge  vom  nachschlugen 


aua  dem  aoHofS,  d«ti  Tiele  ttellen  der  bibel  geben,  ibt  bekannt- 
lich der  wünsch  nach  einer  scliulbibel  entstanden,  rgl.  meine  abliaud- 
liuig:  'ist  eine  schulbibel  notwendig  und  wie  tnasz  sie  beschaffen  sein?' 
in  der  sich  auch  die  ausgedehnte  iitteratur  verzeichnet  findet,  sie  ist 
im  Jahresbericht  des  evang.  gymnasiums  in  Glogaa  1892  nnd  in  er- 
weiterter form  in  den  zeitfragen  des  christlichen  Volkslebens  (Stntt- 

fart,  BeUer)  bd.  17,  6  hft.  126  erschienen.  —  Wenn  Rathmann  and 
[rompbardt  gemXebte  wegen  einer  oebeobedeatong  im  volkamiuid  be- 
Boitigt  wissen  wollen,  so  möchte  ich  ein  gleiches  für  schiffen  vor- 
schlagen, das  freilich  auch  in  den  griechi«chea  and  lateinischen  lehr- 
büchern  un vertilgbar  haftet.  ' 
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abschreckte,  eine  ^weckmSszige  neuerung  ist  es,  da?z  grSszere 
stellen ,  die  einem  ganzen  abscliniit  par&llel  laufen,  am  anfang  des- 
selben in  klammern  stehen. 

Diu  vou  liielim  Jii  dam  augüliiiiigLeu  verzeicbnid  gu- 
gebenen  saeherklSrongen  aind  trots  ihrer  kttne  oft  sehr  lehrreich, 
ieb  verweise  s,  b.  auf  die  abschnitte  Oentaer,  Eile,  Lot  usw.,  Dank- 
opfor,  Sflndopfer,  HErr  and  Herr,  Hölle,  Nachtwache,  PhorisSer, 
Bat,  Testament,  mit  Zungen  reden.  Jahreszahlen  vom  tode 
Jerobeams  bis  znr  gefangenschaft  enthielt  die  probebibelj  in  der 
durch t^esehenen  ausgäbe  sind  sie  leider  weggela>sen  worden. 

Weitere  wünsche  könnte  man  freilich  noch  hegen:  dio 
Überschriften  als  etwas  sehr  wichtiges  müsten  in  gröszerera  druck 
gegeben,  capitel-  und  verszahlen  an  den  rand  verwiegen,  und  fort- 
lanfender  druck,  den  man  ttbrigens  den  eincelnen  gesellschaften  frei 
gest^t  liat,  angewendet  werden,  wSbrend  sich  jetzt  die  ganz  nn* 
nutzen  worte  'das  10  capitel*  in  fettem  druck  breit  machen >  und 
das  erst  nach  Luther  aufgekommene  absetzen  jedes  verses  oft  unzu« 
sammenhSn^enfJes  verbindet  und  uftpr  2iisammengeh5riges  zerreiszt, 
"bei  cnpiteln  mit  sehr  buntem  inhalt  müste  auch  zuweilen  eine  zweite 
oder  dritte  überbcbrift  innerhalb  des  capiteLs  :v^ehen.  ferner  müsten 
die  poetischen  stücke  durch  den  druck  hervorgehoben  werden ;  der 
parallelismus  der  glieder  wSre  so  leicht  durch  grosze  anfangsbuch- 
Stäben  anzudeuten. 

Papier  und  druck  ist  vortrefKlich  und  letzterer  sehr  sorg- 
fältig, fbr  die  mitteilung  Yon  druckfehlem  ist  die  verlagshandlung 
dankbar. 

Fassen  wir  unser  urteil  zusammen  .  so  ergibt  sich  aua 
dem  gesagten,  dasz  allerdings  manches  z«  wünsch' n  übritf  bleibt, 
deshalb  verwiril  Zittel  in  seiner  besprechung  der  ptubebibel  das 
werk  in  den  sohirftten  ausdrttckra  und  fordert  Preaszen  als  den 
grdsten  deutsehen  ataat  auf  ihm  kirche  nnd  schule  zu  Terscblieszen 
und  die  arbeit  aufs  neue  und  in  neuem  geizte  zu  unternehmen,  ich 
halte  diese  ansieht  fQr  falsch,  anch  abgesehen  von  den  Verbesse- 
rungen, die  die  durchgesehene  ausgäbe  gegenüber  der  probebibel 
aufweist. 

üm  gerecht  zu  urteilen,  darf  man  nicht  auszer  acht  lassen,  wie 
verschiedenen  Standpunkten  dio  bearbeiter  rechnung  tragen  musten» 
es  kam  nicht  darauf  an  den  zahlreichen  bi  bei  werken,  die  eine  be- 
richtigte fibenetzang  bieten,  ein  neues  an  die  seite  zu  stellen,  son- 
deni  ein  buch  su  schaffsn,  das  bei  allen  aufnähme  finden  nnd  all- 
mthlich  nberall  an  die  stelle  der  alten  Lutherbibel  treten  soll,  als 
Cb  begonnen  wurde,  erhoben  sich  nicht  wenige  stimmen  gegen  jede 
finderung  des  Luthertextes,  wie  schon  gegenüber  den  von  Francke 
angeregten  iinderungen  ein  prediger  erklärt  hatte,  dasz  'man  nun 
der  Lutherischen  kirche  das  hegrabnis  bestellen  müsse',  so  gaben 
zwei  bochangesehene  theologen,  der  geheime  oberkircbeuratD.  Klie- 
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foth  in  Schwerin  und  der  oberconsiatonalrat  professor  D.  Lnihirdt 
in  Leipzig  Dffwilioh  gemeSnaam  die  erklSrang  ab*',  daas  'die  offi- 
eielle  einflihnnig  der  probebibel  als  kircfaen-  und  sohalbibel  die  be> 
denUichaten  erschtttterungen  der  gemeinden  herbeiführen  und  den 
bestand  der  landeskirchen  ge&hrden  würde',  und  wie  die  einzelneni 
so  nahmen  die  regierungen  eine  durchaus  verschiedene  Stellung  ein. 
während  Preuszen  und  Wiirttemberg  die  probebibel  im  ganzen 
günstif?  aufnahmen  und  Baden,  Hamburg  und  Bremen  erklärten, 
dasz  man  nicht  weit  gtmug  gegangen  öei,  erhob  &ich  von  Mecklen- 
burg, Lübeck,  dem  königreiä  Sachsen  und  Beiern  der  lanteste 
widenprach  gegen  die  arbeit  aberfaanpi**  so  ist  es  nafcOriieh,  dass 
das  neue  werk  'ein  werk  der  mitte  geblieben  ist'*  nnd  vor  allem 
beben  unter  diesen  nmstilnden  die  mifglieder  der  commission  selber 
oft  Selbstverleugnung  üben  und  ihre  wohlerwogene  ansioht  dem 
interesse  des  ganzen  zum  opfer  bringen  müssen. 

Ks  wäre  thöricht  die  neue  bibel  nicht  benutzen  zu  wollen,  denn 
der  verbesiserungen »  die  sie  bietet,  sind  doch  nicht  wenige,  viele 
falsciie  Ubersetzuugen  sind  berichtigt,  dai unter  manche  stellen ^  die 
die  grOeten  sebwierigkeiten  sa  machen  püegten ,  aUee  sacbliche  ist 
bedeutend  verbessert  worden,  mancher  nnverstlndliche  ansdnick 
gefallen  and  die  ganze  bibel,  besonders  in  ihren  schwierigerenteilen 
wie  den  propheten  und  dem  buche  Hiob,  durch  verbesserte  Uber* 
Setzungen,  zweckmäszige  Überschriften,  hervorhebung  der  nnter- 
abteibmgen  eines  abschnitts  und  beifögung  gut  gewählter  parallel- 
btellen  im  einzelnen  wie  in  bezug  auf  den  gröszern  Zusammenhang 
viel  verständlicher  geworden,  so  dasz  auch  schwerere  abschnitte 
im  Unterricht  jetzt  leichter  verwendet  werden  können,  im  ganzen 
hat  Biehm  doch  recht,  wenn  er  sagt,  dass  'anm  ersten  male  der 
gesicherte  ertrag  der  exegetischen  forschnng  yon  drei  Jahrhunderten 
in  die  deutsche  volks*  und  kirehenbibel  aufgenommen  sei*,  so  sollte 
die  schale  dafür  sorgen,  dasz  möglichst  bald  alle  sohfller  die  'durch- 
gesehene  ausgäbe'  in  bänden  haben. 

Und  wenn  die  mitglieder  der  commission  für  ihre  mühevolle 
arbeit  manches  tadelnde  wort  huren  müssen,  so  mögen  sie  daran 
denken,  dasz  schon  Luther  viel  vom  'meister  klügling' zu  leiden 
hatte,  und  sich  mit  dem  trösten,  was  er  in  der  vorrede  auf  den 
Psalter  sagt,  *dass  selber  Dolmetschen  gar  viel  ein  ander  Kunst  und 
Arbeit  sei,  denn  eines  andern  Dolmetschen  tadeln*. 

"  bchlottmann  ^wider  Kliefoth  und  Lutbardt%  Halle  1886. 

nach  den  ergebnissen  der  Eisenaeher  conferens  von  1892  (dentsch- 
evangel.  blfttter  1892  hft.  7)  scheinen  diese  f^ernngeo  jetsi  Ihren  wider- 
sprach gegen  eine  allmähliche  einführaeg  aufgegeben  su  habea. 
"  darcbgeseheoe  ausgäbe  s.  10. 
Blndseil  YII  886.  887. 

Glogait.  Alfrbd  BXhhibob. 
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(4.) 

aOETHES  KOMISCHE  ELEGIEN  ÜND  IBRE  QUELLEN. 

(fortMttQQg.) 


Warum  aber  Heller  zu  ele^ie  XVlil  v.  37  7  t. :  -darum  macht 
f.  mein  glUck  .  .     nur  geradü  Tibuii  1  6,  76  Ü.  vergieiclit,  xat  mir 

N«o  Mevo  «ii  omU  »«tu,  ted  iB«Bt«  fidelif 
matuut  ftbianti     mihi  tervet  araor. 

er  hftttd  doch  ebenso  gut  eine  d«r  nnifthligen  stellon  bei  den  andern 

elegikern,  besonders  Properz,  heranziehen  können,  wo  die  treue  in 
so  Fchönen  ncceiitpn  gefeiert  wird;  oder  aus  Ca  tu  II  (dessen  einfluai 
aut  die  elegien  ebenso  wie  den  Ovids  ich  i>päter  bestimmt  nach- 
weisen werde),  wo  es  z.  b.  heiszt:  Ca  tu  11  45,  20  ff.: 

M  u  t  ti  i  B  u  II  i  m  t  h  H  III  ii  n  t  a  Di  a  u  t  u  r 

•  *••••• 

uno  in  Septimio  fidelis  Aone 

facit  delioias  libidtnesqne 

q  u  i  ■  vllot  homioM  b eat  iore  s 

vidit  .  .  .? 

Nun  aber  kommt  eine  stelle!  da  mosi  ich  selbst  sogar  Heller, 
der  Tibull  anführt,  und  Fuss,  der  es  vor  ihm  gethan  (a.  a.  o.  s.  171), 

und  Tiiebtenberc^er ,  nach  ihm  (ü.  n.  o.),  meine  zuHtimmunj:^  geben^ 
ohne  dücb  den  fudeu  meiner  bisherigen  Untersuchung  zerschneiden 
zu  müssen I  wir  werden  sehen,  wieso? 
V.  383  f.: 

8o  erfreuen  wir  ant  der  langen  niehte,  wir  Uiuchen, 
basen  an  basea  gedfiagt,  ttttraea  and  regen  aad  gaas. 

Tih.  1 1,  46: 

Quam  invat  inmites  venios  aadire  cobanten 

et  (tcneram)  flominfim  tenero  continutsse  mnn  , 
aot  gelidas  Liburuua  aquus  cum  fuderii  Auster, 
•eearnm  •oaiBoa,  inbre  inrante,  aeqol. 

das  ist  doch  aridentl  diese  stelle  moss  Goethe  gekannt  haben,  ja 
wohl  hat  er  sie  gekannt,  aber  nicht  aus  Tibull,  sondern  aus  Voss' 
'Masenalfflanacb'  für  1786,  wo  (s.  80  f.)  die  ganze  erste  elegie  des 

I  buches  in  disticben  von  Voss  übersetzt  ist.    Goptbe  hat  den 

almanach  sif;her  gelesen,  dafür  spricht  übrigens  auch  der  umstand, 

dasz  nocli  eine  andere  stelle  des  almanaohs  an  eine  unserer  elegien 

anklingt,  zu  elegie  IX  v.  185  ff.: 

Morffeu  frühe  ge&chäftiK  verlaüzt  sie  das  lager  der  liebe« 
weolt  aas  der  aeebe  behend  flanmea  aafs  neos  hervor  .  .  . 

hatte  Heller  Ovid  Met  VIII64i  (Philemon  nnd  Hanois)  vsrgliehen 

nnd  das  als  'eine  jugenderinnernng  Ooethes*  erkittrt.  nun  finden  wir 
aber  im  almanach  (s.  46  f.)  eine  hexametererzählung  'Philemon 
undBancis',  welche  jene  jngenderinnerang  bedeutend  näher  rflokti 
denn  es  heiszt  darin : 

N.  Jahrb.  f.  phil.  o.  pid.  U.  «bu  1893  bO.  i,  10 
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Hierauf  gebt  sie  zum  herd*,  und  glimmende  asche  serwühlend, 
weckt  fie  das  gestrige  fener  .  .  .* 

die  Tibnllische  elegie  aber  lautet  in  den  entsprechenden  versen  der 
ILbenetKuig: 

O  wie  iSn  im  bette  dem  braiweiiden  winde  in  lausehen, 

wHhrend  ein  holdes  weib  tranlich  twr  scitc  sich  '«rhmicg^t; 
oder  wenn  herbstlich  der  süd  mit  kaltem  regen  daher»türmt| 
beim  getrBpfel  dei  daeha  lorgloe  den  ecblaf  sn  emennl  .  •  • 

Bollte  et  aber  acheineD,  ala  ob  der  aneehloaa  an  'et  dominaiD  ieBoro 
oontinniaae  sinn'  ein  engerer  wtre,  als  an  'wfthrend  ein  boldea 
weib  tranUeh  snr  aeite  sich  ecbmiegt',  so  vergegenwSrtiga  man 
sich,  waa  wir  in  der  entstehangsgeschichte  Uber  den  Zusammenhang 
dieser  verse  mit  venet.  epigr.  88  sagten,  und  denke,  dasz  sich  das 
Tibulliscbe  motiv  erst  bei  der  'ausarbeitung'  der  elegie,  der  auf« 
Schwellung  der  epigramme  einstellte. 

Zu  elegie  XIX  y.  445  ff.:  *will  ihm  einer  entgehen*  usw.  citiert 
Heller  wieder  nur  Tibull,  und  zwar  drei  stellen,  die  eingewirkt 
haben  Bollen^  oder  eigentlich  Yier,  die  aber  allennr  sehr  yon  weitem 
ttineln:  Tib.  1 8,  28: 

Petaequitiur  peeoie  triatia  facta  Venus  (1) 

I9|19f.: 

Divitiif?  captas,  siquis  violavit  amorem 
üapeiaqueat  illl  difficilisque  Venus. 

I2,87iF.:       ^     ^  ^ 

At  tu,  qui  laetns  rh]v?  mnla  nostra,  caveto 

mox  tibi:  non  uui  haeyiet  usque  deus. 
vidi  ego,  qui  inTenum  miseros  losiBset  amores« 

p<ai  Veneris  viaclis  sabdere  eella  senem. 

nndI9,  71  ff.:! 

Bic  Marathus  qnnnriam  miseros  ludebat  amanteSi 

nescius  ultorem  post  capat  esse  deum: 
saepe  etiam  laerimta  fertiir  rialtee  dolentis 

et  eopidam  ficta  detinnisse  mora: 
nunc  vactios  odit  fastus,  nunc  displicet  illi 
quaecumquo  oppositast  iaiiua  dura  sera. 

ich  stelle  dem  aber  nur  zwei  zeiien  des  Ovid  entgegen  und 

glaube,  es  genügt:  Amor.  I  2,  17  f.: 

Aerios  invitos  nraltoqne  feFocios  nrget, 
quam  qui  servitium  ferre  fatetar,  Amor. 

Endlich  schlnssl  TiballIV7: 

Tan  li  ra  vcrit  ainor:  qualem  texisse  pudoil 
quam  nudassc  alioui  sit  mihi  fama  magis. 

exolvit  promissa  Venus:  mea  gandia  narret, 

dicetur  siquis  non  habuisse  Kita, 
aon  ego  signatis  quicquam  maudare  tabellis, 

ae  legal  id  nemo  quam  mens  ante,  Teliaii 

ted  peccnssp  iuvat,  vi  Itn^  componi?rr  fattMe 

taedet:  cum  di^no  digoa  fuiRso  feiar, 

daraus  soll  Goethe,  nach  Heller,  die  erste  idee  zu  elegie  XX  ge- 
kommen sein. 
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Wir  würden  uns  gewis  nar  freuen ,  könnten  wir  dies  reizende, 
echt  fraaenhafte  elegidion  in  irgend  eine  besiehnng  zn  uaierer  elegie 

briDgen;  es  geht  aber  leider  niobt:  des  öbereinstim  in  enden  ist  zu 
wenig,  des  abweicbcnden  zu  viel,  nein!  den  ersten  anstosz  gaben 
die  verse,  die  Goethe  als  motto  vor  dio  venetianischen  epigrainme 
geseUt  bat  und  die  er  nicht  erst  wird  zu  dem  zwecke  gesucht,  son- 
dern schon  im  gedächtnisse  gehabt  haben,  als  er  ein  motto  schrei- 
heu  wollte«  es  eteht  in  H**  (werke,  weim.  «asg.  I,  lesarten): 

£l^grunme.  Zwejtee  bnöh. 

Bi  HngiiaiB  eUoso  tenet  In  ore 

fractu8  projicies  amoria  omnes. 
verbosA  gandet  Yenas  loquela. 

Catullue.    [55  v.  18—20] 

von  daher  ist  der  "^veröchlossene  iiiund'  v.  464,  von  daher  der  vers 
(474):  'ach,  den  Uppen  entquillt  flUle  des  hemnis  so  leiditT  und 
das  *niandare  tabellis'  (▼.  479  f.)  hat  Goethe  gans  wo  anders  her; 

samt  dem  MldasTergleiche  ans  Persins''"  I  satire,  192  ff.,  aber 
nicht  ans  dem  original ,  das  schon  Düntzer  (erl.  a.  a.  o.)  henuuog, 

sondern  ans  Herders  Übertragung  (Supban  26,  289;  vorredo  s.  X: 

*1781  entstehen  die  tlbcrtrngnngen  der  satiren  des  Pcrsins'),  auf  die 

wir  in  anderem  zusammenhange  zurückkommen;  hier  nur  den  vers: 

.   .  •  .   o  buch,  ich  grab*  es  in  dich  etnl 
rafe  nur  dir  es  iv»  o  do  bndit  .  •  .  • 

Hiwmit  wären  Hellers  parallelen  ans  Tibnll  erledigt,  und 
es  gienge  mit  fiblen  dingen  su,  konnte  ich  nicht  nun  selbst  noch 
eine  reihe  solcher  anklänge  an  diesen  dichter  nachweisen,  die 

Heller  nicht  bemerkt  hat;  aber  ich  werde  mich  wohl  hüten,  dies  zu 
thui;  um  mir  die  mühe  eigner  Widerlegung  zu  sparen,  vielleicht  ist 
es  mir  jedoch  gelungen,  ^cbon  auf  diese  ganz  äuszcrlirbe  weise  dar- 
zuthun,  dasz  sich  nirgend  in  den  'römischen  elegien'  ein 
einflusz  Tibu Iis,  ja  nicht  einmal  kenntnis  desselben 
bei  Goethe  bestimmt  nachweisen  lääzt. 

Knn  aber,  nachdem  nns  diese  nntersnchnng  so  lange  anfge^ 
hslten ,  wollen  wir  nns  in  etwas  rascherem  tempo  den  andern  dich- 
tem anwenden,  nnd  swar  weil  denn  znletst  so  viel  von  Catnll  die 
rede  gewesen  und  er  doch  zum  tiinmvirat  gehört,  zuerst  dem 
Catull,  dann  dem  Ovid«  also  kenntnis  des  Catull,  beschäftigung 
mit  ibm:  wie  Prnperz  war  auch  er  dem  dichter  schon  in  der  Jugend 
bekaiint;  c  ]i  Ii  e  m  c  r  i  d  c  s  s.  11  'Rammlers  ode  ;in  Hymen  ist  eine 
offenbare  nachahmung  des  Catullischen  Epithalamii'.  dns  kunn 
nur  einer  schreiben,  der  Catull  selbst  kennt,  und  in  einer  von 
Goethe  sich  zugeschnebenen  recension  der  lieder  Sineds  des  Barden 
in  den  ^Frankf.  gel.  ans.'  (Hempel  36;  95) :  .  •  33)  klagen  . . . 
6.  Uber  den  tod  eines  geliebten  vogels.  diese  elegie  darf  weder  mit 
Catnlls  noch  Bamlers  ninie  wgliehen  werden/  wie  des  Pro- 

>s  des  Persius  wird  auch  in  jener  Lucrez-recenBion  Goethes  (a*a«oO 
ansdrfieUidi  gedaebt. 

10* 
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p«n,  wird  sich  Goethe  auch  seiner  oaoh  der  rUckkehr  aus  Italien« 
um  sich  das  bild  dieses  landes  aofB  iiene  »a  Meben,  wieder  eriniMrt 

haben,  dafür  spricht  jenes  motto  vor  d^m  epigrammen,  das  wir 
bereits  herangezogen  und  das  uns  zugleich  als  ein  zeugnis  dienen 
musz  für  den  eint'lusz  des  Catull  auf  die  römischen 
olegien.  ein  anderes  bietet  eine  andere  stelle,  und  zwar  ein 
ebeudo  aioheieä :  ulegie  X  t.  194: 

Ehe  den  fliehenden  fass  schaaerlioh  Lethe  dir  netit. 
diese  eigentümliche  Wendung  dea  alten  bildes  7001  tode,  dnss  'Lethe 
den  f  nst  netst*,  habe  ioh  aoast  nirgend,  weder  bei.einAm  elegiker, 
noch  andern  diehtem  gefanden ,  ale  bei  0 a t n II  66,  5  f . : 

HamqQe  mei  nnper  Letbaeo  ^urgite  fratris 
palliduiuio  manans  adlait  anda  pedem. 

stilistisch  noch  zu  beachten:  'pp<?'  mit  einem  attribut,  sprachlich: 
'palUdulus'  und  ^schauerlich',  so  dasz  die  parallele  fnst  sicher  scheint. 

Goethe  bat  auch  die  Priapea  gekannt,  die  ja  gemeinhin  mit 
den  drei  elegikern  zusammengebunden  werden,  daiür  zeugt  in  un- 
widerleglicher weiee  die  sog.  elegie  lY  (aus  dem  naelüaszheft  H*': 
werke,  weim.  ansg.  I,  leeaiien): 

"  Hioten  im  wiakel  des  gartent  d«  stand  ich  der  leiste  der  g9tter 
rohgoUldet,  and  schlinini  baite  die  seit  niieh  verietat. 

düms  gersitig  noben  mir  aa,  dem  wioter  ginvidmet, 
d*jn  ich  hasse,  denn  er  schickt  mir  dio  raben  aufa  haupt 
Bcbändlich  mich  su  beaadelu}  der  «emmer  sendet  die  knechte, 

nan  doreh  deine  bemtthnag  o!  redlieher  künstler  gewiaa  ieh 
unter  gStteni  dea  plati,  der  mir  oad  andern  gebfihrt. 

nieht  dae  middieo  eataetit  eieh  ver  mir  

(nun  mnez  ich  noch  zur  Torfollständigung  des  Tcrgleicbes  den  letzten 
teil  rief?  secrptiorten  Schlosses,  dessen  kenntnis  ioh  der  gtttedeehm« 
prof.  Erich  Schmidt  verdanke,  mitteilen: 

[  .als  biB  ihr  die  duzzend  tignren 

durchgenossen,  wie  »lo  küustlich  Pbilaenio  (?)  erfand.]) 

die  quelle  ist  Priap.  LXIII: 

.  .  .  hic  cum  tixcriut  mihi  sedcm 

agente  terra  per  caniculam  rimas 

aiUenloeam  suatinemus  aestatem 

.  ,     imos  perfliiunt  bidus  itnbrcs, 

et  in  capiiioB  grandioes  cadunt  nostroB 

rigetqae  dnro  barba  Tineta  crjiialloi 

...  nie  vilem  et  e  rudi  fusto 

manas  sine  arte  rusticae  doiaverant 

interqne  ennctos  ultimum  deos  nnmen 

ad  baec  paella  

seiet  venire  cnm  sao  fututore. 

qao  tot  fignrae,  qnot  Pbilaeais  eaarrat, 

aon  adnaente  proirioia  dlicedit. 
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die  tlbereii3stin)miiBg  ist  sweHellos,  und  wir  kSnnen  es  bei  dieMm 

einen  beispiel  bewenden  lassen,  der  scblns?.  kcbrf  noch  an  einer 
andern  stelle  bei  Goethe  wieder;  wenigstens  ^^laube  ich,  dasz  es  nur 
80  ZU  versieben  i&t,  wenn  es  (briefw.  m.  C.  Auguät  1, 167,  24  män 
1791)  beiszt: 

Iiulee  niaelit  üruaMa  vor  den  ther, 

wo  allerliebet«  kKizchcn  blühen, 
dnrch  alle  zwölf  kategorien 
mir  Amor  seine  späsze  vor. 

Yieiieicbt  iindt;t  einer  eine  andere  deutuug. 

Es  ist  ambtitmy  wcmidigkidiUMr,  dft  wirtiamalM 
Mbirferer  eroluoher  koii  sind,  dm  lUMUBBMilwDg  pvQlbi  in  dta 
«B  ztaiMhtr  ntirikar  mi  «nteni  «legM  gabracht  wurde,  ia  jener 
bereits  citierten  eingaogselegie  zn  'Hirnann  und  Borotheft'rgettflfat 
Ooetbe,  'dasz  Martial  sich  zu  ihm  auch,  der  verwegne,  geeelli*, 
und  man  wird  dies  sofort  auf  den  'xenien'-dicbter  Goethe  und,  weiter 
zurück,  den  verfatser  der  uiimungen  ^venetianiscben  epigramme* 
deuten,  es  wSre  ja  nicht  uniuugiicb,  dasz  die  bckimnt.cbaft  mit 
Marti  ai  in  eine  viel  frühere  periode  hinauiieicble,  abei  Ute  epbeme- 
rlden  vermelden  davon  nicbtä,  and  aneh  sonst  findet  sich  keine  er- 
wtturong.  in  Born,  haben  wir  DBcbgewieeeii,  bat  Goethe  nicbt  dh* 
mal  die  elegiker  gelesen,  und  nur  geringes  piuelioli^iisebes  ein« 
dringen  in  die  dichterseele  kann  bier,  in  dieser  zeit  jogendliöber 
lebensfreude,  beacbäftigung  roit  dem  bitteren  Satiriker  annehmen» 
Dflntzer  (erl.  B,  48  ff.):  'dasz  Goethe  die  drei  gros2en  frinmvim 
der  römischen  erolik,  Catull,  Tibull  und  Properz,  neben  ihnen  Ovid 
und  Martial  fleiszig,  besonders  auch  in  Kom  gelesen, 
leidet  keinen  zweifei  .  .  wenn  wir  aber  schon  in  den  'venetiani- 
äcbeu  cpigrammen'  wirklich  sichere  anklänge  an  Martial  ver* 
nelunen,  so  in  nr.  86  an  Hart.  4,  69  [Heller  a.  1)  a»  o.],  wenn 
wir  den  diebter  kühl  nnd  enflebtert  Uber  Italien  spotten  hOren  and 
ansserdem  von  ihm  ausdrttekUch  beteegt  finden ,  dass  er  in  dieser 
seit  trtlber,  regnerischer  wittening  sehr  viel  gelesen  (Tgl.  andi 
venet.  epigr.  nr.  *J7 :  Langeweile  mnfter  der  Musen*),  so  werden  wir 
lecttSre  und  «tiulium  Martif\h--  eist  m  dir-sc  Venediger  tage  Tei^ 
logen;  da  waren  alm  d  e  eltgten  bereits  abgeschlossen. 

Doch  können  wu  uns  iiicbt  wundem,  dasz  Heller,  der  zu  den 
venet.  epigrammen  sehr  schön  die  parallelen  aus  Martxal  aulgeseigty 
auch  nach  solchen  sn  den  rOmisehen  elegien  dort  gesnohi  hat.  ob  er 
sie  aber  gefunden?  wir  wollen  sehen I  aber  wieder  nur,  wie  snlslst 
bei  Tibn&i  jene  stellen  vei^leieheB,  wo  sinsig  Martial  als  qnelle 
tagegeben  ist 
Goeiheelegiel  13. 14: 

 doch  ohue  dio  liebe 

wäre  die  Welt  nicht  die  weit,  wäre  denn  Bom  auch  nicht  Kom. 

Martial  XII  9.  lO: 

Tu  deatd«riuin  don^^aae  mihi  mitias  aibis 
esse  inbei:  Boman  tn  mlU  sola  &eis. 
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abor  ebenso  viel  oder  so  wenig  anklang:  Properz  I  8  B  31: 

Uli  earut  ego  et  per  me  carissima  Roma 
didtnr,  et  sine  me  dolol«  regna  negat 

Ardinghello  (s.  78): 

O  f renndBchaft  ond  liebe  . . .  wm  iet  oline  dieh  die  weit! . . . 
Die  snfl&mmeiistellQBg  der  *Yier  bnnmen'  (elegte  VI  t«  1S8) 
mit  den  *baliie»  qnattaor*  (BCartial  V  70,  4)  hat  edion  DttniEer 
(n.  jabrb.)  als  auf  einem  misveratindnla  beruhend  widerlegt» 
elegie  X: 

▲lesander  und  Cäsar  und  Heinrich  und  Friediieh»  die  groasen,  aiw. 
Heller:  anfong  aus  Mart.  X  38,  11—13: 

Ex  illis  (dli  buH;  tibi  si  diu  ron^atam 
lacem  redderet  Atropoa  vel  unaiOf 
malles  quam  Pyliam  quater  seneetam. 

(forttetsong  folgt.) 

WUK.    SUKDVUJIfD  BsoiiinB. 


16. 

PRAKTläCU£    ANLEITUNa    ZUM    UNTERRICHT    IM   OER  LATEINISOUEtt 

onAiiifATtK  TOM  A.  Waldbos.  Halle  a.  S.,  y erlag  der  bueh- 
haadlaDg  dee  waiBeiihaiiset.  189S.  SM  e.  8. 

Lateinische  sprechversuche  and  der  lateinische  aufsatz*  habea 
in  einer  modernen  schule  keine  ezistenzberechtigung  mehr,  inwie- 
fern durch  den  Unterricht  im  lateinischen  nicht  eine  formale ,  wohl 
aber  eine  spraohUche  sehnlong  erzielt  wird,  weist  Waldeek  (vgl. 

*  er  idt  gefallen!  ihm  weint  auch  ein  so  warmer  freund  des  hunut» 
nietitehen  gymnaeinme  wie  Hnff  in  der  eeittehrift  für  das  gymnasial- 

wesen  s.  613  im  decemberheft  1891  keine  thräne  nach,  und  bald  wild, 
wie  Schilkr  meint,  auch  das  begräbnis  dea  lateinisfhen  «criptums  er- 
folgen. O.  Kübler  bricht  a.  a.  o.  s.  728  f.  eine  lauzu  für  dasselbe,  uod 
Ziegler  verdrieszt  es  a.  83  und  34,  daai  ein  philoloj;  aas  den  Teicha» 
lan^ipn,  'wo  dif^  jnngcn  ZU  wenip  latcin  Irrn^'n',  zur  besoitigung  des 
lateinischen  scriptums  auffordert,  äejrffert  (Berlin),  Wiehert  (zuletzt  in 
Magdeburg),  EUendt  (Bisleben),  um  vieler  andern  waekern  lenrer  nieht 
zu  gedenken,  haben  unter  anderm  auch  durch  abdrucken  einzelner 
schülerarbeiten  pezcigt,  dasz  der  lateini8cbp  nnfsatz  etwas  anderes  ist 
als  ein  zusammenstoppelu  von  phranen.  ein  mittel,  der  sogenannten 
belastung  und  überbQrdnag  der  schüler  zu  ateoem,  wKre  vielleicht  aoeh 
darin  zu  finden,  (Ins?;  m^n  die  vielen  subordinierten  cöten  aufhöbe,  wie 
a.  b.  der  magistrat  in  Königsberg  schon  vor  vierzig  jähren  erkannte, 
höcbatena  in  III  und  II  beateben  llease.  in  prima  beaondera  iat  die 
tellong  in  swei  untergeordnete  m.  e.  vornehmlich  vom  übel  und  wirkt  — 
abgesehen  davon,  dasz  die  Bcbiiler  trnniitzerwfiso  aufgehalten  werden  — 
besonders  dadurch  schädlicli,  dasz  ein  schüler,  der  ein  Vierteljahr  in 
Oberprima  gesessen  bat,  zur  abituriontenprüfuog  angelaaaen  werden 
kann,  'Ic  doch  in  der  regel  schon  im  Januar  bzw.  unmittelbar  na rli  den 
aommerferien  beginnt,  hier  wird  denn  auch  nach  dem  fortfallen  des 
lateittlBchen  aufsatsea  und  der  griecbiaehen  und  fransSaiaehen  acripta 
eine  überbiirdung  für  den  aobfiler  herbeigeführt,  der  sich  in  unterprima 
auageruht  und  in  dieser  dasae  au  lange  aufgehalten  hat.  die  sohal- 
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6.  4.  6.  224)  in  überzeugender  weise  nach  und  trifft  hier  öfter  mit 
Ziegler  ('die  fragen  der  scbolreform']  zusammen,  mit  dem  er  auch 
giigcu  die  Priorität  des  framAauohen  nnterriehta  eiiiYeratandmi  iaL 
den  nntemeht  in  dar  giammatik,  die  nickt  aoBfaUan  darf,  prakttach 

zu  ert<^>i^en,  ist  eine  schwer»  konat,  and  an  dem  indiTidualisieren,  zu 
dem  Waldecks  schrift  ganz  vortreffliche  anwelsungen  gibt,  gehOrt 
nach  Ziegler  ein  besonderes  ohari^ma,  es  thut  redit  wohl,  so  be- 
sonnene und  einsichtsvolle  männer  wie  die  genannten  beiden  sich 
hierüber  aussprechen  zu  sehen,  gienge  ea  nach  dem  vorschlage,  den 
andere  ächulmtormer  empfehlen,  so  würde  wohl  nach  £uhn  jtihrun 
kein  Jurist,  pbilologe,  thaologe  die  prtlfung  beateben,  wie  nach 
Ziegler  ]atein  an  lehren  iat,  nicht  nach  der  analytiacben  nnd  nicht 
nach  der  sogenannten  Pertbesscben  methode,  sondern  auf  alte  weise, 
grammatisch  langsam  und  bedächtig,  umstftndlich  ond  methodisch, 
80  lehrt  Waldeck ,  dasz  die  Sprachwissenschaft  den  Schulunterricht 
nur  insoweit  beeinflussen  darf,  dasz  sie  falsches  berichtigt  oder  die 
verständnisvolle  aneignung  des  lohrstoffs  erleichtert  und  eifert  des- 
halb gegen  einzelne  punkte  der  grammatik  von  Schmäh- Wagener 
und  Müller- Lattmann  (s.  202),  sowie  gegen  die  oft  ganz  unlogische 
fasaung  der  regeln  in  der  BUendt-8e7fotaehen  grammatik  (selbst 
noch  in  der  Sin  auflege),  deren  fehler  anch  Hardt  in  den  neaen 
ji^bttchern  aufgedeckt  hat.  durch  einen  nnterricht  in  der  gram- 
matik, wie  Waldeck  ihn  zu  erteilen  anleitet,  wird  nun  auf  zweck« 
mäezige  weise  dem  nnterricht  im  französischen  und  griechischen 
vorgearbeitet  nnd  stets  von  dor  mottersprache  ausgegangen,  nur 
selten  weicht  er  in  bezug  auf  1  )('i>|iiL'le  und  die  genusregeln,  die  er 
gibt,  der  'macht  der  gewohuheit\  mit  recht  bemerkt  er  wieder- 
bolentlich,  z.  b.  s.  8  f.,  dasz,  wenn  dor  Unterricht  nur  dazu  dienen 
•oll,  den  Inhalt  der  Schriftsteller  kemien  an  lernen,  nur  mittel  snm 
zweck  sein  soll,  man  einffMber  zum  ziele  durch  gute  Übersetzungen, 
an  denen  es  nicht  fehlt>,  gelangen  würde,  die  in  der  that  Bahnsch  in 
prima  statt  der  griechischen  Schriftsteller  bald  lesen  zu  dürfen  sich 
freut,  ihn  hat  Uhlig  so  trefflich  widerlegt,  nachdem  auch  sein  schulrat 
Knise  auf  jener  Danziger  lehrerversammlung  1891  seine  Vorschläge 
zurückg*;wiestn  hatte,  zu  Übersetzungen,  guten  wie  schlechten,  wer- 
den schuler,  die  nach  Waldecks  auleitung  unterrichtet  werden,  nicht 
mehr  ihre  znflncht  nehmen,  und  das  defraudieren,  jener  alte  Adam 
unserer  schulen,  beseitigt  werden  (vgl.  s«  74  f.).  vom  setze,  nicht 
▼on  der  regel  ausgehend,  weist  W.  nadi,  wie  widitig  es  sei,  passende 
beispiele  zu  wählen;  so  konnte  s.  168,  wo  die  construction  von  con- 
cedo  besprochen  wird,  aus  Cicero  pro  Boscio  Amerino  19,  ö4  an- 


conferenz  von  1890  hat  nach  Ziepler  neben  vielem  wahren  und  guten, 
was  gesagt  wurde,  doch  eine  klilrung  und  lichtung  des  chaotischen 
dunkele  nicht  gebracht,  werden  die  beschlQue  ^dor  sieben'  dieses 
dunkel  zerMtrenen?  mücliten  die  bestrebunpen  solcher  reformer  wie 
Waldeck  den  erfolg  haben,  dass  die  pause  und  stille,  die  nach  dem 
j&hre  1890  eingetreten  Ist,  keine  etUle  vor  einen  neuen  stürme  ittl 
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geführt  •werden:  concedo  tibi,  ut  ea  pratteieas ,  quae,  cuEi  taces, 
nalla  esse  concedis.  daäz  die  vierte  dccliiiHtion  eine  abart  der  zweiten 
und  die  fünfte  der  dritten  ist;  wie  8.  93  gelehrt  wird,  dürfte  dem 
BoiltUfr  weniger  6iiileiioht«&,  «It  wenn  man  ihn  lahrt,  wie  nator 
andm  sebon  Sofannder  and  Straye  bebanpteten,  daaa  die  vierte  «iae 
contrahierte  dritte  mid  die  fdnfte  eine  abart  der  ersten  ist  (vgl.  diei 
mit  aiüai  usw.).  einen  Tergleicfaenden  überblick  über  alle  fOnf  decli* 
nationen,  wie  solcben  z«  frehen  Waldeck  s.  93  empfiehlt,  hat  übrigons 
schon  vater  Zumpt  gegeben.  • —  Möchte  doch  kein  lehrer,  der  in  der 
lat.  grammatik  zu  nnt< nichten  hat,  Waldei  ks  anlfitung  iingelesen 
lessenl  wenn  so  unterrichtet  wird,  kunneu  die  schUler  ireudig  mit 
dem  griechischen  dichter  ansmfen:  YXa6i,  TpOMM^'^^Krj  usw. 
Intmaima«  B.  Knia. 


17. 

£IK  VORTBAG  ÜBEß  AMEIÜKA  AUS  D£M  JAHBE  1602. 

Tu  der  Pindaraasgabe  des  professors  Erasroas  Schmidt  vom  jähre 
1616  6n*iet  sich  als  anhanp  ein  lateiniscber  vortrafr,  dpti  der  heraas- 
^eber  im  jähre  1602  an  der  aniversität  Witteoberg  gchaiitin  bat.  wenn 
wir  im  folgenden  eine  fiberaetsanif  dieser  'oratinnonla  de  Anerlea,  iii 
promotione  XXXV  mftgistrorum ,  23  Martii,  anno  !602  babita*  bringen, 
•o  geschieht  dies  in  der  Toraossetsang,  dasa  im  jähre  1892,  wenn  der 
bliek  ttber  400  Jahre  der  eotwickliing  uaserer  kenntnfs  des  gesanaten 
erdtails  hineilen  kann,  auch  dieser  beitrag  nicht  ohne  tnteresse  sein 
wird,  weil  er  zeipt ,  wie  weit  oder  wie  wenig  ein  deutscher  (gelehrter 
etwas  über  hundert  jähre  nach  entdeckang  der  neaen  weit  im  stände 
war,  verschiedene  hier  in  frage  kommende  punkte  za  beorteileo.  schon 
in  der  hanpt'^ache  hat  der  TCfliirr  Iccin  pliirk,  ueil  er  beweisen  will, 
data  Amerika  bereits  den  alten  bekauut  gewesen  sei,  aber  auch  sonst 
laufen  ihm  viele  irrtttmer  and  unklarbeitett  unter,  aaf  die  wir  jedoch, 
da  sie  sich  für  jeden  von  selbst  ergeben,  nicht  besonders  aufmerksam 
machen,  der  vertrag  mit  leinem  genien  charakteristischen  beiwerk 
lautet  folgendermaBzen. 

£s  bat  bisher  bei  diesen  öffentlichen  susammenkünften  die  fromme 
nnd  IBbHche  gewohnheit  f^eherscht,  vor  allen  dingen  dem  ewigen  gott, 
dem  vater,  dem  söhne  und  dem  heiligen  niste  für  die  erbaltnng  unserer 
hochschule  oder  lieber  der  ganzen  kircnc  öffentlich  unsem  dank  dar- 
zubringen, ich  glaube,  das  müssen  wir  auch  bei  unserer  heutigen  ver- 
eammlung  thua.  wir  leben  ja  dank  der  gSttliehen  gnade  im  anfang 
der  regierung  des  durchlauchtigsten  fürsten  Christi  in  II,  kurfilrstm  von 
Sachsen  usw.,  unseres  ailergnlidigsteu  herrn,  und  unter  deinem  er« 
hahenen  reotorate,  dnrchlanchtigster  fUrst  nnd  herr,  berr  Angnst,  hersog 
Ton  Sachsen,  der  du  gleichfalls  unser  allergnldigeter  herr  bist,  and 
schon  im  hundertsten,  gerade  im  jube)jHbro  unserer  hochschnle,  nnd 
wir  geoieszen  bis  zu  diesem  tage  glücklich  das  licht  dos  göttlichen 
wertes  und  den  glans  aller  freien  kflnste. 

Dank  also  sagen  wir  dir,  nllmlicbtiger,  ewiger  nnd  allgfiüger  gett, 
vater,  söhn  nnd  heiliger  geist  usw. 

Nna  aber  möchte  leb,  da  mein  amt  es  eo  mit  sieb  bringt,  dasi  leb 
über  irgend  ein  thema  von  allgemeinerem  Interesse  von  dieser  erhabenen 
stelle  aus  rede,  ♦>nrb  vätern  und  bürgern  der  bochschtile  gegenüber 
den  wünsch  aussprechen,  ich  könnte  mit  der  beredsamkcii  eines  Demo- 
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■flMiM»  oder  Oleen»  «vre  soAiedenbeil  ervmben  «od  in  wSrdiger  weiee 

etwas  vortragen,  w«g  euer  feinfühleodea  ohr  gern  vernähme  und  wae 
znpleicli  dieser  erbalienen  stelle  würdig  wäre,  aber  ich  gebe  gern  zn, 
tlasz  ich  nicht  ao  viel  geist  und  b«redsaixik.eit  besitze ,  daaz  ich  waguu 
dfirfte,  eto  scdebet  versprechen  Sit  gttben.  nnd  wäre  mir  wirklieh  eteree 
re<^efrewÄndthcit  71:  t.-il  geworden,  gn  vrürHe  <?ie  doch  in  diesem  glän- 
send«a  kreise  hochsebiideter  mäsuer  und  juugün^e  wemi  sieht  ver- 
etmmeii,  ee  doch  sfeher  ine  eioefcen  gecftteii.  mmf  eela,  daei  ihr  diee 
fSr  bescheidenheit  haltet  oder  einem  gefüht  der  schwäche  and  ftngst- 
lichVeit  zuschreibt,  ich  kann  es  nicht  hindern,  nur  etwas  gibt  mir 
eiuigermaszen  wieder  mut,  das  ist  euer  aufrichtiges  wohlwroUen,  mit 
dem  ihr  sowohl  andere  Tor  mir  als  ancb  mich  eelhrt  Tor  aieht  in  langer 

seit   finE;-rh5rt  habt,     so  sehe  ich  denn   kniripn   gmnd,   ■^vnmm   icfi  mir 

diese  freundliobe  gesinnnng  nicht  auch  jetat  von  euch  versprechen  sollte. 
Ale  UA  Über  ein  geeigneiee  thema  neelideehlet  teneniMi  ger  viele 

und  verschiedenartige  vor  mir  anf,  aber  ich  beschloss  ein  solches  zu 
wählen,  das  zwnr  mit  drrnjenirfi  n,  über  welche»  ich  kürzlich  von  dieser 
Stätte  aus  rt}ilt:le,  verwaucii  wäre,  aber  doch  niuiU  uli2u  uah ,  sondern 
mehr  entfernt,  damit  es  nicht  den  anschein  gewänne,  als  wenn  ich 
Immer  auf  der  nämlichen  8>u'te  folilfrrifTo  thuI  inimcr  liie  eine  alte  ieier 
•nielte.  da  ich  nun  vor  Tier  monaten  gesetgt  habe,  wie  glücklich  daa 
weo  verdoeeeDe  jahrhmidert  darin  gewogen  &t,  die  kSoet^  wenn  aiieih 
nicht  zu  erfinden,  so  doch  surQckznführen,  ansznbilden,  ins  licht  sa 
setzen  «nrl  von  barbarisch'^m  wust  und  dorngestrflpp  zu  reinigen,  so 
wird  CS  nach  meiner  ansieht  nicht  unangemessen  oder  euch  unangenehm 
sein ,  wenn  ich  jetot  Aber  die  im  vergangenen  jahrhmidert  estdeekteii 

länder  rede  nnd  zwar  hcscndprs  iiVior  danjenlpF^  ,  wolchcf«  heute  den 
oamen  Amerilia  trägt,  ich  werde  dabei  erstens  die  frage  erörteni,  ob 
diee  Jaiid  eret  ia  dem  letatea  jahrimadert  den  endete  menedieD,  die 
ausserhalb  desselben  leben,  bokaant  gewoidea  ist,  oder  ob  es  auch  die 
alten  grekannt  haben,  und  zweitens,  wenn  dies  so  war,  nn«»  vrrUhem 
gründe  es  während  so  vieler  Jahrhunderte  von  Ciiriüli  geLiurt  an  un* 
geffthr  1500  jähre  lanfj^  der  verborgeaheit  anheimfiel,  nnd  nun  richte 
ich  dir  prppbenr  nnd  freundliche  bitte  riri  dich,  durchlauchtigster  fürst 
August,  erhabenster  rector,  allergnädigster  herr,  und  an  enchj  erhabener 
prereetor^  erleaehte  mid  hohe  frelhmrn,  vortreffUehe  nnd  edle  hem, 
hochwfirdige,  wohlweise,  hocbgelahrte  nnd  hoch  ansehnliche,  und  an 
dich,  treffllolier  und  erwnhltpr  krei«  der  ptndierpnden ,  dasz  ihr  mir, 
währeiiii  ich  über  das  erwähnte  thema,  da«  Jiolientinh  keinem  unter 
euch  unangenehm  ist,  meinen  Vortrag  halte,  gütig,  wohlwollend  und  ge- 
dnlr^irr  xnhört.  dafür  werde  ich  denn  Ruch  bemüht  sein,  mich  mög- 
lichst kurs  zu  fassen,  damit  niemand  seine  güte,  sein  wohlwollen  und 
•eine  gednld  m  herentui  braaeht. 

Es  Hegt  im  atlaotieohen  oeean  eine  aus/ erordentlich  grosse  und 
ausgedehnte  landmasee,  von  der  man  noch  nicht  weisz,  ob  sie  eine 
insel  üiitir  ein  festland  ist.  freilich,  hinsichtlich  des  südlichen  teils 
Steht  es  fest,  dasz  er  tob  waeaor  nrngehen  nnd  von  einem  festlande 
durch  die  Magellanstraszo  getrennt  ist.  über  die  nördlicln  IjMlfte  ist 
man  aber  noch  in  Zweifel,  weil  noch  nicht  alle  gegenden  durch  reisen 
genügend  erforeeht  elnd.  Amerika  moae  aber  doeh  woU  von  alleii 
Seiten  vom  ooean  bespült  werden,  wenn  wir  annehmen,  dasz  es  von 
nnsern  schon  längst  gekannten  drei  erdteilen  getrennt  i-'t.  es  i-^t  so 
gross,  dasz  es,  weit  entfernt,  einem  der  übrigeu  erdtciliu  gieichzukom- 
men,  eelbet  eilen  drei  zusammengenommen  kaum  an  gr8sze  nacheteht. 
e»  erstreckt  sich  nrimlich  r.arli  sti  ien  bis  tiber  den  BOn  grad ,  dagegen 
nach  norden  hin  sind  seine  gebiete  bis  jetzt  ungefähr  bis  znm  70n  grad 
anegeknndeehallel.  der  erdtmi  leigt  die  gestait  sweier  dnreh  dne  land> 
enge  zusammenhängender  halbinseln,  von  denen  die  nach  norden  ge- 
legene Menapanien,  die  naeb  efiden  gelegene  Pom  genannt  ward.  Nev 
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Spanien  erstreckt  sieb  Ton  osten  nach  weatea  bis  sam  150n  grad,  das 
hebst,  gegen  2200  deutsche  meilen,  Pem  bta  Über  deo  60a  ^ad,  aleo 
nageflUur  900  deatscbe  meilen.  wegen  dieser  grosse  nennt  man  denn 
auch  gewöhnlich  Amerika  den  vierten  erdteil,  oder,  f^a  ^8  heins)!e 
grösser  ist  als  die  übrigen  drei,  sogar  die  neue  weit,  auf  beiden  hülb- 
inMla  befinden  sieh  sehr  blQbende  and  miehtige  reiche,  darin  gibt  es 
alle  arten  von  edelsteinen  und  metallen,  besonders  gold,  vornelimlich 
in  dem  teil,  welcher  Peru  heiszt,  sowie  andere  naturerzeugntsse ,  sehr 
gutes  baabols,  auch  ebenbols  nnd  dergleichen,  in  hOlle  nnd  flllle.  von 
dem  Oenueser  Christoph  Colambns  wurde  in  neuerer  zeit  unter  dem 
schntze  des  königs  von  Castilien  im  jähre  Christi  1492  die  nördliche 
haibinsel  zuerst  gefunden  und  ötiliieckt  und  hernach  von  Amerigo 
Vespoeoi  noch  mehr  erforscht,  nach  dem  sie  auch  den  namen  Amerika 
erhalten  hat.  die  südliche  halbinsel  aber  und  besonders  derjenip:!'  teil 
von  ihr,  der  den  namen  Bresilia  führt,  wurde  von  den  Portugiesen  im 
jabre  1604  noeb  dasn  entdeckt  nnd  ansgeknndtobaftet.  man  sebrelbt, 
dass  in  diesem  ungeheuren  erdteil  bald  Amazonen  gefunden  würden, 
bald  Äthiopcn,  I'hM  Giganten,  besonders  nuf  der  südlichen  hfilbinsel, 
bald  Hitch  8chr  grausame  meascheuircsüer,  Uie  Kiiunibaleu  heiszen,  vor- 
nehmlich in  der  heiszen  zone  nahe  beim  Equator.  wenn  ich  dies  land 
ansführltcher  schildern  wollte,  so  würde  mir  eher  die  zeit  als  der  Stoff 
ausgeben,  für  unsern  zweck  werden  wir  uns  schon  mit  dieser  dar- 
legung,  wie  knrs  sie  aueh  sei,  begnügen  können. 

Nun  sind  sehr  viele  leute  der  ansieht,  dasz  diese  unermeszliche 
strecke  landea  keiner  von  den  mensclicn,  die  anszer  ihr  leben,  vor  der 
in  neuerer  zeit  erfolgten  entdecknng  des  Vespucci  gekannt  habe,  sie 
lassen  sich  dabei  von  der  altgewohnttin  nndvoannsem  vorfahren  über* 
kommenen  annähme  dreier  erdteile,  Europa,  Asien  und  Afrika,  leiten, 
wenn  wir  aber  die  bUcher  der  alten  dichter,  der  trefflichsten  philo- 
sophen,  der  geographen  nnd  gescbiebtsobreiber,  sowie  dtor  heiligen 
Schrift  aufHchliifrcii ,  so  werden  wir  finden,  dasB  dissss  erdteils  bei  den 
alten  öfter  erwahnunf;  geschehen  ist. 

Zuerst  von  allen  werde  ieh  die  dichter  meine  sache  führen  laääuu, 
da  der  vornehmste  unter  ihnen,  Homer,  mein  Utester  profaner  zeuge 
ist.  dieser  spricht  im  ersten  buch  seiner  Odyssee  von  zweierlei  Athiopen, 
von  solchen  des  morgen-  und  des  abendlandes  und  laszt  deu  iSeptun 
anf  reisen  gehen,  nm  beide  au  besncben  nnd  an  ihrem  opfermabt  teil- 

annebmen»    die  worte  I nuten: 

dX\*  6  n^v  AlSiorrac  n^TiKiaQe  rr}\6Q'  tövrac, 
Ai6(onac,  toI  öixWa  öeöaiarai,  Itxatoi  dv&püiv, 
ol  |iiv  hucoM^vou  'Yircp(ovoc,  ol  b'  dvidvroc 
'aber  der  war  zu  den  fernwohoenden  Athiopen  gegangen,  die  in  zwei 
teile  zerfallen  und  am  entlegeusteo  wuLiDea  unter  den  menschen,  die 
einen  da,  wo  Hyperion  untergeht,  die  andern  da,  wo  er  aufgeht.*  frei- 
lich glauben  einige,  diese  teiluog  der  Athiopen  sei  nicht  so  zu  denken, 
dfifiz  ihre  liinder  in  weiten  Zwischenräumen  anscinanderlilgen ,  sondern 
mau  habe  nur  deu  Nil  zu  überschreiten,  um  von  eiueui  ins  andere  zu 
gelangen,  demnach  könnten  die  bewobner,  je  nachdem  sie  diesseits 
oder  jenseits  des  flusses  leben,  morgen-  oder  uboniiliinder  genannt  wer- 
den, doch  fehlt  es  auch  nicht  an  aasleguogen  gelehrter  männer,  die 
unter  den  morgeullndieehen  Äthiopen  diejenigen  yersteben,  welche  sQd- 
lieh  von  Ägypten,  einerlei,  ob  diesseits  oder  jenseits  des  Nils,  wohnen, 
dagegen  unter  den  ftbemlländigchen  diejenigen,  welche  auf  der  insel 
Atlantis  gelebt  hubcu.  dies  ist  aber  unser  Amerika,  wie  üicb  aus  dem 
folgenden  noch  deutlicher  seigen  wird,  diese  erktärung  war,  abgesehen 
davon,  dasz  sie  vieKn  neueren  frcfüllt,  nnch  der  mitteilung  dos  Strabo 
im  ersten  capitel,  einst^auch  die  des  Krates.  ja,  auch  Plinius  (lib.  VI 
cap.  81)  versetst  die  Ätbiopeo  des  abendlandes  auf  die  Insel  Atlantia, 
nnd  Plate  besengt  in  seinem  Kritlas  ansdrSeklicb,  Neptun,  den  nnser 
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diVhter  znm  opferrnnhl  beider  Äthiopen,  geinpr  frpnnde,  reisen  läszt,  sei 
auf  der  insel  Atlantia  Terebrt  worden,  und  daaelbst  «ei  «uoh  ein  bouh- 
bertthiBtor  teupel  Ton  ihm  gewesen,  1  itadion  laof  und  8  plethren  oder 
niorj^iMi  Iirelt.  znrlcrn  halicn  n<  norc  reisen  ergeben,  dasz  Ruch  heute 
noch  in  einigen  landstricheu  dieses  erdteils,  wie  wir  schon  oben  bei 
der  ichilderang^Ameriluts  bemerkten,  Athiopen  yorkommen.  wenn  aber 
Homer  andere  AUiiopen  ausser  jMien  Afrikanischen,  die  am  Nil  wohnen» 
kennt,  und  zwar  solche,  die  von  diesen  getrennt  und  entfernt  sind,  so 
bat  er  sie  jedenfalls  nicht  in  Utopien  vermutet,  sondern  eine  bestimmte 
bdmet  fOr  sie  gekannt.  eolUe  nna  jemand  nnehweisen,  dnes  diese  von 
onserm  Amerika  verochirdcn  i'«t ,  so  werden  wir  ihm  gern  beipflichten. 

Diesem  Homer  aus  Cbios  will  ich  den  andern  Homer  aus  Mantua, 
Tirgil,  folgen  tnssen,  der  im  6a  bneh  tetaer  Aeneide,  wo  er  von  den 
ländem  weissagt,  die  dem  römischen  reich  unterworfen  werden  sollen, 
unter  nnderm  dieser  insel  Atlantis  crwHbnung  thnt,  wenn  er  singt: 

iacet  extra  sidera  tellus 
extra  aani  soUsqne  ▼las,  nbi  eoelifer  Atlas 
nxem  humero  torquet  stcllis  ardeotibos  aptum. 
^es  liegt  ein  land  ausserhalb  der  gestirne,  auszerhalb  der  bahnen  des 
jabree  nnd  der  sonno,  wo  d«r  binmeUrafende  Atlas  mit  der  sehniter 
das  mit  Jeu chtejiden  sternen  geschmückte  (jcwülbe  trägt.'  wenn  auch 
Servius  und  andere  diese  stelle  als  das  Äthiopien  der  Mauren,  bei 
denen  der  borg  Atlas  ist,  erklären,  so  leuchtet  doch  noch  nicht  ein, 
warnm  Jener  landstrich  Mauretaniens  anszerhalb  der  gestirne,  das  heiszt 
«nsrerhalb  der  zeichen  des  tierkrcises,  die  als  besonders  hervortretend 
die  gestirne  genannt  werden,  liegen  soll,  desgleichen  ausserhalb  der 
bahnen  der  sonne  nnd  dee  Jahres,  das  heisst  aasserbalb  der  ekliptik 
oder  auch  des  ticrkreises,  da  doch  jener  Innrlstrich  gröstenteit":  untcr 
dem  tierkreis  sich  befindet,  und  wenn  der  ausdruck  'ausserhalb  der 
gestirne  Hegen*  von  der  läge  diesseits  der  beissen  soae,  welehe  unter 
dem  tierkreis  liegt,  zu  verstehen  wKre,  was  wKre  denn  das  besonderes 
gewesen?  üejjen  doch  aiicli  rrallion,  Spanien  nnd  andere  benachbarte 
reiche  ausserhalb  jener  zonel  nein,  der  dichter  wiii  hiermit  etwas 
grosses  nnd  ontferntes  beseiebnea.  grosses  deutet  er  an,  wenn  er  sagt: 
'es  lir;?t  nnszf  rli  ill)  der  gestirne,  auszcrhulb  der  bahnen  der  pnnne  und 
des  Jahres',  entferntes,  wenn  er  das  vom  Atlas  hinsufügt.  demgemäss 
werden  wir  das  ricbtige  treffen,  wenn  wir  annehmen,  dass  d«r  diebter 
an  dieser  stelle  die  insel  Atlantis  meint,  diese  dehnt  sich  nämlich  in 
ihrer  grosze  auf  beiden  Seiten  ebenso  sehr  nuch  norden,  wie  nach  süden 
au&zerhalb  der  heisiten  £oue  oder,  wie  Virgil  sugt,  auszerhalb  der  bahnen 
des  jahres  und  der  sonne,  die  sieb  in  der  heissen  zone  innerhalb  der 
wendekrei'?r'  Vipfnidm,  weithin  nn^.  tsnd  der  Atlns,  der  dort  sein  soll, 
ist  nicht  etwa  da»  gebirge  in  Mauretanien,  Aoudern  der  name  steht  auch 
mit  der  insel  Atlantis  in  bezieboag,  insofern  ihr  erster  kSnig  Atlas 
hiesz.  dieser  war  unter  zehn  brüdL-rn,  denen  einst  durch  teilung  die 
zehn  reiche  dieser  ungeheuren  insel  zugekommen  waren,  der  erst- 
geborene söhn  des  Neptunus.  so  schreibt  Plato,  dessen  sengnis  wir 
epftter  noeh  hdren  werden,  in  seinem  Kritias.  derselbe  Atlas  erlangte 
auch  die  nugesehenste  nnd  beste  Stellung  unter  den  übrigen  brüdern 
und  zugleich  die  oberherschaft  über  die  ganze  insel.  sein  name  kam 
sogar  sn  solcher  bedentnng,  dam  die  gaase  ineel  Atlantis  und  der  sie 
bespülende  ocean  der  atlantische  genannt  wurde,  das  hericlitet  PlatO 
an  der  nämlichen  stelle,  dieses  weitausgedehnte  nnd  entlegene  land 
sollte  nnn,  wie  der  Anebises  des  Tirgil  dem  Aeneas  in  der  nnterwelt 
weissagt,  einst  fBr  das  riSmiacho  reich  entdeckt  und  ihm  unterworfen 
werden  oder  genaner  gesagt,  Virgil  ist  es,  d<'r  unter  dem  bilde  der 
Manen  des  Anchises  dies  ereignis  für  die  zukuutt  in  aussieht  stellt, 
nun  liegt  es  freilieh  anf  der  band,  dass  die  weissagnug  des  dichters  ia 
der  Jetst  eingetretenen  rakanit  sich  als  eine  irrige  erwiesen  hat,  in- 
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sofern  nicht  von  irgend  einem  römischen  hetwdMr,  M&dern  von  einem 
Mpmaauhw  dieser  erdt«U  io  netterer  seit  erst  entdeckt  und  unterworfen 
wurde,  darüber  wt^rden  wir  uns  jedoch  mit  andern  niemals  streiten, 
wenn  wir  nur  daran  festhalten  können,  dass  Virgil  hier  oneer  Amerika, 
ttieht  irf^nd  ein  nnderee  lend  gem^t  hat. 

Auch  ein  Zeugnis  de«  Seneca  v^lrä  bier  am  platze  sein,  a^s  diefter 
in  den  schriftlichen  denkmälern  der  alten  etwas  über  dies  land  erfahr, 
da  weissAgte  er,  von  dichterischer  begeisternng  ergriffen ,  in  leiaer 
'liedea*!  data  es  einst  von  neuem  entdeckt  werden  wtrde. 

venient  anois  saecnla  seris, 

qaibns  oceanns  vincnla  rernm 

laset  et  ingene  pateat  tellii«, 

Thetisqno*  novo"?  detcp^nt  oroea 
nec  Sit  terris  ultima  Thüle. 
*ea  werden  in  aplten  selten  jahrhanderte  kommen,  in  denen  der  oeean 

die  fesseln  der  natur  sprengt  und  der  nnermessliche  erdkreis  snm  Vor- 
schein kommt  tind  Tholis  neue  länder  aufdeckt  und  Thüle  nicht  mehr 
den  ländern  am  fenibteu  liegt.'  wäre  es,  frage  ich,  möglich  gewesen. 
In  klareren  werten  die  entdeckung  einer  neuen  weit  zn  verheiszen? 
gewis  nicht,  mir  ist  es  dahor  nuch  gnr  nicht  zweifelhnft,  rluRz  die 
leugnisse  dieser  drei  dichterfursten  zur  behaaptnn^,  dasz  das  heutige 
Amerika  den  alten  nicht  unbekannt  geweeen  sei,  genügen  k5nnten. 

Aber  vielleicht  kommt  euch  der  argwöhn,  die  Zeugnisse  der  dicliter 
seien  von  verdächtiger  glaubwürdigkeit,  indem  ihr  an  den  sprach  denkt: 
iroXAd  ipeuöovTai  doiöoL  damit  es  also  nicht  scheint,  als  wollte  ich 
allein  aaf  gmnd  dichterischer  glaubwürdigkeit  mit  euch  verhandeln,  so 
höret  denn  auch  die  gc^chichte,  wie  sie  den  Schriften  der  vortreffüch- 
eten  Philosophen ,  geographeu  und  gescbicbtschreiber  entnommen  ist. 

Plato,  aaa  heapt  der  philosophen,  möge  aneret  in  werte  kommen. 
In  seinem  Timäus  ^prirlit  Kritin  ^  iu  lom  er  der  ansieht  des  Selon  folgt, 
der  darüber  von  ägj'ptiachen  priesteru  belehrt  worden  war,  folgender- 
maasen  snm  Bokrates:  'alte  bttcher  attiseher  geschichte  melden,  im 
atlantisehen  meere  ausserhalb  jener  raeereage,  die  man  die  säulen  des 
Herakles  nennt,  sei  einF<t  f>ine  in«<el  gewesen,  gröszer  als  Afrika  und 
Asien,  von  der  man  leicht  zu  anderu  übersetzen  könne.*  ihr  hört,  dass 
den  alten  vor  der  seit  des  Sokratea  eine  insel  im  atlantieoben  raeere^ 
im  ncsten,  auszerhalb  der  sUulen  des  Herakles  bekannt  gewesen  sei, 
gröszer  als  Afrika  und  Asien,  wer  ist  so  beschränkt,  dasz  er  hier  nicht 
gleich  an  Amerika  dilehte?  die  stelle  sebeint  ja  mit  dem  6nger  daranf 
zu  weisen,  könnte  denn  aosser  Amerika  eine  andere  insel  gegenüber 
den  eäulen  des  Herakles  gpnannt  werden,  die  grösser  alt  Asien  und 
Afrika  wäre?    es  wird  wolil  keine  da  sein. 

Der  nämliche  Plato  beschreibt  in  einem  andern  dialog,  dem  'Kritias', 
diese  insel  Atlantis  rmpführlit  Ii  hinsichtlich  ihrer  fruchtbarkeit,  reich- 
tümer,  metalie,  lebenden  wetzen,  früchte,  grosse  und  anderer  dinge, 
nnd  er  thnt  dies  in  einer  weise,  dasa  von  niemand  bis  jetst  hat  anfe- 
geben  werden  könnefi*  aaf  wslebes  land  diese  sdiUdeniag  sonst  passo 
nls  auf  Amerika. 

Dazu  kommea  unter  den  geographen  auch  Plinius  und  Strabo, 
welche  beide  die  ansieht  des  Pinto  über  die  insel  Atlantis  gelten 
lassen,  nnd  bei  demselben  Strabo  deutet  der  pliilosoph  Krates  die  eben 
erwähnte  Homerstelie  in  gleicher  weise  wie  wir  von  der  insel  Atlantis. 

Aneh  Platoe  sehfller  Aristoteles  möge  in  die  sehranken  treten, 
dieser  schroiht  in  seinem  biichlein  'von  wunderbaren  berieliten',  im 
atlantischen  meere  auszerhalb  der  sUnlen  des  Herakles  sei  einst  eine 
insel  von  den  Karthagern  entdeckt  worden,  die  damals  nicht  von  men- 
schen ,  sondern  Ton  tieren  bewohnt  und  dicht  bewaldet  gewesen  sei. 
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durch  sehr  viele  sclüffbaro  ströme  hXtte  sie  bewandemng  erregt,  oat 
eine  fahrt  von  mehreren  tapen  hätte  sie  vom  festlnnHe  jf^scbiedeTi, 

Wenagleich  ee  schon  klar  genug  ist,  dah^.  dies  von  unserin  Amerika 
sa  vewtehen  ist,  so  wird  die  sache  doch  noch  klarer  werden,  mMin  wir 
später  aas  den  Bchriften  desselben  Arittotelf^s  drn  rrjnnä  anführen,  wes- 
halb die  insel,  einmal  entdeckt,  deDnoob  den  spater  lebenden  menseben 
Btebt  mabr  betaast  wer.  ao  bweiiteii  «Im  mit  «tean  mvnda  nieht  aar 
die  dichter,  diu  prieater  aller  menschlichen  Weisheit,  sondern  auch  dia 
ersten  philosophen,  die  gcog^raphen  und  pj^eschichfuchreiber ,  dasz  Jenes 
land,  welches  wir  wegen  der  ueulieiien  entdockuiig  ctte  neue  weit  nennen, 
4an  ehrwürdigaa  altaa  bekannt  gewesen  nnd  nicht  erst  he«te  siim  anton 
nal  entdeckt,  sondern  vielmehr  wiedcrmtf^crkt  worrlrn  sei. 

Diese  Zeugnisse,  rerehrta  aohörer,  wären  wohl  im  stände,  hinreichende 
glanbwttrdigkeil  in  gawthrea,  «bar  laMt  naa  doeb  aahan,  ob  daaialb« 
nicht  auch  aus  der  heiligen  scbrift  bewiesen  werden  kann!  im  dritten 
bach  der  könige,  capitel  0  iind  im  7,weiten  buch  der  chronik,  cnpitel  8 
geschieht  der  tiotle  erwahuung ,  die  von  Salomo  und  iiiraiu  voto  ge- 
•tade  des  roten  meeres  entsandt  wnrde,  um  gold  aus  Aupir  an  holen, 
von  dort  wurden  auch,  wie  crz  ihlt  wird,  420  odtrr  wie  ps  in  der  rlironik 
heisst,  460  talente  eoldes  nebst  ebenbols  und  sehr  vielen  «delsteinen 
harbelgafllbrt.  mneba  aaeban  rnia  «It  iildrt  Taittebtlfoban  (prflndVD  m  ba* 
weisen,  daez  dies  Ophir  oder  Anpir  mit  onserm  Amerika  gleichbedeutend 
sei.  CS  wird  nämlirl?  «Is  ort  ihrer  ahfuljrt  ein  hafen  des  roten  meeres 
angegeben,  von  dort  kunntcu  die  sciuü'e  durch  das  indische  mcer  und 
den  Kthiopischen  ucean  in  baqiieaiar  fahrt  nach  nnserm  Amerika  gelangen. 

Anrh  (Iii'  zv'il  der  frnnTirn  Schiffahrt,  die  bekanntlich  drei  jähre 
dauerte,  streitot  nicht  gegen  unsere  anatcht.  wir  scUliessen  daraus, 
4m§m  jaoat  Un4  wem  rotaa  maere  tianlieb  «atfanit  gewesan  iat.  dami 
ist  es  wahrscheinlich,  dasz  die  schiffe  nicht  sogleich  am  ersten  gestada 
der  insel  Atlantis  oder  unsere»  Amerika,  sondern  durch  dif  Mafrellan- 
etraäi^e  hindurch  an  der  westlichen  kUste,  vielleicht  an  dem  lieuiigen 
Nenspanien  galaadat  dnd. 

Anrh  t^n'^ ,  wns  von  dnrt  mltrri  bracht  wurde,  scheint  7a\  Amerika 
oder  der  iosel  Atlantis  su  stimmen,  ich  meine  die  420  talente  goldes, 
die  kealbaraa  adelataiae,  daa  ania  baa  varweadbsre  Habels  aad  a&dera 
dinge.  Plate  versichert  wenigstens  im  Kritlas,  dasz  die  insel  an  gold, 
an  ko8thftrem  holz  jeder  art,  da*»  zn  bauten  sehr  geeignet  eei,  an  edel« 
steinen  und  metallen  überflusz  habe,  dasz  irgendwoher  mehr  gold  hätte 
mttgebraabt  werden  k5nnea  ala  von  dieser  iaaal,  ist  aiebt  gat  aaaa- 
nehmen.  7udem  bcst-iti;ron  ja  ;nich  Berichte  von  heutzutage,  dasa 
das  königreicb  Peru,  welches  ein  teil  Amerikas  ist,  gold  und  edeisteiue 
ie  bülla  aad  fUla  berge,  aad  daaa  aaf  dea  banaehbartaa  laaela,  be> 
■anders  auf  Haiti,  viel  ebenbols  gefunden  werde. 

Dazu  kommt,  da»/,  die  n<imen  nicht  sehr  verschieden  sind,  denn 
dasz  Ophir  oder  Aupir  das  luituiiche  land  sei,  das  heute  von  den  ciu- 
wohnem  selbst  Peru  genannt  wird,  liegt  gar  nicht  weit  ab,  snmal  da 
dieselbe  licili^^e  pchrift  jenes  herliche  gold  ans  Anjitr  an  einer  underu 
stelle  peruanisches  gold  oder  gold  aus  Faruaiui  nennt,  zweites  buch 
der  Chronik  3,  6:  O'^^^fi.  eo  dürften  wir  denn  wohl  ohne  bedenken 
faatetanea,  daaa  jaaa'a  läad  Anpir  oder  Parnaim  gerade  unser  Amerika 
sei,  dessen  trefflichster  landstrich  auf  der  südlichen  halbiuscl  his  auf 
den  heutigen  tag  den  alten  namen  Peru  führt,  in  dieser  weise  glaube 
leb  also,  verehrte  auhorer,  nicht  durch  einen,  soadera  mabrera,  niobt 
durch  dunklat  toadani  aialauchtende,  nicht  nur  durch  beweise  aus  welt- 
lichen büchern,  sondern  auch  durch  einige  aus  der  heiligen  Schrift  euch 
zu  der  Überzeugung  gebracht  au  haben,  dasz  unser  Amerika  schon 
aiiaaera  ans  graaeai  altartam  atdit  aabekannt  gewesen  ist. 

Nun  bleibt  noch  ein  anderer  knoten  zu  losen,  doch  wird  dies  hriM 
gesebehen  sein,   da  nämÜGh  aus  den  bis  jetzt  beigebrachten  beiegeu 
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snr  Yollen  genüge  berTorgeht,  dass  jeaet  lud  in  alten  eelten  fem 
bekennt  geweeen  iat,  so  wiiA  nun  nicht  mit  unrecht  die  frage  «af- 

geworfen,  wie  e»  kommt|  dasz  es  von  Zeiten,  die  noch  weit  iJher  Plato 
und  Ariatotelea  hinausgeben,  bis  nngciubr  /.um  jahr^  iuoö  nach  Chr. 

Cebert,  elao  melnr  ele  SO  jahrbmiderte  oder  2000  jähre,  späterhin  nn> 
ekannt  geblieben  ist.  diejenit^pn ,  wrlche  ihre-  bedenken  darüber  rti 
erkennen  geben,  thnn  dies  nach  meiner  ansieht  nicht  ohne  triftige 
griinde.  denn  wer  sollte  sieb  nioht  dertber  wnadeni,  deei  eine  Ineel 
von  solcher  grSeee»  elnmel  bekannt  geworden,  später  in  so  vielen  jähr- 
bnnderten  den  menschen  wieder  verborgen  bleiben  konnte?  wenn  sio 
klein  wäre  und  aar  sahl  derer  gehörte,  die  Aristoteles  unoöeecT^puc 
(nnbedentend«f«)  nennt,  eo  wire  Tielleiebt  k«fn  grand  sor  ▼•rwnndemng 
vorlifinden.  nun  haben  wir  nbcr  gehört,  dasz  sie  an  grös7:r>  Asien  nna 
Afrika  bei  weitem  überträfe,  auch  ist  sie  nicht  in  einer  solchen  aoue 
gelegen,  wohin  den  Seefahrern  der  w«g  weniger  offsnetlade,  im  gegen- 
teil,  sie  dehnt  sich  vermöge  ihres  nmfangs  nach  allen  sonen,  den  ge- 
mässigten und  nicht  gemässigten,  in  bestimmten  gröszenTerhältnisscn 
«US|  so  dasz,  wenn  man  durch  eine  der  aonen  nicht  zu  ihr  gelangen 
kSnnte,  dnrefa  eine  «ndefe  et  wobl  mSgUcii  wUre.    wenn  wir  nun  den 

tingl  luhllchen  nnd  Tinr-rsHttlichen  hnngrr  nnclt  '^snlil  nm!  silbcr  in  be- 
tracht  ziehe»,  mit  dem  die  sterblichen  bis  au  den  fernsten  Indern  durch 
das  meer  nnd  die  läodar,  durch  feleeii  wid  Heuer  dehineilen,  eo  iet  ee 

Sewle  wanderber,  deei  eie  niemals  wlbfend  dee  langen  seitraums  sa 
iesen  gesegneten  reichen  vpr8cbl«pren  wurden,  nicht  minder  darf  ans 
das  wunder  nehmen  im  hinblick  aut  die  grosse  herschbegierUe  der 
fc8nige  nnd  nlleinherscher,  die  niehte  unversucht  gelaeeen  haben,  nm 
ihren  reichen  durch  die  rntlegcnsten  l'üuler  einm  znivrirb«?  zn  vpr- 
schaffen.  nioht  leicht  möchte  da  jemand  die  frage  beantworten,  wie 
ihnen  im  lauf  eo  vieler  jahrhnnderto  ein  erdtelT  mit  eo  eaUreiehen 
mlchtlgen  königreichen  verborgen  bleiben  konnte,  auch  sonst  ist  die 
netrg-icr  der  sterblichen  gross,  mit  dem  grösten  eifer  sind  eie  bemüht, 
immer  neues  auf  neues  sn  erforschen  und  aufzuspüreu,  mit  einem  eifer, 
dass  sogar  dee>,  was  in  d«i  eingeweiden  der  erde  verborgen  gehalten 
wird,  dem  menFrlilichen  Scharfsinn  nicht  entgeht,  fleslialb  musr.  mnn 
■ich  wahrlich  darüber  wundern,  dasa  das,  was  auf  der  oberüüche  liegt, 
lo  Yiele  jahrhonderta  nnbekanat  bleibem  konnte.  Ja,  wemi  ieh  nleh 
nieht  vor  einem  harten  anadroek  sehente»  eo  dttffte  ich  ee  wohl  fSr 
eino  wahre  schände  erklären,  sowohl  für  das  ganse  menschengeschlecht, 
dem  gott  sogleich  bei  der  Schöpfung  aas  besonderer  gnade  den  ganseu 
erdkreie  nnterthan  gemacht  hat,  ala  aneh  nieht  am  wenigeten  lllr  die 
grösten  försten  der  früheren  jalirbunderte,  die  mit  einer  anszemrdeTit- 
Uchen  maohtvollkommenheit  über  die  länder  herschten,  dass  sie  so 
groeie  linder  so  lange  nieht  gekannt  haben.  wSrde  ee  deeh  aneh  für 
einen  familienvater  schimpflich  sein,  wenn  er  ein  schSnes  simmer  seinee 
hansee  nicht  kännte!  ich  wollte  nichts  sagen,  wenn  in  all  den  jähr» 
hnnderten  die  Schiffahrt  nicht  emsig  betrieben  worden  wäre,  in  dem 
falle  bravehten  wir  nna  keinen  Torwnrf  sn  machen  oder  nne  fiber  dae 
lanrfc  verborgensein  einer  -n  ansp-c^ rbntcn  ländermasse  sehr  zn  wun- 
dern, wer  also  alles  dies  susammeu  in  betracht  aieht,  der  hält  ee  wohl 
kaum  für  möglich,  dau  eine  so  groese  and  reiehe  Ineel»  dnmal  enft" 
deekt  and  bekannt,  naehher  im  lenf  eo  Tieler  Jehrhenderle  ein  ranb 
der  Tergessenbeit.  war. 

Wenn  wir  aber  den  Plato  und  Aristoteles  in  dieser  frage  su  rate 
sieben,  eo  werden  wir  die  grOnde  hierfBr,  die  freilieh  nieht  ftberein'> 
stimmen,  zu  hijren  bckommrn,  Plato  meint  nnralii  h  un  Timäus,  flnrch 
viele  grosse  Überschwemmungen  und  erdbeben  seien  in  einer  nacht, 
an  eiiieai  tage  alle  menschen  jener  insel  AtJantis  versehlnngen,  nnd 
sogar  die  insel  selbst  wäre  durch  die  meereswogen  völlig  überflutet 
worden,  der  etarke  bodensaU,  der  ron  den  Überresten  der  ineel  snrttek- 
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g^eblieben  sei,  bätto  daua  bewirkt,  dasz  mau  das  atlantische  meer  nicht 
mehr  hätte  befahren  ond  dorchforaehea  kttaaea,  zum  iniDd«Btts  «ei  «ine 
flberfabrt  schwierig  fr<  wort!t  u.  diese  angaben  macht  in  dem  (fen.mnten 
XlmäuB  Kritias  dem  iSokrates  auf  grond  Yon  mitteilungen  des  ätteru 
Kritina,  der  sie  wiedtr  d«m  Solon  Terdanltte.  und  in  dem  andern  dialog, 
dem  Plato  den  titel  Kritias  gt-geben,  fangt  er  nach  einer  längeren  aas- 
einandersetzung  fiber  die  iusel  Atlantis  an,  von  ihrem  iintergHnge  zn 
reden,  aber  jener  teil  des  dialogs  ist  durch  ein  ungünstig  et»  geschiuk 
aieht  anf  aas  gekommen,  über  diese  ersählang  werden  wir  hier  jedoch, 
nag  sie  nun  fabelhaft  Ofier  allegorisch  Bein,  mit  niemand  streiten. 

Aristoteles  aber  gibt  in  dem  eben  angeführten  buch  'von  wunder- 
iMurea  beriditen'  eiao  andere  der  Wahrheit  oiher  kommende  erklirung. 
als  dio  KrirÜiKger ,  sagt  er,  dio  einst  die  herreu  des  abendläudiöchea 
oceaus  waren,  fast  wie  heute  die  Spanier,  wahrnahmen,  dasz  vielö  kauf- 
leote  aad  andere  menBchen,  gelockt  nnd  gefeseeli  von  der  Arnebtbar- 
keit  nnd  anmnt  des  laades,  eowie  der  aülda  dea  klimae,  deh  dort 
niederfTPlassen  hatten,  fürchteten  sie,  das«,  wenn  der  ruf  von  jener 
insei  zu  andern  nationen  gelangte,  eine  grosse  menschenmenge  von  ver- 
sehiedeaen  gegeaden  der  erde  dabin  ansammeastrSmen  wBrde.  diese 
■krinnfpn  dann  sp'itrr  rin  eignes  reich  gründen  und  nicht  nur  rlrn  reich- 
tum  jener  insel  an  Aich  sieben,  sondern  auch  von  dort  aus  das  kartha* 
gische  refeh  benaruhigen  nnd  die  bersehaft  ttber  das  meer  ibaea  ent- 
reiszen.  deshalb  bcHchlussen  sie  von  staatswegen  unter  androhung  der 
todesstrafe,  dasz  keiner  ferner  dorthin  segeln  sollte,  und  damit  ihnen 
nicht  Ton  denen,  die  jene  insel  »fchon  längst  in  besitz  genommen  hnttcn, 
gofahr  an  fürchten  wlre,  vertrieben  sie  alle,  deren  sie  sich  bemächtigen 
konnten  orirr  töteten  sie.  niemand  wagte  also  mi  hr  dorrl  in  zt:  scliiffen, 
da  die  Karthager  es  auf  alle  weise  zu  hindern  suchten  und  solchen,  die 
d«i  Terencb  machten,  feindlieb  entgegentraten,  so  gesehah  es  dean,  dass 
jene  insel  bei  späteren  geschlochtern  in  vergessenlieit  geriet  und  hernach 
viele  Jahrhunderte  hindurch  kein  mensch  mehr  von  ihr  wüste,  ich  sehe 
nicht  ein,  weshalb  wir  bedenken  tragen  sollten,  diese  ansieht  des  Aristo-* 
teles,  die  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat,  an  naterschreiben. 

Allerdings  lieszen  sich  auch  andere  crklitriingcn  finden;  man  könnte 
z.  b.  au  die  kriege  denken,  mit  denen  fast  die  gause  weit  in  den  fol- 
genden jahrhandertM  besebiftigt  war ,  gnind  genug,  nm  sieb  nicht  der 
erforschung  neuer  erdtrilr  zu  wirlmen.  nach  meini-r  ansieht  vrilre  eine 
solche  erklärung  sogar  gar  nicht  übel,  aber  da  meine  absieht  nur  da- 
hin gieng,  das  anzuführen,  was  anf  alten  sobriftbeweis  sich  stütste, 
nicht  aber  anf  Vermutungen,  die  an  und  für  sich  ja  auch  nicht  zu  ver* 
achten  ?»ind,  so  halte  ich  es  für  überflüssig,  jetzt  noch  mehr  hierüber 
vor^iiliriugen.  es  ist  dies  uro  so  weniger  nötig,  weil  das,  was  wir  be- 
weisen wollten,  nadh  meiaen  aasfGhmagea  wohl  für  jeden  feststeht, 
dasz  nämlich  nnser  Amerika  den  alten  bekannt  war,  und  dn^^z  aus 
dem  von  Aristoteles  augeführten  gründe,  wenn  man  diesem  manne 
historische  trene  snschrelben  darf,  späterhia  bis  anm  Torigen  jabr- 
hundert,  in  welchem  es  von  nenem  entdeckt  nad  wiedorgefandoB  wnrde, 
andern  Völkern  nnhekünnt  geblieben  ist. 

Gott  dem  ewigen  vater  samt  dem  söhne  utul  dem  heiliguu  geiste 
sagen  wir  daak,  dasz  er  die  erfiadsamen  menschen  lenkt  ond  sie  aar 
ertindung  von  mnnchf  rlci  tlingcn,  zur  erforschung  der  nntnr  und  zur 
erknndung  des  erdkreises,  den  wir  bewohnen,  hinführt,  besonders  aber, 
dass  er  ons  der  erkenatnis  seines  seligmachendea  wertes  gewürdigt 
hat  und  uns,  während  so  viele  tausende  von  andern  büchern  unter- 

fegangen  sind,  doch  die  heilige  Schrift  und  die  weisheitsvoUeu  bücher 
er  aufgeklärteren  philosophen,  besonders  des  Plato  und  Aristoteles, 
bewahrt  hat. 

Möge  der  allgütige  gott  sein  lauteres  wort  und  die  edleren  kUnstc 
ewig  unter  uns  reden  lassen,  möge  er  in  uns  nicht  so  sehr  einen  eifer 
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WAchnifen,  «lieson  enlkrois  kennen  zu  lernen,  als  vielmehr  die  sahn- 
sucht  erwecken,  in  jene  liimmli&i;he  beimat  einzugehen,  wo  wir  alle 
unser  b1lrg«rreefat  habeot  o  dats  uns  doch  alle,  das  ist  niiwr 
dfjmi1tii!C9  f!r!ipn.  in  seiner  anermeszlicben  ^ade  dlircli  ChriftUif 
seinen  tin^'^i  Injicuea  söhn,  dorthin  führen  möchte! 

FaiKifü^uo  IN  Hessen.  Wiesehahk. 


18. 

aRUMDZÜQK  DBB  SÄCUaiSOHEM  QMCUlUim  vOb  r«WniW  JMD  8OH0IA 

HdHBBBE  icnuLBH.  T0>  VBOv.  DE.  Otto  Kaiiiiibl.  Dretdeii, 
Hnlila.  laM. 

Es  ist  ein  überaus  dankenswertes  unternehmen,  wenn  ein  an- 
erkannter mt-ialei  der  ge&chiuittUciieu  lüiächuug  und  dai&teUuilgi 
sogleich  ein  bewihrter  iohii1tn»iin,  »oh  denm  macht,  die  gatfdiiehto 
nmerM  engm  Tftkfludett  anl  wenigen  (vier)  bogen  danraitanen. 
hnndarto  von  lehrm  an  höheren  aohnlen,  weitere  taosende  Ton 
?aterländisoh  gesinnten  Staatsbürgern,  anmal  von  solchen,  denen  die 
anschaffung  von  Flatbes  dreibändigem  geschichtswerk  zu  viel  geld 
oder  die  lectUre  ?a\  viol  7eit  kosten  würde,  haben  es  licher  mit  dem 
dankbaren  ausrufe  'endlich'  begrüszt. 

Mehr  als  den  vierten  teil  des  gesamten  umfanges  widmet  der 
Verfasser  der  entwicklung  des  Staats-  und  culluriebens.  nach  dieser 
Seite  zumeist  richten  sich  nicht  nur  die  fragen  des  eingeborenen, 
flondern  aneh  die  blicke  aUor  dentBchen  TaterLuidsgenossen.  ist  doch 
Saohacas  innerer  nnd  iiuaerar  wohlatand,  sowie  Mine  indnetrielle 
maohteteUnng  tcb  Jeher  ein  gegenständ  allgemeiner  bewunderung 
gewesen,  vor  allem  an  solcher  darstaUoig  bewfthrt  sieh  die  hnd 
des  meisters  in  der  gescbictten  aus  wähl  nnd  cfrnppierung.  die 
leidige  terrif orialgescbichte  mit  dem  ewigen  teiitfii  nnd  vereinigen, 
verlieren  und  gewinnen,  vererben  und  erben,  mitgeben  und  er- 
heiraten (jenes  wohl  seltener  als  dieses)  giüudlich  sich  zu  eijren  zu 
machen,  dürfte  wohl  ersi  den  acbUlern  (und  lehrern?)  eines  be- 
gabteren aettalters  gelingen,  allein  daa  beabnehtigte  der  ?er£mer 
sweilsUoe  nicht,  vielmehr  soll  anöh  das  sflaie  pifariotuMhe  Uein- 
gefBhl,  das  jeden  geborenen  an  die  sttttte  der  gobort  fesselt,  in 
diesem  winzigen  bUchlein  und  seiner  karte  dnan  erquicklichen  hin- 
weis  finden,  wie  er  sich  die  fragen  des  herzens  *seit  wann?'  und 
'wie?'  beantworten  k5nue.  —  Wenn  wir  dem  büchlein  möglichst 
bald  eine  neue  aufläge  wUnscben ,  so  geschieht  dies  zugleich  in  der 
selbstverständlichen  annähme,  das/,  die  nicht  unbeträchtliche  zahl 
von  diuck-  und  Schreibfehlern  (in  zahku  und  uumeuj  dann  entfernt 
wfirdci  die  einen  weniger  begabten  geschichtskouier  zu  einem  un- 
erqnickliehen  trinmphgeichrei  ▼erisiten  kann,  mandie besprechungen 
des  bttchlelns  sengen  schon  davon. 

DnniDn*.  Dwtil. 


Digitized  by  Googl 


ZWEITE  ABTEILUNG 

FDB  eYMASIALPlDAfiOftlK  UND  DIB  ÜBBieEN 

LEHBFAGHEB 

MI*  AüfMBLOBB  DIB  OLAMIMBKB  PHIIiOLOStl 

BEKAUSQBOBBBN  VON  PROF*  DB.  HbBMAISN  MaSIUS. 


(13.) 

ENTWICKLUNG  UND  BEDEUTUNG  DEE  PÄDAGOGIK 
JOHANK  B£RNHABD  BASEDOWS  IM  LICHTS  K£U£A£fi 

F0B80HÜNG. 


Wie  wurde  iiiiii  Basedow  inoi  pftdagogfisohen  refor- 
mator?  der  antrieb  dasa  war  wohl  wie  bei  Boosseau  zuiiieliet 
negativer  natur:  die  harte  behandlung  im  Taterhaose,  der  Ter- 

knOoherte,  mechanische  Unterricht  besonders  in  tlnn  nnteren  classen 
der  Hamburger  schalen,  die  hohliieit  und  Kcbalheit  des  universitäts- 
weecns,  hatten  in  ihm  don  heiszen  wünsch  entstehen  lassen,  dasz  es 
doch  eudiicii  tuumai  besser  werden  möchte,  diese  sehnsacht  wurde 
am  so  drängender,  je  mehr  seine  philosophischen  Studien 
in  ihm  die  begeisterang  fttr  mensehenwttrde,  menschenreohte  und 
meneehenpfliehten  UBrten  nnd  befeetigten.*  ent  in  dritter  linie 
war  für  ihn  dae  beetreben  maeigebend,  positive  erfahrnngen 
xnr  geltung  in  bringen. 

Allerdings  in  den  jähren  1749  —  52,  wo  er  als  hanslehrer  den 
siebenjährigen  söhn  des  hofrats  von  Qualen  auf  Borghorst  in  Hol- 
stein unterrichtete,  gab  er  sich,  wie  selbbt  Meiei  anerkennt,  mit 
enthusiastischem  feuereifer  seiner  lehrlhätigkeit  hin.  die  hierbei 
gewonnenen  erfahrungen  veröffentlichte  er  1752  in  einer  Kieler 
magieterdissertation  'innaitata  eademque  optima  bonestioris 


<  daaz  er  tohOD  als  stadent  daran  dachte,  lehrer  zu  werden,  be> 
weist  eine  stelle  ans  dem  briefe,  den  er  d.  14  V  1746  von  Leipzigs  an 
seine  gönnet  in  Altona  scbrieb  und  den  Piutoche  a.  a.  o.  s.  43  n.  639 
▼eröffratlichte;     .  .  da  iob  mich  gefasst  maoben  mnts,  diese  wissen» 

Schäften  sowohl  auf  rL  r  canzel,  als  auf  dar  (lio)  sebnlkatbeder  und  En 
ermiehnogen  juDger  leute  zu  gebrauchen/ 

N.Jahrb.  f.  pbiU  u.  päd«  U.  abt.  im  Mi.  4  u.  6.  11 
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inTentnÜB  eindienda«  methodiis*  imd  auszerdem  in  dem  soliriftdion 
*iiaebricht,  inwiefern  besagte  methode  wirklich  mgeflbfc  sei  und  was 
si« gewirkt'  (1752).  diediaaertation  war,  wie  wenigstens  Pinloche 

behauptet,  bis  jet^t  vf^rccbollen;  er  entdeckte  ein  exemplar  der 
dürftigen  broschüre  auf  ier  nationalbibliothek  zu  Paris  und  gibt 
a.  a.  o.  s«  183 — 189  einen  inhaltsauszug.  er  weist  nach,  dasz  sie 
sich,  zum  teil  wörtlich,  auf  die  vorrede  zum  Orbis  pictus  und  aui' 
Locke  ('gedanken'  s.  150. 161. 167. 170f.)  stützt,  troti  diefieratur. 
kau  abbingigkeit  anthslt  dar  tiiAl  'inaaitate  matbodna'  keim  fiilacbe 
▼orapiegelniig:  BMadow  bietet  keine  ne ne  wie  Pinlocbe  angenaa 
übersetzt  —  aondem  eine  bisher  nicht  angewendete  metbode. 
in  vier  punkten  liaai  dies  schriffccben  die  keime  seiner  spStern  p&da- 
gogik erkennen:  1)  er  strebt  nach  sinnlicher,  in?>srliohst  an  nahe- 
liegende dincfp  geknüpfte  veranschnulichung  (Coraenius ),  2)  er  sucht 
dem  kinde  das  lernen  zum  vergnügen  zu  gestalten  (Locke),  3)  ins- 
besondere latein  durch  müheloses  parlieren  beizubringen  (Locke, 
Comeniuä),  uud  4)  vermis^t  er  geeignete  lehrer. 

In  den  jahran  1768 — 61  lebrte  Basedow  an  der  rittetakademie 
in  Soroe  philoeopbie  nnd  beredsamkeit  unter  dem  wlnnaten  beifidl 
aller  einaiebtigen.  jene  anatalt  aber  war  eine  art  nniTersität,  an 
der  Torgerücktere  jttnglinge  unterrichtet  wurden,  ob  er  an  dieser 
höheren  schule  bei  der  mehr  docicrendon  lehrart  gclegprt>init  baffe, 
die  in  Borirborst  gemachten  anfänge  —  es  waren  cbin  mcht  mehr 
wie  anfänge  —  der  zunächst  nötigen  elementnren  metbodik  prak- 
tisch weiter  auszubilden,  ist  mehr  als  zweifei  hall  j  noch  viel  weniger 
konnte  er  dies  m  Altona  (1761 — 70),  wo  er  wöchentlich  nur  drei 
atnnden  gab.  ea  iai  dabar  menaoUieb  wobl  erkttrltoh,  daaa  er  die 
recbte  frende  an  der  jugend,  aneb  der  jagend  der  untern 
elaaaen,  allmSbliob  einbüszte.  den  nntarriefat  aeinar  «gnen 
jungem  kindn*  überliesz  er  Wolke,  der  an  ihnen  die  neue  spiel* 
und  parliermethode  ausbildete,  im  methodenbucbe  (1770)  kann 
Basedow  hinsichtlich  der  wirklieben  erprobung  der  von  ihm 
empfohlenen  untenichtsweisc  nur  auf  seine  lehrerihtitigkeit 
in  Bor  erhörst  verweisen;  diejabre  1753 — 70  siebt  er  selbst  nicht 
als  zeit  praktischer  Vorbildung  an,  ja  er  gibt  sogar  i^methodeU' 
buch  bei  Goering  a.  III),  dasz  er  *die  vor  achtzehn  jähren  erworbene 
fertigkeit  dorob  baetlndige  gesebifte  gam  anderer  art  faat  glni- 
lieb  Yorloren  babeV 


*  anch  nach  der  grUndung:  des  phünntitropins  hat  BR»edow  am 
eigentlichen  unterrichte,  wie  ihn  Wolke  mit  hin)(ebender  freudig- 
ken  QMe,  keinen  gefallen  gefunden,  er  lebrte  nur  bei  den  sobon 
fortpcsclirittenen  scliülcrn  und  hätte,  wie  er  es  im  'philanthrop.  archiv* 

Slante,  am  liebsten  voriesun^on  Uber  pftdagogik  gehalten,  nach  der 
irectioBsniederlegung  1778  zog  sieh  gRnzlich  vom  linterriebt 
snrftek  nnd  Terfasste  nnr  noch  schnlbücher.  er  hatte  dea  ent  eioee 
litargen  behalten  tind  war,  wie  sein  nachfolger  Sabmntin,  4  — 5 
atimdeni  wenigstens  moralisch,  yerpflichtet.  nach  deu  in  den  acten  be- 
flndliehen  leenoaiplXaen  aobeint  von  1776  Ua  sa  SeiaBaeana  anknsfi 
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Die  frage  also,  ob  Basedow  beim  beginn  der  pUdago- 
gischen  reformarbeit  die  wünschenswerte  praktische 
lehrerfab  rung  zur  Verfügung  hatte,  musz  verneiüL  wei- 
den und  zwar  um  so  mehr,  als  er  solche  ihm  selbbt  entschieden 
feUend«  «rfabmng  aueh  niebt  Ton  andeni  erwerben  konnte:  es  gab 
damale  llberfaanpt  keine  brancbbere  pniktiecbe  erfibrangi  wie  See 
icboD  m  der  disterUiionsttbencbrift  (in  n  ei  ta  t  a  metbodos)  genng- 
eam  berrorgebt.  nnd  nehmen  wir  nun  das  bereits  dargelegte  binco, 
dasz  es  seinem  ganzen  wandet  und  wesen  mit  den  jähren  immer  mebr 
an  äusserer  und  itinerer  würde,  an  einer  gleichnili'^^iger!,  tadellosen 
baltung  fehlte^  so  lautet  das  urteil:  er  war  ein  ächulmann  ohne  zu- 
reichende praktische  erfabrung,  dem  die  rechte  andauernde,  sich 
herablassende  freude  am  verkehr  mit  kiudem  allm&hlich  verloren 
gieng,  obne  die  fbne,  selbatbe wüste  kraft  des  eignen  guten  bei- 
spiels ,  er  yerdient  sebwerlieb  die  grabsebrift  des  bim?en  Bnmfl  sn 
Bekabn:  ein  lehrer  war  Basedow  nicbtl 

Der  sobwerpnnkt  semer  Bedeutung  liegt  auf  tbeoretiseb- 
kritischem  gebiete:  er  war  ein  denker,  ein  erfinder;  aber  ein  er- 
finder,  der  zwar  die  grundlinien  seiner  erfindung  aufzuzeichnen 
V(  riiKi^:,  'ieiii  aber  das  geschick  abgeht,  die  trchniscben  einzelheiten 
auszuführen,  hätte  Basedow  dieselben  nur  terhuiäch  erfahrenen  ge- 
bilfen  überlassen  können!  aber  es  gab  damals,  wie  gesagt,  noch 
keinen  praktisch  geübten  lehrerstand,  also  war  er  —  wollte  er  über- 
baupt  etwas  erreioben  *^  dnreh  die  teitverbUtaisse  geswnngen, 
sieb  anf  speeiellere  methodik  für  die  beranbildong  eines  guten 
lebrerpersonals  einzulassen ,  obgleich  ihm  bicrzu  die  nötige 
erfahrnng  nnd  befäbignng  entsobieden  fehlte,  man  wird 
daher  billigerweise  diese  seine  Zwangslage  in  nachsichtigen  betracbt 
zieheu  uud  sich,  sohnlderdieallgemeinenloitlinienüber- 
scbreitet,  bei  ^^-men  Vorschlägen  auf  unvollkommen- 
heiten,  unthuniichkeiten  und  fehlgriffe  gefaszl  machen 
müssen. 

Wie  sebon  erwiUint,  sebeint  die  entstebnng  seiner  plSne  mebr 
filblaag  mit  seinen  pbilosoplnsoben  stndien  aU  mit  praktiscbsr  sebnl- 
tbitigkeit  gebabt  sa  babea.  sebon  in  seiner  'p  r  akk  pbil  osop bi e' 


1781  im  pbflanthropin  kein  rellgionsaikterrieht  erteilt  worden  sa  Min. 

die  gedUchtnisrede  von  Du  Toit,  f^elialten  1790  nach  Rnsedows  tode  im 
philanthropinhctsitale,  hebt  es  rühmend  hervor,  liasz  der  ^rosxe  phtlosoph 
und  pädagog  in  seinen  letzten  lebensjabrcn  'zur  bescbäftigung  eines 
ichulmeittan  niederer  schalen  herabstieg  and  6— ftjthrige  kloder  abc, 
syllabieren  nnd  lesen  lehrte,  nnd  das  —  aus  blossem  kosmopolitismus 
nnd  obut»  dua  geringste  dafUr  zu  nehmen,  was  den  schon  grossen  mann 
Boeb  viel  grösser  raaehen  nrass*  (citiert  ans  einem  •ohriftehen  Zvremiere). 
sieht  man  niUier  zn .  so  findet  man,  dasz  dieser  anpo-lculete  untrrric-ht 
Basedow«;  an  einer  Magdeburger  madeheDächule  weniger  kosmopolitiscber 
lebrbegeisteruug  als  dem  verlangen  entsprang,  versuche  mit  der  lebr- 
metbode  la  nsebea,  die  er  in  der  letzten  seiner  schriften  darlegte 
('aenes  werkseng  soni  leaealebvea'  asw.  2e  anfl.  1787). 

11* 
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(1758)  bd.  II  hanpistdok  11  ßndet  sieb  ein  abscbnitt  über  Idadar- 
erziehüng.  nocb  viel  ausgeprägter  aber  zeigen  sieb  Basedows  pHda- 
gogische  ansiebten  in  der  'philalethie'  bd.  T  -^s  hauptstück 
§  161  —  194,  dies  werk  erschien  17iM,  musz  aber,  wie  aus  dem 
datnm  der  dedication-aiirode  an  den  könig  von  Dänemark  horvor- 
gebt,  bereits  im  auguät  1763  wenigstens)  im  mauubcnpL  zu  endo 
gebracht  aeia,  so  daax  die  entatalniiig  dee  ersten,  die  pädagogisshen 
MssiBsadersetsimgen  enfhelteDdeii  basdes  in  den  eBfluig  Tom  1768 
oder  das  ende  Ton  1769  ttlli.  in  der  ^pbilnlethie^  bei  Beae« 
dow  die  wesentlicbsten  kernpnnkte  seiner  pidegogik 
bereits  dargelegt:  er  weist  auf  die  immer  dringender  werdende 
«chulreform  bin,  er  spricht  den  —  nnch  seiner  nnpielif  7unSchst 
nocb  frommen  —  wünsch  auB,  die  bildung  des  groszen  arbeitsamen 
baufens  im  lesen,  schreiben,  rechnen,  gesetzeskunde  zu  beben,  er 
verwiril  das  auswendiglernen  unverstandener  religiöser  begriflfe,  for- 
dert fCUr  die  firemdapraeben  die  parlimnethode,  teilt  die  höheren 
aobnlen  ein  in  solobe  fttr  gelehrte  und  solebe  für  praktiache  bemft- 
iweige,  er  eifwi  gegen  die  ▼errotieten  nmversitttsyerhiltnisse  nnd 
gegen  daa  gelebrtenproletariat,  empfiehlt  die  erbanung  des  kind« 
lieben  gemttts  durch  natnrbetrachtung,  indem  er  als  probe  ein  gar 
nicht  so  l5Wes  lebrpesprrich  beifüirt,  rfit  die  ungeschminkte  darlegung 
geoehlecbthcher  vcrhaltuisse  und  vermiszt  —  es  ist  dies  bedeut- 
sam —  passende  iebrbücher  und  eine  planmäszige  schulbibhotbek. 

Mit  der  ausgesprochenen  absieht,  ein  sehulrefor- 
mator  zu  werden,  trat  Basedow  erst  1768  hervor,  schon  in  den 
jabraebnten  Toriier  mOgen  ihm  wiederholt  derartige  gedanfcm  ge- 
kommen eein,  doch  beben  aie  weder  snm  festen  entecblast  nocb  sa 
Utaigeren  Vorbereitungen  geführt. 

Im  jähre  1768  erschien  die  Vor  Stellung  an  menseben- 
frennde  nnd  vermögende  mflnn^r  Hb  er  schulen,  Studien 
und  ihren  einflusz  in  die  öff<  nt  liehe  Wohlfahrt',  die 
wichtigste  der  Basedowschen  nnd  eine  der  bedeutsamsten 
neuzeitlichen  erziehungsschriften.  von  der  schon  Niemeycr 
urteilte,  'dasz  seit  Luthers  brief  an  die  ratsberm  aller  stüdie  kerne 
andere  asbzift  ein  so  allgemeines  und  werirtbitigee  pSdagogisdies 
intoresse  erregt  habe' ;  man  kann  sie  geradesn  ala  die  fünf ondiwonsig 
ibessnder  modernen  pädagogik  bezeichnen:  80  nacbdrttoklieb 
nnd  nachhaltig  ist  durch  sie  der  geist  der  reformation 
auf  dem  gebiete  des  Schulwesens  wachgerufen,  ihr  wert 
tritt  um  so  reiner  hervor,  als  sie  in  scharfen  knappen  zOgen  die 
allgemeinen  leitliuien  Basedowscher  pSdacrogik,  d.h.  seine 
wirklich  lebensfähigen,  bis  heute  wirksame- n  ideen  aufzeichnet 
und  sich,  entgegengesetzt  seinen  spätem  Schriften,  nur  wenig  mit 
speeieller methodik  befhsst;  daher  erweist  Basedow  hier  sein 
bestes  kritisebes  kSnnen,  indem  er  mit  gesondem  menseben-' 
▼erstsnde  die  Schäden  des  seitgenOesiscben  sänlwesens  bloeilegt 
nnd,  gesttttst  auf  diese  kritik,  andi  leigt^  was  notlbnti  und  twsr  mit 
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so  scblagender  klarheit,  dasz  man  zuweilen  hochmoderne 
gedanken  zu  lesen  glaubt,  wie  sie  m  den  kaisermahnungen  und  den 
neuesten  schulverordnungen  tum  ausdruck  kommen,  schon  deshalb 
erscheint  eine  kurze  mbaltiiangabe  der  bisher  viel  zu  wenig  ueaciiteien 
brosebflre  drmgond  geboten. 

Klarer  imd  bestimmter  als  in  radem  Basedowschen  sehriften 
bt  das  wohl  des  Vaterlandes*  als  bOcfastes  sebolziel  hingestellt, 
die  glfickseligkeit  der  Staaten  ist  anf  tu  gen  d  gegrflndet,  diese  wie- 
derum auf  erziehung  und  Unterricht,  daher  sinJ  tlie  schulen 
da«  hrauohbarbte  und  sit-herste  Werkzeug,  den  f^anzen  Staat  zu 
erhalten,  und  der  wichtigbte  bebel  für  den  opferfreudigen  Patriotis- 
mus: somit  hat  der  Staat  in  einem  besonders  dazu  ein- 
gerichteten staatscollegium  die  oberste  beaufsichti- 
gttng  und  leitung  des  Schulwesens  zu  ttbernebmen« 

Im  nniversitStswesen  sind  alle  nnntttsen  formalittten  zu  be- 
seitigoi,  vor  allem  die  inhaltlose,  mit  dem  scheine  heiligen  eifers 
gespielte  komödie  der  doctorpromotion.  der  staat  hat  künftig 
solche  examina  tu  beaufsichtigen.  —  Er  hat  nur  «olche  ge- 
lehrte zum  Stadium  zasulassen,  die  dem  gemeinwesen 

"  vgl.  'vorttellnng*  s.  16  ff.  (geklirst)s  'denn  in  welcher  atation  ist 

die  liebe  des  v a  t  n  r !  n  u  d  o  s ,  in  vorTirTimen  nnd  gerinfren  stHnden 
jetztand  der  herscheoUe  Charakter,  wi»  bie  es  etwa  bej  den  alten 
weiaerea  natioDen  wart  wo  ist  alto  die  bürgerliche  tni^end?  wo  ist 
die  ehemals  mögliche  allgemeine  Glückseligkeit?  wo  i^t  Patriotismus 
in  frcywilligen  darbietan^cn  des  überflüssigen  Vermögens,  in  der  amtS' 
treae,  die  mehr  thun  musz  die  instrnction  erzwingen  kann,  in  der 
bintansctzong  seiner  eignen  familie  bei  befördenmi;  zum  besten  des 
landes?  wo  ist  patriolismas  an  den  höfen,  iu  der  armee,  bei  den  "ffrnt- 
licbeo  lehrem,  bei  den  Schriftstellern?  ich  kenne  in  jedem  ütaude 
swar  Patrioten  des  measehlichen  gesehleehts  oitd  des  Täter- 
landes.  aber  höchst  wenipf.  seufzen  hilft  niclit'  Hr  woVilthiitige 
hand  der  n&chtigen  und  weisen  musz  den  grond  des  Schadens  erforschen 
und  dann  heilen,  die  sitteu,  folglich  der  anterricht  nnd  die  ersiehung 
aller  und  das  stndienwesen  der  vornehmern  stände  müssen  ohnfehlbar 
äaszerst  verderbt  seyn.  erleichtert  die  mön-ücItK-cit  oirf^r  bürgerlitdieu 
tugend,  die  Wiedergeburt  der  liebe  zum  vutcriaudo  iu  dem 
«ehoosie  der  niedrigen  nnd  höheren  sohnlen,  wo  sie  geschehen 
musz  und  nuch  der  bisherigen  verfassunj;  nicht  geschehen  ist!'  die 
Worte  zeigen,  dasz  Ilaho  a.  a.  o.  s.  33.  34.  36  doch  nicht  so  ganz  recht 
hat,  wenn  er  behauptet,  Basedow»  erxiehnng  sei  Iceine  nationale,  patrio- 
tische, sie  habe  an  erster  stelle,  wie  Rousseaa,  das  glück  und  Wohl- 
sein des  zö^jHnpg  im  äuge,  diese  anffasswnp'  kommt  daher,  da^z  Basedows 
Patriotismus  gewiesärniaiizen  lüubt  concret  genug  erscbeint  er  unter- 
scheidet allgemein-mensehliehen  nod  vaterUbidisdien  Patriotismus;  ein 
anhänger  des  letztern  ist  er  selbst  nie  rocht  gewesen,  geboren  im  frei- 
Staat  Uaniburg,  während  des  Jünglings-  ond  mannesalters  in  dem  nur 
halbdentsehen  Holstein  besehKnigt,  später  in  klelnstaat  AnhalvDessau 
wirkend,  hat  er  die  liebe  zum  eignen  deutschen  vaterlando,  die  ja 
überhaupt  nie  schwUeber  war  wie  zu  seiner  zeit,  nie  kennen  gelernt  und 
einem  philosophtsch-abstracten  kosmopolitismus  gehuldigt,  besonders 
in  den  tagen,  wo  er  das  pbilantbropin  leitete,  ist  er  in  diesen  farb- 
losen nllerweltspHtriotismus  hiiiei.i;::er.'iten,  abweichend  YOn  dem  höchst 
lebensfähigen  gedauken  der  vorätellung  (s.  a.). 
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Dützen  werden,  daaber vor  dem  sechzehnten  lebensjabre 
schwerlich  fjosehen  werden  kann,  ob  in  einem  jOnglinge  die  natür- 
liche befäbigung  zum  gelehrtenbtaadu  bei,  ob  der  betreffende  dem 
ataato  eine  mmfltae  laat  aein  werde  eder  nicht,  aolle  der  nater- 
rieht  vor  dem  aeohsehnten  Jahre  billig  ao  beachloaaen 
aein,  dasz  keiner,  aneh  wenn  er  som  stndiam  beaiimmt 
iat,  bis  dahin  au  einem  endern  geschäfte  nngeachickt 
werde:  'die  menge  ungeschickter  und  besonders  armer  gelehrter 
ist  eins  dr-r  prösten  hindernisse  der  öffentlirhen  glückseligkeit.  es 
ist  keine  elendere  creatur  als  ein  dürftiger  gelehrter,  der  seinen 
stand  nicht  lieben  kann,  er  denkt  und  empfindet  sein  elend  mehr 
aU  andere,  die  auch  elend  sind,  und  kann  sich  viel  weniger  durch 
solche  mittel,  die  er  aelbat  MUigen  darf,  helfen,*  aUo  aohon  damala 
drohte  daa  elend  des  gelebrtenproletariatat 

Die  öffentlichen  schulen  werden  auf  allgemeine  ataata- 
und  provinzialkoaten  erhalten,  die  höheren  schulen  zum  teil, 
die  volks'-chule  ganz:  *die  höheren  schulen  sind  den  eitern  kost- 
barer zu  machen,  während  von  den  Volksschulen  der  staat  fast  alle 
last  tragen  musz.'  neben  den  öffentlichen  sind  privatschuien  ge- 
stattet; doch  werden  sie  von  ötaat^wegen  durch  'moralische'  aufaeher 
visitiert ,  und  die  dort  onterrichtoten  müssen  sich  durch  eine  beson- 
dere prttfung  zur  erwihlang  dea  gelehrtenatandea  legitimieren. 

Beaondera  treffend  sind  die  voraohlfige  betreffii  des  ▼erhtlt- 
nisses  zwischen  schule  (staat)  undkirche,  weil  hiar ganz 
deutlich  die  grundlinien  des  vorjährigen  (1892),  nunmehr  zu- 
rückgezogenen p  r  0  n  s  z  i  «  p  Ii  e  n  V  0  1  k  s  s  c  h  u  1  g  e  s  e  t  •/  e  n  t  w  11  r  f  s  be- 
rührt werden:  die  oiltutlichen  schulen  sind  nicht  simultan  (wie  man 
wohl  bei  Basedows  religiösem  Standpunkte  erwarten  könnte),  son- 
dern coiifessionell:  'deuu  es  ist  weder  möglich  noch  nützlich, 
das«  es  in  den  ataatsachulen  an  dem  unterrichte  in  der  religion 
der  sahlreiehsten  kirehe  fehle,  welche  die  1  and ea religion  ge- 
nennet wird.'  aber  nach  atrengster  billigkeit  muaa  ea  erlaubt  aein, 
*dasz  die  eitern  der  disaidentischen  religionen  und  kircben  des 
Vorteils  genieszen,  die  ihrigen  zur  orlernung  der  bloszen  welt- 
lichen wigsenschaften  iiiiiein/u«r>hicken*.  die  letztern  sind  ohne 
jede  suljective  bezugnahme  aut  contessionelle  gegensatze  vorzu- 
tragen, 'dasz  von  den  lehrern  und  in  den  lehrbüchern  keine  voraus- 
«etzung  von  der  falscbheit  oder  Wahrheit  irgend  einer  unter  den  zu- 
sammenwohnenden religionen  vorkttme,  viel  weniger  eine  feindachaft 
gegen  irgend  eine  besenget  werde*. 

Die  oberanfaicht  Uber  erziehnng  und  schalen,  diebia 
dahin  die  angesehenen  geistlichen  auagettbt  hatten,  soll  ihnen, 
da  sie  ohnedies  sehr  lal  istet  sind,  entzogen  werden.  *sie  tlben  die 
aufsieht  mehr  als  ein  kirchengeschiifte,  als  wie  ei^  staatsgeschäfte 
aus,  welches  es  doch  nach  der  natur  der  sache  sein  musz.  will  der 
geistliche  uufseher  durchdringen,  so  hat  er  feinde,  die  ^keinem 
Stande  ak  in  dem  seinigen  unerträglicher  sincf.  um  des  wesens  der 
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Studien  willen,  die  mehr  den  staat  als  die  kirche  angeben,  um  der 
unleugbaren  gewohnheit  vieler  geistlichen  und  ihres  eignen  fiiudens 
willen'  sollen  diese  die  schnlaufsicht  weUllcben  behOrden  ttber- 
laaaen. 

Dieftufaiehfc  Uber  den  religionsunterrioht aber  ver- 
bleibt der  kirche!  'die  geiätlichen  sind  sohaldig,  der  gemeinde 
Unterricht  und  rat  zu  erteilen ,  durch  welche  Unterweisung  und  an- 
dere mittel  die  kinder  von  denjeni^ren  lehrsÄtzen  benacbrlchtijTet 
und  vergewiößert  werden  können,  welche  wahr  und  wesentlich  sind, 
oder  nach  dem  kncbensysteme  dafür  jzehalten  werden,  dieser 
Unterricht,  dieser  rat  ist  allerUiugd  eines  der  wichtig- 
sten geecbtfte  der  geistlioben  birten  und  ebie  wabrbaftige 
flacbe  der  kurobengeseUaebaft,  welcbe  deraelben  nnd  ibren  lebrem 
Ton  den  weltlichen  birten  des  ganien  Vaterlandes  nach  wahrem 
rechte  niemals  kann  genommen  werden.'  —  Kirgends  in  seinen 
Bchriften  bat  Basedow  so  wie  hier  die  eigne  freiere  rirblung  um  des 
gesamtwoble»  willen  unterdrückt,  nirgends  steht  er  mit  so  klarer, 
für  jene  zeit  bewundernswerter  und  den  modernsten  bedürfnissen 
nahe  kommender  objectivitftt  hoch  Uber  den  damaligen  freireligiösen 
und  orthodoxen  extremen! 

'Ist  es  niebt  bei  manchen  personen  eine  sebr  scbleobte  empfeb- 
Inngi  ein  gelebrier,  ein  aebalmann,  ein  profeasor  tu  sön?  wie  kann 
ein  solcber  mann,  beisst  es  zuweilen,  einen  praktischen  verstand 
haben!'  um  dieses  Vorurteil  za  beseitigen,  sind  semi- 
narien  künftiger  schulmänner  unumgänglich  nötig, 
die  sieb  zum  schulamt  melden,  müssen  sich  einer  prü- 
fung  un  teriii  f  Ii  on':  sie  müüüuii  angeben,  in  welchem  seminar 
sie  unterrichtet  worden  sind;  sie  werden  nach  einer  amtscasuistik 
(d.  b.  wobl  nacb  einem  instmotionsbncbe  ttber  die  pfliebten  des 
lebrerberafs)  examiniert,  es  wird  ermittelt ,  ob  der  oandidat  gut 
lesen  und  deatlicb  schreiben  kann  nnd  ein  sebarfes  gesicht  und  ge- 
hör habe,  ob  er  die  Hir  seine  arbeit  bestimmten  Schulbücher  ver* 
stehe,  und  nach  einiger  stillen  Überlegung  ein  etOck  derselben  er- 
klären könne,  bat  er  eine  specialwissenscbaft  erwählt,  so  ist  es 
weniger  wichtig,  dasz  er  schon  die  höchsten  grade  dieser  Wissen- 
schaft erstiegen  habe,  als  dasz  er  tiberbau [jI  in  bcarbeitung  der 
wissenschaf Leu  ein  lieisiiger  mann  sei,  der  gute  metbode  versteht, 
'daas  er  in  gespricben,  erklftrungen  nnd  im  extemporieren  dentlicb, 

'  staatlich  oder  nur  akademisch  garjintierte  lohramts- 
zeugnisse  existierten  damals  noch  nicht,  am  Dessaaer  philan- 
ihropia  waren  im  lauf  der  jähre  über  dreiszig  lehrer  nnd  eanaidatea 
besebftftigt,  die  meisten  akademiseh  TorgebUdet;  sie  warden  lediglich 
auf  empfehlnngen,  erkiindigangen  usw.  hin  nnn^estellt,  wTf>  »Hp  nodi  vf>r- 
haudenen  acten  erweisen,  der  erste  versuch  die  lehrerpruiung,  zuuäcböt 
die  elementare,  ataatlich  an  ordnen,  ist  wohl  ia  der  bestimmnng  der 
princi;  i:i  regulativa  (1763)  zu  crblickeu,  dasz  alle  lehramtscandidateii 
der  Kurmnrk  gemUsz  den  metboden  des  schuilehrersemioars  an  Bertin 
daielbat  zu  prüfen  seien. 
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im  dedamienii  mit  gescbmack  rednemoh  sei  und  im  sohnftUehen 
Tortrage  du  maas  der  mftterien  naeli  ibr«r  wttrde  imd  ibrea  ua- 

sUblden  zu  treffen  wisse*. 

Abweichend  von  dem  scbulenplane  des  Comcnius,  der  beJuiuit- 
Hell  für  die  kinder  aller  stände  vom  Gn — 12n  lebensjahre  eine  gemein- 
same tontterspruchschule  will,  trennt  Basedow  Volksschulen 
und  höhere  ächulen  aus  folgenden  gründen:  die  sitten  der  fami- 
licn  haben  eine  zu  grosze  Verschiedenheit;  die  kinder  der  vornehmeren 
stände  können  und  müssen  früher  anfangen »  weü  sie  weiter  gehen 
and  in  wenigen  Jahren  mebr  lernen  sollen ;  die  Idnder  der  toUes- 
sehnlen  mflsaen  selbat  in  den  jähren  des  nnterriofats  wenigstens  die 
hälfte  ihrer  zeit  zur  übnng  leiblicher  arbeit  anwenden,  was  in  den 
ständen,  die  mebr  des  gehims  als  der  bände  bedttrfen,  so  notwendig 
nicht  ist. 

Betreffs  der  Volksschule  wird  nur  die  einclassige  an- 
stalt  berücksichtigt: ''die  groszon  schulen  für  den  gemeinen  baufen 
bedürfen  schlechterdings  keiner  abteilung  und  clause,  ein  jeder  von 
dem  Staate  dasu  bestellter  Schulmeister  musz ,  wenn  man  erst  gute 
seminarien  ¥on  solchen  lenten  hat,  alles  zugleich  oder  nach  einander 
lehren  können,  was  darinnen  tu  lernen  ist' :  nämlich  lesen,  schreiben, 
reohnen,  einiges  aus  der  sitten-  und  seelenlehre,  religion  nnd  eine 
eingeschränktere  kenntnis  der  land esge setze,  'ein  mensch, 
dem  die  natur  die  lehrgaben  nicht  gSnzlicli  versagt  hat,  kann  in 
zweyn  jähren  selbst  so  unterrichtet  und  geübt  werden ,  dasz  er 
fähig  werde,  die  jupfend  darinnen  zu  unterrichten,  aber  seminarien? 
seminaueu?  diese  siud  erbt  eine  unentbehrliche  sache,  ehe  lauu  mit 
hoffiiong  eines  erfolge  anf  etwas  anderes  denken  kann.' 

Bezüglich  der  höheren  scbnlen  war  Basedow  der  erste,  der 
das  wesen  der  mOglicbst  viele  Jahrgänge  umfassenden  einheits- 
schule  klar  erfaszt  und  richtig  gesäätst  batl  er  teilt  die  höheren 
schulen:  1)  in  kleine  schulen  —  so  genannt  im  gegensatz  zu 
den  groszen  (volks-)schuleu  —  d.  h.  realschulen  zur  Vorbereitung 
fürs  praktische  leben.  2)  in  gymnusien  für  solche,  die  studieren 
wollen.  3)  in  Universitäten.  —  Die  'kleinen  schulen'  soll- 
ten den  gemeinäumeu  einheitsunterbau  bis  etwa  zum 
sechzehnten  lebensjahre  bilden:  bis  dahin  darf  nichts 
gelehrt  werden,  was  fttr  die  onnllts  ist,  die  nicht  stu> 
dieren  woUenl  nach  erreichtem  realschalziele  entscheidet  sich 
der  jange  mann ,  ob  er  nunmehr  einen  praktischen  beraf  ergreifen 
oder  zur  Vorbereitung  ftlrs  Studium  fortan  das  gymnasium  be- 
suchen soll,  letzteres  hat  also  erst  mit  dem  sechzehnten 
lebensjahre  zu  beginnen,  also  nach  heutigen  begriffen  etwa 
von  untcrsecunda  ab.  in  unserer  zeit  ist  die  Basedowsche  einheils- 
schule  erst  bis  quarta  vorgerückt;  die  zukunft  aber  wird  sie  ohne 
sweifel  noch  weiter  ansdehiaen,  falls  die  Frankfurter  versnche  ge- 
lingen, treffend  wird  die  fordemng  des  gemeinsamen  unterbaas 
(ganz  im  sinne  moderner  bestrebongen)  begrttndet:  Velch  ein 
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wunderlich  gemiscbc  berscht  bis  jetzund  in  den  schulen?  könfti^ 
bandwerker  müssen  iatein  (d.  b.  grammutikales ,  wissenschaftliches 
latein)  lernen,  oder  aus  der  schule  bleiben,  der  künftige  kaufniann 
und  ofßcier  bat  das  gleiche  Schicksal  und  bedarf  der  Öffentlicben 
adndA  bo  lange,  daoi  m  ihm  naTenneidlieb  wird«  exerciUen  und 
imitMioiMii  m  maehen  vnd  die  Tortriiniclieii  griediisohen  wOrter 
Flatons,  Hom«n  oder  daa  neneii  teetamenia  sa  aaaljtiereii.  die 
naturlebre  und  die  anweisung  zur  vemOnfiigen  lectUre,  wo  sind  sie 
in  den  für  die  feineren  bürger  bestimmten  schulen?  nirgends  ist 
anweisuuf,'  inid  übnnrr  -/nr  vemönftigen  Schreibart  in  der  lundes- 
sprache,  wo  man  nicl  f  uith  die  winkel  der  grararaatik  durcblinechen 
will.'  der  unterschied  vüü  reaLschule,  Gymnasium,  Universität  wird 
klar  fehtgestelll:  jede  art  musz  streng  tut  »ich  bleiben,  da^  gymna- 
aiom  t.  b.  darf  ei  den  uaiversitäten  (durch  docierenden  Unterricht 
ww«)  nicht  gleiohtkoB  wolteii :  *ift  lo  widitigen  aactei,  ala  daa  aoliiil- 
weaen  tat,  ntnaa  names  wnA  wirUichkeii»  goaeta  und  aoattbimg  in  so 
bestfindiger  übenmaiimBUig  als  es  bei  den  measohen  mOgliob  ist, 
gehalten  werden,  sonsten  werden  die  quellen  verunreiniget  und  Ter* 
stopfet,  woraus  Uber  eine  ganze  nation  der  gebt  der  realitüti  der 
Ordnung  und  der  feilten  !^ich  ausbreiten  mtisz.* 

Der  lateinuüterr icht  ist  in  allen  classen  der  höheren 
bchulcn  obligatorisch;  lateinlose  realschnlen  will  Basedow 
nicht;  schon  deshalb  nicht,  weil  'in  den  kleinen  ächulen  auch  die- 
jenigen knabsn  aiiaen,  wel<die  mit  der  weit  im  gymnaaiiim  mm  ate* 
dieren  bestinunt  werden,  diese  mtlssen  irgend  einmal  latein  lernen*, 
der  han|ilgrtnid  aber  ist  folgender:  im  Tomrteile  seiner  seit  be- 
fangen, Oberschftist  Basedow  bei  weitem  das  latein;  er 
hält  es  für  ein  unentbehrliches  einigungsband  aller  ge- 
bildeten  und  gelehrten  und  versteigt  sich  sogar  zu  der  b^'hanp- 
tung,  es  werde  big  zum  jähre  1850  mode  werden,  dasz  alle  1  iklin  , 
deren  inbalt  die  gelehrten  mehrerer  nationen  int-eressieren,  m  der 
lateinischen  spräche  ciuvu  slürkein  abgung  als  in  irgend  einer  an- 
dern an  erwarten  hBttenl 

Daa  latein  aotl  nnr  dnreb  spreeben  gelehrt  werden, 
niebt  dnrob  grammatisehe  ttbong.  erat  wenn  die  'kadelhafte'  gram- 
matische metbode  abgeschafift  sei,  würde  das  latein  aaeh  in  den  real- 
schulen  ein  sehr  nfltzlicher  teil  des  Unterrichts  werden,  seine  er- 
lernung  'ohne  jeden  zwang  und  ekel  koste  nur  ein  Tierteljahr  (?): 
so  viel  zeit  ist  es  ip  jrni  kinde  aus  gesitteten  stünden  wert,  dessen 
bestimmung  man  noch  nicht  weisz.*  diese  parliermethode  hatte 
Basedow  bereits  zu  Borghorst  selbst  ausprobiert. 

Auch  sonst  i»t  fUr  den  Unterricht  oberster  grundsatz:  aller 
Terdrnsa  nnd  ekel  beim  lernen  mnas  Termied^n  nnd  die 
'eiatannliebe  menge  ekelhafter  wbalkenntnia  ohne  realittt'  ans  der 
sebole  verbannt  werden,  das  verbalmemorieren  (auswendig* 
lernen  toter  worte)  musz  dem  'realmemorieren'  (anschauungs- 
nnterriobt)  weichen.  —  Im  flbrigen  ftüt  es  angenehm  auf,  dasa  die 
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im  elementarbuch  empf  ne  und  im  philanthropin  tlbermäsz ig  ge- 
übte spiölmothode  in  der  ^Vorstellung'  noch  nicht  erwähnt  wird. 

Auf  die  moralibcbe  erziehung  wird  da»  grööte gewicht  ge- 
legt: Tor  aUimi  sind  die  den  pAtriotlamne  aebeffeadai«  gemeianllki^ 
gen  und  geeelligen  tugenden  sn  pflegen,  die  fibnng,  niöht  die 
bleete  unterweiBnng  iet  dabei  die  bauptsacfae:  Mniek  bloszes  be- 
fehlen, lehren,  warnen,  strafen  entsteht  keine  gute  gewobnbeit. 
ohne  Übung  ist  der  Unterricht  nichts ,  ohne  Unterricht  ist  sie  selbst 
schon  vieles.'  quellen  der  moral  sind:  die  geschichte  und  ver- 
nüijftlge  leetOre,  die  religion  und  die  keuntnis  der  landesgesetze, 
das  liai;j);(  1  viehungsmittel  aber  ist  das  ?ntfi  Beispiel  und  die 
liebevolle  lüraorge  deb  lehreiä  (educalurä). 

Bs  miiat  deher  annaeheiohtlieb  dnrenf  gebslteii 
werden,  dees  die  lehrer  in  ihrem  lebenswendel  kein 
böses  beispiel  geben:  'effimbar  ftigerliehe  beispiele,  natvene  im 
ezamen  und  in  den  xengniaseny  offenbeie  nnfiUugkeit  oder  niob* 
lässigkeit  im  amte  können  nirgends  gewisser  die  entfemung  von 
solchen  ämtern  nrnh  sich  ziehen,  ab  in  der  wichtigsten  sache  der 
öffentlichen  ermhung.  selbst  uKiibchiiche  Schwachheiten,  wenn  sie 
zu  sichtbar  und  zu  grosz  sind,  werden  hier  eine  gültige  Ursache  der 
Unfähigkeit  zum  amte.'  fällt  nicht  Basedow  mit  diesen  Worten  ein 
Temicbtendes  orteil  über  seine  eigne  lehrbef&higung  ? 

Br  fordert  auch  moralisebe  nnterweisnng  ansxerhelb 
der  lehrsinnden  dnreb  besondere  lebrer  (ednoatoren),  weldie 
'dnrob  Übung  tagend  lehren,  die  spiele  der  jugend  beaufsiohtigen 
und  zugleich  die  pensionftrs  im  hause  haben,  die  auf  verlangen  der 
eitern  auch  unterhalt  und  wohnung  genieszen  «ollen*,  —  eine  wohl- 
berechtigte ,  aber  leider  allzu  ideale  forderung,  die  man  in  den 
philanthropinen  zu  verwirklichen  suchte,  und  die  auch  in  unfern 
tagen  (dr.  Gü^sfeldtl)  ausgesprochen  wurde.  —  Behufs  hebang  der 
öffentlichen  moral  sind  die  sittlichen  zustände  der  theater  und 
das  bttcherwesen  unter  staatliche  moraleensor  sn  steUen. 

Andi  der  wert  der  physischen,  »nf  diftt  nnd  kOrperttbnng 
gerichteten  erziehnng  wird  berrorgehoben ,  wenn  auch  bei  weitem, 
noch  nicht  in  dem  masze  wie  später  in  dem  elemmitarwerk :  die 
nötigen  tumspiele  sollen  'unschädlich,  angenehm  und  zugleich  lehr- 
reich sein';  ihr  holier  siitUoher  wert  wird  ausdrücklich  aner- 
kannt. — 

Schon  aus  diesem  auszuge^  geht  hervor,  welche  ftille  brauch- 

*  wie  man  fiberhaapt  in  keiner  der  Baaedowtehen  Schriften  eine 

gnnz  klare  anonlnuüf;  fin<let.  f*o  anch  nicht  in  der 'vorstelhinp',  wo  sich 
iudesäcu  der  gcdunkengaug  aocU  nm  ehesUu  verl'olgeu  lääzti  daher 
konnte  im  vorstehenden  aussage  die  glattere  folg«  aar  darch  mancherlei 
umstellunpcn  möglich  fjein.icht  ivcr;len.  —  Etwa  auf  ein  drittel  «u- 
sammengezogen  gab  Ba&edow  denselben  inhalt  der  'voratelluug'  nooh- 
nalt  beraoe  anter  dem  titel;  «das  nStigate  tob  der  Torstellong  an 
menacheufreande  und  vermögende  mkaner  wegen  einer  versprochenen 
folge  von  naUMologlsohen  adialhUohom  nach  dem  bodfirfniai«  oad  ge- 
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bartr,  umgender  gedanken  die  ^vorttellung'  enthält  wenn  auch 
80  manches  nnthnnliche  hier  und  da  unterläuft,  so  sind  doch  wohl 

nur  wenige  hochmoderne  schulfrügen,  die  in  jener  hroschüre  nicht 
behandelt  oder  wenigstens  berührt  wUrden  und  zwar  n^eisi  uiit 
ganz  überraschender  richtigkeit!  in  diesem  schriftchon,  das 
Basedows  dauernd  wertvolle  ideen  zuerät  mit  der  bewubieu 
absieht  der  Terwirklichung  maszYoU  und  unverwirrt  hervorhebt, 
•rreieht  seine  pädagogik  den  glani-  und  hOhepnnkt: 
nur  in  wenigem  enthalten  aeine  tpftter  entstandenen  hauptsohriftan 
einen  wirklichen  fortschritt ,  stellen  nor  zu  oft  mit  sich  selbst  ond 
mit  der  'voisteUong'  im  Widerspruch  und  enthalten  breite,  planlose 
Wiederholungen;  seit  1768  häufen  sich  vielmehr  die  leblgriflEe,  allerlei 
Wunderlichkeiten  überwncbern  das  zutreffende.' 

Ehe  eiii  negativ -kritischer  teil  unserer  darlegung  dies  näher 
ausfuhrt,  werden  zunächst  die  quellen  zu  untersuchen  sein ,  auf 
welche  die  Basedowschen  grundgedanken,  d.  h.  die  gedanken 
der  'Vorstellung',  zarfiektoflUiren  sind« 

schraacke  unserer  Zeiten.  Altona  1768/  der  in  dor  'Vorstellung*  bereits 
ausgesprocbeue  sweck  tritt  hier  noch  schärfer  hervor:  vermögeade 
leute  sollen  sein  unternehmen  mit  gcld  unterstützen. 

'  diese  mängel  werden  Im  vergleich  mit  huus^cau  treiVend  lierTOCo 
gehoben  in  der  diasertatioD  von  Hahn,  abschn.  UI  ■•  19  f. 

(fortsetmng  folgt.) 
DfiSBAQ.  Hbbmamm  Lobbmz. 


19. 

EINDBOCKE  ÜMD  EBINNEBÜNaEN  AUS  EINEH 
DEUTSCHEN  GTMNA8IUH. 


Unter  dieser  Überschrift  veröffentlicht  Otto  Hoppe  in  der 
nordiäk  tid^kriii  iör  veteuäkap,  konst  och  iuduätri  (1891,  II)  einen 
aufsatz,  der  nicht  blosz  ftlr  schwedische  lehrer  und  eitern  behenigens- 
wertes  enthllt,  sondern  anoh  die  beachtang  dentseher  lehrer  ver- 
dient das  sohwedisehe  sohnlwasen  ist  in  letster  seit  oft  als  vorbUd 
hingestellt  worden;  hier  schildert  ein  Schwede  seinen  landsleuten 
eine  deatsebe  mnstersohnle,  indem  er  zugleich  die  mängel  des  schwe- 
dischen Unterrichtswesens  offen  (l:\flegt.  in  bezng  auf  letztere  dar- 
btellung  bemerkt  jedoch  die  Sv(.'ii>k  ; id>,krift  und  gewis  sehr  richtig, 
dasz  Hoppes  eriahrungen  'nicht  hinreichend  ullj^^t mt  ingilltig  sind, 
um  ernstliche  besorgnis  einzuflöszen,  das;^  die  äciiwediäuiie  bildung 
derjenigen  anderer  Völker  unterlegen  sei'. 

Hoppes  erinnenmgen  stsmmen  ans  den  Jahien  1869  bis  ^876, 
wllirend  deren  er  soblUer  des  gesobilderten  dentsohen  gymnssinms 
war;  BaeUier  besnobte  er  eine  sobwedisehe  anstalt  (in  LinkOping?) 
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und  ist  zur  zeit  <^'}  mnablallehrer  in  Stockholm,  er  bat  sich  bekannt 
gemacht  durch  cm  vorzügUchuä  deutsch- bchwedischtis  Wörterbuch. 

Der  name  der  deutBOhen  gymiiBaudstadt  wird  Ton  Hoppe  nicht 
gauamt,  ans  einer  bemerkong  ist  jedoch  in  sebliecMn,  dan  es  ein 
ort  In  Anhalt  Sit.  das  aehnlgebäude  war  ein  ehemaliges  barftlszer- 
kloiter  im  gotischdi  Stile  aas  dem  13n  jahrhnndert  ein  teil  der  • 
alten  klosterkirche  war  in  clagsenzimmer  verwandelt,  der  andere 
teil,  der  früher  in  trümmern  gelegen  hatte,  ward  '/u  Hoppes  zeit 
wieder  aufgebaut  und  für  cm  realprogymnasium  hergerichtet,  von 
der  einen  langseite  dea  Schiffes  giengen  unter  rechtem  winkel  zwei 
flUgel  aus,  die  durch  zwei  querflttgel  verbunden  waren,  so  dasz  zwei 
kleine  abgeschlossene  höfe  gebildet  wnrden.  in  diesem  flQgel,  dem 
eigentlichen  kloster,  befand  sich  m  internst,  das  sog.  pidsgoginm, 
ansierdem  classenzimmer  fttr  eine  dreiclassige  vorächnle,  ferner  die 
Wohnung  der  schuldiener  und  anderes,  ein  besonderer,  ebenfalls  an 
die  klosterkirche  angebauter  Seiten flüi^H  enthielt  die  wohnnnj:;^  des 
rectors.  auf  dem  ehemaligen  klosterkirchhofe  wurde  dann  noch  ein 
turnsaal  erbaut,  die  gebäude  waren  umgeben  von  s;iiel-  und  turn- 
plätzen  sowie  gKrten,  die  zur  rectorwobuuug  uud  zum  pädagogium 
gehörten,  alles  zusammen  ward  begrenzt  von  den  alten  stadtmanem 
ans  dem  mittelalter  nnd  Yon  den  klostennanem. 

Die  einrichtung  der  classensimmer  war  nnglaablich  dürftig, 
die  wände  waren  weisz  getüncht,  sehr  zum  nachteile  ftlr  die  äugen, 
die  bänke  und  tische  von  höchst  betrübender  bescha£fenheit.  ebenso 
dürftig  sabs  im  pädagogium  aus.  die  classen  des  gymnasiums  waren 
die  gewöhnlichen,  das  realgymnasium  hatte  mit  dem  gymnasium 
die  beiden  untcrättn  classen,  später  auch  die  quarta  gemeinsam,  die 
Vorschule  umiaszte  drei  claäseu. 

Die  ansah!  der  schflkr  betrag  im  gansea  etwas  5ber  SOO,  von 
denen  die  meisten  in  der  stadt  wohnten,  es  gab  nach  schQler  aas 
andern  teilen  von  Anhalt  and  ans  andern  deutschen  Staaten,  sogar 
auslftnder,  gewöhnlich  söhne  von  Deutschen,  die  im  auslände  lebten. 

die  Schüler,  die  nicht  bei  ihren  eitern  oder  verwandten  in  der  stadt 
wohnten,  musten  im  pödnL^nrrium  wohnen  oder,  sobald  dessen  to — 50 
platze  besetzt  waren,  iu  emer  vom  rector  angt  wif.st'jun  jici^mi  n.  zu 
Hoppes  zeit  gab  es  nur  eine  solche,  der  ein  sciiulauiseher  über  die 
städtischen  Volksschulen  vorstand,  also  ein  schulmann,  und  die 
Pension  war  ebenso  eingerichtet  wie  das  pädagogiam. 

In  das  pSdagogiam  worden  scbftler  ttber  sehn  Jahre  aafgenom- 
men,  besonders  solche  von  elf  bis  vierzehn  jähren,  'da  die  erfahrung 
gelehrt  hat,  dasz  ältere  sich  schwer  an  die  anstaltsordnung  gewöhnen^ 
jüngere  aber  weiblicher  pflege  bedürfen  und  die  erwünschte  selb- 
stUndigkeif  hei  der  arbeit  vrrmi^sen  lassen'  (von  H.  aus  der  Schul- 
ordnung augezügen).  die  st  L^  alumnen  waren  aut  neun  zunmer  ver- 
teilt, jedes  mit  einem  besuudern  schlafraume.  die  Ordnung  in  den 
zimmern  warde  von  einem  senior  aufrecht  erhalten,  der  aus  den  zu- 
yerlftssigsten  schttlem  der  vier  obersten  dessen  aaqgewfthlt  ward. 
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«r  liatte  di«  aibeitan  seiner  stol>eDgeiiofi8eii  tmd  deren  betragen  sn 
ttberwftchen,  und  wo  es  gestattet  war,  und  soweit  seine  seit  dies  er- 
laubte, den  jüngeren  scbülern  zu  belfen.  ungehorsam  gegen  diesen 

fi«nior  wurde  streng  bestrnft,  ebenso  aber  auch  übergriffe  von  seiner 
seile,  an  der  spitze  aller  senioren  stand  ein  klostersenior,  einer  von 
den  ält-esten  primanern.  dieser  hatte  für  aufrecbterbaltung  der  Ord- 
nung und  einen  guten  geiät  innerhalb  der  gesamten  anstaltzu  sorgen, 
ausserdem  wohnten  im  pftdagoginm  die  inspeetoren,  die  sngleieli 
lehret  am  gymnasinm  waren,  sie  hatten  abweohaelnd  je  einen  tag 
die  aufsiebt  über  die  anstalt,  besuchten  alle  simmer  und  Spielplätze 
nnd  nahmen  kenntnis  von  den  beeohäftigungen  der  alnmnen,  halfisn 
ihnen  auch  rait  rat,  wiesen  «ie  unrecht  und  bestraften  sie^  wenn  das 
rf^tigr  war,  nnhmcn  an  den  luablzeiten  teil  und  begleiteten  die  /iig- 
linge  sonntags  in  diu  kirche,  ebenso  auf  gemeinschaftlichen  Spazier- 
gängen, in  concerte,  ins  theater,  auf  b&lle  usw.  auch  die  bUcher  be- 
sichtigten sie,  die  pulte,  ohne  jedoch  in  den  briefwechsel  der  schüler 
mit  ihxen  vervrandten  suitnblieken.  jedem  inspeetor  war  anefa  noeh 
eine  gewisse  ansahl  Ton  sffglingen  in  besondere  obhat  gegeben,  er 
führte  buch  über  deren  aasgaben  nnd  legte  darüber  am  schlösse 
jedes  Vierteljahrs  den  eltem  mohnnng  ab,  war  ttberfaaupt  der  ver« 
mittler  zwischen  nnstalt  und  eiternhaus,  die  oberanf-iiicht  über 
das  Pädagogium  ftiliite  der  rector,  bei  dem  in  allen  wichtigeren 
fällen  die  entscheid ung  lag.  die  strafen  bestanden  hauptsächlich  in 
arrest  von  verschiedenen  graden:  klosterarrest,  hausarrest,  stuben* 
nrrestf  carcer.  die  strengste  strafe  war  answeisnng  ans  dem  pftda- 
goginm ,  zugleich  Ton  der  anstolt,  dooh  trat  tn  H.8  seit  diese  strafe 
nieht  ein. 

Während  der  arbeitstnnden ,  zu  denen  mit  der  klosterglocke 

das  zeichen  gegeben  wurde,  muste  jeder  in  seinem  zimmer  sein,  und 
keiner  durfte  es  ohne  zwingenden  grund  vorlassen  oder  darin  be- 
puch  empfangen,  während  der  freien  zeit  dagegen  machten  sich  die 
bcliüler  auf  den  Spielplätzen  oder  in  der  uragegend  bewugung.  jeder 
Zögling  kuuute  aucii  auf  seinen  wünsch  ein  stück  gartenland  be- 
kommen t  nm  es  naoh  seinem  belieben  sn  bebanen.  das  klosterthor 
ward  im  wintsr  nm  7 ,  im  sommer  nm  9  nbr  gesehlossen.  beim  be* 
snche  des  inspeoton  nm  10  uhr  muste  jeder  im  bette  liegen,  die 
mahlseiten  wurden  gemeinschaftlich  im  klosterrefsetorinm  einge- 
nommen, die  sorge  für  gute  und  kräftige  nahrung,  sauberes  gedeck 
usw.  lag  einem  besondern  spcisenmeister  ob,  der  jeden  sonntag  dem 
rector  und  den  inspeetoren  den  Speisezettel  für  die  ganze  woche 
übergeben  und  sich  danach  richten  muste. 

Die  jährliche  Zahlung  an  die  anstalt  betrug  alles  in  allem  ansser 
fftr  wSsobe  390  mk.,  wozn  noch  6  mk.  an  die  inspeetoren  fttr  das 
rechnungftbren  nnd  4  mk.  fttr  den  anstaltsant  kamen,  also  400  mk. 

Eintritts-  und  abgangsgebübr  war  je  10  mk.  minder  bemittelte 
erhielten  Stipendien,  das  Schulgeld  schwankte  zwischen  36  mk.  in 
den  beiden  untersten  und  60  mk.  in  den  beiden  obersten  dessen, 


Digitizeo  by  Google 


174  EindrOdke  und  erinnerafigeia  «o»  mntm  dentschen  fgfmoMom, 

doch  konnten  die  schüler  auch  davon  teilweise  befreit  werden,  die 

eitern  durften  ihren  söhnen  taschengeld  zukommen  lassen,  doch  war 
dies  in  untern  rkssen  (VI  und  V)  auf  60  pt  wöcbeDtUcb,  in  prima 

auf  1  mk.  tVstpe>etzt. 

Keine  ausgäbe,  die  nicht  mit  dem  taschengelde  bestritten  wer- 
den konnte,  durfte  ohne  erlaubnU  des  inspectors  gemacht  werden, 
und  forderangen  der  handwerker  der  anstalt  —  ini  in  jedem  ge- 
Mhftftssweige  —  worden  niebt  besahlt,  wenn  niobt  den  rechnangen 
die  sehrifUiehe  erlanbnis  des  inspectors  zur  bestellung  beilag.  tat 
beetreitung  drr  ausgaben  für  bücber,  taschengeld,  band  werker  usw. 
mnste  vierte^äbrlicb  eine  gewisse  snmme  als  vorschasz  niedergelegt 
werden. 

Die  Schulordnung  sagt  über  den  zweck  des  pädagcgiums  das 
folgende:  'die  dem  püUugogium  anvertraute  jugend  aoii  vor  allem 
zur  gottesfbrcbt  erzogen  werden  unter  ge  wissenbafter  anfsldit,  jedoeb 
nicä  unier  mistraniscber  bewaehnng  oder  in  klOsterlieber  absonde- 
nmg,  sondern  in  der  Temflnftigen  und  natttrlieben  freibelty  ohne  die 
sieb  kein  tüchtiger  charakter  herausbilden  kann;  sie  soll  sich  an 
streng  geregelte  thätigkeit  und  achtung  vor  den  gesetzen  gewGbnen. 
den  lockungen  der  gennszsucht  und  den  ablenkenden  einflUssen  des 
Buszeren  lebens  tritt  das  pädogogiura  ernstlich  entgegen,  ohne  jedoch 
irgendwie  vergnügen  und  zerstreunnsren  erlaubter  art  zu  verbieten, 
das  familienleben  mit  seinen  Vorzügen  und  seinem  segensrcicLieu 
einflnsse  «leben  die  bestditen  ersieber  nadi  bestem  vennOgen  da- 
dnrob  xa  ersetien,  dass  sie  sieb  in  em  nftberes  persönliches  Ter- 
bSUnis  zu  den  s6gUngen  setzen.'  —  'Es  scheint  mir',  schreibt 
Hoppe ,  'dasz  die  anstalt  auf  die  befriedigendste  weise  ibre  aufgäbe 
gelöst  hat.' 

Hoppe  geht  dann  auch  auf  den  Unterricht  über  und  bebt  bei 
besprechung  des  lehrverfahrens  besonders  hervor,  welch  groszes  ge- 
wicht anf  die  schriftlichen  arbeiten  gelegt  wnrde,  und  dasz  bei  den 
claäsenarbeiteu  (auszer  logarithmen  bei  den  matbemati&cben)  nie- 
mals irgend  ein  bilfinnittel  angewendet  werden  darfte. 

*£&  war  mir  TDllig  anb^reiflicb%  schreibt  Hoppe,  'dass  man 
bier  in  Schweden  einen  so  groben  pftdagogisehen  misgriff  begeben 
konnte,  wie  er  im  königlichen  circular  vom  12  mSrz  1876  enthalten 
ist:  dort  wird  bestimmt,  dnsz  nicht  blosz  Wörterbücher,  sondern 
auch  gramraatiVen  bei  der  abgangsprOfung  an  höheren  schulen  von 
den  Schülern  bt  nutzt  werden  dürfen  (bei  der  Übersetzung  aus  dem 
schweUiächcn  in  eine  fremde  spräche),  der  deutsche  schüler  weisz, 
dasz  er  seine  aufgäbe  nicht  blo.sz  zu  der  stunde  können  musz,  zu  der 
er  sie  anfbekommen  bat,  sondern  aacb  für  ^e  snknnft;  denn  kann 
er  sie  nicht,  'so  ist  er  nicht  im  stände,  die  aufgaben  sn  lösen,  die 
ihm  in  der  schnle  gestellt  werden,  und  die  folge  ist:  er  bekommt 
tadel,  schlechte  Zeugnisse  und  bleibt  sitzen,  der  scbwediscbe  schüler 
dagegen  wcisz,  dasz  es  völlig  ausreichend  ist,  wenn  er  seine  aufgäbe 
einigermaszen  für  die  lehrstonde  kann;  wenn  er  nachher  seine  kennt- 
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nisse  anwenden  solli  so  kann  er  ja  im  lebrbnche  nachsehen,  wie  die 
regeln  lauten,  kann  man  sich  eine  ärgere  Verhöhnung  des  alten 
Satzes  denken:  nicht  för  die  schnle,  sondern  ff5rs  leben  lernen  wir? 
wie  musz  dem  lebrer  zu  mute  sein,  der  seinen  schülern  diesen  satz 
lehrt?  und  ich  habe  unter  den  schwclischen  schülern  allgemein  die 
ansiebt  geiuuden,  daäz  der  lehrer  ein  gro&zes  unrecht  begeht,  wenn 
er  fordert,  sie  sollen  das  können,  was  sie  beispielsweise  ein  paar 
Wochen  vorher  im  unterrichte  gehabt  haben,  die  folge  des  schwe* 
dischen  Verfahrens  ist  allgemeine  Unsicherheit  nnd  nnverantwort- 
liehe  zeitvergendting.  denn  die  anfgabe,  zu  der  ein  schttler  beim 
unaufhörlichen  nachschlagen  in  grammatik  und  Wörterbuch  drei 
stunden  gebraucht,  die  fertigt  ein  schüler,  der  seine  grammatik  und 
den  nötigen  v.  örtervorrat  im  köpfe  hat,  mit  leichtigkeit  in  einer 
bluiide  oder  in  noch  kürzerer  zeit,  und  welches  erhebende  gefUhl 
für  den  jungen,  wenn  er  weisz:  das,  was  er  gibt,  ist  wirklich  sein 
eigentnm;  dagegen  wie  anders,  wenn  er  hier  und  da  ans  bflohem 
die  brocken  snsammenliest,  um  aus  ihnen  ein  ihm  selbst  unbekanntes 
geriebt  zusammenzustellen!  mit  einem  ganz  andern  gefQhle  von 
ruhe  und  Sicherheit  wandert  man  auf  einem  festen  wege,  wo  man 
jede  biegung,  jeden  stein  kennt,  als  auf  einem  schlüpfrigen  sterbe, 
wo  man  bei  jedem  schritte  im  fc(  hlamme  stecken  bleibt  oder  unauf- 
hörlich genötigt  ist,  die  karte  oder  begegnende  Jeute  um  auskunft 
zu  fragen,  die  absieht  beim  erlasse  der  genannten  Verordnung  dürfte 
gewesen  sein ,  den  scbfllem  die  arbeit  zu  erleichtem  nnd  die  gefSshr 
der  tiberbfirdung  zu  verringern,  aber  schwerlich  konnte  die  behSrde 
ein  mittel  ersinnen,  durch  das  sie  besser  das  gegenteil  von  ihrer  ab- 
sieht erreiobt*  zwar  kann  man  einwenden,  dasz  die  genannte  ver- 
fOgnng  nur  Vorschriften  für  die  reifeprüfung  gibt,  nicht  fUr  den 
vorangehenden  unterriebt,  da«  ist  wahr;  Rnder^^eits  aber  ist  bekannt, 
wie  die  anforderun^^en  ijei  dei  reifeprOfungidem  ganzen  vorangehen- 
den unterrichte  ihren  ötempci  aufdrücken,  und  man  konnte  Uber  die 
folgen  einer  solchen  bestimmung  nicht  gut  zweifelhail  sein,  so 
dlbrfte  auch  die  abschaffong  der  schriftlichen  prttfung  in  der  mathe* 
matik  bei  der  reifeprOfong  der  sog.  classisoben  linie  allgemein  dazu 
geführt  haben,  dasz  die  schriftlichen  arbeiten  im  mathematischen 
unterrichte  auf  dieser  linie  ganz  verschwunden  sind.' 

Beim  Sprachunterrichte  legte  man  auch  groszes  gewicht  auf 
ans wendi firmen,  so  wurden  beispielsweise  in  nntertertia  die  ersten 
34  capitel  von  bellum  Gallicum  auswendig  gelernt,  auch  das  scheint 
lloi  pe  sehr  wichtig,  und  er  klagt,  dasz  diese  Übungen  in  Schweden 
XU  äohr  versäumt  werden,  man  bekommt  dadurch  einen  vorrat  von 
wOrtem  und  redensarten,  den  man  auf  andere  weise  nicht  leicht  er- 
werben kann,  demselben  zwecke  dienten  auch  die  phraseologien, 
•  die  angelegt  werden  musten« 

Als  einen  andern  vor/ug  des  unterrichte  rühmt  H>  die  anscban- 
Uchkeit  und  fllbrt  als  beispiel  das  bekannte  brUckenmodell  an,  das 
wohl  in  jeder  schale  nach  der  beficbreibung  Caesars  gefertigt  wor- 
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den  ist  und  noch  wird,  in  drr  von  Hoppe  bcpnrhten  nrtstaU  gab 
68  auch  mit  wisöenscbnfi lieber  i^^  nauigkeit  gearbeitete  ziouü^'uren, 
welche  die  trachten  eines  rönjischen  beamlen,  eines  kriegers  und 
üima  bilrgers  zeigten.  *weDu  wxr',  schreibt  H., 'da  lesen,  wie  em 
römiseber  conftul  mit  •emen  lietoren  IdiiAiif  iiim  forom  lOg,  to  warton 
wir  nieht  nur,  wie  der  mg  tot  eieh  gicng,  «ondem  eoeh  wie  die 
gaaten  eoBieheii,  dnroh  die  er  sich  bewegte,  des  maehte  die  aohilde- 
rung  leben  lüg  und  aaiieliend,  und  gar  vielei  wird  auf  diese  weite 
deutlich  aafgefaszt,  was  sonst  dunkel  bleibt' 

Beim  geschichtsunterrichte  lobt  H.  das  von  untersecunde  an 
betriebene  verfahren,  dasz  die  Schüler  den  vertrag  de?  lehrers  nach- 
schreiben und  wiedergeben  musten.  er  sagt:  *wir  erwarben  dadurch 
eine  grosze  gewandtbeit,  uiueu  luüüdiiciueii  Vortrag  nachzuschreiben, 
was  uns  nachher  als  Studenten  sa  gote  kam.  daxwischen  wurde  nns 
aufgegeben»  selber  vortrlge  an  lialten  über  aiasn  yom  lelner  be» 
etuBBten  gegenstuid,  a.  b.  Aber  Herodote  und  eines  aeneren  sehtift- 
etellers  Schilderung  derselben  begebenhelt  der  lebrer  stellte  ans 
seine  eignen  oder  der  anstalt  bftcher  snr  verftlgnng.  wir  lernte  se 
kritik  üben  an  (Icn  qnrllen,  warfen  cinüii  blick  in  die  wissenscbaft- 
lichü  forscbung  utul  wurden  7n  seil  .--liiiiiiigem  arbeiten  erzog'f»n  bei 
solchen  Vorträgen ,  die  m  meiireren  unterrichtsföcborn  vorkamen, 
trug  der  Ichrer  niemals  bedenken,  von  uns  zu  verlangen,  dasz  wir 
ziemlich  umfangreiche  stellen  lateinisch,  griechisch  lesen  musten, 
wenn  nur  die  stelle  so  leiolii  war  wie  Herodot,  oder  anoh  mittel- 
boefadentsoh,  nnd  nne  war  es  stemUeh  gleieh,  ob  die  sdinfkwerl^ 
die  wir  aar  vorbereitnDg  fUr  den  Tortng  lesen  musten,  in  einer  der 
genannten  spraeben  abgetat  waren  oder  im  neuzeitlichen  deutsch, 
wir  hatten  also  in  die^^en  sprachen  eine  solche  Fertigkeit  erlangt, 
dasz  sie  uns  beim  lesen  weder  hinsichtlich  der  Wörter  noch  der  rede- 
wendungen  irgend  welche  wesentliche  Schwierigkeiten  in  den  weg 
legten.' 

Der  reli^ii  ii&unterricht  bezweckte  weniger  ein  gelehrtes  wissen 
beiinbringen ,  als  das  ebxistentnm  in  einer  bersenssaebe  in  maeben. 
wir  trieben  also  keine  dogmatik,  sondern  lasen  das  neue  tsstament 
in  der  gnmdapraobe,  einen  teil  des  alten  in  flbersetsnng,  lenten  die 
psalmen  answsndig;  die  kirobengesehichte  ward  banptsleUieh  bio- 
graphisch behandelt,  bei  der  Versetzung  in  eine  hChexe  elasse  worde 
siebt  von  dem  Zeugnisse  in  der  religion  abgesehen. 

Was  war  nun  das  ergebnis  dieses  Unterrichts?  vor  allem  eine 
gedieg-ene  Vorbereitung  für  die  hochscbule.  die  schüler  lernten, 
Weiche  Forderungen  em  gründliches  Studium  an  diejenigen  stellt, 
die  ee  betrsiben.  es  war  Iroin  blosses  kosten  von  allem,  sondern  ein 
tiefgehendes  gewissenhaltea  arbeiten,  nnd  die  ersiebnng  sor  selb- 
atftndigkeit  befttbigte  die  sefafller,  nach  der  sebnlaett  i^olgreiebe  • 
Studien  aof  eigne  band  tu  betreiben,  die  hochscbule  braehte  ihnen 
nichts  neues  auszer  der  akademischen  freiheit.  das  Studium  war  eine 
anmittelbare  fortsetiang  der  aobnlarbeik  wie  anders  gestaltet  sieh 
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die  ziaciiti  iü.1  den  aubwodiscben  Studenten!  'auf  der  bochscbule  ist 
alteft  ftr  ihn  neu.  sogir  etwa«  wie  das  lUMslischmben  der  Yorleeniigen 
ist  ihm  v0llig  ungewohnt,  und  Tiel  zeit  gebt  oatsloe  Yerloren,  ehe 

er  dahinter  kommt,  wie  er  arbeiten  musz.  kein  wunder,  dasz  diese 
▼Ollige  unbekannteehaft  mit  der  art  des  hocbschulstudiums bei  vielen 
die  vorstellimg  erzeugt,  dasz  die  Studienfreiheit  auf  der  bocbsohale 
eine  Freiheit  vom  Studium  ist,  nicht  eine  freiheit  im  Studium.' 

'Göwiü  sind  es  viele  umstände,  die  bei  uns  eine  so  auszergewöhn- 
licb  lange  Studienzeit  verursachen,  aber  eine  sehr  wichtige  rolle 
spielt  dabei  die  schlechte  Vorbereitung  za  selbständigen  Studien, 
wie  muere  aebnlirbeit  sie  im  allgemeinen  gewährt,  dieser  mangel 
an  snsammenhang  swisehsn  der  sebnlarbeit  nnd  der  hochscbiüarbeit 
ist  schwer  empfunden  worden  und  hat  schlieszlich  veranlaszt,  dasz 
sog.  c  u  rse  an  der  hocbschule  eingerichtet  worden  sind,  das  ist  viel- 
Ificht  das  einzige  mittel,  das  die  bochscbule  hat,  um  auf  eigne  band 
dem  mangel  abzuhelfen,  aber  es  ist  ein  klägliches  mittel,  sollen  die 
hocbschulstudien  auch  im  aufgabenlernen  (iJix-läsning)  besteben,  so 
ibt  getabr,  dasz  die  ganze  lebensarbeit  solches  aufgabenlernen  bleibt, 
daaz  wir  also  im  gegensatse  sn  andern  nationen  anssehlieszUch 
empfangende  nation  bleiben,  dann  haben  wir  aber  anoh  den  her- 
Yorragenden  plats  in  der  reibe  der  gebildeten  nationen  angegeben, 
dessen  sich  unser  volk  bisher  erfreut  hat.' 

'Es  mag  scheinen',  meint  H. ,  'als  ob  die  Vorbereitung  fttr  die 
hocbschule,  wie  ^^ie  die  deutsche  anstnit  <:ml>,  ziemlicb  einseltipf  war, 
dasz  z.  b.  in  der  naturkunde  die  deutacben  sludenLen  schlechter  vor- 
bereitet sein  dürften  als  die  unsrigen.  tbatsünhlicb  aber  zeigt  sich, 
dasz  auch  in  der  nutur Wissenschaft  die  deutscheu  btudenten  rascher 
zum  ziele  kommen  als  die  schwedischen,  denn  das  ist  für  den  stodenten 
▼on  geringerem  gewichte,  dass  er  in  der  schule  dieses  oder  jenes 
fach  betrieben  hat,  als  dasz  er  ein  fach  so  betrieben  hat,  um  dabei 
an  lernen 9  wie  man  mit  erfolg  irgend  ein  stodiom  zu  betreiben  hat.' 

Wenn  man  sagt,  die  höhere  schule  (in  Schweden)  sehe  durch- 
aus davon  ab  fär  die  hocbschule  vorzubereiten ,  da  nur  eine  geringe 
zahl  von  schülern  auf  diese  Ubergeht,  ihre  aufgäbe  ist  eine  allge- 
meine bildung  mitzuteilen,  so  entgegnet  Hoppe:  'wer  soll  denn  die 
jungen  leute  fUr  die  hocbschule  vorbereiten,  wenn  nicht  die  an- 
stalten,  dem  reifczeugnisae  das  anrecht  sor  einachreibnng  bei  den 
hochscbnlen  gewShren?  die  claasische  linie  (in  Schweden),  besonders 
die  reinclassische,  kann  nichts  anderes  sein  als  eine  vorbereitong  fttr 
die  hocbschule.  fürs  praktische  leben  bereitet  in  Deutschland  wie 
in  Schweden  die  lateinlose  realscbule  vor.  und  die  fUhigkeit  selb- 
ständig zu  arbeiten,  dürfte  wohl  nicht  bloaz  auf  der  bochscbule,  son- 
dern auf  allen  gebieten  des  lebens  von  nutzen  sein,  übrigens  scheint 
es  durchaus  nicht  wesentlich,  dasz  auf  der  deutschen  anstalt  das  f(lr 
unsere  cultur  jetzt  so  femliegende  latein  den  mittelpunkt  bildet, 
nftbme  man  an  desBcn  stelle  äe  vaterllndischo  spräche ,  bildungs- 
geechichte  nnd  staatengeschicbte  von  der  vorMit  bis  auf  unsere  tage, 
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10  gttwIaiM  ma&  iiioht  bUm  die  Torieil«^  weUhe  die  deatMlw  leliole 
▼erschafft,  als  Tttrbflrflituiig  fttr  die  hoebsehiüe,  eottdem  man  wttrde 
aneh  eine  gute  allgemeiiie  bildong  gewinnen,  wenn  man  nftmlich 

unter  dem  in  der  l>edeutuiig  etwa?  schwanlfendon  bpi^rifFe  allge- 
mi  incr  bilduug  Terstebt:  flLbiigkeit  das  cuiturleben  der  g^enwaxt 
£u  begreitoD.' 

Hoppe  erzählt  dann  wüiter,  wie  er  zu  o&tern  1876  mit  dem 
Zeugnisse  für  obersecunda  die  anstalt  und  Deutschland  verlassen  und 
I»  siin  vateriand  Scbweden  mrttekgekebrt  em,  tun  dort  aeine  adinl* 
seit  IQ  beenden,  ee  gelang  Sbm  &nk  der  anf  dentaeber  adbnle  er- 
worbenen Selbständigkeit  während  der  menate  jani  bia  angnst  auf 
eigne  band  nicht  bloes  in  den  fllr  ihn  so  gut  wienenen  gegenettaden 
botanik  und  zoologie  die  verlangten  kenntnisse  sich  anzueignen,  son- 
dern auch  in  den  übrigen  rein  schwedischen  sehulfächern,  wie  schwe- 
dische gescbichte  und  landeskuude  UäW.,  so  dasz  er  darin  die  prUfung 
ftlr  oberprima  bestand,  nur  in  der  religion  fehlte  es  ihm,  er  kannte 
Norbecks  dogmälik  uiciit  und  kam  darum  nach  uuteiprima.  man 
verlangte  genane  kenntnia  der  glanbonaettae  naeii  Jener  degmatik, 
aber  gerade  dieae  troefcene  vnterwnanng  in  den  glaabenaeätieii 
maobto  naeb  Hoppee  enSUuig  die  reUgionaatnaden  der  aobwedi- 
aebea  anatalt  zu  den  unangenehmsten  TOn  allen  nnterrichtsstunden, 
während  in  der  deutschen  anstalt  kaum  ein  gegenständ  in  so  hohem 
grade  das  interes<^e  gewann  aU  der  lebendige  für  das  leben  be- 
rechnete religionäunterricbt. 

Hoppe  beantwortet  dann  die  aufgeworfene  frage,  ob  die  deut- 
schen scbüler  nicht  überangestrengt  würden.  *ja,  ich  glaube,  es  kam 
ttbeianatrengung  vor,  obwohl  ich  meine  ansieht  nicht  auf  ärztliche 
nntennefanng  attttaen  kann.  wenigatenB  iat  daa  aidber^  daat  die  an- 
fordenmgen  grOaaer  waren,  ala  ale  ein  nnr  nuttelmlnig  begabter 
aebfller  bitte  erfüllen  können,  so  wnrde  leb  i.  b.  ala  64r  in  die 
Mita  aufgenommen,  doeb  bei  meiner  Tersetznng  nach  oberseconda 
hatte  ich  von  diesen  meinen  53  kamerftden  nur  noch  ?wei  mit  mir, 
die  übrigen  warrii  zuriickn-i-blit-bcn.  hierzu  Irug  natürlich  auch  bei, 
i^asz  die  ferien  zwischen  dem  bchlus>0  des  Schuljahres  uud  dem  be- 
ginn de8  neuen  nur  vierzehn  tage  vvü.hrten,  ein  nachlernen  der  sitzen- 
gebliebenen und  nachprüfung  wie  zu  begann  des  schwedischen  schul« 
jabrea  ende  angnat  niteb  fiut  drei  monaten  ferien,  konnte  nicht  In 
frage  konmen.  wibrend  die  aehlUenabl  in  jeder  der  nntem  claaaen 
zwischen  50  nnd  60  ■ehwankte,  bestanden  jährlich  nur  3—4  die 
reifbprflfting.  es  scheint  vielleicht,  als  ob  eine  solche  strenge  bei  der 
j^ondernng  der  trügen  und  der  wenigbegabten  von  den  lebhafteren  • 
und  eifrigeren  zu  grosz  oder  auch  gar  nr.  rerecht  wai',  da  das  reife- 
zHiigrnig  für  die  Zulassung  zu  allem  mögliehen  verlangt  wurde,  doch 
du«  steht  fest,  dasz  diese  strenere  für  die  höhere  bildung  von  nutzen 
ist,  ebenso  fUr  den,  der  lust  und  iühigkeit  hat,  sie  sich  anzueignen, 
aohon  In  aeita  wnrde  4^5  standen  hinter  einander  nnterrichtet| 
doch  worden  wir  angebalten,  die  iwiadhenatondMi  im  freien  oder 
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bei  schlechtem  weiter  in  den  langen  klostergäogen  zuzubringen, 
getnmt  wurde  nur  2  stunden  in  der  wocbei  mittwoch  und  Sonnabend 
nachmiUag.  ein  paar  mal  im  jähre  wurden  von  allen  scbUiern  ge- 
jnainsame  ansflUge  mit  spieUn  im  grfliuin  vorgenommen,  danm 
nahmen  aneb  die  lehrer  teil,  ausserdem  gab  es  auch  noch  besondere 
ansflfige  für  die  iQg]inge  des  p&dagoginma.  milittrUbangen  (wie  in 
Sohweden)  gab  es  nicht,  die  ferien  waren  zu  ostem  2  wocben,  sn 
pfingsten  1,  in  den  hundstagen  3^/2,  zu  mic^aelis  l*/?'  Weih- 
nachten iV?)  i^usammen  also  S'/j  woche.  doch  wur  auch  die  feneu- 
zeit  mit  ausnähme  von  ostem  von  schularbt  itf  n  in  an^pruch  genom- 
men, das  gegengewicht  gegen  die  strenge  anhaltende  Schularbeit 
war  also  durchaus  unbedeutend.' 

*A1b  icb  in  die  scbwedisebe  sobnle  loun»  wollte  ee  mir  flobeinen« 
als  ob  ein  junger  mann  niebt  leiebt  ein  bequemeres  leben  fHbren 
kOane,  denn  als  sohüler  einer  höheren  schwedischen  lebransialt.  icb 
gab  tftglicb  noch  d~4  privatstnnden.  man  kann  sich  daher  denken, 
dasz  ich  hflehst  verwundert  war,  als  ich  b^jrte,  es  käme  hier  zu  lande 
tiberbürdung  vor,  indessen  musz  man  das  wobl  glauben,  da  es  von 
so  zuständiger  ^eite  versichert  wird,  ist  das  aber  der  fall,  sind  die 
schwedischen  schUler  wirklich  Uberbürdet,  so  kann  das  unmöglich 
an  der  grösze  der  curse  liegen,  falls  man  nicht  annehmen  will,  dass 
die  scbwedisebe  jugend  eine  yerbftltaismSszig  geringe  arbeitskraft 
besitze  im  vergleich  mit  der  deotscben  Jagend,  sondern  es  musa 
seinen  grnnd  in  andern  umständen  haben,  und  ich  will  die  wichtig- 
sten dayon  anführen :  erstens  bewirkt  der  verkehrte  Sprachunterricht, 
wie  ihn  die  königliche  Verordnung  verlangt,  eine  Unsicherheit,  die 
jeden  fortschritt  erschwert  und  die  Ursache  ist,  dasz  ein  schwedischer 
Schüler  zu  einer  sprachlichen  aufgäbe  viel  mehr  zeit  braucht,  als  ein 
deutscher,  so  bedeutend  die  rolle  ist,  die  der  spracbunternciit  in 
nnsern  schalen  spielt,  es  kann  nicht  ausbleiben,  dasa  diese  geringen 
anspräche  sa  sioberbeit  der  kenntnisse  auch  andern  ontexri^ts- 
zweigen  ihren  Stempel  anfdrOoken.  dazu  kommen  die  langen  ferien, 
in  denen  die  meisten  schüler  jede  beschftftigang  mit  den  büchern  bei 
sdte  setzen,  die  folge  ist,  dasz  beim  Schlüsse  der  sommerferien  ein 
groszer  teil  der  eintreboimsten  kenntnisse  verloren  gegangen  ist,  und 
unmöglich  kann  man  vom  neuen  Schuljahre  einen  so  groszen  teil 
zur  wiederholuug  verwenden,  wie  nötig  wUre,  den  schwankenden 
grund  genügend  zu  befestigen j  so  ibt  man  genötigt,  aut  einem 
gründe  weiter  zu  bauen ,  der  immer  loser  and  onsicberer  wird ,  je 
bQber  hinauf  man  kommt,  unter  soleben  nmstttnden  musz  natOrlicb 
jeder  schritt  vorwSrts  dem  sobttler  mehr  mahe  machen ,  als  wenn 
der  Zusammenhang  des  Unterrichts  nicht  unterbrochen  ist.  und  die 
Schwierigkeit  vorwärts  zu  kommen  verursacht  leicht  unlust  und 
Widerwillen  bei  schülern  und  lehrern.* 

Hoppe  meint  nun,  dasz  es  zu  sehr  gegen  den  schwedischen 
brauch  streiten  würde,  wenn  die  ferien  auf  das  richtige  masz  zu- 
rückgeführt würden  (4,  höchstens  6  wocben),  und  schlägt  den  aus- 
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weg  vor:  die  scbUler  soUlen  in  den  ferien  gezwungen  werden »  für 
sich  allein  zu  arbeiten  nnd  in  gewissen  Zwischenräumen  die  schrift- 
lichen arbeiten  uo  den  rector  einsenden,  mau  erzöge  sie  so  vortreff- 
lidi  tor  selbständigen  thftügkeit 

Hoppe  bemerkt  weiter  sor  frage  der  fiberbtlrdoiig:  man  kSmie 
nur  sn  aft  einen  aelmler,  selbst  in  den  ebersten  ebssen,  xwei,  drei 
standen  Ober  einer  anfgabe  sitten  seben ,  die  er  bei  angestrengter 
arbeit  in  einer  halben  stunde  bevütigen  könne;  nadiber  fehle 
die  zeit  ?ur  nOtigen  erholong,  nnd  so  entstehe  nnlnst  und  ttber- 
anstrengung. 

'Die  Z'ji    röueiideü  des  äusseren  lebens ,  denen  das 

deutsche  piidagogium  sich  erustiich  entgegenstellte,  sind  bei  un^', 
sagt  Hoppe,  *oft  so  stark,  dasz  sie  dem  schüler  die  nötige  Vertiefung 
in  dk  sdinlarbeit  unmöglich  maefaen*  sehr  oft  bekommt  man  ancb 
sn  hOrent  dass  sehwedtsohe  eitern  ihre  kinder  beklagen  wegen  der 
groszen  anforderungen,  welche  die  sehule  an  sie  stellt^  statt  dass  die 
eitern  ihren  hindern  die  bedentung  und  den  wert  gewissenhafter 
Pflichterfüllung  klar  machen  sollten,  das/  sie  durch  solches  ver- 
fahren die  arbeitslust  der  kinder  schwachen  und  ihnen  die  nrbeit 
erschweren  ,  das  dürfte  jedem  denkenden  klar  sein.'  (das  ->  irilt, 
wie  jedfi  uiibeiangene  zugeben  wird,  für  die  deutschen  ^cbüler  und 
deren  eitern  ebenso  gut  wie  für  die  schwedischen,  und  leider  nicht 
bloss  in  den  grossen  Städten,  d,  flbers.) 

*Die  sehnlsnebt',  berichtet  Hoppe  weiter,  *war  auf  dem  deutsohen 
gymnasinm  sehr  strihg,  die  ansprttohe  an  Ordnung  und  Pünktlich- 
keit gross,  jedes  vierteljjahr  musten  alle  lehr»  nnd  scbreibebacher 
dem  classenlehrer  vorgezeigt  werden,  war  ein  buch  nicht  ein- 
gebunden oder  ein  einband  schadhaft,  ecken  umgebogen,  so  wurde 
das  im  Zeugnisse  bemerkt,  und  das  sittenzeugnis  wurde  dadurch 
herabgesetzt,  in  den  clasaen  sexta  bis  tertia  wurde  da»  .siitenbuch 
(anmärkningsbok)  iieiszig  benutzt  für  bemerkungen  Uber  iauiiieit, 
onanfmerksamkeit  n.  a.  es  kam  vor,  dass  derselbe  sohfller  Uber 
fiO  bemei^nngen  in  einem  YierteUahre  hatte,  waren  die  bemer- 
knagen  in  «nner  woche  sn  sahlreidi,  nnd  wiederholte  sieh  das,  so 
sog  das  carcer  nach  sich,  und  diese  auch  bei  schwereren  verbrechen 
angewendete  strafe  wurde  noch  gewöhnlich  durch  eine  körperliche 
Züchtigung  verschfirft ,  die  durch  den  schuldiener  in  gegenwart  des 
rectors  vorgenommen  wurde,  für  die  Ordnung  im  classenzimmer 
haftete  ein  Ordner,  der  an  der  tafel  jeden  anschrieb,  der  vor  oder 
in  der  Unterrichtsstunde  die  Ordnung  störte,  der  lebrer  untersuchte 
das  vergehen  beim  beginn  der  stunde  und  bestrafte  die  schuldigen, 
doch  sudito  d«r  ordner  schon  in  qoarfca  und  besonders  in  tertia  sich 
ohne  solche  anseigen  sn  helfen,  nnd  das  ward  yon  den  lehrem  gern 
gesehen,  eine  Untersuchung,  wer  diesen  oder  jenen  unfug  begangen« 
brauchte  niemals  angestellt  zu  werden;  denn  meldete  ee  der  ordner 
nicht,  so  mnste  er  es  selbst  entgelten,  in  obertertia  kam  es  ein  paar 
mal  vor,  dasz  vor  den  Unterrichtsstunden  lärm  aus  dem  chissen- 
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fill**f*fr  bis  in  den  flur  gehört  wurde,  dia  folge  war,  dasz  ich  ala 
Ordner  ohne  weiteres  ein  schlechteres  sittenzeugnis  bekam,  da  ich 
keine  Viatte,  mich  dem  zum  zweiten  male  ausznsetzen,  so  nahm 
ich  mir  den  iiirmmacher,  des  rectors  sohu,  selber  vor  und  züchtigte 
ihn.  er  sah  sich  gemUs7Jgt,  beim  vater  lu  klagen,  doch  der  rector 
enttichied:  er  hätte  nicht  aui  mume  mahnung  gehört,  ich  hätte  also 
ganz  richtig  gehandelt,  als  ich  zur  aufirechterbaltoog  der  ordnoiig 
die  ecfawediBohen  pfiffe  angeweiidet.  aber  webe  mir,  wenn  icb  einem 
nnedbaldigen  dieee  eebwediiebeii  pfiffe  (kiiytDifvenia)  tu  kosten  ge- 
geben, oder  wenn  iob  nicht  zuvor  mildere  mittel  versncht!  körper^ 
liebe  tflchtigung  der  schüler  durch  den  lehrer  war  nur  in  den  unteni 
classen  als  strafe  ftir  lügen  erlaubt  und  wurde  vor  der  classe  er- 
teilt, der  nhstnnd  zwischen  sccunda  und  prima  einerseits  nnd  den 
üiedei ii  clH&seu  anderseits  war  gröszer  als  bei  uns  zwischen  den  sog. 
gjmnasialclaüäeu  und  den  claäsen  der  Vorschule,  in  secunda  und 
prima  gab  es  keine  sittenbücher  mehr,  und  die  schüler  wurden  mit 
«Sie»  eageredet»  des  miftreten  dsr  lebrer  im  fibrigen  stimmte  da- 
mit fiberein  y  nnd  diesse  so  sn  sagen  aebtungsvoUe  entgegentreten 
seitigte  bei  den  sobfilem  der  höhem  classen  ein  gefühl  der  veran^ 
wortlichkeit,  so  dasz  es  keinem  jemals  einfiel,  absichtlich  eine  dumm- 
heit  zu  begehen.  Iflrm  in  der  stunde  oder  Uhnlicher  unfug  war  durch- 
nns  undenkbar,  und  hätte  einer  das  v«  r-ncht,  -n  büttc  er  von  seinen 
kameraden  nur  miileidigcs  gelSchter  lUr  seine  kmderei  geemtet  und 
hätte  gewis  den  versuch  nicht  erneut.* 

Hoppe  gibt  dann  beispiele,  wie  misgriffe  oder  übergiiüü  der 
dentsehen  lebrer  dnreb  den  teetor  odsr  die  bebOrde  gut  gemaelit 
oder  geabndet  wurden,  wibrend  er  in  der  spftter  besaohten  scbwe- 
diseben  anstalt  der  ungereebten  bebandlung  eines  scbwediseben 
lebrers  völlig  sebntzlos  gegenüberstand,  er  schreibt  aber  selbst: 
'ich  bin  überzeugt,  dasz  auch  in  Schweden  solche  niederträchtige 
bebandlung  selten  ist;  aber  es  ist  mehr  als  bedmierlich  für  die  sitt- 
liche entwicklnnir  der  jungen,  dasz  wenn  dergleichen  einmal  vor- 
kommt, der  gtöchädigt!*  nicht  seines  guten  rechtes  sicher  ist.  das 
Schulgesetz  hat  solchen  vurkuuimniäsen  vielleicht  vorzubeugen  ge- 
sucht, aber  jedes  gesetz  musz  ohne  Wirkung  bleiben ,  wenn  nicht 
twisdben  lebrem  und  sobfilem  der  geist  des  Yertranens  bersobt,  dsr 
den  letztem  den  mnt  gibt,  sieb  an  die  leluer  su  wenden,  sie  wer- 
den im  andern  fiüle  naob  erlittenem  unreobte  still  scbwetgen  ans 
farebt,  sie  könnten  dnrob  die  anzeige  ihre  läge  verschlimmern,  aber 
dieses  stiü'^phweigen  ist  vom  übel;  denn  es  gibt  virllcirbt  nichts, 
was  das  juiiLfo  gemüt  so  erbittert,  die  »innrsBrt  schlechter  macht, 
als  gezwungen  sein  nnrecbt  zu  erdulden  von  denen,  von  denen  mui 
eher  als  von  jedem  audern  gerechtigkeit  erwarten  darf.' 

'Der  sittliche  zustand  des  deutschen  gymnasiums  war  aus- 
goieiohnet  gntw  in  den  seebs  jshren,  die  ieb  dort  sobraebte,  bam 
meines  Wissens  niemals  ein  vergeben  gegen  die  sittHobkeit  vor  nnd, 
WBS  mebr  ssgen  will,  nie  bOrte  ieb  in  der  gansen  isit  Ton  irgend 
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einem  meiner  kameraden  unanstftndige  wOrter.  mein  vorrat  an  sol- 
eben  war  beim  Terlaaee^  Deatschlande  so  gering  wie  bei  meinem 

kommen,  dieser  ^iite  zustand  beruht  meiner  anhiebt  nacb  zum  teil 
auf  dem  sittlichen  ernste,  der  das  dentpche  fnmiliGnleben  auszeichnet, 
teils  aber  darauf,  dasz  die  schdier,  die  nirht  bei  ihren  eifern  oder 
bei  verwandten  in  der  Stadt  wohnten «  im  püdagogium  wohnen 
musten  oder  bei  pflegern,  welche  der  rector  bestimmt  hatte,  es 
gab  also  keinen  ecbttler,  der  nicht  beanfsichtigt  wurde  entweder 
▼on  seinen  verwendten  oder  von  den  lebrem  der  anstalt  oder  von 
leoten,  die  dem  rector  Terantwortlich  waren.' 

'Auf  keinem  gebiete  war  der  unterschied  zwischen  der  deutschen 
und  der  schwedischen  schule  so  grosz  wie  auf  dem  sittlichen',  fährt 
Hoppe  fort  und  "-ibt  dann  eine  f^chilUerung,  die  sicher  nicht  für  alle 
hcliwedischen  ansuiten  zutrifft,  aberß-ewi.s  auch  auf  manche  deutsche 
und  nicht  blosz  groszstädtiscbe.  er  schreibt:  'meine  schwedischen 
kameraden  zeigten  sich  in  allen  möglichen  halbweltgeheimnissen 
nicht  bloss  vom  hOrensagen,  sondern  aneb  nos  eigner  erfabrung  wobl 
bewandert  gesoblecbtliche  ansschweifungen  und  geschlechtekrank- 
heiten  waren  allsn  gewöhnlich  und  kamen  bei  vierzehn* ,  fOnfsehn- 
jährigen  jungen,  ja  noch  zeitiger  vor.  der  freie  tag  im  monat 
(manadslof)  sollte  zu  selbständigen  arbeiten  benutzt  werden,  aber 
keiner  wüste,  wie  solche  zu  betreiben  wären,  und  man  gab  sich 
alk  m  andern  statt  veredelnden  genOssen  hin.  mitunter  zogen  die 
schUler,  um  nicht  gestört  zu  werden,  in  eine  nahe  gelegene  gast- 
Wirtschaft  oder  auf  einen  naebbarort.  sie  wohnten  in  sobttlerqnar- 
tiefen,  deren  vorateher  oder  Vorsteherinnen  oft  aussobliesslieb  von 
den  Bchttlern  lebten,  (was  auch  bei  uns  vorkommt,  d.  flbers.)  ver* 
suchten  diese  wirte  also  ihre  mieter  zurechtzuweisen ,  so  zogen  die 
schuler  zu  andern  wirtsleuten,  die  ihre  freiheit  nicht  bescbrftnkten, 
eine  frau,  bei  der  ich  wohnte,  bat  uns,  wir  sollt''n  selljst  unsere  ent- 
schuldii?ungszettei  mit  ihrer  untert^chrift  schreiben,  damit  sie  keine 
mühe  damit  hätte,  in  solchen  schülerquartieren  saszen  zehnjährige 
knaben  gewöhnlich  in  demselben  zimmer  mit  einem  ältern  scbiiler, 
der  sie  bei  ihren  arbeiten  unterweisen  und  sie  anob  im  flbrigen  leiten 
sollte,  nun  ja,  sie  bekamen  anleitong,  aber  nicht  snm  guten,  dass 
der  zustand  auch  an  andern  schwedischen  schulen  fthnlich  war,  habe 
ich  von  stodiengenossen  gehört,  ich  halte  diese  frage  so  hochwichtig 
fOr  den  ganzen  .sitflichpn  zustand  unseres  volko«  und  somit  fflrdos-en 
wohl  und  wehe,  dasz  neberj  ihr  alle  trugen  m  betreff  des  lernunter- 
richts  zurücktreten  müs^e^.  .  .  .  &ollte  es  zu  grosze  Schwierigkeiten 
machen,  wenn  man  solche  internate  einrichiuu  wollte  wie  auf  dem 
geschilderten  deutschen  pädagogium  —  obwohl  man  bei  einer  so 
wichtigen  angelegenheit  auch  die  grOsten  Schwierigkeiten  ttberwinden 
mllste  —  so  dflrfte  es  doch  mOglioh  sein,  die  Vorschrift  snm  gesetze 
sn  erhellen:  der  rector  oder  ein  anderes  glied  der  lehrerscbaft  hat 
die  aufsieht  über  die  schUlerquartiere  in  der  stadt  und  hat  das  recht 
und  die  pflichti  die  Unterbringung  von  schttlem  bei  ieuten  zu  ver- 
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biotm,  im  tkk  nr  aitüiolitii  arä^bimg  junger  lento  ungeeignet  or- 
wieten  haben,  eme  soldie  bestiiiuDong  wOrde  anob  gewissenbafteii 
Tontebern  von  sobtllerqiiartaentt  eine  gate  stfltse  geben,  wenn  sie 
▼ersnoben  die  ibnen  anvertraute  jugend  zum  guten  zu  leiten,  der 
gewissenlosen  ausbeutur^f^  der  jugend  mit  ihren  leidenschaften  aber 
würde  ein  ende  gemacht,  und  09  iät  zeit,  dasz  den  eitern  die  äugen 
geötfnel  werden  für  die  gefahren,  denen  öie  ihre  kiiider  aussetzen, 
wenn  &io  diese  in  frcieu  schUlerquartieren  unterbringen,  auf  diesem 
gebiete  ist  ein  zusammenwirken  von  schule  und  haus  mehr  als 
andenwo  nötig,  denn  niefat  bloei  die  Bobole,  anob  das  bans  trftgt 
die  Mbnld  an  den  gegeowirtigen  lustibiden.  ein  enraebsener  sohttler 
in  Stockholm  batte  wegen  eines  vergebens  gegen  die  sittliobkeit  dae 
schlechteste  seognis  bekommen,  als  er  su  hause  seinem  Unwillen 
dartlber  luft  machte,  seilte  sein  vater:  *  darum  brauchst  du  dich 
nicht  zu  grSmen;  hier,  nimm  das  zu  deiner  entschädigung  und  be- 
lustjgung.»  und  damit  gab  er  seinem  söhne  einen  fünfzigkronen- 
schein  (!}.  wo  so  etwas  vorkommt,  musz  nattirlich  die  mühe  der 
schale  zum  teil  vergeblich  sein ;  doch  glflcklicherweise  sind  das  wohl 
seltene  ansnabmen,  wenn  es  aneh  betrübend  genug  ist,  dass  sie  fibsi^ 
banpi  Torkommen  kdnnen/ 

Besonders  hebt  Hoppe  noch  berror,  dass  die  dentsche  sebnle 
▼erstand,  die  Vaterlandsliebe  zu  wecken  und  zu  unterhalten,  die  zeit 
«•eines  Schulbesuches  während  und  unmittelbar  nach  dem  groszen 
deutsch- französischen  kriege  war  freilich  besonders  dazu  angetban. 
'aber  —  so  schreibt  er  zum  schluöse  — ■  die  vaterlaudt-liebe  gehörte 
durchaus  nicht  blo»z  jener  groszen  zeit,  wenn  aiü  auch  da  hoher  an- 
sebwoll  als  sonst;  sie  wurde  gepflegt  durch  festliohee  begehen  der 
grossen  Taterlindiseben  erinnemngen,  durch  eintlbenTateriaadisefaer 
gesloge,  dnreh  aoswendiglemen  vaterlKndiscber  diobtnngen,  durch 
deutsche  aufsStze  über  vaterländische  gegenstände,  sie  war  bei 
vielen  ein  mächtiger  hebel  und  erhob  sie  zum  guten,  denn  wenn 
man  die  frende  und  die  elire  hatte,  dem  ruhmreichen  deutschen 
volko  anzugehören,  so  hatte  man  auch  die  pflicht  alles  zu  vermeiden, 
wttB  den  deutseben  namen  verunehren  konnte,  es  wäre  wünachens- 
wertf  daüz  auch  bei  unserer  schwediscbtti  hchuljugend  jene  glut  der 
▼aterUmdsliebe  entfacht  würde,  welche  jeden  swingt,  dass  er  in  allem 
seinem  thun  und  lassen  dsoach  strebt,  seinem  lande  snr  ehre  zu  ge- 
reichen, und  gerade  in  der  jugend  musz  diese  liebe  erweckt  werden, 
wenn  ^e  im  leben  fnusbt  tragen  solL' 

MaLOimi.  0.  Hamdobit. 


184   Zur  mligabe  des  n&temehte  im  eDgÜBchen  m  bOh.  lehraiiitalteiu 

20. 

ZUR  AUFGABE  DES  ÜNTEBBICHT8  IM  ENGLISCHEN 
AK  HÖHEBEN  LEHRANSTALTEN. 

sagleioli  «in  rttdkbliek  lat  die  preuBsiaeh^  aeliiiIcoDfei«os 

▼om  daeftuber  1890, 


Die  Tertflidiger  der  alten  epracben  auf  ungern  mittelscbulen 
beben  als  deren  vornelimstea  sweck  die  emebnng  der  Jugend  her> 
yor,  die  pflege  des  erkenntnisvermögens,  das  vernunftmäszige  be- 
greifen der  geistigen  nnd  sittlichen  ni&tur  des  menseben ,  wie  sie 
sich  iiK  lit  blosz  in  ausgezeiclmeten  einzelwesen  und  ihren  werken 
offenbart,  sondern  auch  in  den  verschiedenen  ab.-chnittun  und  dem 
allmählichen  Wachstum  der  ciTilisatiOu.  weiiii  die  sprachen  der  neu- 
seit  den  irorteil  darbieten,  im  bürgerlicben  leben  verwertbar  sa  wer* 
den,  80  ioUten  wir  danini  nicbt  vergeeeen ,  dass  ancb  sie  jene  anf- 
gabe  ibrer  älteren  Schwestern  mitUbemebmen  oder  allein  erfüllen 
kennen,  gerade  der  erziebnng  —  wenn  wir  in  diesen  nusdmck  die 
rr/icfinng  durch  das  leben  und  die  selbsterziehung  das  leben  hin- 
dutcb  initcinbeiTeifV'n  —  dienen  die  neueren  sprachen  in  cinor  be- 
ßondern.  weise,  die  leider,  wenn  überhaupt,  doch  nicht  genügend  ge- 
schätzt wird;  auch  auf  der  Berliner  schulconferenz  im  december 
1890  ist  dieser  umstand  nicht  zu  seinem  rechte  gekommen,  nur 
wenige  aind  deren,  welohe  nacb  dem  abgange  vom  gymnasiam  ibre 
kenntnis  des  altertome  vertiefen,  vertrauten  geistigen  verkebr  mit 
den  werken  eines  römiscben  geBchichtscbreibers  oder  grieebischen 
dichtera  pflegen ,  fortsetzen  was  in  der  schale  begonnen  wurde  ~ 
aller  Unterricht  tmd  alle  erziehung  in  der  schule  ist  doch  nur  ein  an- 
fang!  —  und  einer  saat  warten,  die  unter  den  dornen  und  dem  f^<'- 
strüpp  des  lebens  kein  gedeihen  verspricht,  ein  wandel  im  schul- 
we^en,  wie  er  für  Preuszen  in  naher  aussieht  steht*,  mag  für  die 
xnkimft  meiner  bebanptung  etwas  von  ibrer  Wahrheit  nehmen ,  im 
grossen  nnd  ganten  wird  sie  sich  jedoch  bei  dem  gegenwärtigen  tu- 
stände  der  gesellscbaft  rechtfertigen,  anderseits  wird  es  nicht  viele 
geben ,  welche  im  besitz  ansehnlicher  sdiulkenntnisse  von  englisch 
und  französisch  nicht  im  spätem  leben ,  und  sei  es  nur  der  kurzweil 
halber,  ein  h\\ch  5n  diecen  sprachen  studieren  oder  geniesz».^n  mochten, 
wofern  geschmaek  und  urteil  bei  ihnen  auf  der  lehranstaltnureiniger- 
roaszen  verfeinert  und  geklärt  wurde,  greifen  sie  d»nn  schon  eher 
zu  den  wirklich  gehaltvollen  Schriftstellern  als  zu  dem  schund,  der 
auch  bei  nnsern  nachbam  jenseits  des  Bheins  und  des  eansls  niehi 
leblt.  auf  viele,  wenn  nicht  anf  die  meisten,  werden  andere  swecke 
als  erholnng  nnd  nnterhaltong  unmittelbarer  einwirken  nnd  sie  tnm 


^  der  artikel  warde  vor  einfiUiniog  der  aeaen  prensalseben  lehr 
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itndiiUB  diMer  spraebea  beatimmeii.  weleber  InwfiDaaBii  wird  diem 
TentlndigDBgBiDÜtel  im  groiieii  baodelslAboi  entraten  kOrnien?  der 

gelehrte  wird  nicht  auf  die  Übersetzung  eines  werket  warten ,  um 
sich  mit  den  ergebnissen  ausländi du  n  forscberfleiszes  bekannt  za 
machen,  jedermann  kann  diV  tnw^ilätter,  die  Zeitschriften,  welche 
jenseits  dfir  grenze  er>cljemen,  lef^en  nnrl  po  sich  in  fflhlung  mit  dem 
geistigen  leben  drüben  halten,  der  reisende  wird  «loppelte  freude 
yer^pUren  beim  besuche  eines  landes,  dessen  spräche  er  versteht, 
was  würde  niehi  ein  Hellenist  dafOr  geben,  einmal  im  leben  dem 
Demosttwnes  enf  der  sgora,  oder  den  ehOren  des  SopboUee  im  »the- 
aiselMn  theater  xa  lansehen  oder  mit  Flaio  im  Olwsld  der  Akademie 
tu  lustwandeln«  dieses  unschätzbare  vergntlgen  kOnnen  nns  die 
fremdländischen  redner,  lebrer,  dichter  gewähren,  deren  spräche  wir 
uns  aneigneten,  da  öffnet  sich  den  frledensfrennden ,  die  zu  edlem 
Wetteifer  die  Völker  anspornen,  ein  weiter  ausbliok|  und  die  verstttn« 
digen  gedenken  des  Rückert&cben  wortes: 

'nur  sprachenkonde  Hihrt  zur  weltverständigtiDg, 
dwom  aime  epKt  mid  früh  anf  •piMhenbiadigiuig.* 

des  mag  jedoeh  hier  nebenbei  bemerkl  sein  nnd  dem  obigen  n«r  die 
sehlassfolgemng  entnommen  werden,  dasi  die  kenntnis  einer  nenem 
spradie  ober  die  erziehung  durch  das  leben  fortsetst  als  die  einer 
toten ,  ▼oraosgeselit,  dasi  die  art  ihrer  erlemnng  den  geist  lAnterte 

nnd  bildete. 

T>fis  stndiinTi  piner  sprarlie  nffmlich  ,  sei  es  ^nlbst  auf  ihre  ele- 
mente  beschitinkt,  ist  von  (ier  höchsten  wn  ksHiiikeit;  es  erfordert 
scharfe  beobacbtung,  vorbiubtige  vergleichung,  genaue  unterschei- 
dong,  es  lehrt  die  wiebtige  knnst,  aus  ähnlichen  ftllen  die  allgemeine 
regel  in  folgern,  aber  diese  seite  dee  spraebnnterriefats  haben  er- 
ibbrene  leate  nnd  anders,  bei  denen  nur  die  meinnng  lOblieh  war, 
so  viel  geschrieben I  dasz  ich  keine  zeile  dazu  geben  mOcbte.  die 
andere  aufgäbe  dieses  mterriebts  besteht  dann,  dass  er  mit  den 
werken  in  der  zu  lehrenden  spräche,  mit  dem  t^^^ist  und  Apv  l'o- 
schichte  des  betreffenden  volkcf  den  knaben  oder  jünLliii^:  l  ekaunt 
mache,  eine  solche  keiiutni»  kann  nicht  volUtänUig  sem;  uu  leben 
wird  sich  schon  die  gelegenbeit  bieten,  sie  zu  erweitem  und  zu  ver- 
tiefen,  die  aus  wähl  der  Schriftsteller ,  welche  die  schule  leeen  lässt, 
nebtet  sieb  naoh  deren  innerem  werte  als  denker  nnd  kflnstler,  nach 
ihrer  wieb^keit  als  Vertreter  der  eivilisafton  eines  volkes  nnd  einer 
aeit.  denn  bei  dem  grossen  werke,  das  die  menschheil  zu  vollenden 
hat,  ist  jeder  msse,  jedem  stamme,  jeder  epoehe  ihr  arbeitsteil  zu- 
gemessen;  der  oder  die  eine  hat  die  leistungen  der  nndem  fortzu- 
führen oder  zu  ergänzen,  unter  diesem  gesicbt??pimkt  müsten  wir 
fast  sämtliche  litterarisch  untwickelte  aprachen  den  lernenden  zur 
geistesnahrung  darbieten;  aus  naheliegenden  grUnden  ist  das  un- 
möglich, eine  auswahl  musz  getroffen  werden,  welche  sprachen  sollen 
bevormgi  werden?  jede  hoehentwiekelte  nation  hentiger  seit  hat 
mit  ihrer  eignen  gesittnng  nnd  bildnng  das  vermlehtnis  der  voranf- 
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gebenden  Zeitalter  verquickt,  ein  Deutscher,  Franzose  oder  Eng- 
länder, welcher  alle  RohUtze  seiner  beimischen  litteratur  besSsze,  hätte 
dninH  und  darin  auch,  was  die  lateinische,  griechische,  hebräische,  ja 
selbst  arnlnsche,  persische  und  indische  gtdanken-  und  jfoftlhlswelt 
koälbareä  hinterlieäz.  anderseits  sind  bescbafienheiL  und  gepräge 
der  beatigeii  eivtliBRtion  bei  den  geHldetmi  YÖlkem  faat  glaieh, 
jedoeh  iBeowoit  nnlenebiedeD,  dass  eines  vom  «ndem  ergfinst  nnd 
in  seinen  besonderbeiten  schärfer  beleuchtet  wird,  aasdieeem  gmnde 
würde  iob  den  ersten  plaU  fftr  Deutsche  dem  französischen,  für 
Franzosen  dem  deutschen  geben,  der,  welcher  eine  genügende  kennt- 
nis  von  deutsch,  französisch  und  englisch  besitzt,  hat  sicherlich  den 
schlUsscl  zu  allen  schiilzen,  die  uns  vom  altertum  überkommen  und 
durch  die  vereinten  anstreng ungen  der  besten  geiüter  der  neuzeit 
vermehrt  sind,  wenn  er  za  gleicher  zeit  Rom  nnd  Hellas  aus  den 
quellen  kennt,  wird  er  nm  so  leichter  nnd  grttndlieber  die  grosse 
•rbeit  versteben,  welcbe  seit  dem  falle  des  westreiebes  das  mittel- 
alter  bindurob  bis  anf  unsere  tage  verrichtet  wurde. 

fSrfabmngen  nnd  neigungen  lassen  mich  wünschen ,  dasz  den 
alten  sprachen  an  ihren  bisherigen  stätten  ihr  heimatsrecht  nicht 
verkürzt  werde;  doch  ist  man  dabei  zu  der  hoßminL,^  l^urechtigt,  dasz 
an  den  gymnasialen  ebenso  wenig  wie  an  den  realanstalten  dem  eng- 
lischen eine  Ascbenbrödelstellung  angewiesen  werde,  um  so  dring- 
licher wird  da  die  frage:  welche  englischen  Schriftsteller  soll  die 
sebnle  lesen  und  swar  der  gedenken  wegen,  die  in  ibren  iokriften 
verk^^rpert  sind,  der  kflnstleriscben  Vollendung  wegen,  in  weleber 
deren  litterarisobe  form  erscheint? 

Da  das  Studium  des  englischen  Schrifttums  eine  ergänzung  und 
in  gfewissem  pinne  ein  mittel  bildet,  dus  wns  die  schüler  von  der 
neuern  meuschheits-  und  weltentwickiung  andt  rwfirts  gelernt  haben, 
zu  berichtigen,  so  sollen  wir  im  Unterricht  bevor/ugen,  was  eigent- 
lich englisch,  bezeichnuud  für  die  bebouderu  art  des  Volkes  ist, 
dabei  denken  wir  nicbt  an  die  verscbrobenfaeitcn  Albions ;  das  möchte 
wobl  eher  ein  lerrbild  als  ein  abbild  ergeben,  sondern  an  das,  waa 
die  aufgäbe  und  den  anteil  Englands  am  gemeinsamen  werke  der 
neuem  civilisation  ausmacht,  an  jene  werke,  durch  welche  es  be- 
sondern einflusz  über  den  canal  hinaus  ausgeübt  hat,  in  welchen  sein 
Volk  sich  selbst  gleich,  als  ein  politisches  einzelwesen  erscheint,  die 
englische  geschichle  zeigt  von  der  zeit  an,  wo  normännisches  und 
sächsisches  sondergut  mit  einander  verschmolzen,  einen  ununter- 
brochenen flusz  der  entwicklung^  ohne  jeden  gewaltsamen  Umsturz 
(was  die  Engländer  revolution  nennen,  trägt  bei  uns  nicbt  dieselbe 
beseiebnung),  dem  die  neueren  Staaten  nichts  an  die  seite  su  setien 
beben.  *die  neuerung  (in  der  Verfassung)',  sagt  MacauUij,  'ist  gross 
gewesen;  es  hat  aber  niemals  einen augenblick  gegeben,  in  welchem 
nicht  der  hauptteil  von  dem,  was  existierte,  alt  gewesen  wäre.*  jene 
alten  einrichtunirt  n  und  formen  des  SflFt'ntlichcn  lebens,  wie  Parla- 
ment, gesobwornengerichti  Selbstverwaltung  in  shire  und  borougb, 
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wtiche  in  andern  Iflndern  niohi  snr  reife  gekommen  eind  oder  bei 
Iwwaffneten  aufständen  weggefegt  wurden,  England  hat  sie  bewahrt 

und  die  Jahrhunderte  hindurch  lebendig  erhalten:  beständig  ge- 
staltete es  sie  um  und  passte  sie  den  veränrlertfn  umstanden  und 
bedinguurren  de«  daseins  an;  die  letzten  hundert  jähre  sind  sie 
überall  voibilU  und  richtschnur  für  umbau  und  neubau  gewesen, 
es  ist  nicht  ein  bloäzer  einfall,  von  einer  besondern  senduag  bei  den 
venNAiedenen  TOlkeni  so  reden;  bervorfagende  eig^isebalten  der 
menseUieben  nmior  eind  bei  ibneo  en  einer  faat  ansseblieeBlioben 
bmobalt  flbet  die  andere  gelangt  wie  Jnda  Ton  der  ▼enehniig  an« 
läge  und  neigung  zur  religion,  Griechenland  zu  den  kflnslen,  Rom 
zum  rechte  erhielt,  so  scheint  England  die  aufgäbe  geworden  an 
sein,  eine  Verfassung  hervorzubringen,  die  fnif  frroszo  verbände  freier 
männer,  verbände,  wie  sie  niemals  im  altertum  bestanden,  anwend- 
bar, die  j?eei|?net  ist,  Ordnung  mit  freiheit,  autoritttt  mit  per^ön- 
Ucher  uutibiiiaigigkuiL,  Überlieferung  und  recbtiicii  ?erpfiLichtende 
aratfäUe  mit  fortaebritt  nnd  nml^dung  zu  vereinen, 

Daber  werden  denn  die  engliaeben  geeebicbtsebr eiber  nnd 
weiter  alle  sebrifteteller,  welobe  eine  lebendige  aobildernngdea  poAir 
tischen  und  geseUaebaftlicben  snatandee  ibrer  beimat  zu  irgend  einer 
zeit,  ein  getreues  bild  von  dessen  wandel  und  den  damit  zusammen» 
hängenden  kämpfen  entwerfen,  in  erster  reihe  unsere  bfncbfnrif»  ver- 
dienen und  den  vornehmsten  platz  als  englische  lecttire  beanspruchen 
dürfen,  sie  sm  1  nicht  alle  gleich  gedankenreich,  gleich  durchsichtig 
im  zusammeubauge  ihrer  daratellung,  von  gleicher  fülle  und  gleichem 
gewiobie  im  aoadmeke.  der  abstand  zwischen  Dickens,  Chambers 
nnd  Lingard,  Maeanli^  ist  grosz  genug,  so  finden  wir  paaaende 
nabnmg  für  aobttler  aedastafiger  anstalten  nnd  fttr  die  oberste  daaae 
nentqähriger  schulen,  im  allgemeinen  freilich  verlangen  diese  ge- 
Bchicbtschreiber  ein  gutes  teil  erklärung ;  das  scheint  mir  nber  oft 
genug  eher  eine  erapfi  lilung  als  ein  grund  >ie  abzuweisen,  ganz  be- 
sonders möchte  ich  hier  nuf  da3  einleitende  capitel  der  geschichte 
Englands  von  Macaulay  hinweisen;  es  würde  als  der  abschlusz  dieser 
lectüre,  zusammenfasaend  und  vertiefend,  die  oberste  scbuldasse 
beschäftigen. 

Je  mebr  ieb  in  dieaea  werk  eindringe,  daa  anob  spraohUoh  dem 
feinsten  gesebmaoke  genflgi,  desto  beeüramter  glanbe  idi,  daas  die 

vollendete  englische  geschichtschreibung  —  Ton  Englindem  über 
England  —  för  die  deutsche  schule  ein  mittel  zur  lüsnng  einer  b9- 
sondern  Schwierigkeit  werden  könnte,  von  den  heimischen  lehr- 
anstalt^n  erwartet  nümlirh  unser  kaiser  mit  vollem  rechte,  dasz  sie 
in  ihren  bcbulern  ein  versLiiiidnis  für  die  auigaben  des  Staatsbürgers 
vorbereiten,  das  leben  in  gemeinde  und  staat  iät  aber  sicherlich 
nicht  allein  aus  den  gegenwärtigen  Zeitverhältnissen  zu  begreiieu, 
geaofaiebtlioho  aaf&usung  moss  nna  befähigen,  ursaebe  nnd  wirknng 
an  Terknllpfen,  eignes  mit  firemdem  an  feigleieben,  ans  dem  reieb- 
tun  des  Jeteigen  Msebenlebenaanf  die  ttiebikesQkiinftsnsQU^^ 
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dieser  anffassnng  wird  die  kenniois  der  hellenisch^rOmiscben  weit 
aobwerlich  eine  dauerbafte  grundlage  verleihen,  zweifellos  ist  es 
\r\  mnncbera  botreff  nicht  unwichtig»  sich  eine  richtige  vnrstellnn^ 
vom  amphiktyoneTir'*  rieht  oder  von  der  Verwaltung  unter  Tiber  zu 
machen;  aber  Vorgänge  und  zubiiinde  der  vorchristlichen  zeit  sind 
bestenfalls  für  uns  Schattenrisse,  und  Schattenrisse  liefern  keine 
mMxe,  die  an  farbenreicbe  Wandgemälde  gelegt  werden  können, 
dem  erfohrenen  Lattmann  wird  man  in  nicht  zn  fenier  zeit  seine 
fordenmg  sagestehen  müssen,  dass  gnechisch-rOmische  geschieht« 
in  den  altspraoblichen  standen  am  gymnasium  gelehrt  werde,  wird 
dem  80,  dann  kann  fler  Unterricht  in  der  geschichte  zwar  noch  nicht 
alle  wünsche  der  freunde  dieses  faclie-,  erfüllen,  aber  er  wird  sich  doch 
auch  mit  andern  erschpinunj^'rn  (Jt  r  Vergangenheit  als  kriegerischen 
groszthat«n,  diplomateuiänken  und  dynabtischen sonderbestrebungen 
eingehender  beschäftigen,  um  so  eifriger  mag  er  sich  der  vorteile 
bedieneilt  welche  ans  dem  snsammenbange  der  stndien  des  vor- 
geschriebenen  lehrplans  sich  ergeben,  ans  der  sogenannten  eon- 
Centration,  bekannt  genng  ist  dieser  gedanke,  aber  viele  fracbto 
bat  er  noch  nicht  gezeitigt,  was  ist  natürlicher  als  dasz  die  bekannt- 
Schaft  mit  den  geschichtlichen  quellen  din  betrachtung  der  groszcn 
Wandlungen, ereignisse  und  pcrsonen  vorbereite  oder  vervollständige? 
wer  Caesars  büchervom  gallischen  kriege  gelesen  hat,  wird  derroma- 
nisierung  des  westlichen  Europa  mehr  Verständnis  und  anteilnahmo 
entgegenbringen,  nnd  fttr  den  kenner  der  Taeiteiscben  Germania 
wiiä  das  bild  altdentscben  lebens  schSrfere  Itnien  annehmen,  nnd 
stehen  der  schnle  Itlr  irgend  einen  nacfacbristlidien  idtranm  nicht 
berichte  von  teitgenossen  zu  geböte ,  dann  wird  es  ihr  doch  nicht 
an  zuverlässigen ,  geistreichen  schriftsteilem  mangeln ,  welche  ihn 
mit  dem  lichte  der  forschung  beleuchten.  >[acaulay  gehört  zu 
ihnen,  und  was  die  jugend  aus  ihm  lernen  kann,  das  sind  nicht 
geschichtliche  cinzelheiten,  sondern  die  unbefangene  art,  handelnde 
und  handiungeu  beobachten  und  auf  ihren  wert  prüfen,  dann 
ancb  die  sicherbeiti  aus  vielen  Tordersätien  den  sntreffenden  schlusz 
an  liehen.  « 

Es  fehlt,  wie  der  kaiser  am  4  december  1890  hervorhob,  unserer 
zeit  nicht  an  Weltverbesserern,  sie  überschätzen  die  Vergangenheit, 
weil  sie  keine  genügenden  kenntnisse  von  ihr  haben,  sie  schmähen 
die  gegenwart,  weil  sie  ihre  vielfachen  wünsche  nicht  befriedigt, 
unwiderleglich  zeigt  die  geschichte  Macaulays  (man  vergleiche  ins- 
besondere ^zustand  Englands  1685'),  dasz  früher  mehr  sociale  übel- 
stände vorhanden  waren  als  jetzt,  dasz  das  gegenwärtige  Zeitalter 
namentlich  einen  fortschritt  anfweiet  in  der  wachsenden  erkenntnis 
dieser  flbelstBnde  nnd  in  dem  ernsten  bestreben  ihnen  abtnbelfen. 
darin  liegt  für  uns  die  wamung,  nicht  allzu  starr  am  alten  zu  hangen, 
noch  mehr  aber  die  andere,  niobt  stürmisch  den  stnrz  des  besteben- 
den  zu  wünschen;  zwischen  denen,  die  sich,  gegen  gründe  nn7ugfing- 
licb,  ans  hergebrachte  klammern ,  und  denen,  die  anbedonnen  ände- 
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rung  mit  besserung  verwechbeln,  verläuft  der  gungbbre  mittöhveg. 
von  ihm  ist  England  nie  zu  weit  abgewichen,  dank  dem  kämpfe 
seiDor  zwei  grossen  politischen  parteien.  ihr  steigen  und  fallen,  das 
in  d«r  eigeniflinliclilrait  der  meiiiwhliclifln  oator  Miaen  tiefirtea  gnuid 
liAtte  und  hat»  ermOgliohte  einen  stetigen  lortaehritt,  bo  daat  aiob  ans 
dem  sfeeeUing  der  vergangenen  jahrhunderte  der  hentige  lebene- 
grüne,  wurzelkräftige  baom  der  brittischen  verfagdang  entwickeln 
konnte,  dazu  bedarf  es,  wenn  einsieht  und  guter  wille  fUr>t  nnd 
Volk  leiten,  keiner  blutigen,  gewaltsamen  er«chütterungen ;  jenes 
Wachstum  bSngt  vielmehr  von  ganz  andern  tn»  bkrUiten  ab.  in  der 
vorrede  seines  gro^zeu  Werkes  sagt  Macauluj  :  'ich  will  berichten, 
wie  unter  der  neuen  thronfolge  die  herschaft  des  geseUes  und  die 
■ielierlieit  de»  eigentoms  sieh  als  Teiainbar  erwieaen  mit  einer  fni* 
bat  der  disonMion  und  einer  krafkentwioklnng  dea  indiTidanma, 
welche  uienuüa  frllfaer  Tarhanden  gewesen;  wie  aus  der  glücklichen 
Vereinigung  von  Ordnung  und  freiheit  eine  bürgerliche  woU£iüirt 
erblühte ,  welche  ohne  beiapiele  iet  in  den  jahrbOohem  der  menaoli- 
liehen  dinge.' 

Man  wird  zugeben,  dasz  ein  schriftsteiicr ,  «Kr  solche  aufgaben 
gelöst  hat,  Jünglingen  geeignete  geisteskost  düi bietet,  glücklicher- 
weise steht  er  mit  diesem  Verdienste  nicht  allein  daj  alle  geschieht* 
Bclirriber  nehmen  daran  teil,  welehe  weniger  anf  WHglanda  kriege 
nnd  erobenmgen,  ab  anf  aeine  verfioanng  nnd  geaelkabaft  ihr  angen* 
merk  gerichtet  haben,  nun  bleibt  ea  wahr,  daat  wir  engUach  anf 
unsem  schulen  zunächst  der  apraohe  aalbst  wegen  lehren,  ebenso 
wahr  aber,  dasz  der  schüler  das  formale  sich  an  einem  tüchtigen, 
wissenswerten  Inhalte  wirksam  aneignet,  mit  recht  fordert  die  so- 
geoannte  neusprachliche  reform,  dasz  der  Jugend  in  der  Sprache 
eines  fremden  Volkes  belehrnng  über  dessen  geschichte,  land,  cultur 
,usw.  geboten  werde,   eriullen  wir  dieae  auforderung,  ao  ii.uxmeu 

wir  gleiflfaaeitig  mit  nnd  in  dam  ttoib  der  englisehen  laetOre  die 
aehfl&r  mit  den  grnndbegriffen  nnd  den  gewOhnlichaten 
Wahrheiten  der  Tolkawirtachafta-  nnd  geaellaohafta« 

lehre  bekannt  machen,  zum  wenigsten  sie  zum  naehdenken 
darüber  anregen,  dem  lehrer  des  englischen  dürfte  man  diese 
arbeit  nicht  zuweisen,  nber  sein  amts^enosse  für  pr*"J^cbichte  hat 
allen  grund  sie  zu  übernehmeni  wenn  ihm  in  den  englischen  stunden 

vorgearbeitet  ist. 
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21. 

ÜBER  DEN  VORBEREITENDEN  PHYSIKALISCHEN 
LEÜEGANO  DER  GYMNASIEN. 


Viilt  freunde  und  gegner  der  bestehenden  formen  unserer 
höheren  lehranstalten  kommen  wenigstens  darin  ttberein,  dasz  sie  den 
wert  der  von  ihnen  empfohlenen  einrichtiingen  nacb  den  endgültigen 
erfolgen  des  von  ihnen  benutzten  lehrganges  beurteilt  wissen  wollen, 
das  rei iez.eugniB  —  so  meinen  .sie  —  bestätige  seinem  inbabor  den 
abschlusz  einer  enlwickiung  eiüheitlicbeu  charaktert»^  und  dw  äciiule 
sei  bereohtigt ,  jede  Verantwortung  für  itiiYoUk<wimfiiiheiten  abto- 
leknen»  welche  darch  einen  frQheran  abbraeh  de«  verfahrene  den 
wesenÜiehen  bildongnnhalt  dee  nnterriohtewerkeB  etwa  beeintrBeh- 
tigen  würden,  so  wenigstens  scheint  mir  der  grOaiere  teil  jener 
schwerwiegenden  bedenken  seine  erklärung  zu  finden,  welche  viel- 
fach nnd  auch  aus  fachkreisen  gegen  die  einfflhrung  einer  beson- 
dem  Ih  rechtig ungfiprUfung  am  Schlüsse  der  unterseconda  laut  ge- 
worden Sind. 

Wenngleich  ein  solches  eiamen  unter  der  leitung  eines  ein- 
sichtigen vorsitienden  hanm  etwas  anderes  sn  werden  brancht  als 
die  offlcieUe  besttttignng  des  nrteOs,  welches  sich  die  lehrer  Aber 
die  etwaige  versetzungsreife  ihrer  schüler  schon  Iftngst  gebildet 
haben,  so  ist  ja  anderseits  die  beftlrohtang  nicht  ungerechtfertigt, 
das?  diese  maszregel  in  der  praxis  einen  minder  gutartigen  charakter 
annehmen  könnte,  trotz  der  Schwierigkeit  der  fra^e  kann  man  sich 
freilich  emer  hoffnung  auch  hier  getrösten  j  bei  der  gewandtheit  im 
urteil,  um  mich  vorsichtig  au^^sudrücken ,  welche  man  in  unsem 
tagen  vielfach  an  etlichen  vätern  sowohl  der  reformpläne  wie  der 
schalpflichtigen  jugend  so  bewundern  stets  emente  gelegenheithat,, 
wird  ja  auch  in  diesen  Verlegenheiten  mehr  'sohfttsbares  material* 
gespendet  werden,  als  der  sache  selbst  dienlich  sein  dfirfto.  wenn 
es  mir  nun  auch  nicht  zweifelhaft  'mt,  dasz  die  höheren  schulen  den 
tag  herbeisehnen  müsten,  an  welLbem  ilmen  das  zweifelhafte  Vor- 
recht, Ober  die  reife  für  den  einjährigen  miiitürdienst  ?.u  enthcheideii, 
ganz  genommen  und  einer  besondern  commission  üUei  wiesen  wik], 
so  kanu  doch  auch  die  vornehmste  auffas^ung  von  dem  werte  und 
der  einholt  des  bildungsganges,  den  jene  anstalten  ttbermittoln,  sich 
der  erkenntnis  nicht  yerschliessen,  das»  sie  voll  die  yerantwortnng 
zn  tragen  haben  für  einen  einschnitt^  besiehnngsweise  einen  früheren 
abschlnsi  in  ihrer  unterrichtenden  und  erziehenden  arbeit ,  welcher 
nicht  von  dem  belieben  des  Zöglings  abhängt|  sondern  durch  die 
autoritttt  der  schule  geschützt  wird  und  zwar  unter  Verleihung  eines 
Scheines,  welcher  wesentliche  vorteile  des  bürgerlichen  lebens  rechts- 
kräftig zuerkennt,  mag  diese  Verantwortung  noch  so  drückend 
lasten,  mag  die  Uberzeugung  noch  uo  lebhaft  sein,  dasz  diese  ueben- 
reehte  nnd  nebenpflicfaten  dem  ganzen  betriebe  nicht  organisch  ver- 
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Wiicbsen,  somJeiii  aulgepfropft  sind,  inimci liiii  entspricht  es  gerade 
der  atiligen  Stellung,  welche  die  statten  würdigster  jugendbildanj? 
6ip»ii nehmen  berufen  sind,  dasz  man  den  gegöb&nen  bedingungen 
■Mh  kilAm  reolniung  trftgt^  oad  mh  diäte  geringeremmd  iHllieraii 
siele  ohiie  iolrildlguig  der  huptufgeben  sa  emklien  enisttiaft  be- 
mthi  ist.  erst  wenn  durch  erwlgung  und  praxia  nnsweifBlhaft  ÜBtt- 
gestellt  ist,  daii  eine  denurkige  Vereinigung  als  unausführbar  be- 
zeichnet werden  mnsz,  wäre  die  schule  in  der  läge,  den  misbrancb 
ihrer  dnru  htimgen  zu  ertragen,  so  lange  sie  dazu  genötigt  wird, 
und  ^li  icii^eiüg  mit  den  mittein,  welche  ihr  su geböte  atehOt  Klr 
seine  abstellung  nachdrücklichst  einzutreten. 

Inzwischen  iät  da^  legiemenl  iUr  duä  bogcnauulti  zwittcben- 
•jumea  an  preoaiiMlNii  iiAaleii  eneldeiien.  die  mtftndige  behörde 
hat  Mili  a]io  bei  der  angebehiiteii  reform  des  bdberen  miteiriebto- 
Wesens  nicbt  dabin  aeblflitiig  genMobt,  den  wümoben  naebjegtieber 
befreiung  von  jeneoi  £italen  verleih ungavorrechte  zu  entspvdefaea* 
und  dadurch  die  höheren  lehranstalten  TOn  der  besohttftigung  mit 
den  (  rwühnten  Schwierigkeiten  zu  dispenf^rert'n,  sondern  sie  erwartet 
vielmehr  von  der  leistungsftthigkeit  der  bestilu  n  len  einrichtangen 
eine  befriedigende  lösun^  des  problems.  wenn  6\q  nun  wohl  Riich 
durch  ueuordnung  d&a  materials  und  der  luhrpläne  hierauf  iürder- 
Uxik  dmawirken  beit,  ao  bekundet  aie  doch  auf  aolobe  weise  an 
mter  ateUe  ein  atarkea  aatnnen  wbl  dem  bOmien  aller  derer,  an 
weUsbe  die  erbObten  IbrdeniBgeii  geriobtel  sind,  mitbin  anniobat 
der  lebrereeUegien,  und  es  wird  in  allen  fitohem  ein  nicht  unbe- 
deutender arbeitsau fwand  nötig  sein,  um  festzustellen,  ob  und  wie 
diesen  fordernncfen  genüge  gclcistot  worden  kann.'  nilein  hätte  die 
frage  auch  kernt  n  flringenden  chai  uklui  angenommen  und  wäre  auch 
nicht  durch  da^i  VMigehn  der  bebÖiUe  auf  das  Vorhandensein  tiiniger 
nnterlaäsungsbünden  in  dum  bisherigen  verfahren  hingewiesen  Wer- 
zlen, 80  scheint  mir  nach  den  obigen  erwägungen,  dasz  die  thatsttch- 
lieben  ▼ecbiltniaae  am  niebta  anders  gelegen  bStten  als  jetzt,  and 
•0  iat  dae  awiaebeneiamen  nar  der  pilelaOTa  anadroek  and  die 
logische  folge  der  fordenmgeni  welche  die  lehnrerfassung  wenn 
nidht  auf  allen  so  doch  auf  den  meisten  gebieten  unter  den  ge« 
gebenen  bedingungen  schon  längst  an  sich  hJitte  stellen  sollen. 

In  besonders  bemerkenswertem  masze  gilt  dies^L-  von  dem 
unterriciito  in  phyßik  und  chemiöauf  den  gymnasien.  w  tlulits  kennt- 
niti^e  in  diesen  fKchern  nahm  bisher  der  versetzungaruife  uuter- 
secundaner  besten  Jalles  ins  leben  mit?  aus  den  lehrplanUbersichten 
in  den  Programmen  eniebt  man,  daaa  naeb  einer  einleitang  Aber  die 
allgemeinen  eigmaebaften  der  materie  aoagawlblte  abeebnitte  nna 
der  meebanik,  anweilen  ein  elementarer  ebuniseber  earsai,  gewisse 

^  die  aeoea  verrUtfungen:  'lehrpiäne  und  lebraafgaben  f.  d.  höheren 
sobnleii.  BerUn  189i,  w.  Herta,  s.  09*  beaelehnen  die  tSsnog  dieeer  aaf- 

^gsbe  als  'ernste  pflicht  der  unterricbtsvcrwaltung'. 
*  ausdrücklich  auch  bekundet  lahrpl.  s.  71  UI  ft. 
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einfachere  capitel  der  Wärmelehre  und  besonders  bäuficj  die  electro- 
titatik  diu  gt'bielu  gewesüa  bind,  welcbü  auf  der  b^lieü'eudeii  ätute 
mit  Torliebe  berücksiubtigang  gefunden  baben;  dam  kommen  dann 
noch  hier  und  da  leichtere  abschnitte  ans  andern  pbjdikaliBchen 
diBcipliBen:  alles  in  allem  ein  naechOner  und  fast  wertloser  torso. 
welchen  zwecken  snnScbst  die  einleitung  in  der  üblichen  form  der 
lebrbücber  dienen  soll»  ist  ganz  unverständlich,  die  bedeutung  einer 
einführung  hat  sie  gewis  nicht,  weder  im  sinne  pädagogischer  Zweck- 
mässigkeit noch  sachlicher  notwuodigkeit.'  die  wahren  eigenschaften 
der  materie  sind  uns  unbekannt ,  ihre  erforschung  die  vornehmste 
aulgubü  uaturwisaenäcbaftlicher  bemUhung,  ein  ebenso  unerreichtes, 
wie  unerreichbares  «iel,  welchem  sich  die  ernsthafteste  forschung 
selbst  bei  den  bedeutsamsten  fortscfaritten  der  erkenntnis  swar  an- 
ansgesetst,  aber  doch  nur  langsam  nihem  und  eben  nur  nähern 
kann,  jene  vocabeln  aber,  wie  raumerfüUung,  teilbarkeit,  porositKti 
snsammendrUckbarkeit,  ausdehnbarkeit  und  dergleichen  müssen 
dem  anfänger  trotz  der  mfinigfuchen  und  zum  teil  sehr  geschickt 
erdachten  versuche  eben  nur  vocabeln  bleiben;  denn  teils  sind  diebe 
bezeichnungen  in  der  that  nur  namen  für  physikalisch  zur  zeit  uner- 
klärliche erscheinungeu,  welche  über  die  Schwierigkeit  der  probleme 
lediglich  hinwegtäuschen ,  teils  sind  sie  zur  stfltse  hypothetischer, 
unter  nmstinden  metaphysischer  erwägungen  erfunden,  eine  ein- 
gehendere erQrterung  dieser  begriffe,  welehe  sich  mehr  auf  dem 
boden  philosophischer  abstraotion  als  physikalischer  erkenntnis  be- 
wegen mttste,  würde  ganz  vom  wege  abführen  und  musz  daher 
unterbleiben,  und  jnff»rft'le  dies  unklare  und  drückende  gefühl  eines 
unerledigten  rUckstandes,  dem  selbst  der  mittelmäszige,  geschweige 
denn  der  begabtere  schtiler  nicht  entgehen  kann,  wird  leicht  zu  einer 
quelle  uoerwünschter  beunruhigung.  leiuer,  so  richtiges  zweifellos 
ist,  die  anfrage  der  physikalischen  darlegungen  an  bekannte  Vor- 
gänge aninknUpfen,  so  ungeeignet  scheint  es  mir  sn  sein,  mit  nicht 
geringem  aufwand  an  versuch  und  erQrterung  und  obenein  in 
systematischer  reihen  folge  gerade  vor  dem  anfönger  scheinbare 
eigenschaften  zu  bebandeln,  welche  ihm  durch  alltägliche  gewOh- 
nung  so  vertraut  geworden  bind,  dasz  ein  sachliches  interesse,  d.  b. 
die  vorteilhafteste  bodingung  fortschreitenden  erfolges,  erst  müh- 
sam construiert  werden  musz.  mehr  als  eine  sorgfjiltige  klar-itellung, 
beziehungäweibe  claäsitiuerung  des  thatsächhcheu  ibt  hier  nicht 
darduufShren  und  der  scbtller  wird  dadurch  freilich  —  günstigen 
fsiles  —  die  Oberaeogung  gewinnen,  das«  die  erscheinungen ,  an 
denen  er  bislang  wie  an  selbstverstSndlichen  achtlos  vorübergegangen 
ist,  weitgroifende  fragen  stellen,  allein  er  wird  auch  erfahren,  dasz 
ihre  beantwortung  der  Wissenschaft  zur  zeit  noch  gam  und  gar  nicht 
möglich  ist.  immerhin  ein  vorteil,  aber  abgesehen  davon,  dasz  sieb 
ein  60  lebhafter  und  berechtigter  antrieb ,  wenn  er  wie  hier  keine 
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befriedigende  berücksichtigung  findet,  leicht  in  teilnahmlosigkeit 
wandelt,  kann  man  derartige  vorteile  mit  geringeren  mittein  und 
in  lebensf&bigerer  geitalt  an  yielen  andern  stellen  des  pbysikali* 
aoheii  mitanklito  enielmi«  wag  ans  diMam  capitel  zu  gonateA 
daaerader  anregnng  und  snmal  fttr  die  büdong  ielbatindigen  urteila 
lA  naianriaeenschaftlifllien  dingen  frachtbar  gemaaht  werden  maax» 
ist  gering  nnd  dieses  wenige  wird  teils,  soweit  es  nicbt  anders  an* 
geht,  thematisch  den  erörterungen,  fdr  welche  es  das  notwendige 
bandwerkszeug  liefert,  anzufügen,  teils  in  die  darlegung  zu  ver- 
weben, besser  noch  so  oft  als  thunlich,  sei  es  aus  dem  versuch,  sei 
es  aus  der  besprechung  bekannter,  aber  bedeutsamer  und  eindring* 
lieber  Vorgänge  im  natorbaushalte  mit  den  scbttlem  zu  erscblieszen 
aaiii.  ao  iHrd  man  dia  aztoma  varacliiedaii  tu  bahaadaltt  baben; 
aUfliB  iab  glaobe  watteriun  geleganbeit  so  findon,  auf  diaaaii  pnnkt 
alwaa  nlbar  eimogebn.  dasz  die  gmndansobaaungen  Uber  dia  masaa 
md  das  mesaan,  waloha  bereits  vor  diiaar  stufe  im  mathsaatiscben 
nnterrichte  gewonnen  sein  sollten,  erneuert  und  auch  —  namentlich 
binsichtlich  ihrer  gegenseitigen  beziehungen,  der  historischen  daten 
der  aufstellung  und  nachbildung  der  etalons  und  der  in  diesem  be- 
zirke nach  den  umständen  rechnerisch  und  praktisch  erforderlichen 
genauigkeit  —  etwas  erweitert  und  vertieft  werden  können,  ist 
aaibalf «nftlbidliflh.  ftr  ungeeignet  jedooh  wlirde  ieb  aa  balten,  diaaan 
gaganatand  inm  thama  waitgitaidar  ergrtemngan  an  maobaa,  maaa- 
maibode  imd  meszapparate  aasf&brlich  nnd  ohne  bezieh ung  zum 
oonoreteik,  dnrob  den  gang  des  unterricbta  arfordertan  lall  an  ba* 
aehreiben  oder  gar  auf  ihre  fehlerquellen  und  die  grenzen  ihrer 
genauigkeit  im  einzelnen  hinzuweisen,  dergleichen  gehört  in  das 
physikalische  practicum,  wo  diese  Vorbereitung  aufmessende  ver- 
suche, welche  dem  schüler,  zumal  auf  dieser  stufe,  nur  spärlich  ent- 
gegentieten,  die  uaturgemäsze  einleitung  bildet,  dagegen  wird  es 

aaSb  biar  aagaaiigt  aafai,  du  wUttadMinawarte  im  anaaiatiiwibange 
daa  natamebta  aa  Am  ataUan  ainanfilgen,  wo  aa  arfordarlieb  wird, 
dem  aa  iat  dnnbana  aagabraobt ,  aiiiaii  maaaandan  versnob  —  niobt 

nur  dann,  wenn  er  zur  beweislegung  notwendig  arscheint,  sondern 
golegentlicb  auch,  wo  sich  die  möglicbkeit  seiner  ausfuhrung  bietet 
—  dem  schüler  so  vorzuführen ,  dasz  er  an  den  einzelnen  Stadien 
teilnimmt  und  die  bilfsmittel  des  Verfahrens  in  ihrer  praktischen 
anwendung  kennen  lernt,  die  daraus  für  den  schüler  erwachsende 
Uberzeugung  von  der  Sicherheit  der  experimentellen  methode  und 
dar  gawonnenen  scblllaaa  balta  lob  blarbai  Boob  ittr  den  kleineren 
gewinn,  Ar  don  grOaaaroii,  daai  es  Ibm  anm  bowoataein  kommti 
welche  voraiebt  im  beobaobton  nnd  urteilen  erforderliob  iat,  nm  an 
ainigonnaszen  einwandfreien  ergebniaaaa  tu  gelangen,  ich  wtlrde 
oa  aber  auch  für  kein  unglück  halten,  wenn  diese  vorteile  nicbt  vor- 
wiegend gerade  auf  diesem  gebiete,  sondern  durch  geeignete  aus- 
wertung  des  ganzen  physikalischen  Unterrichts  gewonnen  würden, 
denn  es  bietet  sich  sonst  noch  genügender  und  berechtigter  anlasz 
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jenem  bnige  entgegensn wirken,  srt  nnd  exgebniwe  nAtnrwuaen* 
oobafUiober  arbeit  lieber  gltobig  «mniteiinen  als  nllmr  kennen  in 

lernen,  eine  traurige  neigung,  welche  man  den  nnterseeandaiier 

nicht  verübeln  wird,  cia  auch  der  gebildete  laie  unserer  ta<^e  ihr  nur 
in  den  seltensten  l'ällen  scheint  widerstand  leisten  zu  können,  eme 
besondere  bevorzugung  quantitativer  versuche  im  peobum  der  Unter- 
stufe dürfte  sogar  als  ein  fehlgriäf  zu  b&zeichnen  sein,  allein ,  es  i&t 
schon  gesorgt,  dasz  die  bäume  nicht  in  den  himmel  wachsen  j  denn  ab- 
gesehen dATon,  daes  die  mittel  an  teit  nnd  appaiatoo  meiatena  an  karg 
bemeeaen  aein  werden,  am  derartige  eztraTaganien  an  begttnatigen, 
werden  sich  auch  nicht  oftnngezwtmgen  gelagenkeiten  für  meeaende 
Tersnchf  im  physikaliacben  nnterstufenunterrichte  darbieten. 

Da  findet  man  ferner  in  den  lehrplanübereichten  ansg^ewählte 
capitel  der  rnechanik.  aber  die  elementarmechanik  ist ,  soweit  ihre 
fragen  auf  dieser  stufe  in  beLracht  kommen,  gar  bald  erschöpft, 
dynamische  probleme,  die  nur  einigermaszen  schwieiigür  sind,  wird 
man  heutzutage  dem  untersecundaner,  der  durch  die  bevorätehende 
prttfung  ohnehin  schon  genugsam  belastet  ist,  nicht  mehr  anmnten; 
aie  wtlnlen  nnr  geeignet  sein,  ihm  daa  gebiet  gleich  beim  betreten 
zu  verleiden*  die  rnechanik  wird  für  den  laien  eigentlich  erst  dann 
lebendig,  wenn  man  ihm  das  bedürfiua  erweckt  and  diemOglichkeit 
vermittelt  hat,  jeden  physikalischen  Vorgang  als  einen  mechanischen 
aufzufassen  und  die  gleicbgewiehtssätze  auf  ihn  in  gedanken  zu  Uber- 
tragen, das  ist  aber  in  den  lehrplänen  zunSchst  nicht  gemeint  und 
auch  an  der  band  rein  mechanischer  erörterungen ,  gegen  welche 
sich  der  jugendliche  geiai  infoige  liiier  vielfachen  abstractionen  ab- 
lehnend  in  ▼eifaaltsn  pflegt,  kaum  fhonlich;  denn  an  solchen  ergeb- 
nissen  gelangt  man  nnr  anf  grund  einea  reichen  anschaanngs- 
matenalea  ans  allen  phTttkalisohcn  disciplinen ,  welches  ermöglicht, 
die  gemeinsamen  nnd  wesentlichen  mecliaaisehen  principicn  in  der 
Verschiedenheit  der  erscheinungen  zu  erkennen,  beziehungsweise 
aus  ihnen  zu  entwickeln,  keine  reichere  ausbeute  liefert  die  statik 
staricr  körper,  wenn  man  überhaupt  diese  Unterscheidung  treffen 
will  und  nicht  vorzieht,  die  vorgÄnia^e  des  gebtörten  und  gesicherten 
gleicbgewichlä  unmittelbar  von  einem  gesiclitapunkLe  aus»  zu  be- 
handeln, desgleichen  möchte  ich  —  wenn  anoh  ana  andain  gründen 
—  einer  ayatematischen  behaadlnng  der  lehre  Tom  gleich- 
gewieht  der  flttssigkeiten  und  gase  im  nnterstofonontenidite  niehi 
das  wort  reden,  so  Imchtbar  gerade  dieses  gebiet  in  seinem  organi- 
achen  zusammenhange  mit  thermischen  und  chemischen  darlegungen 
gemacht  werden  kann,  denn  bei  den  groszen  anfordt'runi^'en  und 
der  geringen  .^tundunzahl,  welche  der  lehrplan  dem  propädeutischen 
unterrichlü  in  der  physik  zuweist,  kann  ich  es  nicht  für  gerecht- 
fertigt aubehen,  wenn  ein  bedeutender  bruchleii  nur  da^u  verwendet 
wird ,  um  den  schüler  mit  diesem  henusgehobenen  capitel  bekannt 
an  machen,  das  sich  dann  doch  im  wesentlichen  anf  die  betraohtun^^ 
des  flttssigkeits-  nnd  laftdrackes  beschrHnken  nnd  anf  diedarlagung 
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der  zahlreichen  im  naturbaubhalte  und  bei  industriellen  anlagen  täg- 
lich wiederkehrenden  und  mitwirkenden  erscheinungen  der  diffuaion, 
der  grenzzust&nde  y  der  energie wandlangen  und  vieler  anderer  ver- 
WBüdter  beiiehungen  Yeniehton  miiei. 

iimliehei  gilt  von  der  wftrmelehre,  der  mm  gldebfalle  eis 
naierrichtsgegenstand  der  nftteceecnnda  Tiellaoh  begegnet,  in  der 
that  ist  sie  ja  dM  wahre  rQokgrat  des  ganzen  lehrgebäudes;  aber  ee 
bedarf  der  ausgesprochenen  absieht,  sie  als  solches  darzustellen,  und 
des  einheitlichen  anbchauungsgcbietes,  an  dem  sich  diese  darstollung 
vollzieht,  da  thun  es  denn  eben  nicht  einzelne  abschnitte  aus  der 
lehre  von  dtv  ^viirme,  sondern  vielmehr  die  lehre  von  der  energie 
und  ihren  ^Waun.  ireilich  hört  man  bisweilen  die  meinung  aussein, 
daei  die  köuitiue  des  gebildeten  auf  diesen  und  den  obeowwttbnten 
gebieten  billigen  anforderangen  dann  genflge»  wenn  er  Aber  ein- 
hehtong  und  gebraueh  eeinee  tbermometere  und  barometerst  Uber 
das  hauptsächlichste  der  rolle  des  wasserdampfes  in  atmospbSre  und 
dampf kessel ,  über  heber,  pumpen  und  spritzen,  Uber  bedeutung  und 
ermittlung  der  dichte  und  einige  andere  einfache  diesen  dingen 
Diib«  liegende  Vorgänge  emigermaszen  unterrichtet  ist.  allein  dem 
phy-iker,  welcher  in  gleichem  maa/e  itir  aeine  er/iehuntrs-  und  lehr- 
aufgaüeii  wie  iür  seine  Wissenschaft  begeiatort  ist^  wud  e^  nicht  ge- 
nOgen ,  den  scbtüer  mit  der  alltfigllcben  acheidenillnia  m  verselmn, 
wo  er  im  itande  ist,  ihm  nicht  nur  diese,  eondeia  obenein  einen  g^ 
wiesen  leiehtnm  an  kenntnissen  nnd  nrteilBfthigkeit  in  dem  golde 
allgemeiner  und  behersohender  anschauungen  zu  übermitteln. 

Fragt  man  nach  den  andern  schätzen  physikalischen  wissens, 
welche  man  dem  abgehenden  iintersecnndaner  bisjher  ins  leben  mit- 
zugeben beliebte,  so  ibt  schwer  eiLi/useben,  wie  die  flectrostatik  dag 
Opfer  an  zeit,  weiche  just  auf  dieser  biufe  5u  k<  .tliai  ist,  nur  einiger- 
maäzen  verdient,  ich  zweifle  nicht,  dasz  der  iuhait  dieses  beliebten 
gebietes  zu  einem,  wenn  auch  nicht  zum  grOsten  teile  seine  bevor- 
zagung  ala  lehrgegenstsad  iBr  den  nnteistafenimternoht  der  alten 
dilettantenneigung  für  seine  bei  einiger  Torsioht  meist  gelingenden 
nnd  stets  aufs  nene  frappierenden  ezperimente  verdankt,  ein  an* 
reeht  ist  jedoch  ane  dieser  überlieferten  begünstigung  nicht  zu 
folgern,  denn  ihm  gegenüber  steht  vor  allen  dingen  die  Unmöglich- 
keit, die  erscheinungen  nur  einigerma^zen  aus  dem  wesen  der  dinge 
erklfiren  zu  können,  der  lehrer  muäz  vielmehr  alles  auf  hypoiboiiache 
voi  st* Hungen  beziehen,  welche  deshalb  mit  der  natur  der  electiicität 
wenig  zu  ibuu  haben,  weil  im  gründe  die  wissenfichafl  über  ihr 
eigentlichee  wesen  noch  niohta  vollgültiges  sa  sagen  waisz,  ge- 
sebweiga  denn  der  sehulonterrieht  befriedigende  aafkUning  sn 
geben  vermag,  gewis  ist  die  gsatalt,  welche  die  darlegongen  und 
die  eiperimentellen  demonstratioaen  hier  annehmen  können,  von 
ansgraeichneter  eleganz  und  daher  gewährt  die  mathematische  ent- 
wicklung  der  theorie  den  anblick  eines  kunstwerkf^s ,  wenn  auch 
vorwiegend  den  eines  mathematiscbenj  allein  den  genusz  dieses 
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anblicke  kann  erst  die  uniyenität  vennitteln.  hier  erkennt  der 
studierende,  dasz  ausdrücke  wie  leitung,  Verteilung,  dichte  der 
electricitJit  und  ähnliche  nur  Übertragen  gebraucht  sind ,  und  bielit 
mit  intirusse,  daaz  beispielsweise  die  Maxwellsche  theorie  der  diö- 
k'klriku  ein  erst^sr  versuch  ist,  das  wesen,  welches  sich  hinter 
diesen  biideru  verbirgt ,  erkennen,  solche  erkenntnis  entspricht 
einer  f orderung  des  Terstandes  und  mir  sebeint,  wenn  man  ihr  auf 
der  flcbnle  nicht  reebnong  tragen  kann*;^  so  ist  es  aneh  nngerecbt- 
fertigt  mit  betrftcbtliobem  seitaufwaade  eine  grosse  gruppe  von  er- 
aebeinungen  dieses  gebietes  vorzufttbren  und  sich  jener  bildm&szigen 
Sprache  dabei  zu  bedienen ,  die  eben  nur  den  schein  einer  erklärung 
darbietet,  auf  diese  weise  unterdrückt  man  gar  leichtlich  die  lust 
zu  frage,  buoliacbtung  und  kritik,  die  bei  dem  secundaner  ohnehin 
germg  lat  und  deren  pflege  gerade  zu  den  hauptsächlichsten  autgaben 
des  pbjsikaliächen  Unterrichts  gehört,  wir  sind  freilich  gewöhnt 
diese  bequeme  nomendator  zu  gebraneben,  indem  wir  uns  bewust 
bleiben,  dass  ibre  ansdrilcke  symbolischer  nator  nnd.  solche  Sicher- 
heit enthebt  uns  aber  nicht  der  pflioht,  daran  so  denken,  wieviel 
wir  TOn  der  Tertranensseligkeit  des  anfibigers  verlangen ,  wenn  wir 
vor  ihm  von  einem  ausdrücklich  als  unkörperlich  —  im  üblichen 
sinne  —  gekennzeichneten  flnidura  in  Wendungen  sprechen,  die  ihm 
substanxielle  eigenschaften  erteilen.*  dasz  nun  für  den  bedeutenden 
Zeitaufwand  die  be/iehungen  des  gebietes  zu  den  er'^cheinungeu  des 
täglichen  Lebens  nicht  als  entschuldigung  dienen  küuuen,  läl evident; 
denn  abgesehen  von  dem  kleinen  capitel  der  diesbezüglichen  atmo- 
spbflriscben  Vorgänge,  wird  hier  nicht  viel  za  finden  sein,  was  sich 
lebendig  machen  iKszt.  als  hanptgnmd  für  die  verwendoDg  dieser 
physikalischen  disciplin  im  unterrichte  der  nniersecunda  pflegt  man 

—  und  nicht  mit  unrecht  —  anzuführen,  dasz  man  die  schüler  gerade 
hier  durch  zweckmSsziges  experimentieren  zu  einer  gewissen  Fertig- 
keit im  inductiven  schlieszen  besonders  erfolgreich  anleiten  könne, 
um  die  bcdeutung  dieses  Vorzuges  mit  richtigem  masze  zu  messen, 
mubz  man  &iub  zunKchst  erinnern ,  dabz  solche  ergebnisse  eben  nur 
im  rahmen  der  obenerwihnten  hypothetisehen  Vorstellungen  ge- 
wonnen werden  und  dasa  es  andere  gebiete  gibt,  welche  diesel£ui 
vorteile  in  gleichem  grade  gewShren  ohne  die  genannten  naebtoile, 
ja  dasz  die  f orderung  einer  derartigen  behau dlung  bei  allen  physi- 
kalischen und  chemischen  Unterrichtsgegenständen  mit  demselben 
nachdruck  zu  stellen  i^t.  wer  freilich  —  wie  man  das  vielfach  liest 

—  die  bildung  im  iii  luclivcri  s^cbluszverfahren  als  haujit-  und  eud- 
aufgabe  gerade  der  pii y-ilvaliaclien  lehrstunden  unsieiit,  der  wird 
vieiieichl  dm  behandiuug  der  electrostatik  in  untersecunda  nicht 
gern  gegen  anderes  Unterrichtsmaterial  umtauschen ,  welches  dieses 

*  wenigstens  halte  ich  in  üherein^timmnnpf  mit  hm.  Po?kc  (zritschr, 
f.  phys.  u.  ehem.  anterricht  IV  42)  einen  diesbetUglicbeu  verHUub  für 
gewagt  und  wellig  euMichtevoU,  simuU  auf  der  tuterttufe. 

*  ähnlich  äussert  sich  hr.  Poake  stsehr.  f.  pbys*  u.  ehem.  unterr.  V  lä7. 
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ziel  oft  nur  mit  gröszerer,  besten  fnlles  mit  gleicVi**r  anspannung  der 
kr&fte  sowohl  des  lehrers  als  des  bülers  errei(  ht  n  läszt.  ich  habe 
früher  an  anderer  stelle*  meine  meinung,  dasz  'ich  diesen  staiidfuinkt 
nicht  für  berecbiigt  balte,  zu  begründen  geäuciit  und  beabaiciilige 
nicht  Qoelinalfl  darsulegen,  wamm  ich  die  ttbnng  im  indnctiTen 
Terfidiren  zwar  als  eine  wichtige  aufgäbe  des  physikalischen  onter- 
richte,  keineswegs  aber  als  sein  banpteiel  anzuerkennen  vermag,  ioh 
Wttrde  immer  den  lehrer  und  mehr  noch  seine  zöglinge  beklagen, 
wenn  nicht  auf  jedem  wissenschaftlichen  gebiete  der  schule  und  bei 
jeder  gelegonhoit,  die  sich  ungezwungen  bietet,  von  der  induotion 
nach  kräfteu  gebrauch  gemacht  wird;  auch  die  formale  geistes> 
bildung  kann  ebenso  wenig  wie  die  reale  erkenntnis  dieses  vorzüg- 
lichen hilfsmittek  entraten,  von  dem  eine  vorurteilsfreie  hibtorische 
erwfigong  sagen  musz,  dass  es  dem  Zeitalter  Gallileis  doeh  nnr  seine 
bere^tigte  befonugung  auf  dem  boden  nntnrwissenscbaftlieher 
forschung,  aber  sieherlich  nicht  seine  entstehung  verdankt,  das 
mittel  jedoch  anm  zweck  zu  machen  und  hierza  die  physikalischen 
disciplinen  an  erster  stelle  in  dienst  stellen  zu  wollen,  ist  ein  un- 
recht gegen  ihrrn  wertvolleren  bildungsinhalt,  welches  zu  ver- 
schulden das  gyrnnasium  vornehmlich  vermeiden  musz.  denn  wenn 
die  fortijale  seile  der  geistesbildung  auf  seinen  bevorzugteren  unter- 
richtsgebieten  bet^ondere  berUcksichtigung  erfährt,  so  wird  es  &ich  im 
sinne  einer  wirklich  humanen  und  nicht  nnr  humanisierenden  nnter- 
weisung  gerade  hier  geziemen,  den  realen  ftchern  auch  die  ganze  be- 
deutungzu  verschaffen^  welche  in  den  gegebenen grenzen  erreichbar  ist 

Die  behandlung  einzelner  capitel  aus  anderen  gebieten  der 
physik  braucht  freilich  diesen  bedenken  nicht  zu  begegnen ,  wenn 
die  auswahl  eine  versjiändige  ist.  allein  hier  eben  liegt  die  8chwieri<T- 
keit.  denn  weder  die  etwaigen  bezieh ungen  zum  täglichen  leben 
oder  zum  hansbalte  der  natur,  noch  rücksichten  auf  einfachheit  und 
veräländlichkeit  der  zu  bebaudelnden  stofife  küuuen  dabei  an  erster 
Stelle  massgebend  sein,  wollte  man  si«^  von  ihnen  leiten  lasseni 
80  wttrde  man  bald  bemerken,  dasz  im  ganzen  wohl  viele,  ans  jedem 
gebiete  aber  nur  etliche  einzelheiten  zur  verwttidnng  gelangen 
könnten,  für  deren  Verknüpfung  lediglich  das  trostloseste  hilfs- 
mittel, die  tiberlieferte  —  nicht  die  natürliche  —  Systematik  zur 
verfüfjimg  stände,  ein  verfahren,  welches,  da  ihm  die  einheit  mangelt, 
auch  von  einheitlicher  nnd  bleibender  Wirkung  auf  den  lernenden 
nicht  befreitet  sein  kann,  dennoch  wird  nach  den  bisherigen  lehr- 
planübei  biclittu  dieses  ragout  den  unlersecundanern  vielfach  als  die 
speise  geboten,  durch  welche  ihr  urteil  zur  bewfthrung  gegentlber 
den  manigfachen  physikalischen  fragen  des  spftteren  lebens  gekrBf. 
tigt  werdcm  soll. 

Auch  einem  vorcursus  in  der  chemie,  insofern  er  den  leider  oft 
nocb  llblichen  systematischen  gang  befolgt,  werden  aus  fthnlichen 
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grfinden  geringe  bleibend«  erfolge  bescbieden  sein,  erfraalioher- 
wdee  seigt  sieb  auch  auf  diesem  unterriobtsgebiete  verscbiedentUob 
bereits  ein  wesenilicber  fortaebritt  in  answftbl  und  metbode.  ein- 
sichtsvollere Iphrer  nehmen  von  dem  verfahren  abstand,  vorwiegend 
die  demente  nach  niner  historischen  oder  n\^ch  rationellen  Ordnung 
und  ihre  eigenschaften,  reactionen  und  Verbindungen  um  ihrer  selbst 
willen  zu  behandeln,  sie  bemühen  sich  vielmehr  das  typische  der 
Vorgänge,  den  chemischen  process  an  sich  und  sein  auftreten  bei 
den  allgemeinen,  im  natnrbansbalte  yorkommenden  energiewand- 
Inngen  in  den  mittelpankt  der  beiraobtnng  ta  stellen ,  d.  b.  die 
eracbeinnngen  naeb  ibrem  pbysikaliseben  ansammenbange  dann* 
legen,  auch  hier  kOnnen  fttr  die  orteilabildung  eben  nur  dann  nach- 
baltige  erfolge  erzielt  werden ,  wenn  der  Unterricht  dadurch  einheit 
gewinnt,  dasz  die  chemischen  thatsachen  stets  in  lie^^ifhunf^  fresetzt 
werden  /u  den  thermischen  und  mechanischen  priucipien  der  zu- 
fitandsänderungen.  wenn  gerade  jetzt  durch  das  gebirge ,  welches 
die  nacbbarreiche  bisher  trennte,  tunnel  auf  tuunel  getrieben  wird, 
go  soll  der  cbemiacbe  unt«rricbt,  weleber  nidit  in  veralteten  and 
unwisaensebaftlicben  formen  erstarren  will,  daraus  die  mabnung 
nebmen,  die  besebreibende  bebaadlong,  soweit  es  auf  gesicbertem 
boden  mOgltcb  ist,  doreb  die  pbysikalische  zu  ersetzen,  und  dieses 
ist  um  so  dringender  zu  empfehlen,  weil  anderseits  durch  eine  der- 
artige dipcussion  <^er  chemischen  vornrftnge  die  natfirlicbR  und  daher 
ungezwungenste  Verbindung  der  lti. fliegenden  anschauungen  fast 
aller  physikalischer  disciplinen  dargtlM  tpn  wird. 

Ahnliche  erwägungen  werden  daher  auch  weiterhin  die  wege 
eröffnen,  auf  welchen  man  zu  einer  brauchbaren  gestaltung  des 
naturwissenscbaftUcben  imterstnfenontemcbts  nacb  inbalt  nnd 
metbode  gelangen  kann.  znnBcbst  aber  lag  mir  daran  darzniegen, 
dasz  weder  der  stoff,  welchen  der  versetzungsreife  unters^mndaner 
ans  diesen  gebieten  bisher  ins  leben  binttberznnebmen  pflegte,  nocb 
auch  seine  methodische  handhabung,  geschweige  denn  ihr  erziehlicher 
wert  geeignet  ist,  ihn  in  .seinem  urteil  den  hauptsäclilifhsten  physi- 
kalischen und  chemischen  Vorgängen  gegenüber  selbständig  zu 
machen ,  weil  ihm  aus  allen  bezüglichen  gebieten  doch  nur  einzelne 
bruchstUcke  und  zwar  ohne  den  Zusammenhang  übermittelt  werden 
kSnnen,  weleber  znm  ▼erstftndnis  nnd  snm  l^reien  gebranob  der 
wesentlicben  gmndanscbannngen  unbedingt  erforderlieb  ist  denn 
wenn  icb  aucb  nicbt  bezweifle,  dasz  eine  geschickte  bandbahnng 
des  Unterrichts  selbst  unter  diesen  nngOnstigen  bedingungen  dem 
Schüler  zu  einer  ganz  ansehnlichen  summe  von  kenntnissen  zu  ver- 
helfen vermag,  so  meine  ich  doch,  dasz  sich  der  1 'hrer  zu  gunsten 
der  scheidenden,  welche  auch  in  solchen  dingen  einige  Urteilskraft 
und  eine  wenn  amh  be-cln  ankte,  aber  doch  einheitliche  bildung  be- 
währen sollen,  ein  bühered  ziel  stecken  kann  und  musz. 

(fortflctzang  folgt.) 

Hanmovbr.  E.  Sobramb. 


I 
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DAS  LATEINISCHE  SCBIPTÜH  IN  DEN  0BBBCLA88BN 

D£B  GYMNASIEN. 


Was  man  audi  von  dem  werte  einer  Wertiefteren*  lectüro,  einer 
gründlicheren  erfassung  der  Schriftsteller  und  des  römischen  alter« 
tams  schönes  sagen  möge,  als  haupifacb  des  gymnasiums  kann 
sich  das  lateinische  neben  andern  beträchtliche  fordemngen  stellen- 
den ftcheni,  insbesondere  der  matheniatik,  in  der  eeUttsung  der 
Schiller  danemd  nur  behaupten,  wenn  es  neben  dem  wissen  anäi  ein 
tüchtiges  können  erzielt. 

Die  ftbigkeit  aber,  mit  gescbick  und  geschmaok  ras  dem  latei» 
niscVien  zu  tibersetzen  unrl  ein  annehmbares  extempornle  zu  schrei- 
ben, wird  bei  oberen  schillern,  welche  6  —  8  jähre  hueinunterricht 
mit  beträchtlicher  wöchentlicher  Stundenzahl  hinter  sieb  haben ,  als 
ausreichende  erweisung  des  könnens  nicht  gelten  können,  das  erstere 
gelingt  anscblägigen  köpfen  oft  ohne  sonderliche  anstreng ung ,  das 
andere  kann  aneb  der  stnmpMnnige  bei  treuem  fleiss  niw^wer  er- 
reiehen.  der  latdnnntenrieht  der  oberdasaen  möchte  dskher  anoh 
einen  ringkampf  babeni  bei  don  ernstlich  gerungen  wird,  bei  dem 
der  öde  geist  in  seinem  nnvermOgen,  der  begabtere  in  seiner  leistungs- 
föhigkeit  sich  zu  erweisen  vermag,  der  vielgelobte  und  viel  geschmähte 
freie  aufsatz  hat  bis  jetzt  in  Nord-  und  Mitteldeutschland  die  dienste 
eines  solchen  dttuviCjHa  geleistet,  vor  dem  die  schwRchen  schttler 
bebten,  das  auch  die  besseren  zur  vollen  einsetzuni(  ihrer  kraft  nötigte 
in  gleichem  masze  wie  die  freie  deutsche  und  mathematische  arbeit. 

Die  wUrfel  ttber  den  anfsatt  nnd  gefUlen.  er  ist  wohl  nnn 
Überall  in  Dentsohlsod  als  emstliche  fordemng  der  sehide  beseitij^ 
nnd  fristet  nur  hier  nnd  da  als  freigegebene  ttbung nnd  wahlldstnng 
einzelner  liebhaber  ein  bescheidenes  dasein  fori  jenseit  des  Mains 
sieht  man  mit  verschränkten  armen  der  sacbe  zu;  die  süddeutschen 
gymnasien  haben  diese  fordenmg  bekanntlich  schon  peit  langem 
fallen  lassen  and  in  ihren  compositionen  einen  ersatz  dafür  zu  finden 
gesucht. 

An  die  gymnasien  aber,  welche  bis  jetzt  den  aufsatz  gehabt 
haben,  möcbte  die  frage  herantreten:  soll  dieser  ausfall  ohne  ersatz 
bleiben?  würde  der  lateinnnterrioht  der  gymnasien  in  der  läge  sein, 
diesen  reinverlnst  TorschmenEen  sn  kOnnen?  wir  sagen:  nein,  anf 

dem  geduldigen  papier  ist  dem  deutschen  die  Terpflichtung  auferlegt 
worden,  in  das  erbe  des  lateinischen  auftatzes  wohl  oder  übel  ein- 
zutreten, möge  es  ihm  <]^clingen,  derselben  nebenbei  noch  gerecht 
zu  wrden !  dem  Inteinunterricht  und  seinem  ansehen  ist  aber  da- 
mit wenig  gedient,  wenn  ein  anderes  fach  sich  bemüht  für  ihn  ein- 
zutreten. 

Um  nicht  lange  mit  dem  ^zurückzuhalten,  worauf  wir  hinaus- 
wollen,      wir  mnnen,  dass  das  lateinisehe  seriptum  in  den 
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aufzufüllen. 

Etwaa  läßEt  sich  ja  nun  und  nimmer  ersetzen,  der  bildmigs- 
wert,  den  jede  freie  piüduction  ala  solche  hat.  mögen  diejenigen 
hierüber  lächeln ,  welche  beliebt  haben ,  unsere  lateiniscbeu  auiääUe 
als  eaoimelniriaToa  gesebmaßk-  und  gedankenloeigkeiten,  z^sanunen* 
geleimt  mit  Capelleeoben  ttbergangsformeliiy  Tor  der  Vffentliehkeit 
herabzusetzen,  ich  halte  mich  an  das,  was  ioh  in  meinem  bereiolie 
iMobaohtet  habe,  danach  kann  lob  in  wahilieit  venishemf  dasz  das, 
was  anderwärts  die  regel  gewesen  sein  soll ,  mir  nur  in  einzelnen 
fallen  entgegengetreten  ist.  neben  höchst  unerfreulichen  lateinischen 
aufsätzen,  auf  welche  jenes  strenge  urteil  wohl  passen  mochte»  habe 
ich  noch  in  den  letzten  jähren  recht  annehmbare  gelesen,  auch  solche 
mii  aueikenneus wertem  gedankeuinbalt,  wenn  icli  auch  mcht  be* 
lumpten  wül,  an&tttze  dieser  art  bfttten  die  mefanahl  gebildet,  also 
so  gar  laieht  ra  nehmen  ist  der  binwegfall  dieser  prodaetioneii  doch 
nidit. 

Aber  sinigermaszen  decken  iSsat  siok  m«  e*  der  aosfall ,  wenn 
das  scriptnm,  welche  bisher  nur  eine  nebenroUe  gespielt  hat,  in  den 
oberclnppen  eine  gröszere  ^erleufiini]^  zu  gewinnen  nnd  al?  ein  crsatz 
für  die  \\ cr^n^pfallene  freie  abhaudlung,  soweit  diese  überhauj»!  pr^ftzt 
werden  kanu,  sich  zu  erweisen  sucht,  wie  kann  dies  aber  gelingen? 

Meiner  ansieht  nach  am  besten  dudut  ch,  dasz  das  scriptuoi  im 
gegensatse  zn  dem  eztemporale,  Uber  dessen  aufgäbe  ich  mich  nicht 
weiter  snssnlassen  branebe,  sein  banptabsefaen  daranf  riohtet,  die 
seblüer  sn  einer  freiereB  TerfBgong  Aber  die  dantellnngsmittel  der 
lateinischen  spräche  zu  fördern,  indem  es  sie  nötigt,  deutsdbe  texte, 
wlcLe  dem  latein  in  keiner  weise  angepasst  sind,  mit  der  massgabe 
zu  übersetzen,  dasz  die  vorläge  so  getreu  wie  möglich  wiedOTgegd>en 
und  dem  latein  dabei  doch  nicht  gewalt  angethan  wird. 

Die  geschickte  Übertragung  eines  Originals,  das  nicht  wörtlich 
tibersetzt  werden  kann,  ist  aber  eine  künstlerische  leisiung,  wenn 
auch  bescheidensten  stils.  kommt  doch  auf  scharfes  denken,  ge- 
scbmack,  spracbgefbbl,  anöb  anf  feines  seelisebes  empfinden  nnd 
gnt»  einftüe  htA  ibr  mebr  an  als  anf  die  messe  des  eingelemtmi 
Wissens,  einen  besondem  TOrspnmg  vor  andern  wird  auBzerdem  bei 
derartigen  llbnngen  derjenige  haben,  der  in  der  betreffenden  fremd- 
spräche  viel  und  achtsam  gelesen  hat.  das  sind  aber  gerade  auch 
din  punkte,  auf  welche  es  bei  den  £»ien  anisitaen  vomebmliob 
ankam. 

Die  eben  bezeichnete  auigabe  wird  das  scriptum  um  so  besser 
lösen,  je  weniger  der  lehrer  es  darauf  anlegt,  in  den  deutschen  text 
grammatasobes  nnd  stilistisobes  Hbnngsmatsrial  kOaaClicb  bineln» 
tnarbttten.  dabei  würde  das  verloren  geben,  worauf  wir  Toraebmlieb 
wert  l^gen,  das  freie  leisten  des  einzahlen,  sowie  der  dnrehsebnitts- 
MhOkr  merkt,  daas  es  sieb  dämm  bandelt,  bestimmte  r«g^  aasn- 
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■wenden,  bestimmte  kimcfstUckcben  aus^nfübren,  so  siebt  er  darin  den 
bauptzweck  der  ganzen  Übung,  seine  gedanken  sind  überwieg'ond 
nach  dieser  seite  gern  htet,  er  beeifert  sich,  von  seinem  eingelernten 
so  viel  anzubringen,  aiä  er  kann,  und  dabei  geht  ihm  der  freie  blick 
iDr  das  ganze  verloren,  duo  kommt,  dass  eine  vorläge ,  welche 
dmnf  bereohaet  ist,  allerlei  nebenbei  mit  einnittben,  alle  andern 
Tonflge  eher  haben  wird  all  den  eines  natflrUchen  nnd  flienoiden 
aüla.  geschmackbildend  kann  aber  nm:  das  gescbmaokvolle  wirken; 
wie  wenig  das  landläufige  'pensumdentsch'  mit  seiner  aufgedunsen- 
heit  und  gesprciztheit  dieses  lob  vprdiont,  wei??  jeder  kundii^e.  darum 
Fagen  wir:  hinweg  bei  dieser  Übung  mit  allem  drill  für  beson- 
dere zwecke;  diese  dienste  zu  leisten  überlasse  man  den  extem- 
poralien.  beim  scriptum  soll  der  schülcr  das  gUngelband  der  schule, 
an  das  er  sieb  nnr  lu  gern  bftlt,  so  wenig  wie  möglich  fühlen. 

Als  sweckmieaig  kQnnte  ich  es  tmSk  nicht  aoeelien,  wenn  der 
dentaebe  text  so  schwer  gestaltet  wtlrde,  dass  ein  lesbares  latein  nnr 
nnter  ttbcrwindung  zahlreicher  einzelhindemisse  nnd  völliger  Um- 
formung der  vorläge  erzielt  werden  könnte,  in  diesem  stocke  hat 
man  meiner  ansiebt  nach  in  Süddeutscblnnd  öfters  gefehlt,  soweit 
nnch  einzelnen  der  dort  erschienenen  Übungsbücher  ein  urteil  mög- 
lich ist.  der  Student  der  philologie,  der  lebrer  mag  seine  beherschung 
fl^R  latein  und  seine  belesenbeit  in  den  römischen  Schriftstellern  da- 
durch erweisen,  dasz  er  sich  an  die  Übersetzung  deutscher  texte  wagt, 
welche  nnr  mit  anfgebot  aller  kunsimittel  llbertragbar  sind,  der 
lernende  wird  entmutigt,  wenn  ein  bindemis  nach  dem  andern  im 
fortschreiten  so  nehmen  ist;  ancb  wird  eine  unter  stetem  köpf- 
serbrecben  von  ihm  zusammengefügte  mosaikObersetzung  kaum  an* 
ders  als  steif  und  holperig  ausfallen  können,  die  freiheit  des  geistes 
aber,  auf  welche  wir,  wie  schon  gesagt,  bei  dieser  Übung  vornehm- 
Hcb  glauben  gewicht  legen  zu  sollen,  wird  beeinträchtigt,  wenn  das, 
was  eine  ernste,  dabei  aber  doch  anmutende  geistesarbeit  sein  soll, 
zur  plackerei  wird. 

Wdcfae  stoflfo  werden  am  besten  tax  bearbeitung  gewftblt?  meine 
antwort  anf  diese  frage  ist:  nnr  solche^  welche  mit  der  den  schOlem 
ans  ihrer  lectüre  bekannten  römischen  gedankenweit  izgendwelche 
verwandtechaft  haben,  innerhalb  des  so  gezogenen  kreises  aber  — 
der  vielseitigen  Schulung  halber  —  möglichst  verschiedenartige, 
manche  selten  der  römischen  weit  liepcn  dem  schOler  völlig  fern, 
naturkundliches,  gewerbliches,  ökonomisches,  die  vorgUnge  des  all- 
läglichen  lebens  u.  dergl.  für  anderes  fehlt  es  ihm  an  stilistischen 
vurbüdern  aus  dem  bereiche  seiner  lectUre;  hierher  gehört  z.  b.  die 
erOrtemng  feinerer  lathetiscber  oder  gelehrter  fragen  in  streng 
wissenschaftlicher  form,  dagegen  lassen  sich  sahireiche  stellen  in 
neneren  dentsdien  sohrifUtellem  auffinden ,  welche ,  auch  wenn  sie 
nidlts  antikes  behandeln ,  ziemlich  bequem  ins  lateinische  übersetzt 
werden  können,  ein  frei  ins  deutsche  übersetztes  stück  aus  Quin- 
tilian  oder  dem  ältem  Plinius  ins  latein  zurück  zu  übersetzen  kann 
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ntiter  omstSndeD  eine  viel  heikelere  an^be  sein  als  die  übertrsgnog 
der  Lessingscben  enählung  von  den  drei  ringen,  der  beiden  reden 
Pieskos,  der  erzfihlung  des  schwedischen  hatiptmanns  in  Schillers 
Wallenstein  ins  lateini&che.  ganze  seilen  von  Garve,  Moses  Mendels- 
sohn, Rchleiermacber,  Niebuhr  und  andern  an  die  antike  sich  an- 
lehnenden Rchriftstcllern  werden  auch  wenig  geUbten  sonderliche 
Schwierigkeiten  nicht  bieten. 

Dm  nSchetl  legende  iet  naMrlicbt  daas  der  aaftnger  darin 
geflbt  wird,  etoie  ane  der  grieehieeh^rOmisohen  weit  lateinisch  ra 
behandeln,  diese  ist  ja  aneh  reich  genug,  dasz  abwechslung  genng 
mSglich  ist,  wenn  man  sich  ganz  in  diesem  beieicbe  hslt.  aber  er- 
fahrungsmSszig  übt  es  auf  die  schuler  einen  groszen  reiz  aus,  dann 
lind  wann  auch  in  der  Übersetzung  moderner  texte  sich  zu  ver- 
suchen j  es  ist,  als  ob  sie  dabei  ihrer  herschaft  über  die  fremd o 
spräche  sich  erst  recht  freudig  bewust  werden,  bei  dem  geschmack- 
YoUen  Schüler  wird  dieses  freudige  gefUhl  aber  nur  dann  voll  vor- 
handen sein,  wenn  das,  was  schliesslieh  fertig  wird,  wtrkliohes 
latein  ist,  nieht  gelehrtenjargon  ans  der  seit,  da  Aber  allerl^  dinge 
noch  lateinisch  gesprochen  wurde,  dasz  trommelwirbel,  gewehr- 
salven,  blitzableiter,  eisenbahn,  omtralbeleuchtnng  u.  dergl.  sich 
echt  römisch  nicht  ausdrücken  lassen,  leuchtet  ihm  unmittelbar  ein; 
es  jTfsfhiebt  ihm  dnhnr  nur  ein  dien?^ ,  wenn  derartiges  ihm  nach 
mögliclikeit  ferngehalten  wird  ebenso  wie  ausdrücke  des  modernen 
Staats-,  ^ür^ell  chafts-  und  geisteslebens ,  die  im  lateinischen  genau 
und  völlig  deutlich  nicht  wiedergegeben  werden  können,  gegen  den 
gnmdsätzlichen  ausschlusz  von  aufgaben  aus  deutschen  schrift- 
steilem  spricht  anch  der  umstand,  daaa  für  den  snkttnftigen  ge- 
lehrten die  fihigkeit,  Innerhalb  gewisser  greasen  nach  modernes  im 
lateinischen  gewaade  behandeln  zu  kOnneUi  nicht  in  entraten  ist. 
nach  dem  eben  gesagten  brauche  ich  es  Icanm  noch  anszusprechen, 
dasz  mir  ein  rej^elmRszirrer  anschlusz  der  scripta  an  die  lateinische 
classenlectüre  in  keiner  wei->e  zusagend  sein  v.  firdp.  ff nnz  abgesehen 
düvun,  dasz  der  andauernde  genusz  von  crambe  recocta  leicht  wider- 
wärtig wird ,  so  geht  ein  teil  des  beabsichtigten  nutzuns  verloren, 
wenn  die  Übung  im  wesentlichen  auf  eine  mehr  oder  weniger  freie 
reprodnction  hinaosllnft 

Fassen  wir  die  wttnsche  snsammen,  welche  wir  bezüglich  der 
texte  zu  den  scriptia  hegen,  so  lauten  sie  in  kürze:  ein  gediegener, 
für  die  jugend  anregender,  den  ideenkreisen  der  lateintsohen  scbnl* 
Schriftsteller  nicht  ganz  fernliegender  inhalt  und  eine  geschmack- 
volle spracbliebe  einkleidung  ohne  künstlichen  rhetorischen  aufputr. 

Zur  begründung  des  letzten  beisatzes  noch  ein  paar  worte.  ein 
praktischer  anlasz,  die  zahlreichen  absonderlichen  knnstmittel  und 
drücker,  mittelst  deren  der  popularschriftsteller  und  vornehmlich 
der  redner  Cicero*  seinen  vertrag  abwechslungsreich  nnd  packend 

*  hierzu  verweise  ich  Huf  raeiuen  aufä&U  im  jalirff.  1891  d.  ztscbr. 
hft.  1  *die  nachahninog  Cieerot  anf  anseni  gymaasieir. 
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»  maohen  Torstsndeii  bii,  adiolmSsag  eiitrallbeii,  liegt  hentsniage 
sieht  mehr  vor;  lateinisebe  pronkreden  werden  meht  mehr  gehalten, 

für  gelehrte  abbandlangen  ist  nach  imsereni  neueren  gescbmack  eine 

derartige  stilgattung  durchaus  unangernespeti.  der  sinn  für  einfacb- 
beit,  Wahrheit  und  natürlicbkeit  wird  aber  wahrlich  dadnrcb  nicht 
gefordert,  dasz  in  einer  fremden  spräche  ohne  die  controlle  ange- 
borenen Sprachgefühls  die  rhetnriscben  effectmittel  eines  groszen 
meisters  derselben  als  geflissentlich  angebrachte  Zieraten  angewendet 
werden,  «elbatveretändlieh  apreehe  ieh  nicht  von  dem  schmuck  der 
rade,  den  die  gaitnng  des  gehobenen  atila  flberbaupt  und  im  lateini* 
sehen  besonders  verlangt,  alao  nicht  Ton  atiliatiaofaem,  sondern  Ton 
rhetorischem  im  engeren  sinne. 

Nicht  zu  ISngnen  ist,  dasz  das  scriptum,  so  wie  wir  ee  uns 
denken,  erhebliche  anforde rnniren  nn  rlpn  lehrer  stellt. 

Zunächst  läszt  sieb  bei  rierartigen  Übungen  schwer  im  voraus 
eine  art  von  gewähr  dafür  schaffen,  dasz  die  aufgäbe  befriedigend 
guioät  werden  wird,  um  so  weniger,  je  mehr  davon  abgesehen  wird, 
eingelerntes  bei  der  arbeit  einsuttben.  gehen  indessen  neben  den 
schriftlichen  Übungen  mttndliche  her,  in  denen  au^ben  Terwandter 
art  von  lebrem  und  scbltlern  gemeinsam  bearbeitet  werden,  wird 
auf  die  unterschiede  der  römischen  und  deutschen  ausdrucke  weise 
bei  der  schriftstellerQbersetznng  häufig  hingewiesen ,  so  dürfte  ein 
mislingen  der  scripta  wohl  bis  zu  einem  gewissen  grade  verhütet 
werden  können,  vorausgesetzt,  dasz  bei  Stellung  der  aufgäbe  nicht 
misgriflfe  gethan  werden,  immerbin  bleiben  schnici /liehe  Über- 
raschungen fUr  den  lehrer  nicht  ausgeschlossen,  aber  ist  das  nicht 
genau  so  der  fall  bei  dem  deutschen  aul^tze,  bei  mathematischen 
Übungsaufgaben ,  wie  Überhaupt  bei  allen  arbeiten,  welche  nicht 
einfach  nadi  Schablonen  gefertigt  werden  können? 

Auch  die  Torbesserung  und  beurteilung  der  scripta  wird  selbst* 
verstHndlich  um  so  schwieriger,  je  freiere  bewegung  dem  lernenden 
bei  ihnen  f^pc^tnttct  winl  nuf  der  anderen  Seite  wird  sie  aber  erheb- 
lich diidurch  erleichtert,  dasz  (abgesehen  von  *  twa  vorgekommenen 
greifbaren  F^prachfehlern)  nlles  auf  die  eine  frage  hinauslauft:  wer 
hat  das  original  zugleich  am  getreuesten  und  am  geschmackvollsten 
wiedergegeben?  in  einer  so  günstigen  läge  befindet  sich  weder  der 
lehrer  des  deutsehen  noch  der  der  matihematik,  dass  die  freien 
leistungen  der  sdiQler  in  ihren  fächern  so  gleichmBszig  unter  einem 
bestimmten  gesichtspunkte  beurteilt  werden  können,  empfeblens- 
wert  wird  es  sein ,  wie  das  wohl  bei  den  deutschen  aufsätzen  in  der 
regel  geschieht,  da?  urteil  über  die  composition  (^er  arbeit  und  das 
über  die  äuszerlicbe  correctheit  derselben  getrennt  zu  halten,  was 
ja  nicht  bindert,  dR'^z  beide  schlieszlich  in  einer  ge«amtcensur  zu- 
saromengefaszt  werden,  werden  für  die  ausarbeitung  der  scripta 
hilfismittel  gewährt,  wofür  m.  e.  gewichtige  innere  grUnde  sprechen, 
so  dürften  eigentlicfa  bei  oberen  schfllvrn  grobe  sprachliche  ver- 
stüsae  nur  gani  Tereinselt  Torkommen,  vorausgesetiti  dass  nicht 
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auch  in  stiliBtischen  dingen  jede  abwelchung  von  der  norm  des 
strengsten  classicismns  mit  hfirte  als  arger  fehler  angerechnet  oder 
gar  hezüglicb  der  phraseologie  der  maautab  eines  grämlichen  paris> 
mus  angelegt  wird. 

Auch  die  uuehtrUgliche  besprechuiig  lierarüger  arbeiten  ätellt 
obne  sweifel  nicht  geringe  uifordennigai  an  den  Idnrar,  dafem  er 
es  dcb  nicht  so  bequem  macht,  den  sebfilern  mne  musterahersetsnng, 
so  zu  sagen,  su  oetroyieren  und  damit  deren  übersetinngsYevsnebe 
kurzer  band  abzuthun.  bequemt  er  sich  nicht  dazu,  die  erstere  im 
einzelnen  zu  begründen,  bzw.  zu  rechtfertigen,  die  letzteren  nach 
dem  grade  ihrt-r^  gelungenseins  bedfiolitig  gegen  einrinder  und  das 
von  ihm  selbst  eDipfolilene  abzuwägen,  so  ist  der  halbe  nutzen  der 
Übung  dabin.  n\ii  durch  eine  eingebende  erörtening  des  ftSr  und 
wider  iu  zaiilreicheD  einzelfäilen  kuiiu  dem  lernenden  allmählich 

beigebracht  werden ,  wie  er  sieb  bei  Sbnlieben  kfinlligen  anlissen 
an  entscheiden  bebe,  nicht  minder  wichtig  als  die  ansbildung  des 
spracbgeftbls  und  gescbmackes  ist  mir  hierbei  aber  die  verstandeS' 
ttbnng,  welche  durch  die  Zerlegung  der  urteile  und  begriffe  in  ihre 
einzelnen,  oft  gar  nicht  so  leicht  erkennbaren  bestandteile  erzielt 
wird,  wird  dnzu  noch  der  weitere  gewinn  erreicht,  dasz  durch  den 
ernst,  mit  dem  der  lehrer  zu  der  möglichst  vollkommenen  lösung 
der  gestellten  aufgäbe  als  ein  mitarbeitender  sein  bestes  beiträgt, 
(ohne  auf  seine  einilille  sich  alienlbulben  zu  versteifen),  den  schUlorn 
eine  ahnung  aufgeht  Ton  dem  echten  künstler*  und  gelehrten- 
gewissen)  das  andi  im  kleinsten  sieb  schwer  genfigt,  so  mnss  jede 
mObe,  die  anf  derartige  nnterwdsnngen  verwendet  wird,  als  reich- 
lich belohnt  durch  den  erfolg  erachtet  werden. 

Auf  den  gedanken,  für  den  in  rede  stehenden  zweck  ein  Übungs- 
buch einzufüliren  .  um  dns  dictieren  7U  vermeiden,  dürfte  nicht  zu- 
zukommen sein,  welcher  lehrer  würde  an  ein  (wenn  auch  noch  so 
zwt  Lkentsprerhendes)  buch  dieser  art  seine  freiheit  verkaufen  mögen 
blosz  um  die  bequemiichkeit  zu  haben,  durch  die  blü:>ze  nennung 
einer  nummer  eme  aufgäbe  stellen  zu  können?  gibt  man  den  schttlern 
der  cberclasse  ein  tlbongtibncb  znm  Übersetzen  ins  lateinische  in  die 
band,  so  sei  es  lieber  ein  solches,  welches  sn  CLbnngen  im  raschen 
mündlichen  übersetzen  sich  eignet. 

Indem  ich  die  im  Toratehendeii  vorgetragenn  ansichten  und 
wünsche  den  fachgenossen  zur  erwJigung  unterbreite,  bin  ich  darauf 
gefaszt,  manches  mannes  ge^chmack  nicht  getroffen  zu  haben  und 
einrede  zu  erfahren,  die  scheu  davor  hat  mich  aber  nicht  abhalten 
können,  lange  und  vielseitig  erwogenes,  wie  es  auch  aufgenommen 
werde,  wenigstens  auszusprechen,  für  einen  mir  völlig  genügenden 
lohn  werde  icb  es  erachten,  wenn  meine  ansfQbmngen  den  anstoss 
zn  erwftgongen  geben  sollten,  welche  der  saebe  znm  natien  gereichen. 

DnBflDBM.  Th.  VoasL. 
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WoLDIMAbBiBBBOK:  OBUOBISOmB  BOHÜLOBAMIUTIK.  FOBMBM* 
LBBBB  DBB  ATTI80HB1I  PB08A  HBB8T  CASUS-  WO}  MODU8BBOBLN« 

Berlin  1891.  Verla«  Ton  Bernhard  8imi<m.  VIlIu.27Sa.  8. 

a)  Zweck  uud  plan.  verf.  bezüichuet  in  seinem  durch 
laooaisobe  kflnte  bemerkenswerten  Vorwort  seine  griechisehe  achal- 
grammatik  als  ein  bilfsmittel  für  die  lectttre  der  attiscben  prosaiker 
und  die  im  grieehischen  nnterricbt  auf  unseren  sobulen  bisher  noch 
geforderten  scbreibttbangen.  das  entspricht  allerdings  der  tendenz 
der  lebrpläne  des  jahres  1882  und  den  noch  weiter  gehenden 
lehrplänen  vom  jähre  1892,  welche  der  grammatik  lediglich  eine 
dienende  Stellung  für  die  lectüre  zuweisen,  aber  gerade  dieser 
zweck  eines  hilfsbucbes  liesz  äuszerlich  eine  gröszere  beschränkung 
erwarten,  als  sie  der  stattliche  band  von  272  Seiten  tbatsächlich 
bietet  ttber  weitere  motive  daflbr,  weshalb  die  ohnehin  schon  er- 
drflökende  flUle  der  griechisohen,  snm  teil  ▼ortrefflichen  lehrbaoher 
(▼gL  die  zasammenstellQng  des  ref.  in  der  seitsobr.  f.  d.  gymn.- 
wes.  1881  XXXY  s.  660  ff.) ,  unter  welchen  sich  namentlich  die 
neuesten  auflagen  von  A.  v.  Bamberg  (Franke- 8ejffert)  sowie  die 
neue  grammatik  von  Menge  durch  sachgemäsze  kürze  wie  zweck- 
mäszige  auswahl  rühmlich  auszeichnen ,  jetzt  noch  durch  ein  neues 
vermehrt  werden  soll,  findet  der  leser  im  vorwort  keine  aufklärung. 
ref.  scblieszt  indes  aus  dem  inhaUe  des  bucbes,  dasz  es  dem  verf. 
darauf  ankommt,  seine  regeln  möglichst  unter  gemeinsamen  ge- 
sichtspui^ten  mit  mner  eigenartigen  anordnung  oder  fiusung  tu- 
sammensuikssen. 

b)  Auswahl  des  lehrstoffs.  lUBiehst  ist  A.  die  formen- 
lehr e  nicht,  wie  es  nach  den  Intentionen  des  neuen  lebrplans  viel- 
fach anderweit  durchgeftlhrt  ist,  auf  das  notwendigste  beschränkt; 
sie  Ifiszt  vielmehr  eine  zum  teil  recht  ausführliche  Vollständigkeit 
erkennen,  verf.  verheiszt  zwar  im  vorwort,  er  werde  poetische  oder 
späte  formen  ausscblies^en  und  sich  möglichst  auf  das  bei  Thuky- 
ädes,  Xenophon,  Piaton  und  den  rednem  flberlieferte  material  be- 
scluinkeni  gleiehwohl  fehlt  es  nicht  an  seltenen,  also  ttbezflOssigen, 
um  nicht  su  sagen ^  unclassischen  formen,  weldie  im  Interesse  der 
besdirBnkung  neuerdings  mehr  und  mehr  namentlich  von  A.  v.  Bam- 
berg,  am  entscheidendsten  aber  in  der  nur  an  den  text  der  schul- 
Schriftsteller  sich  haltenden  grammatik  von  Kaegi  verbannt  sind, 
z.  b.  dcTpdciv  (s.  46),  (iXr|\ifi)Liai  (s.  153),  die  fast  nie  vorkommende 
dualform  ers.te  pers.med.  ^e6ov  (z.  b.  Tr€TTaibeuM€9ov  s.  112  u.s.  o.). 
in  einem  hilfsbuch  für  prosalectüre  ist  entbehrlich  eine  regel  über 
die  anastrophe  des  accentes  bei  der  elision  flexibler  Wörter,  welche 
letztere  fast  nur  poetisch  ist  (vgl.  s.  7  §  5, 5  y.  2);  ferner  namentlich 
die  neun  seilen  umfassende  spraähistorische  anmerknng  Aber  eine  alte 
ungebräuchliche,  also  verwerfliche  sübenabteilung  z.  b.  d-ncKeivou, 
£-E6tui  (s.  14  §  8,3 a.),  und  die  form  irpoöpTiaiTepoc(s.  40  §  25  a.  5). 
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Anderseits  vermiszt  ref.  an  einer  stelle  die  lexikülibche  accent- 
regel  tür  Oie  subätantiva  der  eräien  üeciixiuliuü  m  dem  sonst  Ueli- 
lidieii  wOrterreriBioliiils  8.  Si  §  lÖ.  reL  hai  eine  wftldie  anfgwtallt 
Ib  der  sdtielur.  £  d.  gymn.-wee.  1881  8.  856  if.  mit  flber^giehiiiig 
dfir  aiiBiiabinm  Bei  nur  folgvndes  hier  heranagebobai:  a  impnrmn 
iftt  kars  and  wirft  den  accent  mQgiieliit  lurllek.  a  poram  naeh 
langer  paenultima  ist  karz,  daher  meist  proparoxytonon 
(ftusn.  abstracta  auf  ei'a  von  den  verba  eua'  a.  m.).  a  purnm 
nach  kurzer  paenultima  ist  lang,  daher  meist  paroxytonon 
(ausnaluuen  a.  a.  o.).  —  Die  alphabetiscben  Wörterverzeichnisse  la 
den  verschiedenen  üexionsgi  u^pen  sind  reichhaltig  und  zweckmäsi^ig 
gewählt,  auch  durch  gelegenüiebe  definitionen  z.  b.  der  münzen, 
muM  und  gewiehia  erUiutort. 

B.  Ana  dar  ayntaz  aind  mit  xaeht  ainiga  propidaatiaolia 
ragaln  bereits  als  anmerkungen  an  den  betraffenden  abschnitten  der 
fi>rmenlehre  eingefügt:  artikel  §  12,  7. 8,  substantiva  §  13,  7.  17,6. 
adjectiva  und  adverbia  §  20,  comparaf  ion  §  '24,  pronomina  §  41 ,  7.  8. 
§  43,  6  a.  2.  §  46,  2  a.  1.  2,  tempom  und  genera  verbi  §  4b,  ö— f^.  12. 
so  ist  bei  R.  die  eigentliche  syntax  yweckmüszig  entlastet,  in  diuMr 
sind  die  casu&regeln,  infinitiv,  participium,  condicionalbätze  und  die 
oiatio  obliqoa  quantitativ  erschöpfend  behandelt,  was  den  gebrauch 
daa  coiyunotiTB  and  optativa  an  aiah  bafriift»  ao  iat  dacaalba  kttxaar, 
aber  immer  noah  anaraicband  daigaatallt;  Aber  daa  indioativ  iat 
nidits  vitgetailt  raf.  Tarmiast  aber  über  das  Verhältnis  der  drei 
zeitstofeti  (praataritum ,  praesens,  futnmm)  zu  den  drei  zeitarten 
(actio  ingrcssiva,  infecta  oder  diirativa,  perfectlva)  die  einfachsten 
haiiptregeln  —  vgl.  z.  b.  A.  v.  Bamberg  attische  syntax  — ;  femer 
eine  noch  so  kurze  systematische  darstellung  der  Satzlehre  mit  den 
verschiedenen  constructionen,  insbesondere  die  so  wesentliche  be- 
atimmte  unterscbeidung  von  urteiU*  und  begehr ungs:>uLzeu, 
wonacb  aicb  S9ix  dia  varaobiadaaan  aabanafttia  anf  lopMbam  waga 
dia  jadaamaliga  wabl  daa  modoa  and  dar  nagation  aowia  dia  aait- 
badantang  dar  modi  and  umgekehrt  aaa  diaaan  dia  arataran  ba- 
aÜmmen  lassen,  zum  verstSndnis  gerada  dar  laatflra  iat  aa  daoh  er- 
forderlich, dasz  die  construction  nicht  vom  modus,  sondern  von  der 
art  des  satzes  ausgeht,  so  läszt  doch  ?..  b.  der  optativ  die  ver- 
schiedensten deutungen  zu,  über  welche  nur  durch  den  sinn  und 
cbiii  aktcr  des  satzes  ent.scheiiiung  ^^etiotTen  werden  kann.  ref.  freut 
sich,  demaelbeu  gedankt-u  in  Uei  ^eitschr.  f.  d.  gjmn.-wes.  ISOl 
UUV  e.  823  in  Matigara  reoenaion  von  Fromms  kkinar  schul- 
grammatik  dar  latainiaeben  apraaba  in  begegaan:  aa  wird  da  mit 
recht  aaf  dan  nntaracbiad  dar  advarbialaa  abaiebtaaitM  voa  den 
objectiven  aufforderungssStian  biagawlaaen«  walaba  im  latainiaoban 
beide  mit  ut  construiert  werden,  im  griechischen  aber  auseinander- 
gehen (i'va  mit  conj.  —  infinitiv).  die  nebensUtze  sind  nicht  nach 
ihrer  üuszeren  form  zu  ^^liedern,  sondern  nach  ihrem  inhalte  d.  h. 
nach  ihrer  entetebung  aus  Satzgliedern:  subject-,  object>i  attribut- 
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adverbiom  (zeit,  ort,  grund  usw.).  eine  solche  eintenung  fördert 
das  Verständnis  der  scbülur,  wie  ref.  aus  eigDer  urlÄhrung  bezeugt, 
in  einem  sscbluhzcajiitel  tnüste  dann  noch  einmtil  kura  and  über- 
sichtlich der  gebrauch  dtsr  cüujuncüonen  nach  ihrer  Terschiedenen 
bedeutang  zasammengeätellt  werdeo.  ref.  verweist  auf  seine  zu- 
MmmenstoUiuig  der  nebensfttie  in  der  xeittehr.  f.  d.  gymn.-we8, 18^ 
ZXXVI  8.  436  und  1888  XLII  s.  609  (beitrage  sar  griecbiachen 
Mbtt]gr&mmatik)|  welche  auch  Arnold  Herrmann  in  seiner  griechi> 
sehen  schulgrammatik  Berlin  1884  e.  lY  ond  §  249  adoptiert  bat, 
nftmlioh  folgende: 

Nebenaätze. 

A.  Urteilinebensätse  fi.  Beg(  hr  nnpfRnpbensAtse 

(negatioa  oö).  ^aegatiuu  ^q). 

modus  indicativ  oder  seiae  ver-  aedtto  eonjonetiv  oder  seine  (resp. 

tretrr  (opt.  potent,  opt.  or.  obl.,  des  imperatlvs)  v>>rtreter  (optat 

inf.,  partic.}:  or.  obl.,  inf.,  partic): 

Beitaiafe:  absolute  aeitbedentang,  aoitstafe:    relative  (besogeae), 

nnabhXagig    tobl    t egiereadea  aeitbedeatong  nach  nuwsgabe  des 

Satge.  regierenden  SMtzes. 

X.  b.  dir^Oavev  —  dicQOdvot  —  dno-  «.  b.  (ditöbave)       diro6dvqc  — 

6av^  (dicoOoviOv)  gestorben  ditoOavctv(d«oteviliv)  sterben 

■;ein.  sollen. 

1)  subjects- resp.  objectssätse:  1)  subjects- resp.  obj  ectssätse: 

a.  aussagesStse  (öti,  die  a.  a.  nach  a.  belaebesatze  (in  ün.  nach  verba 
verba  declarandi).  cnpiendi). 

b.  fragesäUe  (was  war,  ist,  wird  b.  deliberative   fragesätae  (was 
setn?)  soll  sein?). 

9)  attribntiTsUtse  ^  factisebe  «)  attributivstttae  —  hypothe- 

relativsätze  (6c,  öcoc  .  •  .),  tische  rel.ith  sätze  (6CTIC  dv). 

3)  adverb ialsätze:  8}  adverbialsätze: 

a.  temporale  (örc,  £ir€(  n.  a.).         a.  temporale  (Srav  v.  a.). 

b.  lockle  (oO,  iji).  b.  locale  (öttou  5v  .  .). 

c.  modHle  (\i)c),  c.  modale  'örruic  dvV 

d.  caasale  (ibc,  ÖTI,  (nei  u.  a.).      d.  buale  (iva,  tjüc,  uiiujc  u.  &.). 

e.  eoneessive  (icaficep  (oö),  et     e.  eondieionale  (Mv,  €i)nnd  eon* 
Kof  11   !i  ).  cessive  Kodrep         u.  a. 

f.  consecutive  (UkTC)  mit  iadie.       f.  consecative  (OkTC)  mit  infin. 


1)  optat.  tmd  infio.  haben  also  absolute  oder  relative  zeitbedeutong, 
je  nachdem  sie  den  indicativ  dee  nrteib  oder  den  oonjunctiv  des  be< 
gehrens  vertreten. 
.  S)  das  partieipiam  beselehnet  nnr  das  seitverblltais  aor  bandlaag 

des  übergeordneten  satzes.  Gleichzeitigkeit  pari,  praes«;  VOIieitig* 
kalt  p.  aor.  reap.  perf. ;  naohzeitigkeit  part.  fat. 

8)  der  modus  potentialis  (optat.  inf.  oder  partie.  mit  dv}  ist  awar 
arteilssatz  (oO),  hat  aber  im  aorist  nicht  praeter! tnmbedeatnng,  da  er 

ja  nicht  den  indic.  aoristi  sondern  den  indic.  fnt  vertritt, 

4)  der  indic.  fut.  (p^)  vertritt  auch  den  coujuacuv  des  begehrongs- 
eaties. 

5)  bei  den  verba  des  boffens,  schwören^,  vcrsprecbens  steht  zwar 
der  inf.  des  urteilsstatzes  mit  absoluter  zeitbcdcutuug,  aber  die  nega- 
tion  ^f)  des  begebrnngssatses  (coostmctio  mixta).  —  An  der  band  vor- 
stehenden eehemas  lassen  sich  dann  die  besonderen  eigentiimlichkeiten, 
eoiQaaetionett,  modi  oaw.  der  «inaelaen  aatsarten  leiobt  erkJftren. 
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In  RiV'becks  lehrbuch  ist  über  jenen  Zeitunterschied  des  infin. 
und  optat.  üiu  aufschlusz  nicht  zu  finden,  die  einzige  andeutung  ist 
sehr  unbestimmt  gehalten  und  nur  gelegentlich  in  einer  an- 
merkung  zur  formenlehre  vorausgeschickt  &.  SÖ,  8  a.  2;  'dieögüt 
auch  von  den  modis  (sie !)  nebst  Infinitiv  ausser  dem  indicattT,  welche 
dch  oft  nieht  aaf  vergangene  dinge  beeiehfln,  aber  immer  die  ein- 
treten deir  euuelfalleB  betonen.'  nie  siebt  es  aber  mit  dem  eo^jonetiT? 

JBs  wird  also  dieser  empfindlichen  lOoke  gegenüber  nnr  von 
dem  geschick  des  jeweiligen  lehrers  abhängen,  in  wie  weit  die  sata* 
lehre  mit  den  modusregeln  richtig  verbunden  wird. 

Die  griechischen  mustersätze  zu  den  einzelnen  abhchnitlin  der 
Syntax  sind  dagegen  in  voll  ausreichender  zahl  vorhanden,  sie  sind 
zweckmäszig  gewählt  und  tragen  classisches  gepräge.  dasz  hier,  wo 
es  sich  lediglich  um  eine  einQbung  auf  kürzestem  wege  handelt, 
nicht  nuammenhlngende  stttekei  sondern  ad  hoc  ausge  wSUte  master* 
sStM  geboten  werden,  kann  ret  von  seinem  bereits  frflher  wieder- 
holt geltend  gemsebfasn  stsndpnnkte  nnr  loben  (vgl«  jabrb.  t  pidag. 
1890  s.  572  ff.). 

c)  Anordnung  des  lehrstoffs:  die  s.  V — VTII  mit  recht 
vorangestellte  inhaUsüber^iicht  zeigt,  dasz  im  wesentlichen  der  her- 
kömmliche iehrgang  gewahrt  wird,  §  1 — 9  die  lautlehrej  dann  folgt 
die  flexionslehre,  welche  indes  abweichend  von  der  gewöhnlichen 
auffabsung  A.  das  nomen  §  10—40  von  13.  pronomen  §  41 — 47 
sondert ; G. behandelt da8Terbnm§ 48—  1  tl.  dson fcdgt die syntex 
A.  der  easas  s.  188—288,  B.  der  modi  s.  228—264,  snletst  die 
pripositionen  s.  254 — 256.  den  bssehlnsa  macht  ein  alphabetisoher 
index  der  behandelten  Wörter.  Dess  pronomen  und  nomen  ge- 
trennt  sind,  ist  nicht  begründet,  man  hat  folgendes  zu  beachten: 
wie  die  formenlehre  ,  wclcbe  die  bausteine  formt  und  liefert,  so  hat 
auch  die  ajrntax ,  welche  die  bausteine  zum  bau  der  gedanken  ver- 
wendet, doch  nur  mit  drei  wortgruppen  zu  schaffen.  A.  das  nomen 
(äubbt.  adject.  prunuiu.  ^abiworl,  udverb.  als  eräLarile  adjectivlorm) 

beieiohnet,  beMhndbt  oder  Tertrifct  rine  peraon  oder  sedie.  B.  das 
T  erb  am  (meist  prSdicat)  beseiehnet  die  tbStigkeit  oder  den  an- 
stand eines  saljeets.  die  zu  A.  nnd  B.  gehörigen  werte  werden  als 
Satzglieder  verwendet.  C.  die  Partikeln  sind  wOrtehen,  welche 

nicht  selbst  als  Satzglieder  auftreten,  sondern  nur  zur  Verbindung 
von  Satzgliedern  oder  sätzen  dienen,  sie  sind  inflexibel,  a.  die  prS- 
positionen  dienen  zur  anknüpfung  eines  uomens  an  andere  Satz- 
glieder, b.die  conj  unctionen,  coordiüierende  und  subordinierende 
verbinden  sätze  resp.  ziehen  sie  zusammen ;  c.  die  interjectionen 
drücken  in  kürzester  form  des  ausrufes  einen  aftect  aus.  ref.  ist  der 
meinnng,  den  Torstehente  begrifbbestimmangen  in  jeder  grammalik 
sttr  orieBtiemng  angedentet  sein  mflsten. 

In  Bibbecb  sdnilgrammatik  sind  nun  die  der  flexionslehre  im 
allgemeinen  vorausgeschickten,  das  nomen  wie  das  verbum  also  ge- 
meinsam betreffenden  Torbemerkongen  §  10  nnd  ebenso  nachher 
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die  gemeinsamen  Vorbemerkungen  zur  verbalflexion  §  48,  auch  dem 
anfäEger  Terständlicb,  da  er  ja  die  vorbegriffe  aus  der  deutschen  und 
lateinischen  grammatik  kennt;  immerhin  können  sie  das  erfassen 
und  verinnern  der  dann  folgenden  special- bildungsgesetze  vor- 
bereiten und  fördern,  von  praklischem  gescbicke  zeugt  es,  dasz 
nachher  meist  die  paradigmata  der  «rklArung  der  formengruppen 
uhritiwdw  Torangestollt  sin«!,  Bomit  der  nntenrielitTom  lebendlgeB 
bekpiel  etivgdii  mid  aiu  ihm  die  regeln  «bitrahiert.  deriehwierigste 
teil  der  gramniatik  iat  die  ▼erbalfiexio&.  um  die  fttlle  der  formen 
übersichtlich  zu  machen,  sind  von  den  grammatikem  verschiedene 
metboden  angewendet,  die  altherkömmliehe  f^rammatik  flectiort 
nach  dem  verbalstamme,  welcher  allen  fonm  n  dr^  verburas  gemein- 
sam ist,  die  auf  der  spracbver^?leichenden  Uielhode  von  G.  C'urtius 
beruhenden  luhrbücher  dagegen  gröätenteilü  nach  tempusstämmen, 
wobei  man  der  gefahr,  de»  auf  dieee  weise  daa  verbum  gänzlich 
aeieinander  faUe»  auf  Tereehiedeoe  weise  ▼onnbeogen  bemfiht  ist. 
Bibbeeks  verfahno  Ist  als  ein  recht  praktiaebee  sn  beseiofanen.  er 
übt  znnfichst  das  verbum  Traib€iktf  nach  den  einselnen  modi  ein; 
zunflchst  den  indicativ  aller  tempora  sowohl  des  activs  als  des 
mediums  und  passivs  §  50  -  51 ,  dann  den  conjunctiv  §  53  —  54, 
den  Optativ  §  55 — 5G,  den  imperativ  §  57 — 58  ebenso,  dann  folgt 
§  59  das  gemein  Harne  der  vorba  imrticipialia^  speciell  §  <iO  der 
inÜnitiv,  §  61  das  purlicipiam,  ^  ü2  dm  verbaladjectiv.  §  64  loigt 
das  ganze  verbum  naibeuui  ftbersiehtlich  nach  den  tempora  mit 
jhtm  modi  and  genera.  an  die  regelmlszige  bildong  der  verba  pura 
lehnen  sieh  dann  die  ftbiigen  wbalelassea  an,  so  dass  das  nene  sieh 
leicht  an  das  bekannte  knttpft.  es  folgen  §  66-^'i'^>  dio  tibrigen 
verba  pura,  §  74  das  gemeinsame  der  verba  impura,  §  76 — 76  verba 
muta,  §  77  verba  liquida,  §  80  Wörterverzeichnis  der  verba  impura, 
§  82 — 83  deponentia,  §  84  tempora  secunda,  zweckmässig  für  alle 
betreffende  verbalclassen  vereint,  §  86  —  97  die  erste  clause  der 
verba  fii,  §  98 — 104  die  zweite  cUäae  d«rii6lben|  §  105 — III  verba 
anomala,  A.  pura,  B.  impura.  abgesehn  Ton  der  erforderHohen  sjste- 
matiselien  anordnnng  ist  aoeb  das  Herbartsebe  princip,  Tom  leidi- 
teren  stufenweise  anm  sdhweren  anfinsteigen^  nieht  gant  ansser 
asbt  gelassen  worden*  so  sind  mit  richtigem  tacte  ans  dem  «rslen 
capitel,  der  lautlehre  die  an  sich  toten  und  abstracten  regeln  von 
der  contraction  der  vocale  und  der  Assimilation  der  consonanten 
ausgebchieden  und  erst  gelegeuilich  bei  den  bestimmten  flexione- 
gebieten  verwertet,  auf  denen  sie  zuerst  praktische  Verwendung  und 
daher  verstUndniä  Ündeu.  auch  die  regeln  und  ausnahmen  dea  verbal* 

•aeeenui  (§  51,8.  68.  72)  and  der  angmentaUon  §  51,  7.  (2,  9,  10. 
69  ^71  sind  rerteilt  ftmer  ist  dafttr  gesorgt,  dass  eine  reihe  von 
Bpeeialregeln  oder  anmerknagen,  weloin  fOr  den  ersten  Unterricht 
noeb  entbehrlich  oder  zu  schwer,  also  erst  bei  der  aosbaaenden 
repetition  nachzuholen  sind,  in  den  sachlich  zugehörigen  absehnitten 
durch  kleindruck  gekennzeichnet  erscheinen. 
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Aus  der  syntax  sind,  wie  bereits  oben  erwfibnt,  verscbiedene 
propftdeuliscbe  regeln  ?:weckmäszig  den  betreffenden  abscbnitten 
der  formenlehre  einverleibt,  während  leider  eme  n  ihe  syntakUscher 
regeln  ausgescblossen,  also  der  subjectiven  wilikür  des  gelegent- 
lichen mUndlicbeu  Unterrichts  überlassen  werden. 

Anderseits  aber  sind  im  einseinen  Tersehiedene  mfiagel  der 
gmppienuig  einer  abbilfe  bedürftig«  nioht  selten  sind  sosammen- 
gebörige  regeln  ohne  not  auseinander  gerissen;  manches  ist  aneh  sa 
frfih  behandelt,  insbesondere  ist  folgendes  za  bemerken : 

S.  7  §  5,  5.  der  ganze  abschnitt  soll  von  der  stellnnp  der 
accente  handeln;  gleichwohl  wird  in  dem  untergeordneten  teil  Vh 
nebst  a.  1—3  die  doch  selbständige  regel  von  der  krasis  mit  der 
koronis  und  der  elision  erörtert,  weiche  logisch  als  selbständiger 
abschnitt  etwa  §  5,  10  abzusondern  war.  —  S.  41  §  26  —  33.  lüer 
sind  abweiobend  ^on  der  In  nnd  3n  deolination  die  paradigmata  der 
dn  dedination  hinter  die  regeln  geetelll  femer  ist  die  von  A.  v.  Bam- 
berg seit  der  20n  anfl.  1880  streng  dnrehgeführte  vereinfachende 
Scheidung  von  consonant-  nnd  vocalstftmmen  bei  Bibbeck  sehr  wenig 
tibersichtlicb  gemacht;  sie  kommt  erst  §  32 — 33  einigermaszen  zur 
geltuDjc;.  R.  hat  die  besonderheiten  der  einzelnen  casus  ohne  rflck- 
sicht  auf  die  -täinma  allerdings  zuenminengestellt,  aber  gerade  das 
den  verschiedenen  älümmen  überhaupt  gemeinsame  ausemander 
gerissen  s.  b.  8.  44  §  87, 3  a.  §  28,  2.  §  30,  2a. 

So  fsblt  die  beobaebtungi  dass  vocdstimme  wie  ßou»  vou^ 
YpQV,  ßaciXeu  n.  a.  das  vocalisierte  digamma,  das  u  in  diphthottgea, 
stets  vor  einem  vocsle  Tsrlieren,  sonst  aber  behalten,  also  im  n.  v. 
g.  d.  pl.  zum  teil  im  a.  s.  und  pl.  —  Viel  einfacher  ist  es  doch,  die 
3e  declination  erst  an  den  consonantstJimmen  einzuüben  und  später 
erst  die  abweichungen  der  vocalstännne  unter  ankndjifung  an  das 
bekannte  vorzunehmen.  —  8.  59  ff.  §  36.  die  impura  der  3n  decli- 
nation sind  nioht  nach  muta-  und  liquidasiämmen ,  äondern  nach 
Uppen*  nnd  kebUanten  geordnet,  daher  die  n- stimme  mit  den 
t-stimmen  sosammengesteUt,  was  nachher  bei  der  oosjugation  sieh 
sieht  dorchfOhren  liest.  —  8.  88  §  48.  von  den  Vorbemerkungen 
zum  verbum  lassen  sieh  vor  der  praktischen  erlemottg  der  beson- 
dern tempusformen  nur  1.  9.  10  zweckmäszig  verwenden,  dagegen 
gehörte  hierher  die  allgemeine  vorbalaccentregel,  welche  erst  §51,8 
folgt.  —  S.  92  ff.  man  vermiszt  eine  klare  angäbe,  dasz  die  §  50 — 64 
an  iraibeuUJ  erörterten  bildungsgesetze  sich  zunächst  auf  die  verha 
pnra  non  eontracta  beziehen,  denen  die  übrigen  verbalclaasen  nach- 
her dooh  gegenober  stehen.  —  8.  96  §  52.  die  tempnslebre  gebOri 
als  Torbemerlnmg  sa  oder  nsoh  §  46  ^  nioht  aber  swisdien  die  er» 
örterungen  Aber  indieatiT  nnd  eoKjonetiv.  —  S.  138  §  74.  in  den 
allgemeinen  Vorbemerkungen  über  die  verba  impura  durften  die 
V  e  r  8  ch i  e d  en  b  e i  t  pn  der  nachher  bf^sonders  bebandtdten  verba 
niuta  und  liqiiida  noch  nicht  cr?)rtert  werden.  —  S.  143  ^  7*J.  die 
abweichungen  der  verba  muta  lieszen  sich  zweckmfisüger,  vielleicht 
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unter  conseqnftntor  anweuduug  des  kleindrucks  nach  dem  zugehörigen 
§  76  aiifügeü,  —  Ö,  löO  §  84, 6.  die  aapnierten  perf.  setzt  Ribbeck 
vielleicht  nach  Curtios  zu  den  tempora  II.  der  ablaut  n^TTO^q>a 
lcTpo<pa  vsw,  macht  noch  nicht  das  peif.  II;  ihn  haben  Ja  anch 
perf.  I  wie  ^b^xa,  ivif|voxa  b&oixo;  aaoh  fehlt  die  meiet  am 
perf.  n  haftende  intrandÜve  bedeutung.  die  aepiration  ist  immer- 
hin ein  tempuficbarakter,  welcher  den  tempora  II  abgeht,  zweifei* 
haft  könnten  nur  T€Tpoq}a  ^CTpoqpa  sein,  —  S.  185  flf.  110.  das  ge- 
meinsame der  ötammbildung  der  bei  Bibbeck  lediglich  nach  dotn 
stamm  Charakter  geordneten,  daber  zum  teil  von  einander  getroantea 
verba  2)  Xttgßdvtu,  3)  XavÖdvuj,  4)  iruvBdvo/iai ,  8)  Kajxdvüi^ 
10)  TUTX<iviU  weist  notwendig  auf  ihre  gemeinsame  behandlnng. 
Ygl.  die  etibnme  Xapßav,  Xaß,  Xtiß  —  XavBav,  XaO,  \r\&  —  Xorrxciv, 
Äox»  ^VSa  —  Äuveov,  miB,  ircwe  —  TUTxav,  Tux$  teux»  tüxc  — 
fUiySav,  wobei  das  v  (n,  f)  der  ersten  silbe  dCB  piSflcnt- 

atammes  als  ein  unorganisches  wie  das  n  in  vinco,  frango,  cumbo  nnd 
lahJreicben  andern  lateinischen  verben  zu  erklären  ist. 

In  der  syntaz  s.  189  2e  war  bei  Öapp^uj  m.  accuentiv  auf 
8.  205,  16,  Gapp^U)  m.  dativ  zu  verweisen.  —  S.  211,  8.  dpicitütu, 
Trpu}T€UUi|  dpxu}  usw.  (m.  gen.  partit.)  sind  unnötig  von  s.  225,  29 
KpOT^w,  ^aTTdofiai  (m.  genit  der  superiorität)  und  s.  220,  21 
pociXethu  naw.  gesondert.  —  8.  212, 9.  mit  dem  genitiT  bei  a4jec- 
tiven  war  der  geniti?  bei  stamm-  oder  simiYWwandten  enbatanthran 
an  Yerbinden,  wie  es  s.  213, 11  mid  217, 15  geschehen  ist,  wodurch 
die  insammenfassende  regel  Tom  genit.  objectivua  bei  aubetantiTen 
S.  218,  17  nicht  überflOs'^inr  wird. 

d)  P  ass  u  ng  d  er  r  c  g  e  1  n.  \m  ganzen  sind  die  regeln  formell 
mit  didaktibcbeQi  geschick  abgefaszt,  iueibl  kuiz  und  bündig,  dabei 
das  weiienlliciie  mit  logischer  bcbärfe,  zum  teil  auch  durcii  das  lecli- 
niaehe  mittel  des  sperrdmcke  her?orkehrend.  aweokmftszig  sind 
an  geeigneten  stellen  die  langen  Tocale  durch  das  qnantitStsieidieii 
bemerkbar  gemacht,  das  von  Cmrtins  eingeführte  sprachvergleichende 
princip  ist  nicht  angewendet,  doch  sind  gelegentlich  einige  errungen* 
Schäften  desselben  verwertet,  den  sonstigen  Vorzügen  der  fassung 
steht  aber  eine  nicbt  geringe  7abl  von  regeln  gegenüber,  welche  hin- 
sichtlich der  saciiiicben  richiigkeit  oder  genauigkeit  Widerspruch 
oder  bedenken  bervorruteii.  ret.  wird  dieselben  kurz  andeuten  und 
eventuell  durch  Zusätze  berichtigen. 

8.  2  §  3.  4  a.  empfiehlt  sich  der  ansdnick  iota  adscriptnm 
statt  snbscriptum  neben  der  majuskel.  letsterer  aosdrncfc  bildet 
anf  e.6  einen  offenen  widerapm<di.  —  8, 8  §  5, 6a,  a.  steht:  und 
t  sind  im  nominativ  kurz,  obwohl  in  den  «casas»  lang'  statt  in  den 
casus  obliqui  \  ebd.  b  ist  die  fUnfzeilige  erst  negativ ,  dann  positiv 
gefasztu  regel  um  drei  Zeilen  kürzer  zu  gestalten:  'ein  wort  mit 
langer  und  betonter  paenultima  musz  properisipomenou  (darf  also 
nicht  paroxytonon)  sein';  ebd.  a.  bei  den  doch  blosz  scheinbaren 
ausnahmen  oui€;  €iT€  läszt  sich  auf  die  analogen  fälle  üjct€|  ÜJCirep, 

14* 
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Kam€p,  oubevöc,  ^nbejuiäc,  ouxivoc,  iIjvtivujv,  oiöctc  u.  a.  m.,  vj?l. 
'reipublicae  iurisiurandi',  verweisen,  vgl.  s.  12  §  7,  4.  —  S.  9  §  6. 
die  acoentübungen  sind  gut  gemeint,  aber  didaktisch  bedenklich, 
wie  man  in  der  formenlebre  die  analoge  bilduug  uuclasäiscliur  oder 
nnwirkUobor  formen,  s.  b.  £m8ov,  £X€it|Ni  n.  «.^  Tenneidfln  mosz, 
w«U  'sempw  aliqnicl  hMret%  80  darf  mn&m  sebaler  nicht  die  «ecent» 
bildnng  dvOpiihrov,  dvOpuiicöv  als  an  sieb  mGglicb  neben  dvOpumov, 
olKif»  neben  oTxip  usw.  zagemntet  werden,  das  wort  bildet  mit 
seinem  angeborenen  lexikalischen  accente  centaurenartig  eine 
unzerstörbare  einheit.  dafffgen  sind  die  unter  2  gebotenen  übnngs* 
beiäpieie  mit  angedeuteten  tonsilben  als  grammatische  accent- 
Übungen  zu  billigen;  nach  2  ist  also  1  analog  zn  gestalten.  — 
8.  12  §  7,  2  regel  2  ist  zu  unbesünimt:  ^aus  bestimmten  gründen 
naob  gewinen  regeln',  dabei  wird  flUaehliob  ala  einziger  fall,  wo 
der  aeeent  spurlos  im  voriiergeboiden  worte  anhebt,  daa  perispo- 
menon  vor  der  enclitica  bezeiobnet  dabin  gehOrt  doob  anob  das 
parozjtonon  vor  der  einsilbigen  enclitica;  vgl.  3c.  S.  13,  6. 
schief  ist  der  ausdruckt  'nicht  incliniert  werden  die  encliticae, 
WLiin  ^ie  vermöge  ihrer  bedoutunrr  oder  Stellung  keine  encliticae 
mehr  sind.*  das  klingt  ja  last  wie  em  cirkelscblusz.  besser:  'wenn 
sie  selbständige  bedeutung  oder  Stellung  erhalten.'  ebd.  7  a.  zu  den 
werten:  'bei  den  pronominibus'  ist  anzufügen:  'im  gegensatz 
anderen.'  —  8. 16  §  11, 1.  aebief  ist  der  aoedroek:  *einen  be* 
stimmten  artikel  mit  drei  gesebleebtem,  der  aber  (I)  sehr  oft  aneb 
bei  eigennamen  steht.'  —  S.  17  §  11,  8.  neu  ist  die  betonung  6  fi^V 
—  Ö  =s  'der  eine,  der  andere*.  —  S.  19  §  13,  5  I.  der  mittd- 
satz:  'welcher  von  den  beiden  vocalen  a  oder  r|  eintritt,  richtet  sich 
nach  dem  biich«taben,  der  im  nominutiv  unniittelliar  voraiT)  steht', 
ist  schiel  und  obendrein  durch  die  folgende  specificierung  überflüssig 
gemacht.  —  S.  29  §  19,  4  a.  p£u>st  die  fussung:  'daher  ötöoüc,  aber 
dOpöoc  usw.'  nicht  völlig  zu  der  vorausgebenden  regel,  dasz  a  nur 
nach  €,  i,  p,  dagegen  r\  in  allen  andem  ftUen  eintritt,  aoch  naeh 
po?  —  ebd.  5  L  n.  m  empfiehlt  es  sieh  fOr  alle  drei  declinationen 
die  regel  anfsQstellen :  'im  acoent  richten  sich  alle  adjectiTa  sowohl  im 
femininum  wie  im  nentrmn  nach  der  tonsilbe  des  masoalinwns*' 
vgl.  öEuc,  ö?€ia,  usw  mir  Aarrov,  eöbai^ov  u.  a.  m.  nach 
analogie  von  ^AttoXXov  weichtu  al  ;  hier  hat  der  reine  stamm  die 
Priorität  des  tones :  vgl.  s.  56  §  34,  ö.  s.  69  §  38,  2.  im  übrigen 
stimmt  der  verf.  ebd.  11  u.  s.  mit  dem  ref.  (zeitschr.f.  d.gymn.  wes. 
1881  s.  660)  Uberein.  —  Ein  sehr  erhebliches  verseben  in  einer 
scbulgrammatik  ist  s.  39  s.  2  o.  sn  finden:  *daher  ist  der  genitiT 
ploraUs  desfemininnmsnnrbei  denoxytonis  properispomenon.' 
es  xnusz  natürlich  heiszen  perispomenon.  —  s.  38  §23,4  ist 
der  scheinbar  abweichende  aoeent  der  attischen  declination  €U) 
durch  synizofi»' .  n]<n  durch  consonantiscbes  lesen  des  €  zu  erklären 
wie  im  deutschen:  'nation'.  vgl.  s.  49  §  31,  1,  wo  es  heiszen  musz 
^scheinbar  proparoxytonon'.  —  S.  42  §  26,  6  a.  2.  schief  ist  der 
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aiudrnck:  ^mit  der  melirsabl  der  oben  genannte  nomliiatiy- 
AQBgSnge  gibt  es  aber  auch  Wörter  auf  u,  av  usw.*  statt:  'die  meisten 
der  genannten  nominativau^^gfingr  finden  sich  jedoch  auch  bei  an- 
dern Stämmen,  z.  b.  u.*  —  S.  43  §  26,  10  n.  ein  «gemeinsames  merk- 
mal  der  unrepelraliszig  betonten  zweisilbigen  genitive  bdblüV,  djTOlV, 
Traiöuüv,  Tpujoiv  u>w.  ist  auch  die  lange  paenultima.  —  S.  44  §  27, 3b. 
die  ersatzdehuung  tritt  nicht  blosz  vor  vi  vor  c ,  sondern  auch  vor 
vb  und  vO  tot  c  und  nieht  bloss  vor  ctv  ein,  z.  b.  ^cir€Vb-ca 
Icireica,  ir^v6>co|iiai  —  iretcofun.  —  8.  46  S  29,  2.  es  empfieblt 
sieh  für  die  synkopierte  8e  deelination  die  kOrsere  regel:  'das  €  im 
stamm  erhält  oder  behält  den  accent  2.  b.  priT^pa,  TiaT^pa.'  ebd. 
6.  7  dvbpöc,  dvbpu)V  haben  als  'zweisilbige'  genitive  die  endung 
betont.  —  S.  46  §  30.  schief  gefaszt  ist  die  regel:  'im  singular 
stimmt  der  vocativ  meist  mit  den  Stämmen  tiberein.  diese  (!) 
Übereinstimmung  erstreckt  sich  bisweilen  auch  auf  den  nomin:it:v', 
statt  'der  vocativ  sing,  stimmt  meist  mit  dem  stamm,  bisweilen  aucli 
mit  dem  nominatfv  ttberein'.  ^  8.  47  §  30,  2  a.  IL  II.  schief  kt 
die  ISusong:  *die  . . .  Wörter  lassen  vom  genitiv  oc  nnd  toc  weg* 
statt  'bilden  den  stamm  durch  abweribng  der  genitivendnng  OC, 
TOc'.  —  S.  51  §  32,  8  c  heiszt  es  'von  ^oc*  statt  'von  den  nentn 
auf  60C*  hehlt  der  plural  ea.  —  S.  6^  S  34a.  beachte:  das  wort 
vauc  hat  vor  langem  endvocal  den  stamm  ve  ,  vor  kur/om  vn  — 
S.  70  §  38,  ß  aj2.  )Li€i^ujv  ist  =  |j€tiujv  wie  cpu^a  «=  qpufia,  Kpdiuj 
«  Kpatiw,  düojiai  ==  a^ioc.  —  S.  82  §  43,  1  b.  beachte:  der  laut- 
wechsel  in  outoc,  aurn«  toCto,  laGTa  usw.  erklärt  sich  so,  da^z  ou 
Tor  o-lant,  au  vor  e-  oder  a*laat  eintritt  —  S.  86  §  47,  4.  5.  man 
fDge  zu  den  vier  correlativformen  t  ir  ^  6ir  die  fünfte  6fi:  toioOtoc, 

TTOIOC  Otoc,  ÖTTOtOC  —  6f40lOC,   OÖTOO  WOO,  od  ÖTTOU  —  6^00, 

oÖTUic,  Trdüc  Jjc  öniuc  —  6fi(£»c  usw.  ?v6a  ist  nicht  bezeichnend 
in  dieser  reihe.  —  Zu  den  «venera  beachte:  die  drei  genera  verbi 
sind  gewissermaszen  analog  den  drei  genera  nominis:  activum 
masculinura ,  passivum  =  femininum,  medium  =  nentrum. 

S.  88  §  48,  5.  daä  medium  ist  nicht  blosz  alu  ein  —  direct 
oder  indireet  —  reflexiTes,  sondern  auch  als  ein  gesteigertes,  inten- 
sives, dynamisches  oder  energisches,  kurz  als  ein  interessierlies  aeti- 
vum  ansnsehen.  vielfach  besehrSnkt  sich  indes  die  mediale  form  auf 
das  futurum  energischer  activa.  z.  b.  ß^cojuiai,  5^10^01  nsw.  ehd.  8 
ist  statt  perfectum  unzweideutiger  perf.  historicum  zu  sagen.  — 
8.97  §52,4.  schief  ist  die  regel:  'dieser  consonant  ist  im 
perf.  und  plusq.  bei  dem  verbum  purum  nicht  derselbe  in  allen  per- 
sonen*  usw.  nicht  auch  bei  dem  verb.  impurum?  es  genügt  doch 
die  regel:  perf.  und  plusq.  pass.  haben  weder  tempusciiarakter  noch 
bindoTOcal,  gehören  also  ihrer  hilditng  nach  sn  der  conjugation 
|it.  —  ebd.  9. 10  vgl.  auch  s.  123  §  69.  §  127.  §  71»  8.  die  regeln 
ttber  das  augment  nnd  die  rednplication  sind  weder  Uar  noch  zn- 
treifend  noch  consequent.  was  heisst  das:  'das  aogment,  wozn  anch 
die  rednplication  geUirt'  nsw«?  das  unter  a  angefahrte  augment  € 
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üt  doob  irar  bei  consonanygeliero  MÜMit  mOglieli,  ebmo  die  oon- 
gonantische  rednpUefttioii.  ▼om  angmentuni  temporale,  das  doch 
auch  bei  dem  verbnm  purum  non  contractura  vorkommt,  ist  hier 
noch  gar  nicht  die  rede,  die  bezeichnung  fut.  ITl  statt  Tut.  exactum 
ist  übrigens  unlogiäcb ,  weil  fut.  I  und  II  nach  einem  ganz  andern 
einteiluügägrunde  formeller  natur  getrennt  werden,  ref.  verweist 
zur  richtigstellung  dieser  regeln  auf  seine  'beiträge  zui  gnecb.  scliul* 
gnuDinvIik'  hl  dor  MitMbr.  t  d.  gjmn.*we6. 1881  a,  684,  41.  rar 
ftngmentation  gehöfen  1)  das  angmentnm  (a.  syllabicDm  bei 
oonionantiscbem,  b.  temporale  bei  vocaliscbem  anlaut),  welobaa 
cbarakterislisebe  kennzeicben  für  diezeitstnfe  des  praeleritnm  ist 
und  daher  nur  am  indicativ  haftet;  2)  reduplication  (a.  die 
consonantische ,  b.  die  vocalische  oder  attiscbo,  c.  die  durch  das 
augm.  temporale  yor  vocalen  und  durch  das  aui:rra.  sjllabicum  vor 
doppelconsonanten  vertretene),  welche  das  charakteristische  kenn - 
zeichen  fUr  die  zeitart  der  Vollendung  ist  und  daher  an  allen 
modis  baftet.  die  iteU?ertrateiideti  aogmemtformaii  fungieren  natOr- 
liob  als  rednplitttticii  in  allan  modis.  —  8.  99  §  58, 14.  aeblef  ist 
die  regel :  'der  aor.  pass.  bat  tum  tompuscbarakter  8.  er  wird  ga- 
bildet  darch  einfOgung  der  silbe  6c  zwiaeben  stamm  und  endung.' 
warum  wird  nicht  gleich  die  silbe  0€  als  tempuscharakter  angegeben? 
ebd.  15  ist  zu  bemängeln  der  ausdnick  'bisweilen'  und  Ma^  prrie- 
chische  a  verbo*.  —  108  §  62  enii)li'  hlt  es  sich,  neben  den  vi  r  bal- 
adjectiven  auf  töc  (pa^i-ivu,  seltener  uctive  mOglichkeit)  und  reoc 
(passive  notwendigkeit)  noch  die  auf  tiköc  (aclive  f^bigkeit)  auf- 
anstellen.  —  8. 115  §  S6,  4«  das  lange  a  statt  r|  bei  den  verba 
com,  tau>,  poui  ist  wie  das  der  t*  liqnida  ^iavtti  ^^pova  eis  apnmm 
wie  in  der  In  decl.  zu  beieiebnen«  —  S.  117  §  66, 1 1. 12.  den  verba 
v^oj  u.  a.,  welche  €  in  €U  vor  einem  consonanten  dehnen,  ist  die  be- 
deutung  'fluszartiger  bewegung*  gemein.  —  S.  122  §  68,  2  a.  1  vgl. 
8.  164  §  88,  2p.  —  Die  contraction  a  -\-  e-laut  =  (statt  a  i  findet 
sich  wie  in  TTtivfiv  usw.  auch  in  den  verba  ui  kx^c,  buvrjTai,  (pfji 
usw.  —  S.  123  §  69, 2.  das  Verhältnis  der  redupluation  zum  augment 
ist  oben  zu  s.  U7  zu  berichtigen.  —  ebd.  2  a.  1.  zu  K^KTT)fiai  gehOrt 
aneh  p^^vriMat.  —  8. 1S4  g  70, 9  a.  1.  das  angment  et  ist  als  ni^ 
sprQngliofa  sjllsbisehes  augment  TOr  digamma  od«*  sigma  dnfoh  eon- 
tiaetion  zu  erklären.  i?iQiCoy  «  cTOiCov,  Iccxov  cTxov. 

S.  188  §  74  ist  die  Verlängerung  des  TOcals  im  asigmatiscben 
aor.  I  der  verbr\  liquida  als  ersatzdehnnng,  und  diese  als  tempus- 
charakter  für  c  zu  b«"/oichnen.  —  S.  135  §  75,  4  b.  schief  ist  die 
fassung:  'vor  ö  werden  die  lipppn-  unf]  kfhilante  in  die  aspirata  ver- 
wandelt, und  'vor  T  kann  von  lippen  uud  kelillnutrn  nur  die  tennis 
stehen',  auch  hier  ist  ein  allgemeines  g^eiz  ahuUch  wie  zu  s.  44 
§  27,  3  b  erforderliob:  'p-  nnd  k»laate  mOssen  tot  t«lanten  dem 
banobe  derselben  gleioh  sein  er.  demselben  sidi  assimilievsn,  also 
^trrd,  ÖKTiO,  aber  lpbo|ioc.  ^xbooc.  ygl.  -ricpO*  odnuc.  —  8.  188 
§78.  das  attisebe  ftit  ist  wie  das  der  t.  liqnida  als  asigmatisobes 
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zu  bezeichnen  und  hat  stets  die  letzte  Stammsilbe  kurz,  der  dnalis- 
mii8  der  betr.  legel  1,  wonach  c  durch  €  ersetzt  wird,  z.  b.  vomüu, 
und  2,  wonach  c  einfach  ausgestoszen  vK  ird,  z.  b.  kqXuj,  ßißuj,  läözt 
sich  nach  der  ansieht  des  ref.  leicht  beseitigen:  der  tempuscharakter 
c  wird  durch  €  nnd  demgemSss  oontractioii  enefcit;  nach  a  und  e 
wird  noobmals  conirahiert:  i.  b.  koX^cui  «  KoXe^tti  —  KaXciS 
xaXtd,  pißdcui  «  ptpa^ui  «»  ptpalS^  «  ßißdk,  was  bei  den  verba 
Hw  und  den  v.  liquida  ein&eh  nicht  möglich  ist.  —  S.  139  §  74. 
für  die  v.  liquida  betone  man  als  hauptregel:  fut.  und  aor.  I  act, 
und  med.  sind  asigmatisch,  die  übrigen  teiiipora  werden  im  wesent- 
lichen nach  den  gesetzen  der  v.  pura  gebildet.  —  S.  142  §  78,  1» 
ungenau  ist  der  ausdruck:  'alle  formen  vom  perf.  act.  an*  usw.  ge- 
legentlich sei  bemerkt,  dasz  die  doppelte  eigeutUmlichkeit  von 
KTcivui  und  Tcfvtt»,  nämlicb  ?erlii«t  des  v  und  ablaut  o  Tor  con- 
sonantiseb  anlautender  enduag  sieh  aucb  m  dem  Homerischen  4p6^ui 
(<pa)  findet.  —  S.  146  §  82  a.  83 d  ist  zu  betonen:  alle  media  aind 
als  geotei^rte  oder  inteiessierte  aetiva,  die  deponenüa  paasiTa  stets 
als  verba  mit  dem  sinne  des  geistigen  oder  pby^^^?cheTl  bewegt- 
werdens  (affecte)  zu  erklären,  rn  §  82 b  gehört  wohl  auch  qptpuu  — 
<p^po)Liai.  —  S.  149  §  84  steht  wieder  *in  den  modij^  vom  conj.  an* 
statt  'in  den  übrigen  modis'.  —  S.  150  §  84,  6  a.  2.  beachte  für 
Op^ipiu,  OdiTTUi  wie  für  6pi£  die  regel,  dasz  das  ursprüngliche  6  nur 
da  in  T  ttbersehti  wo  die  nBchste  silbe  die  aspirata  q)  oder  x  ent- 
halt, Tp^piu^  lidqiriv,  Tpixöc.  8. 152  §  86.  die  attische  redupli« 
cation  ist  als  die  vocalische  gegenüber  der  consonantischen  zu 
bexeichnen.  —  S.  161  §  87, 1.  die  ältere  conjugation  bildet  doch 
nicht  blosz  *die  le  pers.  praes.  act.',  son^lern  alle  zugehörigen 
formen,  wozu  z.  b.  der  conjunctiv  Dicht  gebort,  'nicht  duTüb  ¥er- 
naittlung  eines  bindevocals  zwischen  stumm  und  endung'. 

S.  164  §  88,  2e  ist  die  enduug  ou  der  2n  pera.  unzulrelTcad 
orUArt  die  erklftrnng  des  ref.  (zeitsohr.  f.  g7mn.-wee*  1881)  ist 
llngsi  anch  Ton  Bamberg  aooeptieri:  im  co^junetiT  und  in  einseinen 
andern  formen  tritt  bereits  der  bindeTocal  wie  in  der  ooi^ugation  ui 
und  damit  die  contraction  ein:  also  tCTiS^,  TtOfjc  osw.  t(9€1  (€6), 
bibou  (o€),  TcTTi  (ae),  beiicvu  {vi),  dbCbouv  (oovj,  diiöeic  (ecc)  usw. 
hierbei  sei  bemerkt,  das?  die  contraction  o  -f-  €-laut  —  x]  statt  a 
sich  bereits  bei  Tteivriv  usw.  findet.  —  S.  164  §  88,  7  vgl.  s.  96 
§  51,  6.  —  S.  166  §  89,  10.  beachte  (Üb  regel:  bei  vorhandenem 
bindevücoi  fällt  c  der  enUungeu  cai,  co  aus,  bei  fehlendem  binde- 
Yooal,  also  beim  perf.  plusq.  pass.  und  den  verba  fii  bleibt  es  er^ 
halten,  s.  b.  XlXucai,  tiOeco  usw.  ausnahmen  £6ov,  ^ou,  OoO,  boO, 
iltpUu,  i^bOvui  usw.  —  8. 166  §  89,  3  ebenso  s.  183  §  108c  seheint 
die  ungleiche  Schreibweise  der  majnskel  0  und  der  minuskel  u  nicht 
motiviert  —  S.  167  §  90,  2.  3.  falsch  ist  die  behauptung,  dasz  die 
allgemeine  accentregel  insbesondere  vom  conj.  und  opt.  aor.  II  med. 
inpxa^jyv  und  dem  praes.  von  büva^ai  u.  a.  m.  pelte.  du:  /uiück- 
ziehong  des  accentes  in  den  betreffenden  doch  contrahierten  con- 
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junctiven  und  Optativen,  ebenso  in  Ti8uu)aai,  biboiVTO,  diTTÖÖoiVTO 
u.  a.  m.  ist  vielmehr  eine  aasnahme.  umgekehrt  sind  die  doch  con- 
irahierten  formen  läciv,  TiSuDf^ai,  IcraiVTO  u.  a.  m.  nach  der  regel 
Moni,  also  Dicht  als  ausBahmeii  so  betraiditeiii  wie  diss  Tom  inf. 
tmd  part.  gilt  —  8. 168  §  91, 2  iniiss  es  heiexen  'ohne  die  pzSeeiis- 
rednplication'  statt  'ohne  die  rednplication'.  —  8. 171  §  96  ist  schief 
der  ansdrack:  'übergangene  t«mpora  des  a  verbo  sind  nicht  im  ge- 
brauch.' —  B.  174  §  98  a  Wocalische  stSmrae  verlängern  den  vor 
VU|il  —  es  niusz  hei^/ra  vvv\i\  —  stehenden  vocal.  —  S.  17fi 
§  100,  5.  ungenau  ist  die  regei :  'die  composita  von  €1^1  ziehen  im 
indic.  praes.  und  imper.  den  accent  womügiicb  aut  die  präposition 
zurück',  es  war  hinznxaßigen :  'beim  conj.  und  optativ  wird  dies 
durch  die  oontraotion,  beim  infin.  dareh  die  endnng  vai,  beim  impeif. 
durch  das  angment  gehindert/  alle  folgen  also  mit  ansnahme  des 
partic.  der  allgemeinen  regel.  vgl.  STreipi,  SiricOt,  ditd^,  dnctev, 
direivciif  diinv,  dtnihf.  S.  181  §  106,  6.  in  den  anomalien  Yon 
KflXeiu  hcrscht  die  synkope,  nicht  die  metatbesis,  KaXe  «=  KaXi| 
=  kXti,  KeKÖXTiKa  =  k^rXi^kq.  enders  ßaX  —  T€u  -=  ßXr|  —  T^n«  — 
S.  181  §  106  ff.  ref.  vermiszt  die  Uhersichtlithe  aufstellung  der 
verschiedenen  st&mme  der  v.  anoniala,  woraus  sich  leicht  ergibt, 
dasz  der  zusatz  e  meist  yor  consonantisch  anlautender  endnng  ein- 
tritt, fioveov  —  —  TUTxav  —  tux  —  tcux  —  tüX« 
n.  a.  m.  —  8. 183  §  107, 19.  to  l%w  beaebte  man  doch  die  stftmme 
(ccx)  CX)  cx€,  iXt  ^i^t  ferner  die  bildong  de«  imper.  aor.  II  act. 
nnd  med.  nach  analogie  des  verbums  tfOfiMi ,  sowohl  der  flexion  wie 
dpm  arcenfe  nacb  ,  im  compositum  wie  im  simplex  ,  al>*n  TrapdcX€C. 
TTapäcxou,  €vcxec,  ävcxoO,  aber  regelmfiszi^'  Tiapdcxüi,  TrapdcxoivTC. 
—  8.  186  §  III-  man  beachte  die  stJimnie  tiri,  ep,  p€ ,  welche 
letztem  eine  blosze  metatbesis  ergeben.  ~  Tiacxui  i&i  —  Trd6^oc) 

Znr  Syntax  wird  folgendes  bemerkt:  s.  196^  10.  man  beachte 
den  aocnsativ  der  leitdaner  (lini*  "  ectio  dnratiTa),  den  dativ  des 
seitpQtthtes  (ponkt  »  actio  ingresstra)  nnd  den  genitiv  des  Zeit- 
raumes (flftche      aetto  perfectiva).  —  6.  196  steht:  der  doppelte 

accnsativ  bf>«?apo  *wozu  jemand  gemacht  wird*;  das  triU  doch  vom 
doppelten  nominutiv!  —  S.  '200,  5.  dio  bemerkuii;.:  yu  biacpt- 
po^iai  m.  dat.  wwd  unklar  durch  den  hinweiü  auf  bidq)üpoc  ui.  gen., 
welches  doch  biu(p€piu  m.  gen.  entspricht.  —  S.  221,  22  a.  zu 
Ti|iUip€Ui  bind  die  verschiedenen  constructionen  anzuführen:  tivi 
helfen,  tivq  strafen,  ttvoc  ftr  etwas,  die  Terba  KOTOtTirvUiCKUi 
Ttvöc  Tt  Q.  a.  m.  sind  m  erkliren  dnreb  die  grandbedentnng:  'gegen 
jemand  etwas  (feindiiehee)  erkennen'  osw.  —  S.  224,  26.  bei  den 
indeclinabeln  wOrtem  mit  dem  genitiv  liesx  sieh  aoch  aof  die 
prKpositionen  der  trennnng  dE,  dnö,  uixö,  TTpöc  nsw.  verweisen.  — 
S.  226,  21.  nnrh  die  verbfi  composita  mit  dem  gen.  fallen  mei.st 
unter  den  Im  l^hIT  der  trtnnung,  des  grundes  nsw.  —  S.  228  I.  der 
conjunctiv  lüi  alä  modu»  des  begebrungssatzes  (neg.  fiiq)  la  be- 
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zeicbnes.  a)  exbortativus  le  p.  sing,  b)  cobortativus  le  p.  plnr. 
die  2e  p.  sing  und  plur.  kommen  nur  als  prohibitivns  vor  (}ir\  m. 
conj.  aor.).  Bibbeck  faszt  diesen  letztern  mit  einigem  rechte  als 
nebensatz;  er  müste  dabei  aber  ausdrücklich  öpa  ergänzen,  c)  deli- 
berativus  in  zweilelndeu  fragen  über  eine  vorzuueiimeude  band- 
long.  —  S.  289b.  der  relatimU  ist  hier  als  bypoUietiaeb  (ako  be- 
gehrend, aeg.  sn  betetohnen.'  —  8.  280.  merke:  irpW  Av  m* 
conj,  (irpiv  m.  opt.)  »  ^dv  (ci)  irpÖTcpov.  Tipiv  m.  inf.  »  iTp6 
ToC.  —  ebd.  a.  nach  c  kann  leicht  irre  leiten,  der  oonj.  im  relativ- 
satz  entspricht  doch  nicht  dem  consecntiven  conj.  im  lateinischen 
relativsatze.  consecutive,  causale  und  finale  relativsätze  haben  im 
griechischen  den  indicativ.  das  angeführte  beispiel  ouk  exuj  ö,Tl 
bu),  oIc  buj  enthält  nichts  als  den  conj.  deliberativus ,  wobei  ^x^J 
olba,  olc  «  olcTici  ist.  —  8.  231  b.  bemerke:  wie  |ir|  beim  opt. 
des  wQnsehes,  so  siebt  *ob*  beim  opl  der  müderen  behanptung 
(potentialls  mit  äv).  —  8.  231,  2.  der  sats  ci  bvvcd^riv  ist  als 
potentialer  hypothetischer  nebensats  schon  hier  zu  bezeichnen. 

8.  232,  1  ist  misverständlich  die  regel,  dasz  bei  besonderem 
nachdmelfe  das  gemeinsame  subject  in  der  form  de^  noraens  auTÖc 
zum  inünitiv  trete,  vgl.  s.  253,  Ib.  vielmehr  wird  bei  besonderem 
nachdrucke  das  gemeinsame  subject  wie  ein  neues  behandelt ,  also 
m  den  accusätiv  gesetzt  (vo^i^uj  ^^€,  ou  ce  dbiKelv),  oder  es  wird 
doreb  die  prädicatsbestimmong  aOröc  in  der  attraction  zum  snb- 
jeote  nrgiert*  ebd.  4.  nach  negativen  verben  ist  als  abnndierend 
sn  beieiehnen.  nicht  abondieren  od  nnd  gtfj ,  wenn  sie  einer  andern 
negatien  nachfolgen,  hier  war  ttbrigens  die  s.  241  nur  zum  teil, 
s.  248  aber  gar  nicht  erwähnte  regel  Ober  oO  am  platz,  man 
merke:  pr|  ou  m.  infin.  =  'quin'  m.  conj.  heiszt  1)  'dasz,  zu*  nach 
einfacli  ne liiertem  ausdruck,  ou  buvaiöv  ^CTiv  ou,  Tieri  non 
potest  quin,  nemo  est  quin*;  2)  Masz  nicht,  ohne  vav  nnch  doppelt 
negiertem  ausdruck,  ouk  dpvco^ai,  oük  dntxo)i<^i,  'non  dubito, 
intermitto,  impedio,  nihil  abesf  nsw.  im  ersten  folle  abnndiert  nnr 
eine  negation,  im  zweiten  beide.  —  8. 2S4, 7  und  235,  8.  nicht  sn* 
treffend  ist  der  infinitiv  als  object  auch  bei  den  verben  des  *empfin- 
dens*  bezeichnet,  wfthrend  unten  s.  245a  bei  den  verben  des 
empfind tns  richtig  das  particip  angefahrt  ist.  wo  nSmlich  oTba, 
^TricTo^ai,  f ifVibcKlU  u.  a  den  infmitiv  regieren,  sind  sie  nicht  verba 
sentiendi,  sondern  cupiendi  im  sinue  von  'können,  wollen,  verstehen', 
man  halte  doch  folgende  fundamentalregel  fest:  die  objectssätze  l)des 
Urteils  (neg.  ou)  a)  nach  den  verba  dicendi  und  putandi  werden  aus- 
gedruckt dmrob  to,  die  mit  ind.  bxw.  opt,  oder  dnich  den  infinitiv, 
b)  nach  den  yerlM  sentiendi  (affeetnam)  nnd  cognosoendi  durch 
&n  usw.  oder  durch  das  partioipium;  2)  die  objectssätze  des 
begehrens  (neg.  ixi\)  nach  den  verba  cupiendi,  rogandi,  snadendi, 
imperandi,  cogendi  überhaupt  nur  durch  den  infinitiv.  mehrere 
dieser  verba  sind  bei  verschiedener  bedfutnng  nuob  verschiedener 
confitraction  fähig,  z.  b.  ^nicTOjiai,  tiTVUiCKU),  akxOvo^iai,  alb^ofiai, 
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ffbo^ai  (s.  238,  13),  Kpivuu,  dKOUU),  nho  bald  mit  inf  bnid  m\i  part., 
z.  b.  sich  freuen  auf,  sich  scbfimen  vor  (inf.),  sich  freut  n,  scbäraen 
über  (part..).  so  ist  dtKOuuj  mit  inf.  putaodi,  eigäuzü  (pTmnv» 
atcxüvo|iai  mit  pari,  ist  v.  sentiendi,  mit  inf.  v.  cupiendi. 
8.  235,  10 1>.  inf.  fut.,  also  urteilssatz  mit  nach  iXTrüIuj  tisw.  ist  4 
oonsfarttetio  ad  umnm  (miita).  ygl.  oben  lutar  b.  —  8*  887, 19  d. 
äpxoim  mit  Ulf.  Ut  w,  enpiradi  *aiiftiig«B*  'siob  aaMhiökMi;  nit 
part  heiszt  es  ^im  aaftng  «bier  basdlong  stehen',  vgl.  s.  247.  in 
beiden  filllen  zeigt  das  medium  aaf  eine  handlung,  die  das  inter- 
essierte subjuct  selbst  fortsetzt.  5pxw  mit  inf.  (örrdpxw  mit 
part.)  heiszt  (iagec:pn  Mer  erste  (vor  audeicn)  pein',  'den  anfang 
machen',  s.  247  isL  es  fälbchlich  mit  dem  part  consti  uii  t  t.  —  s.  239. 
oloc  (olöc  T€  qualificiert)  mit  inf.  ist  «  toioOtoc  oioc  öuvaiai 
bzw.  olov  eiKÖc  ^ctiv.  —  S.  242,  20.  da  oben  s.  228,  2  der  coig. 
prahibii  nU  aebenMits  (ee.  öpa  ^rj)  aufgebt  isi,  so  emp&eblt  et 
aidi  oontBqvent»  «mIi  den  imperatlfiaoben  inf.  (Tgl.  dM  dentedho 
commando  'aatrelen'  usw.)  von  eniem  elliptischen  bei,  xp4 
bllngig  zn  machen.  —  S.  242.  unter  1)  Wortritt  das  pnrÜeip  einen 
nebensat?',  rmier  3)  hfi^/t  es:  *oft  besteht  ein  innerer  Zusammen- 
hang des  part.  mit  dem  mlialt  de?  satzes.*  da»  fällt  doch  mit  1  zu- 
sammen!  ref.  8ebl;i^'^!  folgeudu  fabbung  vor:  das  particip  ist  1)  ent- 
weder attributiv,  dh.  ein  adjectiv  vertretend  bzw.  ein  sub- 
stanÜT  erweitenid  mit  oder  ohne  artikel|  2)  oder  appositiv 
d.  b.  als  TerkOnter  adverbialer  nebensata  daaprftdieat  erw^tecnd 
(eanaal,  condieional,  temporal,  eoneessiT,  final  —  nag.  od  oder  fiij)| 
i)  oder  prSdicaÜT  flL  b*  das  prSdicat  ergänzend  z.  b.  bei 
TUTXdvuj,  Xavddvuj  usw.  unter  2  und  3  darf  es  nicht  mit  dem 
ariilrel  (mit  au«nnbme  des  bTpotbeti^^cbpT^  siibsfnntivierten  partici- 
piums,  7.  b.  Ol  (jpxovT€c)  stehend  und  kann  es  nur  durch  ein  ad- 
jectiv oder  Substantiv  mit  tuv,  ouca,  öv  vertreten  werden.  — 
S.  245,  7  a.  die  hierher  gehörigen  verba  sind  nicht  als  v.  sentiendi 
aftetnum),  sondern  als  cognosomdi  zu  bezeichnen.  7gl.  oben 
an  8.234—986.  —  8.S47.  dpxui  und äpxo^mi  rgL  wa  a.987,lSd;-— 
8.  348.  viel  m  aUgsmoin  nnd  nicbt  antreftnd  lat  der  sais,  dasa  fi^ 
das  gedachte,  das  vorgestellte  negiere,  das  thut  doch  ou  auch 
z.  b.  im  subjectiven  causalsatz  d)c  ouk  dbiKoin  >  ouk  dbtKiBv.  viel- 
mebr  ist  ne^Üon  des  begehren s,  al^^o  auch  der  bedingung, 
ou  die  des  Urteils,  also  auch  der  voretellung.  dasz  eine  bedingung 
zum  gebiete  des  begehrungssatzes  gehört,  lohren  sütze  z.  b.  Hhue 
das,  60  wirst  du  leben'.  —  S. -249.  262.  die  hypothetischen  neben- 
sltae  sind  abgeeeben  von  dem  fehlen  der  prSgnanten  bezeicbnungen 
•)  realif,  b)  eventaalis,  c^  poftantialis,  d)  imdis  im  allgemeinen  sa- 
treffmd  bebandeU;  dooh  uA  die  deflnition  des  iirsalen  falls  s«  960, 4d. 
S.  251,  7  zu  wortreich  und  nicht  prSois  genng.  sn  bemerken  ist 
auch,  dasz  das  imperfectum  als  irrealis  der  Vergangenheit  den  aorist 
nur  da  vertritt,  wo  der  b<'ifnff  der  daner  hprvortritt.  ■ —  S.  25^?,  14. 
der  Wunschsatz  (jti  top,  ÜH)  h&i  den  wert  und  die  constracüon 
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eines  (potentialen  oder  irrealen)  bedingangssstzes.  —  ebd.  VI  1  a. 
kürzer  ist  die  regel  von  der  or.  obl.  zu  fassen:  'der  indicativ  des 
irrealen  Vordersatzes  bleibt  in  der  or.  obl.  unverändert.*  —  S.  253, 1  b. 
über  den  falschen  ausdruck  uominativ  c.  infinitivo  vgl.  zu  s.  232,  1. 
im  übrigen  vcrmiäzt  ruf.  die  kurze  cardmairegel ;  beim  Übergang  der 
or«  recta  in  die  or.  obUqiiA  darf  eintcoten  vortohiebang  des 
modus  (ind.  opi  inf.)  und  der  pronomias  t(c,  iroO,  6cnC|  öirov 
usw.;  mttSB  eintreten  yerscbiebnng  der  In  biw.  9n  per  so  n» 
ist  aber  nnatatthaft  Terschiebnng  des  tempns.  dTTodvricKUl 
diT^Oavqv  —  dTroGvricKOi  dTToGdvoi  —  dTToÖvi^CKeiv  dTTo9aveiv. 

e)  Äuszere  ausstnttii np.  die  sorgftlltigkeit  und  Übersicht- 
lichkeit des  druckes,  insbesondere  die  genauigkeit  der  correctur,  die 
für  die  autorität  eines  Schulbuches  sehr  wichtig  ist ,  verdienen  alle 
anerkennung.  ref.  bat  auäzer  den  wenigen  vom  verf.  selbst  s.  IV 
dei  Torworte  beriohtigten  dmckfehleni  nor  den  m  s.  39  z.  8  bereits 
gerttgten  sinnentstellenden  lapsus  ealemi  ^properispomenoa'  statt 
^perispomenon'  bemerkt. 

Schlnszergebnis.  die  abfassmig  der  griecbischen  sehnl- 
grammatik,  welche  inzwischen  auch  von  Sitzler  in  der  woctenschr. 
f.  class.  philol. ,  von  Weissenfeis  in  der  zeitscbr.  f.  das  gymn.-wes. 
und  von  Moller  in  diesen  jabrb.  f.  pttdag.  beurteilt  ist  ,  eutspriobt 
nicht  einem  tief  gehenden  bedürfnis;  ebenso  wenig  entspricht  sie 
der  durch  die  reform  des  altdassischen  Unterrichts  gebotenen  be- 
sebfftnknng  naeb  inbalt  nnd'nmfsng.  der  stoff  ist  in  der  formen- 
lehrs  nnd  eimgen  punkten  der  syntax  mehr  als  nötig  aaslllbriieh, 
in  wesentlidwn  teilen  der  qrntax  dagegen  nnsoreichend  geboten, 
die  anordnnng  und  fassang  der  regeln  ist  von  ungleichem  werte, 
einer  groszen  reihe  wohl  geordneter,  mit  didaktischem  i^eschick 
und  prScis  gefaszter  regeln  steht  anderseits  eine  nicht  geringe  zahl 
von  regidn  gegenüber,  welche  teils  rücksichtlich  der  anordnuug  teils 
rticksicbtlicb  der  üachiicben  und  formellen  genauigkeit  anlaäz  zu 
bedenken  geben. 

WiTTSTOOK.    BiOHABO  Gaossm. 

CbB.  OSTBaMANNS  LATmilXSOBBS  OBimOSBUOH.  BXUB  AUSOABB 
BBfiOBGT  VON  PBOV.  DB.  H.  J.  MttLI.aBy  DIBBOTOB  DBB  LUI8BB- 

stIdtisohen  otunasiums  zu  BERLIK.  DBiTTBB  tbil:  quabta. 
Leipzig  1898,  Teabner.  8.  268  a,  VIIl. 

Der  altelassisobe  nnterriebt  ist  umgesogen,  er  bat  sich  in 
engeren  rinmen  einzuriebten.  was  ibm  an  Stundenzahl  genommen 
ist,  soll  er  durch  Verbesserung  der  methode  und  Tereinfachung  des 
lehrstoffes  wieder  einholen,  wie  weit  das  gelingen  wird  —  und  ob 

es  überhaupt  menschenmöglich  ist  — ^  musa  die  Zukunft  lehren,  dasz 
es  aber  am  guten  willen  des  lehrenden  nicht  fehlt»  um  zu  retten,  was 
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zii  retten  ist,  urn  noch  ein  1eir|]io"h  abgesr'hlopseTieR  ganzes  "VOn  kennt- 
nisscii  m  den  alten  sprachen  dera  schÜler  zu  übe rniUteln,  das  beweist 
die  ungemeine  rüstigkeit,  mit  der  man  sieb  der  schweren  aufgäbe 
widmet. 

Ein  sauge  desBen,  ein  wertTÖller,  fügen  wir  gleich  hiniD,  ist 
die  neobearbeitmig  der  weitrerbreiteten  Oetermannschen  flbiings- 
blleher.  Her  galt  es  sieht  nur  einselne  flebwtteben  su  beedtigeD, 
deren  der  verfaeser  geschont  hatte,  sondern  einen  Tollstündigen  nen- 
bau  aufzuführen,  namentlich  trifft  dies  für  die  wichtige  classe  zu, 
in  der  die  lectüre  zum  erstenmale  mit  selbständigen  Ansprüchen  auf- 
tritt und  sich  mit  der  grammatik  auseinandersetzen  musZi  für  die 
quarU.  mit  ihr  hal)on  wir  uns  heute  zu  beschäftigen. 

Der  bearbeiter  der  Üäiermaunücheu  Übungsbücher  hat  aich 
seine  sache  nidit  leicht  gemacht  Yom  alten  Ostermaim  flir  qwurta 
ist  nicht  viel  mehr  als  der  name  auf  dem  titel  übrig  geblieben,  gans 
neu  hinzugekommen  ist  ¥or  allem  als  erste  abteilmigein  lateinisches 
lesebnch.  auf  80  wirklich  schOn  gedruckten  Seiten  enthKit  es,  im 
anschlusz  an  Nepos  und  Livius,  einen  abrisz  über  die  wichtigsten 
epochen  der  f^riecbigcben  und  r?>mischen  gescbichte.  mit  recht  ist 
die  form  der  vita  beibehalten;  abgeschlossene  Charakterbilder  sind 
die  passende  speise  für  den  quartanermagen.  wir  finden  behandelt 
den  älteren  Miltiades,  den  jüngeren  M.,  Themistocles,  Aristides, 
Fbasanias  und  Cimon  ans  dem  seitalter  der  Perserkriege ;  Perioles, 
Aleibiadee,  Lysander  and  Thrasjbnl  aas  dem  des  peloponnesischen 
krieges;  Pelopidas  and  Epaminondas  aus  dem  Zeitalter  der  thebani- 
sehen  hegemonie;  Hamilcar,  Hannibal,  Fabios  Maximns,  Marcellus 
und  beide  Scipionen  aus  der  zeit  der  punischen  kriege,  schlioszlich 
noch  Marius,  damit  ist  zur  not  die  brücke  7u  Caesar  geschlagen, 
nur  Pompeius  wSre  noch  erwünscht,  das  lalein  ist  durchweg  dem 
Standpunkt  der  classe  angemessen,  sogar  eine  gewisse  Steigerung 
der  Schwierigkeit  scheint  beabsichtigt  imd  erreicht:  ein  Vorzug  der 
selbstgescbaianen  spräche  Yor  der  Überlieferten !  anf  dieser  stnfe  ist 
diese  art  latein  entschieden  die  pidagogiseh  richtige,  nnd  man  kann 
der  polemik  des  verf.  im  eingange  des  Vorwortes  gegen  den  ümepos 
nnr  beipflichten:  für  solchen  classiker  lieber  gar  keinen, 
der  gegebene  stoff  wird  suh  im  laufe  eines  Schuljahres  bewältigen 
lassen,  denn  die  lectüre  wird  nach  der  tiberwindung  der  orpten 
hemmnisse  rasch  vorrücken  können.  —  Die-  ist  um  so  sicherer  an- 
zunehmen, als  sich  von  s.  206  —  257  'praparationen'  zudem 
lesebache  finden,  die  ziemlich  viel  hilfen  bieten,  in  der  frage,  wie 
viel  solche  prftpaia^onen  liefern  sollen,  werden  die  ansiditen  so 
leicht  nicht  sasammenftLlen.  dem  wird  man  leicht  sn  viel,  jenem 
za  wenig  bringen,  and  darnm  halten  wir  es  vor  der  band  noch  mit 
einem  alphabetischen  Wörterverzeichnis,  in  dem  wenigstens  Wieder- 
holungen desselben  Wortes,  derselben  phrase  wpgffillen.  wie  oft  soll 
die  präparation  eine  neue  vocabel  bringen?  ist's  genug  einmal  — 
einmal  ist  am  ende  kein  mal.  oder  ist  es  nicht  didaktisch  richtiger, 
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an  einer  zweiten  nnd  dritten  stelle  auf  die  erste  zu  verweisen  und 
nunmehr  an  den  nächsten  die  sache  als  bekannt  übergehen?  sind 
wir  doch  mit  recht  ungehalten,  wenn  ein  schilltr  \u  meinem  präpara- 
tionaheft  dieselbe  vocabel  kurz  hintereinander  öfter  aufgeschrieben 
batl  die  gedruckte  prftparation  kann  dies  noch  eher  vermeiden,  weil 
sie  ttbenielitUeher  ist.  freilieb  iat  Bio  niebt  selbst  erarbeitet,  werden 
ttbrigens  die  voeabeln  vom,  des  m  ftbersetiendeii  stflokes  niebt  ein* 
geprftgt?  ob  der  verf.  also  in  allen  punkten  das  nötige  masz  inne- 
gehalten habe,  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden,  fast  scheint  es,  als 
babe  er  manchmal  des  guten  zu  viel  getban.  kurz  hintt^reinander 
wdrden  wir  wenigstens  dasselbe  wort  nicht  wieder  geben,  die  deut- 
schen tibersetzunpfen  sind  sehr  knaiip  und  genau  ,  dem  verbtündnis 
daa  ächüiei'ä  aiigepasst.  wenn  er  die  OsteriuannäclieQ  Ubungablicher 
in  VI  und  Y  benntat  bat,  kommt  er  mit  diesen  präparationen  aus ; 
ist  ibm  etwas  entfallen,  so  sobadet  das  wenig,  da  im  anfang  des 
jabres  docb  nur  in  der  classe  vorgearbeitet  werden  wird. 

Die  aweite  abteilang,  dasfibungsbuch,  s.  83— 204,  eatfalttt 
regeln,  lateinische  mustersätze,  deutsche  einzelsätze  und  zusammen- 
htingende  stücke,  schlieszlicb  143  Inteinische  regeL^ftt/e :  die  regeln, 
klar  und  geschickt  gefaszt,  folgen  sich  in  praktischer  wei^e:  städte- 
namen,  acc.  c.  inf.,  reflexivx^ron.,  conjunctiv  nach  conjunctionen, 
Zeitpartikeln,  participialconstructionen,  rection  des  prädicats,  appo- 
sition,  nominativ,  *matt',  conjug.  peripbrastiea,  aoous.,  dat.,  abl.« 
orts-  usw.  bestimmungen,  genetiv,  eonseoutio  temporam,  gernndium 
und  Bupinnm.  wir  wüsten  keine  zweckmSszigere  anordnung  als  diese, 
die  einselsitce  sind  inhaltlich  entweder  dem  lesebuche  entnommen 
oder  bewegen  sich  in  dem  gedankenkreise  eines  quartaners,  ohne  in 
die  oft  abstoszenden  tnvialitäten  zu  verfallen,  die  dem  alten  Oster- 
mann gelSuiig  waren,  die  regeln  kommen  in  ihnen  zu  manigfacher 
anwendung,  und  zwar  so,  dasz  die  absichtlich keit  bicli  nicht  unan- 
genebm  bemerklicb  macht  und  in  kttnstelei  ausartet,  eine  erquick* 
Ucbe  friscbe  webt  ttberbanpt  durob  das  ganse  bnob ,  pedanterie  und 
Schablone  —  bisber  so  oft  kennseicben  eines  sebulbucbes  —  sind 
durch  den  warmen  anieil  des  verf.  an  der  sache  und  ein  seltenes 
didaktisches  geschick  in  die  flucht  geschlagen,  dies  gilt  auch  yor- 
nehmlich  vom  deutschen  ausdruck  in  den  einzelsätzen  wie  in  den 
zusammenhängenden,  man  vergleiche,  um  zu  sehen,  wie  der  verf. 
den  'stilbltiten*  aus  dem  wej?e  gebt,  z,  b.  die  Sätze  über  videri. 
scblieszliüii  üiud  uucii  die  gegebenen  stücke  ^ubammeubtingeuder  art 
sowobl  inbaltlicb  als  spradilicb  zweifelsobne  dem  besten  susuzftblen, 
das  bislang  unsere  flbnngsbaoblitteratur  au&uweisen  bai  inbsltlicb 
desbalb,  weil  in  ihnen  ein  Lattmannscher  gedanke  in  die  tbat  um- 
g^tstiat,  wonach  das  Übungsbuch  das  lesebuch  ergänzen,  verwerten 
und  erweitern  soll,  die  Überschriften  beweisen  da^  am  kürzesten : 
der  aufstand  der  lonier  ,  Gonon,  Agesilaus,  Alexander  der  grosze, 
Fabricius,Archimeded,  HannibalsgesprSche  mitScipio  und  Antiocbus, 
Cat0|  der  ältere  Ii.  Aemiiius  Paulus,  der  jüngere  und  dessen  söhn. 
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—  So  bietet  das  panzo  buch  einen  leiUaden  der  ulten  gcschicbte  in 
biographischer  form,  eine  methodisch  fein  durchdachte  ei he  it,  reich- 
lichen und  doch  nicht  verwirrenden  stofi'  in  geschickter  auordnnng 
und  in  trefflichem  sprachlichen  gewande.  die  Ausstattung  ist  in  jeder 
hinnolii  oiierkeiiiitBtwert»  das  buch  wird  sieliarllcb  fiele  frounde  fae* 
kommen  und  ?entelieii,  aie  eich  ta  eriialien. 

NiuBUBG»  Wannt.  Fftoras. 


25. 

Fbibdbioh  Alts  CioaRo,  bbih  i.bsbv  um  bbinb  bohbiftbv. 
Berlin  1801.  K.  Gfatoers  TerlagsVochhandlaog  CH.  Hejfelder).  194  a. 

Wenn  es  auch  nicht  zweck  der  sdiule  sein  kann,  im  Unterricht 
eine  tibetsiebt  der  grieebiaebeii  und  rOmiaeheii  Itttentor  in  geben, 
80  eneheiBt  es  doeb  gende  in  jeliiger  leil,  wo  mit  ledit  der  aeob- 
druck  auf  eine  veretfndnlBVolle  lectUre  gelegt  wird,  als  eine  un- 
abweisbare forderung,  den  schfiler  mit  dem  lebensgang  und  der 
litterariscben  bedeutunr^  der  Schriftsteller,  deren  werke  ihm  vorge- 
legt werden,  genauer  bekannt  zumachen,  damit  er  dadurch  zugleich 
in  den  bland  gesetzt  werde,  den  wert  des  gelesenen  richtig  zu  be- 
urteilen, ganz  besonderü  wichtig  über  dürtte  dieses  eingehen  auf 
die  lebensumstSnde  and  die  geistasentwicklung  bei  einem  manne 
sein,  der  dem  sebttler  sogleidi  bei  annem  eintritt  in  die  seonnda 
bekannt  m  wefden  pflegt,  nnd  an  dessen  reden,  rbetorisohen  nnd 
pbiloaophischen  werken  er  anf  dem  gebiete  der  lateinischen  spräche 
seinen  geist  bildet,  bis  er  zur  universitttt  übertritt,  es  ist  deshalb 
mit  freuden  zu  begrüszen,  da;sz  Aly,  nachdem  er  bereits  in  einer 
abhandlung  in  der  Zeitschrift  für  gymn.- wesen  (1888  nr.  12  s.  721  ff.) 
für  den  vielgeschmiibtcii  und  viylverkaunten  groszen  rodner  eine 
lanze  gebrocheu  und  seinen  wert  fUr  die  erziehung  derjugend  nach- 
gewiesen, sich  dasn  entsoUossen  bat,  das  leben  desselben  ansfl&br- 
lieb  danastellen  and  seine  bedentong  fOr  den  rtfmiseben  Staat  und 
die  rOmisobe  litieraiar  in  das  xeobte  liebt  an  sstsen.  es  ist  damit 
ohne  zweifei  allen,  welche  die  werke  des  genannten  sebriftsteHers 
im  Unterricht  zu  behandeln  haben  und  die  nötigen  notizen  aus 
den  einleitungen  der  einzelnen  Schriften  oder  aus  einer  litteratur- 
geschicbte  mühsam  sich  zusammen  stellen  mosten,  ein  soh&tzens- 
werter  dienst  erwiesen  worden. 

Was  der  veria^äer  in  der  kuizen  einleitung,  die  er  der  bio- 
graphie  Yoraassddekt,  aosdraekUeb  betont,  dass  er  das  lebensbild 
des  grossen  msnnes  sine  in  et  studio  seiobnen  wolle,  das  bat  er  in 
vollem  umfange  zur  wahrbeit  gemacbi.  fem  davon,  die  schwächen 
in  dem  obarakter  desselben,  seine  Selbsttäuschung  inbetug  auf  seine 
beaulagung  zum  staatsmanne,  seine  damit  im  zusammenbang  stehende 
liebe  zur  sclbstverberlichung  seiner  thaten,  sein  wenig  münnliches 
verhalten  in  den  tagen  der  trübsal  u.  a.  beschönigen  oder  gar  ver- 
tuschen zu  wollen,  hat  er  diese  Schattenseiten,  wo  sie  besonders 
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bervortreten,  auch  in  gebührender  weise  betont  und  getadelt;  ander- 
seits aber  hat  er  es  auch  für  seine  pflicbt  gehalten,  die  cdeln  eigen- 
ächaften  und  die  namentlich  auch  lüi  em  jugeiidliciieü  ^umüL  an- 

siebenden  Torzüge  in  dem  weani  dei  bedeutenden  mannes,  leine 
etreng»  sittliobkeit,  seine  glttbende  Vaterlandsliebe,  sein  inniges  und 
aufriebtiges  verbalten  zu  seinen  freunden  lobend  nnd  anerkennend 
benronnhebeii,  nm  dadnrob  zugleiob  das  aerrbild  zu  lentOren,  wie 

es  namentlich  seiner  zeit  von  Drumann  gezeichnet  worden  ist.  als 
ein  vorzTir^  des  huchea  ist  dal>ei  zu  bezeichnon ,  das?,  der  Verfasser 
allen  gelehrten  ballast  bei  seite  gel&isen  hat  und  dau  genusz  an  der 
lectöre  nicht  durch  anführung  von  citaten  oder  eine  heftige  polemik 
gegen  die  verkleiuerer  Ciceros  beeintrüchtigi.  der  aufmerksame  leser 
wird  sebr  bald  erkennen,  dass  die  arbeit  ans  gewissenbalten  nnd 
ansgeddmten  Studien  heKtorgegaagen  ist,  nnd  dass  der  Terfasser  die 
ansiobten  seiner  gegner  einer  gründlichen  prüfang  uniersogen  bat 

In  den  ersten  16  capiteln  stellt  Aiy  das  leben  Ciceros  in  fort- 
laufender erzählung  dar,  knüpft  daran  Tin  caj>itel  17)  eine  betrach- 
tung  über  sein  privatleben,  lÄszt  alsdann  (m  capitei  18)  eine  Über- 
sicht seine r  Schriften  folgen  und,  nachdem  er  in  capitei  19  das 
wichtigstu  Uber  die  spätere  beurieilnng  Ciceros  zusammengestellt 
hat,  endet  er  mit  einem  capitei,  das  die  Oberschrift  trägt:  'sein 
wert  als  menseh  nnd  sebriftoteller'  and  in  das  lob  ansklingt»  wel* 
dies  einst  Vellerns  Paterenliis  sslnem  berübmten  laadsmanne  ge- 
spendet bat:  *er  lebt  nnd  witd  leben  dnrch  aller  zeitso  gedftcbtnis.' 

Dasz  Aly  Ciceros  leben  aus  dessen  werken  berans  etsfthlt  und, 
wo  sich  die  gelegenhcit  da/u  bietet,  auch  die  eignen  worte  des 
redners  als  beleg  auführt,  venlient  alle  anerkennung.  hier  und  da 
wäre  eine  kUrzung  wohl  am  platze  gewesen :  das  eingehen  z.  b.  auf 
reden,  die  überhaupt  nicht  in  den  kreis  der  schullectüre  fallen  und 
die  aaszerdem  ihrem  Inhalte  nach  für  die  benrteilnng  des  mannes 
mehr  oder  weniger  nnweaenüieb  sind,  wirkt  leiohi  etwas  seratreneiid 
nnd  lenkt  ▼<»  dem  banptsweeke  ab.  in  dieser  beuebnng  kOnate  also 
■ianL!ie>,  was  der  Verfasser  selbst  als  weniger  wichtig  bezeiobnet,  in 
w^all  kommen,  ohne  dass  der  wert  des  bncbes  dadurch  irgendwie 
beeinträchtigt  würde,  im  übrigen  ist  es  ah  ein  vorzng  hervorzu- 
heben, dasz  der  biograph  auf  den  Inhalt  der  wichtigeren  reden  und 
der  bedeutenderen  rhetorischen  und  philosophischen  Schriften  nSher 
eingeht  nnd  eine  klare  Übersicht  über  den  Inhalt  derselbuu  gibt;  es 
wird  dadurch  dem  leser  ein  tiefer  einbliok  in  die  Vielseitigkeit  dee 
Bsimes  gewihrt  nnd  in  die  niebt  geringe  bedentnng ,  die  er  fttr  die 
poUtiscbe  gescfaiobte  seiner  seit,  sowie  iBr  das  geistesleben  des 
römischen  volkes  gehabt  hat.  die  form,  in  welcher  Aly  das  leben 
Cioeros  darstellt,  ist  eine  durchans  ansprechende :  die  liebe  zur  sacbe 
hat  dem  nutor  die  feder  geführt,  und  die  wfirme ,  welche  die  ganze 
Schrift  durchweht,  ist  eine  äusserst  wohlthuende.  nicht  ohne  ge- 
schick  bat  der  Verfasser  zuweilen  eine  parallele  mit  andern  zelten 
und  Verhältnissen  gezogen,  so  vergleicht  er  die  prätur  des  Verres 
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mit  der  ^sündenwirtschaft  eines  Ludwig  XV  und  dem  misrepiment 
der  ostindischen  compagnie,  um  zu  schweigen  von  der  jUmmurlich- 
keit  80  manches  deuteeben  kleinstaates  au^  früheren  Zeiten*,  an 
einer  audem  stelle  ftlgt  er,  uaclidem  er  über  die  im  rOmiächen  frei- 
•taai  fibliebeB  tnittol  der  amtebewerbimg  gesprochen,  trefiind  hiatit : 
'man  mag  Aber  die  sehr  Ausieriielie  ert  des  stimmeiifaiige  llehelii; 
Ist  es  denn  hente  gar  so  viel  anders  gewofden,  wenii  die  gcoetei 
nrteilsloBe  menge  an^eCorderl  wird,  den  mann  ihres  7erfarwieiie 
zn  wählen?'  eine  gewisse  vorsieht  ist  freilich  bei  derartigen  ver- 
gleichen geboten:  wenn  der  Verfasser  das  finlogtn  der  toga  virilis 
als  ein  ereignis  bezeichnet,  das  sich  etwa  mit  unserer  euuiirmation 
deckt,  so  wird  dadurch  nicht  viel  zur  erlftuterang  der  sacbe  bei* 
getragen. 

Der  anadmok  ist  klar  und  präcise ;  Aly  Uast  die  aaöhe  iBr  Bich 
aelbat  apreoben  nnd  Teradunihi  es,  dnrah  rhetoriMhe  mittel  auf  den 
leser  zu  wirken,  nur  weniges  ist  mir  bei  der  lectttre  als  ungewöhn- 
lioli  anigefallen.  das  wort  *beamtong',  welches  der  Verfasser  an 
mehreren  stellen  in  dem  sinne  von  amt  (z.  b.  s.  24  :  'er  liewnrb  sieb 
um  die  eräte  höhere  beamtung-')  oder  beamtonlautbalm  gebrauelit, 
(z.  b.  s.  6:  'er  wollte  btudu  ^ohua  der  böberen  beamtung  zuführen') 
ist  mir  als  eine  eigeutümlicbe  form  aufgestoszen ;  dergleichen  auf 
8.  20  der  ausdruck  'jugendlicher  Überschwang',  auf  s.  24  z.  6.  v.  u. 
sind  die  eingeklammerten  werte:  *daher  aoo  anno'  jedenfalls  an  eine 
andere  stelle  in  rfleken*  anf  s.  70  Idtten  wohl  bei  der  sonatigen 
genauigkeit  die  namon  der  beiden  consuln  Qabinius  und  Piso  ange- 
führt werden  können,  auf  s.  167  ist  in  dem  aatae:  'das  Privatleben 
einer  geschichtlichen  persf^nlichkeit,  seine  Vermögens-  nnd  familien- 
verbältnisse  gehöt  en  nur  bis  zu  einem  gewissen  grade  vor  das  forum 
uer  Wissenschaft^  daä  pronomen  jedenfalls  nicht  an  semem  platze. 

Der  druck  des  buches,  sowie  die  ganze  ausstattung  desselben  ist 
als  musterhaft  zu  bezeichnen;  sn  einer  besonderen  zierde  gereicht  dem- 
selben daa  titelbüd,  die  wiedergäbe  einer  bllste  des  grossen  rsdners. 

Wvt  empfehlen  snm  sohlnsc  die  mliegende  biograpbie  allen 
fachgenossen,  welche  die  werke  Cioeroa  an  behandeln  haben  und 
damit  zugleich  die  Verpflichtung  übernehmen,  demaohtüer  ein  mög- 
lichst wahrheitsgetreues  ebarakterbild  des  mannes  zu  entwerfen, 
sie  werden  in  dem  buche  nicht  wenig  finden,  was  sich  für  den  Unter- 
richt vortreflflich  verwerten  läszt.  ganz  besonders  aber  möchten  wir 
auch  die  auschaffung  des  Werkes  für  die  scbülerbibliothek  der  obersten 
olassen  befürworten,  ein  schüler,  der  dasselbe  mit  aufmerksamkeit 
gelesen  y  wird  dadurch  ein  tiefbree  Terstindnia  fBr  die  bedentende 
Persönlichkeit  gewinnen  nnd,  wenn  er  aneh  Ittr  die  aohattenseitsn 
in  dem  we^en  des  mannes  nicht  blind  ist,  doch  mit  voller  ttber» 
Zeugung  in  das  urteil  des  Augnstus  (Plnt.  vit.  Cic.  49)  einstimmen, 
das  der  Verfasser  als  mof  to  auf  das  titslblatt  gesellt  hat:  XdlftOC 
dW|p,  (b  Tiai,  Xötioc  Kol  «piXonaTpic 

BaaNfiUEQ.  Oabl  Hacutmamk. 
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26. 

GflaOBIOHTB  DBB  FBAMBdSIflOBBN  HATIOHALLITTBRATOB  TON  IBBBN 

aeifIsobh  bis  auf  die  kbobbtb  ZBtT.  TON  Fb.  Kbbtssig. 

8B0B8TB    TBBMBBBTB   AUFLAGE    IN   ZWBI   bInDBN  OiNZUOH 

UMGEARBEITET   VON   DR.    AdoLF  KrESSNER   UND  PROF.  DR. 

Jo s BPH  Sarrazin.  Berlin  i889.  Nicokiische  Verlagsbuchhand- 
lung. I.  band  Vül  u.  324  a.  II.  band  YIII  n.  402  8. 

Die  erste  in  deutscher  spräche  geschriebene  ausfllbrlielio  and 
grttndliobe  geflcbicbte  der  französischen  litteraturl  Kressner,  dem 

der  auftragf  7ai  teil  wurde,  die  neue  anflage  des  Kreyssigschen  buchw 
zu  veranstalten,  hat  sich  mit  einem  andern  in  die  arbeit  geteilt,  das 
gebiet  ist  zu  grosz;  einer  konnte  es  nicht  bewältigen,  wenn  die  aus- 
führung  nicht  zu  sehr  verzögert  werden  äoiite. 

Der  erste  band,  von  Ereasner  selbst»  nmfaszt  die  altlransösische 
(ineL  proTeDsaliaebe)  und  mittelfiranzOfliaehe  litteratnr  bis  aom  16n 
jahrbundert:  I.  Ursprung  dee  volks,  der  spraebe  und  der  Utteratur^ 
8. 3 — 20;  II.  provenzaliscbe  litteratur,  s.  20 — 70;  m.  altfranzÖsiscbe 
epik,  8. 70 — 85;  XV.  chansons  de  geste:  Karl  der  grosze,  s.  85 — 119$ 
V.  chans.  d  g. :  Oarin  de  Montglane,  s.  119 — 134;  VI.  cbans.  d.  g.: 
Doon  de  Mayence  und  kleinere  kreise,  s.  134^ — 154;  VII.  Artus-  und 
abenteuerromane  —  classische  romane,  s.  154  —  178;  VIII.  kleinere 
epische  dichtungen,  s.  178  —  207;  IX.  anfänge  der  dramatischen 
poesie,  s.  207 — 215;  X.  anfange  der  lyrischen  poesie,  s.  216 — 223; 
XL  aafbage  der  gesebiebteebreibung,  a.  223—235;  XII.  das  fUiif- 
sebnte  jabrbnndert,  s.  285 — 274;  Xlll.  das  secbzebnte  jahrbundert, 
8.  274—324. 

Nnr  die  drei  letzten  capitel  sind  noch  die  arbeit  Kreyssigs,  doch 
vielfach  vermehrt  und  verbessert,  die  tÜTrip'en  (s.  1  3),  mit  aus- 
nähme von  etwa  acht  seiten,  sind  Kreasners  eignes  werk,  die  der 
eigoiitlicben  französischen  litteratur  des  mittelalters  gewidmeten^ 
wollen  wir  näher  betrachten. 

Schon  die  zwei  ersten,  das  ganze  einleitenden  seiten  tlber  plan 
und  gegenständ  zeigen,  das«  der  verfiuser  die  der  französisoben 
spracbe  und  litteratur  eigentQmlicben  vorzUge  und  seine  angäbe 
richtig  erkannt  hat.  'keine  that  es  ihr  gleich  an  unmittelbarem 
einflusz  auf  das  leben  der  Völker,  woher  diese  überlegenbeit  des 
französischen  geistes?  der  englische  übertrifft  ihn  oft  an  origineller 
kraft  und  an  poetischem  scha^ungsvermögen,  der  deutsche  an  philo- 


'  weil  sie  für  den  freund  der  französischen  Httoratnr  am  wirlitirr 
sten  sind,  capitel  II  behandelt  ausführlich  das  einzige  erhaltene  pro- 
vensalische  volksepos  Oirart  de  BoSBÜho,  eine  *^ wahre  perle  im  kranie 
der  episehen  diehtan^  Frankreidis';  dann  einige  andere  epische  dieh^ 
tongen,  reimchroniken,  die  novas  (=  fabliaus  der  NordfranzosonX 
heiligenlegenden  ond  ganz  besonders  die  Troubadours,  es  folgen  noch 
einige  werte  ttber  die  didaktiacbe  und  dramatische  dlditnngi  deaea  sieh 
Tier  Seiten  über  die  neueren  provenzallscheo  dichter  aatf^HeszeD. 
H.  jahrl».  L  phil.  a.  pid.  11.  abl.  im  hft.  i  n.  ö.  15 
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sophiscber  tiefe  —  aber  kein  volk  kommt  ihm  j^leich  an  klarheitj 
an  eluganz  der  form,  an  sicherer,  gewandter  Verwen- 
dung des  Torbandenen  ideen vorrat«.  Frankreich  i^t  acii 
swei  jabrIiimclerteD ,  weim  nicht  die  nnemhOpfliebe  fondgrabe,  so 
doch  gttwis  die  grosse  mOnsstfttte  weltbewegender  gedenken  ge- 
wesen.' es  bat  eben  den  vorzug  der  ^  'civilisatlon',  den  V.  Hugo 
und  andere  Franzosen  bekanntlich  für  sich  in  ansprach  nehmen  — 
la  France  marcbe  a  la  töte  de  la  civilisation  —  und  mancher  Deutsche 
ihnen  abstreitet,  'in  Frankreich  haben  die  individuelle  und  die  sociale 
entwicklung  eich  niemals  im  stich  gelassen,  der  mensch  und  die  ge- 
bellt liaft  machten  dort  ihre  fortschritte,  ich  will  nicht  sagen,  voli- 
kommt^n  gloicbmä&zig ,  aber  in  geringer  entfern uüg  von  einander." 
die  fnnsBsisehe  litteratar  ist  daher  mehr  als  die  irgend  ttnes  andern 
▼olkee  der  treue  ansdrook  der  gesellschaft;  und  eine  TerstSndige  ge- 
schiohte  der  einen  darf  die  andere  nie  aas  dem  aoge  TerHeren.  so 
begnttgt  sich  denn  Kresaner  nicht  damit,  wie  z.  b.  Nisard,  uns  die 
meisterwerke  vorzuführen ,  sondern  bringt  die  thätigkeit  des  Volkes 
in  ihrer  gesamtheit  zur  anschauung;  nicht  blosz  die  hauptworko,  auch 
manche  weniger  wichtige  der  epischen  Sagenkreise  werden  inhalt- 
lich vorgeführt  und  besprochen,  bei  der  reihenfolge  der  epen  eines 
jeden  kreises  wird  mit  recht  nicht  ihre  abfassungszeit  zu  grundo 
gelegt;  manchmal  ist  sie  nicht  genan  an  bestimmen,  und  da  der  In- 
halt angegeben  wird,  hltfee  die  dsrstellang  dadoreh  etwas  aemssenes 
erhalten;  manches  Earolingische  epos  des  dreisehnten  jahrhonderta 
behandelt  z.  b.  einen  stofT,  der  dem  ides  ältesten  des  Bolandsliedes 
vorhergeht  darum  legte  Kressner  die  zeit  des  behandelten  Stoffes 
an  gninde,  und  der  Sagenkreis  Karls  des  groszen  be;^nnTit  mit  den 
dichtunj:(en ,  die  uijs  mit  den  eitern  des  beiden  bekannt  ni^chon,  um 
dann  die  übrigen  um  die  verschiedenen  lebensepochen  und  helden- 
thaten  dea  kaisers  zu  gruppieren,  und  ebenso  bei  den  übrigen.' 

Eressner  zeigt  uns,  wie  'Frankreich  im  elften  bis  vierzehnten 
jahrhimdert  eine  litteratnr  erzeugte ,  die  an  reichhaltigkeit,  manig- 
laltigkeit,  Vielseitigkeit  nnd  formvollendang  einzig  im  mittelalter 
dasteht'  (s.  19)  und,  im  Widerspruch  mit  dem  weit  verbreiteten  irr» 
tum,  der  ihmzösischen  litteratur  mangele  das  epos,  'dasz  keine  epik 
der  weit  sich  mit  der  ihrigen  an  reichtnm  und  fülle  der  phantasie, 
manigfaltigkeit  dps  inbr^lt-;  messen  kann'  —  auch  dies  war  einer 
von  den  gründen ,  die  Kresyner  bewogen ,  so  lange  bei  drn  von 
keinem  der  bisherigen  compendien  ausführlich  behandelten  chansous 
de  geste  und  selbst  bei  manchen  der  weniger  bedeuteuden  zu  ver- 
weilen (s.  153).  zugleich  werfen  wir  einen  blick  in  das  innere  jener 
Werkstatt  (s.  2},  jener  mflnzstfttte  weltbewegender  gedanken,  sehen 
das  entstehen  jener  sagen  und  ihre  weitere  entwicklung  —  suerst 


*  von  Kreisiier  angeführte  worte  Quisota. 

'  siehe  s.  85  f.  und  120.  selbstverstUndUch  gibt  Kressaer  von  jedem 
epos  sogleich  aach  die  abfasauogsaeit  an. 
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knüpfte  die  pbantasie  des  volkes  an  eine  gewaltige,  ihr  irupoiiierende 
Persönlichkeit  oder  tbatsacbe  aü,  und  diese  wecktü  danu  das  ver- 
langen  nach  der  vorgesohiclite,  nach  gleichzeitigem  und  dem,  was 
darauf  folgt  — ;  die  fortwftbrende  erinnening  endlich  an  die  dent- 
sehen  nacbbil düngen  jener  frantOsischen  muster  zeigt,  wie  vielfiich 
befruchtend  Frankreichs  litteratur,  und  yor  allem  sein  epoa»  auf  die 
naebbarvölker  eingewirkt  bat  (s.  19). 

Ich  brauche  kaiim  noch  zu  bemerken,  dasz  Kressner  die  wahren 
meisterwerke  jener  epik  nach  verdienst  würdigt,  ich  bebe  besonders 
einige  stellen  über  Crestim  iJeTroyes  hervor,  schon  der  Verfasser  des 
£rec  ist  einer  der  lormgesvandtestea,  begabtesten,  ein  mit  leine m 
geschmack  auegerfieteter  dichter  (s.  157).  in  dem  folgenden  werke, 
Cligcs,  treten  seine  geschicklicbkeit,  einen  gegebenen  stoflTsn  moder- 
nisieren, ihm  Schillemdes  und  gltUemdes  b(Biwerk  in  fttlle  sn  ver- 
leiben, vor  allem  aher  seine  feine  Charakterschilderung  und  seine 
meisterhafte  darlegung  von  seelenzuständen  in  helles  liebt  (s.  158). 
im  hellsten  g1nn7e  jedoch  erstrahlt  die  Crestiensche  dichtkunst  im 
Ywain  (1«  chevalier  au  Lyon);  mit  geradezu  genialer  kunst  weisz  er 
hier  die  ihm  überlieferten  insipidesten  abenteuer  interessant  zu 
machen,  wir  werden  unwiliküriicii  von  der  iovui  der  darstelluug 
fortgerissen,  hier  feiert  die  altfranzSsiscbe  poesie  ihren  höchsten 
triam pb;  einheit  des  Inhalte,  voUendung  der  spräche,  meisterhafte 
behandlnng  der  dichterischen  form,  psychologische  vertiefang  — 
alles  vereinigt  sich,  um  ein  kunstwerk  ersten  ranges  su  schaffen 
(s.  161).  die  chanson  de  Boland  endlich,  'diese  kröne  aller  franzö- 
sischen eplk*,  stellt  Kressner,  wie  die  Nibelungen  (und  dn  scheint 
er  mir  beide  etwas  za  überschätzen),  den  Homerischen  dicbtungen 
an  die  seile  (s.  99). 

Das  achte  capitel  (kleinere  epische  dicbtungen)  behandelt 
1)  die  fabeln,  2)  die  flabels  oder  fabliaus  (unrichtig  fabliaux), 
d)  Satire  und  allegorie,  4)  didaktik,  5)  religiöse  dichtungen.  diese 
wie  die  anf&nge  der  lyrischen  und  dramatischen  poesie  sind  kurs 
bebandelt,  von  der  lyrik  der  ersten  Jahrhunderte,  die  sich  durch 
die  natürliche  einfachbeit  wahrer  faerzenstOne,  durch  die  einfache 
kunst,  mit  der  Situationen  skizziert,  personen  charakterisiert  wer- 
den, auszeichnet  und  zu  dem  Ix'sten  ^'ehort,  das  der  volksgeist  j^e- 
sungen,  ist  leider  zu  wenig  ürbalttii  wi  t  den  (s.  216),  und  die  spätem 
lyriker  waren  blosz  vornehme  nachuhmer  der  schon  im  zweiten 
capitel  besprochenen  Troubadours;  Frankreichs  reichtnm  an  drama- 
tiMshen  prodocten  aber  und  an  kleineren  erzShlnngen  ward  nie  an- 
gezweifelt 'kein  yolk  zeigte  für  die  flabel,  für  die  leichte, 
neckische  erzthlung  so  viel  talent  und  Vorliebe  als 
die  Franzosen,  und  sie  waren  die  lehrmeister  der  italienischen 
novellisten,  von  Boccaccio  an  bis  zum  anfang  des  17n  Jahrhunderts, 
wie  des  Chaucer,  und  auch  Deutsche,  wie  Hans  Snobs  und  Bürger, 
haben  aus  dieser  reichen  Vorratskammer  geschöpft'  (s.  194  f.).  es 
gibt  deren  eine  solche  menge,  dasz  man  glauben  möchte,  alle  weit 
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habe  welche  gemacht,  das  *te8tament  des  esels*  von  Rustebaef  und 
die  durch  knit  und  Wahrheit  des  gefühls  and  ungekflnatelte  anmut 
der  Sprache  nn<^(707o!cbnete  ertfiblung  von  Anca«;sin  und  Nii  rlette 
(diese  nur  zuhl  teil  un  1  auszugsweise)  werden  als  proben  vorgeführt, 
ebenso  frei  von  irauzobiscber  frivolität,  wie  deutscher  sentimentaler 
Übertreibung,  verdient  äie  'einen  platz  unter  den  besten  litterarischen 
denkmälern  des  mittelalters'  (s.  187 — 91). 

Naeh  alledem  ftllt  es  anf ,  wenn  s.  178  (bei  der  beepreehung 
der  fabdn)  die  ritterromane  mehr  den  geiat  des  seltaltera  als  des 
yolkes  atmen  sollen,  nnd  wenn  es  heiszt,  der  Franzose  habe  sieb 
wegen  einer  gewiesen  nüchtembeit  des  denkens,  das  sich  gegen 
tiefe,  begeisternde  empfindangen  strSube,  stets  zur  satire  und  alle- 
gorie  binf^e^ogen  gefühlt  (s.  178);  um  so  mehr,  als  bei  den  Verfassern 
des  roman  de  renart,  von  dem  hier  besonders  die  rede  ist  und  der  bis 
ins  vierte  jahthundert  znröckgeht  (s.  179),  ebenso  wie  in  den 
erwähnten  v o  1  k ä Hedem ,  'der  upiäclie  ton  vorberschi,  und  die 
•  dichter  sich  meistens  in  behagUeber  weise  einer  bei  leren  nnd  nn- 
befangenen  betcaebtnng  der  tierweit  bingeben*  (s*  183).  nach 
Eressner  iireiltob  besangt  dies  den  wesentliob  gennanisohen  Ursprung 
jenes  roman;  sagt  er  aber  nicht  gerade  vorher,  dass  die  tiefe  und 
selbstbewuste  satire  der  geseiiaohaft  den  besondern  Torsng  des 
deutschen  Beinckc  bildet? 

Als  wesentlich  französisch  nrniit  er  neben  jener  nQchternheit 
den  sichern  und  schnellen  scbarfbiiclx ,  der  die  Franzosen  in  allen 
Verhältnissen  des  lebens  auszeichnet,  und  da  diese  vorzUge  (sie)  der 
Satire,  der  heiteren  enShlung,  sowie  dem  lustepiel  ganz  nnentbebr- 
lieb  seieUf  verdanke  anob  die  fransSsisobe  poesie  diesen  drei  gattungen 
den  grOsten  teil  ihres  glanzes  (s.  178  f.)- 

leb  wflste  niebti  dass  Fi'ankreieb  sieb  in  der  satire  so  besonders 
hervorgethan ,  man  müste  denn  an  die  mit  unrecht  so  genannte 
heitere,  echt  poetische  denken,  die  ihren  gegenständ  vom  Stand- 
punkt der  komik  behandelt  und  das  gerade  gegenteü  der  eigent- 
lichen bittern  satire  ist. 

Auch  haben  Scharfblick  und  nüchteruheit  noch  nie  einen  dichter 
gemacht,  und  der  bang  zur  satire  und  allegorie  hat  schon  manchen 
verdorben,  wer  ein  poetisch  wahres  nnd  Mendiges  bild  des  lebens 
entwerfen  will ,  mnss,  fem  von  alle  dem,  was  den  blick  ablenkt  nnd 
trtibt,  zuerst  dieses  leben  selbst  unmittelbar  anf  sich  wirken  lassen, 
geistig  mitleben,  in  sich  aofbehmen.  mit  künstlerischer  freude  sich 
in  dessen  anschanung  verlieren ;  und  fällt  der  gegenständ  ins  gebiet 
der  Satire,  so  musz  die  reine  freude  an  der  beobachtung  und.  wenn 
es  sich  um  epos  und  drama  bcindelt,  zugleich  die  diesen  unentbehr- 
liche luöt  am  fabulieren,  dialogisieren,  dramatisieren  erst  rocht  crrosz 
sein,  wenn  die  künstlerische  waiirueit,  iebendigkeit  und  Wirkung 
des  gemlldes  nicht  durch  den  stoff  beeinträchtigt  oder  vernichtet 
werden  soll;  also  nlebt  nftcbtsinbeit,  nicht  Scharfsinn  bei  der 
beobaobtnng,  so  wenig  dieser  auch  sa  verachten  sein  mag,  am  aller- 
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wenigsten  aber  der  hang  zur  eigentlichen  satire  ist  es,  was  den 
Franzosen  zur  heitern  erzählung  und  komik  befähigt,  sondern  der 
auch  jenem  Scharfsinn  selber  zu  gründe  liegende  offene  sinn,  das 
augü  fürs  leben  überhaupt,  ihr  geselligkeitslrieb ,  das  bedUrfnis  auä 
sieb  herauB  zn  gehen,  ihre  heiterkeit  und  die  damit  sasammen* 
hSngende,  Bchon  tob  Ottsar  and  im  ersten  capitel  auch  yon  Eressner 
erwähnte  begierde  sich  erzfihlen  zn  lassen  und  selber  zn  sprechen 
und  zu  erzählen,  die  'frohnatur  und  lust  zu  fabulieren\  und  wenn 
sie  nicht  blosz  in  der  heitern  erzählung,  im  lustspiel,  sondern  viel- 
leicht auch  in  der  allegorio  und  didaktik  glünzen ,  so  ist  der  grund 
eben  der,  dasz  ihre  heiterkeit,  ilare  Vorliebe  und  begabung  für 
geselligeä  fabulieren,  dialogisieren  und  dramatisieren  sieb  selbst  da 
nicht  verleugnen,  sind  una  doch  diese  eigenschaften  schon  vor  allen 
andern  tlberall  in  Kressners  eignem  buche,  in  dem  unerschöpflichen 
reiebtnm  an  epischen  gedichten  und  kleineren  erzttblungen  entgegen- 
getreten,  verdankte  nicht  selbst  der  unter  satire  und  allegorie  be* 
sprochene  'roman  de  la  rose'  zum  groszen  teil  ihnen  seine  Verbreitung 
und  bedeutung?  und  tritt  uns  jene  lust  zu  fabulieren  nicht  auch 
weiterhin  entgegen  in  der  'geradezu  erstaunliehen  fülle  erfühlender 
religiöser  poesien,  dem  im  stil  der  chansons  de  geste  gebaiten*  n  ;,'e- 
dicbt  tlber  die  Maccabäer  von  Pierre  du  Iti6ö  (im  12n  jahrhundert), 
der  *vie  de  Tobias*,  in  den  zahlreichen  auf  die  evangelien  zurück- 
gehenden werken,  in  der  fdlle  von  dichtungen  ttber  die  jungfrau 
Hilaria  und  in  einer  wahren  flut  von  heiligenlegenden',  deren  dasein 
Kressner  Mosz  eonstatiert  (s.  205  t)7  und  endlich  in  den  im  elften 
capitel  besprochenen,  wie  die  chansons  de  geste,  in  versen  abge- 
faszten,  aber  mehr  historisch  gehaltenen  'roman  de  rou',  'chroniques 
des  ducs  de  Normandie*  u.  a.,  am  meisten  aber  gar  in  den  in  prosa 
geschriebenen  vorzüglichsten  historischen  werken  dieser  zeit?  schon 
damals  besasz  Frankreich  eine  classische  prosa.  Brunelio  Lätin6 
(Dantes  lehrer?')  Ii  neb  sein  'livres  dou  Iresor*  in  französischer 
spräche,  weil  'iu  puneure  en  est  la  plus  de  Ii  table'  (s.  202  f.),  und 
aneh  Dante  selbst  hat  die  'frühzeitige  Überlegenheit^  die  leicht ig- 
keit  und  anmut  der  langue  d'oll  gepriesen  (s.  226  f.).  Kressner 
leitet  mit  recht  diese  ihre  Überlegenheit  von  dem  umstände  her» 
dasz  sie  schon  im  nnf  ing  des  13n  jahrhunderts  unter  dem  einflusz 
des  leben 8  stand  und  nicht  der  schule,  dasz  die  ersten  franzö- 
si^ichen  prosaiker,  die  einen  ehrenvollen  platz  in  der  litteratur  be- 
haupten, nicht  in  klöster  eingeschlossene  gelehrte  waren,  sondern 
ritter,  krieger,  Staatsmänner,  welche  schrieben,  was  sie  während 
eines  bewegten  lebens  gesehen,  gefühlt  und  gethan  hatten  (s.  227). 
aber  warum  war  dies  nur  in  Frankreich  der  fall?  warum  thaten 
dies  gerade  ftanzOsische  ritter,  staatsminner  und  krieger?  weil 


*  Kressner  nennt  ihn  noch  Dantes  lehrer.  von  den  neuesten  forschem 
wird  dies  aber  bezweifelt.  ebeDSO  fast  »Ue  fibrigen  naohricbten  über  D«b 
leben  (revae  des  dm  mendes  15/18  1890  s.  819  u.  ■.  809—840). 
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gerade  sie,  bei  ihrem  heitern  geselligen  wesen,  eine  besondere  be- 
gabong und  Vorliebe  dafür  beeassen.  sie  trieb  nicht  der  blosse 
seharfbHok,  der  geist  der  Satire  nnd  aUegoriOf  der  atte  lebenswahr- 
heit  und  -frische  ersticktf  sondern  die  lebbaftigkeit  des  unmittel- 
baren  gefUhls,  und  dieses  sie  beherschende,  mit  der  geselligkeit  ver- 
wandte L'efübl  zwfvnf^  und  befähigte  sie,  sieb  tlber  das  erlebte  so 
frei,  natürlich,  l-  bcndig  und  liebenswürdig  zu  äuszern.  die  Fran- 
zobun  waren  stets  und  sind  noch  jetzt  die  ersten  erzUhler  der  weit*; 
nnd  auf  dieser  nicht  prosaischen  eigentümlicbkeit  beruhen  auch 
die  cigenttLmlichen  vorzUge  ihrer  poetischen  begabung;  aus  diesem 
gmnde  schreiben  noch  jetxt  ihre  gelehrten  besser  als  die  unsem, 
nnd  verlieren  ihre  dichter,  romanschriftsteller  und  dnmatiker  so 
selten  die  füblung  mit  dem  wirklichen  leben  und  demvolk,  noch 
das  Volk  die  fllhlnng  mit  ihnen;  und  eben  deshalb  auch  marschieren 
siSi  wie  Kressner  im  anfung  bemerkt,  ii  la  tt^te  de  la  civilisation. 

Den  von  mir  als  solchen  bezeichneten  mangel  \mt  wahrschein- 
lich Kressners  buch  mit  allen  andern,  von  Deutschen  verfaszten 
französischen  litteraturgeschichten  gemein,  nicht  diu  ihm  eignen 
Vorzüge,  ich  habe  viel  daraus  gelernt,  es  mit  groszem  vergnügen 
gelesen,  nnd  spreche  dem  verfasset  dafllr  meinen  dank  aas.  snm 
schlnss  nur  noch  eine  bemerknng  Uber  das  Vaterland  des  Beineke 
Fachs  aos  Horrigs  archiv  1876  bd.  46  hefl  3  n.  4  (Mie  bildlichen 
darstellungen  des  Reineke  Fuchs  im  mittelalter'  von  A.  L.  Meissner 
8.  266 — 280):  s.  266:  'das  endresultat  meiner  forschungen  fällt  für 
Tin«ere  nationaleitelkcit  allerdings  nicht  günstig  aus.  verschiodene 
annahmen  Grimma,  die  bei  uns  wie  ;jl;iuben8artikel  betrachtet  wer- 
den, lassen  sich  nicht  halten,  ja,  wird  in  allem  ernste  fraglich, 
ob  wir  irgend  ein  recht  haben,  Keineku  Puchs  als  em  deutäches  ge- 
dieht anzasehen/  s.  272:  Mio  spoitbilder  anf  mdnehe  nnd  tier- 
fsbeln  in  Dentsdiland,  auch  solche  mit  Beineke,  sind  nach  Aesop, 
nicht  ans  Beineke  Fachs,  wie  in  Frankreich  und  England,  daher 
war  wahrscheinlich  die  geschichte  von  Beineke  in  Deutschland  nicht 
bekannt,  denn  wenn  man  spottbilder  auf  mönche  und  iierfabeln 
darstellte,  so  ist  es  auffallend,  dasz  man  nicht  den  beidos  vereinigen- 
den Reineke  dazu  wählte,  der  ja,  wo  dieses  gedieht  bekannt  war, 
immer  dazu  gewählt  wurde.'  ebd.:  *ich  betrachte  Frankreich  als  das 
gebuttsland  dar  Reinhartssage  .  .  .  dort  sind  Heinekebilder  er- 
halten in  Bourges,  Mutz,  Ambotse  nnd  Amiens.  flberall  wo  der 
religionskampf  gewütet,  sind  freilich  diese  bilder  verschwanden, 
ans  gans  Flandern  ist  nur  ein  einsiger  Überrest  gerettet  worden^ 
eine  fensterscheibe*  in  Frankreich  hingegen  sind  erhalten  worden 
die  bilder  zo  Bourges,  Metz,  Amboise  und  Amiens.' 

Über  den  zweiten  band  kann  ich  mich  kürzer  fassen,  hier  wur- 
den Kreyssif?«  'einloitiirfrcn  und  t\ber)>licke  mit  eirtirten  ergfinzungen 
nnd  stilistischen  abäuderungeu  beibehalten',  ebenso  für  das  17e  und 


*  Worte  von  Julian  Schmidt. 
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18e  jahrbundert  der  ursprüngliche  einteilungsplan ,  der  im  allge- 
meinen an  La  Hnrpe  sieb  anlehnt;  aber  die  darstellung  der  einzelnen 
litteraturerscheinungen  wurde  sehr  umgeetaltet  die  geschiebte  der 
litteratur  des  19n  Jahrhunderts  hingegen  fvon  n.  214  —  398)  ist,  mit 
ausnähme  weniger  stellen,  die  etwa  eiu  dutzend  Seiten  ergeben 
mögen ,  Samiiiu  dgiM  ariielt.  dank  der  mitaxlMit  leiiiM  binden 
Adrieii  Semiiii  in  Dyon  ~  eines  nuuinee  kralt  reicht  kanm  nur 
IwwiltigQng  sSrnttidier  neueren  emyheinnngem  ans  ^  wird  es  ümi 
mflglich,  neben  den  naturalistieoben  beatrebungen  aneb  die  jüngsten 
gegenströmungen  (d6cadents  u.  dgl.)  zu  berücksichtigen,  wie  beim 
ersten  band,  ward  auch  hier  ein^  ziemlich  umfangreiche  bibliograpbie 
beigegeben,  deren  vollst imdigkeit  und  Zweckmässigkeit  jedoob  nattüv 
lieh  nur  relaüv  sein  kann. 

An  Kreyäsigä  einleitungen  und  überblicken  hatte  ich  mancherlei 
geändert,  nach  ihm  war  (s.  1)  das  feldgeschrei  aelbet  der  grösten 
diebter*  des  17n  jabrbmidertB  dier  erfolg;  nnd,  da  der  hof  Tor  allem 
über  den  beifidl  enttdiied,  snobten  sie  soerai  dem  bofe  m  gefallen* 
aneb  ibre  frCmmigkett  war  bloez  fiaszerlich  nnd  die  grOeten  geister 
der  nation  eind  willenlose  knechte  der  regeln  nnd  dm  guten  tont 
(8.2).  wie  jeder  wahre  dichter,  suchten  aber  auch  Corneille,  Racinp, 
Molidre  usw.  zuerst  sich  selbst  zu  gefallen;  nur  btiinnite  natürlich 
ihr  geschmack  in  den  wichtigsten  dingen  mit  Hein  (.]rr  damaligen 
gebildeten  überein,  eben^ü  wie  der  des  spätem  Gütliie  und  buhiiler 
mit  dem  des  Weimarer  hofee.  in  Wahrheit  beeinäuszte  der  bof  und 
die  etadt  weniger  den  gesobmaek  der  grosien  diebter,  die  selber  Yon 
ibnen  einen  tdl  bildeten,  ala  dieeer  den  dee  befee  nnd  dee  btlrgera* 
man  leee  doob  nur,  was  Qoetbe  über  den  einflasz  Oomeilles  auf  seine 
leitgenossen  bemerkte»  daat«  wie  es  s.  47  heiszt,  Racines  Grieche 
usw.  verkleidete  Franzosen  waren,  ist  natürlich;  auch  die  ausländer 
Schillers,  Goethes  und  Shakespeares  sind  verkleidete  Enp'lnnder  und 
Deutsche,  jeder  dichter  ist  erstens  eine  Verkörperung  der  eigen- 
Schäften  seines  eignen  volkes;  zwritrns  kennt  er  nur  dieses  durch 
und  durch  j  drittens  schreibt  er  lür  dieses j  und  darum  soll  er  auch 

nnr  dieeee  Bebildern. 

Glfleklioberweiae  ttimmt  dae  vim  Sarratin  eelbet  Uber  die  ein- 
lelnen  dichter  bemerkte  niebt  immer  mit  den  einleitangen  Krejaeige 

überein.  so  redet  er  s.  47  von  Comeilles  und  Racines  neigung  za 
frOmmigkeit  und  s.  52  von  dem  Verfasser  der  Athalie  als  einem  sehr 
frommen  diohtpr.  bf^ider  dirhtergrösze  wird  anerkannt,  und  Mo  Höre 
kann  pich  gar  mit  dem  gewaltigen  Shakespeare  nies?en  (s.  56).  leider 
hei>zt  t  i  aber  s.  61,  Moli^re  sei  doch  kein  Siiake^)'*  are,  und,  wie 
s.  t>U  Krejssigs  ungünstiges  urteil  über  den  Avare,  wiid  hier  da^ 
über  den  Misanthrope  wiederholt,  während  wieder  s.  68  zu  Moliöree 
ebre  bemerkt  wird,  daei  ibn  die  Engländer  selbst  ibrem 
Shakespeare  an  die  seite  stellen* 


*  dat  der  pnealker  aatttrlieb  ent  leehi 
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Das  neunzehnte  jabrhundert  ist  richtig  in  folgende  abschnitte 
eingeteilt:  I.  nachclassicismus  s.  208  —238,  II.  romanticismus  8.  238 
— 310,  m.  realismns  s.  310 — 374,  IV.  natnralismus  s.  374 — 399; 
nur  mUbte  zugleich  hervorgehoben  werden,  dasz  es  zu  jeder  zeit  dichter 
gibiy  die  sieh  nieht  in  eolehe  einseitige  fonaeln  bamieii  lesean,  eben 
wegen  Ihrer  böberen,  BUgemein  meiisobUGheii  bedenlung;  sie  xegen 
an  form  und  gebalt  über  die  tagesstrSininigeiii  berror.  weder  classisch 
noch  romaiitieeb,  weder  idealistisch  noch  realistisch ,  naturalistisoh« 
sind  sie  vor  allem  poetisch  Oberhaupt,  und  eben  deshalb  verdienen 
gerade  sie,  an  einem  ehrenplatz,  in  einem  "besondern  capitel  abge- 
handelt zu  worden;  so  die,  meiner  meinung  nach  drei  bedeutend- 
sten romanschriftsteller  der  neueren  zeit,  Cherbuliez,  Daudet  und 
Lüti.  bei  Daudet  denke  ich  vor  allem  an  die  von  Sarrazin  ungünstig 
beurteflte  Sappho.  der  etoff  ist  realistisch  und  naturalistisch  genug; 
eine  beerbeitnng  deeseLben  von  Zola  würde  nur  wahrsebeinlicb 
Widerwillen  einflössen;  bei  Daadei  aber  erbftlt  er  eine  so  tief  sitt* 
liebe,  allgemein  menschliehe  bedentnng,  dasz  aUe  nnterecheidungen 
Ton  idealismus,  realismns  nsw.  davor  versehwinden,  aufgefallen  ist 
mir  noch,  dasz  einer  der  allerbesten  roraane  von  G.  Sand,  der 
Maiiprat,  und  das  moisterwrrk  von  Sottvestrei  Fierre  Landais |  mit 
btiüschweigen  übergangen  werden. 

Ich  konnte  noch  eine  gröszere  anzahl  der  von  Sarrazin  gefällten 
urteile  bekämpfen;  mit  der  französischen  litteratur  der  drei  letzten 
jahrbnnderie  bin  kh.  so  vertraut,  wie  mit  keiner  andern,  und  habe 
mir  Uber  die  einselnen  dichter  nnd  werke  ein  selbstSndiges  nrteU 
gebildet  aneh  hat  SarraKin  deren  eine  so  grosss  anxahl  besprochen, 
dass  man  sieh  nicht  zu  wundem  braneht,  wenn  mein  nrteil  in  vielen 
flUlen  von  dem  seinigen  abweicht. 

Schlieszlich  kann  ich  nur  noch  das  ganze  allen  frpunrlrn  der 
französischen  litteratur  als  ein  mit  ileisz  und  liebe  gearbeitetes  werk 
empfehlen. 

illi.lJiFJeLD.   C.  HüMBEÄT. 


27. 

FOBTISCHE  0BER8BTZÜKGEN  AUS  DEM  MITTEL- 
HOCHDEUTSCHEN. 


In  einem  aufsatze  'über  poetische  Uberöeizu  ngen  und 
ihre  Verwertung  in  der  schule'  (n.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abt. 
1888  hft.  7  s.  396  Hl.)  sind  als  die  anforderungen,  die  man  an  eine 

Jute  poetisehe  Ubersetsong  sn  stellen  hat,  guter  dentaeher  ana- 
rnek,  sorgfftitige  behandlnng  desversesond  trene  hin- 
sichtlich des  inbaltes  beteiehnets  Übersetzung  stilhaft, 
d.h.  dem  metrum  des  originales  entsprechend,  oder  stillos  an- 
gelegt wird,  bleibt,  die  erüUlnng  gewisser  Vorbedingungen  (s.  898) 
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vorausgesetzt,  dem  ermessen  des  Ubersetzers  anheimgegeben,  jene 
anforderungen  an  die  sprach-  und  versform  sowie  an  den  inbalt 
gelton  Daturgcmäsz  auch  für  Übersetzungen  aus  dum  mittelhoch- 
deutschen; hinsichtlich  der  stilbaftigkeit  oder  stillosigkeit  wird  der 
Übersetzer  sich  für  erstere  zu  entscheiden  haben,  da  der  grund  zur 
wähl  der  letiteren,  nloilich  die  fimmdartigkeit  der  rhythmen,  hier  weg- 
fUlt.  Bomit  ist  zonSehst  die  zabl  der  notwendigen  hebnngen 
und  der  platc  der  in  manchen  versen  notwendigen  Senkungen 
streng  festzuhalten,  s.  b.  die  sieben  hebungen  des  vierten  verses  der 
Nibelungenstrophe,  die  acht  hebungen  des  vierten  verses  der  Gudrun- 
strophe, ferner  die  Senkungen  am  ende  der  ersten  hälfte  der  vier 
Verse  der  Nibelungenstrophe  und  Gudrunstrophe,  wenn  oben  von 
notwendigen  hebungen  gesprochen  ist,  so  soll  dadurch  angedeutet 
sein,  dasz  eine  strenge  nach bilduiig  solcher  verse,  die  eine  vereinzelte 
abwfliohnng  von  der  regel  enthalten,  gefordert  wird;  eo  ist  eine 
nachahmnng  deijenigra  verse  der  Nibelnngenstrophe,  die  in  der 
ersten  hftlfte  vier  hebungen  ohne  eine  sohliessende  senknng  ent- 
halten, keineswegs  als  notwendig  zu  erachten,  sodann  musz  die  art 
des  reim  es  dem  originale  entsprechen,  also  s.  b.  die  Nibelungen- 
strophe durchgehends,  die  Gudrunstrophe  hingegen  nur  in  den  beiden 
ersten  versen  mit  stumpfem,  in  den  beiden  letzten  verspn  aber  mit 
klingendem  reime  schlieszen.  auch  in  liedern  musz  dt  r  üIh  rsetzer 
auf  die  art  des  reimes  sorgfältig  achten,  zumal  er  leicht  durch  das 
original  verleitet  werden  kann,  reime,  die  im  mittelhoohdentsehen 
als  stumpf  gelten,  durch  einfache  herttbemahme  ins  neuhochdeutsche 
sn  klingenden  tn  machen:  komen  genomen,  gesogen  —  betrogen 
dürfen  also  nicht  durch  kommen  —  genommen,  gezogen  —  betrogen 
wiedergegeben  werden,  hinsichtlich  der  Unterdrückung  von  Senkun- 
gen herscht  bekanntlich  die  hauptverscbiedenheit  zwischen  den  ver- 
schiedenen gattungen:  am  freisten  verfährt  das  epos,  strenger  die 
lyrik,  und  -/war  sowohl  das  lied  als  auch  der  ieich,  während  der 
sprnch  sich  mehr  der  freiheit  des  epos  nähert. 

Je  strenger  nun  die  dichter  der  Urschrift  hierin  verfahren,  um 
so  grossere  strenge  mnss  auch  der  llbersetser  anwenden;  daraus 
folgt,  daas  ihm  in  den  dichtungsformen,  in  denen  der  dichter  die 
freiheit  hat  Senkungen  zu  unterdrücken,  dieselbe  freiheit  zugestanden 
werden  kann,  also  besonders  im  epos  und  in  der  spmchdichtung; 
dage^;'en  musz  er  im  lied  und  im  leich  gröszere  strenge  walten  lassen, 
indessen  k.-inn  über  die  behandlung  der  Senkungen  in  epischen  ge- 
dichteu  und  Sprüchen  doch  noch  ein  zweite!  obwalten,  und  in  der  that 
findet  sich  bei  den  verschiedenen  übersetzeni  ein  verschiedenes  ver- 
fahren, während  nämlich  die  ^inen  der  moderneu  dichtersprache,  die 
im  allgemeinen  regelmäszigen  Wechsel  der  hebungen  und  Senkungen 
verlangt,  und  dem  modernen  leser,  dem  die  Unterdrückung  von 
Senkungen  unbequem  ist ,  das  zugestttndnis  machen  hebungen  und 
Senkungen  regelmSszig  abwechseln  zu  lassen,  glauben  die  andern 
die  Senkungen  unterdrücken  oder  xweisilbige  gebrauchen  xn  dttrfen 
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und  suchen  dadurch  sogar  bestimmte  Wirkungen  hervorzubringen, 
iliis  rocht  zu  solchem  verfahren  beruht  al  i^-^esehen  von  dem  mittel- 
hochdeutschen dichterbraucbe  uul  dem  geuiauche  des  volkäiiedeä 
sowie  derjenigen  moderseii  lyriker,  die  das  volktlisd  tarn  muter 
nabmen;  für  epottrtige  gediäte  Ist  disssr  bnuiob  Tolleiids  unan- 
feohlbar:  maii  dsBfca  tum  beispiel  ninr  an  Sobillers  balladan«  nnd  in 
dar  that  ist  es  nicht  zu  leugnen,  dasz  die  unterdrOokong  von  Senkun- 
gen sowie  der  gebrauch  von  zweisilbigen  am  rechten  orte  für  ein 
feines  ohr  gro^^ze  Wirkungen  erzielen  kann,  wenn  auch  anderseits 
nicht  an'^7cr  acht  gelassen  werden  darf,  da^z  durch  dieses  verfahren 
das  Üieszende  lesen  der  versü  ei.^chvveri  und  dem  vortragenden  sorg- 
fUltige  fiberlegung  zur  püicht  gemacht  wird,  erscheint  jenes  ver- 
ehren geeigneter  das  bekanntwerden  miUelhochdeutscber  dich- 
tnngen  sn  fltrdeni,  so  kann  dieses  ansprneb  anf  das  lob  grösserer 
konst  erbebsiii  jenes  kann  knn  als  das  popnlirere,  dies  als  das 
poetisobere  beseiehnet  werden,  da  beide  siele  berechtigt  ^d, 
so  muss  man  wohl  auch  beide  wege  als  berechtigt  beaeiobnen; 
gröszeren  anklang  und  erfolg  aber  dürfte  das  erstere  zu  erwarten 
haben  und  musz  für  die  Ubersetzungen  von  lyrischen  gediehten,  be- 
sonders von  lieUern  als  strenge  forderung  erhoben  werden. 

Hinsichtlich  der  sprathiorm  und  dpg  inhaltes  erwachsen  dem 
überöetzer  aus  dem  mittelhochdeutsclieu  gröäzere  Schwierigkeiten, 
als  es  auf  den  ersten  blick  den  aasehein  bat^  man  glaubt  oft»  es  sei 
nichts  weiter  nötig,  als  die  mittelboohdentsobe  Tocslisation  der  reime 
in  die  nenboehdeatsche  sn  ttbertragen  oder  die  mittelhochdeutschen 
formen  dorch  neuhochdeutsche  zu  ersetsent  am  eine  allen  anforde* 
rnngen  genüge  leistende  Übersetzung  sn  ersielen.  versucht  man  es 
nintvoll.  so  ergibt  sieb  fehr  bald,  dasz  das  ergebnis  in  den  meisten 
fälieü  ein  g;'in/lich  unbolriedigendes  ist,  da  selbst  dann,  wenn  die 
reime  bei  diesem  verfahren  tadellos  ausfallen ,  der  sinn  entweder 
ungenau  oder  geradezu  unrichtig  oder  unverutändiich  wird,  oder 
sprachliche  Unebenheiten  herauskommen,  man  wird  alsdann  natür- 
lich bestrebt  sein  gröbere  nnsatriglicfakeiten  solcher  art  an  ent- 
femen;  aber  diea  wird  in  der  regel  nicht  ohne  so  eifaeblidie  ittde> 
rnngen  geschehen  können ,  dasz  in  erster  linie  der  schöne  passende 
reim  des  originales  aufgegeben  werden  mnss.  dasmittelhoohdenteche 
verführt  ferner  leicht  zur  beibehaltung  von  sprachformen ,  die  im 
neuhochdeutschen  entwe-lor  gar  nicht  oder  nur  bedingungsweise 
statthaft  sind,  hierher  i^ebrren  formen,  die  durch  ein  stummes -e 
verlängert  sind:  die  würtür  himelriche,  frowe,  durchsOezet,  ge- 
blüemet  durch:  himmelreiche,  fraue,  durchsüäzet,  geblümet  wieder- 
zugeben wBrs  entweder  unstatthaft»  oder  gäbe  der  ttbertragung  eine 
iarbe,  die  das  original  nicht  beabsichtigt;  die  beibehaltung  von 
foimen  und  wOrtem  wie  was  (i«  war),  bass,  leib  (»  person), 
angaffen  («a  anstaunen)  und  vielen  andern  würde  gleichfalls  eine 
Wirkung  hervorrufen,  die  unter  umständen  selbst  komisch  sein  könnte, 
von  dieeem  fehler  haben  sich  vielfach  aaoh  onginaldichter  wie  die 
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roinuntiki  1  nicht  frei  gehalten,  verleitet  durch  ihre  mittcihochdeut- 
tscheu  Studien  und  ihr  bestreben  die  spräche  zu  bereichern  :  es  braucht 
nur  an  Tieck  erinnert  zu  werden;  noch  weniger  haben  ihn  aber  Uber- 
setzer vermieden  I  weder  Dhland  noch  Simrock  noch  Pannier.  ja 
eelbat  formen,  die  an  gewiesen  stellen  völlig  dem  einn  entsprechen, 
sind  an  andern  TOllig  anitaesend:  wie  dürfte  man  wohl  mhd.  6we 
nntArschiedslos  dnreh  nhd.  oweh  wiedergeben ! 

Aus  dem  allem  etgibt  sidi,  dasa  mittelhochdeutsche  dichtungen 
nicht  leichter,  sondern  ebenso  schwer  wie  fremdsprnrblichp,  jn  unter 
umständen  sogar  noch  schwieriger  als  diese  zu  übersetzen  ^in«l,  und 
dasz  jemand,  um  dieser  aufgäbe  gewnchsi n  zü  sein,  nicht  blosz  gründ- 
lich mittelhochdeutsch  verstehen,  »oudern  auch  alle  die  eigenscbaften 
besitzen  musz,  die  a.  a.  o.  seite  398  als  onerläszlich  für  einen  Uber- 
setier  yon  diehtungswerken  beseichnet  sind,  dass  er  also  ein  d  ieh  te  r 
und  seine  tibersetsnng  eine  echte  naehdichtang  sein  mnss. 

Diese  eigenscbaften  kann  man  den  bisherigen  tlbersetseni  ans 
dem  mittelbochdeutachen  nksht  eben  in  hohem  masze  zusprechen  | 
die  wenicTsfen  Ubersetzungen  dieser  art  sind  so  beschaffen,  dasz  man 
von  ihnen  i  tihnien  künntc,  sie  machten  auf  den  heutigen  deutschen 
leser  den  eindruck,  den  die  onginale  auf  die  Zeitgenossen  der  dichter 
notwendig  gemacht  haben  müssen,  nina  versuche  nur  die  verschie- 
denen Übersetzungen  der  gedichte  Waltherä  von  der  Yogelweide  zu 
lesen,  wie  sie  ühland,  Simrock,  Pannier  geliefert  haben;  man  Ter- 
suche  sich  durch  die  blosse  lectflre  der  NibelangenObertragung  yon 
Simrock  oder  M.  A.  Niendorf  für  dieses  epos  su  begeistern  1  jene 
klingen  oftmals  eher  wie  das  lallen  eines  verseschmiedes  denn  wie 
die  vollen  töne  eines  echten  dichtergenius,  und  mühsam  musz  der 
leser  sich  durch  gelehrte  anmerkungen  auf  den  Standpunkt  versetzen, 
der  einigermaszen  einen  genusz  dieser  lieder  ermöglicht,  wie  wenig 
die  bisherigen  leistungen  den  billigen  aiisiu  üchen  an  eine  lesbare 
Übersetzung  genUge  It'i&teten,  gehl  Uaruus  iiervor,  du^z  keine  von 
ihnen  ein  eigentliches  Tolksbuoh  geworden  ist,  und  wie  wenig  sie 
geeignet  waren  die  Ichttler  in  den  geist  der  mittelhochdeutschen 
diehtung  einsuRlhrtti,  beweist  die  erfshriing,  die  gewis  viele  deutseh* 
lebrer  gemacht  haben,  dasz  sie  nSmlich  auch  nach  wegfall  des  mittel- 
hochdeutschen Unterrichts  Walthers  dichtungen  lieber  im  urtext,  als 
in  einer  jener  ungenügenden  Übertragungen  den  schülem  vorprelegt 
und  zum  Verständnis  creliracht  haben,  bei  der  lectürc  der  Über- 
setzungen der  mittelhocljdeutschen  volksepen,  des  Nibelungenliedes 
und  der  Gudrun,  wirkt  auszer  der  Schwerfälligkeit  der  Übersetzung 
Tiel£ftch  ein  fehler  der  originale  abstoszend,  nämlich  die  breite  und 
Weitschweifigkeit  gewisser  partien.  selbst  der  erst  in  der  ausbildung 
begriffene  leser  von  heute  empfindet,  auch  ohne  Lossings  Laokoon 
BU  kennen,  Widerwillen  gegen  die  endlosen  Schilderungen  der  an- 
und  aufzttge  der  ritterschaft,  die  nicht  im  stände  sind  ein  anschau- 
liches, dauerndes  bild  in  der  seele  hervorzurufen  und  zu  hinterlassen, 
jeder  einsichtige  leser  hat  sie  w^ge wünscht,  Jeder  lebrer  höchstens 
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eine  von  ihnen  als  charakteristische  eigentömlichkeit  des  volksepos 
lesen,  die  andern  abrr  fiberschlagen  lassen,  und  an  andern  stellen 
bat  gewis  mancher  Llenkende  lej>er  die  bemerkung  gemacht,  dasz 
doch  durch  kürzun^'  oder  zasammenziehung  mancher  ätellen  die 
wuobt  der  damiellung  und  die  kraft  der  ohrnkteristik  erheblich  go- 
wümen  mfiste,ii]id  dementspncJiend  statt  einer  flbenetiang  eine  Ter* 
BtiadnievoUe  amdiehtmigiiidie  hiade  so  bekommen  gewttneolit 
Das  sind  die  echwierigkeiten ,  die  ein  Ubersetzer  mittelhoch- 
deatsoher  dichttingen  zu  überwinden  hat,  das  die  wünsche  und  forde« 
rnngen  eines  lesers,  dem  es  am  herzen  Hegt  beim  lesen  von  Über- 
setzungen mittelhochdeutscher  gediclite  selber  genusz  zu  haben, 
und  jedes  Deutschen,  der  das  intüiehse  für  dieöo  werke  in  den 
weitesten  kreisen  der  gebildeten  wieder  erwachen  zu  sehen  wünscht, 
damit  diese  wieder  mit  begeisterimg  in  dem  blumengar ten  jener 
diehtung  sich  sn  ergehen  nnd  an  seinem  dufte  sieh  sa  erlaben  be* 
ginnen. 

Jene  Schwierigkeiten  sehen  wir  überwunden,  jene  wünsdbe  and 

forderungen  finden  wir  erfüllt  in  den  übersetsnngen  ans  dem  mittel^ 
hochdeutschen,  die  Gustav  Legerlotz  während  der  letzten  vier 
Jahre  im  verlage  von  Velhagcn  &  Klasing  hat  erscheinen  lassen. 

Es  sind  zunächst  drei  ohne  Jahreszahl  veröffentlichte  bSndchen 
der  von  dieser  buchhandlung  veranst«lteten  Sammlung  dent- 
bcher  Schulausgaben,  und  zwar  enthält  die  15e  lieierung  das 
Kibelnngenlied,  die  46e  Weither  Ton  der  Yogelweide 
nnd  andere  lyriker  des  mittelaltersi  die  5ie  Gndran;  aosserhalb 
dieser  Sammlung  aber  erschien  1892  das  Nibelungenlied  nnd 
mit  der  jahreszabl  1893  YCreeben  Oadrun.  die  drei  meist  ge- 
nannten bändeben  wollen  zunächst  Schulausgaben  sein  und 
tragen  auch  die  uniform  der  l-^'knnnfen  Sammlung  deutscher  Schul- 
ausgaben, die  jene  Verlagsbuchhandlung  ins  leben  gerufen  hat;  aber 
sie  haben  das  höchste  int^resse  für  jeden  gebildeten  Dentschea,  der 
es  iür  nötig  hält  sich  durch  das  Studium  der  litteraiur  in  die  Ver- 
gangenheit seines  Tolkes  nnd  seines  Vaterlandes  zu  vertiefen,  dosz 
in  diesen  llbersetsungen  keine  alltagsleistong  Torliegen  kann,  dafttr 
borgt  schon  der  name  des  heiansgebersi  dsssen  hervorragende 
leiatangen  auf  dem  gebiete  der  poetischen  Übersetzung,  umdichtung 
und  nacbdichtung  von  allen  kritikem  in  wissenschaftlichen  und 
belletristischen  Zeitschriften  ausnahmslos  anerkannt  sind,  auch  in 
dieser  Zeitschrift  ist  in  dem  oben  angeführten  aufsatzo  s.  399  ff.  die 
Vortrefflichkeit  seiner  leistnngen  unter  hinweis  auf  sein  buchst 
schätzenswertes  buch  'aus  guten  stunucu'  (Salzwedel,  verhig  von 
ChlStav  Klingenstein  1886)  gebührend  hervorgehoben  und  dies  urteil 
eingehend  begründet  worden,  mit  bedanem  ist  dorterwShnt  (s.  401), 
dass  in  jener  sammlnng  nor  swei  proben  von  ttbertragungen  ans 
dem  mittelhoehdentschen  vorliegen,  nämlich  das  weibnacfatslied  Yon 
Spervogel  nnd  das  mailied  von  Neidhart  Yon  Beaenthal.  jetzt  bietet 
sich  gelegenheit  die  leistnngen  des  hsnraegvbers  anf  dem  felde  der 
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flbcrsetzungslninst  aus  der  poetischen  litteratur  dieser  zeit  eingeben- 
üur  ^u  betrachten. 

Die  sclmlausgabe  des  Nibelungenliedes  erschien  ende 
1889  in  erster  aufläge,  dem  yeraebmen  nach  in  einer  stärke  von 
5000exemplaren,  nnd  fand  so  scbnell  absafts,  daas  bereits  ostem 
1891  eine  zweite  aufläge  nötig  wurde. 

Legerlotz  bat  sich  bei  seiner  bearbeitung  des  Nibelungen- 
liedes keiner  der  nnsgabcn  des  Originals  als  ganz  allein  maszgebend 
angeschlossen,  und  das  mit  vollem  rechte,  da  es  ihm  wesentlich  anf 
eine  ansprecbende  wiedergäbe  de^  inliuks  ankam;  al  ur  natürlich  ist 
es,  dasz  er  bei  diesem  bestreben  duch  im  wesentlichen  Zurnckes  aus- 
gäbe gefolgt  ist,  weil  diese  nach  B.  t.  Ltlienorons  werten,  die  Zamcke 
in  seiner  dritten  anflage  s.  XXSVI  anfObrt,  anf  der  ^angemessensten, 
eonreotesten ,  sierlichsten,  babseheeten,  feinsten'  gestalt  derttbsr- 
lieferung  beruht,  jedoob  bat  er  sich  auch  hier  gewisse  freiheiten  in 
der  behandlung  des  textes-gewahrt*  die  2495  stropboi  YOn  Zamekes 
ausgäbe  sind  hei  Legerlotz  zu  982  zusrtmment?eR<'hmolzen  und  zwar 
teils  durch  «'eglnssen,  teils  durch  /u>a!iHneu/.iehen  von  Strophen, 
als  Veranlassung  zum  weglassen  erkennt  man  teils  ääthetiscbe,  teils 
pädagogisch  -  didaktische  erwägungen.  die  weggelassenen  teile  des 
gedichtes  sind ,  soweit  ihr  inhalt  zum  Verständnis  des  ganzen  notig 
ist,  in  kOrse  anf  10  selten  in  prosa  wiedergegeben  nnd  iwar  in  einer 
weise,  dass  diese  inbaltsangabe  als  mosterleistung  gelten  kanui  da 
sie  bei  aller  knappbeit  das  wesentliche  in  schöner  nnd  charakteristi- 
scber  form  beibringt  und  dabei  citate  in  der  geschicktesten  weise 
verwertet,  die  übersetzten  oder  besser  gesagt  umgodichteten  partien 
sind  in  24  abenteuer  einp'eteilt  mit  folgenden  Überschriften:  1.  vom 
hofe  der  Burgunden.  Kriemhildens  träum  —  12  str.  2.  vom  hofe 
der  Niederlande.  Siegfrieds  scbwertleite  —  0  str.  3.  wie  Siegfried 
seine  minne  auf  Knemhilden  wandte  —  20  str.  4.  wie  Siegfried 
naeh  Worms  kam  ^  17  str«  5.  wie  Siegfried  am  Burgundenbofe 
empfangen  ward  —  19  str.  6.  wie  SiegfHed  wider  die  Sachsen  nnd 
Dinen  stritt  —  69  str.  7.  wie  Siegfried  Kriemhilden  zuerst  sab  — 
43  str.  8.  wie  Gunther  um  Brunhilden  warb  —  64  str.  9.  wie  Sieg- 
fried auf  botschaft  gen  Worms  fuhr  —  29  str.  10.  wie  Brunhild 
zu  Worms  empfangen  ward  —  12  str.  11.  wie  Gunther  und  Sieg- 
fried hochzeit  hielten  —  20  str.  12.  wie  die  beiden  königinnen  mit 
einander  stritten  —  42  str.  13.  wie  Siegfried  verraten  ward  — 
41  Str.  14.  wie  Siegfried  crscbiagen  ward  —  69  str.  15.  wie  Sieg- 
fried begraben  nnd  betranert  ward  —  5S  str.  16.  wie  der  Heimen* 
könig  Etiel  um  Kriembilden  warb  —  68  str.  17.  wie  die  Burgunden 
sich  zum  Hennenlande  aufmacbten  —  68  str.  18.  wie  die  Burgunden 
von  Rttdeger  empfangen  wurden  —  56  str.  19.  wie  die  Nibelungen 
(in  zweiter  aufi.:  die  Burgunden)  im  Heunenlande  empfangen  wur- 
den —  57  str.  20.  wie  Hagen  und  Volker  schild wacht  hielten  — 
33  str.  21.  wie  die  Burgunden  nnd  Hennen  mitemander  stritten 
—  28  str.  22.  wie  Kriemhild  den  saal  verbrennen  liesz  —  31  str. 
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23.  wie  Bfldeger  erschlagen  ward  —  76  str.  24.  wie  Dietrich  von 
Bern  Günthern  und  Hagen  bezwang  (in  zweiter  anfl.  mit  dem  zu- 
saiM:  und  Hildebrand  Eriembilden  erschlug)  —  58  sir.  aas  diesen 
Überschriften  ersieht  man  erstens,  dasz  Legerlotz  die  abschnitte  viel- 
fach  Tinabhttngig  von  den  ausgaben  und  selbständig  nach  sachlichen, 
namentlich  künstlerischen  gesichtspunkten  gemacht  hat,  zweitens 
dasz  er  die  erwähnten  auslassungen  vor  dem  zwölften,  sechzehnten, 
siebzehnten,  emuudzwanzigsten,  zweiuuUzwauzigsten  und  vierund- 
zwansigsten  abenteoer  bat  eintreten  lassen;  Termisat  man  äthta. 
manches  stttck  auch  nngem,  so  wird  jeder  ▼erstSndIge  doch  den 
eichem  taki  des  bearbeiters  Überall  erkennen  und  mit  leichtigkeit 
aufzufiDden  YermUgatf  welcher  art  grttnde  die  anslassung  bewirkt 
haben,  bei  der  zusammenziehung  von  mehreren  Strophen  zu  einer 
hat  Tjec'erlot?  besonders  gelegenheit  gehabt  seine  begabun^:^  als  um- 
dichter zu  bewähren:  man  vergleiche,  um  diese  behauptung  bestä- 
tigt zu  finden,  I  3.  4.  5.  6.  7.  9,  U  2  —  7.  9,  III  2.  3.  6.  6.  8.  19, 
und  Uberall  wird  man  suhen,  dasz  er  das  wesentliche  wiedergegeben 
und  den  ton  des  Originals  glücklich  getroffen  hat.  auch  über  die 
lediglich  flbersetaten  atrophen  liszt  sich  nur  gutes  berichten:  die 
metarische  nnd  sprachliche  form  ist  Tollendet,  der  sinn  treffend  und 
geschmackvoll  wiedngegeben.  versehen,  die  dem  corrector  zur  la^st 
foUen,  finden  sich  nur  swei:  VI  47,2  steht  von  statt  vor ,  XIV 13, 2 
Stessen  statt  Strassen. 

(schlass  folgt.) 


28. 

ORUNDZÜÜE  DER  GEOMETKIE  MIT  GEOMETRISCHEN  CONSTRUCTIONß- 
UNO  UEOHENAUFQABEN.  BEARfiEIT&T  VON  W.  A  UG  6  OU  UN.  MIT 
4  STUMDBUOKTArELir  UNO  ABBIIiDiniQBN  DI  TEST.  Berlin,  vor- 
lag von  E.  8.  Mittler  4k  aohn,  königliche  hoftnehhandlnng.  1882. 

Der  verf.  stellt  in  diesem  lebrbuche  die  grundlagen  der  geo- 
metrischen wi^aenschaft  in  einf»r  (Ibersichtlichen  und  sehr  aDischau- 
lichen  form  zusammen,  verluhri  dabei  aber  nigendä  oberflächlich  und 
ungenan.  er  hat  sich  die  in  den  neuen  preostieeben  lebrplSnen  auf- 
gestellten methodischen  winke  bei  seiner  darstellnng  dnichweg  zum 
mnster  genommen,  so  dasz  er  stets  den  nnterricht  im  zeichnen,  auf 
welchen  gegenwSrtig  mit  recht  ein  viel  höherer  wert  gelegt  wird 
als  früher,  und  die  allgemeinen  geometrischen  hilfsmittel  zum  con- 
struieren  gebührend  im  angn  bohält.  die  arbeit  dürfte  sich  nament- 
lich zur  Verwendung  in  den  unteren  classen  der  gymnasien  und  real- 
schulen  eignen,  aber  auch  in  den  mittleren  und  oberen  classen  der 
bürger^chulen  mit  gutem  erfolge  verwendet  werden. 

Dresden.  Lösohhobn. 
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29. 

ZUB  ZEITBERECHNUNG  IN  SCHILLERS  DBAM£N. 


Im  elften  hefte  des  Jahrgangs  1891  dieser  Zeitschrift,  auf  s.  566  ff. 
hat  GuF'tav  Kettner  unter  der  überscbrift  'kt  iti-c)ies  tnul  exegetiächeö 
zu  Schiller  und  Qoethe'  einen  auf:»atz  verüüeniltcht,  der  mich  zar 
nochmaligen  besprechung  einiger  der  dort  erörterten  punkte  Ter- 
anlant 

1.  Zuent  die  imtberoehirong  beim  tode  Max  Fioeolominia. 
Settner  findet  bier  emen  'schrofin  widenpracfa',  eine  'seltsame 
ebrOBOloguehe  Terwimmg'.  seiner  auffassung  nach  steht  nämlich 

die  Sache  so:  am  abend  des  dritten  tages  (von  den  vier  tagen  der 
tragÖdie)  ist  Max  von  Pilsen  fort^rfstürmt,  hat  am  abend  des  vierten 
tages  die  Schweden  bei  Neustadt  getroÜun  und  seinen  tod  gefunden; 
während  dieser  leit  ist  Wallenstein,  der  ebenfalls  am  abend  des 
diiLtexi  lagcb  von  Pilsen  aufbricht,  nach  Eger  gekommen;  uumittel 
iMur  nach  dem  gefoobt  von  Nenetedk  wenn  also  der  Mhwedtsebe 
haopimann  an  ebendieeem  abend,  wo  die  sebladit  stattgeftmdent 
naeb  dem  beriebt  von  Maxens  tode  binsnillgt:  *bent  frnb  bestatteten 
wir  ihn',  so  wäre  Max  am  morgen  tot  seinem  tode  bestattet  worden» 

Es  lohnt  wohl ,  ehe  man  dem  dichter  ein  so  tolles  Torsten  sn* 
mutet,  die  stellen  der  dichtnng,  auf  denen  diese  nuffnesnnc^  beruht» 
rmcb  eiiiituü  zu  prf^fen,  ich  welsz  sehr  wohl,  dasz  fragen  die,  er  art 
für  Würdigung  des  kunstweikes  nicht  von  erheblichkeit  sind, 
daäz  mau  den  dichter  niemals  weder  mit  der  uhr  noch  mit  der  land- 
karte  in  der  band  drängen  darf;  denn  er  bt  innerhalb  gewisser 
grensen  sonveiiner  berr  Aber  beide,  aber  gans  etwas  anders«  Ulk 
es,  wenn  se  sieb  um  seine  verteidignng  bandelt;  dsnn  mag  ein  Ter« 
sehen  solober  art  aneb  dem  knnstwerk  niohts  schaden,  so  sohadet  es 
doch  sehr  viel,  wenn  man  es  ohne  not  anninunt.  innnserm  falle 
handelt  es  sich  vornehmlich  um  die  fe^t«;tennn«f  srweier  thatsachen : 
1)  wann  kommt  Wallen-t^-in  nat  h  Kger  V  2)  v.  unii  ist  die  «chluuht 
bei  Neustadt?  nach  Kettners  ansieht  findet  beides  am  abend  des 
vierten  tages  statt.' 

Welche  tageszeit  haben  wir  beim  beginn  des  vierten  actes? 
Kettner  bebanptet,  es  sei  'spUter  abend*,  die  erste  anedrfloUielift 
angäbe  sind  BntÜere  werte  im  8n  anftritt: 

'der  sonne  licht  ist  unter, 
herabsteigt  ein  verhKngnisrolIer  abend.* 

hier  ist  also  die  sonne  erst  kürzlich  untergegangen,  die  dümmerung 

bricht  eben  herein;  das  kann  man  (im  februar)  schon  nicht 'spät 

abends'  nennen,  da  nun  aber  zwischen  dieser  äusserung  nnd  dem 

*  ich  habe  die  Zeitrechnung  des  WaUenstein  in  'Schillers  dramee^ 
II  s.  21  fi'.  behandelt,  da  indes  die  dort  s.  23  ff.  bekämpfte  auffassnng^ 
•ich  nicht  völlig  mit  Kettners  deckt,  so  ist  hier  eine  abermalige  be- 
spreobung  der  gauaeB  frage  nnumgänglicb. 
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anfaag  des  aetes  acht  aufbritte  mit  manigfacher  handlang  und 
wechaelnder  stimmnng  in  mehr  als  400  yersen  liegen,  so  ist  es  sehr 

wahrscheinlich,  dasz  der  act  vielmehr  noch  hei  tage  beginnt.*  der 
act  auf  dem  theater;  aber  Wallensteins  ankunft  inEger  schiebt  sich 
notwendig  noch  ein  gut  teil  weiter  zurück,  denn  in  der  zweiten  scene 
berichtet  Gordon  von  seiner  ersten  begegnung  mit  dem  herzog: 

'^rtihig  wie  in  tagen  gtitor  orflnnric 
nahm  er  des  amtes  rechcuKchnft  iiur  ab.'  — 

'sparsam  und  mit  würde  wog  der  fürst 
mir  jedes  wert  de«  lyeifalls,  wie  der  herr 
den  diener  lobt,  der  seine  pflicbt  gethan.' 

alles  dies  bat  docb  sohon  einige  seit  in  ansprach  genommen.  Wallen- 
stein  hat  sich  dann  in  ein  geeprilch  mit  dem  hflrgermeister  einge- 
lassen,  in  dessen  banse  er  wohnt,  nnd  Gordon  hat  zeit  gefunden,  sich 
zu  entfernen  und  Buttler  aufzusuchen,  hiernach  ist  Wallensteins  an- 
kunft in  Eger  bestimmt  nicht  am  abend,  sondern  bei  tageslicbt  ?m 
denken.'  sollte  es  also  wirklich  so  stehen,  dasz  r  nun  erst  fol- 
gende abend  zugleich  aucli  iler  scblacbtabend  sein  mü^te,  so  könnte 
freilich  die  Verwirrung  gar  nicht  gröszer  sein,  nicht  blosz  wäre 
daam  Uaac  lange  vor  aonem  toda  hestattet  worden,  sondern  Wallen- 
stein nnd  Goidon  hstten  auch  schflase  gehört ,  die  nachweislich  erst 
mehrere  stnnden  spKtor  abgefeuert  sein  kQnnen.  die  achlacht  hat 
*nach  sonneanntergang*  angefangen,  nnd  daa  Schlesien  hat  'zwei 
stunden'  angehalten,  die  entfernung  von  Neustadt  nach  JSger 
gibt  der  haupt.mann  niif 'sieben  mpilen'  an.*  und  da  sollt«  uns  der 
dichter,  ganz  abgesehen  von  der  beerdigungsschwierigkeit,  zumuten, 
dasz  die  botschaft  von  dieser  scblacht  vor  Sonnenuntergang  nach 
Eger  käme,  also  geraume  zeit  vor  dem  beginn  der  scblacht  selbst? 
nnd  er  sollte  uns  durch  die  erheblich  spätere  bemerkung,  dasz  der 
abend  erst  jetzt  'herabsteige',  recht  ansdrttehlioh  anf  diesen  wider^ 
sinn  anfmerksam  machen? 

Die  frage  ist:  awingt  uns  irgend  etwas  snr  annähme  einer  so 
unerhörten  Verwirrung  bei  einem  dichter,  dessen  sonatige  Sorgfalt 
in  solchen  dingen  ancfa  Kettner  anerkennt?^ 

'  et  ■eilten  also  in  der  ersten  seene  bei  der  anffttbruDg  nicht  lichter 

auf  den  tischen  stehen,  das  einzige  zeichen,  woran  man  gewöbnlich  aef 
dem  theater  nacht  und  tn^^  5n  (r(>?^<r')ilos>;<'npn  räumen  unterscheidet. 

*  geschichtlieh  trat  er  nachmittags  um  4  ubr  am  24  februar,  also 
im  hellen,  in  Eger  ein. 

*  dasz  man  trotzdem  das  scbi  ?;'rii  (noch  daza  wohl  blosz  gewebr- 
feuer)  bis  Egur  gehört  habe,  ist  eine  dichterische  annähme,  die  der 
wirklichen  möglichkeit  niebt  entsprechen  dürfte. 

^  eine  ganz  kleine  ungenauigkcit  sei  hier  beiläuBg  erwähnt:  Illo 
beauftragt  IV  7  Gordon:  'schlag  zehn  bringt  ihr  dem  herzog  selbst 
die  äLlilüssel/  uk  aber  Gordou  y  3  kommt,  sagt  Wallenstein  zur  grU6n: 
'verlasz  uns,  Schwester,  mittcrnacht  ist  da.'  bat  Ck»rdon  Bich  Tor* 
sputet?  oder  drückt  Wnllennteln,  der  schon  vorher  gemahnt  hatte:  'es 
ist  schon  hostre  nacht,  geh  auf  dein  zimmer*,  die  späte  stunde  absicht- 
lich dringender  ansf  ooer  iit  es  ein  blosses  vMniehen? 
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Wir  kommen  hiermit  zu  der  zweiten  frage:  wann  ist  die  schlacht 
bei  Neustadt?  man  sieht  sofort,  dasz,  falls  ets  möglich  ist,  sie  auf 
den  abead  des  dritten  tages  anzusetzen,  jede  spur  einer  Schwierig- 
keit veräch wunden  ist.  dann  ist  Max  gestern  abend  gefalien  und 
hnaU  früh  beetaltot  worden {  boto«  4«a  cl«r  Bheingraf  mieli  d«r 
b^setsuug  eiiUfiid«^,  kommt  lueh  sorlleklegung  dM  w<gM  tob 
iwbea  mälen  am  Mfthmittag  in  figer  im.  KetAiiar  behauptet,  diite 
mOglichkeit  sei  ausgeeohlomaa ,  und  sein  elfter  grund  ist,  dasz  Max 
'gestern  erst  spSt'  von  Pilsen  geschieden  sei.  aber  wie  spüt  ist  es  denn 
da?  Wallenstein  sagt  unmittelbar  vorher,  die  regimenter  sollen  sich 
fertig  halten,  'denn  wir  verlassen  Pilsen  noch  vor  alu  uJ'.  nun,  sechs 
regimenter  'zu  rosz  und  fusz'  mit  allem  zubehör  l  i  iiiKli  ri  deich  eine 
gewisse  zeit,  um  aich  marschfertig  zu  machen;  ea  ist  aUo,  als  \V  allen- 
•tein  dies  sagt,  sioberlicli  noch  lang»  aioht  Abend,  ja,  es  liegt  nicht 
der  mindoBte  gnmd  TOr,  weshalb  ea  apiter  ala  etwa  mittagszeit  «ein 
adlta.  denn  der  dritte  aet  beginnt,  ohne  dan  geiade  die  tageaieit 
angedeutet  wird,  wahrscheinlich  ziemlich  früh  moilgens  oder  vor- 
mittags, denn  idiwerlicb  konnte  das  nftchtliche  entweichen  der  regi- 
menter lange  im  verborgenen  bleiben,  dann  f\ber  geht  die  handlungso 
stürmisch  weiter,  das)^  sie  kau  in  inobr  zeit  erfordert,  als  sie  auf  dem 
theatjn-  spielt,  dabz  also  Mux  cr-t  s|>Ät'  von  Pilsen  scheide,  ist  nicht 
nur  durch  nichts  begründet,  sondern  sugur  gegen  die  natürliche  auf- 
fimiung  der  handlung. 

Ist  dem  ao,  ao  fragt  aioh:  waa  iatan  eioh  wahiaoheinlieher,  daas 
MaX|  mit  den  worten  *wer  mit  mir  geht,  dar  sei  bereit  an  sterben' 
forteilend,  in  einem  raschen  ritte  TOn  drei  oder  vier  standen  bia 
Neustadt  gelangt  und  sich  noch  im  vollen  stürm  seiner  Verzweiflung 
auf  den  überlegenen  feind  stürzt,  oder  dasz  er  noch  über  einen  vollen 
tag,  man  weisz  nicht  recht  vrn,  lieiumreitet,  etwa  irgendwo  ein  nachts 
quartier  nimmt  u.  dgl.,  dum  >ie  können  doch  nicht  dreiszig  stunden 
lang  auf  den  s&tteln  bleiben,  ich  meine,  die  frage  auf  warfen,  heis^t 
sie  auch  beantworten,  wfire  ein  zwang,  dasz  man  sich  zwischen 
ssinam  absehiad  nnd  seinem  tode  einen  tagesweohael  denken  mttste, 
so  würde  man  sieh  ja  aneh  mit  dieser  Ittr  die  phantaaie  ttberaiis  an- 
bequemen thatsaohe  abzufinden  haben;  aber  sie  dem  dichter  auf* 
sndrängen,  ist  gewis  unbereehtigt  es  steht  demnach  bisher  allea  im 
vortrefflichsten  und  klarsten  zusammenhange:  Max  bricht  am  nach- 
mittag des  dritten  tagea  auf  und  findet  nach  Sonnenuntergang  des- 
selbigen  tages  seinen  tod;  Wallenstein  bricht  'vor  abend'  auf,  hört 
nach  etlichen  stunden  marsches  das  sohieszen  'zur  linken  band',  logt 
während  der  nacht  und  des  folgenden  vormittags  den  weiteren  weg 
naeh  figer  sorllek  nnd  erhSlt  am  naehmittag  die  genaaere  konde. 
man  sieht;  WaUenatein  mass  Wor  abend'  sieh  aafnwGhen,  damit  er 
schon  einige  standen  nnterwegs  ist^  wenn  das  aehieszen  gehOrt  wird, 
and  die  scblacbt  darf  erst  *naeh  aonnenantergang*  beginnen ,  eben 
damit  Wallenstein  schon  unterwegs  sein  kann,  beide  Zeitbestim- 
mungen waren  unnötig,  wenn  der  dichter  eich  die  schlacht  erst  am 
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folgenden  tage  daobte;  dann  hätte  er  sie  aber  gewis,  d»  ihm  ja  die 

ganze  landkarte  xnr  verftlE^img  stand  ,  nicht  nach  Neustadt  verlegt, 
sondern  näher  nach  Eger  heran,  so  das7  M;ix  einen  längeren,  der 
böte  des  Üheingrafen  aber  einen  kUrzureu  we*,'  t^uhabi  hätte. 

Aber  —  aber,  nun  konumL  die  eine  büse  atelle,  die  ich  bisher 
Yerscbwiegen  habe,  und  die  all  diesen  tre£flicben  Zusammenhang  aus 
den  angeln  beben  soU«  WaUeDStein  *8agt  eä  ja  selbst'»  dass  er  das 
aebieaMü  bent  abend  gebOri  babel  wftren  die  worte  hier  wirUiob 
unzweideutig,  so  wäre  natürlich  keine  reitmig.  aber  so  steht  es 
keineswegs,  der  beld  sagt  in  Gordon: 

'ein  starkes  schioszen  war  ja  diesen  abend 

zur  linken  band,  als  wir  den  weg  hierher 

gemacht,    vernahm  man's  auch  liier  in  der  festung?' 

Es  ist  wahr,  fUr  gewöhnlich  braucht  man  den  ausdruck  'diesen 
abend'  von  dem  abend  desselben  tages,  am  häufigsten  wohl,  der 
aatnr  der  saebe  nach,  von  der  inknnft,  wie  Bnttler  im  6n  anftritte 
sagt;  ^dienen  abend  bei  eines  gastmahls  frenden  wollten  wir  sie 

lebend  greifen',  oder  Terzky  Piec.  III  1  'wie  gedenkt  ihr's  diesen 
abend  beim  ÜMtmahl  mit  den  obersten  sa  machen?'  hier  aber 

musz  es  im  sinne  von  "letzten  abend*  stehen,  ein  zweites  beispiel 
für  solchen  gebrauch  kann  ich  allerdings  nicht  beibringen,  indes 
läszt  sich  doch  manches  zur  erklärung  sagen,  denn  erstens  haben 
Wir  uns  oben  klar  gemacht,  dasz  Wallenstein  noch  vor  abend  nach 
Eger  kommt}  wenn  er  also  bei  tageslicht  (oder  höchstens  beim 
b^finn  der  dimmerang)  den  ansdmck  'diesen  abend'  ?on  der  Yer- 
gangenbeit  branebt,  so  ist  wenigstens  jede  sweideutigkeit  ans* 
geschlossen,  er  kann  eben  nichts  anderes  meinen  als  gestern 
abend;  auch  durch  den  susatz  'als  wir  den  weg  hierher  gemacht' 
wird  die  Zeitbestimmung  verständlich,  weil  dies  eine  seinen  zuhorf-rn 
(Gordon  und  Buttlor)  bekannte  zeit  und  die  beziehung  darauf  ihnen 
sofort  deutlich  ist.  endlich  aber  lege  ich  gewicht  darauf,  dasz  er 
mit  den  seinen  die  nacht  durch  unterwegs  gewesen  i^t,  wodurch  die 
beiden  tage,  durch  keine  nuchlruhu  getrennt,  dem  nallirliciien  ge- 
ftthl  wie  ein  ganzes  erscheinen,  so  branebt  PioCt  V  1  OctaYio  von 
den  Torgängen  anf  dem  bankett  sweimal  geradesn  das  wort  beute, 
obgleich  schon  der  morgen  des  folgenden  tages  anbricht:  'was 
denkst  du  von  dem  eid,  der  heut  rar  Unterschrift  hemmgieng?' 
und  'nach  dem  revers  von  heute  wird  er  sich  der  mehrheit  unter 
uns  versichert  halten*  (beides  später  gestrichene  stellen),  übrigens 
läszt  der  Sprachgebrauch  bei  andern  zeitbestimrainiLfcn  das  pro- 
nomen  'dieser*  in  Bhnliclier  beziehung  zu.  man  tragl  kern  bedenken 
auch  nach  dem  jahrcäwechsel  von  'diesem  weihnachtafest'  oder 
*diesem  sommer'  au  sprechen  oder  in  den  ersten  Wochentagen  au 
SRählen:  ^diesen  Sonnabend  war  ich  im  tbeater.'  freilich  ist  der 
jahres-  und  wochenttbergang  fttr  unser  gefdhl  nicht  so  abschneidend 
wie  der  tageswechsel.  es  kann  daher  sein,  dasz  unsere  stelle  für 
manchen  etwas  befremdliches  behält,  und  darauf  beruht  es  ja«  dass 
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ein  80  gründlicher  forscher  wie  Kettner  :^ich  hnf  irrefÖhren  Ifissen. 
auch  sonst  ist  mir  bartnfirkitrps  fe-itbaltfn  an  iLiier  auslegung  nicht 
selten  begegnet,  doch  immer  so,  dasz  danu  der  dritte  und  vierte  tag 
in  einen  zusammengezogen  wurden  und  Walleuätein  bereits  am  abend 
des  dritten  tages  nach  Eger  kommen  sollte,  dann  ist  freilich  nur 
ein  abend  zar  verffiguDg.  dasx  Jedoeh  dftTon  nicht  die  rede  sein 
kann,  iet,  abgesehen  von  der  weiten  entfemong  beider  orte,  ans  dem 
stücke  selbst  Töllig  klar,  denn  Wallenstein  sagt  III  23  sa  Bnttler: 
Gordon  soll  bereit  sein,  ^uns  morgen  in  die  festung  einzunehmen', 
da  müssen  wirs  ihm  also  doch  wohl  pb^nben,  dasz  er  nicht  schon 
heute  kommt,  aber  da^z  man  ausdrücklich  zwei  abcndo  anerkennt, 
und  dann  doch  das  unvereinbare  auf  den  einen  von  ihnen  häuft,  ist 
mir  hier  zum  ersten  male  entgegengetreten,  mag  man  also  meinet« 
wegen  an  dem  worte  aubtosz  nehmen  (ich  freilich  meine,  man  kann 
sich  so  hineindenken,  dass  es  als  der  natflrliche  ansdruok  ersdiemt), 
so  darf  man  doch  am  eines  einiigen,  mindestens  sweidentigen 
Wortes  willen  dem  dichter  nicht  schlechtbin  nnmögliches  zumuten, 
denn  in  der  tbat  ist  dies  die  einzige  stelle,  wenn  also  Kettner  s.  568 
sagt,  es  werde  'dem  zuhörer  wiederholt  nachdrücklich  eingeprägt, 
dasz  die  Schlacht  heute  abend  stattcfpfundpn  habe*,  so  ist  dies  ein- 
fach unrichtig,  der  ausdruck  'beute  alu  nd'  kommt  nirgends  vor, 
und  auch  sonst  enthält  keine  stelle  auch  nur  die  geringste  spur  einer 
andeutung  fUr  eine  so  widersprechende  annähme,  auszer  jenem  einen 
werte  Mieeen  abend'.* 

Aueh  die  *erk)irang'  des  Yermeintlidben  widerspmohs,  die 
Kettner  gibt,  macht  die  sacbe  um  nichts  glaublicher,  er  wmst  dar- 
auf hin,  dasz  dem  dichter  bei  Schilderung  TOn  Maiens  bestattung  der 
bericht  von  Ewald  von  Kleists  begräbnis  vorgeschwebt  habe  (nach 
einer  Vermutung  von  Boxberger),  und  f^ihrt  fnrt :  'es  wäre  denkbar, 
dasz  Schiller  erst  nachtrüglich  durch  diu  iuctüic  Jenes  berichtee  an- 
geregt wurde,  den  scbluszabschnitt  der  erzählung  3062  —  3072  ein- 
zubchieben  und  so  den  Widerspruch  nicht  bedachte.'  er  hebi  zur 
stntie  dieser  Vermutung  hervor,  dats  auf  Theklas  firsg»;  'und  wo  — 
wo  ist  —  Sie  sagten  mir  nicht  alles*  —  die  antwort  des  hauptmanaa 
'beut  froh  bestatteten  wir  ihn'  nicht  genau  passe,  so  dass  Thekla 
ihre  frage  nach  dem  grabe  wiederholen  müsse,  nehmen  wir  jene 
13  Terse  heraus,  so  schliesze  sich  das  tlbrige  'lückenlos'  zusammen« 


*  um  giitiz  ehrlich  zu  sein,  will  ich  indes  hier  noch  zwei  von  Kettner 
nicht  aogeführtc  stellen  hersetzen,  die,  freilich  mit  volleiu  unrecht, 
vielleicht  zur  be.stäti(,'ung  jenes  Irrtums  auügeaQtst  werden  könnten,  die 
praGn  sagt  V  3  zu  Wnllenstein:  'niclit  lieuto  erst  v.nr  !  dir  der  freund 
geraubt,  als  er  sich  von  dir  schied,  da  starb  er  dir.'  das  kuunte  klingen, 
alt  sei  Ifaz  heule  f estorben.  nalOrlich  omn  es  auf  die  heut  erhaltene 
nach  rieht  vom  tode  gehen.  —  Wallenstein  sagt  IV  5,  indem  er  sich 
wundert,  wie  ''kaiserliches  volk  nach  Neustadt'  gekommen  sei:  Mer 
Altringer,  er  milste  flügel  haben,  stand  gestern  vierzehn  meileu  noch 
Yon  da.'  aber  aach  hier  hindert  nichts  zu  verateheo:  darom  kaoa  er 
eben  gestem  abend  nicht  bei  Neoatadt  gewesen  sein. 
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das  letztere  ist  formell  ricbiig,  und  wer  an  solchen  verroutuTigen  ge- 
fallen findet,  kann  sich  ja  auch  diese,  ganz  abgesehen  von  der  zeit- 
berechnungäliage ,  hier  aneignen ,  obwohl  sachlich  der  berichi  des 
liBoptBiuiiis  eine  reM  ftUbi»  Itok»  bitte,  mmt  die  miUung 
TOD  der  bterdigung  fehlte,  und  andeneito  iiieiD«Dd  bebenptea  witd, 
datt  die  fUnung  des  geepi^dis,  wie  sie  vorliegt,  den  mindesten  an- 
etotz  errege  oder  gar  den  eindruck  einer  'naht'  mache:  dem  baapt- 
mann  fällt  bei  der  frage  nach  dem  grab  natürlicherweise  das  be- 
irrSbnis  ein,  und  er  fühlt,  dasz  gerade  der  heriebt  dieser  Vorgänge 
für  Thekla  otwa^  wohlthuendes  und  beruhigendes  haben  mnsz  dnrch 
die  ehrenvolle  und  herzliche  teilnähme  der  feinde  an  dem  gescbiok 
des  jugendlichen  beiden. 

Aber  vor  allem,  wenn  man  aolob«  ▼ermotiiiig  ittürtallfc,  M>  iel 
doch  wobl  die  errte  farderoog'die,  dm»  lie  ftr  die  Torliegoide 
aobwierigkiit  irgend  etwei  heUGni  mii».  was  httteii  wir  «Iso, 
Eettaers  sonstige  leitbereobmiiig  einnud  Tomegeeettty  durch  aus- 
etoatOBg  der  18  verse  gewonnen?  schlechterdings  gar  nichts,  irgend- 
wann m\}9i  ja  doch  Mas  bestattet  worden  sein,  wenn  anders  mau 
von  seinem  grabe  sprechen  kann,  und  wann  sollte  denn  das  gö- 
schehen  .sem?  doch  nach  der  schlacbt ,  die 'nacL  vonnununlei  gang 
begann  und  '^wei  stunden'  gedauert  hat,  also  mit  den  uöügcn  vur- 
bereitungen,  so  etwa  gegen  mitternaohi.  «nd  dann  sollte  immer 
noeh  der  bole  densslben  abend  aaeh  Eger  kommen,  'sieben  mmlen' 
weity  und  sogar  trots  alledem  noch  vor  sonnenantarjgang  eintraiett? 
man  siebt,  all  dieser  Widersinn  bleibt  ruhig  besteben,  man  mag  die 
18  verse,  in  denen  das  wi^iteben  'heut  früh'  vorkommt,  streiche 
oder  nicht.  Kettners  vormutnnsf,  dasz  diese  verse  «pSter  eingescho- 
ben seien,  ist  nlso  zwar  im  übrigen  recht  scharfsinnig  und  wird  ge- 
wis  manchen  ieser  ansprechen,  nur  mit  der  von  ihm  behaupteten 
Schwierigkeit  in  der  Zeitberechnung  hat  sie  ganz  und  gar  nichts  zu 
ihun.  —  Übrigens  musz  man  gegen  diese  ganze  art  der  *m'klttrung* 
eines  etwaigen  widerspmeba  entsoUeden  einspracbe  tbnn*  es  ist 
eine  gani  sonderbaM  TorsteUnng,  die  in  eoleben  fingen  anffaUmd 
oft  ksrvortriiti  als  ob  der  dichter  in  dem  augenblicke,  wo  er  sein 
watk  In  erstsr  Ibmng  ToUendet,  jedes  gedAebtnis  fOr  den  Innomn 
Züsammenhang  verlöre,  ja  wenn  zwischen  der  ersten  abfassung  und 
einer  etwaigen  einschiebung  lange  zeit  verstrichen  i'-'t  (  wie  beim  Don 
Karlo<3,  beim  Faust  und  auch  in  manchen  teilen  deb  Walieu»teiuj,  so 
kann  in  hoicher  betrachtungsweise  eher  etwas  berechtigtes  liegen, 
obwohl  selbst  dann  dringend  vorsieht  geboten  ist;  denn  allermeist 
hat  der  diobter  aaeb  dami  sein  stflck  immer  noob  reioblieb  so  gnt 
gekannt  wie  seine  sebarfsinnigsten  aasleger,  aber  in  nnaerm  fitlle? 
wie  mtlste  es  in  dem  köpfe  eines  dichters  aussehen,  der  einen  so 
finiitdicken  Widerspruch,  wie  Kettner  ihn  hier  annimmt,  nicht  mer- 
ken sollte ,  blosz  weil  er  in  einer  schon  fisrtigon  soene  einen  sosats 
von  13  Versen  macht? 

£s  ist  hiernach  kein  aweifel,  dass  nach  Schillers  klarer  ond  un- 
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iweideutiger  anordnnng  Max  am  abend  des  dritten  tagee  gestorben 

und  am  morgen  des  vierten  tages  bestattet  worden  ist. 

Gegen  diesen  vollen  zusammenklang  aller  angaben  nor  auf  grund 
jenes  einen  wortes  an  der ' Verwirrung'  festhalten,  hiesze  dem  dichter 
recht  mutwillig  etwas  anhängen,  was  ihm  vOllig  fern  liegt  wenn 
aUo  Kettner  (ziifLiUig  iiiit  einer  kleinen  negationsverwirrung)  sagt: 
Maäz  Max  nicht  geateru  abend  geiailen  sein  kann,  ist  ausgeächlos^eu', 
so  kann  ich  mir  sn  meiner  ftwide  diesen  sets  fast  wSrtlieh  aneignen: 
in  der  that,  die  sanahme^  dasz  Max  nicht  bereits  gestern  abend  ge- 
fallen sei,  ist  nach  den  worten  des  diebtsrs  vdUig  nnd,  wie  ich  hoffe, 
hiermit  endgültig  ausgeschlossen. 

2.  Kettner  begrenzt  die  handlung  von  Kabale  und  Liebe  anf 
7wei  tage  und  bezeichnet  die  annähme  von  drei  tagen,  worin  ich  den 
frtiberen  erklärern  gefolgt  bin,  als  'irrtümlich',  'der  dritte  act', 
führt  er  aii'?,  'spielt  am  abend  des^^elben  tages,  an  welchem  der  Prä- 
sident in  Miiierä  iiau^  eindrang,  bonst  hätte  Luiseus  frage  an  Wurm : 
«suchen  Sie  etwa  den  prBsi^ten?  er  ist  nicht  mehr  da»  gar 
heinen  sinn/  dieser  beweis  ist  indee  olfonbar  nicht  bindend;  sdion 
Eekardt  und  nach  ihm  DQntser  haben  dannf  hingewiesen,  dass 
Luisens  werte,  die  sie  'mit  einem  blick  voll  Verachtung'  sagt,  iro- 
nisch zu  fassen  !>ind,  ah  könnte  man  denken,  der  präsident  habe  sich 
bei  ihnen  gleichsam  häuslich  niedergelassen;  wirklich  ernst  gemeint 
sind  sie  jn  ohnehin  in  keinem  falle,  dagegen  für  den  Wechsel  des 
taget)  ist  ein  unlj*Hlin^t  zwingender  bpweis  vorhanden,  Diimlich  der 
brief  III  6,  in  dem  Lui^e  schreiben  muäz:  'wir  haben  gestern  den 
Präsidenten  im  hause  gehabt'  nnd  gleich  darauf:  *morgenhater 
(der  major)  den  dienst'  nsw.  das  dazwischenliegende  heute  ist  eben 
der  tag  des  dritten  aetes.  Eettner  erwfthnt  diese  steUen  gar  nidit, 
und  ebenso  verfährt  Jacob  Minor,  der  (Schiller  II  159)  gleichfalls 
erklärt,  dasz  'die  drei  ersten  acte  sich  unmittelbar  hinter  einander 
an  einem  tage  abspielen',  da  es  schwer  zu  glauben  ist,  dasz  zwei 
kritiker  von  solcher  Sorgfalt  eine  so  klare  und  ül  crdies  so  ungemein 
bekannte  Melle  übersebtn  haben  sollten,  so  habe  ich  mich  ernstlich 
gefragt,  üb  sie  etwa  die  werte  dahin  deuten  wollen,  dasz  der  brief 
erst  vom  folgenden  tage  datiert  sein  solle,  so  dasz  'gestern'  heute 
bedenien  würde,  aber  erstens  Hegt  in  der  Situation  durchaus  kein 
grund  zu  solcher  vordatiernng,  man  steht  also  nicht  ein,  weshalb 
der  dichter  gleichsam  absichtlich  seine  leser  hätte  irreführen  sollen; 
denn  zunSohst  glaubt  man  doch  sicherlich,  wenn  jemand  'gestern' 
schreibt,  dasz  er  auch  wirklich  gestern  meint,  aber  vor  allem  hilft 
selbst  solche  umdatierung  de-^  'gMstt  rn'  nichts,  wep^en  des  folgenden 
'morgen*,  wenn  jemand  von  'gestern'  und  'morgen'  spricht,  so  be- 
zeichnet er  unzweifelhaft  den  umfang  von  drei  tagen,  und  nicht  von 
zweien,  da  das  kritische  beilmittel,  die  briefsoene  für  später  ein- 
geschoben in  erklären,  wohl  schwerlich  auf  beifsll  rechnen  dttrfte, 
so  bleibt  es  also  dabei,  dass  die  handlang  unseres  stflckes  sich  auf 
drei  tage  verteilt. 
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"Emsfliolie  Schwierigkeiten  sind  bei  dieser  annähme  nicht  vor- 
handen. Kettner  sagt  vom  scblusz  des  zweiten  actes:  'ein  stillstand 
der  handlung  wäre  p^erade  hier  ganz  nnerträßrlicb.'  man  musz  un- 
bedenklich zugeben,  daäz  die  ereigniäbe  dtm  dritten  actes  recht  wohl 
sieh  noch  ui  dem  ersten  tag«  abspkkn  kflmiteii;  der  zweite  act  be- 
ginnt nach  der  'wacbparade'  und  braacht  nicht  länger  ala  ein  paar 
standen  an  spielen,  auch  ist  nicht  zu  leugnen,  dast  sowohl  Wurms 
gesprftch  mit  dem  Präsidenten  (III  1)  als  aaoh  Luisens  mit  Ferdi» 
nand  (III  4)  sich  durchaus  natürlich  ohne  tagesweohsel  anscblieszen 
wtlnlen.  aber  zwingend  ist  dies  doch  nirlit.  denn  einergoits  haben 
"wir  mit  dem  scblusz  des  zweiten  ictes  den  bauptabsciniitt  der  hnnd- 
lung:  der  angriff  der  rohen  gewalL  ist  siegreich  abge^-ch lagen;  es  ist 
durchaus  nicht  widerBprechend ,  demz  ein  halber  tag  vergeht,  bis  die 
gegenpartei  sich  von  dem  schlage  soweit  erholt  hat,  nm  den  neuen 
anschlag,  Wnrms  tenflisohe  kabale,  in  bewegung  zn  eetien.  sodann 
aber  darf  man  den  dichter  flberhanpt  mit  solchen  ausserhalb  der 
scene  liegenden  zeiten  nicht  drängen;  es  ist  hier  das  in  betracht  zu 
ziehen,  was  Minor  nu  lirfnch  die  'per.<pectlvische  behandlung  der  zeit* 
genannt  Imf :  die  zeiten,  die  nicht  auf  der  hübnf  vorgeführt  werden, 
verkürzen  sich  für  unser  inneres  auge.'  wir  nehmen  z.  b.  keinen 
anstosz  daran,  dasz  im  Don  KarloH  zwischen  den  Eboliscenon  und 
der  scene  bei  den  Kariiiüu^iüiu  auderliiaib  Lage  ia^l  völlige  haudlungs* 
pause  ist 

Anch  sonst  findet  sich  nirgends  ein  wort  oder  eine  andentnng, 
die  nns  sor  annähme  des  gleichen  tages  an  act  II  und  ID  awingen 

könnte,  während  mancher  kleine  zug  recht  gut  zu  dem  tageswechsol 
stimmt,  so  hat  der  bofmarschall  III  2  noch  'sechzehn  visiten  von 
der  allerböchsten  impoHance'  zu  machen ,  was  doch  kaum  auf  den 
nachmittag  passen  dürfte,  es  ist  auch  nicht  gerade  wahrscheinlich, 
dasz  der  hofmarschail  an  einem  und  demselben  tage  zweimal  den 
Präsidenten  besucht  und  beide  male  wie  gerufen  kommt.  I  G  er- 
wähnt er  'dringende  geschftfte  —  der  kttchenzettel  —  ▼isitenbillets 
—  das  arrangement  der  partien  auf  die  heutige  schlittenfahrt*,  III  3 
heisst  es:  'heut  abend  ist  grosse  opera  Bido'  nsw.  mir  klingt  das 
wie  die  tagesordnnng  flir  swei  ▼ersohiedene  tage;  warum  er^ 

'  mit  unrecht  wirft  Minor  (deutsche  litteraturzeitung  1890  8.  342) 
tnir  vor,  das«  iob  darauf  sn  wenif  rfieksicht  oehoie.  als  beitplel  filhrt 

er  sotiderburerweise  an,  ich  wolle  ans  den  worten  der  lady  (IV  9): 
*mein  rnt  wUre,  man  backte  den  Zettel  in  eine  wildpretpastete,  so 
fänden  ibu  i^erenissimus  anf  dem  teller*  auf  den  vormittag  schliescen. 
aber  erstens  weise  ich  ja  dort  nur,  in  bekämpfttng  einiger  bedenklich- 
keiten  Düntsers,  darauf  bin,  dasz  sich  die  scene  sehr  wohl  al»  'einip'e 
stunden  vor  der  seit  des  diners'  denken  lasse;  denn  der  spott  der  lady, 
meine  ieh,  wird  bdtsender,  wenn  es  noeb  mSglich  ist^  den  ret  heot  aas* 
ziiftibron.  dasz  c8  dHriini  vormittag  Bein  müsse,  habe  ich  mit  keiner 
Silbe  angedeutet,  aber  was  in  aller  weit  Imt  dies  mit  der  perspectivi« 
sehen  behandlung  der  seit  tn  tbnn?  —  Ich  glaube  im  gogenteil  mich 
▼on  klcinlichkeiten  dieser  art  vollständig  frei  gehalten  und  die  freiheit 
det  dicht«7S  in  solchen  fragen  Überall  anerkannt  au  babsn. 
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wäbnt  er  sonst  dl»  groue  oper  nioht  schon  frtth,  und  wo  bleibt  die 

schlittenfahrt  ? 

Es  kaon  also  auch  hier,  wie  beim  Wallenstein,  kein  zwei  fei  an 
der  absieht  des  dichtere  obwalten.  —  Für  die  Würdigung  des  kunst- 
werkes  ist  freilich  die  ganze  frage  von  allergeringster  'importance', 
und  «0  J99n  es  wohl  am  bestosi  man  stritte  auch  nioht  viel  darttber, 

Bbrlin.  Ludwig  BsLuatHAMa. 


(4.) 

GOBTHES  BOinSCHE  ELEGIEN  UND  IHBE  QUELLEN. 

(fortoetsnag.) 


Ich  glaube  aber,  auf  die  Veranlassung  fuhrt  uns  der  name 
'Heinrich':  Holidre  Hiianthrope  (▼onGo^eviel  gelesen}  tag- 
nnd  JahreBhefte,  Hempel  37,  3;  Miobtnng  und  Wahrheit'  buch  3, 
Hempel  20;  Eckennann  3, 139): 

Si«  le  roi  m'avait  donnd  —  Parit  aa  grand*  ville 

et  qu'il  me  falfftt  quitter  —  l'amour  de  ma  mie: 
je  dirais  au  roi  Henri:  —  reprenez  votre  Tam, 
j*aime  nieoz  ma  mie,  o  ga^l  —  j'aime  roiens  ma  laie. 

Znm  inhalt:  Properz  1 14, 13  f.: 

Tarn  mihi  eessvros  tponcleat  maa  gandia  ragasi 

qnae  maaeant,  dam  mc  fatn  pcrire  TOieat. 

nnd  eine  ganze  reihe  anderer  stellen. 

Zum  aiisdruck:  'eine  nacht'  (was  wahrscheinlich  Heller 
sehr  an  'unam  lucem'  anzuklingen  schien)  Viehoff,  Düntzer, 
Loeper  (aus  Friedrichs  II  b  riefen;  vgl.  Goethe  an  Knebel 
26  oct.  1788,  briefw.  1,  90):  'uu  lUi^taut  de  bonheur  vaut  miile 
ans  daas  Tbistoire.' 

Die  susammenetellDng  von  elegie  XIX  v.  404  f.: 

.  .  ,  .  •  nur  la  den  Uber  aaeb  mir 

blickt  der  würdigste  mann  

QttdMart.  IX  44: 

Qnaeqae  tulit,  spactat  rasapino  sadara  vnltn. 
verlohnt  sich  keiner  Widerlegung. 

Alle  diese  von  Heller  versuchten  Zusammenstellungen  sind  also 
zurückzuweisen  und  einüusz  des  Mar  tial  aui  die  römischen  elegien 
nicht  anzunehmen. 

0  V  i  d  bat  den  dichter  durchs  ganze  leben  begleitet,  icii  erinnere 
daran ,  was  er  in  'dichtung  und  Wahrheit'  ersfthlt,  (Hempel  20, 1 
8.  80.  99.  II  129.  183)  wie  er  Mie  Ovidischen  yerwandlungen  gar 
bald  gewahr  worden  nnd  beeonden  die  ersten  btteher  fleissig  stndierf 
habe,  wie  ihm  dann  die  gOtteigestalten  nnd  'dergleichen  elemente* 
daraus,  ein  ^heiterer  Merour,  mn  yerhappter  Juppiter,  emo 
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galante  Danae  oder  eine  andere  von  den  göttcrn  besuchte 
schöne  sehr  b'iufi^,'  im  köpfe  herumsümmten'  und  sich  in  seind 
ersten  poesien  (Iriint^tcn ,  wie  ihm  aber  zuerst  Geliert  den  köpf 
zurecht  setzte  und  dann  Herder  zuletzt  den  ''spasz'  an  den  inetd- 
morpbosen  ganz  verdarb  und  ihm  dadurch  den  Ovid  Überhaupt 
'beinah  verleidete',  so  finden  wir  aaeh  noch  in  den  'ephemeridea* 
dtate  aus  Oti d :  t.  Ii  'siqna latent,  meliora pntat  Oy.  Met  1,  603', 
6.  10  ^denn  Ovid  sagt:  magnos  superat  virtute  dolores*  [Metam. 
8,  517  Schöll];  in  den  ^Frankfurter  gelehrten  anzeigen'  aber(nr.  82, 
13  oct.  1771.  Seufltert  neudr.  s.  589  flf.)  bereits  eine  recensicn,  'wo 
er  gleichsam  im  angesiebte  Herders  seiiuin  einstgeliebten  Ovid  ab- 
sagt' (Scherer,  das.).  aber  es  %vai  wrbl  nicht  so  ernst  gemeint: 
nicht  für  immer  uud  uichL  dem  ganzen  Ovidi  ündet  sich  doch  in 
Qoethes  naohlasz  (mitteil.  des  bm.  dr.  J.Wahle)  neben  einem  Ovid, 
den  er  wahrscheinlich  ans  dem  dternhaase  flbemommen,  *ed.  Bor- 
mann,  Amsterdam  1713,  3  bde.'  eine  'editio  Bipontina  1788  yoI.  I 
nnd  III',  wobei  ich  annehme,  dasz  toI.  II  nicht  ?erloren  gegangen, 
sondern  ttberbaapt  nicht  gekauft  wurde;  denn  ee  enthftlt  die  meta- 
morphosen . 

In  Weimar  wird  also  Ovid  wieder,  als  geistreicher,  wohl- 
parfQmierter  dichter,  Goethe  interesse  abgewonnen  haben:  das 
brachte  achon  die  hufiuil  miL  siuii.  und  so  finden  wir  ihn  —  daä 
zeigt,  wie  gegenwKrtig  ihm  immer  derEOmer  war— schnell  bereit, 
irgend  ein  aper9U  mit  einem  Ovidiscben  gedanken  artig  sa  um- 
winden. 

Das  erste  epigramm  ja,  das  Goethe  dichtete  und  am  12  april 
1782  an  frau  v.  Stein  sandte  (werke,  weim.  ansg.  IV  5,309):  *hier, 
beste,  ein  epigramm,  davon  die  dichtnng  Dein  ist  .  .  . 

künigon,  sa^'t  ninn,  hat  diö  natnr  vor  andern  gebohroen, 

zu  des  reiclics  hvW  längere  arme  verliehn  .  .  .% 

('antiker  form  sich  nährend'  nr.  10:  'ferne')  beruht  auf  Üvid. 
Heroid.  17, 166: 

An  aeseis  longas  fegibm  esM  maras; 

die  Herolden,  diese  mit  ausserordentlicher  psychologischer  feinheit 
ansgearbeiteten  briofe,  sind  Ja  noch  heute  der  genusz  des  kennen 
nnd  müssen  es  um  so  mehr  an  einem  classisch  gebildeten  hofe  ge- 
wesen sein  (U.  Morsch  'Ctoetbe  ond  die  griechischen  bahnendichieP 
8.  11  ff.). 

Auf  Ovid  führt  uns  auch  das  scbaiienspiel  vom  k  ö  n  i  g  M  i  d  a  s , 
mit  dem  das  Weimarische  theater  dec.  1781  eröffnet  wurde  (brief 
der  herzogin  Amalia  an  Knebel:  Uti  nachl.  1 187)  und  das  die  ge- 
stalt  des  Midas  auch  unserem  dichter  besonders  eingeprägt  haben 
mag:  elegie  XX  466  ff.,  ▼enetianische  epigramme  nr.  101 
(Loeper  a.  a.  o.  zu  elegie  XX). 

Ovid  ist  vielleicht  auch  einer  der  wenigen  gewesen,  die  Goethe 
als  reisebegleiter  'nach  Latium  gefolgt'  sind ,  denn  seinem  lobhaft 
erwachten  interesse  für  die  gescbiohte  Eoms  kam  nebst  Livios, 
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dessen  lectüre  wie  die  der  Wielandschen  Horazttbersetzung'*  von 
römischen  autoren  —  Vitruv  natürlich  abgerechnet!  —  fast  allein 
in  Kom  sicher  bezeugt  ist,  gewis  nichts  so  sehr  entgegen  wie  die 
Fasti.  80  erinnert  denn  auch  jenes  'ostensible  blatt*,  das  Goethe 
aus  Rom  tlber  die  *erbauung'  dieser  stadt  nach  Weimar  schrieb 
(Schriften  der  Goethe- ges.  2,  270.  nr.  23 ^  25  jau.  87),  ganz  be- 
deutend UL  manche  stellen  der  Fasti,  wie  3, 61  ff.,  4, 431  ff.,  6, 98 
6, 400 ff», snm  einen  teile;  zum  andern,  wie  Düntzer  (ital.  reise  anm.) 
ganz  richtig  nachgewiesen  bat,  an  Li v ins  1,  29  u.  30.  jedenfiiHs 
hat  aber  Goethe  die  fasten  nach  der  rückkebr  aus  Italien,  vor  ruhr 
während  der  dichtung  der  'römischen  elcgicn'  gelesen;  denn  jene 
eben  genannten  stellen  haben  unzweifelhaft,  wie  auch  fast  allgemein 
angenommen  wird  (Heller,  Fuss,  DUntzer  a.  a.  o.),  den  excurs  in 
elegie  XV  beeinfluszt;  v.  335  ff.: 

Biete  fenehten,  mit  rohr  so  lan^  bewaehs'oen  gestade, 
dieae  mit  binmen  nnd  b&seh  düster  beschatteten  höhn, 

wenip  hütten  zeigten  sie  erst;  dann  Bfthet  dti  auf  einmal 
sie  vom  wirnmelndea  volk  glücklicher  räuber  belebt  .  .  . 

Fast.  5,  93  f.: 

Hic,  ubi  nunc  Koma  est,  orbis  caput,  arbor  et  herbae 
et  panoae  pecadea,  et  easa  rara  fnit. 

6,  400  ff.: 

Hoc  nbi  nuDC  fora  aimt,  ndae  tennere  paludee, 

hic  quoquo  laent  eiat  innois  et  arbadlae  deaana  .  .  « 

3,  61  ff.: 

•aepe  domnro  veninnt  praedonnm  aangalne  iaetl, 

et  redignnt  actos  in  sna  rura  boves. 

Ein  panr  verse  früher  aber      11 — 24  steht  die  bereits  gegen 
Tibull  herangezogene  erzählung  von  Mars  und  Khea  Silvia,  die  gmiz 
sicher  den  kern  zu  elegie  III  geliefert  hat,  besonders  der  vers: 
*Mars  videt  banc  vi^amque  cupit  potitu^sVjue  cupita*  =  'folgte  ^» 
begierde  äem  blick,  folgte  genusz  der  begier.* 

Ans  den  Fasten  entnahm  Goethe  auch  spftter  den  Worepnich' 
zum  ^zweiten  römischen  anfenthalt'  der  italieniscben  reise:  Fast. 

4,  831  f. 

'Und  wie  sollte  mir  gerade  in  solchen  aogenbücken  Ovids 
elegie  nicht  ins  gedächtnis  zurückkehren,  der  anch  verbannt,  in 
einer  mondnacht  ßom  verlassen  «lolltp,  cum  repeto  noctem!*^  .  .  .* 
so  scblieszen  sich  die  T r i s t i n  innerlich  an  den  abschied  von  Rom 
an,  und  Qoethe  scheint  noch  lange  in  Weimar  ihnen  ^ergeben'  ge- 
wesen zu  sein,  wie  wir  aus  einem  briefe  an  Herder  scblieszen 
(ans  H.  nachl.  1,  lOl ;  27  dec.  88):  V  .  •  anch  ich  kann  eine  leiden- 
schaftliche erinnemng  an  jene  selten  nicht  ans  meinem  hersen 
tilgen,  mit  welcher  rflhnmg  ich  des  Ovids  Terse  oft  wiederhole, 
kann  ich  Dir  nicht  sagen: 

Rch ritten  der  Ooetbe-ges.  S,  889;  ItaL  reise  686. 
Hempel  87,  610. 
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com  sabit  iUius  triitissima  uocU«  imago, 
qua«  nllil  mufmmam  tempu  i&  ttrb«  nit 

Mb  Ahle  nur  sa  sehr,  wm  ioh  Yerlohrait  b«be,  Mit  iob  midi  ans 
jenem  elemente  wieder  hierher  vereetit  eehe  • .  /  wemi  nicht  etw« 
Goethe,  der  meister  der  oompoeition,  diese  stelle  erst  ea  den  sohlnet 

der  'ital.  reise'  anredigiert  hat,  was  mir  nach  der  alerksn  verlnde* 

rang,  die  derselbe  in  der  ausgäbe  von  1837  erfahren,  sehr  wahr- 
scheinlich vorkommt  (Hempel  27,  510  f.).  die  beziehungen  der 
Tristia  zu  den  römischen  olegien  beweist  zwar  nicht  das  motto 
zu  den  letzteren  (werke,  weim.  ausg.  I  lesarten),  so  ähnlich  Trist. 
II  249  f.: 

Hil  nisi  legitlmnni  ooneeMaqn«  forte  oeaemns, 
fnqiie  mao  naUani  oarmine  erimea  erlt, 

da  sieh  hier  Ovid  selbst  ans  Ars  amati  831  ftetwVrtlieh  wieder- 
holt: *no8  Venerem  tntam  usw.';  dafür  aber  wieder  einzelne  beein- 
flosste  stellen;  nur  kann  ichs  hier  leider  nicht  mit  einer  einzigen 

schlagenden  pamllelf»  nl)thiin.  Aoch  scheint  mir  die  idee  7.n  dem 

gebete  nn  den  Juppiter  tapitolinus  in  elegie  VII  v.  169  ff.  aus 

jener  Goethe  bu  gcläußgeu  elegie  ^cum  sabit  illias  •  *  Trist. 

i  3,  27  ff.  geflossen  zu  sein: 

Luuaque  uocturnos  alta  rege  bat  equos, 

haae  «go  «aspieient  el  mh  hme  Oapitolia  eeiaeat 

•  •••••••• 

'aoniina  vicinis  habitantia  aedibasa  inquam, 
dlqoe  reUngaeadl,  qnos  orbs  habet  alta  Qolriali 
eate  aaltttatf  tam|nu  in  omne  mlhil 

attameu  hauu  odiis  exoneraie  fagaflUi 

bae  preoe  adoravi  avperoe  efo  .  • 

femer  vergleiche  iob  elegie  V  107 f.:  ^oftmak  bab  leb  . .  /  mit 
Trist  III,  7: 

Qnod  faoerem  veraas  iatar  fara  ararmara  pontt 

T.  17:    .  •  .  tanaa  Ipaa  treaieatl 

oarmiaa  dnaaban  gaaliaanaagaa  aiann 

und  elegie  XVIII  seUnst :  'gOanet  nuTi  o  Qniriten  1  das  glOok  •  • 

mit  Trist.  2,  569  ff.: 

Non  igitiir  nostris  Ti?lnm  fT.midere  Qalrltafll 
auguror,  at  inulto.  iruioiui-^c  malis. 

ich  brauche  wohl  nicht  zu  wiederholen,  dasz  es  sich  mir  hier  wie 
an  allen  früheren  stellen  immer  nur  um  die  thatsache  der  ein- 
wirkuug  handelt,  denn  die  art  der  einwirkung  bildet  ja  einen  be- 
sonderen gegenständ  meiner  arbeit  nnd  wird  im  leUten  eapital  ba* 
sprooben. 

Daez  Goethe,  um  nun  auf  die  erotischen  werke  Ovidasn 
kommen,  diese  in  der  seit  seinea  Weimarisehen  liebesglQcks  wieder 
wird  vorgenommen  haben ,  ist  ja  von  vorn  herein  wahrscheinlich, 
hat  er  doch  zeitlebeng  die  grosse  kunst  geftbti  'ein  bnoh  immer  erst 
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dann  zu  finden',  wmu  es  sich  harmonisch  in  sein  Seelenleben  ein- 
ordnete (an  Schiller,  briefw.  nr.  30ö),  wie  wirs  ja  auch  schon  im  ver- 
laufe dieser  arbeit  sehen  konnten,  nm  diese  zeit  bat  er  sich  auch 
wohl  jene  neue  ausgäbe  des  Ovid  angeschafft,  wovon  bd.  1  die 
^ISrotikm*  und  die  H«roidflB,  bd*  8  die  Ttiftien  nnd  Feeten  entfaielt. 

JLnatere  sengnifso  Uber  die  beBobiftigung  mit  den  Amores, 
der  Ars  »mstoria,  den  Bemedia  amorie  kum  ieh  sonst  niebt 
beibringen,  aber  nm  >o  zutrefifendere  innere,  dasz  Goethe  die 
Heroides  crenRü  kannte,  habe  ich  schon  oben  nachgewiesen;  eine 
sichere  parallele  soll  uns  auch  ihren  einflusz  auf  die  'rOmisohen 
eiegien'  zeigen. 

Zunüchst  aus  den  Amores,  ausfer  den  bereits  früher  an- 
gezogenen stelleu,  nur  noch  eine:  Amores  III  10  und  elegie  Xil 
(Päse,  Heller,  DOntMr»  Loeper    «.  e.)  t.  Sil  £t: 

Keine  #Mle  tlnd  mehr  der  groesen  göttin  gewidmet, 

laflz  uns  beide  das  fest  im  stiUea  freudig  begeben! 
231  ff.: 

Ale  sie  dem  lasion  einst,  dem  rüstigen  bdnlg  der  Kreter, 

ihres  unsterblichen  leibs  holdes  verborj^ne  gegfönnt. 
da  war  Kreta  beglückt!   das  hodueifcbetie  der  göttln 
iebwoll  Ton  ihren,  und  reiefa  drtteltte  den  aeker  dl«  iaat. 
aber  die  fibrige  weit  Tersebmachtete;  denn  es  TefstoaMe 

über  <]**r  Wehe,  genusz  Ceres  den  schonen  bemf  >  ■  • 

T.  1 :  Auuua  vcuerunt  Cerealis  tempore  sacri. 
25ft:Yideraft  lasinm  Creteea  diva  inb  Ida 

vidit,  et  ut  tenefHc  ilammam  rapuere  medollae, 

▼ietoB  «nore  pnder.  anleoe  arera  ▼iderei, 

fnrita  decepti  Tots  colentis  erant. 

dlm  potent  frngnm  ellvis  eeaaabat  in  altlei 

sola  fuit  Grete  fecundo  fortilis  anno: 
omnia,  qua  tulerat  se  dea,  messis  erat. 
Ipse  loens  nemomm  eanebat  Arngibn*  Idae. 

und  der  schlusz  *in  usnm  Vencris'  beiderseits  derselbe. 

Auch  dir  Ars  amatoria  ist  uns  von  der  erörterung  Tibulli- 
scben  einfluäses  her  nicht  mehr  unbekannt :  dazu  noch  die  schlagende 
tbaisacbe,  dasz  Goethe  von  hier  das  motto  2u  den  römischen 
elegien  entnahm:  Ars  amat.  I  33  f.: 

Nos  Yen  er  6  m  tatam  concessaqoe  forta  oanenrai 
inqae  aeo  qsw.  .  .  . 

dabei  wollen  wirs  bewenden  lassen,  nur  noeb  erwfthnend,  dasz  Goethe 
wabmbeinlieh  von  d»  (S,  661—588)  die  anregung  kam,  diefnbel 
von  Mars  nnd  Venns  nneh  seinerseiii  neeh  dem  Homer  in  ge- 
Mtalten.  ('VoloanP) 
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Der  eiDgang  derRemedia  amoris,  wechseigespräch  zwischen 

dem  (lichter  und  Amor,  steht  u&ber  zum  eingang  von  elegie  XIII 

als  Amores  1,  1  v.  7  fl". : 

.  .   .   ego  Semper  ameTi: 
et  ii,  quid  faciam  Dsne  qnoque,  qaaeris,  mmo. 
quin  etiam  cfocni,  qaa  poeses  arte  parari, 
et  qnod  nunc  ratio  est,  impetas  ante  fuit. 
nee  te  Maade  paer,  nee  neatrae  prodimas  artes, 
nee  nova  praeteritum  mnaa  retexit  epus. 

•  ••••••• 

et  peer  ee,  neo  te  quicquam  niii  Indere  oportet 
Incte!  deeent  annos  mollia  regna  tnoe. 

Mit  einem  beleg,  einem  möglichst  sicheren,  aus  den  Heroides 

wollen  wir  endlich  die  Untersuchung  Uber  0  vid  scblieasen;  elegie 

Vn  V.  155  f.: 

Sterohell  gläoset  die  nacht    .    .  . 

nnd  mir  leaebtet  der  mond  helier  als  notdiseher  tag. 

Heroid.  XV  (Paris)  318: 

Candidior  medio  nox  erit  üla  die. 

Das  interesBe  fbr  Ovid  yerliess  den  dichter  nie  mehr,  and  es 
machte  die  wandlangen  des  alters  mit.  so  sehen  wir  Goethe  noch 
im  hoben  greisenalter,  bemüht  den  Pha(Sthon  des  Euripides  aaC 
philologischem  wege  wiederbpr/ustellen,  sich  mit  Ovid  wiBCen- 
scbaftlich  auseinandersetzen  (üempel  29,  500  f.).  — 

Wie  die  meisten  werke  des  Ovid,  so  sind  auch  Horaz  und 
Vergil,  besonders  dessen  Aeneis^  soweit  gemeingul  der  nation 
and  fast  selbBtyerständlicbes  stodinm  jedes  gebildeten  jetzt  und  noch 
mehr  im  ▼origen  Jahrhnndert  gewesen,  dass  ein  besonderer  nach- 
weis  der  beschftftignng  mit  ihnen  für  Qoethe  tlherflflasig  scheint, 
handelt  es  sich  aber  darom»  die  intensitSt  dieser  bescbftftigang  und 
die  Stellung  des  dichters  zu  einem  antiken  autor  übeAaupt  darzu. 
legen,  so  ist  jede  angäbe  willkommen,  für  Horaz  liegt  nun  bereits 
eine  gründliche,  wenn  auch  nicht  erschöpfende  arbeit  vor  (H.  Morsch, 
Goethe  und  Horaz,  unsere  jahrb.  132.  268  fif.  —  Goethes  vet  lniltnis 
zur  classischen  litteratur  überhaupt  berühren Classen,  verbaudluugen 
der  20n  yersammlung  deutscher  pbilologen  und  scbulmänner  in 
Frankfiirt  a.  H.  1863,  s.  18  ff.,  M.  Bemays  a.  a.  o.). 

Elegie  XV  ▼.324  f.: 

Hohe  sonne,  da  weilst  nnd  da  beschaaest  dein  Rom! 

gr(5szere8  sähest  du  uiclit  uuil  wirst  uichts  groszeres  sehen, 
wie  es  dein  priester  Horaz  in  der  entzückimg  versprach. 

bezieht  sich,  wie  allgemein  erkannt,  auf  Horaz,  carm.  saeouL 
y.  9  ff. : 

Alme  8ol  — 

.   .   .   .   posBis  nihil  nrbe  Roma 

visere  mnius. 

Morsch  (Goethe  und  Horazj  bezweifelt,  'ob  eine  bo wüste  er- 
innenmg  gerade  an  Horaz  hier  anzunehmen  ist'  infoige  der  späteren 
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toxtändenmg  in  'prietter  Propers'.  dm  irt  etwas  anbegreiflich; 
gerade  dasz  urspr anglich  Horaz  genamii  war,  seigt»  dMi  Goethe 

an  ihn  gedacht  hat,  und  wie  konnte  er  ihn  nennen,  wenn  er  sjch 
nicht  bowust  seiner  erinnerte?  die  spätere,  von  GöLÜini;  vorge- 
scb];igL'rie  lesart:  'priestor  Properz'  acceptierte  Goethe  wobl  des- 
halb, weil  er  den  Propetz,  zu  dem  er  sich  selbst  bekannt  uqJ  mit 
dem  man  ihn  allgemein  verglichen  hatte,  auch  gern  in  den  ele^ien 
gMumit  haben  mOchte ;  sein  name  wer  ja  dnrch  die  antehbrflckang 
der  iizttiiranglicli  XVn  elegie  aosgefaUen.  ta  06itlinge  Tor» 
schlag  vgl.  noch  Göttlings  brief  an  Goetbe  Tom  22  april  1827 
(werke,  weim.  I  1,  lesarten  XV):  'Euer  excellenz  hatten  wohl  den 
vers  dieses  rlichters  im  sinne  III  21 ,  17  [Prop.  IV  22,  1 7  ed.  ^Tiuller] 
oranin  Romanae  cedent  miracula  terrae',  womit  er  wohl 
die  erste  i'roperz- parallele,  überhaupt  die  erst©  parallele  zu  den 
römischen  elegien  aufgestellt  hat.  aber  Ciassen  (a.  a.  o.  a.  22)  ans 
Oöttlings  herbstprogramm  1851:  "...  ex  hoc  loco  (laniculo)  in 
Bomam  ■nbiacentem  vel  prospetisee  pntandns  eat  Propertina 
▼el  amino  se  proapteientem  flniisae,  qnnm  ita  eanerei 

Hoc  quodcumqae  vidai,  botpes,  qua  inaxima  Roma  est 

elegia  prima  libri  quarti  [V.],  Goetbei  elegiae  XV  aimillinia.  huius 

enim  et  illius  Horatiani  versus  quasi  fulminc  mc  ipsum  perculit 
recordatio,  quum  ex  villa  laniculensi  ipsam  urbem  et  clüns^imum 
Soracte  admirabar  .  .  .  narravi  olim,  quod  senserurn,  Goethio 
babuique  adstipulatorem  poetam  egregium.  ipse  enim  addidit, 
b6  non  noäae  locum  auguätioiem  et  admirabiliorem  ei  qui  totam 

Roman  nno  qiiMi  intaitu  perlostim  veUet,  quam  enm  quem 
indioaaieni*  .  . .  folgt  polemik  gegen  Eokennaan  (2,  200)  .  • .  dizi 
igitur  Göetbio,  qanm  mentioAem  fecissem  Propertianae  elegiae 
Qoethianae  illina  aimiUimae,  mibi  Propertianum  illud:  'boc  quod- 
cumque  vides,  hospes,  qua  maxima  Borna  est'  multo  pulcbrius  atque 
verius  videri  quam  celebratissimum  Horatianum  ^Possis 
nihil  .  .  cuius  ille  in  olegia  meutionem  fecerat:  arro- 
gantius  enim  dictum  esse  quam  quod  vate  vel  patriae  üLuantissimo 
dignum  ceuseamus,  Propertianuiu  veru  ad  naturam  ipaam  et  rogio- 
nem longo  aocommodatiuB.  mibi  adetipnlai!  annietGoetbins 
et  Biemenu  qni  aimnl  erat . . da  GOttUng  jener  im  obigen  brieÜB 
dtierten  stelle  gar  niebi  gedenkt,  ao  ist  die  ganze  erzählung  ent* 
weder  anf  getrübte  erinnerung  zurtickzufübren ,  oder  hat  QOttling 
aus  angst,  der  Qoethe - philologie  in  einem  schlechten  lichte  zu  er- 
scheinen, eine  notlüge  gebraucbt.  sie  muste  aber  angeführt  werden, 
um  endlich  über  die  unerquicklitho  «^eschichte  jener  lesart  die  acten 
schlieszen  zu  können.  —  Die  that  ik  he  der  bewnsten  reminiscenz 
an  idoraz  ("mentionem  fecerat')  gibt  ja  Übrigens  auch  er  offenkundig 
m  nnd  dibfte  nun  niemand  mehr  besweifoln. 

Die  Aeneis  beiseite  laaaand,  bebe  ieb  also  nocb  Yergils 
Bneoliea  nnd  Oeorglea  vonanebmen ,  falls  ieb  deren  einflnss 
•«f  die  elefian  leetsteSen  will,  aunlehai  em  ftosserea  sengnis  fttr 
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nähere  kenntnis  der  letzteren:  Knebel,  der  sieb  seit  längerer  zeit 

mit  deren  Übersetzung  beschäftigte  (litt,  nachl.  2,  41.  141.  briefe 

aus  dem  anfange  1773),  wird  von  Qoethe  (17  april  1782,  werke, 

weim.  IV  5,  312)  gebeten,  sie  ihm  zu  schicken,  was  er  vsahrscbein- 

lioh  geüiau  haben  wird,  für  die  einwiricung  der  Georgiua  ent- 

Boheidtt  die  maunmaiiateUimg  Ton  elegieIXT*  179  IT.: 

Herbitlieh  lenohteldie  flaniDe  rom  ländltoh  ipetelligen  h«rd«  • .  • 

und  Yerg«  Georg.  1 291: 

Et  qoldani  tenw  hibemi  ad  lointiiig  i^et 
penrigilat  ferroqae  face»  inspicat  aoato. 

U  431:   .    .    .    tnedas  silva  hUh  minlstrat 

pascauturqiie  igoes  uocturni  et  lumiaa  fuodcuit. 

III  377  (von  den  Scythiae  gentos): 

,    ,   .   coogestaqae  robora  totasqae 
adTolvere  foeia  minos  igniqn«  dadeie. 
hie  noctem  Indo  daciint   .    .  . 

ferner  elegie  'XVU'  (splter  nnterdrQekt;  weim.  anag,  a.  a.  o.): 
Zwej  gefShrlioha  acUangiii  .  .  « 

ihr  tarstSret  nioht  mehr  mit  fearlgam  alem  imd  felfer 

herde,  wiesen  und  wald  goldene  saaten  nicht  mehr. 

doch  welch  ein  feindlicher  ffott  hat  uns  im  /orne  die  nana 

ungeheure  geburt  giftigen  Btcblamtncä  ge^uu  lt. 

flbarall  achleicht  er  sieb  aitti  und  in  den  lieblichaten  gftrtahaa 

laaart  tfickiseh  dar  wurm,  paclKt  den  gaaiasaenden  an. 

•  •»•*•••■ 

haimlieh  krfimmat  «r  aieh  im  buaehe,  basndalt  dia  oaallaB, 
gatfatt^  wmadalt  in  gift  Amors  balabandan  thaa  .  *  .* 

datn  Georg,  m  416  ff.: 

Saapa  sab  inmotia  praatapibna  ant  mala  taata 

vlpera  delitnit    .    .  . 

aut  tecto  adsaeius  coluber  succedere  et  umbrae, 
paatia  aearba  boam,  pacoriqua  adspergera  Tiraa 

fovit  Inimnm,    cipc  srixa  manu,  cnpo  robora,  paatorf 
toUentemque  miuaa  et  sibila  coUa  tamentem 
daiaa  .  .  • 

aat  atiam  ille  malus  Calabris  in  saltibus  angaia, 
sqaamea  convolvens  sablato  peclora  targa 

qni,  dum  amnes  uIU  mmpnntar  fontibaa  at  dam 
Terc  mndent  udo  tanaa  aa  plavialtboa  aastrls, 

stagna  colit  ... 

postqaam  axoata  paloa  ,  .  . 

aztaut  ia  siocnm  et  flammantia  lumina  torqnens 

»aevit  agri»,  n5?perque  »iti  atque  exercitas  aaata. 
nec  mihi  tum  muileö  sub  divo  carpere  aomnos 
uau  dorso  namoria  libaat  iaatiiaaa  par  barbae. 

der  anedmok:  *heimlioh  krtlmmet  er  aieh  im  bneehe*  iet 
aher  Goethe  ane  den  eelogen  3,  98  geläufig:  *iatet  angnie  in 
herba',  was  schon  Düntzer  und  Loeper  (a.  a.  o.)  la  elegie  XVIII 
373  f.  angezogen  haben. 
Damit  wäre  die  reihe  der  lateinischen  aatoren,  welche 
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die  elegien  beeinfloBBt,  erschöpft,  und  — doeh  halt!  noch  einen  1 

H.  Grimm  (a.  a.  o  )  ftrwfihut  noch  des  J  o b  anne s  S eo  n  n  d  u  s ,  Mera 
Goethe  vielieicbt  nicht  '^venip'er  verdankte  als  den  tnumvirn  der 
liebe',  nun,  das  ist  allerdings  zu  viel  gesagt,  schon  Loeper  konnte 
zum  'liebehedürfnis',  das  ja  ursprünglich  'au  den  geiät  des  Jobunues 
Secundns'  gerichtet  war,  in  den  Basien  (Buslorum  Uber.  Lugduni 
1589)  nichts  redhtes  finden,  ieh  habe  sie  non  anf  den  einflnss  hin, 
den  sie  auf  die  elegien  genommen  haben  sollen,  soxgftltig  geprüft 
und  nnr  eine  stelle  gefimden,  die  wirklich  dem  dichter  voigeBohwebt 
haben  mag.  jener  vers  steht  im  Basium  XV: 

Peetoris  afflarnat  »s^ne  sab  ima  tnl  •  .  . 

nnd  der  dasa  gehSrige  Ooethesche  in  elegie  V  110: 

Und  es  dnrehglflhet  ihr  hsaob  mir  bis  ins  tiefste  die  brnst. 

all  dad  andere  kount»  Goethe  ja  an  den  quellen  und  brauchte  es 
nicht  erst  in  dem  nealateinischen  nachdichter  gefanden  za  haben; 
flir  das  jähr  1776  nnd  die  bis  tnr  'italiBoiscben'  reise  folgenden 
jähre  mochte  ja  Secundus ,  als  eine  sinnliche  auftrischung,  seine  be- 
deutnng  haben;  nach  Italien  aber  bemSohtigen  sich  die  grossen 
römischen  originale  der  seele  des  dichters. 

Heller  hat  in  seinen  einzeluntersuchungen  den  kreis  der  quellen 
über  die  genannten  Linaus  bedeutend  erweitert,  indiai  er,  was  ihm 
nicht  bi'cli  ^enug  angerechnet  werden  kann  ,  vt)r  iilkm  auch  Homer 
her  beuüg.  und  nucii  andere  giiociiidclie  quellen  hat  er  uns  eröffnet, 
«ne  aber  nnd  gerade  eine  hauptqaeUeftbersah  er.  ich  meine  die  gr  ie- 
ehisohe  anthologie.  schon  der  erste  recensent  der  *r0misdiett 
el^en*  (s.  o.),  A.  W.  Schlegel  fragte:  'gehOren  einige  aus  der  reihe 
dieser  gedichte  eher  in  eine  Sammlung  wie  die  anthologie?  oder 
soll  man  einige  stücke  der  anthologie  lieber  elegien  als  epigramme 
nennen?'  seither  wurde  aber  dieser  hinweis  nicht  aufgenommen} 
man  begnügte  sich  mit  den  berühmten  schönen  drei  parallelen. 

Erst  O.F.Gruppe,  der  genaue  k»  nner  der  antiken  elegie, 
deutet  wieder  darauf  hin,  wenn  er  (^a.  a.  o.j  über  uubero  ciegieu 
sagt;  *hier  sind  einige  der  leichteren  sehr  aitig  und  ganz  in  der 
ntte  des  epigramms'  nnd  weiter  nnten:  . .  ich  glanbe  selbst 
▼erscbisdene  mnster  sn  erkennen,  griechisches  und  römisches . . 

Ans  dem,  was  fnr  oben  im  eingangsoapitel  Uber  die  'ent* 
stehnng'  gesagt  haben,  ergibt  sich  schon  die  grundlegende  be- 
dcutung  der  anthologie  ftlr  die  römischen  elegien.  wir  konnten 
dort,  um  nicht  zu.  breit  zu  werden,  das  Verhältnis  zu  jener  griechi- 
bchen  epigrammensammlung  nur  andeuten  und  tragen  nunmehr, 
was  7on  belang  ist,  nach,  wir  müssen  zunächst  feststellen,  dasz 
Goethe  die  erste  kenntnis  derselben  ans  ttbersetzangen  erhielt, 
und  zwar  jenen,  die  ihm  T  o  b  1  er  zusandte  (s.  o.).  ich  halte  mit  Schöll 
(0*s  briefw.  mit  fraa  Stein  3*,  186  anm.),  gegen  Sophan  Bedlich 
(Herders  werke  26  VH!)  und  viele  sndere,  dafbr,  dasz  auf  diese 
anregong  nnd  nicht  auf  Herders  die  ersten  epigramme  snraekgehn, 
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die  Goethe  1782  'in  der  weise  der  anlhologie  imd  in  antiker  form 
dichtete*  (Haym,  Herder  2,  304).  denn  in  (Un  niärz  den  jabrea 
föllt  die  Sendung  aus  der  Schweiz,  und  «schon  im  april  finden  wir 
jenes  erste  epigramm  von  den  'langen  Liüuden  der  könige'  und  eine 
ganze  reibe  anderer  im  april  und  mai  (werke,  weim.  auag.  IV 
5,  289. 809.  818. 884).  d«Q  kommt  noob,  daat  Ja  damib  die 
lidiniigmi  iwiadimi  QotÜm  imd  Herder  elwie  geepunt  wenn  uid 
erst  seit  1788  imuger  geataltelM. 

Aber  das  ist  nur  der  ftuszere  toeemmenhang.  das  innere 

zusammentreffen  Goethes  mit  der  antbologie  hat  schon  M.  Bapp 
(das  goldene  alter  der  deutschen  pgesie,  s.  179)  bemerkt:  'Goethes 
poesie  gieng  abo  davon  aus,  dasz  er  jedes  kleinste  ereignis,  das  ihn 
gemütlich  packte  und  beschiifigfte,  unnriiLelbar  in  ein  gedieht  faszte 
und  von  öich  ablGstei  er  ijegauu  ge  wissermaäzen  mit  dem^ 
wee  das  grlaebieebe  epigramm  geleistet  bstie**  lokfiBaea 
wir  ee  erkttren,  daai  gerade  diese  gediohte  so  sdbiieU  bei  Goethe 
aaf  fniohtbaren  boden  fielen  imd  reiche  keime  trieben,  vor  allem, 
als  nun  Goethe  in  der  folgezeit  an  Horders  anthologieübersetzung 
teilnahm,  herbst  1784  ward  von  Herder  'unter  Goethes  lebhafter  be« 
teilii^nnp'  der  schon  vorhandene  Vorrat  übersetzter  Stöcke  neu  durch- 
gearbeitet und  vermehrt*  (llaN'm  a.  a.  o.'H  und  dio  »o  vollentieii  a 
producte,  pamt  Herders  abliandlung  über  da^  griecluaciie  e|>igrauim, 
die  den  dkcbler  tiefer  in  d&a  wegen  desäelbeu  einweihte,  sowie  dessen 
'mythologische  £^bebi'  bildeten  einen  t^  der  abendnnterbaltungen 
▼on  Ooetbe  imd  firan  Stern  im  folgenden  wintsr  (SohOtt  160. 886). 
nnn  lebte  sich  Ooetbe  in  diese  'seinem  postisohmi  empfinden  nnd 
gewahrwerden  so  natürliche  gattung'  (Hajm)  ein,  nnn  ward  ibm 
das  distichon  gelftufig,  selbst  seine  'innigsten  gedankm'  darzulegsn 
(SchöU  166),  nnd  diese  eingehende  beschäftigung  mit  Herders 
Übersetzungen  drückte  auch  dem  stil  seiner  elegiRcbcn  poesien, 
dem  dichter  gewis  ganz  unbewust,  für  alle  folgezeit  ihreu  unver« 
keuubaren  Stempel  auf.  dm  interesse  itlr  die  antbologie  dauerte 
aber  noob  bis  ins  grcisenalter  fort;  noch  aus  Karlsbad,  20  sept.  1819, 
sandte  Ooetbe  an  Knebel  (briefw.  2, 261)  swei  'Juwelen  grieobisehen 
nrspnmga'  in  dentscber  ibssnng  (Bnmek  anaL  II  nr.  XJU,  198; 
nr.  1,  400).  wie  weit  Goethe  vor  der  elcgiendichtung  die  grieobi« 
aeben  originale  kannte,  bleibt  aweifslhaft.  ihr  einflnss  ist  neben 
dem  der  Herdersoben  abertragnng  nor  ein  geringer.**  diesen 

aus  Herders  nachl.  I,  82. 
**  wenn  wir  aber  in  eineiB  folf  enden  eapitel  manchnial  Qbflreio- 

Stimmung  mit  eioem  HntLologieepi^'rnmmc  finden  werden,  von  dem 
keine  Herdertche  übersetsung  vorliegt,  so  ist  deshalb  der  schlusz  «af 
die  anmittelbare  keaniais  des  Originals  aoeb  niebt  gerechtfertigt,  sie 
konnte  ihm  ja  durch  To bler  vermittelt  worden  Stia,  ▼«»  dessen  über- 
flctzunp-en  mir  leider  nnr  eiolge  zugänglich  waren  nnd  wohl  überhanpt 
uicht  alle  gedruckt  wurden  (a.  a.  o.},  oder  »uch  durch  eine  mündliche 
veidenlschnng  Herders,  denn  Goethe  warde  erst  später  (s.  n.)  wieder 
des  grieeblsebea  etwas  mdur  lalehtig. 
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letzteren  wollen  wir  nunmehr  erhärten,  niehdem  wir  noch  dvrgolegii 
wie  Goethe  seihst  in  den  elegien  an  jene  frdhere  epignunnieiiaalt 
anknüpft:  elegie  XX  v.  477  f.: 

Hein  entzücken  dem  hnin,  dem  schattenden  felsen  zn  sagMli 
bin  ich  eudlich  nicht  juog,  bin  ich  nicht  eloMOi  genog. 

dir,  bexameter,  dir,  pentametw,  sei  et  ▼«rtranat, 

wie  sie  des  tags  nieh  erfreut,  wie  sie  des  nachts  mieh  beglttekt» 

und  (briefw.  mit  frau     Stein  2*,  193,  23  juni  1784): 

Was  ich  leugncnrl  gestehe  und  offenbarend  vcrherg;e, 
ist  mir  das  eiusige  wohl,  bleibt  mir  ein  reichlicher  schätz« 

iah  Tartra«  aa  dam  faliaa.  damit  dw  daiama  rata, 
waa  in  dar  ainaamkait  mich,  was  indarwelt  miabbe gifte kt. 

Die  anknllpfliiig  an  Herder  aber  beweisen  zwei  stellen  —  wir 
brauehen  nicbt  mehr  —  gaas  aweifeUos.  die  erste  steht  in  der 
ursprünglich  zweiten,  BpSter  imterdrttßkten  elegie     6  1 

(werke,  weim.  ausg.  I,  lesarten); 

Nennet  blind  ihn  und  knaben  und  angesogen,  ich  kenne 
klugen  Amor  dich  wohl,  nimmer  bestecbliober  gottl 

dies  *  nen  n  e  t '  geht  direct  auf  ein  von  Herder  übersetztes  epigramm, 
betitelt:  'Twrkanf  des  Amoxe*  (sentr.  bIStter  1785,  le  aamml.,  s.  1 1) : 
Maa  verkanf  ibnl  •  .  , 

er  ist  nnge7ogan,  ala  loaer  bnba,  geaebwXtalg, 

wild  und  böse  

im  original  (Anthologia  Palatina,  ed.  Dübner,  s.  90  nr.  178): 
npdc  5'  £ti  Xomöv  dTpeiiTOV  (pertinaz),  deUaXov,  6Eü  öebopKdc, 

Toblers  flbenetzang  (sohweii.  muaeam  a.  a.  o.): 

Soleb  ein  pftrsobahan  babalta  ieb  niabt  .  .  . 

nebendem  ist  >  r  sa  freab,  M  «diwatahalt;  lauert  basUtaid^; 

ist  ein  wild  fang  

wir  sehen,  wie  eng  hier  der  ansohlosz  an  Herder  und  nar  an 
Herder  ist. 

Zu  dieser  ätelie  noch:  Herder  (aus  H.snachl.  Suphan  2ö,  112) 
nr.  145  [Amor]: 
üngesittatar  Amor,  da  bavemkaaba  •  •  . 

ja  ich  kenne  dich,  habe,  mit  sünaii  thiAnen  bekriegst  da, 

ja  iah  kenne  dieb,  eebfttaal  •  . 
nnd  yenetianisehe  epigram me  nr.  87  [86],  ein  erotioon: 

Hat  iek  kenne  dieb,  Amor,  so  gat  ale  ainerl  •  .  • 
und  BcUieaaliob:  Herder  (Snplian  e«  108  nr.  96): 

das  original  wieder  von  Qoetha  sehr  entfernt  (Dfibnar  oap.  Y 

nr.  177): 

Kiipikcuf  Tdv  "CpujTo,       drpiov  .  .  . 
IcTi  b*  6  Tiatc  T^uKÜöaxpuc  ,  .  . 
Kattet  KCtvec,  IM  .  •  . 

llJshrb.i:pbn.«.i>ld.]LaKiaNhft.4Q.ft.  17 
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Amor  kein  gott. 

Amorn  nennet  ihr  f?"ott?    .    .  . 

Dns  wäre  die  eine  stelle ;  und  nun  wollen  wir,  um  ganz  aicber 
zu  gehen,  noch  eine  andere  anführen. 

Elegie  IV  ist  der  'göttin  Gelegenheit*  gewidmet,  und  Heller 
wie  DUntzer  haben  sieb  die  köpfe  zerbrochen,  wober  nur  der  dichter 
dieee  'götiin  Gelegenbeii'  babe.  liKtte  Loeper  nioht  die  lUToraichtig- 
keit  begangen,  die  sweite  lassimg  der  Herderaeben  'blnmen'  statt 
der  eniton,  wie  wir  wissen,  mii&oetbe  ansgearbelteten,  beransn- 
sieben,  so  bfttte  er  sieb  in  seinem  eommentar  zu  dieser  elegie  (a.a.  o.) 
etwas  bestimmter  fassen  können;  so  aber  durfte  er  allerdings  nur 
schreiben:  *.  .  .  eher  (ist  zu  denken)  an  .  .  .  oder  an  Herders:  «^bild, 
wer  bist  du?  der  mächtige  gott  der  gcleg*  nbeit  bin  ich»  ^^zerstr. 
bl.  II  103).'  denn  in  der  zweiten  fassung  führt  da»  übersetzte  epi- 
gramm  die  Überschrift:  'der  gelegene  augenblick^  von  dem  ja  richtig 
der  weg  sn  Qoetbes  'göttin  Gelegenheit'  etwas  weit  ist 

Die  erste  fossnng  aber  lantet  (zerstr.  bL  1785;  2,  101):  Mie 
Gelegenbeit*  von  Lysippns  gebildet 

Bild,  wer  bist  da?  —  die  mächtige  göttin  Gel e^e nheit  Utt  leb. 

mit  peflüg'eltem  fuiz?  —  der  wie  ein  Zephyr  entflicht 
auf  den  zeen?  —  denn  leise  komm  ich  und  schwebe  vorüber 

Sur  an  der  locke  der  Büro  fa«8et  der  emsige  mich 
hinten  nm  Imtiptc  kahl?  —  bin  icli  dir  einmal  entwichen, 

haschest  uiiisanrit  (!u  nur;  nimmer  ereilest  da  mioh   •   .  • 

Bei  Goethe  v.  77  fif , : 

Diese  göttio,  sie  heisst  Oelegenbeit;  lernet  sie  kennenl 

ieblnmmernde  necket  sie  stets,  wachende  fliegt  sie  Teibsi; 
gern  ergibt  sie  sich  nur  dem  raschen,  thfttigen  manne ; 

.   ,  die  haare 

fialeo  Ihr  dunkel  und  rtieh  Aber  die  stirae  herab, 
knrse  locken  rlogdten  sieb  ums  slerliche  hllsdioo, 

nnd  ich  verkannte  sie  nicht,  ergriff  die  eilende,    .    .  . 

Vergleichen  wir  wieder  das  original  (Planud.  IV  275): 

€lc  dfoXiia  ToO  KaipoO. 

.  .  .  eO  M  Tic;  Kciipdc  6  itav5a|idTttipu 

(wir  begreifen,  dass  Herder  in  der  sweiten  fiMSonfif,  sieb  nlber  an 
die  Torlage  ansiisobliesMii,  deo  *gott  der  Gelegeobeit*  einaetste.) 
(Hartii]ig,diegrieGb.elegiker2,79:  *der  beberscbermoment*): 

T(nTe  6*  in*  dxpa  ß^ßiixac;  dcl  Tpoxdw.  Tibc  TOpco^ 

«occlv  ^x^K  bxtpv^lc;  TTTTaji*  6irr]v?jiioc. 
XCtpi      6€EtT€pi^  Ti  <p^p€tc  Eupöv;  dvöpdci  öcitHCi, 

ibc  dxfi^c  ftocnc  ÖEuTCpOC  TCX^BUI* 
y|      KÖ^Aic  t{  Kar'  öt^;iv;  uiravTidca vti  Xaß^cOoi 
Aia,  Tdiöniöev  h'  ic  t{  (paXoKpd  nikui 
Tdp  diroE  mrnvotci  tropaepuavrd  iie  nocclv 
olftic  16*  iMcCptiyv  bpdEcTai  iEdvtOcv. 

und  wir  seben  wieder,  wie  siebt  dieses,  sosdem  Herders  freie  flber- 
trsgmig  avf  Qoetbe  gewirkt,  diese  aber  beatioiiDt. 
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Dio  beifjpiele  dafür  .sind  unzählige,  und  v.emi  t]fiym  (a.  a.  o.) 
gesagt  bat  :  'dif^  venetiaüiächen  epigramme  wünien  ühne  diesen  Vor- 
gang (Herders)  nicht  gedichtet  worden  sein',  go  können  wir  ruhig 
liiiizaÄlgen :  ohne  Herders  'blumen  aus  der  griechischen  anthologie' 
keine  'rffmiechen  elegienl'  — 

leb  liabe  oben  gesagt,  Heller  bfttte  xnent  Hain  er  in  den  kreis 
der  quellen  einbezogen,  wie  es  seine  arbeit  mit  aicb  bringt,  die  fast 
nur  einselnes  mit  einaelnem  vergleicht,  am  eine  entlehnang  oder 
gar  Obersetzüng  naob/nweisen,  hat  er  auch  hier  wieder  raancbe 
stellen  aus  Ilia?  und  Odyssee,  und  die  meisten  mit  recht,  ver- 
glichen, weiter  laäüte  den  Homerischen  einüusz  Loeper  (a.  a.  o.): 
'nicht  allein  die  römischen  elegiker, .  . .  sondern  vor  allem  Homer 
liehen  den  ton  fQr  unsere  gedichte  .  .  tiefer:  Scberer  (a.  a.  o.), 
der  an  elegie  XI  darlegt,  'wie  nicht  sowohl  Propen  aU  Homer 
Qoethes  kanst  die  weihe  gab',  wir  wollen  wieder  unserer  alten 
methode  folgen:  1)  äoszere  Zeugnisse:  sind  wohl  für  Homer  über- 
flüssig, die  eingehende  beschäftignng  mit  der  Odyssee  in  Sieilien 
ist  bekannt  (seit  april  1787,  schriften  der  Goethe- ges.  2,  anm, 
Loeper  a.  a.  o.  7,n  elegie  XIX).  ebenso  plan  und  entwürfe  einer 
Nausikaadichtuug.  beides,  glaube  ich,  hat  seine  rOck Wirkung  auf 
die  römischen  elegien  gehabt,  wenn  es  in  elegie  VII  v.  153  faeiszt; 

Nun  umleuchtet  der  glänz  des  hcllereu  atfier^;  die  stirne, 
80  vergleiche  ich  damit  die  verse  des  Nuaaikaa- entwurfs: 

Ein  weisser  ff  1  aas  ruht  über  Und  und  meer 
und  daftead  Mbirebt  der  iiher  ohne  wölken 

und  diese  bmt  schon  Heller  (a«  a.  o*  1865)  mit  Odjss.  VI  44  in 
panUele  gebraeht: 

,    .    .    äWä.  ^idX*  aTöpri 

w^TTTaTai  dvtqpeXoc,  XeuKi*i  b'  cTri5^^pofi£v  aiYXr). 
Unbedingt  sicher  ist  aber  die  zusammen -teliung  von  elegie  XIX 
Y.  431  —  439  lind  vorangehender  verse:  42()  IT.  mit  Odyss.  VIII 
266  —  366  (Heller,  Düntzer,  Loeper,  der  zuerst  die  Vusaische  Uber- 
setzung herangezogen  hat)  \  Qoetbe : 

.   .  .  dann  IKnft  er, 

ruft  dareh  den  ipaasen  Oljmp:  «herllehe  thatea  gescheheat 

 •  • 

alle«  eilte;  ... 

Hiebt  den  taaseodtten  teil  Terdroes  es  Yalcanen,  nsw* 
Voss»  Odflssee  1781,  a.  150  f.:  Vm  303  ff.: 

Eilend  gieng  er  zu  hanse    .  • 

fUrehterlioh  raft*  er  an«,  oad  alle  götter  TerDahoien*s: 
kommt  nnd  schaut  den  abseheatiehen  nnamitehliehen  firevel: 

296  "f.: 

Und  8ie  bestiegen  das  läget  and  schlummerten,  plötzlich  urosoblaageu 
•io  die  kiinatlioheB  bände  des  klugen  erflnders  üftfaistos; 
und  sie  Teraochten  keio  glied  so  bewegen  oder  sa  heben. 

17* 
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313  ff.: 

▲btr  mihi  4oeh,  wie  bald*  In  bmIimib  eignen  bttto 
nluk,  nnd  4«r  woUwt  pfleceDt  das  her«  sercprin^t  mir  beim 

«ablickl 

.    .   .   allein  ich  halte  aie  fest  in  der  Mhlinge. 

•lio  ipraeh  er.  da  eilten  mm  eberMn  bente  die  götter: 

und  elii  langes  geliditer  ersehell  bei  den  seligen  gSttem. 

 Arfts 

welcher  am  hurtigsten  ist  von  den  gittern  de«  hohen  Oltynfoe. 

aber  n  Bennis  spcaeh  Zena  sobn,  der  herseber  Apellent 

HermÄs  

hättest  du  auch  wohl  iuHt,  von  »o  stHrkeu  banden  gälbsaeit, 
in  dem  bette  so  rnhn  bei  der  goldenen  Afreditftf 
ihm  erwiderte  drauf  der  geeehlftige  Argosbesieger: 
o  geschähe  doch  das  t 


nar  Poseidon  lachte  nicht  mit;  er  wandte  sich  bittend 
7,nm  kunstreichen  HifaistoB,  den  kriegsgott  wieder  an  Idseo« 
dräul  autworute  jenem  der  hinkende  feuerbehersoher: 
ferdere  solebes  niebt  .... 

Ob  Lakian,  den  ich  hier  gleich  ansohlieesen  will,  auf  den 
loturan  bOB  M  Qoetba  gswirki  bat,  iit  sweiÜBlbaft.  HbUmt  und 
Loeper  ndm  ibii  in  dar  stelle  btnui.  aber  die  ttbereinstiininimgeii 
sind  nioht  Bidier :  AoukiovoO  Oeujv  bidXoTOi ,  XVII:  «tCtcX^c,  iL 
*6p^fl;  —  ÖTi  T^XoiÖTaTtt,  ü5  *'AttoXXov,  «Tbov  . .  .  ^irci  bk 
^TT^ßricav  Tou  X^xoi^c  m\  iv  fpTH^  flcav  Kai  ^vröc  ^T^r^vnvTO 
TUiV  dpKuiuv,  TrepiTTX^K€Tai  }.ikv  aiiTüTc  Tdb€C|jä,  ^(picxdiei  ö 
"HqKXiCTOC  .  .  .  KQi  TÖ  Gea^a  nöiciov  taoi  ^boSe  ^ovovouxl 
auxd  T»Tvö|i£Vüv  tö  ^pTOV  —  ATT:  6  bk  xaXK€uc  dKeivoc 
OUK  albeiTtti  Kai  autöc  ^TribdKVUjuievoc  Tf|V  aUxvvriv 
To€  T<&MOu;  — dtib  ji^vroi,  el  XP^  tdXqOic  €iir€tv,d<p06votiv 
T^k'Apei  M^ov  MOix^OcavTi  Tfjv  xaXXfcTTiv  6€0vdU& 
xal  bcbc^^vu)  MCT*  auTf^c  .  .  •> 

Gekannt  hat  Goethe  diesen  Schriftsteller,  der  ihm  schon  in 
der  jügend  nahe  getreten  war  (diehtaag  und  wabrbeit,  Hempel 
20,  117),  sicher. 

An  Homer  anschlieszend  will  ich  auch  die  sog.  II  o  in  e  j-  i  s  c  h en 
hjmuen  erwähnen,  die  Heller  gleichfalls  zu  den  elegiea  heran- 
gezogen, indem  er  Goethes  kenntnis  derselben  bei  der  dichtung  der 
elegien  folgendennaeien  begründete  (zu  elegie  III) :  'wieeehr  Qoeüie 
andi  die  byimieii  etodiertei  beweiel  die  ttbersetnmg  dei  liyniiim  auf 
Apollo,  welche  er  im  9ii  atOeke  der  Hören  1795  abdmeken  liesz.' 
das  erlaubt  doch  keinen  schlusz  anf  dM  Jahr  1769  oder  17901  auch 
wenn  Heller  noclt  nicht  wnste,  wie  wir  jetzt,  dasz  auch  die  ent- 
würfe des  liymnus  auf  ApoUo  in  einem  notizlieft  'aus  der  mitte 
der  neunziger  jahio'  stc}ien  (werke,  weim.  1,  le^arten  au  'episteln'). 
bei  gelegeuluuiL  woiiuu  wir  noch  em  audores  beispiel  seiner  unmethode 
anflibren,  das  ein  paar  zeilen  früher  äteht :  'dasz  Goethe  aus  Lucian 
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geschöpft,  beweist  die  benutzung  der  stelle  ....  im  Faust  II  s.  87 1' 
docb  nun  zAuück  zu  den  hymnenl  und  was  soll  Goethe  daraus 
geschöpft  Laben  ?  den  'stoff  zur  erzfthlung  von  Venus  und  Anchisesl' 
wenn  sich  noch  wenigstens  irgend  ein  besonderer  anklang  daran  bei 
Goetbe  fftnde  I  aber  man  bOre : 

Glaubst  da,  es  babe  sieb  lan^e  die  göttin  der  liebe  besonnen, 
als  im  Idlifchen  haln  einit  ior  AncUses  gefiel? 

Horn.  bymn.  in  Yen.  53: 

'ATXtc€Uf  b*  dpo  ot  t^uKuv  i>€pov  infiaks  9u|U|l 

TÖv  hf]  ?7TFiTa,  t&ouca  (piXo^fi€i&f|c  'Atppo&Ixri 
i^dcarV  ^KTrätKuic  54  xatd  9pdvac  ijjiepoc  clXev. 


ßf^  b*  lööc  CTotO^joto  fei'  oÖpcoc  usw. 

dem  gegenüber  OTid.  Herold.  XV  (Paris)  196  ff.: 

Da  modo  te  faeUem  nee  dedignare  maritnm  (Maai  dieb  ntw.*) 

rare  Therapnaeo  nata  paella,  Phrygem. 
Phryz  erat  .... 

Pbtyx  erat  Aurora e  eonianx  .  .  . 

Fbiyz  etian  Anebises,  volaemm  enl  mater  Amomm 
gandet  in  Idaeie  coneubniMe  inglt. 

ein  andermal,  m  elegie  XI  ?.  304 : 

BÜeke  der  ifiuen  begier  .  .  .  fenebt 

citiert  Heller  Horn.  bymn.  XVIII  32:  u^poc  ttöÖoc 

(6dX€  ydp  icöOoc  Orpöc  iiceXOdiv, 

vö^qpi]  ^OirXoKdfiuj  Aptonoc  (ptAdTTfri  jüUTf^vm). 

aber  das  wird  uns  nicht  mehr  bestimmen,  benutzung  der  bjmneu 
amnnehmen.  der  aosdraok  ist  J»  Hiebt  selten  (Ainiingbello  216) : 
*die  grossen  sagen  (der  Venns  Tisian)  blicken  in  fenobtig- 
keit . .  sollen  wir  aber  anfs  altertom  surttckgeben,  nnd  hStten 
wir  nicbts  anderes,  so  würde  icb  aof  pseudo- Anacreon  nr.  28 
hinweisen:  «Sye  2!uiTpA<pu>V  dplCTC»  (vgl.  Amor  als  landsobafts- 
maler')  ?.  18  S.i 

lö  bi  ^kißua  vOv  dXn6u)C 
dir6  ToO  in^c  irofticov, 

äixa  'fXaOxov,  ihc  *A9rivr|C, 
d^o  b'  uTP^v,  die  KuSriPnC' 

DOntzer  (erb):  ^  .  .  nach  dem  griecb.  ^iTpöc  fauch  Loeper), 
wofQr  die  Römer  paetns  brauchen  .  .  .*  ich  bin  nun  in  der  glück- 
lieben läge,  diesen  ausdruck  paetus,  concret  und  damit  auch  für 
unsere  XI  eleg^ie  die  vorläge  nachzuweisen,  an  der  sich  Goethes 
kunat  so  mülbteihaft  bewähren  konnte:  Priapea  XXXVI  1  ff.: 

Notai  babemos  quuque  corporis  foraias. 

Pboebita  eomosQS  .  .  . 

Minerva  ravo  lominest,  Venns  paeto,  (1) 
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trahit  fignram  virginis  t«ner  Baeohnt 

habet  decentes  mmtim  deum  plantati 
Ttttela  Lemiii  disparet  noTet  greitat  .  .  . 

Ww  die  rOmiaeben  dichter  ane  den  Horn,  l^yiiuieii  entlehnt 
haben,  und  Heller  jedeemal  gewiesenbaft  naohtuweisen  sucht,  geht 
uns  Jft  hier  nichts  an.  eigentümlich  Terworren  aber  und  sich  selbet 
widersprechend  ist  Hellers  erörterong  einer  aogeblicben  entlehnong 
aas  MusaeuB**;  wieder  zu  elegie  III,  aber  v.  55  f.:  Hcro  nnd 
Leander,  er  sagt:  «'fest*  nicht  ans  Vergil  Georg.  III  2öb — 262, 
(wo  ich  allerdings  nichts  von  einem  'fest'  gefunden  babe)  sondern 
Musauusv.  422  bf|  t«P  Kunpiöiti  Tiavtri^iioc  fjXÖev  ^opxrj  usw. 
bei  Goethe  könnte  es  scheinen,  dasz  Hero  zuerst  liebe  zu  Leander 
ge&szt,  anders  (I)  Mneaena  86'  nnd  nun  folgt  ein  langes  drei- 
sehn verse  nmfassendes  eitat  ans  Hnsaens»  woranf  Heller  endlich 
damit  schlieäzt ,  dass  Ooetbe  nicht  unter  dem  frischen  eindmck  der 
lectUrc,  sondern  aus  der  erinnerung  seine  worte  niedergeschrieben, 
oder  ^wobl  auch  ^ar  aus  einer  beiläufigen  anmerkung 
eincR  alten  erklärers  oder  erzählers  geschöpft'  (!).  da 
soll  raan  aUo  doch  keinen  einflusz  des  Musaeus  annehmen?  — 

Eines  andern  Griechen  aber  dUrfen  wir  nicht  vergessen,  des 
idjllendichtm«  Theoorit  Goethe  schreibt  am  6  jnli  1789  an  Carl 
Angnst  (briefw.  1, 161):  ^  . ,  über  alle  meine  übnigen  arbeiten  habe 
ich  mir  einen  phoi  anfis  nftchste  jähr  gemacht,  wir  wollen  sehen, 
wie  weit  wir  es  bringen . .  diesen  plan  finde  ieh  in  Qoethes 
tagebnch  (werke,  weim.  an^g.  III  2,  833): 

.    .    .    für  das  nlohite  Jahr 

von  joh.  89  —  joh.  90 

.....  griechisch 

•  •«■•,•• 

aeiohnnng  des  Goipers  Eretlea. 

also  Goethe  nimmt  das  griechische  wieder  auf,  und  am  6  nov.  89 

konnte  er  schon  an  den  herzog  melden  (briefw.  152)  *das  grio' 
cbische  wird  eifrig  getrieben  und  ich  habe  f^uic  hoffnung.'  nun 
finden  sich  in  Goethes  nachlas?.  'Theocriti  Idyllia  ed.  Yalkenaer 
Gotha  1789*,  das  ist  eine  ausgäbe  von  Theoorit,  Bion  und  Moschos 
mit  untenstehender  lateinischer  Übersetzung,  es  liegt  nicht 
ferne,  bei  Goethes  bekannter  art  sieb  eine  spräche  anzueignen, 
dies  buch  mit  obigen  daten  in  Verbindung  zu  bringen  nnd  schon 
nm  diese  seit  Theoeritstndien  anxosetien.  Theoorit  war  fftr  den 
dichter  seit  seiner  Herderepoche  kein  fremder  mehr,  und  der  ein* 
flttSE  jener  idyllen  anf  das  zweite  buch  der  Goetheschen  elegien  ist 
ja  allgemein  anerkannt  (der  neue  Pausias.  Amyntns).  aber  auch 
schon  auf  diG  röiuiscben  elegien  haben  sie  eingewirJtt ,  wenn  auch 
nicht  in  so  hervorragendem  masze.  nur  wenigem  kann  ich  beibringen« 

danach  angenoBnaea  von  Btrdilke  (GeethM  ged.  Hempel  s.  17 
anm«),  Liehtmiberger  a.  a.  o. 
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wenn  Goethe  elegie  XII  v.  229  f.  bei  den  mystericn  die  sage  von 
LemeLer  und  laäiou  er;6äliltiii  iüäzt|  und  uiun  die&e  Verbindung  als 
Ton  Qoetii0  IwiralirMid  «nniiiiiiit  (DllnUer,  Loeper  su  elegie  XII), 
•0  gkobe  kli  dem  gcgenaber  aaf  Thoocrit,  Amaiyllis  64  f. 
blairaiBeii  wcl  dOrfeii: 

ZaXwTÖc  liiv  iiiXv  &  tAv  dTpoTTov  Owov  loAillv 

ivbu^iiujv  ZaXw  bt  .  .  .  *lac(u)va, 

6c  TÖccaiv  ^Kupricev,  öc*oö  TreucclcBe  ßeßa\o(  =  angeweihte! 
was  deutlich  aaf  die  mysterien  hiuweist.  auch  der  ein  gang  dieser 
elegie:  Schnitter  nsw.  erinnert  an  den  eingaug  von  Theocriis 
idyU  eaXtkia(eriitefe8t):  * 

*Hc  xpövoc  Mk*  lytOv  tc  ml  COkiwtoc  Ic  *AXevTa 

f  Y  P  TT  ö  u  e  c  ^  K  n  ö  X 1 0  c    .    .  . 

tq.  A^o\  (=  Cereri)  t«P  ^T£ux£  öoXvJCia  küI  4>paciöa^oc  .  .  . 

Nun  l)1eibt  mir  von  üriecben  und  Römern  nicht»  mehr  2U  sagen 
übrig,  und  ich  wende  mich  einer  allerältesten  qnelle  der  poesie  zu. 

*Wir  verweilen  sodann  einen  uugenblick  bei  dem  hoiieu  iied* 
als  dem  lartetton  nsd  ppnaehahmlichitm ,  ww  qbb  tob  anadrook 
laldcnartiafftlieher,  «amntiger  liebe  sagekommeB.  daroh  imd  dafeb 
webet  eine  müde  laft  dee  liebliebeteii  beiirke  ▼<»  Kiuiiaa;  iKnd* 
lieh  trauliche  Verhältnisse,  wein-,  garten-,  ge  w  Urtbaii,  etwas 
Ton  städtischer  beschränkung ,  sodann  aber  ein  königlicher  hof  mit 
seinen  berlichkeiten  im  hintergrunde.  das  hanpttbema  jedoch  bleibt 
glühende  neigung  jugendlicher  herzen,  die  sjth  suchen,  ünlen,  ab- 
stoszen,  anziehen,  nTit4»r  mancherlei  höchst  einfachen  zubtändon  .  .* 
(westöstlich,  divun^  noleu  und  abhandlungen :  üebriierj.  ml  ea  uns 
nicht**,  als  konnten  wir  mit  geringen  indeningen  diese  eebSnen 
Worte  anob  von  Qoetbea  eigoAi  alef^en  anwenden? mit  diesem 
SkUgomeinan  binweia  mnts  ieb  micb  Uer  begnOgen,  die  beuehnngSB 
zu  dem  hohen  liedals gesichert etBObtsnd.  Goethes  beschäftignng 
mit  jener  aithebrttischen  liebespoesie ,  wohl  dareb  Herder  hervor* 
gemfen,  weist  in  das  jähr  177&  (briefw.  von  und  an  Merck  s.  64): 
'ich  hab  das  Hohelied  Salomos*'  übersetzt,  welchns  ist  die  her- 
licbstü  Biuriniluiig  liebeslieder,  die  gott  crschnffen  hat.'  biu  war  eine 
sehr  eindrmgiiche  (Hempel  3, 378 :  Schöll  bn.d'i'  und  aufsiitz.^  1 55  f.). 

Es  wird  nun  keinem  wunderbar  erscbeiuen,  wenn  sich  m  den 
rOmiscben  elegien  auch  einflttsse  neuerer  dichter  zeigen  und  zwar 
will  ieb  an  dieae  aUerliteaten  erotika  einen  (Br  Qoetbe  allermodem'* 
iten  antor  aareiben:  K.  Wilbelm  Heinae  «nd  anseD  Arding- 
hello.  'rOmisobe  elegien  nnd  Ardingbello'  daa  ist  eine  panbllele,  die 

vgl.  Scheren  besprecbung  der  'röm.  elegien'  t  Uttgesch.  661. 
**  man  kSnaett  wir  vne  den  garten*  und  vlgnenebarakier 

mancher  rSnüschen  elegie  erklflreo.  die  wiirzel  haftet  wohl  im  leben, 
Aber  hier  ist  das  einsige  Utterariache  vorbild  dichieriscber  geataltung. 

dass  den  dichter  die  erinneniDg  daran  aadi  in  Minen  elegischen 
dlchtimgett  aiebt  veriiesi:  'vier  Jsbreateitm*  6  t 

ftn    kannt*  ich,  sie  war  wie  die  lilie  schlank  and  ibc  atola  war 

Unschuld:  herlicher  bat  Salome  keine  gesehn. 
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riflb  Mit  Sohiller  seltai  dner  Tnnagt  hat;  voo  SduUer  bis  Matoar 
wtrdeii  sie  Bwiit  mir  neben  einander  gananni,  am  anadrfloküeh 
jeden  Tflrgleidi  infflokanweisen ,  hier  nnd  da  nbar  «neb  in  freund- 

lidieren  msammenliang  gebracht  (Gruppe  a.  a.  o.).  daez  Goethe  ihn 
gelesen,  gibt  er  selbst  zu  (tag-  und  jabresheft«).  wir  haben  hier 
zunächst  nur  ad  oculos  zu  demonstrieren,  ob  sich  einflues  seigt  oder 
nicht,  elegie  XIII  v.  269  f.: 

Blick  wnd  brindedruck  und  küsse,  gemütliche  worto, 

■^ilbL-ii  J^östli(.■hen  sinns  wechselt  ein  liebendes  puar. 

Ardingh.  s.  22b:  .  .  .  wir  teilten  emandur  unsern  ieelenjubel  mit 
im  Winkel  durch  blick  und  kuszund  iiändedruck  und  kurze 
abgebrochene  reden  .  .  •  361:  .  .  .  denke  noch  zu  solchen 
woonolMtan,  unmittelbar  Tnn  ihvanqnellen,  knai  nnd  bHok  nnd 
amnrmnng  der  arhabenanl ...  b^  bindadrnek  nnd  aobmacb« 
iandan  aenfzem  und  blicken  .  .  .  29:  . . .  und  wir  wiran 
soMunmangeschmolzen  durch  kosz  nnd  blick  und  amarmnng 
.  .  .  es  wurde  überhaupt  weni;^  mehr  gesprochen,  auszer  unzu- 
s  a  ra  ni  e  n  hängen  den  reden  im  lyrischen  laumel,  aecento 
der  natur  .  ,  ,  das  häufige  vorkommen  dieser  eigentümlichen 
knappen  aulzählung  der  einzelnen  liebtiomomente  schlieszt  ein  zu- 
fälliges znsammentreflEan  mit  Goethe  ans.  der  einflusz  steht  feet. 

Viallttobt  wird  der  Tarfaaier  der  noTella  gnlnnti  gegen  di» 
gMeUtobftft  HaiBi6B  protaatiaraB,  nbar  iah  kann  dam  gewia  nnnmhr 
sdigiB  gaiat  daa  aignor  abbate  Ginmbattiata  Casti  die  eitaftion 
nicht  ersparen,  denn  er  hat  in  seinen  'nicht  sehr  ehrbaren,  aber 
ausserordentlich  schönen  Ottave  rime*  einen  vers,  der  Qoethfln  Sabr 
gelialien  haben  mu8z ,  da  er  ihn  im  gedächtniase  behielt. 

El^ie  XV  V.  321  f.: 

.   .   .    .   und  bist  die  glühende  lippe, 

kalb  am  8ek«Ikheii  und  loal,  kalb  saa  beglerde  mir  wmid. 

Was  haben  da  Heller  und  1)  nutzer  nicht  alles  aus  der  antike 

baigebiiiohtl  Iioepar  dtierta  den  flimpliciarimoa. 

Gaaü,  BOYalle  gaknti  (Oanova  1800):  Vardvaaooro  di  Praga, 
a.  118  f.:  der  drauszen  stehende  secretär  des  erzbischoft  bOrta  daa 
Hantennio  di  letto 'krachende  battataitt'  in  einer  aeoratiartaii 
alalle  der  nsqwllngliohen  II  alegia) 

E  d'invidJa  e  desir  morse  le  labbia 

(und  bisE  sieh  vor  neid  und  begierde  die  Uppen). 

Goethe  hCrte  den  abbate  seinen  'erzbischof  von  Frag'  beim 
grafen  Priesa  recitieren;  17  juli  1787  (ital.  reise  365).  —  Soll  ich 
diesen  noch  einen  dritten  beigesellen «  so  musz  ich  etwas  tiefer  in 
das  jahrhundert  zurückgehen  und  mich  bei  einem  gleich fnlls  ziemlich 
leichtia' Ilgen  genie  zu  gasU  laden.  Job.  Christian  Günther 
war  Ooeihe  aait  aeiner  Jugend  woU  Tertrant  (dichtung  und  wabr* 
bett).  aber  deob  wein  iäk  nioht,  ob  ich  raobt  tbne,  rar  *gÖttin 
Gelegenbeit'  der  IV  elegie,  gläehaam  ab  vorbtteitong  ftr  den 
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Herderacben  einfluäz,  auf  ein  gedieht  Güntbarä  binzuweiseii,  das 
fplgendermaazen  lautet  (gedicbte  6e  aufl.  1764  s.  202): 

An  die  GelAgenbeit. 

O  pöttinnl    .    .  . 

wo  soll  ich  deinen  tempel  finden? 

wo  steht  dein  bOd?  wo  raucht  dein  herd, 

dir  

ein  kräfti|^  opfer  anzoattoden 

do  haat  dich  mieh  .  •  . 

oft  sehn,  doch  niemala  halten  lassen { 
ao  nah  ntr  aneh  dein  flttelitig  haar 

......  war 

so  .  .  kriegt  ich  wind  aa  fassen. 

nnn  teusche  mich  vor  diasmal  niobt» 
und  ihn  mir  einmal  was  zn  liebe, 
du  sollt,  wo  nicht  in  gold  und  stein, 
davor  in  wmobs  mein  bansgott  aeia. 

Wer  weisz,  ob  Goethe  sich  noch  dieses  gedicbtes  erinnert,  aber 
möglich  immerhin,  dasz  es  nicht  nur  ihm  die  griechische  Vorstellung 
nahe  gelegt,  aondem  vieileicbt  auch  bcbon  die  Herdeiäche  umdich- 
tung:  'gOttin'  beeinflusit  bat 

Damit  MsbUene  ieb  dioMe  capitel  meiiur  miteniidiinig  und 
hoffe  die  reiehe  sabl  der  diehter,  die  Qoetbe  in  seine  elegien  in 
bannen  gewitst,  einigermaszen  festgestellt  zu  haben,  natürlich  ist 
damit  die  reihe  der  quellen  tlberbanpt  nicht  erschöpft,  vielmebr 
haben  die  bildenden  künste  in  ganz  aiiszerordentlicher  weise 
eingewirkt,  doch  ziehe  ioh  es  vor  deren  einflttsse  an  den  betreffenden 
BteUen  zu  erörtern. 

Alphabetisches  Verzeichnis  der  quellen,  die  ftlr  die  'rOmischen 
elegien'  naebgowieaen  worden: 

1)  Anacreontea.  10)  Lncretins. 


11)  Homer,  Odysaee.  (Voss.) 

12)  Ovidins,  eSmil.  werke. 

13)  Priapea. 

14)  Propertius. 

16)  Aelii  Spartiaai,  Hadrianua 


4)  Catullus. 

5)  J.  Chr.  Gunther,  gedichte« 

G)  W.  Heinsp,  Ardinghcllo. 

7)  üerdcr,  blumen  aus  der  griecb. 


Imp. 


anthoiogie. 

8)  Hohe  lied,  das. 

9)  Horatiuä. 


Wnw. 


(Ibrtaetsnng  Mgt.} 
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90. 

AUS  DEM  NACHLASSE  DES  DESSAÜER  PHILANTHEOPINS, 

•ine  aaswabl  von  briefen. 


Der  handscbnftliobe  naoblasz  des  phllanthropinB  eu  Dessau, 
welcher  anlfiszlich  der  zu  ehren  der  87rt  |)hilologenver?amm1ung 
daselbgt  vorbereiteten  ausstellung  von  reliquiao  Philanthiufniii  im 
j.  1884  wieder  ans  licht  kam  und  infolge  der  sehr  dankenswerten 
bemtihung  des  hm.  oberschulrat  dr.  Krüger  aus  dem  besitze  der 
herzogl.  tinauzdiiection  iu  dtnjemgen  des  gjmnasiams  Ubergieng, 
nmfant  einen  teil  der  bncbf Ohrimg,  anfieiofaiiiiiigen  m  dem  lebr- 
nnd  nntemehtsbetriebe,  einxeliie  msnnsoripte  von  drackwerken  und 
die  mit  der  dürection  des  Institutes  gefttbrte  correspondeiu. 

Die  oorrespondenz ,  welche  ich  zunächst  einer  genauen  prQfung 
unterzogen  habe,  ist  in  ihrem  jetzigen  bestände  nicht  mehr  voll- 
ständig, denn  es  fehlen  nicht  nur  zu  einzelnen  der  vom  philan- 
thropin  selbst  publicierteu  briefe  die  originale,  sondern  auch  viele 
stücke,  auf  welche  in  den  orbaltenen  ansdrücklich  bezug  genommuu 
wird  uder  deren  uinätmalige  exibteui:  äxch  auä  andern  stichhaltigen 
grfinden  Toraiueetsen  Ifiazt.  der  mengel  mag  mm  tttl  daher  atun- 
meiii  dass  trots  gewiesenhaiter  registrienmg  imd  Bammlang  —  aaf 
eine  solohe  deuten  Yerschiedene  Termerke  auf  den  briefen  hin 
nicht  alle  einlänfe,  namentlich  nicht  diejenigen  TertnoUcheren 
Charakters  von  den  curatoren  und  directoren  zu  den  acten  ge- 
geben sein  werden,  sicberlich  bat  aber  auch,  wie  ich  an  einzelnen 
bei  spielen  c^i  bestimmt  nachzuweisen  vermag  (s.  u.  br.  36  a.  und 
br.  41  a.) ,  die  gesammelte  correspondenz  Verluste  erlitten  und  ein- 
griüe  erfabieu.  sie  ist  im  verlaute  eines  Jahrhunderts  von  mancher 
band  berOhri  worden,  benntst  so  litterarischer  arbeit  meines  Wissens 
nur  Ton  dem  ▼erfasser  der  chronik  der  Stadt  Deaaan,  in  welcher  der 
ahechnitt  über  das  philanthropin  manche  angaben  und  dtate  bringt» 
welche  eine  andere  quelle  nicht  haben  können. 

In  der  bunten  masse  der  erhaltenen  Sammlung  zählen  nach 
hunderten  die  briefe  der  eitern  oder  fürsorger  der  philantbropisten  ^ 
die  übrigen  hunderte  enthalten  anrncldungon  von  zöplini^en,  famu- 
lanten  und  hofraeistem,  anstellungugtiauche,  erkundi;:[i)n>{en ,  mit- 
teiluugen  der  agcnten  und  subscribenteusammler,  dauksagungen 
für  gastliche  aufnähme  oder  für  übersandte  druckschriften ,  begleit- 
acbreihen  zu  geldbeitritgen  oder  andern  gescfaenkeni  ratscbläge  yon 
gOnnem  nnd  freunden  und  ihnlichea  mehr,  aelhatyeratlbidlich  eignet 
sich  die  grosze  mebrzabl  dieser  schreiben,  wenn  es  anch  an  detail  zu 
einer  specialgeschicbte  der  anstalt  darin  nicht  fehlt,  snm  abdmck 
nicht,  eine  auslese  nnd  7u?ammcnstellung  derjenigen,  welchen  mir 
der  inbalt  oder  der  name  des  autors  ein  gewisses  anrocht  datauf  zu 
verleihen  schiei),  wurde  mir  durch  eine  Sichtung  des  matorials  er- 
leichtert, die  mutmaszlicb  von  Wolke  herrtlhrt  und  in  der  weise 
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ausgeführt  ist,  dasz  das  unw  ich  tigere  sich  in  couverts  geschlossen, 
wichtigeres  auseinandergefaltet  in  folioumschlägen  aufbewahrt  findet, 
es  bat  derselbe  auch  unter  letzterm  gesondert  und,  wie  aufscbriftcn 
von  seiner  hand  lehren ,  neben  dem  material  'fUr  eine  küuitige  ge- 
schiebte  des  pMlanthropins*  solches  *tur  kenntnis  der  notatHnde  der 
Scholen*  tusammeiigelegt.  war  der  so  geordnete  teil  der  eorreepon* 
^enz  für  meine  auswahl  der  ergibigera,  ao  etDpikhl  aich  doch  auch 
von  ihm  nur  ein  klaner  brucbteil  zur  aufnähme. 

Autbentische  Zeugnisse  für  den  anteil  und  die  mitarbeit  an  einer 
grOndung,  welche  für  das  erziehungs-  und  Unterrichts wesen  den  an- 
"bruch  eines  neuen  Zeitaltern  verkündete,  ergänzen  die  ausgewählten 
triefe  unsere  kenntnis  von  dem  ansehen,  den  Verbindungen  und  den 
aussiebten  des  philanthropinsj  alä  eine  summe  gleichzeitiger  äusze- 
rungen  aus  den  verschiedensten  kreisen,  vornehmlich  aber  denen  der 
galärten  und  scbolminner,  werfen  aie  sogleich  aof  die  anstände,  die 
atinunong  und  bewegong  der  pKdagogisäen  weit  der  aofklEnuiga- 
seit  einiges  licht,  dasz  sie  Uber  das  jähr  178i  nicht  binausreichen^ 
während  das  philanthropin  noch  neun  jähre  fortbestand,  wird  ebenso 
wenig  auffallen  als  es  ein  zufall  ist,  dnsz  ihre  mehr^ahl  den  jähren 
1776  und  1777  angehört:  in  diesen  blickte  fast  ganz  Kuropa  mit 
gespanntester  erwartuag  aui  Basedows  sohOpfung,  in  jenem  war  ihr 
nimbus  geschwunden. 

Die  beigefügten  anmerkungen  bezwecken ,  wo  sie  das  material 
'  Bidit  erweitem,  das  Teratftndnia  ond  die  benotzung  desselben  sn  er- 
leichtem ;  so  letsterm  diene  aoch  das  den  in  chronologischer  ordnnng 
folgenden  briefen  hier  Toraosgeschiekte  alphabetisehe  ▼erseichnis 
ihrer  Verfasser : 

Bahrdt  br.  9.  11.  Benzler  61.  frau  v.  Blunienthal  64.  Bode 
24.  56.  Bödecker  55.  v.  Brabeck  40.  hzg.  v.  Braunschwcig  17.  54. 
V.  d.  Bussche  43.  Casparson  4.  M.  Clandius  47.  Feddersen  49. 
Feder  45.  G.  Porster  59.  freimaurer  in  Hamburg  50,  in  Leipzig  52. 
Gleim  35.  Heyne  44.  Hundeioker  31.  Huot  62.  I^elin  29.  Kant 
26.57.  Elopstookl9.  gf.  z.  Lippe  1.  7.  Mieg  30.  53.  NenendorfSS. 
Osohats  83.  irao  d.  Becke  68.  Begge  37.  Behberg  22.  Besewits 
84.  46.  48.  T.  Bochow  2.  8.  6.  8.  13.  16.  27.  60.  U.  v.  Balis  6.  13. 
8chirach28.  Schlegel  23.  Scbmobl  14.  Semler 20. 39.  51.  Silliglö, 
Stroth  18. 25. 42.  Wagler  32.  Weber  10.  Weisenstein  65.  Weisse  38. 
Wessel/  41.  Wezel  66.  gf.  so  Wied  Sil.  Wolke  67.  ZolUkofer  36* 

1.  Oraf  Bor  Lippe'  an  Basedow. 

Hochedelgebohrner,  Hochg^elahrter 

Insonders  Hochgeehrter  Herr  Professor! 
Ohncrachtnt  ich  nicht  die  Ehre  habe,  Ihnen  von  Person  bekannt 
ZU  seyn,  so  mache  ich  mir  doch  Hotluuiigf  Dieselben  werden  das  Ver- 
traD«By  womit  ich  die  ianliegenden  fiebrifton  BMiner  Feder  Ihrem  prfilfeii- 


<  geb.  1740,  reiehshofrat  seit  1771. 
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den  Augo  unterwerfe,  nicht  miskennen.  Sie  sind  der  Mann,  der  In 
jagendlichen  Hertsen  sich  so  sehr  um  die  bildang  eines  sittlichen  Oe- 
ffihls  verdient  niRchtc ;  ich  ehre,  ich  liebe  Sie.  Und  mögten  Sie  doch 
itt  diesem  Betracht  alle  Fürsten  des  deutschen  Vaterlandes  also  ver- 
ehrenl  MetoWnsMli  atiaiiBt  Uer  nit  «Ilen  Patrioten  ttberda;  Uadieh 
habr  mich  nicht  rnthalten  hinnen,  in  der  E m p  f  «hlu  n g  d^r  Kfioite* 
unmittelbar  hinn  auf  Sie  einen  Winck  zu  geben.  Sie  wndtii  dtetot 
meinem  Eifer  für  Ihre  gute  Sache  YeneOien.  Die  Sohildemug 
Josephs  dei  Zweiten,  die  in  der  neuen  Ausgabe*  Ihnen  noch  nicht 
bekannt  sejn  wird,  wird  hoffentlich  auch  Ihren  Beifall  erhalten;  sie 
ist  hie  und  da  merklich  verändert,  und  ich  habe  es  nicht  lassen  können, 
denen  hnlbdenteeben  Oestorretehem  die  wehren  Deateohen  darinn  gleich- 
■nm  zum  Beispiel  vorzustellen. 

Ich  habe  die  Ehre,  mit  vieler  Uochachtung  immerbinn  zu  sejn 

Ewr.  HoehEdelgeb. 
Wien,  ergebenster  Freund  und  Diener 

den  21.  Dchr.  Knrl  Christian,  Edler  Herr 

1774.  und  Orev  zur  Lippu, 

WtlreU.  KajB.  Beicbehof  Ruth. 


2.      Bochow^  an  Wolke. 

[ohne  d«tiun.J 

Hochedelgebohrner  Herr 

Insonders  lieber  nnd  geeehltster  Herr! 

Wenn  das  Philanthropinum  ?o  gut  ist,  als  die  Schrift*  darüber 
Btarck,  schön,  and  voU  der  erhabendsten  und  die  Uertzen  erschüttern- 
den Beredsamkeit,  so  kan  dai  Menaehen-Geeohleeht  Ihren  nnd  meinen 
Baaeito  A  hccr^nrii  —  Sie  auch,  guter  Wolcke.  —  Doc}i  ich  will  nichts 
detailiireu  was  wir  alles  empfunden  haben.  Ich  iass  das  gantze  Worck 
einer  Gesellschaft  vor,  die  sich  zu  Heckan  befand,  als  ich  es  erhielt. 
Die  Wireknng  wnr,  der  Entschluss,  einen  jungen  viel  versprechenden 
Rochow  von  11  Jahren  Innzuschicken,  wenn  die  Kosten  nicht  zu  hoch 
wären.  Denn  er  ist  blutarm.  Nehmen  Sie  nicht  vor  200  Thlr.  jähr- 
Uch,  im  Anfange,  dergleichen  an?  Ond  wie  tief  koetet  ein  Fnmit- 
Unt  jahrlich?    Schreiben  Sie  mir  das  doch  bal  le. 

Viel  Geld  kan  ich  zu  der  trefUchen  Stiftung  vor  erst  nicht  geben, 
denn  ich  habe  keines  übrig,  und  muss  Schulden  bezahlen,  die  ich  zu 
wichtigen  Einrichtungen  auf  meinen  Ofitern  habe  machen  müssen. 
Aber  ich  schencke  zu  dem  kleinen  MntaraUen  Gabinet*  von  Steinen, 
Ertsen,  das  Sie  gesehen,  noch 


>  empfehlung  der  künste.   Leipzig  1776,  8. 

*  erste  anfl.    1778.  4. 

obiger  brief  gehört  in  den  dec.  1774  oder  den  anfang  des  folgen* 
den  jahrL  S.  einige  für  Kochows  Verhältnis  zu  Basedow  und  dem  Dessauer 
pbilanthropin  lehrreiche  briefe  bietet  Rochows  litterarische  correspon- 
denz  (ausgäbe  von  Jonas,  Berlin  188A);  Ton  br.  70  daselbst  ist  das 
original  im  riRchlriRT:  des  philanthropins  noch  vorhanden. 

*  Basedows  schrift  'da«  in  Dessan  errichtet«  philanthropinum,  eine 
schnle  der  nenschenfreondlichkeit'  nsw.,  Dessan  1774;  am  S7  dec.,  dam 
eröffnnngstage,  zwischen  10  und  11  uhr  morgens  an  die  Dessauer  mit- 
bürger  nT^entgeltiich  TOTteilt,  rgl.  Würdig  ehronik  ron  Dessan,  Dossaa 
1876,  ti.  6ÖÖ. 

^  vgl.  litterar.  eorr.  br.  ar.  14  (vom  10  Jnli  1771),  wo  B.  für  dia 
freiheit  dankt,  zum  besten  des  Seminars  ans  B.s  aatoiaiieacabinet  ana- 

eucheu  zu  dürfen. 
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1.  Eine  Kupfor-Stldi-Saminlung  von  üb«r  100  8t.  groiMD  und  kleineii 

Blättern,  und  von  guten  Meistern. 
8.  Will  ich  suchen  ein  Cabinet  ausgestopfter  VÖgel  su  kaufen,  wel- 
cb«s  ieh  hier  in  der  Nähe  wtiat,  und  anoh  diesaa  Terehr«  ton  dem 
herrlichen  Philantbropinnm. 
Ach,  das»  ich  die  22/m  Thlr.'  geben  köntet    dann  möchten  der 
Lob*Red6a  ttb«r  jed«  Art  wahrer  und  faleeher  Gtdme,  lo  Tiel  seyn^  alt 
Tropfen  im  Regen  —  Ich  wHrc  rlcr  edelste  Mensch. 

£8  ist  dieses  nicht  Enthusiasmas,  mit  welchem  der  gute  Basedow, 
wie  Seine  Feinde  sprechen,  alles  vergiftet,  waa  er  berfihrt.  Nein!  Ich 
habe  schon  lange,  mehr  nach  Basedows  Milem,  »te  Vollkoinmeii- 
beiten,  gespürt,  um  mich  der  blinden  lieb<»  r.n  erwehren. 

Dieses  Werck  ist  gut.  £r  mnsste  das  thun,  schreiben  —  Alles 
wird  non  gekrönt,  wm  Er  getban  bat.  Gott  eeegne  Iba  —  und  erbSre 
vorzüglich  das  Gebet  pnpf  91  von  den  Worten  'Rufst*  bis  'Wahrheit' 
und  gautz  —  denn  wer  denckt  hier  an  Auszüge.  Mein  Prediger'  weint 
bejr  dem  Gebete,  wie  ein  Kind,  und  seegnet  den  Beter  rntdi. 

Nnn  sind  meine  4  Schulen  frey,  und  doch  acht  nur  rerhältnissweise 

—  gut.  Ich  kan  nicht  amsch äffen,  Du  weisst  es,  Allwif^sender!  nicht 
mich,  nicht  andere,  nicht  alles  was  hindert,  und  noch  lauge  hindern 
wirdi  Aber  Du  —  O  lass  bald  au«  FinetemifS  Licht  werden!  Lencke 
den  der  hellba  kan,  dasa  er  helfen  wolle  —  Und  dann  komme  Dein 
Beichl 

Mein  Prediger  nimmt  nnn  von  Wejnaobten  an,  ein  Gewinea  in 

Oelde  von  mir,  und  die  beyden  Sacramento  weiden  muf  meinen  GStem, 

seine  Diocps,  umsonst  vertheüet. 

äebea  öic,  guter  Wulcke,  su  klimm  ich  im  Kleiueii,  liiuea  dort, 
nach.  Aneh  mein  PfiM)  hat  seine  Dornen.  Lasst  uns  für  einander  beten, 
«II  1  treu  seyn  hin  ans  Ende,  nnd  anisehen  anf  den,  der  ao  muiehei 
Widersprechen  erduldete  — 

Wir  aeognen  Ihr  gantaes  Hanel 

Roch  0  w. 

N.  S.  Mit  den  Spiel  Sachen  ist  es  wohl  nicht  mehr  res  integre. 
Ich  bedaure  die  Mühe,  die  Sie  alle  beyde  gehabt  haben,  und  bitte  der 
gnten  Absicht  su  verzeihen. 

2te  N.  R  Auch  den  vortreflichen  Fürsten  und  Sein  Hans  seegne 
Gott,  für  alle  wahre  Treue  die  £r  an  Ihrem  Wercke  beweiset  and  be> 
wfliaen  will.  Weleh  «in  groiemr  Fürst  eines  kMnen  Landes! 

8.  ▼.  Bochow  an  Wolke. 

Hochodelgebohrner  Herr 

Iiisoiiderd  liochzuehrender  Herr! 
Es  ist  unverantwortlich,  wenn  man  an  alle  die  som  Besten  der 
Meneebheit  beeehlftigten  Mtnner  eehreibt,  und  Sie  dadnreh  anffordert 

—  zn  fintwortcn.  Ich  will  auch  hlo^s  nur  danckcn.  für  die  Rede",  und 
alles  angenehme  was  Dero  letzter  Brief  eotb&lt.  Ich  lege  etwas  beji 
welehes  den  Director  des  Bitter  Collegii**  Brejmann  som  Verfasser 
hat,  und  bitte  mlrs  gelegentlieb  anrlclu  WIre  der  ein  Mann  IBr 

Philanthrop  ? 

Es  heisst,  dass  mau  keine  Leute  aus  unsem  Landen  wird  ins 


^  ri  i  c  von  B.  dem  pnblienm  snr  grBndnng  einse  semlnais  abgeforderte 

Bumme. 

*  Stephan  Rndolph. 

'  Basedow«!  re  Je  für  das  pftdagogiflche  philantbropinnm;  oriMInnngs* 
rede  am  27  dec.  1774  (Dessau,  Hcyhruch,  1775). 

*•  in  Brandenburg;  er  gab  in  den  jähren  111-^— Ii  'beitrüge  zur 
eriiehnng,  bes.  dsr  sdellcben  jagend*  berans. 
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Philanthrop,  schicken  dürfen",  und  dann  fallen  meine  Plans,  in  Natura 
(nicht  aber  die  versprochene  pens.  für  2  famulantes'*)  weg.  Denn  ieh 
destinirttt  die  Famuluntes  zn  Bchnl  Meistern  anfa  künftige.  Doch  be- 
darf dieses  noch  Bestättigang.  Sölten  Sie  aber  glauben,  das»  die 
Snmme  von  ^iO  Tbir.  vielen  Eltern  für  Pensionisten  noch  zu  viel  ist? 
Ieh  Tergehe  oft  Itlr  Kummer,  wenn  ieh  deneke,  wie  nnwiehtlg  denen 

Leuten  das  Nothigsto  .scheint.  Wenn  ein  Frid.  wolte,  ja  der 
könte  viel  ihv.nl  Indess,  etwas  und  zwar  vortreflich  gutes,  wird  auf 
alle  Weise  direkt  werden,  also  fahren  Sie  mntbig  fort;  Nur  bo- 
gnfigen  Sie  Sich  mit  kleinen  AnfKngen! 

'Mole  sna  laborat*  müsse  man  nie  dem  Philanthrop,  «nrnffon! 

Wenn  Ihr  vortrefflicher  FUrst,  alles  sur  Stiftung  hergäbe,  so  würde 
ein  jeder  wahrer  Politiena,  wieder  diese  Anitgabe,  ohne  RQeksicht 
auf  Philanthropische  Absichten,  schon  nichts  zu  errinnern  finden.  Ieh 
pachtete  s.  £.  das  Philanthrou.  lieber,  als  die  Zablen-Lotterie  — 

Denn  Dentan,  wird  nngiauhlich  gewinnen,  wenn  m  bald  empor> 
kommt.   Nur  der  Westphälische  Friede! 

Was  ist  das  in  Wien  mit  dem  Agathocrator? Mit  der  Censur? 
Und  Joseph?  O  Qelehrten-Repuhlic!  Wann  wollen  äie  die  K.ieiuig- 
keiten  übernehmen,  die  ich  dem  Philanthrop,  gewidmet  habe? 

Ein  Hans  in  meine  r  r-imille,  nehniHch  ein  unmündiges  Kind,  desf'cn 
•ich  niemand  annimmt,  steht  in  Gefahr,  alle  seine  Qtiter  durch  einen 
Conenre  sn  Terliehren,  nnd  nebit  seiner  Sehwester  in  die  bitterste 
Armuth  zu  gerathen.  Ich  gebe  mir  die  ersinnlichste  Mühe  die  Familie 
zu  bowei^en,  durch  Behandlut)^  der  Creditores  die  Güter  für  das  Kind» 
und  die  Familie,  als  Lebu  Güter  zu  retten  —  Glauben  Sie,  daas  mich 
einer  nnr  anhöre,  geschweige  2  gr.  dein  verwenden  will?  Keines  «reget  1 
So  viel  —  ist  unter  den  Menschen  trnnrige  Attssicfat  für  •IlesOate  wm 
Geld  kostet!    Aber  Gott  lebt! 

'Weg'  hast  Da  allerwegen, 
'An  Mitteln  fehlt  DIrs  nicht.* 

Grüszen  Sie  so  hcrziich  alfi  Sie  können,  alle  gute  Menschen,  and 
auch  den  grossen  Manu,  Basedow! 

Nur  hochmUthig  «oll  er  nieht  werden,  denn  Ihn  nennt  itso,  obgleich 
mit  herslicher  Überseagang,  nnr 

Ihr 

Hans  Reekan  ergebeneter  Diener 

d.  12.  Jan.  1776.  Boebow. 

* 

für  kinder  preuszischer  unterthanen  war  zum  besuche  ausländi- 
echer  schulen  die  ktfnigl.  genebmignng  erforderlich,  in  einem  briefe 
an  Zedlitz  (litt.  corr.  nr.  40)  verwendet  sich  Rochow  für  das  philan- 
thropin  mit  den  worten:  '£w.  ...  ist  vielleicht  die  ehre  vorbehalten 
der  flnans,  die  der  mensehen  Beelen  wie  ihre  körper  Teraebtet,  die  ge- 
walt  zu  benehmen  —  es  zti  hindern,  dasz  sie  unserer  ju^jend  den  be- 
such dieser  schule  verbietet.'  das  verbot  blieb  bestehen;  dasz  von  den 
60 — 60  philanthropisten,  welche  preuszischer  herkunft  waren,  nicht  alle 
jene  genehmiguug  hatten,  lehren  gelegentliche  briefliche  ftnaserungen; 
so  schreibt  im  j.  1780  ein  schlesif^cher  graf :  Ma  es  in  unsorm  lande 
nicht  eigentlich  erlaubt  ist  auf  auswärtige  schulen  zu  gehen,  bitte 
meinen  söhn  nieht  anf  die  expeetantenliste  mit  anfsafllbren',  nnd  in 
einem  briefe  vom  j.  1788  heiszt  es:  'wcnns  nicht  nötig  ist,  machen  Sie 
meine  jungen,  besonders  von  wo  sie  sich  herschreiben,  so  wenig  al» 
möglich  fremden,  vorzüglich  ans  dem  preusz.  Staate  namhaft,  da  ich, 
wie  Sie  wissen,  keine  königl.  verwUlignng  erhalten  können.' 

die  beiden  famnlanten  kamen  ende  april  d.  j.  nach  Dessau  (litt., 
corr.  nr.  46). 

1*  Basedows  «etirift  Ton  eraiebang  künftiger  regenten  nnd  obrigkeit^ 
lieber  Personen.  Leipiig  1771. 
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4.  CftBparsoii"  an  Basedow. 

Wohlg«bohrner, 
HoehiliTerelircnder  Herr  Professor, 
Der  Herr  Htiron  von  Sali»'^  hat  gestern  meinen  Freund  den  Herrn. 
Pfarrer  Sartorius'^  und  mich  vollkommen  von  dem  überseagt,  was 
wir  sohon  als  wahr  enpfaadea.  Naeh  fielen  Oespriclian  die  anser  Hera 
ffilirte«  habe  leb  es  ttbemommen  Euer  Woblfreb.  den  Weg  zu  zcip^cn 
auf  weldiem  Bia  atleia  u.  siober  sa  der  ehrwürdigen^  gewiss  ehrwürdigen 
GetellsehafI  der  Fre  jmSarar  fBr  Ihre  gross*  Absiebt  gelangen  kBwnen. 
Bloss  desswegen  schreibe  ich  hettte;  ich  glaubte  dass  Sie  auf  solche 
rechncttTi,  wün<;chte  es  zu  wissen  und  Herr  Baron  von  Salis  unter« 
richtete  wich.  Allein  £.  W.  müssen  die  rechte  Adresse  haben,  ich  ge- 
deaeke  solche  zu  schaffen  and  so  wie  leb  Ihnen  mit  Entstfeken  be- 
kennt', dass  ich  es  bin,  so  muss  ich  Ihnen  f?nrrrn,  rirr  Schritt  don  Iv  W. 
au  einer  Bekanntschafft  mit  diesem  Orden  thun  wollen,  erfordert  alle 
die  Behntsamkett  dia  Ihm  eigen  isl  leb  ▼arspreche  Ihnen  aln»  alle  Naeh- 
rieht,  allein  ent  innerhalb  einiger  Wochen,  und  wenn  iah  Zeit  fordern 


Wilh.  Joh.  Chr.  Gnst.  Casparson,  pro  f.  der  historischen  und 
schönen  Wissenschaften  am  Carolinum,  lelircr  am  cadettencorps  und  mit» 
glied  des  directorium  Ijrcei  Friüericiaai ;  seine  poetischen,  historischen 
und  pttdagogischcn  Schriften  s.  bei  Mensel  sehriltetallerlosikon. 

s.  u.  br.  6. 

Sartorius  spricht  in  einem  briefe  an  Wolke  (Idjan.  76)  die  hoff-, 
nnng  ans«  dass  prof.  Btegmann  (lebrer  der  natnr«  und  grtlssenlehra 

am  Carolinum)  oder  doch  ein  candidut  aus  Cassel  zur  erlcrnunfj  der 
methode  nach  D.  kommen  und  das  gegenseitige  geschrei  von  unbrauch- 
bnrkeit  der  methode  bald  thätig  durch  das  phil.  werde  widerlegt  und 
aller  mund  verstopft  werden,  'dann  wird  sieh  anch  h.  hofrat  Michaelis 
[orirntfxlist  an  der  univ.  Görtingen],  der  sonst  mein  puter  freund  ist  nnd 
von  mir  einen  brief  in  den  4n  teil  seines  Mosaischen  rechts  [Frankfurt. 
1T70— 75)  hat  eiodmeken  laaseo,  schKmen,  dass  er  eine  methode  im, 
7n  teile  seiner  oriental.  und  exepct  bihlioth.  [Friinkfurt  1771 — 83]  ver- 
wirfft,  die  er  schon  längst  als  thätig  und  erprobt  an  der  tochter  des 
sei.  Qesners,  unserer  firan  hofrat  Hnberin,  hätte  erkennen  können,  wenn 
ihm  die  anhänglicbkeit  an  Sehluzers  freundschaft  nicht  die  äugen  ge- 
blendet hätte,  als  welche  be^^ser  I  itcin  wie  h.  hofrat  Miehuelis  verstnlit, 
und  doch  es  auf  gar  keine  andere  art  gelernt  hat,  als  wie  im  phiUnthropm 
man  es  lernen  soll,  mann  moas  sieh  also  an  das  gesehwits  nicht  kehren.' 
fprof.  Schlözer  in  C '»tringen  hatte  'rie  la  Chalotais'  versuch  Uber  den 
kinderunterricht'  mit  anm.  and  einer  vorrede,  betr.  die  unbrauchbarkeit 
und  Schädlichkeit  der  Basedowtschen  ersiehungsprojecte  herausgehoben. 
Göttinnen  1771.]  zu  den  freunden  des  philanthropins  zählte  in  Cassel 
auch  Jakob  Manvillon,  lehror  der  kriepsbauknnst  und  professor, 
seit  1778  hauptmann,  gest.  als  oberstlieuteuant  und  lebrer  am  Carolinum 
in  Braansehweig;  als  schriftsteiler  besonders  darch  eino  einleitnng  in 
flie  militärwlasenscbaftcn  und  die  p^nsclachte  her/.üp  Ferd.  v.  Braunscbw  - 
Lüneb.  bekannt,  in  einem  briefe  vom  28  febr.  1778  schreibt  er:  . .  nennen 
Sie  mich  anjetst  banptmann  M.,  da  ich  wieder  ins  militär  getreten  bin, 
daa  ich  vor  vielen  janren  verliess.  diese  ▼orHaderung  ist  mir  anch  des» 
wegen  ]\ph,  weil  wenn  ich  sehe,  wie  wenig  der  gelehrte  btntid  tu  einer 
so  edlen  Unternehmung  als  die  Ihrige  thut,  so  freuet  es  mich,  nicht 
mehr  dasn  in  gehSren.  ob  also  schon  mit  mir  eine  grosse  ▼erSndornng 
vorgegangen  ist,  so  hat  sie  doch  auf  mnine  donkungsart  über  mensch- 
beit  und  damit  verwandte  dinge  keinen  einflusz  gehabt,  und  also  auch 
nicht  fibar  meiiM  anhSnglienkait  an  Ihr  instünt  nnd  ftber  die  toU*. 
kommn«  hochaehtnng  womit*  ntw. 
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AoB  dem  naöMiMe  da  Demner  philantliroiniii. 


oiilSS,  so  geacbiebt  w,  weil  ich  die  Sache  vorbereiten  will,  and  Sie  ge- 
wtontn  Mwon  dadtsreh.   leb  bitte  Alto  um  ZatrMen  s«  nlTf  m  einiger 

masscn  zu  erhalten,  sage  Ihnen,  dass  zu  Dresden  anter  denen  meine 
Freande  habe,  die  auf  dem  Ertsgebürge'^  so  viel  gates  thaien.  Aber 
ich  mnss  vorerst  aach  bitten,  dass  es  niemand  erfahre,  was  ich  an  Sie 
•chrieb.  Ich  habe  als  Frcym.  meine  Pflichten,  besonders  schweigen,  so 
lan^e  biss  ich  reden  darf.  Ich  versäume  nichts  ^Uiiben  Sie  mir  das 
so  gewiss  als  ich,  ohne  hier  sa  versichern  wie  starck  u.  sehr,  bin  u. 
bleibe 

Buer  Wohlpcb. 
Cassel  in  grüstcr  Eil  gebors.  ergebenster  Fr. 

den  80t.  Jan.  1775.       n.  Dr.  Caepareon  Profees.  am  CaroUno. 


vgl,  gesammelte  naolurichten  von  den  armen •  e inriehtmigMi  der 
frejmiiirer  in  duinaebten  Tan  177S^76.  Dresden  1776. 

(forlietaang  IS»lgt.) 
Dessau.  Otxo  Faamkb. 


Am  22.  Mai  d.  J.  starb  im  sechsundsiebenzigsten 
Lebensjahre  der  Herausgeber  der  zweiten  Abteilung  der 
seit  1831  bestehenden  Neuen  Jahrbücher  für  Philo- 
logie und  Pädagogik^  Herr  Geheimer  Hofrat  Professor 
Dr.  Hennaiui  Masiu«,  naehdem  er  seit  Januar 
säao  länger  als  dzeisBig  Jahie  die  Bedaction  geflihrt 
hat:  mit  der  Yerlagelmclihaiidlüng  werden  die  Leaer  der 
Zeitschrift  den  dieee  beaonden  treffenden  schmerzlichen 
Verlust  betrauern. 

Über  den  Nachfolger  des  Verstorbenen  in  der 
Leitung  dieser  Blätter  wird  voraussichtlich  bereits  im 
nächsten  Hefte  nähere  Mitteümig  gegeben  werden 
können. 

Leipzig,  den  31.  Mai  1893. 

B.  G.  Teubner. 
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ZWEITE  ABTEILUNG 

FOB  GIHMASIALPÄDAeoeiK  WD  DIE  ÜBBieEH 

L£H£FiCH££ 

BSBAU86EG£Ui::N  VON  tüüF.  DU.  ilfi&MANN  MaSIUS. 


(13.) 

ENTWICKLÜNG  UND  BBDEUTUNa  BEB  PlDAQOGIK 
JOHAIIN  BERNHAiO)  BASEDOWS  DI  LICHTE  NEUEBEB 

FOBSCHUNa. 
(f«rtaetBiing.) 


Bis  in  die  ueueäte  'mn  war  mau  über  die  quellen  von  Basedows 
Pädagogik  mangelhaft  nnteniehtet,  besondan  insoforn,  als  man 
ihn  in  der  hauptsaoh«  fflr  einen  jttnger  und  naofabeter 
Boneaeane  hielt  ^  nachdem  bereits  (Joering  diese  anschauang 
mehr  andeutungsweise  dahin  berichtigte ,  dasz  viel  stärker  die  ab- 
hSngigkeit  von  Comeniue  und  Locke  sei,  ist  das  verbfiltnis  zu  diesen 
beiden  in  den  s.  114  angcftlhrlen  T/eipziger  dissertationen  v  n  Gar- 
bovicianu  (1887)  und  Hahn  l^lS^,"»)  an  dfr  band  grundlegender 
vergleichung  aufgeklärt  worden,  besoudera  m  bezug  auf  Rousöcüü 
bietet  uie  gleicban  resultate  die  quellenuntersuubuug  beiPinlucbe 
(a.  a.  0.  8.  81.  193.  204  f.);  wer  die  Leipziger  dissertationen  nicht 
kennt,  dürfte  ihn  hierin  Ar  originell  halten,  —  so  wenig  sind  jene 
beiden  Ihm  bekannten  broeehOren  von  ihm  oitiert  lelbet  an  atellen 
(z.  b.  in  der  noch  näher  zu  belenohtenden  Ghalotaisfrage),  WO  er  die 
Priorität  Hahns  unbedingt  herrofbeben  mnste.  —  Vereinigen  wir 
die  also  verstreuten  ergebnisse  über  Basedows  Verhältnis  Co- 
menins,  Locke,  üouaseau  und  La  Chalotais"  und  prüfen 

^  wie  dieses  falsche  urteil  entstand,  weist  Hahn  (a.  a.  0. 1.  108  C) 
an  der  band  diesbezüglicher  oitate  in  dankenswerter  ^veise  naeh. 

"  Louis-Kent^  de  Caradoc  de  In  rhatotals,  könif^licher  peneral- 
procnrator  am  bretagne«oben  Parlamente,  legte  dem  letztern  im  Jahre 
1708  eine  denksdvifl  tot,  in  der  «r  •Ine  teholreform  imter  ttastlieher 
aufsieht  dringend  anriet,  diese  denkschrtft  erschien  176.3  —  nicht  schon 
1761,  wie  Pinloche  annimmt  —  im  druck  unter  dem  titel  'essai  d'tfdo* 
N.idhrb.f.phil.o.pid.  ll.abt.  1893  hfUS.  18 
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wir  sie  aufgrund  weiterer  beobachtungeuj  in&beaoiidere  wud  äciilieü^- 
lich  SU  fragen  seiii,  ob  Finlocb«,  jene  resnltate  auf  die  epltie  tiei* 
bend,  mit  recht  behauptet,  dasi  Basedow  in  keinem  bauptgedaaken 
originell  und  selbstAndig  d.  h.,  wisBensehaftlieh  betrachtet,  wenig 
mehr  als  ein  geschickter  compilator  war. 

Dasz  die  Basedowsche  magisterdissertation  (1752)  ihre  grund- 
gedanken  ?um  teil  wörtlich  von  Comenius  und  Locke  entlebnte,  hat 
Pinlocht  (a.  a.  o.  8.  184  f.)  richtig  dargethan.  Locke  gab  höchst 
wa}ir>(  b(Mrili(  h  den  hauptanstosz  za  den  pkilanthropinischen  spiel- 
und  puriiermelhudeu,  gaui  aichtt  aber  —  und  hierin  gipfelt  ja  sein 

pädagogisefaea  Terdienit  —  tu  der  fordenmg  einer  aorgfSltigen 
körperlichen  eriiehnngi  anrhelebongdesJuTenalischcn  *menB 
Sana  in  corpore  sano*,  ohne  dass  man  nOtig  hat,  an  eine  Vermittlung 

durch  Rousseau  zu  dmiken. 

Die  abbängigkeit  Basedows  von  Comenius  war  snn&cbst  eine 

inehi  allgemeine,  wenn  auch  in  der  praxis  nicht  du  roh  geführt, 
L  bten  doch  die  Comeniusideen  und  -hoffnungen  in  den  herzen  aller 
humanitätsfreunde  fort  und  waren,  wie  Herder  bezeugt",  'ge- 
wissermaszen  der  geiät  alleu  guten  und  würdigen  in  Europa  ge- 


cation  nationale'  usw.,  also  su  einer  seit,  wo  der  erste  teil  von  Base- 
dows 'philalethie*  bereits  geschrieben  war.  —  Im  jabre  1771  liesz  pro- 
fessor  Schlözer  eine  deutsche  liberaetSQog  dieser  Chalotaiuebrift  er* 
s<  hpiT)cu  uud  spielte  sie  gewissermaszen  als  besseres  werk  ge^on  Base- 
dows elementarbach  (1770)  aas;  das  letztere  wird  in  der  einleitiing  zu 
jener  fibersetsiiBg  »hIFb  hefUfpate  angegriffen. 

"  J.  H.  von  Ilrrder  sämtl.  werke,  1829.  13r  teil.  —  Mit  recht  ur- 
teilt Garboricianu  am  schlösse  seiner  eingebenden  vergleicbuag  Base- 
dows mit  Comenioa  yorsichtig  Uber  die  abbängigkeit  des  erstem, 
wenn  er  ihm  auch  im  übrigen  keine  rechte  Originalität  zutraut,  aach 
Hahn  (a.  a  o.  s.  81)  bezweifelt  Got^rin!?  pcpenüTier,  der  die  didactica 
magna  als  vorbedingang  für  Basedows  pädagogik  ansiebt,  ob  letsterer 
jenes  werk  genauer  gekannt  bat.  DafOr,  dass  Basedow  selbst  die 
förderung  durch  Comeiaris  flankbar  eingestand,  führt  Garlmvirinnu  s.  11 
Zeugnisse  aas  seinen  schritten  an;  diesen  Zeugnissen  sei  eine  stelle 
aus  der  von  ihm  bei  der  eröffnung  des  pbilanthropinezamens  1776  ge- 
haltenen rode  hinzugefügt:  'und,  du  guter  Johannes  Comenius!  was 
bist  mir  für  ein  fürchterliches  beispiel?  da  wurdest  mif^verstHnden. 
man  hatte  dich  nach  der  ansieht  brauchen  und  verbesseru  sollen;  und 
man  liess  deine  Schriften  wie  ein  ▼oeabelbncfa  memorieren,  nnd  wardst 
berufen,  schulen  ganzer  reiche  auf  einnial  einzurichten,  ehe  du  ein 
erstes  semin  nr  der  lehrer  hattest,  wo  du  dich  selbst  und  auch  sie 
darch  erfahrun>(  in  dem  so  neuen  unternehmen  verbessern  konntest, 
du  sagtest  nicht  wie  ich:  menschenfrennde,  sebalTt  erst  darch  das,  was 
ihr  d.ihei  thuu  könnt,  eine  in  ihren  teilen  itbereinstimmende  schul- 
encTclopädie;  schafft  erst  caodidaten,  schafft  die  nötigen  lehr- 
werk senget  sonst  erwartet  keine  sieh  ausbreitende  sdnilverD«Merang ! 
das  sHj^test  du  meines  wissen«  nieht  oder  nicht  ausdrücklich  genng.  und 
dein  licht  verlosch;  und  da  lebtest  länger,  als  deine  Wirkung,  dein  fall 
macht  mich  erfahrener  und  feststehend  auf  meinem  rechten  Standpunkte* 
(philnnthfop.  archiT  9s  stück  1776  s*  4fi;  gekürst).  in  diesen  Worten 
giht  Jasedow  zugleich  an,  inwiefern  er  seihet  in  seinem  wirken  weiter 
geht  als  der  von  ihm  hochverehrte  Comenius. 
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worden.'  wie  hütte  .sich  da  ein  Basedow  diesem  einflusse  f  ntv^ichen 
können!  er  selbst  weiht  in  seinen  scbriften  wiederholt  aut  das  Vor- 
bild des  mährischen  pädagogen  hin.  ob  er  indessen  die  ächriften 
desselben,  besonders  die  didactica  magna  genauer  studierte,  ist  mehr 
als  sweifonwft:  Biöberlieh  lifttte  er  dann  manche  fehlgriffe  imd  on* 
ToUkommenbeiten  in  der  speeiellen  methodik  lud  d«r  einriohtinig 
des  eleraentarbachs  Termieden.  selbständig  im  guten  sinne  ist  er 
Comenins  gegenüber  im  plane  der  scbulorganisation.  —  Bingeben- 
der  ohne  zweifei  berücksichtigt  er  den  orbis  pictus.  dasz  er  aus 
diesem  werke  auszUj^e  machte,  bezeugt  Meier  (a.  a.  o.  bd.  I  s  68). 
die  herstellung  der  kuptertafeln  dieses  'verjüngten  orbis  pictus' 
sowie  die  energische  Forderung  deä  anscbauungsunterrichts 
sind  unmittelbar  auf  diese  Studien  zurückzuführen. 

Basedows  verhSltnis  zuBonssean  snerst  endgültig  au%eklKrt 
sn  haben,  ist  unstreitig  das  verdienst  von  O.  P.  B.  Hahn  (s.  o. 
8. 114);  er  hat  die  jetzt  noch  vielfach  verbreitete  annähme,  Basedow 
sei  ein  bloszer  spostel  BonsseaoSi  treffend  widerlegt,  auch  Pinlocbe 
mindert,  obwohl  Franzose,  mit  recht  das  scheinbare  verdienst  seines 
landsmaunes  auf  das  wahre  masz  herab;  nur  hfitte  er  Hahns  abhand- 
lung  eitleren  seilen.  —  In  der  that  ist  weder  in  der  -philalethie*, 
bei  deren  abfessung  (band  I  ende  17 02  oder  anfang  1763)  eine  be- 
nutzung  des  'Emil'  (erschienen  1762)  mindestens  fraglich  ist,  noch 
in  der  Worstellong'  der  einfluss  Bonsseans  sa  spüren,  erst  im 
^methodenbnobe*  (1770)  dtiert  Basedow  mit  bmftlligem  wohlwollen 
Itngere  stellen  ans  jener  sohrift  des  'sohweitzeriscfaen  Philosophen', 
aber  er  ist  deswegen  nooh  lange  nicht  mit  aUem  einverstanden,  ja, 
er  kritisiert  sogar  die  Rousseauschen  ideen  und  ttberläszt  es  im 
übrigen  —  wie  bequem!  —  ausdrücklich  dem  urteil  der  leser,  das 
brauchbare  vom  unrichtigen  zu  sondern;  vgl.  methodenbucb  I  s.  105: 
•die  bezeichneten  stellen  sind  entweder  den  süchcn  oder  auch  worten 
nach  aus  einem  schweitzerischen  philosophen  entleiiut,  welcher 
anf  so  nngebahnten  wegen  geht,  dass  es  der  ehre  seines 
grossen  geistes  niobt  schadet,  wie  mich  dünkt,  verirret 
tu  sein,  ieh  habe  mir  nnr  das  braaebbare  Ton  ihm  entlehnt,  wenn 
er  es  besser  denkt  und  sagt  als  ich  selbst  kann,  keinen  seiner  an- 
schlage habe  ich  widerlegt,  wenn  mir  die  ausfflhrung  der- 
selben so  nnm^rflich  schien,  dasz  ich  i^^laubte,  das  publicum 
würde  nicht  in  gefahr  kommen,  vergebliche  oder  schädliche  versuche 
zu  wa)S?en.' 

iiahu  iiui  klar  und  gründlich  dargethau,  wie  Basedow  audi 
da,  wo  er  mit  Bonssean  übereinstimmt,  seine  selbstSndigkeit  be- 
wahrt und  in  vielem  anoh  entgegengesetster  ansieht  ist  in 
letzterer  besdehnng  seien  nur  folgende  banptpnnkte  heraosgehoben: 

Rousseau  erzieht  seinen  Emil  tn  kalter,  teilnahmloser  Selb- 
ständigkeit, sondert  ihn  mOglichst  von  der  menschlichen  ge- 

Seilschaft,  abn  muh  von  jugendgenossen  ab  —  Basedow  hält 
freuudschaitiicbes  zusammenleben  für  ersprieszlich  und 

18» 
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sieht  in  Hfl  g  e  m  e  i  n  n  (1 1 7  i  ^ e  n  g  e s  i n n  u  n  g ,  im  p  a t r  1 0 1 i  s m  u  8 , 
das  schönste  ziel  der  LTziibung.  nach  Rousseau  soll  das  kind  nur 
durch  abhäugigkeit  von  den  dingen  gczügelt  werden  und  'die 
Wörter  pflicbt  und  Schuldigkeit  aus  seinem  wÖrterbuche  verbannt 
Miii%  —  b«i  Basedow  ut  mensofaliehe  antorittt  nnerUtoiliobM  «> 
fordenÜB,  in  den  firtthem  ja)iren  der  UostenDiwige,  in  den  spitera 
der  freie  gehorsam,  fftr  Bonaseaos  sSgling  soll  die  geediicbte 
des  sich  selbst  helfenden  und  nnr  für  sieh  schaffenden  Robinson 
die  crnme  Inbliothek  hilden  -  -  Bn  odow  will  seinen  Zöglingen  alle 
gemeinnützigen  kenntnisse  in  einer  eigens  dazu  verfaszten 
seh u  Ib  ibl  i  0 tb  ek  bieten.  Bousseau  verwirli  den  rcligiüöen  wie 
den  fremdsprachlichen  Unterricht  vor  dem  fünfzehnten  lebensjahre  — 
nach  Basedow  aoll  beides  möglichgtfrUh  beginnen,  die  fremden 
Bpxsdien  sogar  schon  vom  sechsten  jähre  ab.  —  Bs  scheint  als  ob  eist 
äe  Schiller  Basedows  eingehendere  rfleksicht  auf  den  Emil  nahmen. 
Indem  sie  das  sequi  naturam  noch  mehr  zur  losung  machten  nnd 
Q.  a.  auch  den  Robinson  als  jagendleotUre  (Kampe)  ra  Bohitsen  oder 
▼ielmehr  zu  überschiitzen  begannen. 

Hat  Rousseau  eine  maszgobende  bedeutung  für  Basedow  —  und 
somit  für  das  gesamte  deutsche  Schulwesen  —  gehabt,  so  bestand  sie 
keinesfalls  in  dem  darreichen  einzelner  groszer  erziebun(Tsgedanken, 
sondern  einerseits  überhaupt  in  der  orregung  jener  begeister- 
ten, fortreisxenden  Stimmung,  za  welcher  der  Terfasser  des 
Bmil  gerade  Basedows  congeniale  natnr  sehr  wohl  ansnfenem  iw- 
mochte,  anderseits  —  nnd  das  ist  wohl  noch  wichtiger  —  darin,  dasi 
Eonsseau  mit  seinem  stürm  und  drang  die  empfftngliohkeit  ffir 
philanthropische  ideen  in  allen  gemütern  vorbereitete 
und  Basedow,  diese  eben  anfjefaebteempfänglichkeit  wohl  erkennend, 
den  günstigen  Zeitpunkt  ausnutzte.  Rousseau  wäre  dann  etwa  dem 
pflüg  er  zu  vergleichen,  der  den  bis  dahin  harten  ackerboden  mit 
scharfer  pflugschar  auflockerte,  Basedow  aber  dem  s  Um  an  n ,  der  duä 
Saatkorn  eigner  gedenken  in  die  also  tnbereiteten  fhrohen  steente. 

Hahn  weist  (a.  a.  o«  s.  116)  darauf  hin,  das»  Basedow  Tielleicht 
YOn  dem  bttchlem  des  Fransosen  La  Chalotais  abhängig  sei  und 
zwar  hauptsächlich  in swei  hauptgcdanken :  dasz  eine  schulbiblio- 
thek,  ein  eleraentarwerk  zu  schaffen  sei  und  dasz  der  staat  die 
Schulreform  ins  werk  setzen  müsse.  Pinloche  Suszert  sich  —  wie- 
derum ohne  Hahn  zu  eitleren  —  noch  viel  auversichtlichcr  Ober  diesen 
punkt  und  bauscht  seine  behauptungen  in  einer  weise  auf|  die  eine 
Widerlegung  dringend  erfordert. 

Die  broscbOre  von  La  Chalotais^  wahrscheinlich  eist  1763  er« 
schienen  (s.  0*  s.  278  anm.),  war  noch  1771  in  Bentwhland  so  gut 
wie  unbekannt,  dies  beseugt  professor  Schitor,  der  1771  die 
deutsche  Übersetzung  herausgab,  obgleich  ein  heftiger  gegner 
Basedows,  denkt  er  doch  nicht  im  mindesten  daran,  dasz  dieser 
jenes  schrifteben  nur  irgendwie  benutzt  habe;  er  sagt  vielmehr  (ein- 
ieitung  zur  Übersetzung  s.  VII):  'kaum  habe  leb  unter  dem  schwaUe 
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pftdagogiscb^'r  scbriften  eine  spur  gefuudön,  ä&^z  man  nur  von 
dessen  daseyn  wubie.'  gleichwohl  behauptet  Pinloche,  dasz  Schlözer 
durch  die  iitraubgabe  jener  Übersetzung  die  wunderte  ätelle  an 
Basedow  getroffen  habe,  indem  «r  don  HiflimtllekiaolMiL  diebstaU*» 
dessen  rieb  Baaodow  sebüldig  gemacbi»  aoa  liebt  braebte  und  diesen 
swang  emsogesteboi,  dass  er  die  CbalotaisBebrift  gelesen  und  'mit 
vergnügen  von  allem,  was  er  daraus  lernen  konnte,  kenntnis  ge- 
nommen habe',  ganz  abgesehen  davon  ^  dasz  derartige  ftuszerungen 
Basedows  sieb  wahrscheinlich  nicht  aufs  französische  original  (1763), 
sondern  nur  uut  die  Übersetzung  (ITTl'i  beziehen,  inwiefern  soll 
Basedow  durcli  letztere  zu  jenem  eingest&ndm:;  f^ezwungen  sein? 
Schlözer  balle  doch  in  der  einleitung  auch  nichi  den  geringsten  ver- 
dacht geäussert!  angenommen  Basedow  bKtte  ~  indem  er  Chalotais 
niebt  gebttbrend  dtierte  —  die  von  Pinlodie  so  nnerbittlich  gebraad- 
markte  nnebrlidbkeit  begangen,  was  binderte  ibn,  aneb  naeb  dem 
erscheinen  der  SehlOsereoben  Übersetzung  die  rolle  des  heimtllcki- 
sehen  diebes  ganz  unverfänglich  weiter  zu  spielen?  nein,  gerade 
der  umstand  ,  dasz  er  mit  so  offener  ebrlicbkeit  von  seiner  bekannt- 
schaft  mit  Chalotnis  -pricbt,  veranlaszt  uns  seinen  worten,  dio  von 
Pinloche  ohne  weiteres  als  anmaszende  'unverscbfimtheit'  bezeichnet 
werden,  zusammen  mit  seinen  zeitgenos^eu  vollen  glauben  zu  schen- 
ken (schutzschrift  gegen  den  hm.  professor  Schlözer  s.  72):  'ich 
babe  mieb  ematlieb  geprüft,  om  sn  wissen,  ob  nnter  den  trefflieben 
Snsxerangen  von  Cbalotais  sieb  irgend  eise  be&nd,  an  die  icb  niebt 
scbon  gedacht,  und  die  icb  nicht  schon  gefunden  hStte.' 

Ja,  in  der  'Vorstellung*  (§9 seblnss)  seigen  Basedows  worte 
mit  unwiderleglicher  klarheit,  dasz  er  sieb  des  Vorschlags,  das  Schul- 
wesen zu  verstaatlichen,  nicht  im  mindesten  rühmen  wollte,  als 
ob  er  sein  eignes,  originelles  verdienst  wäre;  bescheiden  und  offen 
weist  er  darauf  hin,  dasz  jener  Vorschlag  bereits  vor  ihm 
gemacht  worden  sei  und  zwar  durch  den  'hochverdienten  rector 
Eblers*  (dessen  dieabesttgliebe  sebriit  Isidor  gans  ▼erseboUen  an  sein 
sebeint).  wenn  irgend  etwas  beweist,  dass  Basedow  das  bneb  von 
Cbalotais  1768  noeb  niebt  kannte,  dass  die  von  Pinlocbe  erbobenen 
«nsebuldignngen  T0llig  ungerecht  sind,  so  ist  es  diese  stelle!" 

Nach  unsern  darlegungen  s.  273  anm.  2  ist  es  mindestens 
höchst  unwahrscheinlich,  dass  Basedow  bei  der  abfassong  das 


»  wir  haben  um  so  weuiger  gruod  an  der  ehrlichkeit  Basedow«  za 
sweifeln,  alt  er  anoh  toBst  ganz  unverhohlen  von  den  qaellen  seiner 
gelt  hreanikeit  spricht.    Mic  vertichledenen  grade  ihrer  Verdienste  sind 
sichtbar  und  mir  nicht  unnütz',    in  der  'philalethie*  I  g.  474  zählt  er 
alle  werke  auf,  die  er  behufti  philosophischer  Studien  durcharbeitete; 
im  metbodenbnch  (Qoering  s.  237)  nennt  er  ^ans  offen  die  pädagogisdien 
hüoher,  die  er  benutzte;  <"J(.h  kenne   die  werke  des  Beaamunt,  du 
Reccardsche  lehrbucb,  die  sachen  der  Berliner  reaischuie  und  des  Co- 
menins.*   weehalb  bütte  «r  sich  scbeoen  sollen,  in  derselben  reibe  mit 
derselben  Offenheit  aaeh  Cbalotais  ~  wenn  er  ihn  kaonte  —  anfsa- 
säblen?Il 
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ersten  bandes  der  ^philalethie'  das  essai  d'education  gekannt  hat.  , 
nun  tindet  sich  aber  bereits  in  diesem  ersten  bände  fg.  330  f.)  der 
Vorschlag,  eine  ächulbibliothek  zu  schaffen,  in  der  alle  zum  : 
nnterricht  nötigen  kenntnisse  vorhanden  sind,  der  verschlag  ist  also 
nicht  erst  von  Chalotais  uigeregt.  eher  könnte  man  an  eine  her- 
Isitnng  von|GoiiMiiiiif  denkcii»  d«r  in  den  didactio»  magna  sagt:  'fttr 
jtde  eiBwliM  dMM  werden  eigne  btteher  beatlmmti  welelie  tdles  für 
diese  dasse  nötige  eradiöpfeu.'  aber  man  könnte  ebenso  sagen, 
Ohalotais  habe  sich  nach  Comenias  gerichtet  1  das  wttrde  Pinloche 
als  unwahrscheinlich  bezeichnen  und  wohl  an  der  Selbständigkeit 
seines  landsmannes  festhalten,  aber  was  Cbalntais  recht  i!*t,  ist 
Baspflow  billig:  beide  werden  zu  gleicher  zeit,  unabhängig  von  ein- 
ander, auf  oinen  ebenso  wichtigen  wie  naheliegenden  gedanken  ge- 
kommen sein! 

£in  ebensolelieB  ei  dee  Golambns  wer,  Ihr  Basedow  wenigatenit 
der  andere  beaptgedanke,  den  er  von  CbalotaiB  entlehnt  babm  aoU, 
der  gedenke  an  die  staatliche  schulftufeiobl  Baeedow  insaert 

ihn  erst  in  der  'Vorstellung'  1768 ,  also  zu  einer  zeit  wo  ihm  das 
essai  schon  bekannt  sein  konnte,  aber  wenn  er  auch  —  was  in- 
dessen noch  keineswegs  erwiesen  ist  —  schon  vor  der  'Vorstellung* 
die  Cbalotaisschrift  eingesehen  haben  sollte,  jene  Idee  wni  für 
Basedow  durchaus  keiuc  neue:  je  kühner  es  von  La  Chalotais 
war»  die  mlohtige  jesuitenparlei  in  Frankreieh  von  der  aohnUeitang 
verdrtngen  nnd  daonit  den  eoltnrkampf  heraofbeech  wQren  an  wolUoi 
um  so  aelbstverstftndlieber  war  der  gedanke  an  ataatllebe 
aobnlbeaufsichtigong  im  evangelischen  Deutschland  und  DSnemark. 
war  floch  dieser  gedanke  mit  dem  protestantisrans  gross 
g  «■  V,  0  r  (i  e  n  :  seit  dem  'briefe  nn  die  bürgcrmeister  und  ratsberren' 
(1624  ),  dem  fjrund-  undeck^tiiii  des  evangelischen  Schulwesens,  lag 
er  in  der  lutU  dasz  er  thatsächiich  so  wenig  durchgeführt  war,  ver> 
schuldete  zumeist  die  finanzieUe  schwäche  der  deutschen  Staaten, 
aber  in  Brandenbarg*  Preaaaen  reifte  bereita  in  Basedowa 
leiten  die  aaat  des  Wittenbergiaeben  gotteamannea:  aebon  1786 
wBiren  die  prindpia  regulativ*  erlassen,  und  1763  —  also  aioberlioh 
vor  dem  bekanntwerden  der  Cbalotaisschrift  in  Deutschland  — 
wurde  das  preuszische  lan d schul reglement  bekannt!  bat 
sich  Basedow  auch  sein  ganzes  leben  hindurch  mehr  als  Weltbürger 
denn  als  Nationaldeutscher  (reftlblt,  er  wurzelt  mit  iner  bildung 
im  deuLbcheu  protcsLautismus  und  atmete  auf  deutschem  bodeu, 
obne  dasi  er  es  merkte,  die  frisehe  Inft  dee  Hobenzollerntums; 
nm  den  ao  dnroh  nnd  dareb  detttaeh^evangeliaeben  gedenken  von  der 
ataatlichen  BcfaaUii&icht  in  erfassen  nnd  nnainapreflbeo,  bedurfte  ee 
für  ihn  wAbrlieb  niebt  der  anregung  durob  einen  Franiosen !  eher 
könnte  man  annehmen,  dasz  Chalotais,  wie  er  auch  sonst  in  seiner 
sfd  rift  deutsche  Verhältnisse  als  vorbild  hinstellt,  bei  seinen  plftnen 
an  die  freiere  soholorganisation  deutscher  Staaten  sebnettobtig  i 
gedacht  hat!  ^ 

i 
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H«rr  Pinloehe  wird  geatotton,  dus  vir  ilm  mit  dteson  moht 
ebne  nationalgefilhl  gesohriebenan  wort«n  so  widerlegen  snebeDi 
weil  ibn  sein  nationalstolz  dazu  verfahrt^  das  verdienst  seines  lande- 
mannes  La  CbatoUis  als  ein  fttr  Deutschland  Uber  die  masxen  wich- 
tiges zu  rühmen,  überall  wo  er  auf  die:^es  verdienst  ni  sprechen 
kommt,  erscheint  sein  buch  subjectiv-französisch  und  weniger  wiasen- 
fichaftlich. 

So  bespricht  er  (a.  a.  o.  s.  2« 7  — 288)  zunächst  den  erfolg  der 
subscription  aufs  elementarwerk  etwa  nüt  folgenden  werten:  'es 
waren  weniger  eraiefaliebe  gedanken,  dnrob  welebe  die  vor- 
nehmsten sabflcribenten  (d.  b.  fttraten  nsw.)  gewonnen  worden,  als 
der  gedanko  an  die  nnabbingigkeit  des  siants  von  der 
kirche  in  besng  anf  das  Schulwesen,  in  einer  seit,  wo  sieb  die 
fUrsten  von  der  vormiin^^clinft  der  kirelie  befreien  wollten,  rauste 
der  mann,  welcher  die  kühnht  it  hatte,  ihnen  einen  iiaraiif  abzielen- 
den erziehungsplan  vorzu-chlugen  und  sich  zur  durchtührung  des- 
selben anzubieten,  willkommen  sein,  wenn  aber  vor  allem  die 
gedanken  an  staatliche  erziehungsaufsicht  ganz  besonders  die  ein* 
flnssreidken  enbseribenten  anloektm  nnd  den  erfolg  des  werket  be- 
gründeten, somnss  man  anerkennen,  Mass  die  ganseebre  dabei 
(sie!)  dem  fransVsischen  beamten  (d. h. Chalotais)  zufällt(I)^ 
weleber  als  erster  den  mnt  hatte,  jene  gedanken  in  einem  lande  aos- 
zu<;prechen ,  wo  die  macbt  der  kirobe  noeh  mehr  oentraiisieri  nnd 
bedeutender  war.' 

0  hne  rechte  kenn  tnis  von  der  wirklichen  bis  torischen 
entwickluni?  übertragt  hierPinlocbe  französisch©  Verhältnisse  auf 
die  proteätanUächeu  aUalea  Deutschlands;  denn  deutsche  fürsten 
beben  doeb  Basedow  in  «vter  Unit  nnterstlUat«  als  ob  niebt  sebon  so 
Lntbers  tagen  jeder  dentsebe  fürst,  von  der  stunde  an,  wo  sein  land 
der  refonnation  anfiel ,  freier  berr  Uber  die  gesehicke,  befiignisae 
nnd  gttter  seiner  landeskirche  geworden  wftrel  als  ob  sich  nicht 
von  der  reformation  bis  heute  die  deutsch -evangelische  kirche  als 
gottergebene  dienerin  des  Staates  geftiblt  hätte  nnch  R^m.  13  v.  If.! 
wenn  sie  hier  und  da  eine  maszgebende  oder  gar  imin as/ende  rolle 
sjuelU',  so  verdankte  sie  dies  allermeist  der  gnade,  oft  auch  der 
äcblaübeit  und  Unselbständigkeit  des  landesherrn.  aber  denken  wir 
Dar  an  den  grossen  Friedriäil  wenn  ein  straibr  nnd  kluger  ftlrst 
sieb  Ton  der  Tormondscbaft  der  kirobe  befreien  wollte,  was  binderte 
Ibn  daran?  nm  der  kirobe  die  sobalanfricbt  sn  nekmen,  dasn  be- 
durfte er  weder  der  Vorstellungen  eines  Basedow  noob  gar  eines 
Ohalotais.  Basedow  hat  sich  vielmehr  den  in  Deutschland  schon  be- 
stehenflen  Verhältnissen  angeschmiegt,  während  Chalotais  die- 
selben tür  Frankreich  erst  herbeisehnt!  beide  gehen  auf  gleichem 
wege,  .loch  schreitet  Basedow  keinesfalls  in  den  fusztapten  des 
Franzcsen  diesem  nach,  sondern  beide  kommen  sich  entgegen:  was 
bei  BAsedow  zweck  ist,  ist  bei  Chalotais  mittel  nnd  nmgekehrt;  jener 
will /auf  grund  der  sobon  vorbsadenen  selbstindigktät  des  Staates 
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die  icbulreformen,  dieeer  vermitteUt  der  acfaiilrefonnfiii  die  geistige 
nnabhftngigkeit  des  ▼aterlandes  erreiehen.  nicht  kiroblieh-poHtische 
gründe  lockten  in  Deutschland  die  groszen  zur  Unterstützung  Base- 
dows: wie  hätten  sich  denn  sonst  so  yiele  hochstehende  geistliebe 

in  die  subscriptionslisten  eintragen  können! 

Der  einflusz  der  kirchlicben  behörden  auf  die  höbeit  n  schulen 
Deutscblauiiö  war  bereits  damals  lan^e  nicht  mehr  so  stark,  wie  ihn 
Fmioche  annimmt,  illr  die  völkisch ulu  allerdings  war  er  noch  immer 
der  maszgebende;  die  beihilfe  der  prediger  war,  wie  vor  allem  das 
'landaehnlreglement'  beweist,  wegen  des  lebrennaogels  sebr  sebKts- 
bor,  ja  nnerlfisslicb.  aber  eb«i  dies  reglement  leigt  aneb  wieder,  wie 
scharf  gerade  auf  dem  gebiete  des  Schulwesens  die  prensnsoibett 
geistlichen  als  Staatsbeamte  angesehn  und  beaufsichtigt  werden. 

Soweit  die  Vorschläge  Basedow?  kirchliche  Verhältnisse  be- 
treffen, erregten  sie  den  verdacht  der  freigeisterei  und  haben  seiner 
Sache  bei  fUrsten ,  pel ehrten  wie  geistlichen  mehr  geschadet  als  ge- 
nützt, nein,  was  Pmloche  bei  den  glänzenden  erfolgen  der  'Vor- 
stellung' als  nebensache  ansieht,  die  philanthropiscb-pftda- 
gogiseben  ideen,  gerade  das  war  die  bauptsaebe:  Basedow 
scbirfte  das  gewissen  der  staatsleiter,  dass  sie  bei  ibier  nnabbSngig. 
keit  die  Ter{iflicbtnng  nm  so  mehr  fahlen  sollten ,  für  die  bildang 
der  untertbanen  zu  sorgen  nnd  mit  dem  yerrotteten  wüste  des  sohnl* 
pcdantismns  ftuf/uräumen.  die  WRrmen,  eindringlichen  worte,  mit 
denen  er  die  herzen  öffnete,  kamen  ganz  aus  ihm  selbst:  Rousseau 
mag  ihm  nicht  unwesentlich  vorgearbeitet  haben,  aber  entschie- 
den  nicht  im  minderten  hat  ihm  Chalotais  geholfen. 

Nach  diesen  ausfÜhrungen  werden  uns  leer  und  unbegründet 
aacb  die  worte  erscheinen,  in  denen  Bloche  am  Schlüsse  seines 
bucbes  den  gipfelpnnkt  der  OhalotaiBTerberlichnng  erreidit.  im 
lotsten  capitel  bespricht  er  in  all  zu  einseitiger  darstellung  die  nach  • 
wirknng  des  philanthropinismns  in  Deutschland,  besonders  in 
Preuszen.  richtig  bezeichnet  er  s.  536  das  treffliche  preuszische 
Schulwesen  (ce  merveilleux  systöme  scohiire)  als  das  beste  beilmittel, 
durch  welches  nach  der  Schlacht  von  Jena  der  HüheiizoUernstnat 
wieder  orsUrkte  und  zu  der  jetzigen  höhe  emporkam ;  Fichte  habe 
in  seinen  'reden  an  die  deutsche  nation'  mit  recht  auf  dieses  Instru- 
ment pr6eieax  de  r6g6n6ration  hingewiesen,  dann  aber  schliesst 
das  bach  mit  folgender  nationslstolzen,  echt  franxOsischen  wendung : 
*aber  wem  verdankte  Prenssen  den  wsten  anstosz  zu  dieser  schul- 
reorganisation ,  zn  deren  wesentlichen  gmndgedanken  offenbar  der- 
jenige  von  der  staatlichen  erziehun^  gehörte,  anders  als  den 
philanthropinisten ,  die  in  diesem  hauptpunkte  lediglich 
die  Schüler  von  La  Chalotais  waren?  es  ist  eigentümlich 
(curieux),  thatsächlich  zu  bemerken,  dasz  dieser  fruchtbare  g  idanke, 
von  welchem  das  besiegte  land  die  rettung  erwartete,  von  eben- 
derselben nation  gekommen  war,  die  ihm  die  grsnsamste  niederlage 
beigebracht  hatte:  als  ob  es  sn  dem  gescbick  des  gross- 
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mtttigen  Frankreich  gehört  bfttte,  mit  der  einen  band 
das  passende  heilmittel  darzar^iehen ,  um  die  wunden 

zu  heilen,  die  es  mit.  der  andern  ^cTiIul:  !).  Deutschland 
kann  also  Basedow  und  seinen  schüIcrn  daukliar  sein,  dn'^z  sie  unter 
andern  fruchtbaren  leliren  die  idee  uüsiereH  iaüiismaunij  (Chalotais) 
80  mächtig  zur  Verbreitung  und  zur  reite  brachten,  von  der  es  das 
vornebmbte  der  so  bedeutenden  fördemngsmittel  zu  seiner  geistigen 
grösse  wie  politisoben  macht  gewimien  sollte.' 

Es  ist  als  ob  sieb  FiDloche  dnrcb  diese  werte  bei  seinen  lands- 
leuten  rehabilitieren  wollte  fSr  das  lob,  das  er  sonst  in  seinem  buche 
'dem  lande  der  sebalen  nnd  kasernen'  gern  spendete,  gleich  in  der 
einleitung  sagte  er,  das?.  Deutschlnnd  in  bezug  auf  das  schuhve^ou 
unter  den  nationen  den  ersten  plata  einnehme;  dies  wäre  also  nach 
dem  schlusz  hauptsächlich  auf  Chalotais  zurückzuführen,  und  auch 
der  berühmte  'Schulmeister  von  Koniggrätz  und  Sedan'  hätte  sich 
bei  einem  söhne  Frankreichs  zu  bedanken!  wer  hätte  das  von  dem 
kleinen,  1771  in  Deataohland  so  gut  wie  gar  nicht  bekannten  ^essat' 
gedacht!  habent  sna  fata  libelli?!!  schade,  dass  Pinloche  sein 
sonst  so  braachbares  buch  mit  dieser  nnwissenschaftliGheii  tirade 
schlieszt.  hKtte  er  sich  nur  einigermaszen  in  den  von  ihm  anfge« 
führten  neuem  pädagogischen  compendien  umgesehen  oder  nur  die 
ausführungen  von  Thilo,  Spieker  u,  a.  über  die  preuszische  Volks- 
schule beachtet,  dann  hiitte  er  zu  der  erkenntnis  kommen  müssen, 
dasz  die  Hohen  zollern  als  die  besten  aller  landesväter  das  be- 
deutsame werk  der  schul  v ei  ä  lau tlich u ng  äclion  vor  Basedow 
in  angriff  nahmen  und  spftter,  nnbeeinflnsst  tob  ihm,  weise  dnieh- 
fllhrten,  so  dass  sieh  vielmehr  der  philanthropinismns  in 
den  dienst  ihrer  reformen  gestellt  hat. 

Im  gegensatz  zu  Pinloche,  der  s.  288  behauptet,  dasz  Base* 
dow  nicht  einen  einzigen  wesentlichen  erziehungs- 
gednnken  von  selbst  gefunden  habe,  wird  jeder,  der  die 
quellen  Basedowscher  pädagogik  gerecht  und  billig  beurteilt,  ernst- 
lich bedenken,  oh  man  wirklich  in  allen  fallen,  wo  Basedow  in 
seinen  lehren  mit  vuigÜQgem  oder  Zeitgenossen  übereinstimmt,  ohne 
weiteres  auf  nnselbstSndigkeit  sdiliesien  mttsse.  gibt  es  denn 
keinen  paraBelismus  auf  geistigem  gebiete?  wenn  Baaedow  s.  b.  den 
lehr*  und  schulbttchermangel  beklagt,  so  spricht  er  damit  aus,  was 
so  mancher  Ude  wie  scbulmann  vor  ihm  nnd  mit  ihm  fOhlte  und 
Snszerte.  musz  er  aber  deswegen  einen  unselbständigen  gedanken 
gehabt  hüben?  auf  s.  120  fif.  haben  wir  seine  projectensucht  be- 
sprochen; es  handelte  sich  um  wunderliche,  immerhin  aber  origi- 
nelle ideen.  gleich  dem  ähnlich  beanlagten  Rousseau  wird  auch 
Basedow  nicht  nur  bei  ausschweifenden,  excentrischen  entwUrien 
originell  gewesen  sein ,  sondern  auch  so  manchen  durchftthrbaien, 
wertvollen  gedanken  aus  sich  selbst  heraus  gefunden  haben! 

Aber  wenn  er  sich  auch,  was  nicht  selten  vorkommt^  auf  fremde 
gedanken  stützt,  selbst  dann  ist  er  nicht  so  ohne  weiteres  als  'ann 
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an  ecböpferisrhcn  ideen,  ja  unfähig  originaler  conception'  zu  be- 
zeichnen (Goering  a.  a.  o.  s.  III),  wird  man  etwa  diesen  Vorwurf 
gegen  Locke  erheben,  der  den  bereits  citierten  Juvenalschen  aas- 
sprucb  IUI  leitlinie  und  zum  motto  seines  erziebungbbuches  nahm, 
«twa  Boasseta»  der  bekanntlich  so  fiele  gedanken  ans  Loeke  eai> 
lehnte,  oderLntber,  weil  er  den  PanliniMlien  'gedankenreiehtom 
▼erarbeitete'  (Goering  a.  a.  o.)  oder  unsere  groszen  dichter,  weil  sie 
wie  I.  b.  Goethe  im  'beiderOslein'  sieb  so  oft  fremde  gedanken  in 
eigen  machten,  über  das  rechte  sichzueigenmachen  Suszerte 
sich  gerade  Goethe  nach  Eckermann  ('gespräche',  Leipzig  1836 
s.  191)  überaus  treffend:  *was  da  ist,  das  ist  mein!  und  ob  ich  aus 
dem  leben  oder  aus  dem  buche  genommen,  das  ist  gleichviel,  es 
kommt  blosz  darauf  an,  dasz  ich  es  recht  gebraucbeT 
die  baakflnstkr  der  renaiseance  im  15n  und  19n  jabrbimdert  haben 
es  meisterhaft  verstanden,  ihre  paliste  mit  dem  nnersobSpfliehen 
formenreicbtam  der  antike  aosiustatten.  war  deswegen  ein  Bra- 
mante  oder  Schinkel  ohne  'originale  eonoeption'?  ihnen  konnte  man 
Basedow  vergleichen :  auch  er  war  ein  solcher  renaissancemann,  ein 
wiederbeleber  und  beleber  schon  vorhandener  aber  noch  lebloser 
ideen.  mit  nicht  geringem,  auch  von  Pinloche  als  durchaus  originell 
anerkanntem  takte  hat  er  am  den  vergessenen,  verwitterten  und 
unvollendeten  werkätUokeu  der  vorzeit  die  pasäcndeii  munter  zu- 
sammengesncfai  und  ans  diesen ,  besonders  in  der  ^vorstellnng'  ein 
gebSttde  gesobaflbn»  das  anter  seiner  band  awar  nnr  bis  sum  rohban 
gedieh  nnd  in  den  darüber  hinausgehenden  einsolheiten  manchen 
mangel  aufweist,  aber  in  seinen  grundlinien  SO  riohtig  nnd  har> 
monisch  ist,  dasz  sein  'sUl'  für  das  moderne  Schulwesen  bis  heute 
mas^cfpbpnd  bliebt  in  diesem  punkte,  den  plan  nicht  nur  entworfen, 
son  dern  auch  seine  auaführung  versucht  zu  haben,  überragt  Basedow 
an  kühner,  sei b a tlin diger  schöpferkrait  alle  seine  Vor- 
gänger, Coiuumui»  nicht  Hütigenouimeii. 

(fort«etzung  folgt.) 

Dbssau.  HiBiUMir  Lobbms. 


(21.) 

Ober  den  vorbereitenden  physikalischen 

LEHRGANG  DER  GYMNASIEN, 
(fortteteang.) 


loh  möchte  nnn  nieht  gern  falsch  verstanden  sein :  es  ist  ja  Uar, 
dass  die  obigen  bedenken  gegenüber  manchen  selten  des  bisherigen 
Lehrganges  sich  ihrer  bedeutung  nach  verringern,  zum  groszen  teile 
wohl  auch  Tenchwindea,  sobald  man  den  unterstufenunterrioht  als 

etwas  selbstandirres  riebt  anznsclien  braucht  und  ihn  nur  als  ver- 
schale für  weitere  einitthrung  in  das  gebiet  auf  den  obercUssen  be- 
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trachten  darf,  im  buchstäblichen  sinne  aIro  als  eine  Propädeutik, 
deren  ergebnisse  einer  späteren  ausgestalt.ung,  deren  lücken  und 
tehler  einer  baldigen  beseitigung  sicher  gewärtig  sein  können,  von 
einer  solchen  arbeit,  welche  nur  den  boden  iür  kommende  au^saat 
zu  lockern  beabsichtigt,  wird  ouui  iiidii  abschlieszende  ergebnisse 
oder  beweise  eines  einheitliisheii  oharakters  erwertsa.  in  diessrlage 
befindet  man  sieh  jedooh  Torliegenden  (Ules  flberbanpt  aiebt  nnd 
ga&z  besonders  jetzt  nicht,  seit  die  neuen  anktlioben  l^rplSne  und 
lehraufgaben  'nicht  unbedeutende  Verschiebungen'  im  physikalisch - 
chemischen  unterrichte  vorschreiben,  welche  keineswegs  metbodi- 
scben  rtickäichten  auf  die  bedörfnisse  der  oberclassen  ihre  entsteh  ung 
verduiikoii.  'maszgebead  für  diese  ünderungen,  heisztes  da,  war 
der  gedaiiiie,  uuck  denjenigen  ächiiiern,  welche  nach  dem  aböchlusz 
der  nnteneonnda  die  solrale  yerlassen,  ein  mOgliebst  abgernn- 
^etes  blld  der  violitigtten  lehren  anf  diesen  gebieten  mit  ins 
leben  m  geben«  hierdurch  wurde  die  anordnung  des  lehrstoffs  in 
swei  cursen  bedingt*  eine  SO  nnverhohlene  kundgebvng  der  be- 
hörde  über  die  absiebten  und  beweggrtinde  ihrer  masznabmon  anf 
diesem  gebiete  musz  mit  nicht  treringerem  danke  bc^jrlL^zt  werloii 
als  zwei  nn  it  i  o  sehr  bemerkenswerte  äuszerungeo  jener  Verfügung, 
die  eine  erkennt  ausdrücklich  die  Schwierigkeit  der  neu  gestellten 
aufgäbe  an^;  die  andere  sehe  ich  in  der  allgemeinheit  der  form,  in 
welcher  Uber  den  gegenständ  des  nnieniehts  ittr  diese  atnfe  wittei* 
Inng  gemaoht  wird,  hier'  bringt  der  tezt  esgentliehnnr  oqpHeLflber- 
schriften  und  die  namen  der  hanptsttchlichnten  diaeipUnen  ohne  be» 
sonders  cburakteristiecbe  systematisohe  reibenfolge,  nur  mit  dem 
gelegentlichen  hinweis  ausgestattet,  dnsz  allein  dns  wirbti^rste  der 
betreffenden  gebiete  berücksichtiguni^^  zu  erfahren  babt^ ,  und  ohne 
gesichtspuükto  anzugeben,  nach  denen  der  grad  der  wiciiLigkeil  ab- 
gemessen werden  soll,  in  diesen  weitgezogenen  grenzen  wird  eine 
sehr  wünschenswerte  und  sicher  sehr  segenareiQhe  ^ibeii  der  be- 
wegung  möglich  sefani  d,  h.  es  wird  sich,  ohne  tch  der  behördlichen 
▼onchrift  alNinweiclMn«  eine  individneUe  nnd  daher  besonders 
wirkungsvolle  gestaltung  des  betreffenden  nnterrichts  durch  jeden 
erreichen  lassen,  der  mit  dem  besten  willen  und  einigem  geschick 
an  Beinf"  aufgäbe  herangebt.  aber  auch  anläszl ich  jenes  ersten  pnnktes 
meine  n  ii,  da«??  ein  bmwei^-  auf  die  Schwierigkeit  des  voi  Ii e^'enden 
probleiiia  mit  dankljaikeit  rnt;j('L,'f^ngenommen  werden  musz,  und 
zwar  einmal  im  mleresäe  einer  hücbäl  wünschenswerten  yorsicht, 
sodann  weil  die  behdrde  dadurch  seLbtfe  Ihren  slandpankt  der  finge 
gegonftber  sn  ksnnseichnen  scheint  als  den  eines  abwartenden  be* 
obeehters  an  offenen  schlanken»  der  ans  dem  erfolge  des  Wettbe- 
werbes die  wirksamste  vsrwendnngssrt  der  krtfte  tn  erkennen  be» 
mllht  isL 
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Dirae  benrorhebnng  wesentlicher  vorzOge  der  betreffenden  Ver- 
fügung und  ihrer  an^fnlirungsbestimraungen  scheint  mir  um  so  ge- 
rechtfertigter, je  mehr  eine  von  den  verschiedensten  Seiten  «geübte 
frühzeitige  krihk  liermlht  ist,  an  ihr  nur  Schattenseiten  zu  erkeuuen. 
es  Bithi  mir  itnn  aui  den  Inhalt  dieser  urteile,  soweit  sie  das  vor- 
Uegeiide  engere  gebiet  nieht  berühren ,  eingehen  la  wollen,  obgleich 
sieh  «lieh  darttber  auaehe  abweichende  eneohaanng  mit  guten 
gründen  vertreten  Heese,  auch  innerhalb  dieeer  grenzen  halte  idi 
es  nicht  für  angezeigt,  die  beieohtigung  der  vielfach  absprechenden 
ansichten  über  den  wert  der  neugegebenen  Vorschriften  hier  in  er- 
wägunjT  zu  ziehen,  sowohl  weil  diese  zu  weit  vom  wege  abführen 
könnte,  als  auch  weil  ich  nicht  zweifle,  dasz  sie  müszig  ist.  denn 
ich  erachte  es  für  unausführbar,  gegenwärtig  überhaupt  fiir  irgend 
eine  diaciplin  lehrpläne  aufzubtellen ,  welche  die  billigung  einer 
nennenawerten  mehrbeit  nnter  der  lehrereohnft  —  nicht  nnter  der 
betreübnden  faehlehreraehaft  —  sn  finden  hoflbn  dürften,  an  einem 
solchen  unternehmen  gehOft  heutigen  taget  eine  grosze  opferwillig* 
keit  hinaiohtlicb  der  eignen  anschaunngen  nnd  der  mut  der  pfiichti 
verbunden  mit  eindringender  liebe  zur  gef^amtheit  des  deutschen 
untprrif^htswpsens ,  welche  ihren  blick  eben  immer  ungetrübt  auf 
die  iüt  derungen  des  ganzen  zu  richten  bemüht  ist.  denn  es  ist  ja 
leider  sehr  üblich  geworden ,  die  verächiedenuriigsten  und  in  statt- 
lichem überflnss  herbeiströmenden  Torschlttge  nnd  meinungen  ohne 
rüehsicht  auf  ihr  gewicht  für  die  einheit  dee  nntemchtoplanes 
meistens  mit  der  gleiehen  emphaae  vonntmgen,  die  es  dann  woU 
anch  oft  für  urheber  nnd  börer  in  Vergessenheit  bringen  kann,  dass 
es  sich  hier  eben  nur  um  meinungen  handelt,  die  gewis  aus  bester 
absieht  gegeben,  aber  der  zuverlässigsten  prüfung  durch  diV  pr.ixis 
durchaus  ni(  bt  immer  unterzogen  worden  sind,  so  ist  denn  ein  ge- 
wisses vergewaltigungsrecht  der  massgebenden  stelle  nicht  nur 
segensreich  und  erwünscht,  sondern  notwendig,  und  es  ist  zu  ver* 
muten  nnd  anch  sn  erhoifon,  dasi  sie  den  beiftUigen  wie  abflUlSgen 
inssemngen  von  faehminniaeher  aeite  snnichst  kühl  nnd  abwartend 
gegenüber  stehen  wird,  geschweige  denn  den  unklaren  wünschen 
des  laienpnblicums.  allein  wenn  demnach  derartige  erürterungen 
vielfach  nur  einen  liebhaberwert  beanspruchen  dürfen,  so  ist  es  doch 
nicht  unangcmppscn  daruuf  hinzuvcef-en ,  dasz  mit  einer  unproduc- 
tiven ,  ablehnenden  kritik  der  neuen  mssznahm«  n  o  ler  mit  vor- 
schlSgen,  welche  den  Stempel  der  unausführbarkeit  gleich  an  der 
stime  tragen,  dem  f ortschritt  des  unterrichtswesens  nicht  nur  nicht 
gedient,  sondern  eine  scbüdigong,  weil  eine  verdonkelnng  des  that- 
beetandes  nnd  der  nSebstliegenden  erfordernisse  snbereitel  wird, 
im  vorliegenden  falle  erstreben  weitans  die  meisten  der  verlant- 
harten  wünsche  und  verbesserungsvorschlSge  eine  Verstärkung  des 
gewichtes  der  naturwi-^sensobaftlichen  f^cher,  sei  es  durch  ihre  nuf- 
nabme  in  die  schluszprütungen ,  sei  es  durch  vermehrunir  der  liii 
diese  discipUnen  verlügbaren  stunden,  wer  wollte  solche  wünsche 
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nicht  hegen  y  auch  die  herren  von  der  philologiäcb- historischen 
Observanz  werden  sich  in  der  mehrzahl  ihrer  berechtigung  hente 
nicht  mehr  TerecUlessen,  imd  dau  unsereins  ihre  erfttUnng  mit 
dankbarer  genngthnong,  ja  mit  begeiatemng  begrflszen  wttrde,  be- 
darf wohl  nicht  der  Versicherung;  alleiii  doeh  immer  nur,  wenn 
diese  erfüllung  ohne  Schädigung  des  ganzen  Unterrichts-  und  er- 
ziehungsplanes nnsfübrbar  ist.  dasz  sich  jedoch  ans  solchen  be- 
strebunpcr!  interes«enkani|)t  der  verschiedenen  fäcbor,  cmo  art 
von  bürgerkneg  zwischen  kiaupt-  und  nebenfftchern  in  der  gemein- 
samen heimat  entwickeln  kann ,  erscheint  mir  zunächst  höchät  un- 
erfreulich ,  sodann  aber  auch  recht  unzweckmäszig.  denn  der  auf- 
wand  ist  dem  erhofften  erfolge  so  ganz  nnd  gar  nicht  äquivalent, 
nm  welcher  wirhnagen  willen  hann  ein  solcher  machtsnwachs  eines 
nnterrichtsgebietes  seinen  Vertretern  wünschenswert  erscheinen? 
sicherlich  wird  eine  vexstSrkmig  des  berafeeinflnsses,  d.  h.  ein  per- 
öönlicher  grund  —  erscheine  er  auch  an  sich  noch  so  selbstlos  — 
die  treibende  urnache  nicht  !>ein.  jeder  lehrcr  jedes  facbes  musz  in 
einem  richtig  zusammengesetzten  und  verständig  geleiteten  lehr- 
körper  in  unterrichtlicher  wie  erziehlicher  hinsieht  dieselbe  persön- 
liche-bedeutung  behaupten  oder  wenigstens  zugewiesen  erhalten,  und 
bedauernswert  erscheint  die  anstalt  nnd  ihr  dirigenti  sn  welcher 
sich  nicht  alle  unterrichtagegenstftnde  der  gleichen  von  demselben 
ernste  getragenen  Wichtigkeit  bei  schOlern  und  lehrem  rtlhmen 
können,  anch  lassen  sieh  jene  wünsche  nicht  daraus  erklttren ,  dasz 
man  dem  vertretenen  und  erklärlicherweise  besonders  geschätzten 
fache  die  liebe  und  anteilnahine  der  schOler  in  einem  seiner  be- 
deutung  entsprechenden  masze  zu  gewinnen  beabsichtigt,  denn  wer 
dieses  notwendige  ergebnis  seiner  thätigkeit  nicht  mit  wenigen 
stunden  erreicht,  wird  auch  mit  mehreren  und  mit  dem  Schreck- 
gespenst einer  prflfung  besten  f alles  nur  eine  Snsserliche  hesiehnng 
seiner  Zöglinge  zu  seinen  dsjrbietungen  erzielen  nnd  somit  den  wesent* 
liebsten  fordemngen  seiner  benifsau^abe  nicht  genügen,  sieht  man 
nun  ferner  TOn  dem  banausischen  Standpunkte  derer  ab,  die  diese 
föcher  zu  gunsten  gewisser  späterer  berufs-  oder  alltagsbedürfnisse 
begünstigt  wissen  wollen,  von  welchem  zu  reden  sich  hier  nicht  ge- 
ziemt und  der  für  die  gymnasien  jeder  berechtigung  entbehrt ,  so 
bleibt  als  motiv  nur  die  sachliche  und  sehr  ehrenwerte  Überzeugung 
übrig,  dasz  durch  dt-n  aubau  dieser  gebiete  fUr  die  rein  formale  ent- 
fidtnng  des  jugendüchen  geistes  ein  hilfsmittel  von  aberwiegen- 
der bedentnng  gewonnen  werden  kann,  wer  aber,  der  nicht  auf 
allen  gebieten  des  untarrichts  in  gleicher  weise  nach  Inhalt  und 
formgebung  zu  hause  ist,  wollte  sich  hiertlber  ein  massgebendes 
urteil  zutrauen?  wer  femer  zweifelt  daran,  dasz  bei  der  geeigneten 
persönlichkeit  des  nnierrichfpnden  in  dieser  hinsieht  alle  wissen- 
schaftlichen fileher  zu  derselben  bedeutung  gelangen,  wie  sie  durch 
ungescuickte  behandlung  auch  alle  ihre  bedeutunj/  verlieren  können? 
wer  endlich  wird  wünschen,  dasz  auch  nur  ein  lehrgegenstaud,  der 
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sich  bewährter  formaler  bildungserfolge  erfreut,  in  seinem  besitz - 
stände  beeinträchtigt  wird,  wenn  nicht  du:  unbedingte  sicherhuit 
grOszeren  gewümes  in  aassicht  steht? 

AUerdingB  begegnet  man  sawoileii  boMiehiiiiiigeii  wio  'pbyn- 
katischea  denkaii',  ^einftthnnig  in  dia  wiBaeuchaftlieha  methoda* 
und  fthnliobaii  woUUingendaii  vocabeln,  welche  etwati  aaBserürdent^ 
liehea  erwarten  lassen,  allein  weder  beansprucht  die  phjsik  —  wie 
ich  gestehen  mns:^ ,  o^lflokliclierweiso  —  eine  andere  geistige  thBtig- 
keit  als  von  einem  gesunilcn  verstände  in  anwondun^'  gebracht 
werden  kann,  noch  wird  man  die  meinung  verteidigen  wollen,  dasz 
andere  Wissenschaften  ihre  ergebnisäe  ohne  strenge  Operationen  oder 
durch  methoden  in  forschung  und  Unterweisung  gewonnen  hStten, 
deren  meebaniamas  in  den  grondbedingimgen  von  dem  der  natnr- 
wiMeosebaftliohen  ftidier  wesentlich  vertokieden  wSre«  gani  sn 
schweigen  davon,  dasa  noch  immer  darüber  gestritten  werden  kann, 
ob  aaf  anstalten  mit  vorwiegend  humanistischem  charakt^r  be- 
niühnngen,  welche  die  hilfsmittel  der  Untersuchung  ttber  deren 
kenntnisnahme  hinans  bis  zu  einer  gewissen  ferti^keit  in  ihrer 
handhabung  zu  überlieierii  suchen,  einen  so  entscheidenden  einfiu^z 
auf  die  gesLaltung  der  ganzen  lehrordnung  beanspruchen  dürteu. 
selbstverständlich  teile  ich  aufs  lebhafteste  viele  der  wtlnsche» 
welche  von  Tenehiedenen  selten  anch  neuerdings  im  interease  des 
physikalischen  und  chemischen  Unterrichts  geiusiert  sind  und  durch 
die  fassung  der  neuen  lehrpläne  eine  vorläufige  onttftnachung  er- 
&hren  haben,  und  hege  noch  manche  andere,  in  gewissem  sinne 
weitergehende  obenein;  jedoch  verzichte  icli  anf  ihre  äuszerung  gern 
zn  gunsten  jeder  bemflhuniT,  welche  im  rahmon  der  gegebenen  Vor- 
schriften auf  die  ermittelung  der  besten  ergebuisse  gerichtet  ist. 
denn  wie  mau  geneigt  sein  wird,  den  lehrer  mit  vergnüglichem  arg- 
wöhn anzuhören,  welcher  Uber  die  mangelhafte  Vorbildung  der 
neuen  clasBengenention  im  ersten  quartale  lautem  Terdrusse  ans- 
dmck  gibt,  um  ihn  im  verlaufe  des  Schuljahres  in  erfrenlicbe  an- 
erkennung  der  dennoch  erzielten  fortsohritte  umzuwandeln,  so  kann 
ich  auch  von  der  gewandtheit  und  geschmeidigkeit  dea  Unterrichts 
—  im  besten  sinne  des  Wortes  —  nicht  sehr  tiberzeugt  sein,  welcher 
es  nicht  gelingen  will  selbst  mit  einem  drückenden  manco  des  lehr- 
planes vorteilhaft  zu  wirtschaften,  in  diesem  sinne  sind  bereits  von 
einigen  Seiten  schätzenswerte  vorschlSge  bekannt  gegeben  worden, 
auch  diese  seilen  beabsichtigen  nur  einiges  material  zur  erwägung 
SU  stellen  und  einzelnes  mitzuteilen,  was  der  praktischen  bewShrung 
nicht  entbehrt,  ohne  damit  sagen  zu  wollen,  dass  eine  geschickte 
auswahl  des  Stoffes  und  Tomehmlieh  eine  geeignete  methode  unter 
Khnlichen  oder  andern  bedingungen,  wie  ich  sie  berücksichtigen 
muste,  nicht  gleichwertige,  auch  wohl  bessere  ergebnisao  erreichen 
lassen  kann. 

Allerdings  möchte  ich  um  alles  iiiclit  infolge  die.ser  äuszerung 
in  den  verdacht  geraten,  dasz  ich  den  spuren  gewisser  moderner 
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pfidngogischcr  Eisenbärte  zu  folgen  jemals  ppwillt  sei,  welche  jeg- 
liches gebrechen  mit  der  panacee  ihrer  meLhoden  zu  beseitij?en  vor- 
geben und  dabei  vergessen,  dasz  ftbnliche,  zum  teil  besseru  arcuna 
von  vorsichtigen  leuteu  vielfach  zu  persönlichem  gebrauch  erfunden, 
erprobt  und  bei  ernte  gelegt  werden,  ohne  dess  man  anf  dem  markte 
darabw  jnet  ein  beeonderea  geaebrei  erbebt,  ioh  bekenne  mieb  viel* 
mehr  gern  zu  der ,  wie  ich  vermute ,  bereits  etwas  veralteten  aa- 
aehauungf  dasz  die  beste  metbodc  in  jeder  unterriebtastnnde  nnr 
aus  der  lebendigen  geistigen  beziehung  des  lehrenden  zu  den  lernen- 
den, aus  liebe  und  verstöndnis  für  die  jugendlichen  seelen  und  aus 
rechtschatfener  begeisterung  für  den  behandelten  gegenständ  hervor- 
gearbeitet werden  musz,und  dasz  amierbeitü  nach  handwerksmftszigen 
Yorüchnlttiu  eben  nur  gesellenstUcke  aber  keine  kunstwerke  zustande 
gebracht  werden  können,  allmn  auf  dem  gebiete  des  physikalischen 
und  ohemiaehen  imterriebta  aind  etwaige  beeoignisie  vor  derartigen 
ttberwnchenuigen  der  metfaode  auch  kaum  so  nabatebend  wie  ander- 
weitig ;  hier  ist  es  noch  nicht  thnnlich  ein  altes  bewährtes  verfahren 
zu  zerstören,  weil  dergleichen  noch  kaum  vorhanden  ist.  auch  finden 
solche  strf^bsamen  unternehmnngen  vor  der  band  noch  auf  anderm 
boden  genügende  arbeit,  überdies  wird  hier  —  wohl  infolge  der 
vor-^icht,  welche  die  beobachtenden  Wissenschaften  ihren  Vertretern 
zur  püiciit  machen  —  doch  der  liauptaache  nach  nur  gesichtetes 
material  nnd  aiiob  dieaes  nur  in  etwaiger  prflfung  in  der  prazia 
ohne  aBsproch  auf  unbedingte  notwendigkeit  des  gebraneha  imd 
apodietische  voUkommenbeit  snr  verfQgang  gestellt.  bemOhnngen, 
wie  sie  durch  die  Zeitschrift  für  physikalischen  und  ohemifichen 
Unterricht  eine  sehr  glückliche  Vertretung  finden,  wird  man  immer 
mit  groszer  freude  vnd  dankbarkeit  willkommen  heiszen  und  ihnen 
eine  stetig  wachsende  teilnähme  der  fachgenoasen  angelegentlich 
wünschen. 

Untersucht  mau  nun  in  backen  deo  physikalischen  uuterstuieu- 
nnterrichta  smtiSobst,  welche  naheliegenden  gefahren  za  vermeiden 
mid  welehe  wUnscbenawerten  und  mQgliehen  tiele  xn  erstiebcn  sind, 
80  ergibt  sieb  eine  vorlftufige  beantwortnng  dieser  echwierigen  tnge 
teils  ans  dem  Wortlaut  der  neuen  lebrordnung,  teils  aus  der  natmr 
der  Bache,  zu  vermeiden  ist  vor  allen  dingen  —  gans  im  anschlüge 
an  die  methodischen  bemerkungen  der  verfQgung  —  eine  über- 
füliung  des  lernenden  mit  lernstoff.  'auf  eine  angemessene  auswahl 
ist  die  gröste  Sorgfalt  zu  verwenden/  über  die  gesich^punkte, 
nach  welchen  diese  aus  wähl  zu  treffen  ist,  liegen  behördlicherseits 
keine  Vorschriften  vor  auszer  dem  allgemeinen,  der  hauptsache  nach 
wohl  auch  für  andere  unterriebtslkcfaer  gültigen  hinweise,  dasz  der 
sehttler  'sn  eignem  denken  und  sum  beobaebten  angeleitet  und  jede 
Überlastung  mit  gedichtniamftsng  anaueignendem  lemstoif  ver- 
mieden werden  soll'. 

Diese  fassung  könnte  zu  der  anschauung  verführen ,  dasz  nun- 
mehr die  elementaren  curse  —  etwa  an  der  band  der  benutzten  lehr- 
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bücher  —  daraufhin  zu  unteisuchen  würen,  welche  emzelheiten 
der  ganzen  wissensbumme  dem  unterrichte  der  Unterstufe,  welche 
dem  der  oberötufe  überwiesen  werden  sollen ,  so  dasz  also  eine 
tat  Ton  normalleitftden  fttr  beide  abteilangen  sn  stände  klme,  wo- 
naob  eich  der  lebrer  in  richteii  bstte  und  der  gewiasermasien  den 
kanon  der  erlaubten,  aber  ancb  notwendigen  anfordeningen,  be- 
siehungsweise  der  zieUeistnncren  darstellen  würde,  derartige  aus- 
sonderungen  des  mat«ials  aind  ja  auch  inswischen  Terdffeniiicht 
worden. 

Dieses  verfahren,  so  naheliegend,  in  gewissem  sinne  bequem 
und  —  zunächst  ^v  -  Tii<Tstens  —  auch  scheinbar  einfach  es  sicli  dar- 
bietet, würde  ich  mchl  als  empfehlenswert  und  iruchtbringeud  er- 
aohten  kdnnen.  surOrderst  daher  nicht,  wmI  idi  der  festen  Aber- 
lengung  bin«  dass  jeder  schematismnB  im  unterrichte  nngeniesxbare 
ftnäite  leitigt  und  daber  ans  gans  aUgemeinen  pidagogiseben 
gründen  Yerwerflich  ist.  aber  anch  noch  andere  erwägungen  spre- 
chen gegen  einen  so  wohlfeilen  ausweg.  die  ansichten  über  das, 
was  auf  diesen  gebieten  wichtig  oder  einfach,  was  dem  auffassungs- 
vermögen  der  betreffenden  stufe  entsprechend  oder  was  im  mter- 
esBe  des  spätem  bilduagöstaiides  und  der  anforderungen  des  lebens 
wünschenswert  ist,  werden  bei  den  iachgenossen  unstreitig  weit 
auseinandergehen,  ganz  abgesehen  ferner  davon ,  dasz  die  bei  an- 
wendung  jenes  verfidirens  mit  Sicherheit  su  erwartende  heillose  yer- 
wirrnng  den  aufsichtführenden  bebOrden,  auch  wenn  sie  sich  von 
der  weitgehendsten  toleranz  leiten  lassen  wollten,  grosze  Schwierig- 
keiten bereiten  würde,  hätten  such  die  anstalten  selbst  nachhaltig 
darunter  zu  leiden,  denn  nicht  sowohl  der  Stempel  der  Individualität, 
welche  mitfreuden  zu  begrüszen  würe  und,  wie  es  scheint,  jetzt  a»ich 
von  maszgebender  seite  begünstigt  wird",  würde  aut  dieao  weise 
dem  i)etreffenden  unterrichte  aufgedrückt,  vielmehr  der  einer  ver- 
hängnisvollen Zerfahrenheit,  gerade  das,  was  die  neuordnung  ver- 
meiden will,  wurde  eintreten;  der  schttler  erhielte  nicht  ein  abge- 
rundetes bild,  sondern  ein  mosaik,  dem  kein  noch  so  dOrftiges 
ornamentales  motiT  die  berechtignng  des  entstehens  verliehen  bitte, 
ein  solches  conglomeratsusammengewarfelterwissensbrocken  würde 


*  die  aenen  Terordnangen  gewühren  den  doppelanstalteo  mit  gft> 

raeintamem  unterbau  i  den  realschulen  sogar  eine  nicht  nnbedcn- 
tende  wahlfreibeit  hinsichtlich  der  lebrpläne.  ferner  wäre  hierzu  in 
betraeht  in  sieben  lehrpL  s.  6e  imd  ■.  70,  8e,  wo  eine  gelegentliche 
Verschiebung  in  der  Verwendung  der  »tumlen  für  die  einzelnen  Tdcher 
dem  ermessen  der  localen  behörden  atiheimpei^ieben  wird,  überhanpt 
lüszt  die  ganze  fassung  der  Verfügung  zumal  der  erliiutcrungen.  an 
vielen  stellen  für  den,  der  lie  unbefangen  durchmustert,  unschwer  er- 
kennen, dasz  der  freien  bewegnng'  des  unterrichtenden  Jeder  berecli- 
tigte  und  sicherlich  ein  möglichst  grosser  spieiraiun  gewährt  werden 
84m1.  ob  freilich  diese  schSne  abeieht  in  einseloen  durch  eine  regle - 
mcutterende  praxi«  nicht  oft  vereiteil  werden  wird,  ist  eine  andere 
frage. 
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sich  an  den  forderungen  des  leben«  bald  z^rreibrn  unä  k'innto  auch 
durch  die  rrowissenhafteste  bemühung  nicht  zum  Kxfi^a  eic  dei  er- 
hoben werden,  denn  eine  derartige  ziisammenfügung  gewis  sehr 
anziehender  einzelheiten  vermag  der  aniunger  doch  eben  nur  alu 
gedttcfatnismftszig  anzneignenden  lemstoff  aufzunehmen  und  wird 
ihn  entweder  ablehnen  oder  unter  ihm  erlahmen,  wollte  man  auch 
dagegen  ankämpfen  dureh  die  vorfttbrang  sablreioher  und  packen* 
der,  sogenaimter  eleganter  Tersttehe,  um  durch  das  überraschende 
und  glänzende  der  experimentellen  deroonstratiouen  die  teilnähme 
der  Schüler  stets  aufs  neue  zu  wecken  und  so  gut  als  thunlich  fest- 
zuhalten, so  wäre  doch  dieses  verfahren  nur  ein  wenig  würdiger 
notbehelf  und  immerhin  eine  Verschwendung,  die  sieh  auf  der  Ober- 
stufe, fUr  welche  demgemäsz  ein  dtlrftiges  oder  bereite  gebrauchtes 
azperimemtelles  material  surfickbliebe,  durch  eine  alsdann  vermutlidi 
eintretende,  mindestenfl  ebenso  ▼erhftngnisTolle  abnähme  des  Inter- 
esses seitens  der  sefafiler  rftchen  wttrde.  in  der  that  sind  ähnliehe 
beitlrchtungen  von  fachgenossen  schon  ausgesprochen,  und  wenn 
ich  auch  nicht  glaube,  dasz  bei  der  reichhaltigkeit  und  tiefe  des 
Unterrichtsstoffes  cjurade  dieser  disciplinen,  sowie  bei  den  vielen 
anregenden  arten  der  bebandlung,  durch  welche  man  in  ihn  ein- 
dringen kann,  diese  unzuirägliclikeit  just  sehr  grosz  zu  werden 
braucht,  so  gehört  sie  doch  immer  zu  den  möglichen  gefahren,  deren 
Termeidung  wir  oben  in  erwägung  ziehen  wollten  und  die  sich ,  wie 
weiterhin  daigelegt  werden  soll,  auch  enreicben  liest,  ohne  hin- 
sichtlich der  auswahl  der  versuche  andern  rttcksichten  su  folgen  als  ' 
den  durch  den  Inhalt  des  Unterrichts  jeweilig  gebotenen,  wir  werden 
ja  alle,  icilor  nach  seinen  neigungen,  im  intnre^se  einer  sorgsamen 
sichturi«:  If  s  Stoffes  und  im  hinblick  auf  die  gering©  anzahl  der  ver- 
fügbaren iehr&tunden  von  manchem  liebgewordenen  capitel  nicht 
leichten  herzens  auf  dieser  stufe  abschied  zu  nehmen  und  uns  an 
etliche  bisher  nicht  bevorzugte  darstellnngsweisen  zu  gewöhnen 
haben'',  allein  es  wäre  eine  unnötige  h&rte,  wenn  die  entscheidung 
darüber  nicht  aus  den  sadiliohsten  und  allgemeinsten  beweggründen 
getroffen  wttrde.  demgemäsz  zu  verfahren  ist  der  einzelne  aber  nicht 
nur  nach  obigen  erwägunfT«'n  sondern  aueb  daher  nicht  berufen,  wpü 
infolgrp  der  manigfaltigkeit  der  wünsche  die  allgemein-gültigen 
zielieiblungen  leicht  zu  niedrig  werden  könnten,  worin  ich  einen  der 
wesentliche» ten  grUnde  gegen  die  festätellung  des  lernstoffes  auf 
diesem  wege  erblicke,  aber  auch  die  behörde  wird  vermutlich  wenig 
geneigt  sein,  diese  ihr  sicher  kanm  erwUnsehte  Verantwortung  a  priori 
2u  flbemehmen.  denn  auch  hierdurch  würde  eine  individuelle  herans- 
bildung  des  Unterrichts  auf  diesen  gebieten  an  den  einzelnen  an- 
stalten  verhindert;  überdies  wilre  dabei  doch  immer  in  betracbt  zu 
ziehen,  dasz  ein  naturwissensohafUiohes  lehrgebäude  seiner  ganzen 
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bescbaffcnbeit  nacb  obne  zwang  niemals  den  cbarakUr  einer  gram* 
matik  annehmen  kann. 

Vielmehr  ledigücb  ans  der  natur  dea  zieles  heraus  wird  die 
oidiiiiiig  dM  miUnrrklits  Baoh  inhalt  und  omB  form  wa  erfolgt» 
Üben,  also  aaeh  and  dnroh  feittteUiuig  desaen,  was  der  abgebende 
venetzungsreife  untersecundaner  als  wiTerliarbaiEeB  liildiiiigabaaifta 
tnm  eignen  freien  gebraocbe  ins  leben  nebmen  muss.  eine  ent- 
sclipidntirr,  welche  dic^fit  gp'?icht'=pim"kt  fosthält,  liat  dr-n  Vorzug  aus 
der  natur  der  frage  organiseh  hei-auszuv.'aclrs<'n ;  intVil;/e  dessen  rausz 
Bie  vou  der  itdativ  grösten  anzabl  vüü  vorteilen  und  der  relativ 
klein&ten  zabl  vou  uachttiiien  —  deren  vorhandens>ein  ii  h  mahl  vor* 
kenne  —  begleitet  sein,  hier  Teradiwiiidal  die  hirte  gügun  denein- 
aalnen;  es  Teiaohiiindei  aber  anab  «naielierliflit  und  imfiihrenheii  in 
dar  anusondenmg  dea  etoiaa.  der  behörde  bleibt  ferner  die  mfigUob- 
keit  einer  humanen  nnd  laahlichen  aafueht  nad  benrteilimg  sowohl 
des  gewählten  lehrganges  wie  der  erzielten  ergebnisse ,  obne  dasz 
sifi"  die  böse  Verantwortung  genereller  und  dabor  scberaatischer  und 
gewaltsamer  festset^nnt^en  711  tragen  bätte.  denn  im  rahmen  von 
abgrenze  II  den  Ijedmgungeu,  welcbe  dem  besten  der  Schüler  für- 
sorge,  der  eigeuart  des  lehrers  gerechte  berUcksichtigang  und  der 
aohrendigen  Suprematie  der  bahdrde  ranm  gewähren,  wird  einar 
doppelten  indiTidealitM  die  mOgltobkelt  fteier  entfUtong  daiw 
geboten. 

Von  dieaen  beiden  ist  die  eine  —  nach  meiner  anaiabt  die 

wichtigere,  weil  sie  die  fortentwicklung  den  betrefff'ndf»n  unter- 
richtsgebietes  mit  rücksiebt  auf  seine  p?idafTOgi>,che  behandiung  und 
auf  den  gang  der  winsenscbaft  gewährleistet  —  dipjeni^e  der  an- 
stalten.  sie  wird  dadurcb  gesichert,  dasz  die  amicbteu  über  die 
ziele  von  erlaubter  und  begrOndeter  versobiedanbeit  nein  können» 
ebne  daaa  einer  nnftbanebbidran  onglaiebheit  dadorob  die  pforta  ge* 
0ffiiei  iat,  wann  nnr  die  anaivabl  des  etofllM  nnd  seine  bebandinng 
aoa  nnbedingten  berechtignng  dieaar,  woni5gliob  dar  fltr  diabe» 
treffmde  stufe  denkbar  höchsten  ziele  hergeleitet  werden,  hiernach  ^ 
würden  sieb  die  an^^talten  gewissermaszen  in  gnippen  zusammen- 
fassen lassen,  die  ander©  individualitiit  wird  sich  in  der  freibeit  der 
bewegun^j  Siii^?:ern,  welcbe  dem  lehrer  im  einzelnen  verViluitii  und 
ohne  diti  gerade  die  besten  erfolge  der  besten  kräiie  liiciit  erzielt 
werden  können.^'  denn  andi  bei  atrengatar  foatMitMing  der  tide 
kann  man  immarbin  noob  mabrere  gnta  wege  dabin  finden  nnd  be- 
vorzugen, die  ein  anderer  niabt  an  betreten  beliebt,  anazerdem 
werden  einer  derartigen  masznahme  sich  nicht  nur  die  persSnlichoi 
wünsche  sondern  an  der  band  der  gründe  einheitlichen  Charakters 
auch  die  sachlichen  fragen  zweiter  nr  lnnnf]^  völlig  und  zwerkmM.  ::ig 
fügen,  wohin  ich  erwttgnngen  daiüber  rechne,  was  im  einne  der 
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forordniiiig  'wichtig',  w«g  einfftolt  und  fttr  daa  teuBgST«niiögeii 

dar  stufe  geeignet  ist. 

Von  diesen  allgemeinen  gesichtspunkten  ans  mttcbfe  ich  auch 
die  vorliegenden  betrachtungen  beurteilt  sehen,  voinihmlich  die 
ziele,  welche  ich  für  deo  unterstufeaunterricht  in  phyaik  und  cheraie 
als  erreichbar  und  wüuschenswert  bezeichnen  will,  sowie  die  daraus 
sich  herleitenden  Vorschläge  für  die  ordDung  seines  lehrplanee. 

IMne  wttnsobe  m  betraff  dieser  sieUeistangai^  fiuse  ieh  fbl- 
gendennassen  snsamDM :  dar  ▼eraetBongsraife  nnteraaomidaBer  mnss 
thnnliohat  dahin  gebneht  sein,  dasz  er  sich  den  ersoheinnngen  dieses 
gebietea  gegenflber,  wo  er  sie  auch  antrifft,  ein  vorsichtiges  aber 
richtiges  urteil  durch  eipTie  freie  tbStigkeit  zu  bilden  vermag,  und 
zwar  in  dem  .-^iiine ,  dasz  er  im  stando  ist,  erstens,  soweit  seine  er- 
worbenen kenntnisse  reichen,  den  Zusammenhang  der  fraglichen 
Vorgänge  zu  verstehen  und  namentlich  sich  stets  bewust  zu  bleiben, 
gegen  welche  allgemeinen  gesetze  nnd  fundamentalen  anachauongen 
ein  erUttrangaTerawib  natllilicfaer  TorkommniBae  nioht  Yerstosaen 
darfy  BwaitMis  an  erkennen,  wann  jene  aeina  erworbenen  kenntnisaa 
sn  einer  solchen  urteilsbildung  nicht  mehr  ausreichen,  und  drittana 
eben  diese  kenntnisM  bei  darbietnng  gaeignater  mittel  aeibatladig 
SB  erweitern. 

loh  weisz  zunächst,  dasz  diese  forderang  sowohl  für  schüler" 


es  ist  nicht  tfaanlicb,  die  vielfachen  zielbestimmungen  anzuführen, 
>velclien  man  für  den  natarwissenschuftl leben  nnterricht  in  der  ein- 
scblägigen  litteratnr  begegnet,  weitaas  die  mehrzahl  stellt  die  formale 
bedeutnng  voran,  nnd  ihre  begrtfndnng  soeht  oft  naehsaweioeo ,  daas 
durch  sie  der  streng  pymnasiale  cbaralxtor  der  anstalten  gewissermaazen 
gefordert  wird,  andere  stellen  neben  das  logische  uml  formale  element 
anoh  das  othisebe,  welches  ans  der  betrachtung  der  wcge  natarwissen- 
schaftlicher  forschung  zu  gewinnen  ist.  nicht  wenige  weisen  auf  den 
dargebotenen  reichtnm  realer  erkenntois  und  anf  die  wirknnj^en  hin, 
welche  für  das  sittliche  bewustsein  aus  der  groszartigkuit  und  aUge- 
meinhelt  der  bohandelton  gebiete  erwUehat.  die  rein  psycholo^aohe 
Seite  dieses  nnterricht.^  zumal  mit  bezugnahme  auf  die  erzieluuig  zu 
harmonischer  bildung  und  zur  freiheit  wird  wohl  am  seltensten  in  den 
Vordergrund  gestellt.  erfrenUoherweiie  rind  aber  die  vorschlüge,  welohe 
nur  den  äuszern  bedürfnissen  der  lebeneprazis  recbnong  tragen ,  auch 
nicht  hilufig.  die  richtige  zielbpf  timmnng  müste  allen  di^s'^n  wünschens- 
werten erfolgen  nach  maszgabe  ihie»  gewicbts  recbuung  tragen,  zu- 
meiet  wohl  den  bedingnngen,  welche  eine  baiinottiaehe  aaebildang  und 
allseitige  empfänclichkeit  des  jugendlichen  geistes  gewUltrlpisrpn  rr- 
wähnen  möchte  ich  Jedoch,  dmaz  ich  wünsche,  den  formalen  Wirkungen 
anf  den  reatanttalten  einen  grösseren  einfloas  eing erSmnt  sn  sehen  als 
auf  den  gymnaalen,  welche  —  wenn  sie  ihrer  pflicht  und  bestimmoag 
genügen  —  dieser  geistigen  formgebnng  bereits  mit  ihren  bevorzugteren 
Unterrichtsfächern  derart  rcchnung  tragen,  dasz  sie  eine  anderweitige 
unter.'itütsttng  oicbt  benötigen  und  es  dMikbar  emp6nden  werden,  faUa 
ihr  Charakter  von  anderer  seite  vor  einseitigkeit ,  einem  der  Irgslsn 
feinde  aller  wahren  hamanität,  thnnlichst  geschützt  wir  1. 

f&r  diese  jedoeb  aar  btnsiohtlieh  der  thätigkeit  iu  der  elasse 
ebne  jede  Termehrong  der  bansarbeit;  Tielaehr  entspriobt  obiges  ▼sr> 
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Wie  iür  lebrei  hodi  ist.  ich  sebe  darin  jedocb  kein  binderuiä,  go- 
acbweige  denn  einen  feUer  ihrer  wifstellung.  ja  selbst  wenn  an  der 
möglichkeit  ihrer  erflUlung  zn  cweiftln  wäre,  kOnnte  sie  als  ideale 
grente  immer  noeh  gerechtfertigt  werden,  allein  die  Sachlage  ist 
eine  andere.  Ich  möchte  im  hinblick  hieranf  gleich  folgende  zwei 
fragen  kurz  beantworten :  ist  diese  zielleistung  erreichbar?  welches 
ziel  bleibt  fttr  das  gebiet  der  oberstufe  übrig?  die  beiden  darin  ent- 
haltenen bedenken  erledigen  sich  aas  der  einzigen  erwägung  heraus, 
dasz  üher  das  lULksz  der  erworbenen  tenntnisse,  d.  b.  Ober  die  läge 
der  grenze ,  bin  zu  welcher  die  urteiiäi'uiiigkeit  des  ticliiilerb  zu  ent- 
wickeln ist,  und  hinter  der  er  das  bedttrfiiis  und  verlangen  nach 
neuen  mittein  zur  urteiUbildang  aber  auch  das  vermOgen  zn  ihrer 
aa&ahme  bewfthren  soll,  im  besondem  nichts  festgesetzt  ist.  sie 
kann  gesogen  werden ,  wie  es  die  verftigbare  Stundenzahl  und  die 
verwendbaren  kräfte  jeweilig  gestatten,  in  der  that  halte  ich  es  fUr 
eine  frage  sehr  untergeordneter  natur,  welchen  positiven  umfang 
man  auf  dieser  stufe  dem  wissen  geben  will,  daL^egen  ttir  eine  frage 
von  größter  bedeutung,  welche  tiefe  und  welciie  fertigkeit  in  der 
haudbabung  des  wiäbens  erstrebt,  bexiehungöweibe  etruicht  wird, 
auch  hier  mosz  das  können  weit  Uber  dem  kennen  stehen,  eine 
nnsweifelliafte  feetsetzung  über  den  inhalt  dee  lebrstoffes  ist  aller- 
dings auch  in  obiger  zielbeatimmnng  enthalten  und  bildet  ihren 
kempunkt:  wenn  der  schüler  am  Schlüsse  der  untersecunda  su  der 
entscheidung  ausgerüstet  sein  soll,  welchen  fundamentalen  grund- 
Sätzen  seine  selbstgesuchte  erklänmpr  nicht  widersprechen  darf,  so 
musz  auf  die  Übermittelung  dieser  fundamentalen  grundsJitze  eben 
der  wesentlichbte  teil  des  Unterrichts  gerichtet  sein,  nicht  also 
ächlechtbin  die  einfachsten  odur  leichtesten  capitel  des  gebietes 
werden  zum  gegenständ  der  darlegungen  zu  erheben  sein ,  sondern 
—  in  Tollster  übereinstinmiung  mit  dem  wortlante  der  neuen  lehr^ 
plftne  —  ^die  wichtigsten  lehren  sind  in  einem  möglichst  abgenm- 
deten  bilde  dem  abgehenden  schüler  mit  ins  leben  geben',  auch  hier 
ist  das  beste,  im  vorliegenden  falle  das  wissenschaftlichste  für  unsere 
Jugend  gerade  gut  genug,  dasz  ich  damit  den  Charakter  der  ergeb- 
nissc  und  nicht  den  der  methode  meine,  bedarf  wohl  kaum  der  er- 
wähnung. 


fahren  auch  in  dieser  hinsieht  gewissen  foideruugea  der  neuen  lehr* 
plftoe,  welehe  in  den  erläatemngfen  als  'ein  wirksames  mittel  rar  ^er^ 

mindeniTir  cb^-r  bftUSftrbeit  die  mcthruli -che  iunrrc  vftknfipfnnp;-  vpr- 
wandter  lehrl'ächer  und  die  eutsprecheude  gruppier uug  des  lehrstoüea' 
empfehlen. 

(fortsetsiiDg  folgt,) 
Hanvovib.  E.  SoanADBB. 
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Lattxaxm  uitdM0i.lbb:  ouxOBiBoaBB  übukostoob  pOb  tbetia. 
OtfttiD^,  Tandenhoeck  und  Bnprechts  retlag. 

Der  preuäzische  lehrplan  vom  jähre  1B82  und  181)2  hat  da^i 
griechische  pensuni  d«r  ier^  &o  geteilt,  daas  die  deoUna^oii  und 
die  conjugation  bis  m  den  Terbis  liquidis  eineoblienliofa  in  anter* 
tertia,  die  verba  auf  |u  and  die  nnragelmSwigen  verba  dagegen 

erst  in  obertertia  darobnuiebBien  ■ind.  da  aber  eine  zusammen* 
hängende  lectüre  ans  Schriftstellern  ohne  kenntnis  der  verba  auf 
and  einer  anzahl  der  gebr&ucblicbsten  anomala  nicht  möglich  ist,  so 
haben  die  Verfasser  des  vorliegenden  Übungsbuches  eine  andere,  und 
zwar  methodische  v  erteil  ungr  des  pensums  vorgenommen, 
nämlich  ein  auisteigen  m  zwei  concentrischen  kreiden. 

Im  ersten  balbjabr  soll  anascblieszlich  das  ganz  regel« 
minige ,  gewObnliobe  und  notwendigste  gelenit  nnd  geübt  werden. 
demgemSes  wird  praktiseber  weise  begonnen  mit  leaettbongen  an 
Wörtern,  welche  als  fremd  Wörter  in  die  deutsche  spräche  Über- 
gegangen sind  wie  Xupa,  äpMOvfa,  (pavracia,  d^ßpoda  usw. 
darauf  fcArrt  A.  die  declination  und  zwar  nr.  1  rlie  feminina  der 
ersten  declination,  leider  oxytona,  paroxytona  und  proparoxytona 
bunt  durch  einander;  nicht  einmal  eine  trennung  nach  r|  und  a  ist 
vorgenommen  worden,  der  dual  könnte  hier  und  auch  hoost  ge- 
strichen werden,  dasselbe  gilt  von  den  anmerknngen ,  welche  die 
bilfb  des  lebrers  siemliob  ttberflflssig  machen«  nr.  2  besprieht  die 
masenlina  und  nentra  der  zweiten  decUnation.  nr.  8  bringt  den  indica^ 
tivus  und  den  imperatiTQS  praesentis  actiti.  die  feminina  der  zweiten 
declination  folgen  in  nr.  4,  die  mMOnlina  der  ersten  declination  in 
nr.  5.  der  6e  abschnitt  bringt  gemischte  beispiele.  nr.  7  bespricht 
die  Stellung  des  attributiven  genitivs,  zu  densen  einUbung  ein  be- 
sonderer ab  I  bnitt  wohl  nicht  nötig  gewesen  wäre,  die  adjectiva 
der  ersten  und  zweiien  declination,  welche  in  nr.  8  folgen,  hätten 
nach  der  bildung  des  femininums  getrennt  behandelt  werden  sollen, 
die  dritte  declination  nmfiwit  nr.  9^16  und  swar  stftmme  anf  v  in 
nr.  9;  stimme  aaf  p  in  nr.  10;  stimme  auf  p-  und  k-lant,  mit  denen 
zn  beginnen  war,  in  nr.  11 ;  stimme  anf  t-lant  in  nr.  12;  nentra  der 
t-stämme  und  Stämme  anf  VT,  pr  nnd  kt  in  nr.  IB;  stimme  auf  c  in 
nr.  14  ;  Stämme  auf  u  in  nr.  15;  endlich  stHrnme  auf  l  in  nr.  IG.  die 
letztgenanTitpn  abschnitte  hätten  eine  abermalige  teihing  erfahren 
sollen,  auszcrdem  könnten  ktcic,  TTiufuiv,  \\mp,  x^^^^'^  Xctpvot, 
KÜXi£,  (titvE),  (cxiH),  TöXa,  Tpaöc,  ttiix^c,  TitXtKuc  u.  a.  m.  ge- 
strieben werden,  während  fjirap;  ubuip,  ßoüc,  ^Oc,  öäKpu  und  dciu 
nnsw^felbaft  mit  den  andern  besonderbeiten  nnd  nnr^gelmisiig* 
keiten  der  dritten  declination  insammen  in  nr.  84  bzw.  86  beban- 
delt werden  müssen. 

Nach  absolvierung  der  declination  folgt  B.  die  conjugation 
und  swar  nr.  17  das  activnm  der  Terba  pnra  barytona  nebst  prisens 
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und  imperfectum  der  übrigen  verba  barytona,  nr.  18  das  medium 
und  passivum;  nr.  19  verba  muta  auf  p-laut,  nr.  20  verba  muta  auf 
k-laut,  nr.  21  verba  muta  auf  t-laut;  nr.  22  verba  liquida.  dabei 
sind  die  tempora  secunda  vorläufig  noch  ausgescblo&äen  worden,  in 
BT.  23  wifd  das  aiigmeuinin  iempomle,  in  nr.  S4  daa  angmcot  bei 
«uammaBgetetsten  Tarben  basproehan«  nr.  25  bringt  genüiditabei- 
apiala  Ober  verba  muta  und  liquida.  darauf  erat  folgan  die  verba 
eontracta  und  zwar  znnSchst  das  prftsens  und  imperfectum  in  nr.  26, 
wgbrend  die  übrigen  tempora  in  nr.  27  babandelt  wardan.  damit 
schlieszt  der  erste  cursus. 

Das  zweite  hall»  jähr  beginut  sofort  mit  den  verben  auf  pH 
(nr.  2ci).  daraui  lolgtin  m  nr.  29  die  gebräuchlichsteu  uuregel- 
mSssigen  Tarba,  an  denan  aacb  tOM^ui,  töhtui,  t^ijivui,  8pu)CKUJ, 
^ii^lii,  KpcfAdwufii,  it(iituI|  irlroiMn  n.  a.  gere<dinal  wardsn,  dia 
ieh  schon  hier  an  finden  nicht  erwartat  hatte,  nonmehr  werden  im 
anschlnsi  an  eine  Wiederholung  des  ersten  ejelna  alle  unregelmlaiig- 
keiten  und  besonderhciten  der  doclination  nacbp^obolt  und  zvrr\r  in 
nr.  30  die  eontracta  der  /weiten  declination ;  in  nr.  3i  die  attische 
dedination;  in  nr.  32  die  synkopierten  stilmme  wie  Trairip;  in  nr.  33 
'HpaKXT]c  usw.;  in  nr.  84  vaüc  und  TTcipaieuc;  in  nr.  35  iipujc, 
Trei6u),  albujc  u.  ft. ;  in  nr.  36  dribiitiv*  x^^^^^^»  cIkuiv,  kuuiv,  ^dtpruc, 
Xcipi  KUKcU^  ist  in  der  flbersohrift  genannt,  kommt  ab«r  in  den 
afttsen  nicht  vor;  nach  meiner  ansieht  würde  es  genügen ,  x^^P 
anttboi.  in  nr.  37  folgen  6pi£,  ttvuH,  fW^  6pvic,  KXeic,  oOc,  dpi/jv, 
YÖvu  und  böpu,  die  zwar  in  einer  auch  zum  nachschlagen  bestimmten 
grammatik  stoben  müssen,  in  einem  Obnngsbuche  aber  bisaaf 
fehlen  könnten,  es  folgen  die  adjectiva:  in  nr.  38  die  auf  v,  p,  T,  VT; 
in  nr.  39  die  auf  u;  in  nr.  40  \ii^ac  und  ttoXuc.  nr.  41  —  43  be- 
iiandelt  die  comparatiou,  nr.  44  die  adverbiaifurmeu,  nr.  45  die  mbi- 

wdrter,  nr.  46  die  pronomina.  nr.  47  besprieht  dia  tempora  seoonda 
der  Terba  mnta  ond  nr.  48  dia  tempora  seennda  der  verba  liqnida» 
daranf  folgen  gemisohte  ahnngen^  die  Aber  das  gaase  bnoh  bKtften 
▼erteilt  wnden  sollen. 

Den  schlusz  bildet  ein  dreifaches  Verzeichnis  der  nicht  gelernten 
und  nicht  an^^^el'enen  Wörter:  ein  deutsch  irriechisches  unl  ein 
grieehisch  duntsches;  dazwischen  stehen  die  eigennamen.  im  übrigen 
sind  die  vocabeln  den  einzelnen  abschnitten  roraafgedrnckt  worden, 
was  ich  nieht  fllr  praktisch  halte. 

Ea  werden  nur  einselsStse  geboten,  ond  dieae  sind  leider 
nicht  einmal  glfleUieh  gewihlt.  z.  b. :  anf  der  inael  waren  eeeL  der 
esel  trtgt  die  kleider  der  sklaven.  sklaven  tragen  das  knSblein.  die 
wiesen  blühen,  o  jiger,  eile!  o  Schiffer,  eilel  o  hirt,  treibe  die  gftnse 
aof  die  weide!  sehet  den  scbnee  des  wintere!  haitot  dendieb!  falte 
da«  kleid !  auf  der  eiche  ist  ein  vogel.  /ujife  nicht  den  hart  der 
ziege !  n.  s.  f.  auch  der  deutsche  nnsdruck  lüa^L  man  l;mal  7u  wün- 
bciieii  übrig;  ao  in  folgenden  biiUen:  o  lügner,  hallt  die  ^uiige! 
adireib  ganaoa  bnchttabsnt  Zeus  mit  blitaaB  werlMid  verfolgte  dia 
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Oiganten.  daf?  geschick  hat  oft  die  tibermOtig  seienden  zu  falle  ge- 
bracht, noch  so  sehr  sprin^-^end  berührte  der  fuchs  die  trauben 
nicht.  gTiechibchü  bätze  begegnen  nur  bis  nr.  18,  weil  dann  das 
griechische  lesebuch  in  gebrauch  kommt,  gar  keine  ühungssätze 
findet  man  m  nr.  46  bei  den  pronomina.  sehr  zu  wflnschen  wMre, 
dasE  am  ende  grSsaerer  oapiiel  susammenbängende  stttcke  eingefügt 
würden,  sumal  da  die  gebotenen  einielstttse  trots  dee  Im  yonrori 
angegebenen  grandes  zur  eicbem  einftbnng  des  giammatiBchen  peil- 
anms  keineswegs  genügen. 

In  der  zweiten  hälfte  des  bucbes,  welche  für  obertertia  be- 
stimmt ist,  wird  jeder  Übung  eines  stOckes  der  formenlehr e  zugleich 
eine  gyntaktische  regel  angeschlossen,  bei  den  für  Wörtern  macht 
sich  das  ja  ganz  gut.  was  aber  hat  iq^i  mit  dem  artikel,  ecTTiKa  mit 
ir&C  das  angment  mit  den  dass-sKtzen  sn  thnn?  dieees  wflete  dnrch* 
einander  von  formenlehre  and  syntax  kann  in  den  köpfen  der  ter- 
tianer  nnr  heillose  ▼erwitrong,  aber  nun  und  nimmermehr  sicheres 
wissen  hervorbringen,  wir  möchten  daher  dringend  raten,  bei  einer 
nenpn  aufläge,  die  Ja  nicht  ausbleiben  wird,  einige  übiini?8stücke 
einzufügen,  um  so  erst  die  formcnlphrp  vollständig  zum  abschlusz 
ZU  bringen,  bevor  an  die  syntax  gegangen  vpird. 

Im  übrigen  aber  ist  das  grosze  pädagogiäuiiü  geschick  de»  Ver- 
fassern nidit  SU  Y«!lcennen.  das  zeigt  sdion  die  answahl  mid  dia 
fisssnng  der  einielnen  syntaktischen  regehi.  ferner  ist  einerseits 
groszes  gewicht  daranf  gelegt  worden,  dasz  die  erlemung  dieser 
regeln  dnrch  veigleich  mit  denen  der  lateinischen  syntaz  gefördert 
werde;  anderseits  sind  aber  auch  diejenigen  pnnkte,  in  denen  beide 
sprachen  von  einander  abvroichen ,  be^oiiders  stark  hervorgehoben 
worden:  denn  allerdings  sind  die  schüier  ^ebr  geneigt,  sich  auch 
hier  vom  lateinischen  leiten  zu  lassen,  um  das  zu  verhüten,  sind 
Übungsbeispiele  aus  Nepos  benutzt  worden  und  zwar  da,  wo  latei- 
nisch und  griediisch  flbereinstimmend  vom  deutschen  abweichen,  in 
deotscher  ttbersetsung;  wo  aber  das  griechische  von  dem  lateinischen 
abweicht,  in  lateinischer  form. 

Der  anhang  auf  s.  103 — 108  bringt  verschiedene  regeln  ohne 
besondere  Übungssätze,  teils  weil  sie  aus  der  lectHre  bekannt  genug 
sind,  um  unter  Verweisung  auf  die  betreffende  nummer  überall  in 
den  Übungen  angevMmJt  werden  zu  können:  teil«  weil  sie  tiem  pen- 
äum  der  untersecunda  augehören  und  in  g&az  elementarer  fassung 
nur  deshalb  mit  angeführt  werden,  weil  ihre  anwendung  in  zusammen^ 
hSngenden  stücken  sich  nicht  vermeiden  Usst. 

Von  den  zusammenhängenden  stocken  auf  s.  108—121 
sind  3—6  dem  lateinischen  übungsbnche  für  untertertia  entlehnt, 
nr.  5  wörtlich,  die  übrigen  in  einer  bearbeitnng,  wie  sie  für  die  ttber- 
Setzung  ins  griechische  angemessener  ist. 

Zur  einübung der  einzel nen  syntaktischen  regeln  werdeneinzel- 
sätze  verwandt,  dieselben  ^md  oft  den  ersten  capiteln  des  ersten 
buchen  der  Anabasis  entnommen,  später  sind  einzelne  leicht  fa^^bare 
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siitze  auch  aus  den  folgeuden  büchem  hiii2ugeiügt  worden,  immer- 
hiii  wäre  ein  noch  grSszerer  anschluaz  an  Xenopbon  zu  wünschen. 

Das  Wörterverzeichnis  auf  s.  122  £  hat  sich  mir  aU  2U- 
TerlBsBig  erwiesen,  die  eigennamen  anf  s.  133  ff,  si&d  ta  Uein  ge- 
druckt, tonst  ist  drnok  and  ansstattnng  gut. 

SoBsnnBBBO*  Eenst  Haupt. 


Martin  Sohödel:  lateinische  elementaroramhatik  für  die 
drei  unteren  oymnasialclassen  und  die  entsprechenden 

OL  ASSEN    ANDEBaa   BÖHBSSB   LBUJLANflTALTEM.    Leipsig,   B.  G. 

Tuubaor.  1892. 

Verfasser  unternimmt  es  eine  elementargrammatik  für  die  drei 
unteren  gymnasialclaesen  zusammenzustellen,  indem  er  die  formen- 
lelire  von  anfang  an  im  sinn  udA  <'oist  der  modernen  Sprachwissen- 
schaft behandelt,  dasz  durch  die.^e  'bistorisch-genetiscbe'  raetbode 
dna  nach  den  'lehrplänen  und  lebraufgaben  für  die  b^iberen  schulen' 
I^Beiim  1892)  gesteckte  ziel  deb  lateinibchen  unterricbtä  Werbländnis 
der  bedeutenderen  elassischai  sohriftsteller  der  B5mer  nnd  spraeh- 
liob-logisebe  scbulung'  am  besten  erreicbt  werde,  dürfte  man  wobl 
allgemein  dem  verf.  zugeben,  es  ist  aber  mit  einer  derartigen  be- 
bandlung  des  Stoffes  in  unteren  dessen  leioht  die  gefahr  verbundent 
zu  hohe  forderungen  an  das  fassungsvermSgen  eines  10 — 11jährigen 
knaben  zu  stellen,  und  es  ist  auch  dem  verf.  nicht  überall  geglttokt, 
diese  klippe  zu  vermeiden. 

Die  strenge  durcbffthrung  der  pädagogischen  forderung,  vom 
beispiel  auszugehen  und  diesem  die  regel  folgen  zu  lassen ,  ist  an- 
zuerkennen; die  anwendung  derselben  vom  ersten  anfange  des  alt- 
spracbliohen  nnterricbts  ist  der  geeignetste  w  eg  zu  schneller  und 
sicherer  aneignnng  der  formenlefare.  die  den  beispielen  folgenden 
regeln  aber  bieten  für  schtller  unterer  classen  des  wissensobaftlicben 
viel  zu  viel;  ich  verweise  z.  b.  auf  §  9,  1  (13,  1.  4),  wo  von  den 
ehemaligen  nominntivau5?gSngen  pueros  und  agros  gesprochen  wird, 
die  declination  griechischer  eigennamen  auf  eus  (vocativ  m)  liilt  tte 
besser  der  tertia  Uberlat-sen  werden,  ferner  sind  bemerkungen  wie 
§  18d  anm.  1:  Arpinatis  —  Arpinats  —  Arpinas  und  noctis  — 
nocts  —  nox,  §  60  anm.:  mins  —  mie  —  mi  für  den  geistigen  hon- 
sont  selbst  eines  qnartaners  sn  wissenschafklicb  gehalten,  aucb  die 
in  §  40  nach  den  stammanslanten  gegebene  rsimregel :  *der  stamm- 
anslant  1  n  r  s  bexeicfanet  etwas  männliches*  verglioben  mit  der 
ansnabmwegel  tn  n:  'die  w^lrter  auf  do  go  io  nsw.'  durften  einen 
sextaner  oder  quintaner  eher  verwirren  als  seiner  erkenntnis  in 
sprachlicben  dingen  förderlich  sein,  scblie^zlich  i.^f  es  durchaus 
nicht  für  zweckmässig  zu  erachten^  wenn  der  schUlei  Uie  casus  der 
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mnatorbeiBpiele  in  den  deeltnationen  in  der  reibenfolge  sieb  ein* 

prSgen  eollte,  wie  verf.  es  tu  wünschen  scheint:  nominativu!?,  voca- 
tivusi ,  accnsativus,  f,'enetivus  uj^w.  rlir^  tritt  voll^tänfüc  ^tis  dem 
rabtneii  a(  ^sen  heraus,  was  der  juBL^e  gymnasiast  in  seiner  eienientar- 
schule  fest  und  lieber  gelernt  baij  es  ist  ja  aacb  damit  nicbtä  für 
die  erkenntnis  des  scbülers  gewonnen,  dabei  bleibt  es  imnoierhin 
rfttlich,  dus  der  aextaner  in  seinem  llbiingsbncbe  snnicbet  den 
nomina^T  und  eecnsatiT  fiben  lerne,  bevor  er  so  der  ibm  acbwie» 
rigeren  construction  dee  genetivs,  dativs  und  ablativs  übergeht;  auoh 
ist  dieser  forderung  schon  zum  teil  in  einigen  fibungsbUchern  fttr 
sexta,  wie  in  dem  von  Viktor  Müller,  rechnnng  getragen,  ich  glaube, 
dasz  der  verf.  wohl  selbst  nicht  unbedingt  eine  derartige  einprtigung 
der  einzelnen  declinationen  verlangt,  da  er  in  den  nicht  ausgeführten 
beispielen  die  gewohnte  leihenfolge  beibehält. 

Was  den  vocativ  anlangt,  so  wäre  es  an  der  zeit,  diesen  über- 
baupt  ans  der  dedinationstabelle  tu  entfernen ;  das  vom  verf.  §  9,  2 
und  §  11,  3  über  ibn  gesagte  bitte  ToUsUlndig  ausgersiobt 

Beim  verbum  vermisse  ich  irgend  eine  bemerkung  Ober  die  in 
§  72  zwar  angeführten,  dann  aber  unberücksichtigt  gelassenen 
Imperativformen  auf  to  tote  tor.  für  praktisch  und  instructiv  halte 
auch  ich  es,  dt\'<T  der  verf.  in  seinen  §  77  fron-pbpnen  t^hellen  die 
vier  conjugationen  nicht  nach  einander,  bOndern  neben  einander  auf- 
führt; dadurch  tritt  dem  schüler  der  unterschied  der  einzelnen  con- 
jugationen sofort  klar  vor  äugen,  freilich  kann  ich  mich  nicht  da- 
mit befreunden,  dae«  ancb  der  verf.,  wie  Yor  ibm  n.  a.  Stegmann  in 
seiner  lateiniscben  gramniatik,  die  dritte  nnd  vierte  oonjngation  om- 
nnmeriert  bat,  wodurch  niobts  weiter  als  grosse  yerwirrnng  er- 
zielt wird,  gewis  ist  es  besser,  wie  es  wohl  jetst  &st  überall  ge* 
schiebt,  die  vierte  conjugation  vor  der  dritten  zu  lernen;  aber  warum 
die  althergebrachte  numerierurtrr  UndemV  der  schQler  müate  ja  .so- 
fort bei  benutzun«,'  •  mes  wöri  ei  buches  die  numerierung  wieder  um- 
lernen !  denn  man  kann  doch  nicht  ernstlich  meinen,  dasz  wegen  einer 
solchen  schruUe  verdienstliche  Wörterbücher  umgearbeitet  würden? 

Änsserst  ntttslieb  sind  die  im  anseblass  an  die  verba  anfge- 
führten  redensarteui  deren  genaue  einttbnng  meiner  ttbeneugung 
nach  in  der  that  den  scblller  zu  der  in  qttsrta  beginnenden  leottlre 
trefflieb  TOrbereiten  würde. 

Die  Syntax  ist  klar  und  übersichtlich:  erst  beispiele,  dann  die 
sich  daraus  ergebenden  regeln,  in  der  casuslehre  wird ,  meist  mit 
glück  ,  ein  d^r  lateinischen  construction  entsprechender  deotscher 
ansdruck  lu  klammer  beigefügt. 

Die  darstellung  des  mlinitivs  und  acc.  c  inf.,  die  auf  die  scbrift 
von  A.  Snrber  (Zttrioh  1887)  lurttckgebt,  leicfanet  sieb  dnreb  ibre 
■nordnung  aus;  fUr  ttberflOssig  in  derselben  balte  leb  nnr  die  den 
mosterbeispielen  beigefügte  wortgetreue  ttbersetaung;  denn  bei  sfttzen 
wie  'den  Homer  sagen  sie  blind  gewesen  zu  sein*  kann  sieh  doch 
kein  sebttler  etwas  yemünftiges  denken. 


398     Poetitobe  Hbcnetrangsn  mm  dam  mitteUiochdeiifaelMiL 


Im  anbnnge  folgt  eine  för  sexta,  quinta  und  quarta  vollkommaÄ 
aosreicbendo,  sehr  brauckbare  elementarstilistik  und  Synonymik. 

Gymnasien  dürften  sieb  schwerlich  zu  einer  einfOhrnng  der 
grammatik  entscbiieszen;  denn  einmal  ist  es  wünschenswert,  dasz 
das  grammatiscbe  pensum  dnrcb  alle  clasfien  bindurch  nacb  einem 
]dbrbQ«t»  diuühgenoBuiMD  wird;  dann  «ntrobt  man  ja  Btiurdings, 
in  dm  nntsNii  ehMon  dk  gnunmatik  m(%tiehat  wtoig  m  baiiitM, 
iB  BBxte  olwm  nor  b«im  pronomen,  galilwort  und  T«rbiua,  falls  is 
ein  geeignetes  ülrangsbadi  der  übrige  grammatische  apparat  hineiii- 
p^earbeitet  ist.  niit/bringend  aber  würde  sich  die  grammatik  fürpro- 
gymnasien,  öffentliche  wie  private,  erweisen,  die  in  vorlieEfendem 
buche,  dem  treffliche  anordnung  und  klare  darstellung  nacbzurUbmen 
umd,  em  abgeschlossenes  ganze  hätten. 

Dbbsden.  S.  Göblbb. 


(27.) 

POETISCHE  OBERSBTZUNQEN  AÜ8  DEM  MITTEL. 

H00HDEUT8CHEN. 


Beftraobtea  wir  bqii  die  Mtbvhnagabo  derGudran  deasalb« 

betrbeiters,  erschienen  ostem  1891,  lo  erfUlt  uns  nnlelitt  dia 
yoraasgMohiokto  einleitung  nebst  d«n  am  ende  angefttgien  er» 

ISuterungen  mit  hobpr  befriedigung  und  zugleich  mit  bedauern 
darütifT.  dasz  Legerlütz  uns  cfleichf  hilf-mittel  für  seine  Nibelungen 
vorenthalten  hat.  in  klarster  daratellung  wird  uns  in  der  ein- 
leitung die  gescbichte  der  Gudrundichtung  auseinandergesetzt« 
ibre  bestandteile  nachgewiesen,  die  culturgeschichtlicben  momente 
der  eiBMlnen  abiobBHte  gewflrdigt,  die  eigenwrt  dei  diebtara  b9> 
leuobtet  und  eodlieb  der  inbalt  ktin  mit  dem  dea  NibeloBgenliedea 
▼eiglicbeB,  woran  sich  noch  eine  charakteiMk  der  Tarsform  beider 
gedichte  schlieszt.  und  in  den  erläuternngen  welch  eine  ftUle 
von  sprachlichen  und  cnf^blicben  belehrnnfren ,  von  littfrar-  und 
culturgeschichtlicben  andeutungen,  von  eriaut»  inden  paralleistellen 
aus  dem  ^Schrifttum  aller  cultur^pracben !  das  hind  in  der  that  er- 
lüuterungen ,  wie  sie  bei  allergrOster  knappheit  gründlicher  und 
brsaebbnar  Biobtgedaebt  werdan  bOBneD,  und  als  soldie  Qberireffen 
sie  weit  allea  derartige,  waa  eonai  acbnhtusgabea  deutaeber  aobrüt- 
werbe  Meten,  vieles  von  dem  ia  Legeriota*  Godmoansgibe  auf* 
geapeielMrten  materiale  kommt  auch  der  erklftmng  der  Nibelungen 
TU  ^rnff ,  wie  denn  ariRcb^^inend  geflissentlich  gerade  auf  dies  beson- 
dtr-  i  iiutig  und  an«di  ücklich  bezug  genommen  wird,  die  eigentliche 
nachdicbtung  behandelt  nur  das  Hilde-, und  Gudrunlied,  während 
dskü  üagenlied  nur  in  kurzer  Inhaltsangabe  vorausgeschickt  ist.  hin- 
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sicfatlicb  der  ttberlieferten  abteilung  in  einzelne  abentener  und  hin* 
sichtlich  ihrer  Überschriften  hat  sich  Legerlotz,  wie  in  Aor  Nibo- 
lungenbearltGjtung,  so  auch  hier  seine  freibeit  gewahrt  un  i  an  die 
stelle  der  überlieferten,  vielfach  willkürliche  n  und  ttubzerlichen  ein- 
teilung  eine  den  natürlichen  abschnitten  des  Stoffes  mehr  ent- 
sprechende einteiluDg  gesetzt:  1.  wie  könig  Hetel  seine  minne  auf 
die  kömgstoohter  toh  Irland  wandte  —  44  atr.;  8.  wie  Hetela  boten 
btt  kOnig  Hagen  von  Irland  empfongen  wurden  —  19  atr.;  3.  wie 
der  alte  Wate  an  Hägens  hofe  siob  benahm  —  13  fitr.;  4.  wie  kOnig 
Hagen  den  alten  Wate  das  fechten  lehrte  —  14  str.;  5.  wie  sUsz 
Horand  sang  —  17  str.;  6.  wie  Hilde  entführt  ward  —  19  str.; 
7.  wie  Hagen  «^emer  tochter  nachsetzte  —  41  ?tr. ;  H.  wie  Hartmut 
um  Gudrunen  wüili  —  22  str.;  9.  wie  Herwig  m  Hntels  land  einfiel 
und  Gudrunen  gewann  —  24  btr. ;  10.  wie  Hartmut  (Gudrunen  mit 
gewalt  entftlhrte  —  o2  str.;  11.  wie  Hetel  seiner  tocbter  nacheilte 
—  46  Str.;  12.  wie  Hartmut  mit  Gudrunen  heimgelangte  —  50  str.; 
13.  wie  Gndran  waschen  mnste  —  31  atr.;  14.  wie  Hilde  eine  heer- 
fahrt  naeh  ihrer  toofater  aoarflstete  —  38  str.;  15.  wie  Gndnin  die 
anknnft  der  Hegelingen  erfahr  —  20  str.;  16.  wie  Ortwin  und 
Herwig  ankamen  —  85  str.;  17.  wie  Herwig  und  Ortwin  wieder 
zum  beere  kamen  —  26  str.;  18.  wie  die  Normannen  aus  der  bürg 
ausfielen  —  39  str.;  19.  wie  die  Normannen  zurückgeworfen  wur- 
den —  36  Str.;  20.  wie  die  bürg  der  Normannen  von  den  Hegelingen 
eingenommen  ward  —  31  str.  der  abschlusz  der  dichtung,  wie 
Gudrun  iieimkeiiile,  ist  wie  das  Hagenlied  nur  inhaltlich  m  prosa 
gegeben;  ebenso  sind  naoh  dem  9.,  10.,  11.,  13.  und  16.  abentener 
prosaische  Inhaltsangaben  von  ansgelaasenen  teilen  der  dichtung  zu 
finden«  abgssdien  yon  diesen  anslassongen  ist,  wie  bei  der  bearhei- 
tang  der  Nibelungen,  anf  kttrzung  oder  Streichung  von  stellen  be- 
dacht genommen,  die  ans  einem  der  oben  angeführten  gründe  ent* 
behrlic'h  orler  ungeeignet  erschienen,  wodurch  die  nachdichtung 
selbät  auf  nur  626  Strophen  zurückgeführt  ist.  sprnehc  und  vers 
verdienen  dasselbe  lob  wie  in  der  Nibelungenbearbeitung;  die 
freiheiten ,  die  sich  der  bearheiter  hei  der  poetischeren  gestaltung 
des  schlecht  Uberlieferten  texten  genomuieu  bat,  wird  jeder  kun- 
dige nicht  nnr  als  berechtigt,  sondern  sogar  als  dankenswert  er- 
kennen. 

Das  dritte  bindohen,  das  Legerlots  in  dem  genannten  Torlago 
ebenfolls  ostem  1891  herausgegeben  hat,  fahrt  den  titel:  'Walther 
von  der  Vogelweide  und  andere  Ijriker  des  mittel* 

alters'  und  ktlndij^t  sich  sellist  als  eine  auswahl  an.  unter  der 
Überschrift  zur  einfUhrunr^'  ist  ihm  tme  '2t  soiten  umfassende 
einleitung  vorausgeschickt,  die  sich  ausdrücklich  auf  das  notwen- 
digste beschränkt,  *da  das  leben  Walthers  von  der  Vogelweide  und 
die  entwicklung  des  minnesanges  demnächst  in  einem  besonderen 
bBndchen  eingehender  behandelt  werden  soll/  tvots  dieser  be- 
sohrinkung  enthUt  diese  einleitnng  nicht  nnr  alles,  was  aun  ver- 
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stSndnis  der  mittpihnchdeutschen  lyrik,  insbesondere  der  dichtangen 
Walthers  und  Neidharts  notwendig  ist,  sondern  auch  vieles,  was 
über  dieses  nächste  ziel  hinausgreht  und  anregende  ausblicke  auf 
das  ganze  gebiet  der  liiteratur  eroüuet,  so  dasz  jenes  in  auäaiclit  ge- 
Btellte  besondere  bflndohen  liHekifeeiift  an  «nafnlirlidikeii,  oiobt  aber 
an  grUndlicbkeit  das  bier  gebotene  Ubertreftn  kann,  der  berana- 
geber  bebandelt  annSebat  die  entatebnng  des  deutschen  liebesliedea 
nnd  erklärt  die  erscbainong,  dasz  uns  so  wenige  beispiele  desselben 
erhalten  sind;  daraufgeht  er  zur  betrachtung  des  ritterlichen  minne- 
Sanges  über  und  schildert  dessen  verschif^dcnf  entwicklangsstufen 
zugleich  mit  ihren  haupt Vertretern;  ondhcli  i^ilit,  er  noch  auskunft 
über  form  und  Vortrag  der  minnelyrik.  überall  weist  er  bei  seinen 
darlegungen  an  passender  stelle  auf  die  gedichte  seiner  samlung  als 
beispiele  hin.  einige  flikler  in  dieaan  eitiifcen  aowie  awei  Ubersebeoa 
dmekfehler  mQgen  gleich  an  dieser  stelle  erwihnt  sein:  a.  IV  s.  IS 
T.  0.  lese  man  84,  3;  99,  8  statt  85,  4;  99,  7;  a.  V  z.  13  v.  u  lese 
man  tieferer  st.  tiefere;  s.  XIII  s«  13  0.  lese  man  39,  34  B  st» 
39,  34  A:  ^5.  TCY  z.  20  v.u.  lese  man 'Vogelweide'  st. 'Vogelwiese*.  — 
Es  folgen  nun  die  Übersetzungen ,  bei  deren  eingehender  betrach- 
tunt/  die  liebevolle  Vertiefung  1*  ^  üi>ersetzers  in  die  originale,  seine 
Spruch  liehen  und  sachlichen  kenntnisse,  seine  herscbaft  über  den 
ansdruck  und  seine  Sorgfalt  in  bezug  anf  das  metmm  wahrhaft 
atannen  nnd  bewnnderang  erregen.  simBefaat  finden  wir  Wallfaer 
dnreh  3S  lieder,  den  leioh  nnd  69  sprOehe  ▼ertreften,  woran  aieh 
2  Sprüche  nnd  1  lied  zweifelhaften  Ursprunges  und  als  anhang 
Ulrichs  von  Singenberg  strophe  auf  Walthers  tod  nebst  der  grab- 
srbrift  Walthers  anscblieszf^n.  als  text  ist  der  Pfeiffersche  zu  gründe 
gelegt,  doch  hat  sich  der  Übersetzer  hinsichtlich  der  vielfach  zweifel- 
haften anordnung  der  Strophen  nicht  sklavisch  an  ihn  angelehnt^ 
sondern  jst  auch  teilweise  Wilmanns'  auffassung,  teilweise  dem 
eignen  nrkeile  gefolgt,  es  wire  naredit^  wollte  man  an  diesen  ttber- 
setanngen  im  einaelnen  kemnmilkeln;  denn  mag  immerbin  dieser 
oder  jener  namentlich  dialektiBehe  ausdrack,  diese  oder  jene  Wen- 
dung nicht  jedem  leser  genehm  erscheinen,  der  gesamteindmek 
musz  für  jeden  sachverständigen  der  Fein ,  dasz  es  bis  jetzt  keinem 
Übersetzer  8o  wie  Legorlotz  gelungen  ist,  in  einer  dem  originale 
genau  entsprechenden  form  eine  wahrhaft  sinngetreue,  formvoll- 
endete und  dichterische  Übersetzung  Waltherscher  gedichte  zu 
schaffen,  oft  möchte  es  fast  scheinen,  als  habe  der  horsosgeber  das 
original  in  der  flbenetsong  gehoben,  als  habe  er  Walfhsta  leistungen 
poetiaeher  gemaeht,  als  sie  in  wirUiehkeit  sind,  namentlieh  maaeba 
kleine  Yerlndenrng  gewagt ,  um  die  phantasie  des  leaars  anzuregen, 
der  kenner  des  Originals  wird  bisweilen  darüber  verwundert  sein, 
wenn  er  in  der  Übersetzung  nnf  »-in^'n  c^e'lanken  stiwzt ,  den  die  ur- 
scbrift  auf  den  ersten  blick  nicht  enthalt;  aber  er  mag  nur  dem  ver- 
biändnis  nnd  der  dichterischen  kraft  des  Übersetzers  ganz  getrost 
vertrauen  und  wird  dann  bald  hndeu,  das2  der  gedanke  doch  im 
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originale  steckt,  wecti  auch  verborgen  und  zwischen  den  zeilen,  und 
dasz  die  vorliegende  freie  übersetzang  dem  sinne  des  dichter»  mehr 
gerecht  wird,  alä  es  eine  wortgetreue  ü!»er-et/ung  vermag,  ans 
diesem  gründe  erscheint  die  vorliegende  Übertragung  aiicli  als  der 
beredteste  comraentar  zu  den  gegebenen  gedicbten.  durch  -it  wird 
besonders  die  naiie  verwandtächaft  zwischen  dem  deutschen  rnmne- 
lied  und  den  liebeeUedern  der  troabadonre  rwAxt  einleoehtend.  knn, 
Walther  ist  erst  dorch  die  vorliegende  t&bersetsimg  der  deatscfaen 
Jugend  und  dem  gebildeten  teile  des  deutseben  Volkes  in  Wahrheit 
TerstftndUoh  gern  i  cht.  —  Auf  Walther  folgen  7  Strophen  des  Kflrn- 
bergers ,  Innn  D ietmar  von  Aist  mit  3  gedichten,  ferner  Sper- 
vogel  mit  H  Sprüchen  und  dem  weibnficht-]iede,  hierauf  Heinrich 
von  Vcldeko  mit  ti  Strophen,  endlich  iteinmar  der  alte  mit 
1  ^'L'dicbLen;  an  diese  vorgUn|?er  und  nachfolger  Waltherb  schlieszt 
bxub  Neidhart  v  o  n  iicuent  hai  mit  8  gedichten  nebst  der  trutz- 
strophe  gegen  ihn.  den  abschluss  der  ttbersetxungen  dieses  bftnd- 
ohens  bilden  8  lieder  unbekannter  herkunft,  ausgeseichnet 
durch  hoben  poetisehen  gehalt  —  Von  den  erlftntemngen,  die  anf 
60  Seiten  den  Übersetzungen  beigegeben  sind,  gilt  im  allgemeinen 
das  oben  über  die  erläuterongen  snr  Gudrun  gesagte :  sie  sind  Aber- 
aus  gründlich  und  zweckmäszig;  im  einzelnen  ist  lobend  hervorzu- 
heben, dasz  der  Verfasser,  wo  es  notig  schien,  aul'den  gedankengang 
der  gedichte  und  auf  dat.  gegenseitige  verbältni^  t mzelner  von  ihnen 
hinzuweisen  nicht  versäumt  hat,  und  dasz  er  auch  hier  eine  ftüle 
feiner  bemerkungen  culturgescbichtlichen  Inhalts,  sowie  nachweise 
des  Ursprunges  vieler  gedenken  und  relohliche  parallelsteUen  aus 
den  verschiedensten  litteraturen  gegeben  hat.  manches  gedieht  er» 
hftlt  durch  diese  neue  Übersetzung  und  die  dasu  gespendeten  erklS- 
rungen  überhaupt  erst  die  rechte  beleuchtung  und  wirkliche  ver» 
ständlichkeit ,  so  dasz  auch  der  fachmäszige  gerraanist  alle  Ursache 
hat,  unserem  büchlein  b^chtung  zu  ^)Chenkeu.  wer  es  benutzt,  ver- 
säume jedoch  nicht,  zunächst  die  auf  s.  160  verzeichneten  verbesse* 
rungen  zu  berücksichtigen,  zu  denen  er  noch  10,  11,  5:  Viarum' 
Bt.  'drum'  fUgen  mag,  sowie  er  77,  2,  5  'schlechten'  sl.  'argen', 
nicht»  wie  s.  160  verseichnet  steht,  'seUeohter'  st  *arger'  lesen 
muss;  femer  ist  im  teste  der  erUuterungen  s.  180  sa  61,  66  noch 
das  citat  der  lotsten  seile  durch  Verwandlung  der  21  in  23  sn  be> 
richtigen,  sodann  anf  s.  136  z.  13  v.  o.  der  accent  des  namens 
Carabas  zu  tilgen;  endlich  scheint  die  erwähnung  des  puters  s.  129 
z.  1  unrichtig  zu  sein,  da  dieser  vogel  wohl  erst  durch  Amerikas 
entdeckung  in  Europa  bekannt  geworden  iät. 

Die  ausserhalb  dieser  samlung  von  Schulausgaben  erschienenen 
Ubersetzungen  des  ganzen  isibelungeniiuduä  und  der  ganzen 
Q  u  d  r  u  n  *  von  Logerlots  haben  grosMS  oetavformat  und  sind  iusser- 


*  das  Nibelungealittd.  neu  übertragen  von  Ottstav  Legerlotz.  Biele- 
Idd  und  Leipsig.  vertag  von  Telbagen     Kissing.    1898.  ZIV  und 
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lieh  giftnzend  ausgestattet,  sowohl  was  das  papier,  als  was  den  dniok 
anlnngt;  auch  der  einband  ist  geschmackvoll,  entbUlt  aber  leider  in 
der  aufschrift  des  Nibt^luDgeniiedea  einen  sicLer  uicbt  dem  heraus- 
geber  zur  last  falibaden  spracbgoschichtlichen  Schnitzer,  insofern 
diese  lautet;  Nibelunguniied.  ma  hochdtiuttichu  übertragen,  der 
Übersetzung  desKibelangenliedes  geht  ein  ?orwort von  11  Seiten 
Toraos,  in  dsm  der  bMurbiiter  u. ».  in  kttn»  die  grandiBlM  ensp 
Bpricbt,  die  er  bei  snnen  flbertragongen  «ob  dem  mittelhoehdeni* 
sehen  befolgt  bei.  anknüpfend  an  die  thataaebe,  daaz  die  teilnähme 
an  dem  Nibelangmüede  seit  seinem  ersten  erscheinen  im  dmcka 
(1757)  stetig  gewachsen  ist,  spricht  er  zunfichst  die  gewis  richtige 
bebauptung  aus,  'dasz  die  deutsche  schuie  ibre  Schuldigkeit  noch 
lange  nicht  gethan  habe,  um  der  heutigen  Jugend  dies  reiche  vuter- 
erbe  zu  einem  teuren ,  nnverlierbaren  besitze  zu  machen,  dasz  die 
Nibelungen  noch  weit  davon  entfernt  seien,  ein  echtes  und  rechtes 
baaebnch  der  dentadien  familie  in  Min',  unter  den  gründen,  die 
er  bierftlr  aofraebt,  nimmt  die  banptetelle  der  aQcb  oben  aaa> 
gesproebene  gedanke  ein,  dasz  nicht  alle  teile  des  gediehtea  von 
gleiebem  werte  sind,  daes  s.  b.  die  wiederholten  eehilderangen  den 
leser  von  heute  ermüden:  aui^zerdem  weist  er  noch  auf  die  im  Nibe- 
lungenliede wie  in  der  (lulrun  iiichl  solton  nnfstoszendiin  Wider- 
sprüche und  auf  die  vielfach  als  bequeme  iückenfüiler  gebrnucbten 
epischen  prolcpsen  hin.  er  erklärt  sodann,  dsmz  er  darauf  be* 
dacht  gewesen  sei,  diese  anstösze  schonend  zu  mildem,  dasz  er  femer 
in  der  abgrensang  der  abentener  sieh  einige  freibeiten  gestattet 
babe,  wo  er  ttbenengt  gewesen  sei,  dass  aaf  diese  weise  eine  grossere 
gesebloBsenbeit  ond  abrondnng  der  einzelnen  teildiefatungen  ersielt 
werden  wQrde,  und  daaz  er  ancb  in  der  benennang  dieser  ab- 
schnitte nach  eignem  ermessen  verfahren  sei,  namentlich  um  da- 
durch den  aufbau  der  gesamtdichtung  sofort  klar  erkennen  zu  lassen, 
endlich  lenkt  er  die  aufmerksamkeit  des  leserä  auf  folgendeu  punkt: 
auf  grund  der  Vorschrift,  nicht  nur  mit  dem  dichter,  sondern  nötigen- 
falls auch  fUr  ihn  zu  denken,  die  Lessing  dem  Schauspieler  gibi, 
und  die  Legerlots  mit  reeht  aucb  anf  den  nacbdichter  ausdehnt, 
bringe  seine  flberseUnng  bier  und  da  anefa  wohl  dnrcb  ein  einsiges 
wort,  dureb  einen  kleinen  drILokeri  vereinielt  auch  durch  eine 
strophenumstellung  den  zosammenbang  der  teile,  den  fort- 
schritt  in  der  handlung  dem  leser  zu  klarerem  bewustscin,  als  das 
original  thue.  nachdem  er  so  sein,  wie  man  sieht,  durchaus  selb- 
ständigem Verhältnis  zum  originale  gekennzeichnet  hat,  gibt  er  seine 
Stellung  zu  den  handscbrift^n  kund  und  betont,  dasz  er  seiner  ülier- 
setzung  Zarnckeä  üusgube  zu  gründe  gelegt  habe,  ohud  ihr  jedoch 
sklavisch  sa  folgen,  der  rest  der  voriede  aeicbnei  die  grundsltss^ 


226  Seiten.  —  Oadrun.  nea  übertragen  von  Guatav  Lügerlots.  Biele- 
feld und  Leipzig.  Verlag  von  Yelbagea  und  Klasiog.  1898.  XV  and 
160  aeitea. 
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die  er  binfliehtlicli  der  spraehe  nnd  des  ▼ersmaatts  in  seiner  ülier* 
setnrng  befolgt  bat,  nnd  die  im  wesenitieben  mit  dem  ttberein- 

stimmen ,  was  oben  als  forderung  an  eine  gnte  Übertragung  eines 
mitteUioohdeutsebfln  gedichtes  aufgestellt  ist. 

Das  Inhalts  Verzeichnis  s.  XIII  und  XTV  zeigt,  dasz  Legerlotz 
das  Nibelungenlied  in  41  abentener  zerlegt  but ;  raau  sieht  also,  dasz 
er  dem  texte  der  handscbrift  C,  der  in  38  aheuteuer  zerfftllt,  trotz 
seiner  anlehnung  an  Zarncke  selbständig  gegenübersteht,  die  anf 
b.  222  —  226  angehängte  strophentabelle  gibt  eine  deutliche  und 
leltrrelehe  übersieht  Uber  das  Terblltnis  der  Legerlotttefaen  eintd«* 
lung  zn  der  dea  Zamekesohen  originales,  dass  die  entere  den  anf- 
bau  das  gansen  gediehtes  klarer  nnd  ttbersichtlicher  gliedert^  als  dies 
die  letztere  thut,  nnd  daas  die  ttberscbriflen  der  einzelnen  abenteuer 
bei  Legerlotz  treffender  gewtthlt  sind  als  in  der  handscbrift,  lencbtet 
ohne  weiteres  ein. 

Der  text  der  gesamtüberaetzung  stimmt  mit  den  in  der  Schul- 
ausgabe enthaltenen  teilen  des  gedichtes  nicht  ül»«  rull  würtllcb  über- 
ein: ein  zeiciien,  dasz  der  herausgeber  die  iiiiilie  uichL  geäciieuL  hau 
YOn  neuem  sn  prüfen  nnd,  wo  es  ihm  nötig  schien,  sn  bessern,  die 
nen  ttbersetsten  teile  aeigen  dieselbe  meistersehafk  in  der  Aber« 
setzungsknnst  wie  die  bweits  veröffentlichten;  ein  weiteres  wort 
des  lobee  hinzuzufügen  wftre  überflüssig,  reiche  sprachliche  nnd 
colturgeschicbtlicbe  belebrung  bieten  auch  die  auf  s.  208—221  dieser 
Übertragung  angehängten  worterläuterungen ;  sie  bekunden  aber- 
mals, dasz  des  herausgebers  befähiguug  zur  Übertragung  altdeut- 
scher diclituiigeu  nicht  allein  auf  seiner  hervorragenden  dichtergabe, 
sondern  auch  auf  aemen  umfassenden  und  grlindiicheu  linguiätiüchen 
wie  historisohen  kenntnissen  bemht. 

Alles  in  allem  genommen  kann  nnch  die  strengste  kritik,  wo- 
fem  sie  nur  anbefimgen  ist,  über  die  Legerlotsscfae  ftbersetsiing  des 
gansen  Nibelungenliedes  nicht  anders  urteilen  wie  sie  Uber  die  sohnl* 
ausgäbe  geurteilt  hat:  sie  ist  eine  wahre  übersetsang,  ein  werk, 
das  sieb  wie  eine  Originaldichtung  lie^t. 

Die  bearbeitung  der  gesamten  Gudrun  enthält  zunüchsL  auf 
s.  ni  und  IV  ein  vorworL,  aus  dem  die  bemerkung  hervorgehoben 
zu  werden  verdient,  dasz  das  sogenannte  Uagenlied  die  älteste 
Bobinsonade  unserer  YaterlSndisoben  litteratur,  ja  vielleieht  der 
weltiitteratur  Oberhaupt  enthält,  der  dem  Torworte  folgende  ab» 
sehnitt  snreinfflhrnng(s«Ybis  XV)  wiederholt  die  sohon  oben 
erwähnte  und  nsch  gebtt^  gewürdigte  einleitimg  znr  Schulausgabe, 
jedoch  in  einzelnen  punkten  reiTollständigt.  die  nunmehr  folgende 
über.^etzung  ist  in  30  abentener  geteilt;  die  1705  Strophen  der  Ur- 
schrift sind  ZU  1000  zusammengezogen ,  und  als  schluszstrophe  ist 
eine  neue  selbständig  hinzugefügt,  die  einen  hiuweis  auf  die  ehe- 
liche Vereinigung  der  drei  liebenden  paare  und  im  letzten  verse 
einen  hinweis  auf  die  leitende  idee  des  Nibelungenliedes  enthält, 
das  genanere  Tsrhiltnls  swischen  original  nnd  naehdichtung  wird 
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jiuch  hier  durch  eine  vergleichende  tabelle  (s.  147  —  150)  anschau- 
lich gemacht,  auf  s.  136 — 146  finden  sich  worterläuterungon ,  wie 
in  der  gesamtausgabe  des  Nibelungenliedes,  die  denselben  wert 
haben  wie  jene  und  zum  teil  wuitlich  mit  ihnen  übereinstimmeo. 
Tou  der  ein  Willing  in  aben  teuer  und  den  Uberachriflen  gilt  dasselbe,  ^ 
wii  TOminbeliiDgeiiliede  gesagt  lat.  In  lietriff  4ar  nrndiobtong  aelbst 
kum  mit  IngiiiidiMht  behauptet  werte,  d  an  erst  d  ar  ob  Leger- 
lotz'  umdiobtnag  die  Oadrnii  lesbar  und  ein  wabres 
Tolksbuch  geworden  ist,  und  es  gilt  TOB  ihr  dasselbe,  was 
Leimbach  (*die  deutschen  dichter  der  ncuzcit  und  gegen  wart' 
V  309  f.)  von  f^lf'p  hcrausgeberö  gesamtleistungen  auf  dem  gebiete 
der  übersetzun^-kunat  erklärt?  Mie  frische,  Zartheit,  musik  der 
fremden  poebie  voll  nachzuempfinden  und  m  sorgsamer,  gewfthlUo: 
Sprache  wiederzugeben  versteht  Legerlotz  so  sehr,  dass  wir  ihn  den 
besten  Ubenetsem  an  die  seile  steUen  müssen,  wem  wir  nicht  ihn 
Jenen  flberordnen.'  derselbe  beorteiler  nennt  alle  nachdiehtnngsii 
Ton  G.  Legerlotz  'höchst  verdienstlioh',  und  von  den  hier  in  rede 
stehenden  sagt  er,  'dasz  er  die  für  den  Schulunterricht  dargebotenen 
neuen  ül>ertragungen  des  Nibelungen-  und  Gudrunliedes,  sowie  der 
lieder  Walthers  von  der  Vogel  weide  und  anderer  lyriker  des  mittel» 
alters  unbedingt  empfehlen  könne.' 

Die  vorliegenden  leibtungeu  des  verfasöerii  bedeuten  lu  der  ihat 
niebt  bloss  einen  fortschritt  inderkonstdesfiberBetsttisaasdein 
mittelboobdentsehen,  nein,  emen  hShepunkt  derselben,  und  sie  wer- 
den sieber  zum  eindringen  aneb  weiterer  kreise  in  die  mhd.  litterator 
niebt  wenig  beitregen-  noch  viele  in  der  dteren  deatsebon  litterator 
verborgene  schätze  sind  für  das  grosze  publicum  ungehoben :  möchte 
doch  Legerlotz  mus7,H  gewinnf  n .  sin  vom  roste  des  alters  befreit 
in  ihrer  eigentlichen  herJichkeit  und  ihrem  ursprünglichen  glänze 
dem  deutschen  volke  vor  äugen  zu  stellen;  er  würde  sicherlich  da- 
durch die  hebung  dc6  deutachen  volkfibewuslseins  in  hohem  maäze 

fSrdenu 

Ifflge  O.  Legerlots  denn  fllr  sUe  seine  flbersetsnngen  ans  dem 
mittelbodidenteeben  die  boflknng  erfüllt  sehen,  die  er  am  endo 

seines  Vorwortes  zum  gesamten  Nibelmigenliede  in  bezug  auf  dieses 
ausspricht,  dasz  nämlich  dieee  neueste  gäbe  ihrerseits  mit  dn/n  bei- 
tragen werde,  dasz  eins  der  herlichsten  vermiichtni^sp  unserer  ahnen 
von  dem  deutschen  hause  mit  her?  und  ^-eele  erworben  werde,  jeden- 
iaiiü  hat  er  in  seinen  bisherigen  über&eUuugen  aus  dem  mittelhoch- 
deatschen  das  seinige  gethan  und  wird  gewis,  wenn  er  seine  be> 
strebungen  mit  snerkennung  und  beilbll  gokrOnt  siebt,  fortfahren 
in  dem  beetreben,  aoeh  andeio  ali»  nnd  mittslbochdoiitsfllie  gedichte, 
die  noch  des  naohdiobters  harren,  dem  dentscben  Tolke  so^taiglioby 
geniessbsr  and  gemissreieh  wa  maohen. 
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(4.) 

GOETHES  BÖMISCUE  ELEGIEN  UND  XHfiE  QUELLEN. 

(fortsetzang.) 


IV.  WaB  haben  diese  quellen  Goethe  fttr  seine  'rOmischen 

elegien'  geboten? 

Bevor  ich  an  diese  erörterung  gehe,  musz  ich  zunächst  eine 
frage  heantworten  ,  die  sich  pewi^i  jeclermann  während  der  vorher- 
gehenden Untersuchungen  aufgedrängt  hat:  'wie  sollen  wir  uns 
Goethe  nach  der  rückkehr  aus  Italien,  auf  dem  höheinmkte  seiner 
küiititieriächen  anschauung,  seiner  neugewonnenen  meisterachaft, 
ab  80  willigen  scbfllor  des  altertams  gmde  anf  dnem  gebieto 
denken,  das  bisher  die  nreigenate  domSne  seines  genias  sehien,  auf 
dem  gebiete  der  liebeslyrik?'  daranf  habe  ich  folgendes  sn  er* 
widern,  in  Goethes  natnr  war  seit  Italien  die  Sinnlichkeit  erwaoht 
nnd  forderte  auch  in  seiner  dichtung  ihr  recht,  drftngte  ihn  zur 
poefisierung  seiner  eUszesten  liebesgeheimnisse.  insoweit  fühlt«  er 
sirh  als  nntiker  mensch,  und  doch  war  er  es  in  Wirklichkeit  ebenso 
.  weniL,'  ganz,  als  Weimar  Rom  und  Deutschiaud  daji  Italien  des 
Augustuti  war.  da  kam  nun  die  »cham  über  ihn.  er  fühlte  zu  tiefst 
den  swiespalt,  in  den  ihn  die  emenerung  einer  freieren  menschlieh- 
keit  mit  dem  nnftberwindlichen  sittengesets  des  eignen  modernen 
hersens  drOngte,  fllUte  die  ungehenre  klnft  swischen  antikem  nnd 
modernem  gesellschaft«leben. 

Er  hatte  es  sich  erlauben  dQrfen,  ein  Werther  zu  sein  und  seine 
Lotte  den  neugierigen  fransen  eine«  kleinlichen  puMicnms  auszu- 
setzen, aber  er  durfte  liimmeruiehr  seine  t'hriBtiane  zum  gerede  der 
leute  machen,  die  pchamhaftigkeit  de»  modernen  menseben  also, 
mit  der  er  die  geheiumisse  des  geschlechtlichen  lebens  vor  der  öfifent- 
liehkeit  verbirgt  und  die  er  ebenso  von  allen  seinen  mitgenossen 
▼erlangt,  aneh  von  dem  dichter,  vor  allen  jenem,  der  sich  die  snb- 
jeetiTSte  ich-form  der  poede,  die  Ijrik^  erwMilt  bat:  diese  sokam- 
haftigkeit  swang  Ooethe,  sieh  oft  des  eignen  indivi- 
dnums  zu  begeben  und  zn  der  Knszeren  und  inneren 
form  der  antiken  liebespoesie  seine  7uflucht  zu  nehmen,  nur 
80  konnte  er  die  hauptsache  selbst,  die  möglicbkeit  einor  sinnlichen 
dichtung  in  neuerer  zeit  überhaupt,  retten,  und  doch  i)ot  er  der 
misgunst  noch  immer  genug,  am  liebsten  hat  te  er  sich  ganz  in  toga 
nnd  tnnica  des  Torchri^tlichen  Börners  gehtlUt  (elegie  XV).  darum 
also  sehen  wir  ihn  Sngstlioh  Christianens  inoogniio  wahren  nnd  das 
gerflcbt  von  einer  rOmisohen  entstehnng  der  elegien  mUgliehst 
verbreiten ;  (an  Göschen  24  juli  1791;  titel  der  XU  elegie  im  ^ersten 
abdruck:  'Rom  1789)  was  ja,  wie  wir  an  Veit  u.  a.  sahen,  seine 
Wirkung  hatte,  so  wurden  aus  den  ' E  r o ti ca'  die ^Erotioa  Romana* 
nnd  aus  diesen  die  'römischen  elej^ien*. 

Eine  andere  Vorfrage  kann  ich  ebenso  wenig  umgehen:  Vie 
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baten  wir  uns  das  Verhältnis  der  rlicbteri>cben  produetion  Goethe» 
zu  seinen  qnHIen  im  allgemeinen  zu  denken?'  es  ist  am  besten, 
wenn  ich  ibn  selbst  and  einen  seiner  nächsten  freunde  darüber  sich 
aussprechen  lasse. 

Goethe  bei  Riemer  (mitteilungen  2,  716):  'ich  schrieb  meine 
Iphigenie  ans  einem  etndiatn  der  grieehiwlieii  sagen,  das  aber 
unsulftnglieh  war.  wenn  ea  enchOpfend  gewesen  wftre,  so  wSre 
das  stück  ungeschrieben  geblieben.' 

Knebel  an  Goethe  (bereits  citiert,  briefw.  1,  193):  *so  sehr 
ich  die  Properziscbe  art  und  weise  glaube  zu  fühlen  und  inne  zu 
haben,  wpni>7  dürft'  ich  es  wBgren,  etwas  ähnliches  herTonabnngen. 
Du  hast  den  geist,  zu  bilden  usw/ 

Goethe  an  Schiller  (briefw.  4,  43):  'ich  bin  mir  noch  recht 
gut  des  reinen  enthuhia&mus  bewust,  mit  dem  ich  den  pfarrer  von 

Grttnsn  aa&ahm,  als  er  sieh  sasrst  im  Ifereor  sehen  Hess,  wie  oft 
ich  ihn  Torlas,  so  dass  ich  einen  grossen  teil  davon 
noch  auswendig  weiss,  nnd  ich  habe  mich  sehr  gut  dabei  be- 
fonden,  denn  diese  freu d  e  ist  am  ende  doch  prodnctiv  bei 
mir  geworden,  sie  bat  mich  in  diese  gattung  gelockt, 
den  Hermann  erzeugt  und  wer  wei^^  ■^as  noch  daraus  entstehen.  » 
kann  .  .  .*  (man  vgl. ,  wie  Goethe  Knebels  Properzübersetzung  am 
hofe  vorlas,  G.s  briefw.  m.  C.  August  1,  145'». 

Und  endlich  Goethe  an  Knebel  (briefw.  1,  189,  28/11  98; 
Biemer  2, 646):  'ich  habe  den  grOsten  teil  der  elegien  des  Properz 
(in Knebels  Ubers.)  wiedergelesen  und  sie  haben  eine erschfltte- 
ruDg  in  meiner  nator  hervorgebracht,  wie  es  werke  dieser  art  sn 
thun  pflegen,  eine  last  etwas  ähnliches  hervor  anbringen 
und  die  ich  vermeiden  muste,  weil  .  . 

Das  übereinstimmende  alier  diesor  sfellcn  lierrt  tu  tnfre,  nicht 
eine  beschäftigung,  die  in  wesen  und  eji:«  tiart  der  gelesenen  dich- 
tung  als  der  eines  andern  einzudringen  suchte,  wip  i-^ie  etwa  unter 
den  späteren  Friedrich  Schlegel  auf  das  glänzendste  uusUbte,  wirkte 
auf  Goethe  prodnctiv.  sondern  es  ist  ein  aneignen  des  fremden,  ein 
htnilberleben  in  rhythmns  und  wortUang  des  gelesenen  und  zwar 
wiederholt  und  laut  gelesenen,  bis  sich  die  seele,  sunichst  leise  und 
unbewust,  nach  ähnlichen  melodien  wiegt;  wozu,  wie  im  lotsten 
falle  (an  Knebel)  noch  das  erinnerungsbild  frdhersr  analoger  pro- 
duetion binzutretrn  kann,  das  wie  mit  einem  zauberschlage  die 
damalige  Stimmung  auslöst,  ungleich  mnnigfaltigerundlebendiprr 
aber  wird  das  spiel  der  seelenkräfte,  wenn,  wie  wir  das  für  unsere 
elegien  nachgewiesen  haben ,  die  lectüre ,  während  eines  Verhältnis- 
mäszig  kurzen  Zeitabschnittes,  eine  ganze  reihe  von  autoren, 
und  swar,  was  sehr  wichtig  ist ,  von  autoren  derselben  art  umfssst» 
da  wird  erst  recht  die  selbs^roductive  kraft  rege,  da  wird  der  ganze 
Organismus  erschüttert,  und  da  findet  wieder  die  ordnende  träum- 
phantasie  des  dicbters  ein  reiches  teld  eigenster  thätigkeit.  natür* 
lieh  ist  es  dann  für  den  litterarhistohker  nur  um  so  schwieriger  den 
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«iBzelnen  off  iiTionrllich  feinen,  unpreifbaren  fVmenten  der  littprnri- 
scbrn  f  inwirkuiig  nacb/ugehn  ,  die  wie  ein  liuuch  verduften,  wenn 
man  -le  auf  die  spennadel  steckon  machte,  und  es  ist  nur  dann 
ttberbaupi  möglich,  wenn  man  genau  weisz,  was  vorgelegen,  wir 
•md  nun  in  dar  glQcklichen  läge,  und  so  dürfen  wir  denn  hoffen, 
«inige  rasoltato  «iiitlaii  m  kOnnoii. 

Uad  mm  halte  wir  damit  snaatnmmi,  ym  wir  obaa  tnaial  «r- 
Ortert  haben,  so  ergibt  sich,  schon  aus  rein  paydiologifldieii  grttndeD, 
dasz  wir  in  den  'römischen  elegien'  teils  bewaste  anlehnnng  an 
das  altartnm,  teils  a n w p t einflickten  der  qnellf^n  7.\i  ««neben 
und  zu  findon  bRl>en.  wo  natüriich  die  iironze  zwisthin  beiden  zu 
aiehen  ist,  wo  Ua.s  eine  in  das  andere  tibcr^üht,  was  Ifwust  und 
was  unbewuat  entlehnt  wurde,  das  läszt  sich  heute  nicht  meiirnach- 
WBiaeii.  wir  kOnnen  nnr  constatieren,  dass  dieae  oder  jeno  quelle 
Goefben  daa  oder  jeaea  bot,  Terwalnen  ans  aber  avadrfleklieh,  ala 
ob  wir  an  allen  folgenden  stellen,  wo  wir  einen  snaammenhaitg 
iwisehen  Goethes  elegien  und  den  Ton  ihm  gelesenen  werken  auf* 
zeigen^  eine  be wüste  entlehnnng  annähmen,  und  so  wollen  wir 
nunmehr  nncb  bestimmten  gesiiobtspimkten  verfolgen,  worin  die 
rdmischen  eiegien  mit  ihren  quellen  übereinstimmen« 

t*  SitttAtloBea  und  notiTS. 
Hier  haben  wir  snnichst  als  grundlage,  wie  bei  jedem  echten 
Ijriseben  diehter,  das  erlebnis  aasnnelmien.  aber  in  dergestal- 

tung,  formung  desselben  tritt  die  einwirkong  der  vorläge  hervor, 
oder  der  dichter  übernimmt  eine  traditionelle  Situation,  ein  ererbtes 

rontiv  und  belebt  sie  mit  neuen  färben  und  lichtem,  niemals  wird 
ein  ganzes  einfach  unverändert  tibertragen.  —  Das  eigentümlich  an- 
mutende zusamiiieufinden  mehrerer  bestimmt  entlehnter  motive  in 
einer  elegie  begreift  sich  leicht  aus  den  oben  gegebenen  andeutungen 
über  das  hervorwachsen  einiger  elegien  aus  erotischen  epigramman. 

Bitnatlonen. 

Am  meisten  abhingig,  am  wenigsten  erfinderisch  seigt  sich 
Goethe  in  der  wähl  der  Situationen,  und  das2  er  sich  bei  deren 

•an=nrbpifnng'  mit  vollem  bf^wiistsein  an  seine  vorlagen  angelehnt, 
können  wir  aus  einer  späteren  äuszerung  bei  Eckernmnn  (1, 187  ff.)  # 
erscblioszen.  es  handelte  sieh  um  die  motive  der  sti  btscben  liebes- 
gedichte,  und  Goethe  sagte :  . .  sie  sehen  daraus  die  grosze  Wichtig- 
keit der  moÜTe,  die  niemand  begreiftn  wUl.  die  wahre  kraft  nnd 
Wirkung  eines  gediehts  besteht  in  der  sit n  ation,  in  dsnmotiTen  • . . 
die  Welt  bleibt  immer  dieselbe,  die  snstSnde  wiederholen  sidi,  das 
ans  volk  lebt,  liebt  nnd  empfindet  wie  das  andere ,  warum  sollte 
denn  der  eine  poet  nicht  wie  der  andere  dichten ?  die  Situationen 
des  lebens  sind  ^ich  gleich,  warum  sollton  denn  die 
Situationen  der  gedichte  sich  nicht  gleich  sein?  —  Was 
da  ist,  das  ist  mein!  und  ob  ich  es  ans  dem  leben  oder  aus  dem 

20* 


Digitized  by  Google 


I 


308  Goethea  römiMke  elcgien  uid  ihre  qnallM. 

bacb  genommen,  das  j^i  gleichnel,  es  kam  bioäz  darauf  an|  dass 
ich  es  recht  gebrauchte!  .  . 

Wenn  sich  nun  Goethe  m  der  I.  diegie  in  der  Situation  doB 
retB«BdeB  oiBflUirt,  der  aa  den  'hoben  palletai*  Torboidie  straasen 
dnrohwandelt,  'minen  nnd  dUilea'  beinMshtet,  so  liest  sieh  das  Ja 
wohl  dvroh  stellen  der  italieni'rhm  briefe  belegen  (aohriften  der 
Goethe -ges.  2,  217):  'wir  gehen  fleiazig  anf  und  ab,  ich  mache 
mir  den  plan  des  alten  und  des  neuen  Borns  bp^annt,  betrachte 
die  ruinen,  die  gebUude  (ital  reiso  *.  .  .  iflh 

sehe  indes  gebäude,  straszen,  gegenden.  m  on umente  an  .  . 
aber  bei  der  pouüäciieu  Verwertung  gcbwebl«  dem  dichter  gewis 
•iaa  bestimmte  «ttoation  aas  dem  idtertom  ¥or;  wir  werden  dieser 
nlher  gefBbri,  wena  wir  die  aadeni  steUmi  der  eleigisii  bereuiehsB, 
wo  gleichfalls  dieselbe  Situation  zu  gnmde  liegt,  so  den  eiagang 
von  elegi  i  XIII  (welcher  vielleiebt  orspdüigUeh  des  baoherMwii 
sollte)  V.  249  f.: 

Du  betra  <  Ii  t  -8 1  mit  st.innf>n  die  tHfirnncr  nlter  |^ebft«dey 

und  durchvv iiudelst  mit  aiim  diesen  pffheiligten  räum. 

noch  mehr  aber  den  ersten  teil  der  ur  i* runglich  II  elegie: 

Amor  iüiirte  mich  klug  hUcu  palästeo  vorbey. 
•  ••••• 

uns  rerführtpn  sie  nicht  die  majostütschen  fa^aden, 
nicht  der  galante  balcon,  weder  das  ernste  cortiL 
eilig  ging  ei  Torbel  .  .  .  •{ 

und  wie  der  reisende  nun  sohndl  liebe  und  gasifidie  euflnahme 
findet  —  da  sehen  wir  es  denn,  dasi  es  die  Qoefhe  gerade  in  Italien 

so  geläufige  sitoation  desOdysseus  auf  Phfta  (VII  gesang)  ist. 

hier  wie  dort  ein  wnnderland,  das  der  held  als  ein  fipsmder  betritt 

voller  erstaunen  alles  um  sich  her  betrachtend : 

Wandernd  sah  er  diu  häfen  und  gleich  gezimmerten  schiffe 
 und  die  türmenden  mauern  —  (Voss). 

wie  den  Udy^sseuä  Pallas  Athene  als  mädcben  an  den  'pallästen* 
TOrbeigeleitet,  bis  sie  ihn  nach  dem  orte  der  beetimmung  bringt,  so 
ist  hier  k  uabe  Amor  der  ltthrer**|  entsprediend  dem  winderten 
beiden,  und  schliesilidh  erfttUt  sieb  an  beiden; 

Welchen  Amor  empiehlt,  kSstlieh  bewirtet  ist  der. 
(eingang  von  elegie  XIII). 

So  sehen  wir,  wie  schon  an  einer  früheren  stelle,  dass  die 
Nausifeaa-dicbtung  eine  ganz  bedeutende  rück  Wirkung  auf  die  elegien 
gehabt,  die  beruhigung  aber,  dasz  die  Situation  des  dichters  als 
reisender  nicht  aus  dem  rahmen  einer  elcgiensammlung  im  antiken 
&inue  hinausfalle,  gab  ihm  Propcrz  lY  21,  wo  dieser,  wahrschein- 
li^  nach  bekanntem  alexandrinischen  Schema^  eine  reise  nach  Athen 
fingiert  und  sieb  imTorbinein  ausmali,  was  er  dort  tbun  werde:  yM  ff. : 

"  vielleicht  kannte  Goethe  dnrch  Tlerdcr  oder  Tobler  das  motiv 
aus  der  griech.  anthologie  (Dübner  V  ai.  tlS)  (anal.  II  47  Vj:«. 
9pacc1  xP^HCvoc  fjTCft^» 
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Aut  certe  tabulae  caplant  luea  lumina  pictM 
sive  ebore  ©xactae  seu  mn^is  apre  manus. 

Die  in  elesgie  YU  Yorschwebeude  Situation  beseiobnea  die  verse 
157  S.  i 

 triuB*  ielil  empIXiiget 

dein  ambrosisches  bans,  Jnppiter  vater,  den  gast?  .  .  . 

wie  ich  hereingekommen,  ich  ksnn'H  nicht  sfit^cn;  es  faszte 
Hebe  den  wandrer,  und  Eog  uiioli  in  die  hallen  heran  .  .  . 

das  itit  die  vielfach  bebandelte,  auch  Schiller  ('JDiliijrambuä'  1;  60  be> 
geistend»  ittiiation  des  Haronles,  der  anter  die  gOtter  naf> 
genommen  wird*  mir  wUl  es  aber  lebeinfln,  dies  Goethe  ein 
ganz  beetimmtee  modell  vor  «igen  hette,  auf  des  tine  die  erwihnnng 
einer  sweiten  gOttin  fOhrt  (v.  165):  'deine  tocbter  Fortuna  sie 
auch!  .  .  —  Jenes  wunderbare  antike  relief:  Herakles,  Hebe 
und  Nike,  eben  vor  der  aufnähme  des  beiden  in  den  Olyrnj). 
wieder  sehen  wir,  wie  Goethe  mit  künstlerischem  bewustsein  eine 
gestaU  durch  die  andere  ersetzt,  Nike,  der  er  sich  wenig  verpflichtet 
fühlte,  durch  Fortuna,  der  er  äo  viel  zu  verdanken  hatte.  — 
Slegiseh  hatte  sehen  eine  ilhwliuhe  sitoalien  des  Herooles»  wo  er 
die  njm^ien  eines  quelle  am  anfiiahme  in  ihr  hsiligtom  Utteti 
Propers  verarbeitet  Y  9,  ▼«  88  ff.: 

Tos  precor,  ü  hici  sacro  qnae  luditis  aniro, 
pandite  defeasis  hottpita  faua  viris  .  .  .  usvv. 

die  hau ptmasse  aber  bilden  die  erotischen  Situationen,  hier 

uuLeiächeideu  wir  wieder  mehrere  gruppen. 

1)  Per  liebende  allein,  die  geliebte  erwartend: 
etsgie  Dt,  UV,  X7  (sehlusz),  XVn,  XZ,  selbstverstttndlioh  unter 

manigfachen  Variationen,  diese  Situation  kehrt  natOrlich  in  der 
erotik  aller  Seiten  wieder,  und  jeder  liebende  erffthrt  sie  an  sich  zu 
wiederholten  malen,  aber  ein  anderes  ist  es,  sie  gestalten,  es  ist 
ja  nicht  so  von  vornherein  gegeben ,  d&s?.  d«*r  dichter  gerade  diese 
herausgreift,  naan  glaube  nicht,  dasz  sie,  m  der  musze  des  Wartens, 
den  liebenden  dichter  schon  von  selbst  zur  poetischen  Verwendung 
anrege,  das  ist  nur  eine  fiction ,  der  wartende  ist  viel  zu  unruhig, 
um  rar  produotioa  sa  kommen,  und  Goethe  hKtte  gewis  die  sehflne 
X?  elsgie  in  keiner  solchen  seit  schreiben  können,  neini  sondern 
wir  haben  auch  hier  die  tiadition  zu  berücksichttgen« 

Die  Situation  des  wartenden  liebhabers  nun  hat  Goethe 
soU>-t  unmittelbar  vor  den  i?^raischcn  elegien  in  den  serbischen 
trochäen  der  'morgenklagen'  realistisch  ausgeführt,  zu  welchen 
Scherer  an  die  (von  Daniel  Jacob}-  a.  a.  o.)  zum  'besuch'  heran- 
gezogene elegie  des  Properz  1  3  erinnert  (Goethe- jähr b.  4,  62). 
aber  sehr  mit  unrecht!  denn  erstens  besasz  Goethe  dsmab  (TOr  dem 
16  oet  88  s.  Ob)  noch  gur  nicht  seuien  Properz,  und  dann  finde  ich 
auch  nioht  die  geringste  llbereinstimmung.  Losper  erwBhnt»  ohne 
vergleichen  zu  wollen,  eines  motivs  ans  H  or az'  satiren,  aber  er  ver- 
gisxt  des  Ovid,  Amor.  I  6,  besonders  v.  49  ff.  (die  vielleicht  nicht 
ohneeinfiass  auch  aal  Schillers  'erwartung'  geblieben  sind): 
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Fallimur  au  Torio  «onaerant  cardine  postes, 
rancftcroe  oottenwM  irigiui  dedsre  forotf 

Ikllinuii    iripalM  est  animoM  ianaa  vento. 
•i  mihi,  quam  \onf^  spem  talit  urA  auMml 


Urb«  «llfliit  tot»,  TitnoqQ«  madoili»  ror« 
t«mpor«  noetit  eant  


iamque  prnlnoMM  motttnr  Lnelfer  «s«t, 
iaq«e  «nnm  mUaros  «seit«!  »1«b  opm  .  .  • 

—  Ist  et  ihre  th6r«T  

■chaut«  nach  der  halb  erhelltea  Uiure, 
ob  aie  sich  niolit  wohl  bewegeo  odfobto. 
ADgelehnet  blieben  beide  flttgel 
auf  den  leisen  anfrf'lf  rnhi^r  hanpcn. 
und  der  tag  wurd  immer  hell  und  heller; 
b8rt'  ieh  schon  des  BMhbar»  thilre  gaben, 
dor  dM  iaglobn  ra  gewinoen  eilet. 

wer  dM  tbor  der  stadi 

und  ee  regfee  neb  der  g«nse  phuider  .  .  , 

*  Li  beidm  ftllen  der  vergebens  hMTonde,  eine  ntoetioB,  die 
sufib  bei  Propers  m  9, 1—4.  HI  16;  TibuU  18.  63  —  66  an. 
gedeutet  ist  und  deren  erste  ausbildung  gewis  bei  den  Alexan- 
drinern zn  suchen  ist  (vgl.  Anthol.  Pal.  Dübner  Y  23.  V  150. 
V  279  usw.).  um  so  mehr  aVor  werden  wir  zunächst  auf  die 
griechiscbe  anthologie  zurückgehen  müssen  büi  den  situatiüuen  dea 
in  glttcklichtir  hoffnung  harrenden,  welche  uns  die  römi- 
schen eld^ien  bieten,  in  den  oben  genannten  nummem.  denn 
emeneits  zeigen  diese  meist  sehen  ttnsserlieh  das  epignminatiaohe 
gepräge,  aodsneits  bietet  uns  die  anthologie  (ei^  Y)  jene  Situation 
in  ganzoi  massen.  aber  Herder  (Supban  26)  Imt  keines  der  epi* 
gninune  ftbersetzt,  und  so  wird  Goethe,  der  gewis  bei  der  Herder* 
sehen  arbeit  auch  mit  den  originalen  in  berübrung  gekommen  ist, 
blosz  ganz  alluernein  die  Situation  daraus  vorgeschwebt  haben. 

Nur  bei  ukgie  XIV  dürfen  wir  vielleicht  an  ein  bestimmtes 
epigramm  erinnern,  das  des  Asklepiades  (Brunck  uual.  1 213  nr.  Dl), 
WO  der  liebende  gar  nioht  das  'Iftmpchen'  erwarten  kann :  t. . .  der 
tag  Tergefat:  Ij  irdXi  icot|iiCT&v  *bote  der  naofat*)  X^ov  tb^ 
|ldvoM€v.» 

Nioht  so  htofig  finden  wir  diese  Situation  bei  den  rBmischen 
elegikern,  woher  wir  ja  sonst  einen  einflnsz  sicherer  ableiten 
l?^>Qnten,  als  aus  den  grieohisohen  originalen,  einmal  bei  Orid, 
Amor.  I  11 : 

 Mape 

aeeipo,  et  ed  domiBam  peraratas  maao  tabeUai 
perfer,  

si  quaerct,  quid  ag'rnn,  spe  noctis  vivere  clIc.     .  .  . 

welches  sich  etwa  auch  mit  elegie  XIV  vergleichen  wUrdej  mehr 
zu  elegie  XX  stimmt  aber  Propere  IV  20: 
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Noz  mihi  prima  venit:  primae  date  tempora  noctis: 

longiiu  in  primo«  Lnna,  morare  toro: 
to  qQoque,  qui  acstivos  spatio^ius  eaig^s  ignei, 

Pnoebe,  moraturuc  coutrahu  lucis  iter; 

die  letzten  zwei  veree  auch  zum  zweiten  t«il  voa  elegie  XV,  den  wir 
ja  aiä  bewundere  bituation  gefaszt  haben. 

2)  An  diese  wuteseit  der  liebendeii  will  ich  gleich  dasstelU 
diohein  «neeblieezen,  wie  es  uns  in  iwei  eiegien  XII  ondXYI  vor- 
liegt, aber  wir  rnttssen  die  Situation  hier  gleich  näher  umschreiben, 
um  das  Torbild  zu  finden:  es  sind  rendesrons  in  einem  Weinberge, 

Elegie  XII  v.  239  (erste  fassung,  weim.  ausg.  I  lesarten): 
Folge  mir  eili^  inn  rolirg«biiaeh  ttttten  am  wei&berg  .  .  . 

Elegie  XVI  v.  351  f.: 

Warum  bist  du,  geliebter,  uiclit  heat  zar  Vigne  gekommen, 
eiusHin,  wie  ich  versprach,  wartet'  ich  oben  auf  dich  .  .  . 

die  grundlage  scheinen  italienische  erlebniäse  zu  bilden,  das 
winzerleben  bpielt  in  seine  römische  existenz  hinein  (briefw.  mit 
Carl  August  1,  86  f.),  von  'einigen  anmntigen  Spaziergängen'  weiss 
er  in  einem  andern  briefe  sn  ersSblen  (das.  16  febr.),  worin  er  ge* 
steht,  'in  den  sUszen  blumengarten'  der  liebe  gelockt  worden  tu 
sein,  anlasz  zur  bearbeitung  aber  gaben  die  ttbnlichen  Situationen 
des  hohen  liedes  (VII  11.  12.  Luther): 

Komme,  mein  freund,  lasz  uns  anf  das  feld  hinansgehatt. 

dats  wir  frtth  aufstehen  so  den  welnbergea  .... 
(da  will  ich  dir  meine  brSste  gebeo) 

m  17: 

Mein  freund  komme  in  seinen  garten  und  esse  seiner 

•dien  frSohte  

IV  1: 

Ich  komme  ia  meinen  garten  .  .  .  usw. 

Erst  später  —  nach  Goethes  eigner  datierung  '8.  8  ^  90'  (weim. 
SUSI».  I  lesarten),  um  welche  zeit  wir  also  wohl  die  redaction  der 
eiegien  anzunehmen  haben  —  wurde  die  Situation  in  elegie  XII 
etwa»  verwiM'ht: 

Uns  hat  Amor  die  lanbe  mit  buschigen  uiyrthen  umzof^en, 
woraus  ächlieszlich ,  nunmehr  ganz  allgemein  ein  Stelldichein 
im  freien  andeutend: 

Jene  bniebige  myrthe  besobattet  «In  heiliges  plätseben. 
die  grOnde  der  ftnderung  sind  rein  Ssthetischer  natnr  nnd  liegen 
swlschen  der  ersten  nnd  sweiten  fassung:  die  etwas  stttnniseba 
llebeswerbung  soll  gemildert  werden. 

Anch  das  elegische  Vorbild  fehlt  nicht,  rendezvous  und  rendez- 
vous-verabredungen  hat  sowohl  Properz  (IV  15  und  IV  23  S.)  als 
anch  Ovid  (Amor.  I  11  und  I  12);  aber  er  gibt  nie  eine  Situation 
des  rendezvouö  selbst,  beide  gehen  natürlich  wif  ler  auf  die  Helle- 
nisten zurück,  doch  finde  ich  in  Herders  überst  t/Auigm  keines  der 
hierher  gehörigen  epigramme,  um  mich  zur  anaahme  einer  ein- 
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Wirkung  derselben  auf  Goethe  berechtip:t  zu  halten;  um  so  weniger, 
als  die  originale  eine  solche  durchaus  nicht  nahe  legen. 

Ein  zusammeo treffen  anderer  art,  in  gtgeuwart  dritter,  Bobfldert 
elegie  XV  im  ersten  teüe.  diese  eoene  in  der  osterie,  wo  die  lieben- 
den in  allerlei  Heien  getwongen  sind,  am  sich  in  Teretlndigen,  hat, 
wie  früh  und  aUgemein  erkannt  wurde,  ihr  bestimmtes  Vorbild  bei 
Ovid,  Amor.  I  4: 

Yix  taas  est  opulas  nobis  adituru«  easdem  .  .  . 
H.  Oelschläger  (Ovids  elegien  der  liebe,  Lpz.  1880,  s.  115)  ver- 
gleicht Amor.  115:  Mie  Situation  war  für  die  beiden  dichter 
eine  Sbnliche  und  doch  grundverschiedene  und  zwar  sehr  zum 
schaden  des  armen  Ovid  .  .  das  ist  gewis  wahr,  wenn  man  II  5 
heranzielit,  aber  es  steigert  sich  nicht  nur  die  ähnlichkeit,  boudern 
Ovid  wird  anefa  weniger  bedanemewert,  sobald  man  I  4  in  parallela 
setst:  die  liebste  ersoheint,  begleitet  vom  manne  (die  Situation  wird 
als  eine  zukünftige  auagemalt),  bevor  sie  neben  ihm  plats  nehme, 
aolle  sie  den  liebenden  heimlich  bertthren;  wftbrend  des  malea  naoh 
ihm  gewendet  blicken ,  nach  seinen  fingern  und  den  mit  wein  ge* 
zogenen  worten.  dann  aber  werde  sie  nach  hause  gehen ,  und  ihn, 
den  unglücklichen!  trenne  von  ihr  die  gebietende  nacht.  —  Wir 
beben,  dieselbe  Situation,  nur  hat  bie  Goethe,  nicht  ohne  eigne  er- 
fahrung  zu  verwerten  (^'lauter  sprach  sie,  aiä  hier  die  lUimerin 
püeget',  ein  so  individueller  sag  kann  nicht  erfunden  seini),  be- 
greiflicherweise als  eine  bemta  erlebte  dargestellt. 

3)  Es  ist  eine  bei  den  elegikern  sehr  beliebte  Situation,  den 
mann  an  die  schweigende  geliebte  oder  umgekehrt  das  mädchen 
an  den  schweigenden  geliebten,  sich,  tröstend  oder  klagend,  wenden 
zu  lassen,  hier  elegie  III  und  "VI.  *•  von  vornherein  erinnern  einen 
ja  dergleichen  Situationen  zunächst  an  die  briefmonologe  der  Hero- 
lden, wir  haben  schon  oben  zu  elej^e  III  Herold.  XV:  'da  modo 
te  facilem  .  .  angezogen,  wir  küunieu  jetxL  noch  auf  Heroid. 
iyi29  ff.  hinweisen: 

Neo  qnia  privigoo  videar  evitara  novereai 
terruurint  animos  nomlaa  vana  ittoe. 

ista  Vetos  pieta»  iisw  

doch  wlrktr-n  auch  hier  die  zahlreichen  beispiele  der  elegien,  von 

denen  am  nächäteti  stimmt  Properz  IV  18: 

Obicitar  totieos  a  te  mihi  aostra  libldor 
Grade  mihi,  vobis  imperat  ieka  magis, 

worauf  er  dann  die  weibliobe  sinnengier  in  einem  bilde  umaobreibi 
und  sohliesxlicb  durdi  mythologische  beispiele  beweist,  noch  deut* 
lieber  aber  hat  Properz  vorbildlich  gewirkt  auf  die  Situation 
von  elegie  VI:  die  geliebte  der  untreue  angeklagt,  beschwort  ibra 

Unschuld,  ihre  thrfinen  beschämen  nnd  rühren  den  mann,  ebenso 
PropersI15:  anklage,  Verteidigung,  thrfinen  und  versOhnung; 

angedeutet  auch  in  VIII. 
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wir  bubüii  die  stelle  Bcbon  gegeu  Tibull  angeführt,  aber  bei  Goethe 
iafc  nur  das  mldelieii  die  ftpradieBde,  der  nmii  lohweigt ;  bei  Propen 
(1 18,  1 15,  E  5,  m  13  usw.)  meiat  omgekehrt,  dooh  auch  (Y  7) 

die  geliebte  allein  das  wort  führend. 

Elegie  IV  (vorschwebend  auch  in  XII ,  aber  nur  als  gleiohnis 

des  rendezvons):  die  liebenden  vereinigen  sich  zu  gottosdienst- 
licher  feier.  eine  ausgeprägt  antik -elegische  Situation  nnd  zwar 
epecifiscb  römische,  besonders  reich  daran  ist,  wie  man  sich  leicht 
denken  wird,  der  altrömi^ch -fromme  Tibull.  aber  aucb  Ovid, 
namenliiuh  aber  Froperz  gebeu  ihm  nicht  viel  nach,  und  nur  dieäö 
dtlrfen  wir  berfloksichügen. 

Amor.  III  13:  gatte  and  gattin  beim  Jnnofest,  das  nunbe* 
sohrieben  wird«  HI  10:  die  schon  früher  erwähnte  Ceresfeier;  aber 
sie  Tereinigt  die  liebenden  nicht: 

Seoabat  in  vacuo  sola  poella  toro. 

Propers  swar  auch  (IV  31),  das  vorbild  0?ids,  die  feier 
der  Isis: 

Tridtia  iam  redeant  iteram  soliemnia  vobis: 
CTiithi«  iam  noetes  est  operata  deeeoi. 

aber  IV  9  begehen  die  liebenden  msammen  das  fest  des  Katalls 
T.  31  f.: 

Aniina  solvamus  tbalamo  8ol1«miiia  nostro, 

NütalisqiiP  tni  sie  peragamns  iter. 

mittel-  und  gipfclpunkt  der  gan  eii  sammlang  sind  aber  die  eigent* 
lioh-erotiscben  Situationen. 

4)  Obergang  elegie  II;  der  dichter,  glQcklich  der  weit  entflohn, 
in  Amors  schützendem  asyl.  das  ist  zunächst  —  so  paradox  es 
klingt  —  das  milien  der  einsamkeit,  das  Goethe  in  Born  umgab, 
Wesens  getren  wiedergegeben  (sehriften  der  Ooethe-ges.  2, 154): 
'mir  n  ordiscben  flUchtling  hat  diese  cSrimonie  viel  frende  ge* 
macht.'  (ital.  reise  384) :  'sie  m(Schten  mich  anch  hier  aus  meiner 
stille  und  Ordnung  bringen  und  in  die  weit  ziehen  ...  ich  scheue 
mich  vor  den  herren  und  damen  wie  vor  einer  bösen  krank- 
heit  .  .  (eins.  386):  *.  .  .  so  entfernt  bin  ich  jetzt  von  der  weit 
und  allen  weltlichen  dingen;  es  kommt  mir  recht  wunderbar  vor, 
wenn  ich  eine  zeituug  lese  .  . 

Die  Situation  aber'*',  zu  der  dos  ganze  ausgearbeitet  ist» 
bUdete  Goethe  einer  in  mehreren  epigrammen  der  anthologie 
wiederkehrenden  naoh:  Herder  (Suphan  26  s.  24  nr.  2^): 

Falsche  göttin  des  glUck«,  und  da  BÜsztttnschende  bofftaang, 

lebet  wobl  unrl  >)ptriicjt,  wen  Und  wie  lange  ihr  wollt. 

ich  bin  jetst  iu  d^iin  hnfen   . 

es  scheint  il  irin  auch  etwas  von  R o uss e auachem  ideal  zw 
leben,  wenn  wir  Uoethe  noch  vor  der  ital.  reise  an  frau  v.  ätein 
schreiben  lehen  (briefw.  9*,  386,  S8  ang.  86):  ^  .  .  unA  dann  werde 
ich  in  der  freyen  weit  mit  Dir  leben  und  in  glücklicher  einsam- 
keit, ohne  nähme  and  stand,  der  erde  oäber  konuneo,  ans  der  wir 
genommen  sind  .  . 
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(8.  104  nr.  100"»): 

Qltick  UD(I  hoflTnun^  gehabt  euch  wohl!  ich  bin  Biin  im  hftfMll  •  •  • 

dazu  ibt  ;n:rb  noch  Ven.  epigr.  92  7,u  stellen: 

Aber  nun  ist  nicht  sommer  uoch  wioter,  seitdem  mich  begLücktea 
▲amra  fittig  bedeckt,  ewiger  Irfihling  mnaohwebt. 

damii  itt  in  der  jetzigen  fassung  noch  eine  andere  Situation, 
c%entlM)h  niobt  ganz  puMd,  ▼«rbunden»  die  des  reichen,  frei- 
gebigen fremden;  wie  wir  wiesen,  naefa  Properg  III  8: 

Praetor  ab  lUjriola  venit  anodo,  C|)ndkla,  teirla  . ,  , 
beeondera  ▼.  15  fll: 

Ergo  amneftbna  

wftbieod  in  der  ersten  fassung  die  Situation  des  verfolgten 
dichters,  das  italieniaehe  erlebnifly  aoblrfer  hervortrat  (werke,  weim. 
1413). 

5)  Mit  der  unterdrückten  II  elegie  aber  betreten  wir 
bereits  das  schlafgemacb  der  liebenden.  Hituation  d»'s  secre- 
tierieu  leiieu  der  elegie  (soviel  icb  aus  güUgäl  ubeiiab&eueu  an- 
merkongen  dea  fam.  proL  Brieh  8ehmidt,  dem  ieh  amdi  noeh  apiter 
eu  eitierendee  verdanke,  entnehmen  konnte):  die  entkleidete 
geliebte  vor  dem  liebenden,  vorbüd  nnatreitig  Ovid,  Amor. 
I6,9if.: 

KccR  Corima  venit,  tuntca  velata  reoioota, 
Candida  dividua  colla  tegeute  coma: 

deripui  tuuicam.    nec  maltam  rara  noeebat 
Fttguabat  tunioa  eed  tamea  illa  tegL 

ut  ätetit  ante  ocnlos  posito  veiamine  aoatfoa, 

in  toto  uusquam  corpore  raenda  lait, 

•ingnla  quid  nferaai?  all  aon  kudabil»  vidi« 
et  nadam  proaai  «etpea  ad  aa^ee  aienai.** 

Sodann  aber  baben  wir  eine  gruppe  von  Situationen:  der  dichter 
an  der  seile  der  geliebten  riihf^nd.  und  zwar  a)  der  schla- 
fen den  «geliebten:  elegie  V  und  XIII  zweiter  teil:  da  rausz  man 
iKUurlicb  sofort  an  Properx  denken,  'die  noblaffende  Cyntbia' 
(I'rop.  I  3)  ist  die  erste  ina  dentsche  übertragene  seiner  elegien: 
in  llsnke-Philandert  'galanten  gediehten'  1710  (Degen  a^  a.  o.), 
nnd  sie  ist  die  erste,  die  anf  Goethe  gewirkt :  'besooh'  (1786)*  aber 
hier  tritt  d6r  dichter  an  die  schlafende  geliebte  heran,  in  jenen 
beiden  elegien  ist  sie  an  seiner  aeite  eingesehiommerti  die 
aitnation  bezeichnet  V  v.  106 : 

 ÜbeiilUt  eia  dar  aehlaf ,  lieg  ieh  und  denke  mir  viel. 

>'  die  litaation  ist  alezaadrialaoh  (Aathol.  V  nr.  S6i,  Anal. 

lUTS,  VI): 

Pii^tJUMCv,  xapiecca,  tö  q>äp€a'  T^Mvä  x^f^vuic 

CpireXctcEi  juiMC  "jxfUt  ir<purX0Kdbi|v* 

|il)öiv  loi  TÖ  McraEO  .... 

....  CTfieca  6'  £2e<>xdWt  "^^     x^^^  •  •  ■ 
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das  ist  aus  Prop.  II  1  ,  wo  er  die  eiBzelneii  Situationen  im  verbiüt- 
nibse  der  liebenden  aui/.ählt  v.  11  f.: 

Beu  cum  poacentea  soiuuutn  üuuiiaat  ocellos, 

iiiT«iiio  caubas  oiille  po«ta  noras. 

Propen  bat  aber  die  Situation  nirgends  xa  einer  elegie  Terarbeiteti 
Goethe  jedoch,  wie  gesagt,  zweimal  und  bnde  mal  verschieden  aas- 
gefObrt.  einmal,  elegie  III,  als  naohtscene,  bei  beleuohtong  des 
lEmpebens,  nach  analogie  von  Pro  per  z  III  7,  IV  7: 

O  me  felicem!  o  nox  mihi  Candida,  et  o  ttt 

lectule  deliciis  facte  beste  meis! 

quam  mnlta  adpotita  naminiif  verha  loeerna  •  •  • 

—  Dutcit  ad  hettarna«  fuerat  mihi  rixa  laeemai  .  .  « 

das  Vorbild  des  Properz  waren  hier  wieder  die  Alexandriner,  an 
unifthligeD  stellen,  z.  b.  (Anthol.  V  nr.  128.  B.  Anal.  II  267  nr.IV): 

Cr^pva  Tiepi  cT^pvoic,  ßacrüj  h*  inX  ^acTÖv  ^(coc, 

*Avnt6viic»  Kttl  xpatia  Xaßibv  irp6c  xpiina,  xä  Xomä 
OTt^,  iidpTuc  ^q>'  olc  XOxvoc  ^nEYpdcpcTO. 

Herder  übersetzte  Y  nr.  8  (serslr.  bl.  2,  20): 

Heiii^n  nacht  uud  da,  aaiorar  liebe  vertraute, 

stille  lampe!  .  

aber  wir  haben  sie  hier  für  Goethe  nicht  ht  i  an/u/iehen,  da  er, 
üiegie  Y  V.  III  f.  ausdrucklich  an  die  römischen  tnumvirn  an- 
knüpft. 

Das  andere  mal  fidlen  die  stacablonder  morgenrMo  anf 
das  liebeslsger: 

Hat,  Aurora,  dich  anob  Amor,  der  lose,  Terflihrt? 
Elegie  XIII     274.  der  liebende  ist  früher  erwadht,  das  mftd» 

chen  Boblommert  noch,  hier  war  wiederum  Ovid  das  muster,  der 

sich  mit  Vorliebe  diese  Situation  aas  den  grieohisohen  Yorlagen** 

ausgewählt  Amor.  I  13,  besonders  v.  3  ff.: 

Quo  properas  Aurora?  manal  

nunc  iovat  io  teneris  domtnae  iaeaiise  lacertii. 
ai  qaando,  lateri  anne  bene  lancta  neo  est. 

an  V.  23  ff.  aber  scbliesst  siofa  niher  die  am  Schlüsse  von  elegie  IX 
Torsobwebende  sitnation  an: 

Morgen  frühe  gesehUftig  Terlisst  sie  das  lager  der  liebe  .  • . 

>*  s.  b.  Anthol.  V  nr.  S  (Anal.  II  s.  110  or.  V): 

"Opapoc  IßT),  XpOciXXa,  rrdXai  5*  f\^c  dX^KTUic 
KTipOcciüv  (peovcpfiv  'HpiY<^v€iav  dr«. 

Herder  (a.  a.  o.  100  nr.  7«): 

Ach  der  morgeu  ist  dal    Chri«illa  muaz  ich  schon  von  dir  i 
hör's  der  neid'sche  bahn  singet:  Aurora  binanfl 

mondbeleuehtung:  (Herder  70  nr«  15)  ^an  den  moad.' 

meine  goldne  Kallistiam  mir  in  den  armen  umglänzend; 
selige  liebe  su  sehn  sIemet  den  selfgen  wohl, 
und,  o  holde,  du  schaast  noch  gern  auf  liebende  nieder, 
denn  du  liebtest  einst  deinen  £ndjrniion  auch. 
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Ta  cQiu  feminei  poMint  cessure  labores, 

limifleam  ravocM  ftd  raa  pensa  manom. 
omnia  perpeterer.   sed  sargere  mane  poellai, 

qais,  nisi  cui  uon  est  ulla  puella,  ferat?  .  .  . 

b)  der  allgemeinen  morgensituation  nach  sind  hierher  auch 
Venet.  epigr.  H8.  IKJ.  95  zu  beziehen,  wie  wir  sie  ja  schon  in  der 
entstehuDgsL,'«  schichte  mit  elegie  XIII  in  Verbindung  gebracht  haben. 

Beide  äituutiüoen,  die  nächtliche  und  morgeudliche,  ver- 
einigt, gewissemiMieii  eine  wandelsituation  scbaflfend,  elegie  XYIIL 
eine  gleiche  bietet  O^id,  Herold.  ZVn    105  ff.: 

Non  magis  illiitt  nmneraii  gaadla  noetls, 
HdUfttpoDiiaci  quam  maris  a|g*  potMk. 

jamqae  fof^atiim  Tithöttl  eoaiiige  noetam 
Praevios  Aaroraa  Lneifar  ortna  erat. 

oscala  congerimu«  ...... 

die  Verbindung  ergab  sich  aber  dort  von  selbst,  ohne  daas  man 
Ovid  als  Vorbild  annehmen  mtiste. 

Hier  hätten  wir  noch  elegie  X  anzuschlieszen ,  wo  gleichfalls 
die  erotische  Situation,  aber  nur  leise,  angedeutet  ist: 

Freue  dieh  also,  lebendiger,  der  lieberwKrmcte u  statte  .  . 
in  der  abteilung  b)  wird  nicht  der  geliebten  als  schlummernden 
gedacht,  damit  wSre  diese  hauptgruppe**  erledigt. 

"  ich  habe  hei  hesprechang  dertelben  den  gGsichtsponkt  dea  er- 
lebnissea  absichtlich  vermieden,  weil  sich  dies  moment  der  erörterang 
entsieht. 

(lortaetsang  folgt.) 
WiBM.  Febdinamd  BaoioifiR. 


(30.) 

AUS  DEH  MACHLASSE  DES  DESSACEB  FHILANTHBOPmS. 

eine  auswahl  von  brieieD. 
(forttetsong.) 


5.  Y.  Salis^  an  Basedow« 

Frankforlh  den  t.  Honrang  177ft. 

Mein  thourster  Freund. 
Bisa  hieher  iat  meine  KcUe  sehr  glücklich  gewesen  und  Morgens 
reise  ich  Uber  Mains  Wurms  Speir  Stuttgard  Tübingen  und  Frejrburg 
nach  Basel.  Ich  h\n  nicht  nach  Ualberstatt  gekommen  weil  ieh  wegen 
dem  Eis  nicht  über  die  Saale  habe  kommen  kennen  und  wegen  roanc^el 
d.  Zeit  mich  nicht  entsohliessen  konte  einen  umweg  su  nemen,  daher 

<^  Karl  Ulysses  von  Sali«,  der  stifter  eines  philanthropins  auf  seiuem 
schlösse  Marschlins  in  Qranbtiudten,  wurde  bei  seinem  achttägigen  be- 
suche in  Dessen  (bis  aom  82jan.)  von  Basedow  auf  den  prof.  der  theol. 
dr.  K.  F.  Bahrdt  in  Gleseen  nie  einen  gesefaiekten  lehrer  und  aehrift- 
eteller  hingewiesen. 


Ant  dem  naeblaate  de»  Deaeaner  philantbropiiii. 
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ich  mich  dan  über  Eüsleben  nach  Göttingeo  rerffi^t  nlwo  ich  Heine 
fud  Feder**  beniehi  die  Mi  iror  unser  Philanthrop  in  sehr  greoeigt  ge- 
funden, was  mich  aber  am  allermeisten  aufgemuntert  ist  das  auch  der 
rerlHcbe  Millwr'"  demselben  gewogen  ist.  Feder  hat  mir  versprochen 
I^uchricLteu  von  uuuerer  Vereiuigtiug^'  düm  göttingischen  neuou  Samlcr 
einzuverleiben.  Zu  Caaeel  habe  ich  mit  H.  Professor  Casparsohn 
nnd  H.  Pfahrer  Sertorius  (2  warmen  Fronndeu  des  Piiilanthropini- 
scheu  Wesens)  gesproehe»,  beide  scheinen  entschlossen  einen  Caadi- 
dnlen  in  erlernnng  d.  Pedagogie  naoh  Destma  sn  lenden,  und  d.  erstere 
hat  mir  versprochen,  den  geschickten  Mahler  Dischbein**  zu  Ver- 
fertigung Historischer  r^omälde  znm  p^ebrauch  unserer  Sclinle  von  d. 
arth  wie  die  von  dem  1774er  Berliuer  Caleoder  siud  aufaumunteru,  auch 
Ihnen  sn  neiden ,  an  wen  Sie  lieh  melden  könen,  am  die  grosse 
Frey-Maurernrppr Is.  hafft  zu  bewegen  uns  naehdrncksan]  /.n  nnrlnrstntzpr. 
Zu  Giessen  habe  ich  bej  H.  Prof.  Barth''  übernachtet  und  alda 
H.  Christoph  Heres  ans  Darmitadt  TOr  nneer  Phllanthropln  m 
Marachlins  al»  underlehrcr  angenommen,  mit  dem  Beding  dass  er  sich 
vor  2  od  3  Monath  nach  Dessau  verfüjjen  solte  um  alda  die  Pedngogie 
zn  erlernen'^,  wozu  ich  ihm  die  Reisekosten  vorschiessen  werde.  Ich 
bitte  alee  Ihm  Tiaeh  vnd  ünderricht  su  geben,  und  mich  tÜB  Bezahler 
anznnemen,  wi*'  Murh  vor  2  cnmplete  Exemplar  des  Elemcntar-Werks 
so  ich  bey  H.  üotrath  Deinet'*  empfange;  dieser  redliche  Freund  und 
OÖtbe**  veripraehea  ebeafahls  sieh  nneer  ans  allen  Krlfften  aaan- 
nemcn. 

Mit  einem  Worth  ich  hoffe  es  werde  guth  gehen  und  wünsche  Ihnen, 
Mein  thenrater  nur  so  frischen  Muth  als  ich  selbst  habe.  Ich  umarme 
Sie  inawiaeben  tob  Henen,  und  bin  mit  d.  grössteu  Hochachtung 

Ihr  Freund  und  Diener 
U.  von  äalis. 

6.  ?.  Eochow  an  Basedow. 

(4.  Febr.  [?]  1775.) 

Würdiger,  Vortrefllcher  Mann, 
Da  ich  lange  nicht  so  viel  für  Sie  thun  kau ,  als  meine  gantze 
Seele  wünscht,  so  dencke  ich  doch  fast  beständig  auf  Mittel,  Ihre  welt- 
blliferliehen  Absiebten  sa  befördern. 

Hier  ist  rlla«i  Resultat  meiner  jüngsten  Bemühungen. 
Oberbringtir  dieses  ein  Engländer,  nahmeus  Delhoste'^,  Lieutenant 
im  2ten  Regiment  der  Königin,  die  wie  Sie  wissen  eine  Teutsche  Prin- 


der  philolog  Chr.  Gottl.  Hevne,  e.  n*  br*  44,  and  der  phUoaopb 
Joh.  ileiur.  Georg  Feder,  s.  u.  br.  46. 

**  Johann  Peter  Uliler,  prof.  der  theol.;  seine  werke  Tenelehnet 

Mensel  sohr.-lex. 

vgl.  Unterschriebene  Vereinigung  zweyer  p&edagogischen  Fhilan- 
diiopinen  in  Anhalt-Dessau  und  in  Graubündten.   Dessau  den  SO  jan. 

mö. 

M  Joh.  Heinr.  Wilh.  Tiechbein. 
8.  u.  br.  ». 

er  kam  ende  april  meanmien  mit  Bahrdt  nach  Dessau. 

über  den  in  Frankfurt  wohnenden  waldeckschen  hofrat  Joh.  Heinr. 
Deinet  s.  Goethe  Jahrb.  X  1889  s.  171  ff.  er  hatte  die  witwe  des  buch- 
dmokers  Elehenbcrg  geheiratet;  sein  Stiefsohn  P.  W.  Eichenberg  war 
BÖgling  des  Dessauer  philanthropins  vom  15  jan.  1775  bis  oct.  78. 

Goethe  berührt  den  besnrh  in  *^ Wahrheit  and  dichtoug*  (16s  buch), 
ohne  dieses  Versprechens  zu  gedenken. 

**  naeb  O.  H.  Bereahorets  tageebemerknngea  (e.  Hosaene  la  den 
mltteilnngen  des  ▼ereine  IQr  anhält  geecb.,  Deiean,  I    190  ff.)  war  der 
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Zessin*''  ist,  soll  meine  ich,  ein  Werckseug  seyii,  wenn  Gott  meinen 
Plan  seegnen  will.  Kr  ist  mehr  als  gewöhaUek  tagMldhaft,  ein  Freund 
der  Wahrheit;  mid  alles  WRB  e<lel  ist,  und  wrts  mit  geraden  Sinnen  der 
äeele  begriffen  werden  kan,  schmeckt  ihm  and  wird  von  ihm  bejfällig 
empfnnden.  Überdieses  hat  w  einen  EnthQtinsniQe  ffir  dM  thUtig« 
Christenthum,  wodurch  sich  alte  Ihre  Freunde  vorsUglioh  init«noheideil* 
Bo  weit  vom  Werckzeuge,  nun  vom  Werck  selbst. 

Ihr  Element.  Werck,  Metboden  B.  p.  p«  muss  ins  Englische  über- 
•etst  werden  —  Dim  will  er  besorgen  i  ^  mus»  ein  Privilegium  habent 
verkauft  zn  werden  —  Di88  will  er  schaffen.  Es  mus«  einer  so  stoltxen 
als  edlen  Nation  unter  dem  Schntse  eines  grossen  und  beliebten 
Nfthmens  empfohlen  werden  —  Ale  tollen  einen  Dentsehen  Brief  no  die 
König^iu  schreiben,  nebst  dem  deutschen  Exemplar,  und  er  will  es  Ihr 
selbst  überreichen  —  Knrts,  er  will  Ihr  Agent  in  England  seyn  — 
Ihnen  Pbilanthropisten  werben  und  8ie  sollen  allen  verdienten  Bnhm 
und  die  ▼armatbli^o  Yortheile  einee  graiflen  Debits  Ihres  Bncheo 
emdten. 

Sehen  Sie  nun  zn,  mein  Hertsens-Freund,  was  Sie  von  diesen  Vor- 
theilen, pro  Exemplar,  ohne  Ihren  Behaden,  diesem  treflieb  geeinnteti 

Menschen  wieder  zuwrinleu  l-TÖiinen.  Der  englische  Druck  könnte  in 
England  geschehen,  und  nur  die  Kupfer  Sammlung  p.  von  hier  aus  be- 
sorgt werden. 

£r  ist  nicht  reich,  denckt  der  ausnehmenden  Vetdorbenbeit  in  ttmem 
Stande  und  der  Gefahr  wider  die  Colonien  feohten  fU  mftsteB)  so  ent- 
fliehen, und  ein  Privatmann  sn  werden. 

Vielleieht  liessen  sioh  Dero  beiderseitige  Vortheile  vereinigen,  da 

in  England  die  Bücher  sich  theurer  hIh  IiIlt  verkaufen. 

Er  kauft  ein  completes  Exemplar  nebst  Matbematic  von  Ihnen, 
und  bat  7  Monath  lang  in  Berlin  unermüdet  teutsch  gelernt,  welehea 
er  nun,  nebst  den  ttbrigon  nfitsliehen  IHngen  Ihres  Bnehes  sngleieb 

enltivieren  will. 

Möchte  Ihnen  doch  einmabl  es  möglich  werden  uns  zu  besuchen! 
Wie  gerne  sSbe  ieb  Sie  wieder,  aber  an  einem  rabigen  Ort!  Ich  bin 

sehr  fleissig  auf  mancberley  Art.  Die  Conslstoria  halten  dn^  flnto  anf, 
was  ich  thnn  könte  —  »her  doch  nur  verhältnissweise,  und  auch  das 
ist  Gottes  Wille. 

Ich  wünsehte  eine  Gesellschaft  Cosmopoliten  zu  stiften,  die  nnter 
allen  Breiten,  von  einem  Geiste  heneelt,  das  Gute  verbreiteten  —  E« 
ist  noch  ein  Qedanoke  —  Aber  iSie  sagten  einst  —  ohne  Cabale  kömmt 
das  Guts  Hiebt  fort  Gott  seegne  Sie  nnd  Ibr  Bans. 

Roebow. 

P.  8.  Es  w9n8cht  unter  andern  Überbringer,  von  Ihnen  einige  ge- 
draokte  Listen  von  alten  Beförderern  und  Bnbserlbeiiten  mit  denen 
Summen,  r.n  k^mfen,  ingleichen  einige  Anweisnnn'pn ,  in  welcher  Ord- 
nung die  bücher  gelesen  werden  müssen,  er  spricht  besi>er  Französisch 
als  Dentech.  Herr  Pr.  Woleke,  den  lob  bertalich  grfisse  nnd  seegne, 
80  vrir  ich  Seijieu  Hesuch  wün.sche,  wird  schon  ßo  gütig  seyn,  um  mit 
dem  euten  Manu  zu  reden,  wenn  bie,  mein  vortreflicher  Freund,  etwa 
braaek  oder  abwesend  wftren.  verseiben  Sie  meine  eilige  Scriptur,  ieb 
bin  jetzt  mit  Geschftften  und  Zerstreuungen  mehr  als  gewöhnlich 
geplagt. 

Da  der  Herr  von  Delhoste  die  Spötterei  der  Hüte  kennt,  so 
wttBBcbt  er,  dass  vo&  ssinom  Vorhaben  in  Detsau  niobts  eher  aodcäme, 


sa  Gibraltar  in  gamison  stehende  offieier  (B.  sehreibt  Delhanss)  ende 
februar  und  anfang  märz  in  Dessau  und  Wörlitz. 
''^  Sophie  Charlotte  von  Meoklenbnrg-Btrelits. 
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als  bis  in  England  allea  sa  Stande  gey,  sondern  es  ein  Oebeimniss 
unter  nni  bleibe. 

Hierbey  ist  nnn  mein  unvorgreifliclier  Rath  dieser: 

1.  Sie  sagen  zu  dem  H.  v.  Delhoste,  wie  viel  Sie  genau  für 
jedes  Exemplar,  welches  auf  Ihren  Namen  auf  Subscription  gedruckt 
und  ubersetzt  und  verkauft  wird,  haben  mftflieil  ded.  deduoendis. 

2.  Ihm  bleibt  der  Überschusg,  für  die  grosso  Mühp,  und  die  fort- 
währenden Dienate,  and  die  Frejbeit  des  Arrangements  der  Öacbe,  als 
wddiM  «r,  bay  seiner  Nation,  (weleha  soatt  tebwer  fBr  einen  Fremden 
ma  bewegen  Ist)  am  beiteo  wiaeen  mnii. 

Notis  Basedows  (entwnrf  der  antwort):  In  d  unthätig  u.  wanckel* 
hafften  Natur  (des  FürHten)  der  Hauptperaon  n.  in  dem  Widerstände 
des  bies.  Puhl.  hjittf>  d.  Phil,  unsägl.  Schwierigk —  doch  baut  für 
12000  Tbl.  Briaubnis  nach  e.  ledigen  Adel.  Schlosse  in  d.  Nähe,  auch 
im  bnindenbg.  —  Frage  ob  Hoehw.  Gnaden  so  eins  wissen,  wo  leb  mit 
t  d.  Phil.  Epipbon.:  bei  aller  Onsägl.  Schwierigk  wird  das  Phil,  höchst 
vcrmutbl  uuverpflanzt  ....  Nothtalie  verpflanzt.  —  Dieser  Zweifel 
geht  die  Freunde  des  Wesens  nichts  an.  Federung  zur  Mitwirckung. 
Besebimpft  n,  nagMeU,  wenn  d,  Pbil.  kdne  Wnnel  gefesst  b&tte. 

7.  Graf  zur  Lippe  an  Basedow. 

Wohlgeborjn  I  ,  Hochgelehrter  Lehrer, 
V^on  edlen  Menschen  geehrter  Freund! 
Dass  Sie  das  sind:  mein  Freund i  dis  lehrt  mir  die  Art,  wie  Sie  am 
19.  Herta  mit  mir  sieb  einltessen!  —  Sehr  geehrt  finde  ich  micb  da- 
durch, da88  Sie  auch  mich  zu  einem  Beft>rderür  Ihres  philanthropini- 
schen  SeminarH  aufrufen.  Mögte  ich  nur  Ihrem  Vertrauen  Ehre  machen! 
Aber  wie  schwer  ist  das  nicht,  in  einem  Lande,  wo  die  meit^ten  Festivi- 
tSten  nur  t  n-  den  Magen  angestellt  wrnien,  nnd,  wo  die  Hedlichen  in 
Israel  sich  hiitf^n  müssen,  dass  nicht  die  Centanren  ihnen  die  Füsse 
zertreten.  Ich  fürchte,  wenn  man  unter  solchem  Himmeisstricb  Ihr 
Pbilenthropinnm**  lesen  wird,  man  wird  deneken,  die  lieben  Rind- 
lein  werden  vor  Notli  st*  rben;  icli  rede  frei:  Menschen,  die  den  alten 
Adam  gern  kützeln,  die  werden  Ihr  Seminar  nicht  lieben.  Mit  Aeltern, 
die  anf  eine  thörtchte  Weise  ihre  Kinder  verzärteln,  wollen  Sie  ja  nichts 
zu  schaffen  haben,  wie  Sie  selbAt  gedruckt  sagen.  Und  die  ist,  leiderl 
die  Nativität,  die  ich  als  Bidermann,  als  Kenner  meiner  Leute, 
Ihnen  frei  unter  diesen  Erdstrich  stelle.  Die  Denis*^,  F elbiger'', 
Mast  alier**,  die  Riedel**,  Sonnenfels**«  werden  mit  mir  ein 


•*  s.  o.  br.  1  a.  5. 

Michfird  D.,  exjp^int,  iVber^M-'tzer  und  nachnlimor  de«  Ossi.m,  prof. 
der  schönen  Wissenschaften  am  Theresianum,  später  custos  der  kaiserl. 
bibUotbek. 

"  Job.  Ignaz  von  F.,  früher  abt  von  Sagau  und  leiter  dee  kathol. 
sclmlwcöens  Schlesien«,  1774  von  Maria  Theresia  aus  Preusiea  SUm 
generaidirector  des  Österreichischen  Schulwesens  berufen. 

'I  Kar!  IL,  ezjesttit,  prof.  der  aebonen  litteratur  an  der  vniT.  nnd 
mitglied  der  akademio  der  bildenden  kUnste;  nachahmer  des  Horas. 

Friedr.  Just.  B.,  froher  prof.  an  der  univ.  in  Erfurt,  1772  zum 
bofrat  und  prof.  an  der  knnstakademie  in  Wien  berufen;  später  als 
atheist  verklagt  nnd  seines  amtes  entsetzt;  diebter  nnd  vertaner  einer 
theorie  der  schönen  künste  und  Wissenschaften. 

Joseph  reichsfrhr.  v.  S.,  prof.  an  der  univ.,  präsident  der  k.  k. 
akademie  der  bildenden  kttnste;  vorfasser  der  *briefe  üb.  d.  wienerisebe 
■ehanbabne*  (1768);  ttber  die  liebe  des  ▼aterlandes  (1771)  nsw. 
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GlanbentbekenntnlM  heg^n.  Indett  werde  ieh  meine  Werbfahne  ans- 

stecken,  obwohl  ich  fürchte,  das  Handgeld,  wcun  es  nicht  SoIennitUten 
für  den  Bauch  enthält,  wird  nicht  würcken,  wie  es  soll.  Das  glauben 
bie  übrigens  fest^  dass  ich  gern  Ihr  Adjutant  binn,  auch,  daaa  mir  es 
nleht  an  Math  und  nicht  am  Willen  fehlt,  denn  ieh  deneke  gewiM  alt- 
deatecb,  ieb  dencke  ehrlielt. 

Vor  die  gütige  Aufnahme  meiner  beiden  Fiecen'^  binn  ich  sehr 
danekbar,  bitte  mir  aber  ans,  meine  Empfehlnng  der  Kttnste  hie  vad 
da  durch  Schriften  oder  sonst  an  Fürsten  bekannt  zu  machen,  wie  ich 
es  von  Ihrem  Eifer  für  dRS  wahre  nnd  p;ntc  hoffen  kann 

Bleiben  Bie  mein  1  reund,  und  dencken  bie  nicht  gleichgültig  gegen 
einen  mit  wahrer  Ehrerhietang 

Ihnen 

stets  zugethaneu  Diener 
K.  C.  Bdl.  H.  and  Gr.  s.  Lippe. 

Wien  den  S6.  Merta.  1776. 

In.  ä.  Hrn.  Absprung'*,  diesen  Heldeu  in  seiner  Art,  bitte  ich  vor 
sein  mir  gütig  beseigtes  Andeneken  frenndlleb  an  dancken;  ieh  frene 
mich  iibrr  sein  Glück,  ihn  als  Hausgenossen  von  einem  Fnrsoro'er  des 
Philanthropinum  zu  wissen.  Mögte  das  Scbicksahl  doch  immer  milde 
fiher  ihn  netschen;  seine  Seele  verdient  es.  Iah  bitte,  er  wolle  mir 
sein  Andeneken  bewahren,  und  sich  versichern,  dass  ieh  dieses  nicht 
wenig  7.n  schätzen  weiss.  Dem  Abb^  Prower  werde  ich  nächstens 
seinen  Auftrag  mit  Freuden  ausrichten,  denn  gestern  erhielt  ich  erat 
das  Sdbreiben  ans  Dessau,  nnd  habe  ich  ihn  seitdem  noeh  nleht  gesehen. 
Melden  Sie  ihm  zugleich  gütig«  dass  Ihr  Mieg^  mit  Anfang  dieses 
Monaths  nach  England  hat  wollen  überstecben,  und  vermntlioh  nun 
schon  freie  Lnft  nnter  Kngländischen  Seelen  einathmet. 

Aneb  will  ich  ersuchen,  Hrn.  Bensler'%  der  sich  meiner  ▼ob 
Lem^o  her  vielleicht  dunckel  erinnern  wird,  freundliche  Grii«se  von 
mir  zu  sagen;  er  ist  ein  würdiger  Nachkomme  aus  dem  Yoick  der 
Cbernsoker. 


•*  S.  o.  br.  1  a.  2.  3. 

Johann  Michael  Afsprnng,  geb.  1748  zvt  Ulm,  hofmeistcr  an 
Fridau  nnd  prof.  der  (kutseben  litteratnr  zu  Saros  Patak  in  Ungarn, 
hatte  wegen  seiner  kritik  der  österreichischen  zustände  (er  hatte  uuteil 
an  der  sebrift  'frsimütige  briefe  an  herm  graf  V.  Aber  den  gegen- 
wärtigen zustand  der  gelehrsamkeit,  der  Universität  und  schulen  zu 
Wien*,  vgl.  u.  a.  37)  1774  Österreich  verlassen  müssen  und  hielt  sich 
▼om  januar  bis  zum  märz  bei  Basedow  in  D.  auf.  über  seine  werke 
nnd  sein  bewegtes  leben  s.  Mensel  Sehr.-lex.  nnd  Behmid  in  dem  wftrtem- 
borg.  Jahrbuch  J865. 

Job.  Friedr.  M.,  geb.  1744  zu  Lingeu,  holländischer  gesandtschafts- 
prediger  in  Wien  schrieb  «rertrante  briefe  des  graÜBU  Y.*  fiber  den 
zustand  der  Wissenschaften  in  Wien,  1774;  vgl.  a.  86,  später  knr> 
pfälzischer  kirchenrat  nnd  prediger;  ssine  sehriften  bei  Mensel  scbr.^lez« 
vgl.  br.  30  u.  &3. 

^  Fr.  Aug.  B.,  geb.  17ft9  an  Lemgo,  ursprünglich  für  den  kauf- 

männi^^^hf■^  bcrnf  bestimmt,  seit  1772  auf  ompfehlung  Dohms  gehilfe 
Basedows,  4amulus  dess.  bei  tag  und  bei  nacht%  später  in  Campes  er- 
aiehnngsinstitut  bei  Hamburg  (s.  u.  br.  61),  rector  in  Lemgo  und  Her- 
ford. 8.  'von  Cülnn,  bei  Basedow',  aus  handschriftl.  Bi^lnM  (einer 
Selbstbiographie  Benzler»)  mitgeteilt  im  schnlblatt  ihr  die  proT.  Branden- 
burg 1888  hft.  7  u.  8. 
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8.      Bochow  an  die  iehrer  des  pbilanthropiiiB. 

Baas  Beekaa  den  81.  Merks  1775. 
Geliebte  Freunde  1 

Ich  hätte  sehr  rrcwünscht,  das»  um  des  AnspackenB  willen,  welches 
besondere  bey  Naturaliea  Cahinetten  wichtig  ist,  jemand  von  ihnen, 
aad  nsnenklieh  Herr  Woloke,  bey  dem  Einpaeken  derer  Bacben  ge- 
wesen wäre.  Alle  meine  Wünsche  sollen  aber  vielleicht  nicht  erfUlIt 
werdeu.  Ich  werde  also  alles  so  put  einpackpu  als  ich  kan,  nn<\  zwischen 
Mer  und  Ostern  e^i  noch  äberschickea,  wozu  ich  sobald  Ii.  W  ugier" 
addi  verlassen  haben  wird,  anstatt  machen  kan. 

Für  die  rtlich  und  90  stück  \'ügel,  welche  ohne  die  proste  Sorgfalt, 
fflr  die  Motten  nicht  sn  retten  sind  pp  ist  mir  am  meisten  bange  — 

Uneerm  fVetmd«  Baeedow  träne  ich  swsr  von  Hertsen  Weissheit 
an,  bey  dem,  wozu  er  sieh  mit  Prüfung  entschliesst;  warum  er  aber 
eine  Gesellschaft  I^is^sidenten  znsammen  hat  drucken  lassen  — ■ 
Warum  nnr  unter  diesem  Titul  die^e  Leute  Gutes  etit'ten  sollen  — 
Wamm  danen  Walchs^*  pp  in  die  Hände  (rearbeitet  wird  — 

Warnni  statt  in  K  c  c  1  e  8  i  ü  8  l  i  <■  i  H  dissid.  nicht  lieV-  r  in  Sctirila- 
Sticis  diäsid.  gewählt  worden  ist  —  welches  eben  dieselbea  Dienste, 
für  den  Ort  wo  es  stand,  leistete?  Doch  genn^  davon.  Ich  für  meine 
Person  finde  mich  durch  die  trefliche  Gesellschaft  so  geehrt,  dass 
mir  nichts  za  wttascben  ttbrig  bleibt  als  die  gegenseitige  Declaratioo 
üütir  mich. 

Lieber  Herr  AfsprungM'  Ihr  Brief- Styl  verräth  eine  edle  ge* 
bildete  Seele.  Was  Sie  mir  gütij^^es,  iihcr  Ilirr«  mich  betreffenden  Ge- 
sinnungen schreiben,  das  soll  mich  nicht  atoltz,  sondern  thätig  machen. 
Glanben  Sie  mir  es,  wenn  ich  Sie  versiebere,  dass  leb  von  der  Wahi^ 
heit  durchdrungen  bin,  die  das  ISte  Capitel  der  Iten  Epistel  an  die 
Korinther  lehret! 

Gott  gebe  uns  allen  Gnade,  daäs  wir  Suiaeu  Willen  ausrichten, 
und  nns  noch  in  der  Ewigkeit  des  wobige  gründeten  Baues  fronen 
mSgen,  dazu  wir  die  Wercklente  gewesen  sind! 

Ich  seegoe  and  grüsse  von  üertzen  das  gantse  Basedowische  Uaus. 

Bochow. 


leibmediciis  in  Braunscliweig ,   warmer  fSrderer  der  philaathro* 
piniscbeu  sache,  gest.  2U  juli  177Ö;  s.  a.  br*  BS* 

in  Basedows  'encyclopaedia  philaatbropie»  eolloqniomm  Erasmi', 

Dessau  1776,  lautet  die  Widmung:  'modica  rerum  Deo  favente  magna- 

rnm  indulgcnter  tneamini  rirtutibus  honoribns  raa^nifici  in  eceJc- 
siasticiu  dtHäidente«  Philautliropi  communis  rei  scholasticae  fuuditus 
refioiendae  auotores  faatores  amplissirai  adintores  solertisstmi  nmioissimi. 
veftris  m<  ritis  quorsum  hoc  loco  praenomina  tituli  dignitatum  ordines 
Büsching  liüsch  Clodius  Cramer  Dusch  Kbert  Ehlers  £ruusti  Erziehen 
Enler  I^der  s  Felbiger  Fnnk  Gaertner  Qesner  Oillet  Gleim  (comes  s) 
Goerz  Goethe  Orot  Guldberg  Herder  Heyne  Jacobi  leelin  Kaestner 
Klopstock  Lavater  Lessing^  (comes  a)  Lippe  Manso  Mendols.solm  Miller 
Morus  Münster  Nöitiug  i^laltuer  liamlur  liehberg  Rosewiiz  a  Kuchau 
Sack  Schlegel  Schlosser  Schloezer  Schroeckh  Seibt  Semler  a  Sonnenfels 
Spalding  Stockhansen  Sulzer  Teller  Wapler  Weisse  Wielaiid  Z;ich;iriae 
Zükkert  Zollikofer  taliumque  simillimi  qoique  virorum  salvere  iubeatis 
Brasmnm  olim  e  Schölls  faste  relegatnm  nnnc  mntatis  mutandis  fsnstis- 
SlmO  omioe  reducem'. 

*'  zu  beziehen  auf  Chr.  Wllh.  Franz  W.  {prof.  der  iheol.  in  Jen») 
^entwort'  eiuer  geschiuhte  der  ketsereieir,  11  bände,  Leipzig  1762  usw. 
s.  o.  br.  7  a.  86. 
N. Jahrb.  f.  pUl. «.  pid.  II.  abt.  IMS  hfl.  S.  21 
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9.  Bahrdt^  Basedow, 

MATschhuH  dea  2ten  September  76. 
lob  hftbe  mit  Innlftter  Frende  nein  geliebteeter  Hersensfretmdy. 

Dein  'Etwa-  zu  losen*"  rliirrlilmifcn  und  liabe  Gott,  herzllrh  pe- 
danokt,  da  ich  so  vermehrte  Hotnungen  erblickte,  dasa  auch  Dein 
Pbilanthropin  noch  angenehme  Aassiebten  bekommen  werde.  Seitdem 
icli  in  MareehlinB  bin  sebalnl  mein  Eifer  für  diese  Saclie  und  mein 
Wün'-ch  711  Gott  dfiHs  er  sie  znm  T^csten  des  Menseln  iip-f-scblecbts 
segnen  wolle,  mit  jeder  Woche  feuriger  and  lebhafter  geworden  sa 
eeyn.   Denn  leb  eebe  immer  ansebaaeBder  ein,  deas  Gott  der  Welt 

keine  grJJssere  Wolilthat  erzeugen  könnte  al»  eben  dicr^e.  Daher  kam 
die  Grösse  meiner  Freude  über  die  erneuerte  Willigkeit  Deines  Fürsten 
tnr  Uoterstfitzong  des  Dein  igen.  Gott  segne  ihn,  den  liebenswürdigen 
Mann:  nnd  regiere  sein  Herz  dass  es  nseh  und  naeh  sttr  festesten  Eni» 
scblossen^eit  komme  Deinem  Rath  ganz  zn  folpen. 

Mir  ahndet  fast  (ich  rede  die  Sprache  des  Herzens)  dass  binnen 
Jahr  und  T^f  Dein  Philanlliropiu  einen  glinsenderen  Znwacbs  haben 
•vrerde  als  das  unsrige:  —  welcln  n  'ch  einige  Hindernisse  seiner  Auf- 
uahtne  hat,  die  Da  nicht  kennst  und  die  ich  Dir  auch  nicht  sagen  kann 
bis  Dd  mir  eigenhändig  schreibest,  dass  der  Brief,  dem  ich  diese  Oe- 
liainniise  anvertraue,  gewiss  und  —  allein  in  Deine  Hände  kommen 
solle:  und  sein  Inhalt  ewig  in  Deinem  Herzen  verschlossen  bleiben 
werde.  Die  Schuld  liegt  nicht  an  anserm  Salia  —  denn  der  ist  noch 
der  gnte  und  einsichtsvolle  Hann,  für  den  wir  ihn  anfangs  hielten. 
Aber  es  sind  andcn  in-  mid  HUswiirtige  Umstünde  die  mir  ^^oifro  mnc^ien 
nnd  die  ich  Dir  unter  der  gesagten  Bedingung  bekannt  machen  will, 
tun  Deinen  Rath  zu  vernehmen. 

Ich  arbeitt:  indessen,  ungestöhrt  von  jenen  Besorgnissen,  mit  an- 
ermüdlicbem  Eifer  für  das  Unsrige.  Und  Du  wirst  in  kurzem,  viel- 
leicht in  14  Tagen  Proben  erhalten,  aus  denen  Du  sehuu  wirst,  dass 
ich  das  Ertiefanngswesen  ek  profeeso  studiere.  Mein  Plan  besonders 
wird  Dich  überseugen,  dass  sellMt  der  Deinige  noeh  einiger  wichtiger 
Zusätze  fähig  ist. 

Vor  andern  aber,  hoffe  ich,  wird  Dir  ein  Anschreiben  an  Ffirsten 
nnd  St&nde,  an  Patrioten  und  Menschonfrennde  gefallen, 
welches,  wenn  es  gut  aufgenommen  wird,  uns  '20000  Gulden  und  — 
beyden  Phiianthropincn  (denn  wir  haben  das  Deinige  mitempfohlen) 
80  bis  40  oene  FensioDisten  eintragen  kann.  Der  Einfall  ist  insserst 
kiilmr  Rher  wenn  er  ;,'eliiigt,  von  grossen  Folfjen.  Es  ist  bereit-  aüa» 
unter  der  Presse:  und  die  ersten  Exemplare  sind  für  Dich  bestimmt. 

Noch  eine  dringende  Bitte  I  Wenn  Dein  Philanthropin  zu  stände 
kommen  sollte,  welches  gewiss  geschieht  —  glaube  nur  —  so  ent» 
scheide  die  Wahl  eines  Direktors  nicht  ohne  mich.  Ich  1  ihc  Dir  einen 
Mann  ausgesucht'^  vor  welchen  Du  mir  zeitlebens  daucken  würdest. 
Oelehrsamkeit,  Tbitigkeit  nnd  WKrme,  sanfte«  Hers,  breaneade  Liebe 
ZT]  1>ir  —  sind  die  Haupteigenschaften  di«-  ifm  Dir  empfehlen  müssen' 
Ich  bin  gewiss,  dass  er  die  Stütze  und  der  Trost  Deines  Alters  sejn 
würde.  — -  Auch   einen  Uuterlehrer  weiss  ich  für  Dich  der  ao 


*^  Bahriit  war,  bevor  er  n-icli  M  irschlins  gienp.  in  der  ersten  woeba 
des  mai,  um  sich  über  ßasedows  methode  und  einrichtungen  an  in* 
itmieren,  in  Dessan  gewesen.  Basedows  antwort  s.  Ott  ring  Bas.  ansgew. 
Schriften,  Langensalza  1880,  s.  505 

**  Basedows  schrift:  ^für  cosmopoliten  etwas  zn  lesen,  su  denken 
und  zu  thun.  in  ansehung  eines  in  Anb.-Dessau  errichteten  philan> 
thropins'  usw.    Leipzig  1776. 

^  es  ist  wohl  Iselin  gemeint. 
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Heines  Pm^^t  (»enUhrt,  rfe-<chrnack  Sprache  Konntnis«  der  Alten 
und  ächte  Kinderphilosophie  aater  Deineo  FensioDisteo  ausbreiteu 
köimt«.  Ich  betehw'öre  Dich  —  dieM  meine  Versicheraugen  nicht  aas 
dMD  Andenken  su  lassen. 

Orfiase  Deine  Gattin  von  uns  —  nnd  Deine  Kinder  —  and  Deinen 
und  meinen  Wolcke  —  and  fahre  fort  za  lieben 

Deinen 

^        treueetcn  Freund 
Bahrdt. 

(fortsetsong  folgt) 
IhMflAU«  Otto  FKAm. 


88. 

BBBIOHT  OBEB  DIE  VEBHA19DLUN0EN  DEB  ZWBFOND- 

VIERZIGSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOGEN 

UND  SCHULMÄNNER  ZU  WIEN, 
nach  den  berichten  des  'festblattes'. 


I. 

Begrilitnnganbend  im  Cnrialon. 

Dienstag  abends  fand  im  Carsalon  des  Stadtparkes  der  begrüssnngs- 

abend  statt,  die  erste  Veranstaltung  »1f>r  (Hf^fjjilinV^'n  Wiener  versamm- 
Inng.  die  behaglich  schüneu  rüumo  waren  »chier  zu  klein,  die  aahl» 
reiche  menge  der  teilnebmer  sn  fMten,  Ton  denen  viele  aaf  der  tenrssse 

die  schönhei*  des  nbctuls  ;^eiiossen.  nachdem  die  tüchtige  capcllo 
Drescher  ein  paar  musikstücke  autgefübrt  hatte,  betrat  der  präsident 
der  Tersenimlung,  hofmt  dr.  r.  Hertel,  die  blihne,  nm  in  hersliebeter, 
von  manchem  Scherzwort  gewürzter  rede  die  anwesenden  zu  begrüscen, 
die  er  der  altbewährten  Wiener  gastlichkeit  versicherte,  stürmischen 
beit'all  weckte  die  erwähuuug  der  dcu  lelirstaud  auazcichueudeu  ehre 
dee  empfanges  bei  bof.  nachdem  redner  noch  am  nachsieht  gebeten 
hatte,  fall«  nicht  alles  nach  wünsch  klappen  sollte,  bt>trat  der  mcister- 
sprecher  des  Bargtheatert,  hoftchauspieler  Josef  Lewinskt,  die  biihne 
nnd  trag  dee  eehwongvoUe  ÜBetgediflOt  dee  Ireiherm  r.  Berger  mit  bin- 
reiszendcr  gewalt  vor.  sodann  entwickelte  sich  ein  änszerst  gemüt- 
licher verkehr  unter  den  festf^ästen ,  welche  nntor  anderem  die  öster- 
reichische volksbj^mne  stehend  mitsangen  und  iiire  Sympathien  beim 
erklingen  deatseher  nnd  nngarischer  volksweieen  dnrch  laaten  inmf 
bekundeten*  knrs  vor  nittemneht  war  die  elimmnngeToUe  feier  in  ende. 

Erste  voll  versammln  ng  am  24  luai. 

Unter  vorantritt  der  in  vollem  wichs  erschienenen  burschenschafter 
betrat  der  akademische  senat  mit  dem  rector  an  der  spitze  und  die  ge- 
ladenen festgäste  den  mit  teppichen  reich  geschmückten  saal,  in  wel> 
cbem  sich  schon  lange  vorher  eine  zahlreiche  gesellschaft  eingefunden 
hatte,  hofrat  dr.  v.  Harte!  be^rüszte  als  präsident  die  versammlang, 
ineonderbmt  die  seblreiob  ans  dem  dentteben  reiebe  nnd  anderen 
ländern,  aus  Ungarn,  Böhmen,  Galizien,  Krain,  Italien,  Bulgarien, 
Serbien,  Rumänien  ersc-)iienen»^n  arbeitsgenossen.  sodann  erteilte  er 
das  wort  sr.  excellenz  dem  lierru  uixierrichlsminister  ireiherm  Gautsoh 
▼en  Frankenthnrn,  deeeea  begrUsanngerede  folgendermanen  lautetet 
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ITochfreehrte  Versammlung!  es  ist  ein  doppelt  feierlicher  anlasz, 
auB  welchem  ich  die  ehre  liabe,  Sie,  hochgeehrte  herreu,  uamens  der 
k.  k.  regiernnif  xn  bogrüszea. 

In  groszer  zahl  sind  Sie  ZTisammengreUommen,  um  die  zweiund- 
vierzigste versAiDinlimg  deutdcber  pbtlologen  uod  schulmäoner  in  Wien 
absnhalten,  und  gleiebseltig  mit  der  eröfloniigr  dieser  ▼erMmmlung  sotl 
der  obhat  der  Wiener  Universität  ein  denkmal  übergeben  werden,  das 
dem  pedäcliinisse  des  ministers  grufen  Thun  -  Hoheiigtein,  des  groszen 
rcurganisatorä  unserer  univerhiiäten,  gywuasien  uud  realuchuleu,  und 
jenem  »einer  berater,  des  mioisteriAlratee  Frans  Bzner  and  Hennann 
Bonitz  gewidmet  ist. 

Ich  schätze  mich  glücklich ,  Ueu  gulühleu  der  bewanderuug  and 
▼erebrung  fttr  den  grossen  amtsvorgänger  gerade  In  der  beutigen  ver* 
Sammlung  ausdruck  leiben  zu  dürfen,  denn  welche  zeugen  dieses  fest- 
lichen actcfi  könnten  uns  neben  den  familienmitpHedern  dieser  um 
unser  unterrichtsweseu  so  hochverdienten  männer  willkommener  sein 
als  8ie,  hochgeehrte  berren,  die,  so  weit  Sie  Österreich  angehören,  Ihre 
geistige  ausbildnng-  und  die  möglichkeit  gedeibüi  I  i  ri  wirkens  den  ein- 
ricbtungeu  zu  danken  haben,  deren  Ursprung  wir  heute  feiern  —  weiche, 
als  roitglieder  dieser  versammlang  naeb  österreieb  kommend,  damit  tn- 
glelcb  der  entwicklnng  unseres  höheren  bildungswesens  lebhafte  teil- 
nuhrae  entgegenbrinß'en.  liegen  ja  tlit»  //iele,  die  wir  verfolgen,  inner- 
halb einer  gemeiuöamen  interesseusphure.  die  gemeinsamkeit  dieser 
Interessen  wnrde  aber  fttr  nns  erst  darch  die  vom  grafen  Leo  Thun 
unter  den  erliiibenen  nnspicien  sr.  k.  und  k.  apostolischen  majestät 
unserem  allergnädigsten  kaisers  und  herrn  durchgeführten  reformen  des 
höheren  Schulwesens  nnd  die  von  Thun  der  cl  assischen  philologie  an 
unseren  gymnasien  eingeräumte  Stellung  ge.schaffen.  classische  philo- 
logen  nber  sind  die  Schöpfer  dieser  allmählich  alle  fttoher  der  mittel- 
scbule  vertretenden  Wanderversammlung, 

Man  mag  mit  recht  der  meinnng  s^,  dass  für  gewisse  berufe- 
fitUn  l  '  tVm  ungesclimUlerte  faeliHclie  jiusbildnng  hauptsaclie  und  der 
uutorricht  in  den  classtHcben  sprachen  von  keiner  Wichtigkeit  sei; 
andere  kreise  der  gesellschaft  aber  können  auf  diesen  Unterricht  nicht 
versiebten,  nicht  blosz  deshalb,  weil  das  niveau  der  allgemeinen  bil- 
dung  wesentlich  dnrrh  diesen  nnterriclit  mit  bestimmt  wird,  sondern 
weil  die  auf  witiHeuschaftlicher  arbeit  und  furschung  beruhende  aka- 
demische beruftbildnn^  jene  formelle  Schulung,  jene  geistige  regsam- 
kclt  und  gewandtheit,  jenen  reichen  historischen  gedankeninhalt  braucht, 
welche  die  beschäftignng  mit  den  classikem  am  sichersten  vermittelt. 

Der  wünsch  Goethe»:  'müjL'c  das  Studium  der  griechischen  uud 
römischen  litteratnr  immerfort  die  basis  unserer  höheren  biidung 
bleiben*,  ist  bis  nun  durch  keine  pädagogische  neiK  rnn;^  praktisch 
widerlegt,  indem  das  menschliche  denken  sich  ftaszerlich  durch  die 
Sprache  Tollsiebt,  bietet  strenge  B[)rachUche  snebt  ein  sicbeves  mittel, 
snm  denken  an  ersieben,  zumal  die  zucht  in  jenen  sprachen,  welche  an 
feinbeit  nnd  reichtum  ihrer  drirstellungsmittel  unübertroffen  dastehen, 
und  weil  der  mensch  glied  einer  gesollschaft  idt,  weiche  erat  durch 
eine  lange,  eomplicierte  entwicklnng  so  demjenigen  geworden  ist,  was 
sie  heute  darstellt,  kann  er  die  Gedankenarbeit  seiner  zeit  nur  dann 
völlig  verstehen  und  an  ihr  mit  klarer  erkeuntnis  teilnehmen,  wenn  er 
mit  den  anffingen  nnd  wnrseln  dieser  alten  enltor  wenigstens  einiger- 
massen  vertraut  ist. 

Die  philologische  arbeit  fördert  aber  auch  jene  ethischen  eigen- 
Schäften,  welche  für  das  öffentliche  wirken  unerläszlich  sind,  indem 
sie  der  worte  wahren  wert  und  riehtfge  bedentnng  lebrt,  eraeugt  sie 
die  abnei^Miiig  gegen  die  phraso  und  leitet  dazu  an,  sich  in  das  denk* 
and  siuneswesen  ferner  zeiten,  anderer  menschen  zu  vertiefen,  iVemden 
«Empfindungen  mit  selbstentäaszerung  trea  nachzugehen,  die  öO'eutliche 
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thätigkeit,  zumal  in  einem  Staate,  welcher,  ans  mnuigfaltigen  teilen 
historisch  erwachsoii,  von  verschiedenen  Völkern  bewohnt  itt,  heiteht 
sie  nicht  eine  fortwährende  bethätignng  eVpn  drr-ser  kraft,  wenn  man 
der  Vielheit  historischer  erinnerungen ,  politischer,  socialer  meiuungen 
g^ereeht  w«rdea,  tie  ▼•rttehen  und  aehtea  will? 

Mag  mehr  weniger  jede  philologische  beschäftigung  mit  sprachen, 
diesen  'ersten  kunstschöpfungen  des  menschlichen  geistes',  solchn  Wir- 
kung üben;  erfahmngsgemäsz  geht  sie  von  den  antiken  äprai  heu  hui 
vollsten  und  reinsten  aas,  indem  diese  nns  sugleich  eine  lUtwatur  ver- 
mitteln, welche  den  fdelstm  inbalt  in  einer  einfachheit ,  nr^pränglieh* 
keit  und  künstlerischen  Vollendung  darbietet  wie  keine  andere. 

Der  glanbe  an  die  nacht  und  d«n  wert  der  antfke,  wie  er  an«  der 
unterrichlöreforni  des  grafen  Thun  spricht,  hat  auch  bei  uns  eine  Wieder- 
geburt des  wissenschaftliciien  lebens  herbeigeführt,  und  naher  stehen 
von  da  ab  in  Wissenschaft  und  Unterricht  die  ziele,  die  wir  zugleich 
mit  allen  übrigen  enltiirvSlkem  verfolgen. 

Für  die  pflege  der  Wissenschaft  mag  dies  als  unbestritten  rrf'Hen. 
der  Wettbewerb  um  dieses  hohe  gut  vereinigt  in  einem  höheren  streben 
die  geister,  welche  lieh  anderwirte  in  hartem  kämpfe  begegnen,  die 

feiehrten  wanderversammlnngcn  aber  haben  sich  vorlreflriich  bewährt, 
iesen  friedlichen ,  wiivsenschaftlichen  gedankenanstausch  zu  fördern, 
fruchtbare  anregungen  zu  geben  und  zu  erhalten,  das  interesse  weiter 
kreise  für  wissenschaftliche  bewegungen  sn  erwecken  nud  zu  erhalten. 

Aber  anch  rüe  andere  aufgäbe,  die  Ihn»*?!  V>Miegt,  meine  hoch- 
geehrten herren,  die  pflege  des  Unterrichtes  und  der  schale,  wird  immer 
mehr  an  einer  gemeineamen  aufgäbe  nnd  tarn  gegenstände  dea  Wett- 
streites aller  Staaten,  welche  in  diesem  zweige  der  Verwaltung  das 
wirksamste  mittel  erblicken,  die  innere  kraft  des  voikes  zu  heben  und 
sie  auf  der  bahn  gesnnden  fortschrittes  an  erhalten,  kein  sthulwesen 
darf  sich  melur  ieolieren,  wenn  es  nldit  zurückbleiben  will,  heute  ge» 
schiebt  da,  morgen  dort  eine  vorbewegongj  jede  will  gekannt,  erwogen, 
keine  übersehen  sein. 

Der  fortachritt  jedea  bildnngaweaens  bXnirt  aber  in  erater  linie  toqi 
fortschritte  der  wi  -^rnsrhaflen  und  von  der  wachsenden  kwnak  ab,  deren 
ergebnisse  in  brauchbarer  form  der  schule  zuzuführen. 

Ihre  vereammlnng,  boehveiehrta  berren,  welche  Vertreter  der  wissen- 
Bchaft  und  der  praxi«  vereinigt  und  deren  jeder  in  nich  dieae  ▼ereinignng 
vollzieht,  indem  sie  als  gelehrte  lehrend  wirken,  liiszt  jenes  compromiss 
zwischen  Wissenschaft  und  schule  leichter  und  sicherer  erwarten,  dessen 
ea  nach  dem  bentlgen  stände  der  dinge  dringend  bedarf,  nm  berech- 
tigte l-la^jen  gegen  das  moderne  Hfhnhvf^sen  zu  beseitir-rn  und  die  Ver- 
bindung zwischen  Wissenschaft  und  schule,  welche  für  unser  gesamtes 
höheres  scbttlwesen,  fSr  die  mittelachnlen  wie  für  die  nniversitäten,  so 
fiberana  wertToU  geworden  ist,  dauernd  zu  erhalten. 

Diese  Überzeugung  hat  auch  den  unterrichtsminister  grafen  Thun  zur 
aufnähme  des  Systems  der  facblehrer  bestimmt,  indem  er  der  meinung 
war,  daas  nur  deijentge  allgemein  bildende  nnd  eniehliehe  eleraenta 
einer  discipHn  im  unterriclit  voll  .inszuarheiten  vermag,  welcher  sich 
mit  dem  wesen  und  der  methode  dieser  discipliu  genau  vertraut  ge- 
macht bat. 

Was  ist  aber  in  diesem  menacbenalter  roll  raaeher  nnd  energiaeber 

arbeit  ans  den  disciplinen  geworden,  in  welche  unsere  lehrer  an  den 
Universitäten  eingeführt  werden  sollen!  ein  blick  auf  die  lectionsver- 
teichniaae  von  damala  nnd  jetat  sdgt  die  erweiternng  nnd  speeiali- 
Birrnrig  der  akademischen  lehre  und  iJiszt  der  emsigen  detailarheit 
gegenüber  die  Schwierigkeiten  ermessen,  welche  ein  candidat  des  lehr- 
amtes  an  beaiegen  hat,  nm  neben  der  nnerlSat lieben  vertiefong  aneh 
die  notwendige  heriehaft  fiber  weit  anagedehnte  wiasenagebtote  an  ge- 
winnen. 
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Wto  hier  cfaevmlto  dureh  ttraffer»  mltlsfliiiif  des  rai«li«reii  ftofliB«, 

•aderseits  dnrch  pussende  auswahl  nnd  fortschreitende  yerbesseran^ 

der  didaktik  zu  helfen  sei,  dns  sind  brennende  frng'cn,  welche  mit  dem 
forUchritt  uunerer  kenntniitHe  in  allen  disciplint-u  jeden  tag  aufs  neue 
g««tellt  werden.  Sie  werden,  boebverebrte  herren,  wie  Ihr  arbeite- 
prop'ftrom  zei^t,  nnch  Harülier  beraten,  Ihre  einsieht  nnd  da<«  moralisoba 
gewicht  Ihres  votnma  wird  mittel  und  wege  seigen,  beetebendes  an  er- 
fiftlten  oder  seitfemln  forUnbildeo. 

Was  il'^r  immer  (regeustHnd  ILrer  beratungen  »ein  majj,  irlj  g;*:!)-:- 
mich  der  freudigen  erwartnng  bin,  daas  diese  ihre  beutig«  Versammlung 
ebenso  wie  jede  der  früheren  iprntes  Saatkorn  in  reieher  fülle  ansstreaen 
werde,  nnd  dmu  durch  sie  der  bau  nea  gefett^  und  gekräfUf^  werden 
kann,  welchen  minister  g^raf  Thun  in  unserem  raterlande  errichtet  hat. 
mit  diesem  wonacbe,  meine  hochgeehrten  herren,  heittae  ich  Sie  bersUcb 
wfllkoiBneii.  — 

Per  Vorsitzende  dankte  für  die  wannen  nnd  inhaltsvollen  ^'nrte, 
die  dafür  bürgen,  dasz  der  geist,  in  welchem  das  Thtiaaebe  reform- 
werk  {geboren  waide,  aneh  die  gegenwärtige  nateniciitAYerwaltang  ttb«i^ 
sengend  dui cbdrioge.  dureh  die  wirksame  fSrderung,  die  se.  excellens 
dem  znstantlekommen  der  Versammlung  aupewendet  habe,  «ei  deren 
glücklicher  verlauf  gesichert,  und  es  werde  das  bestreben  aller  sein,  zu 
Mwirken,  dMS  dto  Mtrlgaiss«  der  arbeit  den  erwartongen  sr.  eseellMB 
Satsprächcn. 

Hierauf  begrnazC  vicebürgermeister  dr.  Grübl  die  Versammlung 
naaneiis  der  Stadt  Wien  anf  das  kerslicbste,  se.  nagnifieens  der  reetor 

magnificus  der  Wiener  Universität,  hofrat  dr.  Ludwig,  namens  des 
akademischen  Senates,  die  heutige  versaniralung  mit  der  vor  S6  jähren 
gleichfalls  in  Wien  abgebalteneu  vergleichend,  endlich  in  lateinischer 
spräche  der  pvofessor  der  classischen  philoIogie  an  der  nni%'ersität 
pTTfUpest  Threwrewk  o  Ponor  im  auftrag  de«  erzherzogs  Josef  und 
namens  der  Budapester  philologischen  gesellscbaft,  denen  der  vor- 
Bitsende  mit  dem  ansdrneke  des  dankee  erwiderte,  hieranf  folgte  di« 
festrede  dcMaelbcn,  die,  unterdessen  im  drucke  ci schienen,  die  bedeu- 
tong  des  reformwerkes  des  miniüters  grafen  Leo  Tbnn  und  seiner  be- 
rater  Frans  Ezner  und  Hermann  Bonits  eingehend  würdigte. 

Nach  einleitenden,  den  gftsten  ams  dem  deatschen  reich  und  ländera 
deutscher  zunge  wie  den  arbeitsgenossen  anderer  nationalitäten  hers» 
liehen  gruss  und  Willkomm  entbietenden,  der  kaitierlicben  regiernn^ 
und  dem  akademlscbsn  tenat  der  nniverritlt  namens  der  versammlnag 
dankenden  Worten  fiir  die  derselben  dadnrcb  erwiesene  anszeichiiung', 
dasz  an  ihrem  eröffnongstage  das  von  dem  dankbaren  vaterland  dem 
«nterriebtsminister  grafui  Leo  Thon  und  sirfnen  riten  Frans  Buer 
und  Hermann  Benitz  in  den  arkaden  der  Universität  errichtete  denk- 
mal  enthüllt  wurde,  begann  der  redncr  seine  ansführungen  mit  einer 
schililerung  der  Kustaude,  wie  sie  vor  dem  jähre  1848  waren,  aus  deren 
kenntnis  sieb  erst  ermeasen  Üsst,  von  weleb  dnrehgreifender  Wirkung 
auf  die  p'f^'??iTntr»  tMihur  OsterrtMrbs  da»  reformwerk  des  grafen  Leo 
Than  war.  —  i>ate  alte  gymnabium  hatte  siob,  wie  es  der  Staat  von 
dem  acbnibehersdienden  Jesoitenorden  fibemaiim,  ans  dem  vorigoft 

jahrhundert  ii\  seinen  gnindlagen  unveriindcrl  erhalten,  mit  seiner 
sohematischen  einrichtnng  der  studia  inferiora  mit  den  classes  gram- 
maticae  und  clasees  hnmanitatis,  und  den  studia  superiora  mit  den 
philosophischen  curaen,  mit  seinem  geistlosen  betrieb  des  sprachunter» 
richts,  seiner  feiudschaft  gegen  deutsche  spräche  nn  I  üHeratur,  seiner 
Vernachlässigung  von  geschickte  und  geographie,  uaturwissenschafien 
nnd  mathematik.  was  man  nniTereitit  nennte,  war  ein  aggregat  fhee* 
logischer,  jTiristischer ,  medieinischer  fachschulen,  die  philosophische 
faeultät  feblte  gäusUch;  den  flbigen  docenten  war  die  band  gebunden 
dueh  eenttsrlens  eompendisa  und  collegienhefte.  die  klagen  deakea- 
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der  miinner  aus  «leo  conservativen  kreisen  des  adels  und  der  geistlich- 
k«li  Mlbat  aber  die  «llgemain«  g«iatige  8de  bfttten  nnr  ditt  folge,  dais 

man  eich  ents' hlosz,  gutHchten  über  die  verheBsernng  der  unterric>its- 
corse  einsubolea  —  v(fa  den  vorschlägea  dieser  wurde  aber  durch  die 
reTision  waA  «nperrerliioB  ttett  to  viel  sbg«bf9ek6h,  dats  schliesslieh 
kein  tMglidhflr  baastein  übrig  blieb,  auch  eine  allerhöchste  eot- 
schlleszung  vom  IH  mUrz  1838,  die  stiidienroctoratH  und  scliulmännor 
von  ansehen  zu  Vorschlägen  aufforderte,  blieb  zunächst  ohne  praktische 
Wirkung,  aber  die  dadnreh  erkannte  notwendigkeit  einer  gleiehseitigeii 
r«  toi  rii  dpr  Universitäten  veranlasste  die  eioleitntir'  von  ?  cratungen 
darüber  im  jähre  1845,  die  den  aolasz  boten,  Franz  Exner  heran* 
suziehen. 

Aus  bescheidener  beanitenfamilie  stammend»  baite  dieser  die  jnri* 

dischcn  Studien  absolviert,  die  ihm  aber  zeit  g^ennj^  lieszen,  seinen  Iteb- 
lingsbeschUftignngeni  vor  allem  der  philosophie  uachzugeben.  so  vrurde 
er  denn,  kaum  der  sebnle  entwachien,  ab  snpplent  der  pbiloeopbiteben 
lehrtaiizel  in  Wien  verwendet  und  bereits  18;ll  z  im  professor  des  faches 
in  {.'ra^'  ernannt,  das  in  jenen  taf^en  das  ceutrum  des  geistigen  lebeus 
in  Osterrtiich  war,  wo  sich  anch  die  ersten  beziehungen  zwischen  Exner 
nnd  dem  jnngeil  grafen  Leo  Thun  knüpften.  —  In  diesem  hntte,  wat 
die  sciulle  ihm  versagte,  ein  rastloser  bildaogstrieb  ergänzt,  fl-r  ver- 
kehr mit  geistig  bedeutenden  männern,  der  aufenthalt  in  Iremden 
Ifttidern;  im  letsten  grande  aber  bandelte  es  sieb  fOr  ihn  nm  die  Yer« 
wertunp  aller  belelirung  und  i^rtalirini;^-  im  dieiiste  des  statte»,  wie 
er  in  öffentlichen  fragen  seiner  überzeugun«;  offenen  ausdruck  gab. 
zwei  solche  männer  musten  natürlich  bald  trotz  manigfacher  ver- 
schiedenbeiten  einander  nahe  treten,  und  im  mittelpunkte  ihres  engen 
gedankenaustanschcs  atundm  fragen  der  Schulreform:  mit  freudiger 
genugthuung  ertüllte  es  beide,  als  Exner  1846  zur  begutachtung  der 
gesammelten  entwürfe  sn  dem  nenen  gymnasfallehrplan  aafgefordwt 
wurde,  in  diesem  gutacbten  betonte  er  die  notwendigkeit  einer  gleich- 
seitigen reform  der  philosophischen  curs'»  und  wurde  darauf  mit  dem 
entwarf  eines  prujjramuis  für  diese  hetruut,  das  dann  in  alieu  wesent- 
lichen pnnkten  billigung  fand,  er  sah  ihre  aufgäbe  darin,  allgemeine 
bildnni^  zu  verleihen,  die  allpjemeinen  wissenschnften  nm  ilirer  selbst 
willen  zu  pflegen,  im  gegensatz  zu  dem  bisherigen  banausischen  stand- 
pnakt  des  craseesten  ntilitarismus.  damit  wnrde  aneb  die  classisehe 
Philologie  g^eiehberechtigt  den  andern  fächern  an  die  seite  gestellt, 
der  bildungswert  der  clnssisehen  Studien  gegenüber  dem  bisherigen 
mechanischen  betrieb  der  Sprachstudien  hervorgehoben.  —  Doch  auch 
diese  eeromiesion  hatte  ebne  erfolg  snnftehst  gearbeitet«  noeb  einmal 
war  e»  <1  r  studienhofcommission  gelungen,  das  alte  system  zu  retten, 
zum  letzten  male;  Exner  kehrte  1847  nach  Prag  zurüi:k,  aber  nur  um 
bereits  am  1  april  1848,  in  dem  neu  errichteten  roinisterium  für  unter- 
riebt znm  ministerialrat  ernannt,  zurückzukehren;  schon  am  18  jnll 
wurde  ein  'entwnrf  der  grundzüge  des  öffentlichen  unterrichtswesena 
in  Osterreich'  veröffentlicht,  nach  seinen  bestimmungen  wurde  das 
gymnafldnm  sn  einer  wirklieben  mittelsehnle,  die  anter  wesentlieher 
benntzutjg  der  alten  8})racheri  eine  höliere  luldung  gewäliren  und  so 
zur  Universität  vorberc  iten  sollte,  entfernte  es  sich  dabei  in  wesent- 
lichen punkten  von  denen  Deutschlands,  so  schlössen  sich  die  universi* 
täten  am  so  enger  an  die  letateren  an,  ihnen  fiel  'die  pflege  der  all* 
gcmeim  n  Wissenschaften  nm  ihrer  seihst  willen  und  somit  nach  ihrer 

Sanzen  breite  und  tiefe*  anheim.  —  Der  schwierigste  teil  der  aufgäbe, 
le  Ideen  diem  entwnrfes  vn  reslleieren,  war  noeb  an  Ideen;  dara 
gelang  es  nun,  die  mithilfe  der  beiden  andern  männer  zu  gewinnen:  im 
febrnar  1849  wurde  Honitz  nl^  professor  der  classischen  jthilolopi»'  nach 
Wien  berufen,  am  22  august  desselben  Jahres  graf  Leo  Thun  zum 
mioltter  fflr  mltns  nnd  untenriebt  ernannt  bot  Bonitt  einertelte  dafflr 
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▼olle  gewähr,  daat  die  vod  Deatachland  in  roehrhondertjfthriger  arbeit  f^e^ 
BHinmelte  erfekmg  llr  den  neubaa  des  Österreich i fachen  gymnasiums  be- 
Dutet  werde,  so  wurde  Hnderseits  anch  seine  akadeniscbe  lebrtbätigkeit^ 
in  der  er  sieh  bisher  nicht  versucht  hatte ,  eibe  überaas  segensvolle^ 
in  der  ee  ibm  gelang,  nleht  nnr  gelehrte,  tondem  atteh  lehrer  zu  bilden, 
die  unterriclitsverwHltun?  aber  pewunn  in  ihm  den  vermittlrr  mit  i^rr 
lehrerwelt,  den  unermüdlichen  Verteidiger  der  reformen,  besonders  in 
der  vm  dfetem  iweeke  neugegrfiiidetea  «seilieliiifl  fir  ^  SeteneieU" 
eebea  gymnasien'. 

Zwischen  Bonitz  und  Exiier  bcpannen  nun  <^nfort  tilpHcbe  ein- 
gehende beratungen;  als  graf  Thun  dann  ernannt  war,  tollten  sich 
teseh  das  ^^^esett  ilber  die  prSfung  der  eendiclaten  des  icihffanitee, 
die  eilerhöchste  sanction  des  'organisationsentwnrfes',  ferner  die  dea 
österreichischen  die  prprohten  einrichtun^en  deutscher  Universitäten 
wiedergebenden  gesetae  uuci  Verordnungen;  mit  gleicher  fürsorge  wurdo 
ffir  ▼olkaeehvleB,  die  lehreri^fldnagMoetalten  und  den  gewerbllehe« 
tintrrricht  pesor^-t  mit  ebenso  grosser  persönlieher  pflichttrene  tind 
»usdHuer  wie  potitiscliem  gesohick  führte  graf  Thun  seine  nnterrichts- 
]M>liti]i  doreh,  dem  In  aneeiehrgenotnnieiien  siele  «neniwegt  tnttrebeod ; 
Beiuer  festigkeit  und  überzeugungstreue  war  es  su  danken,  dass  das 
mühsam  erreichto  nicht  bald  wieder  verloren  gieng,  als  trübere  reiten 
folgten,  als  Kxner  1853  darcli  t'rühzeltigeu  tod  dahingerafft  wurde,  die 
▼erhendlmigen  mit  den  Jesuiten  über  ihre  gymnasien  in  weiteren  kreisen 
besorjHJis  crref^ten ,  die  dui  eh  die  neuhett  der  Verhältnisse  erzeugte  nn- 
sufriedenbeit  von  den  anhangern  der  alten  richtnng  geschickt  benutzt 
wurde,  das  bestellende  ta  sent5r«n. 

Oraf  Thons  weitechauendem  bllek  sei  es  SQ  danken,  so  sehlofs 

der  redncr,  wenn  in  Ust'^rrrirh  heule  das  p-ymnasinm  fest  und  sicher 
■lebe,  während  anderwärts  es  ein  heisser  kämpf  umtobe,  wenn  Oster« 
reiehs  naiversiklltai  ebenblirtig  den  dentseben  dasttnden;  den  staat 
aber  ehre  es,  wenn  er  hoehvercliente  raünncr  feiere  und  ulire,  wie  jetzt 
graf  Thuni  Exner  und  Bonitz  durch  das  von  Knndtmanns  meisterhand 

feeebaffeae  denltmal  in  dem  kaiserlicher  gttnst  verdankten  prachtbaa 
er  Wiener  nnlrersitftt  —  Nach  der  von  reichem  beifall  gefoleten  fesU 
rede  begab  sich  nun,  der  einladung  des  rectors  nnd  des  akademischen 
Senates  folgend,  die  Versammlung  in  den  arkadenhof  zur  enthUllung 
des  Tbon-ExaeroBonits-deiikmals. 

Der  akademische  gesangverein  trug  einen  Te^tchor*  von  Wein  wurm 
(gedieht  von  dr.  Schaumann)  vor.  hierauf  ers^riff  rector  magnißcus  hof- 
rat Ludwig  das  wort,  erklärte  im  namen  der  akademischen  gemeinde, 
die  netten  denkmäler  in  seine  obhot  flbemelunen  sa  wellen,  und  spradi 
ftll  denen,  di  nti  Icra  Zustandekommen  des  schönen  wcrkes  Im  ^  nders 
mitgewirkt,  iusbeäoudere  den  m&nen  des  seligen  Miklosich,  dem  hohen 
onterriehtsniinisterinni,  den  profassoren  KnndtaiaBn  nnd  Ntenann,  dem 
regierungsrate  C.  Sitte  den  geziemenden  dank  aus.  schlieszlich  brachte 
er  auf  se.  mujegtrit  den  kniger,  den  förderer  von  kunst  und  Wissenschaft, 
der  auch  dieöu  luüuucr  an  den  platz  gestellt  habe,  wo  sie  so  urfulgreich 
wirken  konnten,  ein  dreimaliges  'hoch!'  aus,  in  das  die  festversamm» 
luu?  begeistert  einstimmte,  worauf  die  mUitllreapeUe  die  TolkshyniBtt 
intonierte. 

Hierauf  verfugte  sich  die  Versammlung  iu  den  festsaal  zurück,  wo 
die  miterbrochene  sitzunf  darbh  den  ersten  •  prisidentea  hofmt  dr. 

V.  Härtel  \viid(r  eröffnet  wurde,  das  wort  ergriff  der  zweite  Prä- 
sident regierungerat  dr.  £gger*Möllwald  and  gedachte  der  seit  der 
MHaebener  versammlang  versiorbsnen  teOnebmer,  so  insbeeeadere  er. 

excellf-n/.  R.  v.  S(  hmerling,  des  ehemaligen  Unterrichtsministers  Rasner, 

des  Schöpfers  des  volksschnlpesetzes,  und  forderte  die  vcrsammlnnf;  auf, 
sich  zum  zeicheu  der  teilnähme  von  deu  sitzen  zu  erheben,  hierauf 
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werden  «n  schriftfBhreni  gewShlt  dr.  Arthnr  Selmeider  (Leipzie),  Otto 
Schwab  (München),  dr.  Atip^uät  E n (; t>1  breebt  nud  Feodor  Hopp« 
(Wien),  ferner  prof.  Lochbauer  (Wien). 

Sedann  ladet  dr.  Alex.  Co  nie  (Berlin)  xn  einer  donnerstag  12  nhr 
in  der  archäologischen  satnmlnng  der  nciversltit  stattfindenden  bespre- 
elinnf^  über  die  bedeutnnfj;  der  arobMelogie  für  den  gymneeiftlnnterricbt 
die  teilnehmer  ein. 

In  die  eemmiaeion  snr  beatinininnf  dea  nieheten  ▼orortee  IBr  die 
philolofren-  nnd  sc hulmännerversaminhing  werden  Ijerufen:  Wilhelm 
Christ  (München),  Hermann  Diels  (Berlin),  Oskar  Jäger  (Kdln)i 
Hermann  Usener  (Bonn). 

Hierauf  hielt  geheimrat  dr.  Hermann  ÜRener  (Bonn)  seinen  ?or- 
trnjr;  'über  vergleicliprn!«  sitten-  und  rechtsgeschicbte*.  redner  stellte 
zunächst  die  besiehuug  der  classisehen  philologie  xu  dieser  disciplin 
fett:  ibr  falle  es  m,  eine  der  wiehtigtten  quellen,  den  worteebnts, 
wissenschaftlich  tu  bearbeiten,  nnclidem  er  sodfinn  die  aafpnben  und 
hilfsroittel  der  diecipliu  erörtert,  wobei  er  den  Überlieferungen  des 
deutschen  rechts  eine  berrorragende  bedentnng  beinineB,  Teitnehte  er 
durch  kurze  behandlung  eines  besondern  absuhnittee  die  f orber  auf- 

S geteilten  allgemeineren  gesichtnvnTi1{tf^  deutlicher  zu  innchen.  er  wählte 
as  instttat  der  jugendgenosseuschatten  und  zeigte,  wie  in  der  oreani- 
Mtion  QBMrer  deutschen  bäuerlieben  borschenschaften  nnilte,  in  beid- 
nischer  zeit  wurzelnde  eiuriehtungen  sich  erhalten  haben,  weh-hc  mich 
anf  ombildongen  und  auf  Terblaszte  spuren  des  claesischen  alter|^mi 
liebt  nn  werfen  geeignet  tind. 

Nach  schlusz  der  ersten  ▼ollversanunlnng  fand  die  conKtituiemn|^ 
siatlieber  sectionen  in  den  abnen  ■ngewiosenen  bözeilen  einti. 

F e  s  t  m  a h  I  am  24  m a i. 

Um  3  uhr  nachmittags  versammelten  sich  in  den  prUchtig-behag» 
liehen  rlnmen  dee  Orend  H6tel  nabein  dreibnndert  teilnehmer  sn  dem 

festbankett.  in  der  mitte  der  saalwand  waren  die  büsten  ihrer  maje- 
HtätetJ  des  kaisers  von  erreich  und  des  deutschen  kaiscr»,  von  blatt- 
pilauzen  umgeben,  aufgestellt,  unmittelbar  davor  stand  die  ehrentafel, 
•n  welcher  die  hervorragenden  Vertreter  der  antlftnditchen  nnd  der 
beimisichen  gelehrtenwelt  neben  r^om  pr&sidium  platz  :rcnonimen  hatten, 
die  tatelmnsUc  besorgte  die  autigexeicboete  Capelle  des  k.  and  k.  46n 
Infaiiteiieregimente,  deren  leistung  wiederholt  verdienten  beifnll  fimd. 
den  ersten  huldigungstrinkspruch ,  nach  welchem  unter  jubelnder  Zu- 
stimmung der  Versammlung  die  österreichische  volkshymne  und  darauf 
die  deutsche  von  der  cupelle  (gespielt  wurde,  brachte  der  erste  präsident 
bofrat  V.  Härtel  nns: 

Es  ist  eine  lange  zeit  seit  der  ersten  verBamnalung  deTit^-rher  philo- 
logen  und  schulmauner  dahingegangen,  34  jähre,  mehr  als  ein  mensohen- 
iJter.  ein  jüngeres  geseblecbt  ist  Indessen  krnftvoll  benungewaebsen, 
das  im  Vollbesitz  des  ihm  überlieferten  reichen  erbes  sieb  freier  Und 
sicherer  bewe^'t  nnd  mutipcr  der  siukuntt  entge{j;en8iebt. 

Mit  genugtbuung  blicken  wir  auf  eine  zeit  zutück,  welche  tür 
Dentsebland  wie  für  nnsere  monarebie  eine  beispiellose  entfnitung  des 
gesaroten  unterriehtswesens  bedeutet,  mochte  krtegsnot  oder  innere  trüb« 
sei  die  kräfte  der  Staaten  binden*  die  unversiegbaren  quellen  höchster 
gestttang,  wltsensehnlt  nnd  sebole,  hielten  sie  sieb  immer  offen. 

Dasz  Wissenschaft  macht  sei  und  diese  n)ueht  durch  die  schule  frei 
und  fruchtbar  werde  für  die  Wohlfahrt  der  vöiker,  das  war  der  werk- 
thätige  glaube  der  regierungen.  in  diesem  glauben  wurden  für  alle 
riebtungen  des  Wissens  niedere  und  höhere  schulen  gegründet,  neue 
universitÄten  geschaffen,  alte  universitHten  mit  neuen  lehmiitteln,  semi- 
narien,  Instituten  ausgestattet,  ezpodiUonen  ausgerüstet,  sammlnngeni 
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museen,  bibliothckcn  erbaut,  g^efüllt  und  für  dies  alles  öffeutliche  mittel 
eiifge bracht,  wie  nie  lover. 

Und  so  ist  ein  {rro-^7:rtrti|rer  Organismus  des  hiMung^swesons  ent- 
standen,  welcher  in  seinen  vielversweigten  formen  ^  dem  System  der 
bloteefttne  <rer;1eiehber,  den  tteAtekdrper  firiteh«  iXfte  satQbrt,  ihn 
belebt,  erwärmt,  kräftigt. 

Sein  inm-ier  ausbaii  erhielt  einen  neuen,  von  der  früheren  genera» 
tion  noch  veriiHt»ztcn  gewinn  and  volleren  wert  durch  erweiterung  des 
kreises,  innerliulb  dessen  er  eich  vollzog. 

Heute  ruht  das  bildunpsweseu  Deutschlands  und  Österreichs  auf 
denselben  grundlagen,  nach  ähnlichen,  vielfach  gleichen  plänen  aus- 
gebeat.  und  wenn  wir  in  diesen  U^en  die  besondere  freode  beben, 
zahlreiche  genossen  aus  beteroglutten  läuderu  der  "isten cichisch-unga'- 
rischen  monnrchie  und  angrenzenden  Staaten  als  liebwerte  glitte  gerne 
und  herzlich  begrÜAzt  in  unserer  mitte  zu  sehen,  so  möchte  ich  hierin 
ein  sicheres  anzeichen  erkennen,  dnes  des  bewnstsein  jener  idealen  ge- 
meinschaft  höchster  culturinteresson  weitere  kreise  zieht,  g-eslHrkt  und 
vertieft  durch  das  vertrauen,  dasz  hier  jene  freiheit  waltet,  welche  die 
eigetiart  aller  teilnehmenden  nationen  ehrt  und  achtet. 

Nicht  den  DeiitRchen  ()rtterreifhH  zu  gesiebt,  sondern  mit  weitem 
staatsmiinnisclien  uusblick  hat  graf  Leo  Thun  in  seiner  lieriihmten  tisch- 
rede  auf  «ier  ersten  plüioingeriversammlung  in  Wien  die  gemeuiäamkett 
wieeonscbaftlicber  bestrebun^^en  in  Deutschland  und  Österreich  gefeiert, 
der^n  fortschreitende  v  r  vlrklichunp  er  mit  freudiger  tpilnahme  verfolt^e. 

iJiese  gemeiusamkeit  wurde  durch  die  unterricht^refarm  dieses  groszeu 
ninitters  «ret  angebahnt,  später  selbst  in  den  trübsten  seilen  nicht  unter^ 
brocheu  und  ist  jetzt  durch  den  innigen  freuudschafisbund  Österreich- 
Ungarns  und  des  Deutschen  reicbee  für  eine  lange,  so  gott  will,  für 
alle  Zukunft  gesichert. 

Wenn  worte  der  deakharkeit  fKr  diesen  glückliehen  wandel  der 
dinge  sich  auf  unsere  Hppen  dräng^P",  erltt'hon  wir  unser  ange  zu  jenen 
empor,  welche  der  Staaten  geschicke  bestimmen  und  lenken,  wir  ge- 
denken unseres  allverehrten  kaieers  Frans  Josef,  der  unennudlieh  in 
Innti-^rm  segensreichen  walten  seinen  völUern,  i})re  innere  kraft  befreiend, 
neue  herliche  bmhnen  erschlosz.  wir  gedenken  ehrerbietig  des  deutschen 
kaisers,  Wilhelm  II,  der  an  der  spitze  eines  bundes  gl  eichgesinnter 
ffirsten  ein  groszes  erbe  rnhuiToll  behauptet  und  mehrt. 

Wir  dürfen  diese  namen  zusammen  nennen,  deren  erhabene  tr-iirer 
wir  verbunden  wissen  als  hüter  des  friedens,  als  Schirmherren  jedweder 
edlen  arbeit  ihrer  rölker.  unter  ihrem  schütte  schreiten  wir  frolian  rantes 
vor  und  rufen  dankbaren  sinnes:  ihre  uiajestäten  der  kaiscr  von  Öetex^ 
reich  und  der  kaiser  des  Deutschen  reiches,  Hie  leben  hoch! 

Prof.  Oskar  J  äger  (Köln)  würdigt  hierauf  die  stillgeschäftige,  ciel- 
bewnste  arbeit  (ier  Üiterretchischen  unterrichtsverwaltuug,  insonderheit 
sr.  pxcellenr  ilfs  herrn  Unterrichtsministers  freihi  rrn  Gautsch  v.  Pranken- 
tharn.  schwere  gefahren  und  kämpfe  habe  Österreich  in  diesem  Jahr- 
hundert in  bestehen  gehabt;  doch  es  senge  von  der  unverwfistlichen 
kraft  des  staat.^weseus ,  dusz  diese  ^refahrcu  überdauert  wurdeu.  das 
sei  möglich  gewesen  durch  den  geist  wissensciiaftticher  arbeitskraft, 
der  laugsam  schaffe,  niemals  ermüde,  erhebend  und  einigend  soi  der 
gedenke,  dass  wir  alle  aus  einer  weiheschale  den  unsterblichen  Opfers* 
an  dieser  ^cmeinEamkoit  wihsensi haftlicher  arbeit  und  des  stn-bens  nach 
vervollkouimuung  des  Schulwesens  wollen  wir  treu  festhalten,  sowie  an 
der  ttherseugung,  daes  nicht  de«  titges  nutsen,  sondern,  was  unsterb- 
lich ist,  <len  wert  bestimmt,  redner  schlioszt  mit  einem  hoch  auf  die 
österreichische  unterricbtsverwaltung,  insbesondere  auf  se.  exceUens  den 
minister  Oautsch. 

Sodann  dankt  sectionschef  dee  UDterriehlaminiateriums  Rittner  fBr 
die  anerkennenden  worte  des  Tonredners  und  die  allgemeine  tnstimmuag 
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der  versammiaug.  redner  gibt  der  freade  aasdruck,  dus  gerade  in  Wien 
dl«  «sf  ende  ▼•rMnunlimg  unter  to  n^r  tailnahiD«  staitindat,  ood  ba> 

toüt,  dasz  in  der  ▼ersHmnilun.r  r  thirrichn  Jinpehörif^e  niclitdeutscher 
zuDge  teilnehmen,  dasz  dies  möglich  sei,  zeuge  dafür,  dasz  im  aeioliett 
der  Wissenschaft  jede  tehMak«  nll«.  redner  trinkt  auf  daa  wobl  der 
deutschen  philologen  und  aelralllltlllier« 

Prof.  <ir  Conze  (Berlin)  feiert  den  unvcrwöstlichcn  «suber,  den 
Wieu  auf  HÜer  herzcu  auäUbti,  und  berührt  die  bedeuteude  Wandlung, 
die  diese  Stadt  durchgemacht,  seit  sie  das  pnnzergewHnd  ihrer  mauern 
Tinil  wÜUo  abfrel-  fi't  d,i>7  Wim  nnrh  innerlich  den  Deutschen  im  rri*  ho 
näher  gekommen ,  sei  gut  für  beide  teile,  redner  wünscht,  dasz  Wien 
raeh  fMer  tren  verbttiidet  bleibe,  und  erbebt  sdo  glae  auf  dae  woU 
der  Stadt  Wien. 

Yicebürgermeister  dr.  Qrttbl  dankt  für  die  der  siadt  Wien  so  eben 
dargebrachte  Ii  erzliche  sjmpathie,  wUrdigt  die  unerbittliche  strenge  des 
deutschen  Schulmeisters,  die  das  menschon^eschlecht  sittlich  erziehe, 
▼ersichert  dii  liebwerten  «jäftp  neitens  der  Wiener  bevölkening  der  leb- 
haften sjmpHthiea  und  des  vollsten  verstäudniases  Hir  die  Wichtigkeit 
der  sebminlnBerTerMaimlQngeB  nnd  to«iliert  auf  dae  wohl  der  festigte. 

Nachi^'^m  nniv.-prof.  Tli  r  ur  r  w  k  o  Pouor  in  Intr-ini'^rhrT  rrrirt^rn 
ersten  prasidenten  hofrat  dr.  v.  üartel  unter  allgemeiner  sustimmung 
gefeiert  hatte,  ergreift  hofrat  Adolf  Lang  daa  wort  und  gedenkt  alt 
einer  der  vier  candidaten  des  jahres  1849,  welche  nach  den  reoi^anl- 
eierten  unterrichtsplllnen  ins  lehrarat  eingeführt  wurden,  de»  nnrerpqsz- 
lichen  Hermann  liouits  und  des  nufigezeichneten  Miklosich  und  trinkt 
•nf  die  hochwiobtige,  TereShnende  aiaeion  der  phüologie. 

Prof.  dr.  Bor  mann  criririrr*  rTrir;tn,  dns7  gerade  heute  vor  350 
jähren  in  Schulpforta  das  bcriilitute  gvmua»iutu  gegründet  wurde,  und 
regt  an,  ein  begrSeian^^^stelegramm  dabin  abanaemtett,  wae  nat&rlldi 
allgemeine  freudige  znstimmnng  fand. 

Di*>  zwischenpftiisen  wurden  durch  die  vortrJtf^e  der  mnsikcapeUe 
autfgetullt,  und  noch  lauge  nach  schlusz  des  otüciellen  teiles  blieb  die 
▼efMWUDliing  in  ffüliliaheter  itinnvng  beieamnen. 

Empfang  Im  nnterriebtsalnieteTln». 

Al  ends  8  uhr  fand  der  empfang  bti  gr.  pxcellenz  dem  herrn  minister 
für  cultus  und  uuterricht  stutt.  in  den  festlich  erleuchteten  räumen 
hatte  sich  schou  vor  der  angesetzten  stunde  eine  glänzende  Versamm- 
lung eingefunden!  in  welcher  die  obersten  hofümter,  die  mlDlater,  daa 
diplomatische  corpf»  und  die  iT^nerfilitiit  zahlreich  vertreten  wnren.  die 
teilnebmer  der  philologen-  und  ttchuluiäunerversammlung  waren  seibst- 
▼emttttdlioh  fast  volbAhlig  eraebienen,  fremde  und  einheimiiehe.  in 
enipf.ing8!^r\!nn  hcwillkommte  se.  cxcellrTiz  Hr  iT^i-''  "  it  nnerraüdlicher, 
herzgewinnender  liebenswürdigkeit.  den  absichteii  des  hausherm  ent* 
ipreehend,  entwiekelta  alofa  bald  aUeiitbalbeB  iwanglose  anterhaltuig, 
nnd  emt  aplit  begannen  aleb  die  iKnine  an  leeren. 

Zweite  Vollversammlung  am  26  mai. 

Nach  eröffnnng  der  sitznng  durch  den  Vorsitzenden  regierungsrat 
dr.  Egger-Möll wald  verliest  hofrat  v.  Härtel  das  telegramm.  in 
dem  ee.  majeetKt  der  kalaer  fOr  die  hnldigung  der  festveraammlnng 

dankt,  die  Versammlung  hört  stehend  das  huldvolle  schreilu'n  an,  deasen 
Wortlaut  folgender  ist:  'für  die  mir  zugesandten  warmen  worte  herz- 
lichen dank  mit  dem  ausdrucke  lebhafter  befriedignng,  dasz  Wien  aber- 
mala  aenge  sein  kann  der  boehwichtigen,  vielseitigen  thätigkeit  einer 
so  ansehnli(  hen  Versammlung,  seien  Sie  iilv  Tzengt,  dasz  ich  deren  be- 
ratnngen  mit  reger  teilnähme  und  dem  wünsche  begleite,  es  möchte 
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daraus  für  beruf,  wifsenschaft  und  gemeinsames  geistiges  Btreb«ii 
weteoUicher  und  danerndar  g%wim  «nrachaen.   Frans  Joaef  m.  p.* 

Nach  der  Verlesung  mehrerer  beprüszuiifrslelepramtn o  und  der  Über- 
reichung einiger  festschriften  folgte  zunächst  der  vurtrag  prof.  dr. 
Brandls,  wie  die  andere  von  den  dankesworien  des  Vorsitzenden 
ttod  reichem  beifall  begleitet,  über  'Byron  nnd  die  antike': 

Inmitten  der  nensprachlichen  reforirtbewegung,  die  auf  pbonetik 
tind  realien  ziele,  dürfe  das  centrum  jeder  philologischen  disciplin,  die 
erklKrani^  der  grossen  sehrifleteUer,  nicht  in  den  Mntergrund  treten. 
Byron  sei  n'n  charakterististlies  heispiel,  wie  die  modernen  dichter  für 
ihr  neuartigstes  empfinden  sich  gern  das  schöne  syraboi  vom  altertnra 
borgen,  sein  weltsehmera  kleide  sich  am  glücklichsten  in  die  gestalt 
des  Prometheus;  die  geschichte  von  Don  Juan  und  Haidee,  iu  der  er 
sich  Wfüt,  beruhe  auf  der  Homerischen  episode  von  der  Nausikna.  aus- 
gehend von  Schottland  und  romantik,  sei  Bjron  durch  das  englische 
gymnailnm,  das  wenig  nof  gnunoietik,  desto  mehr  aber  anf  leetfire  niid 
nenbelebnng  der  juitike  gibt,  in  die  ^phärr  der  IT- lonn  rrp7nirnn.  auf 
reisen  nach  Griechenland  habe  sich  ihm  das  Crneeheutum  «Is  ganzes 
ersebloseen.  etfn  tod  im  feldzug  für  die  befreiung  von  Hellas  wirke 
wie  ein  schhissstein  in  einem  gewölbe.  den  schlusz  des  Vortrages 
bildete  ein  pädagogischer  ausblick  mif  die  hrnti^^e  stoHnnj  der  philo- 
logischen disciplinen  zu  einander.  Hjron  könne  als  charakteristisches 
beispiel  dafOr  dienen,  wie  gewaltig  der  antike  einfinss  bei  nnsem  weet- 
europäischen  nacM  nrn  rrp^vrsen,  und  zwar  gewöhnlich  da,  wo  sie  die 
Schönsien  leistnugen  hervorgebracht  haben,  diese  Überzeugung  werde 
sich  nm  so  mehr  ansbreiten,  je  besser  vorgebildete  studierende  sich  den 
modernen  sprachen  widmen  und  je  historischer  die  methode  ihrer  aka- 
demischen Weiterbildung  sei.  nur  der  o1  erflHchltche,  utilaristische  be- 
trieb der  neueren  sprachen  trage  allen  üuch  des  halbwissens  an  sich; 
der  wissenschaftliche  Komanist  nnd  Anglist  könne  nioht  anders  als  dem 
nltertum  einen  noc  h  lebendigeren  contact  mit  der  gegenwart  vermitteln, 
die  oeupbilologie  vormöge  am  besten  darzutbuo,  dasz  das  gebiet  der 
elassischen  philologie,  wenn  man  sie  als  die  wissensehafi  TOm  antiken 
geiste  auffaszt,  nicht  bloss  bis  500  nach  Chr.  reidht,  sondern  nnnnter- 
brochen  bis  auf  den  heutigen  tag. 

Sodann  sprach  prof.  dr.  Dümmler  über  'culturgcschichtliche  for- 
.  sohungen  im  altertnm*. 

Dl'i'  vortragende  führte  ans,  wie  die  jetzt  im  vorderpmnd  stehen- 
den begriä'e  im  altertum  gerade  in  den  elassischen  epochen  zurück- 
treten nnd  sieh  vielmehr  erst  in  deren  verfailsepochen  als  nebensehSss- 
linge  ausbilden,  dahin  gehöre  der  begriff  der  entwieklnng  nnd  mit  ihm 
d.M>4  cnltiirgeschichtliche  Interesse,  das  sich  zuerst  in  niederer  wissen- 
BchuttiK-iier  form  in  der  schule  des  Aristoteles  einstelle,  die  wichtig- 
sten anf  culturgescbiclite  convergierenden  arbeiten  des  Aristoteles  nnd 
seiner  niitarbeiter  wir 'cn  dann  skizziert;  eine  entsprechende  behand- 
Inag  der  erscheinungeu  der  griechisch-römischen  ekiektik  muste  wegen 
der  kflrse  der  seit  rersohoben  werden. 

Zum  Schlüsse  besprach  prof.  Studniczka  (Freiburg  i.  B.)  den  1887 
in  Sidon  gemachten  fund  griechischer  sarkophai^e  und  gab  zunächst  ein 
gesamthild  der  grabstätte ,  aus  dem  sieb  im  wesentlichen  die  abfolge 
der  wiohtigeren  Sarkophage  ergibt,  dann  wurden  die  vier  bedentend- 
aten  ans  der  blütezeit  der  kunst,  von  Perikles  bis  zu  den  diadoclieu, 
näher  betrachtet,  der  ttlteste  dürfte  einer  ostgriechischen  schule  am 
mitte  des  fünften  Jahrhunderts  entstammen;  der  sweite  ist  das  bedeil- 
tendste  werk  der  griechischen  kunst  in  T^ykien  und  schlieszt  sich  eng  aa 
den  Parthenon frien  an;  der  dritte,  von  achtzehn  klagenden  Griechinnen 
umgeben,  vielleicht  von  Bryaxis,  dürfte  die  grabstätte  des  im  jähre  361 
rerstorbeneu  königs  Straten  I  von  Sidon  sein,  der  jüngste  mit  praekt- 
Toll  farbenreichen  reliefs»  wahrseheinlich  ?on  einem  sebüler  Lysipps, 
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etwa  F.utychitles ,  stellt  die  sclilacht  bei  Iksos,  vielleicht  auch  <lio  bei 
Ipsos  dar.  sein  Inhalt  scheint  der  you  Alezander  eingesetzte  köuig 
AbdallattTittM  gttwwen  sa  leia. 

Empfftnif  bei  seiner  mejeatKt  dem  keieer. 

Dies  bedentsaroste  festerei^niii  der  dtetjSbrigen  veraemiiiliingt  von 

allen  teilnehmern  mit  gröster  Spannung  erwartet  und  mit  anp'ptf  ilt^r,  j-tolzer 
freude  verfolgt,  fand  donnerstag  abends  in  glänxendsier  weise  statt, 
•e.  mmjestit  der  kwUer  bette  in  beeendere  eoiieidinender  ehrung  sämt' 

liebe  teilnebmer  der  42n  versainmlunn  dentscher  plillolopen  und  seliul- 
minner  su  einer  soiree  in  den  redouteaaälen  der  hofburg  einsuladea 
geruht. 

Schon  lange  vor  der  angesetzten  stunde  ▼ersammeUen  sich  die 
teilnehroer  In  dem  «^lUnzend  erleuchteten  prachtsaale,  dessen  kontbare 
gobelins  die  allgemeine  bewundening  erregten,  um  '/i^  uhr  betraten 
ee.  iiiejestMtf  ven den ertbersogen  Kerl  Ludwige,  Otto,  Ferdinandi 

Ludwig  Victor,  Franz  Salvator,  "Wilhelm  und  Rainer  j^efol;;t, 
den  kleinen  saal,  wo  der  dentacbe  (»otschafter  prinz  Reusz,  minister» 
Präsident  graf  Taaffe  mit  den  mitgliedem  seines  cabinets,  die  ober- 
sten hofchargen,  die  Statthalter  graf  Thun  und  graf  Kielmansegg» 
der  Präsident  der  kaiserliciien  akndemie  der  wisuK-nH^hnften  excellene 
B.  V.  Arneth  und  viele  hohe  würUeutriiger  der  ankuutt  des  hofes  harrten. 

Ton  da  begab  sieh  se.  majeetit  in  den  grossen  saal  nnd  dttrob- 
schritt,  Ton  den  niitglledern  dc8  kalHerliehen  hauses  und  der  suite  ge- 
folgt, die  reihen  der  zu  beiden  Seiten  der  saallänge  aufgestellten  teil- 
nebmer des  philologentagcs.  am  ende  des  saales  angelangt,  liosz  sich 
se.  majestät  mit  dem  ersten  prBsidenten  des  congresseü,  hofrat  dr. 
Wilhelm  v.  Härtel  in  ein  längere«  pespräeh  ein  und  erkundigte  sich 
über  die  freqnenz  der  Versammlung  nnd  die  Verteilung  derselben  nach 
iXadem,  ttber  den  fortsohrltt  der  beratnngen  nnd  deren  weiteres  arbeite- 

Srogramm.  nodann  übernahm  se.  excellenz  der  unterrichtsmiuister,  von 
em  ersten  Präsidenten  unterstützt,  die  Vorstellung  einer  groszen  anzahl 
TOn  teilnebmem.  saniCcbst  hatten  die  hervorragendsten  gä.ste  aus  der 
fremde  die  ehre  vorgestellt  zu  werden;  bieranf  kamen  die  Vertreter 
Ungarns  an  die  reihe,  dann  die  ("m.nten,  der  Vertreter  Bulgariens  u,  a. 
von  den  österreichischen  teilnehmern  wurden  zunächst  die  professoren  der 
nniversillten  nnd  teebniaebm  boobsehnlen,  die  landessehnlinspeetoreD, 
die  diroctoren  der  mittelschulen,  viele  professoren,  der  zweite  j>rüsident 
imd  die  vorstände  der  seotionen  und  ausschüsse  des  philologeotages 
dnrcb  anspraeben  geehrt. 

Über  anderthäb  stunden  wftbrten  die  Torstellungen,  bei  welchen 
se.  majestät  sich  in  eingehender  weise  um  wissenschaftliche  und  persön- 
liche angelegenheiten ,  um  den  stand  der  schulen  und  die  arbeiten  des 
eongresses  erkundigte,  überall  das  bSebste  Interesse  an  den  tag  legend, 
auch  ihrf^  kaiserlichen  ho!ieit<  n  die  herren  erzlierzotje  unterhielten  sieb 
mit  einzelnen  teiinehmeru,  insbesondere  den  hervorragendsten  auswär- 
tigen gelehrten,  gegen  Yill  nbr  Terliess  der  bof  die  Tersammlung, 
nachdem  se.  majestät  der  kaiser  den  mndgaag  dnreh  den  saal  be«idet 
batte. 

Die  musik  besorgte  mit  einem  ausgewählten  progrararae  die  capoUe 
des  k.  n.  k.  9n  infanterier^iments.  im  saale  boten  hoflakaien  er- 
frischiingen  dar,  während  in  den  angrenzen  !f  n  nebenräomen  reieklieb 
ausgestattete  buffets  sich  sahlreicben  Zuspruchs  erfreuten. 

Die  bedentsamkeit  dieses  bnldTollen  actes,  von  den  gästen  ans  der 
fremde  wie  von  den  einheimiscben  gleich  tief  esBplbaden  nnd  gewürdigt, 
wird  ««ieherHch  über  die  dnner  der  heurigen  Versammlung  hinaus  in  leb- 
haftester, daukertüilter  erinneruug  fortleben«  als  eine  hochherzige  ehrung 
der  wissensobaft  und  der  scholprazis. 
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Dritte  ▼otlTersammlaBg  am  26  mal. 


Hof  rat     Härtel  eröffnete  die  dtsaaf  und  verlas  ein  teleframm 

ans  Schulpforta,  dorch  welches  den  tennchmern  an  der  feier  bu  ehren 
des  unTergewlicben  lieben  Bonitz  der  ehrfurchtsvolle  grusz  entboten 
wurde,  nnd  beantragte  dann  die  entoendnni^  eines  begrSstangstelegranuna 
seitens  der  yersammlung  an  Theodor  Mommsen. 

Hierauf  sptHch  prof.  dr.  Erich  Schmidt  (Berlin)  über  die  xenien» 
handscbriftea  des  Goethe-Schiiler-archivs  iu  Weimar,  die  den  gegen- 
ständ einer  Teröffentlichnng  und  nntorsaehnng  fBr  die  nicbste  'schrift 

der  Goethe-gesellschnft'  'Tpnir-n  179fi,  hpraTTspTp-rben  von  H.  S.  nnri 
Bernhard  Snphan)  bilden  sollen,  er  skizzierte  die  enUttehung  der  xenien 
naeh  drei  perioden  und  beseiefanete  ein  bisher  iinbekaiuiies  mnsdiim 
als  denkmal  der  mittleren  zeit,  wo  an  stelle  des  Maseaalaianachs  ein 
Uber  epi^rammatnm  die  'Insti^en*  nnd  die  'ernsthaften*  monodisticha 
an  einem  kiinstleriscb  geordueteu  ganzen  vereinigte,  diese  reinschrift  — ■ 
Qeethes  handexemplar  —  enthält,  ansser  vielen  Varianten ,  127  bisher 

ganz  nnbrknnntp  nümmc.rn ;  dnzn  kommf-n  weitere  3^  nTif  skizzenblättem. 
Stichproben  verschiedener  art  wurden  rasch  angedeutet,  wandeluugen 
nnd  nachschfibe  begründet,  dann  aber  eingehmider  die  planvolle  anläge 
dieses  später  in  den  almanach  aufgelösten  corpus  dargestellt,  auf  kost- 
bare puralipomena  der  Schillerscheu  'unterweit'  hitifrewiesen  und  für 
den  zweiten  triedlichereu ,  truinmeren,  weiblicheren  Leil  besoiiderH  die 
schöne  gliedening  beleuchtet,  die  von  formen  der  poesie  rar  bildendeB 
kuDSt,  von  hfllt  int-chen  irrabreliefs  'ins  If^ben  zurück',  vom  '.rein  (dem 
gesohenk  Dalbergs)  kraft  bacchischer  begeisterung  zom  distichenvorklang 
dee  'dithyrambos'  fOhrt  nnd  weiter  an  den  'einer*  nnd  'vtelen*,  den 
'geschlechtern'  und  dem  'weiblichen'  gewidmeten  kränzen,  der  redner 
versprach  endlich  ein  paar  den  'Phaiaken'  insgeheim  zugedachte  pfeile, 
um  fleiuerseitu  nach  einigen  auf  Wien  bezüglichen  sätzen  den  uaheu 
ansammenhang  auch  dieses  gemeinsamen  dassikerwerke 8  mit  der  antike 
zu  betonen,  er  dankte  die  erlauhnis  zur  vorläufigen  mitteiluog  ihrer 
kgL  hobeit  der  frau  grosahersogin  äopbie  von  Sachsen- Weimar. 

Daran  sehloss  sieh  der  vertrag  von  pref.  dr.  Emil  Reiseh  (Inns- 
bruck) über  die  'mykenische  frage*,  den  thatbestand,  der  als  grund- 
Iftf^t«  für  eine  beurteilunpr  der  mykenischen  cultur  dienen  kann,  in  der 
batiptsache  als  bekannt  vorausnetzeud,  erörtert  der  rediier  die  einzelnen 
beziehnngen,  welebe  die  cultur  von  Mykene  mit  Nordsyrien,  den 
Htttitcrn,  den  leuten  von  Kefti ,  mit  Phrygien  und  Lykien  verbinden 
und  zeigt,  dasz  in  allen  diesen  ländera  nur  für  einzelne  elemento 
der  eoltnr  analogien  sieh  finden,  dass  aber  für  wichtige  bestendteile 
der  cultur  wie  für  die  vasen  und  die  insolsteiue  bisher  durch  keinerlei 
fundthatsachen  festländisch- asiatischt-r  Ursprung  uauhweisbar  sei.  da- 
her hat  die  oft  wiederholte  Vermutung ,  daäz  Kreta  der  ausgangspunkt 
der  mylienisohen  enltnr  sei,  noch  immer  ihre  bereohttgong.  dass 
Helleneu  schon  im  7weiten  jahrtansend  über  see  zogen,  ist  ein  bewei« 
dafür,  dasz  sie  wirklich  schon  seit  jahrbonderten  mit  der  see  vertraat 
sein  mnsteo.  inwieweit  die  sehöpfnng  und  der  ansban  der  mykenisehen 
coltur  den  neu  eingewanderten  Hellenen,  inwieweit  sie  der  jedeufalla 
vom  Orient  schon  boeinüuszten  urbevülkeruiig  zufällt,  läszt  sich  nicht 
entscheiden,  dasz  aber  die  Hellenen  nicht  träger  der  mykenischea 
cultur  hatten  gewesen  sein  können,  kaaa  durch  die  dafür  beigebraehten 
beweisgrüudc  —  mykenische  bestattung,  fehlen  der  tibeln,  gegensats 
der  mykenischen  und  geometrischen  de corations weise  —  nicht  erwiesen 
werden. 

Die  mykenische  epoche  ist  schon  von  dem  Homrriechen  epos  als 
eine  pbase  des  griecbischou  Volkslebens  aufgefaszt  wurden,  es  ist  also 
die  möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dasz  die  historischen  ereignissey 
die  den  BchUdemogen  des  epoe  an  gmade  liegen,  in  eiaielnen  fäUen 
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bis  in  die  mykenisclie  epoche  zurückreichen,  so  j^roifen  rlie  mykeoische 
uu(i  Homeriacbe  fr&ee  in  einander,  sie  guchen  von  verschiedenem  tbat- 
bestand  aus  dM  problem  der  aafllBg«  nncl  werdefeichiohte  helleiÜMher 

•oltur  zu  fassen. 

Aus  einer  sieb  an  den  Vortrag  anscbiiessenden  debatte»  an  der  sich 
ftlMMr  dem  Yortrftg«iideii  die  berren  prof.  Ofiramler  (Basel)  nnd  prof« 

Studniczka  (Freiburg)  beteiligten,  gieng  hervor,  dass  zwischen  den 

entgegfenstehonden  ansichten  üt>er  das  verliiiltnis  7.wischeii  mykeilitehef 

und  belleuiHcLer  cuilur  eiue  auiikhuruug'  Bich  Toiizmhc. 

Zum  Schlüsse  folgte  der  Vortrag  des  prof.  dr.  Gnetav  Uhlig  (Heidel- 
berp): '"gefahren  und  aufgaben  des  elastischen  nnterrirhts  in  der  frep^cn- 
wart\  eine  gefahr  für  das  höhere  Schulwesen,  insbesondere  für  den 
oiaiaiieben  mitenleht  liege  einmal  darin,  dan  die  plldagogik  niobt 
bloss  gegenständ  des  allgemeinsten  Interesses  sei  und  dasz  man  von 
ihr  die  ertiilluncr  der  versehiedenen  wünsche  erwarte,  sondern  dasz  zu- 
gleich unzaltiige  uichtfachmäuner  über  grosse  und  specielle  pädagogische 
fragen  ein  vollgttitigea  urteil  zu  babeo  meiateo.  wie  dem  gegenttber 
Bich  die  facbjDäDoer  SO  Terbalten  blUten,  war  gegemtand  der  erttea 
erörterung. 

Hieran!  besprach  redner  drei  Schlagwörter,  weldie  hente  besonders 

hUußg  in  den  pilda^'ogiächen  reformschriften  begegnen  und  geeignet 
sind,  Verwirrung  nnd  unheil  zu  stiften:  die  Schlagwörter  'national, 
modern,  praktisch*,  nnd  zeigte,  wie  den  hieraus  eutstebeudeu  irrtümern 
auch  durch  die  art  des  nnterriobts  entgegengearbeitet  werden  kSnne 

nnd  müsse. 

Weiter  erörterte  redner  die  forderungen  der  entlastnng  der  Jugend 
und  der  möglichst  gleichförmigen  gestaltong  des  nnterriohts  fBr  all« 

über  die  volksschulbtldung  Iiinausstrebenden ,  die  einheitsachulc  nach 
dem  projecte  der  deutschen  agitatoren  nnd  nach  dem  plane  des  angari- 
schen Unterrichtsministeriums. 

Drittens  besprach  er  die  besehrftnkongen,  welchen  man  den  classi- 
schen  Unterricht  unterworfen  hat  oder  zn  unterwerfen  wimfleht,  die 
Verminderung  der  stunden,  die  einscbränkung  des  sprachlichen  elementes, 
die  facnltativerklftrang  des  griechischen  onterrlehts.  er  scbloss  mit 
einer  verurteilunn^  i](  ?  pessimismus  hinsichtlich  der  weiteren  entwicklung 
des  ciaHsiscben  Unterrichts  und  mit  einer  durlegung  derjenigen  Seiten 
desselben,  welche  geeignet  sind,  in  uosern  schülern  warmes  und  andauern- 
des Interesse  fttr  das  elassische  altertnm  zu  erwecken,  und  wenn  das 
gescliehe,  so  werde  nicht  bloss  einer  Verpflichtung  gegen  die  deutsche 
jugeud  und  die  deutsche  cultur  entsprochen,  sondern  augleich  einer 
Internationalen  pAicht.  das  band,  welches  das  elassische  altertnm  fBr 
die  Zöglinge  der  gymnasien  in  den  verschiedenen  liindern  schafTc',  werde 
alle  zeit  dazu  beitragen,  die  nationalen  gegensätze  zu  mildern,  und  auf 
diese  weise  eine  bedeutnng  nicht  bloss  für  wahruug  und  entwicklang 
der  cnltnr,  sondern  aneh  fBr  die  politische  geschickte  haben. 

Vierte  volWersanmlnng  am  27  mal. 

Nach  eroffnung  der  sitzung  verliest  der  Vorsitzende  regieruugsrat 
dir.  Egger- M Öl Iwaid  das  daukestelegramm  sr.  majestät  des  deutschen 
kaisers:  'seine  majestät  der  deutsche  kaiser  lassen  fär  den  telegraphi- 
schen grusz  der  Versammlung  dentscber  philologen  bestens  danken»  «if 
allerhöchsten  befehl  v.  Lncviniis,  gekeimer  cabinetsrat.*  die  Versamm- 
lung hört  dasselbe  stehend  au. 

Hierauf  gelangt  unter  lebhaftem  beifall  das  telegramm  prof.  Tlwod. 
Moni  intens  aar  vprlesunn-;  dasselbe  lautet:  'treue  geraein.schaft  der 
arbeit  ist  guter  freundschaft  beste  grundlage.  bringen  bie  allen  diesen 
Bahlreichen  freunden  meinen  grusz  und  denen,  die  nach  uns  unser  werk 
lortMticn  werden,  ein  glttck  ml!* 
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Nach  melireren  geschäftlichen  mitteünngen  berichtet  prof.  Couze 
(Berlin)  über  den  gang  der  verbandlungen  in  der  archäologischen  com* 
nÜMion,  an  denen  93  herreu  teilgenommen  hatten. 

Der  Vorsitzende  gibt  bekannt^  dasz  die  commission  für  die  bestlm- 
mung  des  nUehsten  versammlnngsortes  Köln  nominiert  habe  und  director 
Jäger  bereits  in  der  läge  gewesen  sei,  nach  einer  Zuschrift  des  ober- 
bürgermeisteramtes  der  genannteD  stadt  die  baraitwilUgkeit  derselbea 
zu  erklären,  zu  pfiiif^sten  oder  im  herbste  des  Jahres  1895  die  jthilo- 
logen  in  ihren  mauern  zu  begrüszeu.  die  Versammlung  stimmt  mit 
lautem  beifall  dem  beschlusse  der  commission  zu.  hiervon  soll  dto  ttadt* 
Vertretung  Kölns  telegraphiach  verstS&digt  werden,  die  bestimmung  der 
zeit  der  nüc;hsten  pUlologeiiTenamraloxig  bleibt  dem  sakünftigen  prftr> 
sidium  überlassen. 

Als  prSsidenten  worden  von  der  oonmiarion  vorgeschlagen ;  director 
Oskar  Jiijrer  (Köln)  und  g-elioimrat  prof.  RUcheler  (Bonn);  bt'ide 
herren  haben,  der  er.ntere  mündlich,  der  letztere  telegraphisch,  sich 
bereit  erklärt,  eine  eventuelle  wähl  anzunehmen,  die  Versammlung 
nimmt  mit  lebhaftem  beifall  diese  xnitteilungen  entgegen. 

Sodann  hält  prof.  Schipper  (Wien)  seinen  Vortrag:  'über  die 
Stellung  nnd  die  aufgaben  der  englischen  philoIogie  an  den  mittel- 
sohtilen  österreiehe'. 

Ausgehend  von  dem  umstände,  dasz  auf  der  diesjährigen  Wiener 
Philologenversammlung'  zum  ersten  male  eine  englische  seetiou  ins 
leben  getreten  i>ei,  zeigte  der  vortragemle  zunächst  im  einzelnen, 
welche  fortiehritte  die  pflege  der  angesehen  spräche  an  den  öster- 
reichischen univorsitUtcn  und  namentlich  an  den  österreichischen  mittel- 
schulen  während  der  letzten  zwanzig  Jahre  gemacht  bat,  und  führte 
dann  ans,  wie  viel  namentlich  in  bezug  anf  die  mittelsebulcn  noch  sn 
thun  übrig  bleibe,  um  dem  englischen  die  ihm  nach  den  bestehenden 
bestimmnnjren  g^ebülirende  stcllnnp  zu  verschaffen,  der  vortragende  wies 
dann  auf  die  grosse  wielitigkeit  des  englischen  als  einer  interuationalen 
wcltapraebe,  sowie  auf  die  hohe  bedentnng  hin,  die  es  neben  dem 
deutschen  und  französischen  .il-?  cultursprache  auf  allen  j^ebieteu  der 
Wissenschaft  habe,  dieser  bedeutuug  entspreche  aber  die  jetzige  berück- 
dcbtigung  des  englischen  Im  Ssterreiehlsohctt  mittelschniwcsen  kcinsf» 
wegs,  namentlich  ans  dem  gründe,  weil  es  im  lebrplan  der  gjmnasicn 
keine  berücksichtigung  tiiuk'.  um  dies  zu  ermöglichen,  \viir<le  Hller- 
dings  eine  gewisse  reform  derselben  notwendig  sein,  die  uameutiick, 
nm  der  Sberbfirdnng  vorsubengen,  die  individuelle  bcgabong  der  ein- 
zelnen Schüler  mehr,  als  es  j  tp-t  e^oschche,  berücksichtigen  und  danach 
die  Unterrichtsgegenstände  gruppieren,  müste.  mit  einem  hinweis  auf 
die  nttck  in  den  neueren  sprachen  liegenden  bildnngselemente,  sowie  anf 
den  eniehlichen  wert  des  Studiums  ihrer  litteratnr  nnd  des  Verständ- 
nisses des  fremden  volkschnrakters ,  schlieszHch  dessen  bedeutung  für 
die  gegenseitige  Wertschätzung  und  gemeinsame  cnlturarbeit  der  Völker 
schloss  der  vortragende. 

Mit  rücksicht  auf  die  vorgeschrittene  zeit  muste  von  der  erledi- 
gung  der  noch  auf  dem  programm  ätehendeu  zwei  Vorträge  umgan^ 
genommen  werden  und  nach  einigen  mitteiiungcn  des  hofrats  v.  Härtel 
sprach  regle ruii<;Hrat  dir.  Egger-Möllwald  das  scUasawort.  die  ein- 
ladung  TM  der  diesjährigen  philolnp't^Tiversammlung  sei  an  alle  anstalten 
und  zahlreiche  gelehrte  und  scbulmänuer  ergangen,  der  erfolg  dieser 
einladnngen  war  —  man  könne  dies  nunmehr  wohl  sagen  —  ein  glän- 
zender, die  Versammlung  zähle,  soweit  das  ergebnis  der  bisher  vor- 
frenonmieneu  Zählungen  reiche,  917  mitgflieder,  eine  zahl,  die  bisher  nur 
einmal  im  Jahre  1872  zu  Leipzig  übeitioÜ'eu  wurde  (926  mitglieder). 
einen  eigentümlichen  wert  habe  die  heurige  Versammlung  dadurch  er- 
halten,  dasz  der  cinbulunfr  auch  angehörige  slavischer,  ungarischer  und 
italienischer  nation  folge  leisteten,  um  so  aller  weit  die  ideale  gemein- 
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samkcit  ihrer  bestrebungen  nuf  dem  gebiete  der  Wissenschaft  und  schule 
und  die  völkerreraöhnende  macht  der  Wissenschaft  und  bildung  zn  be- 
leagren.  d«r  eif«r  und  die  reg«  teilnabme  bewihrte  sieh  aber  auch  in 
den  zahlreichen  und  hiuhst  anregenden  vortragen,  sowohl  in  den  all- 

Semeinen  versammlougeD,  als  auch  in  den  sectionen,  deren  zahl  (11) 
ieamal  gröszer  gewesen  sei  als  je.  die  zahl  der  sectionen  bedeute  aber 
eine  rertiefnag  der  arbeit  und  gefährde  keineswegs  den  bestand  der 
Versammlung  selbst,  doch  nicht  alle,  welche  den  wünsch  hatten,  den 
wert  der  Versammlung  durch  eigne  beitrage  zu  erhöhen,  konnten  zu 
werte  Icommen.  auch  zahlreiche  feateebriften  wurden  der  TereuiBiliing 

gewi'^met,  welche  an  Zahl  niid  iniirrcm  werte  kaum  Jemals  tliirftrn  über- 
trod'en  worden  sein,  an  denselben  beteiligten  sich  sämtliche  öster- 
reicbisehe  mÜTeftitilten,  sahlr^ehe  mittebebalen,  viele  einselne  ge« 
lehrte  und  schulmänner,  ja  auch  regiernngen  ehrten  die  Versammlung 
durch  litterarische  festgaben:  so  das  ministerinm  für  BosnieOf  die  ite* 
lienische  regierung  und  das  oberstkümmereramt. 

Ein  eigentümliches  gepräge  habe  die  diesjährige  Versammlung  auch 
durch  den  umstand  erhalten,  dasz  mit  ihr  die  feicr  der  enthüllnng  des 
denkroals  jener  männer  verbunden  ward,  denen  das  österreichiache 
gymnasiam  eeinen  jetaigen  aafaobwiing  verdanke. 

Der  günstige  verlauf  der  vcrsrunmliing  wKre  aber  nicht  möglich  ge- 
wesen ohne  die  freundliche  mitwirkuug  der  factoren  des  öffentlichen 
lebens.  deshalb  meint  redner  gans  im  sinne  der  Versammlung  su  han- 
deln ,  wenn  er  am  Schlüsse  den  dank  ausspreche :  der  Vertretung  der 
gtaflt  Wien  für  die  freundliche  oinladung,  seiner  rxcoll^ns?  de:n  herm 
minister  für  cnltus  und  Unterricht,  der  mit  hohem  tsiune  von  allem  an- 
fange an  die  bestrebungen  des  präsidiums  und  der  Versammlung  that- 
kr-iftir^  unterstützte;  vor  allem  aber  schulde  Ii'  Versammlung  den 
grösten  dank  dem  erhabenen  kaiser,  der  sie  io  so  huldvoller  weise 
ausgesefehnet  habe. 

Die  letzten  wortc  der  rede,  welche  wiederholt  von  lebhaftem  beifall 
unterbrochen  wird,  hört  die  Versammlung  stehend  an. 

Hierauf  dankt  prof.  Cwiklinski  (Lemberg)  im  namen  der  pbilo- 
logen und  Schulmänner  Galisiens  dem  coinito  und  den  eongressmitglie- 
dern  für  die  reiche  belebrung,  wie  für  die  collegialc  liebenswUrdigkeit, 
mit  der  die  Vertreter  Galisiens  aufgenommen  worden  seien,  und  erklärt, 
daSB  seine  beimatsgenossen  sieh  aueh  jetst  gerne  den  deutschen  philo« 
logen  nn  l  schnlm'innorn  zur  Seite  stellen,  um  so  bereitwilliger,  je  heftiger 
die  angriffe  gegen  die  humanistisehe  Idldung  seien. 

Niebt  minder  betfällig  wurden  die  werte  des  folgenden  redners,  prof. 
Kvi^ala  (Prof.),  angenommen,  gerechtigkeit  und  Wahrheit  gebiete 
den  Nichtdpntscl'pn ,  zu  erklären,  dasz  bei  der  entwicklung  der  classi- 
schen  studieii  m  Uäiorroich  in  den  seit  dorn  ersten  Wiener  philologeu- 
eongress ,  an  dem  er  auch  teilgenommen,  vergangenen  35  jähren  den 
öeterreichischen  gelehrten  deutacher  natlotmlität  die  erste  stelle  gebühre, 
auch  der  die^ährige  philologencoueress  äei  ein  lautes  und  beredtes 
sengnis  dafitr,  dass  aof  dem  boden  der  wissensebafi  und  cultnr  sich  die 
angehörigen  der  verschiedenen  nationeu  immer  wieder  zusanmenfisdea, 
wenn  sie  sich  auch  sonst  im  politischen  leben  befehden. 

Nachdem  in  einer  lateinischen  anspräche  prof.  Maixner  (Agram) 
dem  danke  der  Croaten  ansdrnek  gegeben  hatte,  meldete  sich  prof. 
T.  Christ  (München)  zum  worte.  mit  stolzem  hochgefühle  kidmtpn 
die  Vertreter  Deutschlands  beseugeui  dass  die  saat,  welche  einst  grai 
Thun  in  Österrelob  ansgesket  habe,  reiehlieh  aufgegangen  und  krtftig 
in  die  halmo  geschossen  sei,  hätten  sie  persönlich  sich  überzeugen 
können,  dasz  das  band,  welches  die  beiden  milobtigsten  Staaten  Mittel- 
europas poUtiseh  umschlinge,  aaoh  In  der  gemeinsamkeit  der  geistigen 
Interessen  «Inen  kräftigen  rückhalt  habe,  dass  dem  so  sei  und,  so 
gott  wolle,  nach  in  zukuuft  so  bleibe,  das  werde  in  erster  Unie  ver* 
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dankt  dem  krftftigen  itreben,  dem  vorarteilsfreien  forschnngstriebe  and 
der  lauteren  gesinnnn^  der  mHnner,  welche  hüben  und  drüben  zum 
grosKcn  werke  der  wisBenscbaft  und  jn^cndbilduug  berufen  flind.  aber 
leiehter  gehe  des  werk  Ten  etotten,  und  frober  fSndea  tioh  lebrer  und  ge- 
lehrte mm  wprlc  ^iT-srinimon  wenn  ihren  I  t  strobongen  auch  von  den  leiten- 
den kreisen  unterstütsung  und  förderung  zu  teil  werde,  daez  dies  im 
Österreiehisehen  kaieerieielie  nnd  beaoiiden  in  Wien  in  nnaneliniender 
weise  der  f»ll  sei,  lUvon  bitten  die  leteten  tftge  beredtee  lengnie  ab- 
gelegt. 

nedner  dankte  deu  valeiu  der  »tadt  und  ar.  cxcellenz  dem  minimter 
Ar  ealtos  und  unterricbt  auf  da»  innigste  für  die  vielen  beweise  dee 
Interesses  und  der  gastfre^mdschaft,  sodann  dem  prüsi  Uum,  das  rr.it  ««o 
feinem  takte  die  Versammlung  eingeleitet  und  anm  grossen  siele  geführt 
habe,  den  nhlreidien  anseehlleeen  nnd  •eetionemitglledeni,  doreh  deren 
gnsammen wirken  es  g'eluugen  sei,  dasz  das  g^rosze  zu  stände  kam. 

'Meinen  dankesworien',  fuhr  redner  fort,  'würde  aber  die  kröne 
fehlen,  wenn  ich  nicht  insbesondere  gedächte  der  einsigen  buld  und 
gnade,  mit  welcher  der  erlauchte  herr  dieses  laadee  nns  in  diesen  tagen 
in  80  ehrender  weise  auszeichnete,  das  ist  ein»'  rmszeichnung,  wie  sie 
bisher  in  keiner  Stadt  einer  pbilologenversammianf^  oder  überhaupt 
einer  gelehrten  wandenrersammlnng  an  teil  geworden  iet.  die  ver> 
Sammlung  hat  diuse  auszeichnung'  mit  hoehgefühl  erfüllt,  da  sie  nicht 
bloss  den  einsulueu  persönlich  beglückte,  sondern  auch  den  gansen 
stand  ehrte,  ich  handle  wohl  im  sinne  der  ganzen  versammlang,  wenn 
ieh  das  hohe  präsidium  cräucfae,  nneer  aller  ehrfarohterolleten  dank 
ir.  maiestüt  dem  kaiser  übermitteln  zu  wollen;  unter  einem  fordere  ich 
die  Versammlung  auf,  mit  einzustimmen  xu  den  ruf:  'se.  majestat  der 
kaieer  FVans  Josef  lebe  hodil  hoeb,  hoeh!* 

Die  vrrsnmnilung ,  welche  den  letzten  teil  der  erhebenden  rede 
•tehend  angehört  hatte,  stimmte  begeistert  in  den  ruf  ein. 

Director  Oskar  JKger  dankte  sodann  für  seine  wabi  in  das  prft* 
sidium  der  nächsten  philologenversammlung,  wie  auch  im  namen  seiner 
auftraggeber  für  die  wähl  des  Versammlungsortes  Köln,  er  bittet  von 
Torn  herein  um  nachsieht,  wenn  Köln,  wo  allerdings  auch  das  mög- 
Uehste  gesehehea  soll,  es  Wien  nicht  gleich  so  thnn  vermag;  es  gebe 
eben  nur  4in  Wien,  'und  noch  eine  mathematische  Wahrheit  —  schlieszt 
der  redner  —  will  ich  aussprechen,  die,  wie  ich  fürchte  oder  hoffe, 
jedenfalls  glaube,  auob  eine  historische  Wahrheit  werden  wird:  'es  gibt 
anr  dine  42e  versanuninng  deatsdier  pfaUologen  and  schalmHaaer.' 
(lebhafter  beifall.) 

Hierauf  erklart  huirat  prof.  v.  Härtel  die  Versammlung  tür  ge- 
schlossea. 

Empfang  im  rathanse. 

Nach  beeadigung  der  lotsten  ToUversammlnng  fand  der  empiaug 
der  teilnebmer  im  ratbauso  statt,   die  gKste  wurden  in  der  volkshalle 

von  gemeindebeamten  empfangen  nnd  zunächst  in  das  historiBcho 
museum  geleitet,  wo  director  dr.  Qlossy  und  custos  Seis  die  fübrung 
besorgten,  twter  wachsendem  staanen  dorebscbritten  die  geladenen 
den  Sitzungssaal  des  gemeinderatcs  nnd  den  magistrntssaal  bis  zum  fest- 
saal,  in  welchem  bttzgermcister  dr.  Prix  im  vereine  mit  mehreren  stadt- 
nnd  gemeiaderiien  die  giste  bewillkommte.  der  eindrack,  den  der 
prunkvolle  festsaal  insbesondere  auf  die  auswärtigen  teilnehmer  maehtaf 
Kuszcrte  sich  im  lebhaften  ausdrucke  freudiger  bewundemng.  nach- 
dem die  Vorstellung  der  hervorragcadäten  tuilnehmer  erfolgt  war,  ver- 
teilte sich  die  gesellscliaft  in  die  buffeträume  sn  beiden  selten  das 
fcstsaales  und  auf  die  lo^f^jia  und  fand  willkommene  gdo^nnln  ;* ,  den 
weltbekannten  ruf  der  Wiener  küche  und  des  Wiener  geschmackes  be- 
stitigt  an  finden. 
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An  ilc-r  ehrcntaff'^  hatten  sich  um  den  bürgermeisti  r  dr.  Prix  nebet 
Vertretern  des  nuterricbtsminisierium»«  die  hervorragendsten  tcilnehmer 
und  das  prHsidiain  des  pbUologentages  niedergelassen,  rcgierungsrat 
director  Egger-Möllwald  sprach  den  ersten  trinksprauh.  bürgor- 
meister  Liebenberrr.  dessen  denkmal  von  der  universitlit  aus  sichtbar 
•ei,  habe  in  schweren  selten  an  der  spitze  der  Stadt  gestanden ,  die 
dftuiftli  iM  bollwerk  deiita«li«r  gefitlaiig  rnid  enltar  gegen  die  drohende 
Tiirkenfjefnbr  VaMcte  ancli  heute  sei  der  bilrpemioi^itrr  Wiens  ein 
büter  deutscher  cultur,  indem  er  allerorten  für  deat^cbe  Wissenschaft 
und  den  geistigen  fortschritt  eintrete. 

In  einem  punkte  sei  er  aber  dem  alten  bürgermeister  voraus,  in 
der  liebenswürdipkclt ,  mit  der  die  pbilologen  in  so  herserfrenender 
iocigkeit  empfangen  wurden,  in  diesem  sinne  bittet  redner  die  giiste, 
auf  det  wohl  des  bttrgemeisteri  ihr  glea  in  leeren. 

Hierauf  sprach  prof.dr.  Di  eis  (Berlin  :  C5  ist  mir,  begann  er,  die  ehren- 
▼olle  aufgäbe  xa  teil  geworden  —  und  meiu  eignes  Uers  drängt  mich  dazn 
—  für  die  frenndliebe  anfnahme  an  danken,  die  unt  hlvt  im  allgemeinen 
and  insbesondere  in  dieiem  stolzen  baue,  den  wir  bewundernd  durcb- 
logen,  zu  teil  geworden  ist.  eiirne  pfedankon  bswepen  uns  in  dieser 
Stadt,  wenn  ich  nicht  irre,  ibl  m  dieser  ätadt  die  grosze  geistige  be- 
wegung,  die  sieb  am  pliilologentage  kundgibt,  am  prägnantesten  sum 
ausdrnckn  ^reVnmmcn.  der  "Wiener  pbllologenta^  bedeutet  den  anbrncb 
einer  neuen  epoche,  den  anfang  einer  neuen  ära.  ich  kann  nicht  ver- 
hehlen, da«!  ieh  mit  einem  starken  pessimiamns  die  entwieklong  unserer 
zeit  habe  kommen  sehen,  und  dasc  ich  für  die  zukunft  gefürchtet  habe, 
wenn  dieser  pc.ssimismns  nicht  zu  völliger  mntlosipkett  ausartete,  wenn 
ich  wieder  zu  hoffen  wage,  su  ßudc  ich  die  krait  hierzu  darin,  dasz 
hier  der  schut7.  voo  Wissenschaft  und  kunst,  welche  die  grundlage  der 
civilisation  sind,  von  so  hohi  r  st-Uf  knn  ^gegeben  wurde,  dasz  wir 
nicht  auf  eine  übschüssige  bahn  gedrängt,  sondern  emporgehoben 
wurden,  das  mSgen  die  tage  Ton  Wien  bewirkt  haben,  es  geht  nieht 
nur  in  uuserem  vaterlande,  sondern  in  der  ganzen  civilisierten  weit 
ein  böser  geist  mit  eisernen  bänden  und  biilzerncm  köpf  um:  das 
banausontuml  es  ist  ein  geist,  der  nicht  nur  ungebildete,  sondern  auch 
übergebildete  ergreift,  alles  hervorragende  zu  vernichten  sucht  und  auf 
den  trümmem  eine  neue  weit,  die  rohe  socialdemokratie ,  errichten 
will,  nur  wo  hoch  und  niedrig,  ffebildet  und  ungebildet  auf  gleiche 
stnfe  gestellt  werden,  ist  eine  solöhe  gestaltnng  möglich,  dämm  hat 
es  uns  mit  so  gros/.er  freude  und  Zuversicht  erfiillt,  mit  neuer  hoffuung 
belebt,  als  wir  hier  sahen,  dasz  st&at  und  Stadt  einträchtig  darin  su- 
sammengehen,  auszudrücken  und  in  glänzender  weise  zu  beseugen,  dasz 
■ie  festhalten  wollen  an  den  grossen  errongenscbaften  unserer  civili- 
sation, die  hier  so  alt  ist  wie  unsere  ära.  die  stadt  Wien,  magistrat 
und  gemeinderat,  haben  durch  den  heutigen  empfang  gezeigt,  dasz  sie 
ebenso  wie  die  staatsbehördmt  festhalten  an  dem,  was  wir  errungen 
haben,  indem  sie  uns  einen  so  glUnzenden  empfang  bereiteten,  haben 
sie  ausgesprochen,  dasz  ihre  eigne  kraft  dort  wurzelt,  worin  die  grund- 
lagen  der  civilisation  bestehen,  wir  philologen  und  sehulmSnner  sind 
nur  schlichte  diener  der  civilisation,  aber  dasz  wir  hier  ein  so  grosses 
Verständnis  für  die  aufgaben  der  civilisation  gefunden  )!rT^pn,  dass  man 
hier  erkennt,  dasz  nur  das  festhalten  an  der  civilisation  uns  vor  den 
gefahren  schQtzt,  mit  welchen  uns  die  gegen  die  eultur  geriehtete  h^- 
wegnng  belmht,  das  erfüllt  uns  mit  grüster  freude  und  hoffnung. 
indem  ich  Ihnen  für  die  aufnähme  danke,  möchte  ich  meine  worte 
gipfeln  lassen  In  dem  rufe:  die  alte,  ehrwürdige,  uns  schon  in  ihrem 
namen  anheimelnde  Stadt  Wien  K-be  iioch! 

Lehbafte  Zustimmung  und  begeisterte  bocbmfe  auf  Wien  begleiteten 
diesen  erbebenden  und  ehrenden  trinkspruch. 

Sodann  dankte  bürgermeister  dr.  Prix  für  die  frenndliehen  worte, 
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die  Wien  znr  ehre  g-ereichou.  joden  Wiener  müsse  es  im  tiefsten  herzen 
freueu,  wenn  Käste  aas  allen  Staaten  Europas  den  aufschwang  Wiens 
«MTkeniMii.  Wien  iiiiMiflfe  heute      und  eoweft  es  In  4er  mMht  dar 

Jetzigen  lelteuden  kreise  Hept ,  werde  es  hui  !i  für  alle  zeit  bleiben 
—  in  jeder  bestebuug  dem  fortscbritte.  dr.  Prix  scbioss  mU  einem 
hoch  uuf  die  gäate. 

Mit  diesem  in  seiner  anmutenden  liebenswürdigkeit  einzigen  em« 
pfange  schlosz  die  reihe  der  ofticiellen  festlichketten,  welche  die  gäste 
ans  der  fremde  mit  aufrichtiger  bewuuderang,  die  einheimisehen  mit 
berechtigtem  stolse»  alle  teUnelimer  sait  der  wofämATmg  daakbarer  und 
freadiger  aaerkeiiBoag  crfBlIten. 

Die  ausfliige: 
Baden  —  Kahiünberg  —  Carnuntum  —  beuimering'. 

Über  diese  sei  iu  kürze  berichtet,  dasz  fireitag  den  26  mai  nach- 
mittags trots  zweifelhaften  weiter»  nahem  900  teilnehmer  naeb  Baden 
fahren,  daselbst  auf  das  freundlichste  Ton  der  ttadtTertretttiig,  dar 

direction  und  dem  lehrkörper  des  obergymnasiams  empfangen  und,  naoh- 
dem  hofrat  Lang  für  die  aufnähme  gedankt  hatte,  auf  den  jagend- 
spielplats  geleitet  wurden,  wo  in  drei  gnippen  das  von  den  professoren 
Lecfincr  und  Jülg^  geleitete  spielfest  ungeteilten  bcifriü  errang. 

Die  maifahrt  auf  den  Kahlenberg  (samstag  nachmittags)  war 
leider  durch  die  Ungunst  des  wettere  bedeutend  beeinträchtigt,  zwar 
fehlte  es  nicht  an  zahlreichen  ansflüglern,  die  dem  wetter  trotzen 
wollten,  allein  der  strömende  re^en  bereitete  dem  schautarnen  des  aka- 
demischen turnvcreiuB  ein  vorzeitiges  ende,  uiit  dem  aufenthalt  im  freien 
war  es  Torbei,  nnd  erst  gegen  abend,  als  die  vortrüge  des  akadenisehen 
geßangvorLMüs  l)efrnnncn,  heiterte  sicli  der  himmel  einigcrm.iszen  auf, 
so  dasz  eine  stattliche  anzahl  erst  gegen  10  ahr  die  räame  des  Kahlen* 
berghdtels  yerlless. 

Sonntag  den  ^  mal  fand  der  ansflug  nach  Carnuntum  statt,  an 
dem  über  350  personcn  tejlnfvhmen.  nach  9  nhr  in  Deutsch  -  Altenbnrg 
gelandet,  wurden  die  gäste  von  herrn  Karl  Hol  litzer  und  gemeinde- 
Vertretern  herzlichst  begrfisst  nnd  sodann  in  den  ort  geleitet,  um  nnter 
leitung  der  proff- Benndorf,  Hormann,  des  archttekten  D e  1 1 ,  n!r?tna 
dr.  Masner  and  dr.  Nowotny  die  kirehe,  den  tumulus  und  die  museen 
an  besichtigen,  nach  dem  nultagsmahle,  bei  welchem  herr  HoUltier 
auf  die  philologcu-  und  schalm&nnerversammlung,  hofrat  v.  Härtel 
auf  den  Carntintum-ausschusz,  frau  Ronn  r.  Ocrold  nnf  flie  hervorragend- 
sten vertretii  der  altertomswisseuächaft,  prof.  Horiuaun  auf  die  erben 
der  alten  Römerstadt,  insbesondere  den  grafen  Abensperg-Traan  und 
baron  Lndwig^stortf ,  rcctor  Kemrael  mit'  kaiser  Franz  Josef  I  und 
börgcrmeister  U assner  aaf  kaiser  Wilhelm  11  trinIcsprUche  aos- 
braehten,  begab  sieh  die  gesellaebafl  snm  ampbitheater,  dann  Aber 
das  lager  nach  Petronell  zu  den  vorj&brtgea  ansgrabangen  im  graf 
Traunscheu  tiergnrten  und  in  di«'  r-Mohhaltii^cn  Rammhiniren  des sohlossef. 
um  7  uhr  ward  die  heimfahrt  mitieist  bahu  augetreteu. 

An  demselben  tage  ftihren  an  200  tefloehmer  aof  den  Bemme* 
ring,  wo  man  gegnn  11  rthr  «nlnncjte.  nach  einem  gemeinsamen 
mittagessen  wurden  unter  leituug  der  proff.  dr.  Kakatscb  and  Siebert 
und  mehrerer  bergfiihrer  ansflüge  anf  den  Bonawendstein  und  io  die 
nächste  reizende  umgegend  unternommen,  wobei  die  fremden  sich  nicht 
satt  sehen  konnten  an  der  Schönheit  dieser  lieblichen  alpenweit. 
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34. 

schClkuaüsgaben. 

zur  eiufübruüg  von  'B.  O.  Tttubneri  sehfilerausg^aben  grieobiieher 
und  lataiikUohttr  Mhiiftitelldr*. 


Diese  Jahrb.  braohtea  1889  s.  63  ff.  einen  av&Bti  des  unten. 
Uber  ^ie  anläge  eommentierter  fichnlausgaben.  die  in  ihm  dargelegten 
fordeimngenbaben,  so  weit  ich  sehe,  widersprach  nirgends  gefunden, 
beifall  aber  namentlich  in  den  jahzesberichten  von  Hethwisch  IV 

(Ziemer)  und  V  (v.  Bamberg,  dieser  znrtlcklialtender  als  Ziemer), 
auch  dor  in  den  jahrb.  1890  s.  330  ff.  abf^odruckte  aufsatz  von 
Bräuning  über  dasselbe  thema  kann  als  Zustimmung  botmchtet  wer- 
den, da  sich  der  verf.  in  vielen  punkten  mit  meinen  andichten  be- 
gegnet, desgleichen  haben  in  den  letzten  jähren  verwandte  stimmen 
ncä  in  andem  seitBchriften  h9ren  lassen,  nnd  nimmt  man  daxanoch 
gelegsntliehe  ftnszerangen,  vor  allem  aber  die  verhaadlnngen  der 
8n  Posener  directorenversammlnng  von  1888  und  der  6n  hannover- 
schen von  1891,  so  findet  man,  dasz  sich  die  Stellung  der  fach- 
genossen ixir  frage  der  schülerausgabon  in  der  letzten  zeit  in  wesent- 
lichen punkten  geklSrt  hat.  solche  punkte  dürften  etwa  folgende 
sein:  1)  ausgaben  für  lehrer  (philologen)  und  für  schüler  sind  ver- 
schiedene dinge;  2)  commentierte  ausgaben  sind  grundsätzlich  gut- 
anheissen  \  3)  die  oommentare  sind  flir  den  hAnsUäen  gebrauch  ein« 
anrichten,  mit  der  festlegong  dieser  leiteStse  ist  fttr  nnsere  firage 
schon  wichtiges  gewonnen. 

Freilich  werden  die  urteile  über  die  zweckmSszigste  anläge 
der  schülerausgaben  so  bald  nicht  zusammenfallen,  aber  es  bahnt 
sieb  doch  in  dieser  frage  allmäblich  eine  gewisse  Übereinstimmung 
an.  die  neuesten  Veröffentlichungen,  von  den  Gothanern  an  bis  auf 
die  Frejtagsche  Sammlung,  beweisen  dies,  man  sucht,  wie  es  scheint, 
aUseiiig  folgendes  zu  erreichen:  1)  der  tezt  des  Schriftstellers  ist 
durch  deutlichen  druck  und  reichere  gliederung,  durch  typische 
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Yersohiedenheiten  und  mhaltsandeutnngen  dem  Verständnisse  des 
sobfllen  näher  zu  bringen.  2)  eine  einfUhrung  in  die  scbrift  durch 
Torbemerknngeii  Uber  sdiriftsteller  und  -gstiung  ist  vorab  ta  g«ben. 
8)  der  tezt  soll  durch  das  nOügite  anaebaiiimganiatari«],  karten, 
jflMxue  und  realiendarstellungwi,  illustriert  werden.  4)  cÜe  orkltt- 
rungen  haben  sich  auf  die  vorliegende  schrift  oder  schon  gelesenes 
zu  l)eschränken ,  von  allen  nbsr  h  weifungen  fernxulmUen ,  aber  nicht 
alitiin  die  spräche,  sondern  ebenso  den  inhalt  zu  berücksichtigen. 
5)  die  erklärungen  sind  knapp,  dem  wissenästando  des  lernenden 
angemessen  und  nur  da  zu  geben,  wo  unnütze,  mecbaniäcbe  thätig- 
Init  Termieden  werden  oder  der  eohfller  dae  riebtige  niebt  ans  eigner 
braft  finden  bann.  6)  die  erkUtmngen  aollen  dem  eebfller  die  arbeit 
erleiobtern,  niebt  enparen ;  sie  Bollen  die  sebwierigkeiten  IQsen,  niebt 
▼erschieben. 

Weitergehende  for Gerungen  stoszcn  noch  auf  wider- 
sprucb.  das  kann  nicht  wunder  nehmen,  und  wenn  wir  zurUck- 
hlirker!  auf  den  stand  unserer  frage  im  j.  1889,  als  der  eingangs  er- 
wäliute  artikel  geschrieben  wurde^  und  den  gang  der  dinge  bis  heute 
Terfolgen,  so  haben  wir  allen  grund,  mit  dem  inswiechen  erreichten 
snfrieden  in  sein,  aber  es  bleibt  noeb  -viel  sa  tbnn,  namentliob  nach 
zwei  ricbtnngen  binl  erstens  mflssen  wir  dabin  gelangen, 
dasz  die  einzelnen  commentare  sich  enger  aneinander« 
scblieszcn  (vgl.  jahrb.  1889  s.  56).  mit  den  winken  und  krücken 
•von  fall  zu  fall  ist  es  nicht  getban,  es  musz  System  in  die  fülle 
der  einzelnotizen  kommen,  vorstellungscomplexe  müssen  er- 
2ielt  werden;  die  synthese  ist  in  den  bisherigen  commentaren  noch 
nicht  genug  beachtet  worden,  die  im  verlaufe  der  lectüre  auftretende 
apraohliebe  oder  sacbliebe  emielbeit  soll  sieb  an  äbnliehes,  wenn 
niebt  gleidiartiges,  das  schon  dagewesen  ist,  anseUiesien,  damit  am 
ende  des  commentars  gruppen  herauswachsen  können,  man  wende 
bier  nicht  ein,  das  facit  zu  sieben  sei  sache  des  Unterrichts,  das  ge- 
höre in  die  schulstube.  natürlich  gehört  es  dabin ,  zweife^lo«,  nur 
kommt  man  dort  meistens  nicht  dazu,  und  das  erklürungshett  soll  dem 
unterrichte  auch  die  freuden  des  ernlefeste«  nicht  entziehen,  wobi 
aber  sie  vorbereiten,  erleichtern,  vielleicht  sogar  erbt  ermöglichen.  — 
Zweitens  haftet,  sebe  leb  reebt,  den  commentaren  bisUng  noch 
der  mangel  an,  dass  sie  anf  die  entwieklnng  des  nnterriebts 
stt  geringe  rtteksioht  nehmen,  viel  enger  als  bisher  musz  die 
lectüre  der  folgenden  classe  auf  die  ergebniase  der  vorhergehenden 
aufgebaut  werden,  dadurch  wird  der  satz,  dasz  jeder  Schriftsteller 
ans  sich  selbst  erkHirt  worden  müsse,  nicht  aufgehoben,  sondern  er- 
weitert 2u  der  forderung:  jeder  schrift  steller  ist  zunächst 
nach  spräche  wie  inhalt  durch  den  zuletzt  gelesenen  zu. 
erklären,  die  neuen  lehrpläne  haben  ja  den  ruf  nach  einem  lectüre- 
kanon  so  weit  eibOrt,  dass  es  möglieb  ist,  dieser  fordenmg  obna 
llbeigrosie  sebwierigkeit  sn  entsprechen,  es  ist  seit,  dem  orga- 
niaeben  anfbau  des  nnterriebts  die  grOste  anfmerksam* 
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keitzuznwencleii.  auf  unserm  gebiete,  der  altclftSsiBcben  lectflre, 

kann  nunmehr  damit  ern^-tlich  vorgeg'ang'en  werden,  weil  die  Vor- 
bedingung, ein  feststehender  kanon,  im  wesentliehon  prfnllt  ist.  die 
'echüle rausgaben',  die  der  unterz.  mit  diesen  zeilen  bei  der 
lehrerweit  eintübrcn  möchte,  bedeuten  einen  versuch  nach  dieser 
richtung  hin.  möge  er  unserer  Jugend  zum  segen  gereichen! 

Die  anfforderang  der  Terlagsbncfahandlimg  B.  G.  Teubner,  die 
im  melirerwfibtiteti  anfsatze  anfgestellte  tbeorie  in  tbaten  umsnsetzen, 
konnte  der  unten,  nicht  ablehnen,  obwohl  er  durch  die  Übernahme 
der  leitung  der  Sammlung  und  der  bearbeitung  einiger  hefte  an  der 
fortsetziinj::  des  lexicon  Livianum  für  einige  zeit  verhindert  ist.  dazu 
ist  die  frage  zu  wichtig  und  die  bereitwilligkeit  des  berrn  Verlegers, 
der  dem  herausgeber  völlig  freie  band  läezt,  zu  dankenswert,  forde- 
rungen  aufzustellen,  ist  am  ende  leicht,  sie  erfüllen,  wo  sich  die 
sebönste  gelegeuheit  dazu  bietet,  ist  einfach  pflicht.  so  werden  denn 
mit  gottes  bilfe  im  Tenbnerscben  vedage  die  Yon  den  neuen  preaszi- 
seben  lebrplttnen  Torgesehriebenen  scbnlantoren  In  griechiacber  und 
lateinischer  spräche  in  einer  form  herausgegeben  und  erUfirt  werden, 
die  den  geSuszerten  wünschen  nach  mSglichkeit  gerecht  wird. 

Die  Sammlung  wird  zunächst  von  Lateinern  bringen: 
1)  lescstoff  für  IV  (Nepos),  2)  Caesar,  bellum  Gallicum,  ;j)  Ovid, 
auswahl  aus  den  Metamorphosen,  41  Cicero.  Cat  ilinarische  reden  und 
die  Pompeiana,  5)  Sallust,  bellum  Cuüiiuae,  6)  Livius,  auswahl 
ans  der  dritten  decade,  7)  Vergil,  auswahl  aus  der  Aeneis;  —  von 
Grieoben:  1)  Xenopbons  Anabaeia  in  answahl,  2)  Xen.  Hellenika 
desgl. ,  3)  Xen.  Memorabilien  desgl.,  4)  Herodot  desgL,  6)  Homer, 
Odyssee,  später  soll  dann  die  Sammlung  aneb  anf  die  lectttre  der 
prima  ausgedehnt  werden. 

Die  so  eben  kurz  angedeuteten  ziele,  die  wir  verfol^ron,  ver- 
suchen wir  durch  folgende  mittel  zu  erreichen,  wir  trennen  die 
texthefte  von  den  commentarheften;  jene  gehören  allein  in 
die  bchule.  die  beiden  hefte  sind  einzeln  käuflich,  so  dasz  ein 
swang,  die  ccmimentare  anntscbaffen,  vom  lebrer  nioht  ausgeübt 
SQ  werden  brancbt.  glanbt  er  obne  eoromentar  fertig  werden  m 
können,  gnt.  er  könnte  vielleicht  nm  so  mebr  in  diesem  glauben  be- 
stärkt werden,  weil  die  teitbefte  selbst  maneberlei  bieten,  was  im- 
plicite  commentiert.  was  die  anläge  des  ganzen  und  die  Verteilung 
des  Stoffes  auf  die  beiden  hefte  anlangt,  so  glaube  ich  mit  der  mehr- 
•heit  der  laut  gewordenen  ansichten  übereinzustimmen  und  hoffe  den 
meisten  wünschen  gerocht  geworden  m  sein,  mancbcs  lUszt  sich  aus 
dem  ersten  teile,  dem  Nepos^  niciit  eräeheu,  was  zum  ganzen  plane 
gebttrt.  das  liegt  an  der  besehaffenbeii  des  isites ,  der  nicht  unver- 
ändert bleiben  konnte^  und  der  bestimmnng  dieses  teiles,  die  Tor- 
stnfe  nnd  dnfttbnmg  in  die  eigentlicbe  elassikerleotare  an  bilden« 
aber  die  gnni  lzUge  des  ganzen  planes  lassen  sieb  aus  der  probe  er- 
sehen, ich  erlaube  mir  doshalb  auf  sie  zn  verweisen  nnd  begnttge 
mich  liier  mit  einzelnen  bemerkongen. 
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Die  texthefte  werden  in  der  regel  enthalten  den  text  mit 
kurzen  inhaltsangaben  nm  rande  und  dispositiven  Übersichten 
über  grSszere  abschnitte,  ferner  eine  Zeittafel  bei  den  historischen 
Schriften  und  ein  namen Verzeichnis,  woran  sich  karten  und 
bituatioQäpläne  schlieszen.  es  ist  also  das ,  was  im  der  olasse 
gebnooht  wird,  wm  die  dispoaitiiNMB  anlangt,  so  weiaa  ioh  wohl« 
daas  IM  nicbt  aUgamein  belwtt  aind ;  de  benmateUen  sei  reeht  dgeni- 
licb  die  aufgäbe  des  nnterriebta,  aagt  maa»  dennoch  meinte  ich,  am 
aaf  der  anfiMigestufü  geben  zn  müssen,  werde  aber  in  den  oberen 
clsssen  sparsamer  damit  um?7phen  und  sie  nur  da  dem  schüler  liefern, 
wo  ihre  horstellung  durch  ihn  allein  so  grosser  anstrcngung  bedarf, 
dasz  die  frucht  am  ende  zu  der  aufzuwendenden  zeit  nicht  im  rich- 
tigen Verhältnis  steht,  kurze  Inhal t^augaben  bcheinen  aber  von  keiner 
Seite  bemängelt  m  werden,  newi  sie  in  der  riebtigen  weise  gegeben 
werde&)  was  so  Imeht  nieht  ist»  wie  es  den  aasehein  bai  bi«r  wie  in 
allen  andern  punkten  bin  ich  weit  von  der  gewisbeit  entfernt,  überall 
das  beste  gefunden  zu  baben:  eine  ausgebe  zu  machen,  die  alle  be- 
friedigt, ist  bisher  niemandem  gelnngen  und  wird  niemandem  ge- 
lingen, so  ist  gleich  in  bezug  auf  die  darbictiing  des  textes, 
d.  h.  die  Verwendung  verschiedener  druckarien  i^ur  erleicliterong 
des  verstSndnisBes ,  noch  manches  umstritten,   da  finde  ich,  da^^ 
BrSuning  (a.  a.  o.  i.  333)  die  an  Wendung  des  Sperrdruckes  nur  hervor- 
bebong  einselner  wSrter,  aof  denen  ein  sWrkeror  sprediton  mbt»  wie 
Haehtmann  in  seiner  ausgäbe  der  CatiUnarien  ibn  benntsi,  ginzUeb 
verwirft,  er  meint,  der  schOler  solle  ja  eben  das  herausfinden,  was  er 
zu  betonen  habe,  ja,  das  kommt  auch  wieder  auf  die  frage  hinaus, 
wie  viel  man  dem  scbüler  zutniuen  dürfe,  auf  den  verschiedenen 
stufen  natürlich  verschieden  viel!  im  allgemeinen  habe  ich  immer 
gefunden,  dasz  man  ihm  zu  viel  zumutet,  dasz  Bich  mit  andern  Worten 
unsere  Schulausgaben  den  fähigkeiten  des  schtilers  nicht  genügentl 
anpasBsn«  bisweilen  woU  aneb  sn  wenig,  viel  Oller  aber  viel  an  vieL 
der  Haebtmaanscbe  fiül  ist  gerade  lebneieb.  in  der  ersten  anflego 
gab  H.  die  lesehilfen,  in  der  zweiten  liess  er  ne  weg,  und  als  ich  ibm 
neulich  mein  bedauern  darüber  aussprach,  teilte  er  mir  mit,  dass  er 
Bie  auf  vielfachen  wnnefh  in  der  dritten  wieder  gegeben  habe,  «o 
schwanken  die  ansichten,  aber  es  scheinen  sich  doch  die  anhiinger 
der  lesehilfen  zu  vermehren,   man  braucht  freilich  nicht  gleich  so 
weit  zu  gehen,  wie  es  z.  b.  Widmann  in  seinem  Livius  thut;  man 
muss  eben  die  fkssungskraft  des  Schülers  auf  den. verschiedenen  stufenr 
fest  im  enge  bebalten.  mein  teit  bietet  ans  diesem  gronde  tiem* 
lieb  viel  typograpbisebe  bilfen.  swar  der  inbaltbranöbte 
niebt  durob  Sperrdruck  hervorgeboben  zu  werden,  weil  er  dnreb  die 
randangaben,  durch  absKtze  und  gcdankenstriche  genügend  ge- 
gliedert und  in  seinem  gedankcnfortschritte  gekennzeichnet  ist, 
dafür  aber  sind  die  reden,  directe  und  indirecte,  auch  wenn  sie  noch 
80  kur?;  sind,  cursiv  gedruckt,   desgleichen  ist  in  längeren  oder 
verwickeiteren  sätzen  der  hauptsat^  durch  Sperrdruck  augedeutet, 
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und  düitth  dtaadbe  mttM  sind  gegenUbonteUnngen  und  rbeto- 
risofae  ho€bi0Be  markiert,  die  interpanotion  ist  reiehlieh 
ausgefaUea,  oalbBt  dar  aoc.  c.  Inf.  und  nidift  selten  auMi  partioipieii 

sind  gegen  besseres  wissen  durch  kommata  abgeboben,  mit  dem 

stillen  vorhelialte,  in  den  aufsteigenden  classen  diese  conslructions- 
hilfe  imiiii'i"  seltener -werden  zu  lassen,  aecente  und  qnantitüts- 
bezeichnungen  sind  häufig  gesetzt  und  überhaupt  aut  die  er- 
Kielung  einer  prosodisch  richtigen  ausspräche  groszer  nachdruck  ge- 
legt, je  sorgfkltiger  und  consequenter  man  darin  aof  den  unteren 
aMm  Tnfthrt,  um  so  waiugar  ItaeaaSoban  wird  man  &i  den  oberaii 
aOtig  babea;  auf  dia  poaitionaailbett  freiliob  iat  die  qnaatitttabaBaiah« 
mnng  aiobt  Mtagedehnt,  der  kundige  weiat«  warum  es  unterblieben 
ist.  das  yerzeichnis  der  eigennamen  wird  dieselben  steta 
ohne  ausnähme  lirlntren  und  zwar  mit  an«:^nbe  der  gtellen,  wo 
sie  vorkommen,  nur  bei  sehr  häußg  vorkommenden  v.  it  1  auf  voll- 
stSndigkeit  verzichtet,  die  namen  ohne  wenigstens  di'-  wichtiijsten 
belege  zu  geben,  ist  kaum  der  mühe  wert)  die  belege  aber  cimüg- 

liehm  elae  maammenatellang  deaaen,  waa  ftber  aän  ?olk,  tiiien  gott, 
eise  atadt  naw.  Torgekommen  iat.  waa  aolehe  aeaammenateUimgen 
und  ebarakteristiken ,  die  der  aoblller  mit  der  gegebenen  biU»  nn- 
aobwer  aeibat  anfertigen  kann,  für  die  sachliche  Verwertung 

des  gelesenen  nützen  können,  liegt  doch  auf  der  band,  bei  den 
geographischen  namen  is't  auszerdem  bemerkt,  auf  welcher  karte 
und  in  welchem  crradviereck  sie  zu  finden  sind,  die  karten 
selbst  läszt  die  veriagHhandlung  neu  anfertigen;  auf  deuiiichkeit  und 
.  gemilige  farbenabtönung  wird  alle  Sorgfalt  verwendet,  im  wesent- 
lieben  enthalten  aie  nnr  daa,  waa  im  texte  Torkommi.  aia 
begleiten  aber  den  aobfller  dnreh  die  elaeaen  nnd  fttllen  sieb  dem 
entsprechend  allmShIich  mit  weiteren  angaben;  z.  b.  ist  die  karte 
nr.  in,  die  für  Timoleon,  Hamilcar  und  Hannibal  bei  Nepos  an- 
gefertigt ist,  natürlich  mit  wenig  namen  bedeckt  ,  sie  kommt  aber 
für  Livins  XXI  ff.  wieder  zur  Verwendung  und  bietet  dann  dem 
Schüler  reicheres  material.  denn,  ich  wiederhole  es,  der  organische 
auf  bau  der  kenutniäbe  in  jeder  hinsieht,  sprachlicher  wie  sach- 
licber,  iai  der  leitatetn  dea  imtemebmensl  dayen  aoUen  boffentlicb 
die  erkUrongahefte  Tor  allem  aengnia  ablegen  >  an  denen  wir  nnn 
kommen. 

Der  ifihalt  der  Verklärungen'  Iftszt  sich  in  zwei  hSlften  ser- 
legen.  die  erste  bezweckt  leichteres  Verständnis  des  textos, 
die  zweite  seine  Verwertung  nach  den  verschiedenen  rlchtungen 
hin.  nicht  als  sollten  die  formalst ufen  et  wa  in  der  austubrlichkeit 
wie  m  ThUmens  commeuUr  ^ur  l'umpciana  berücksichtigt  werden, 
aber  vorbenitnng,  darbietimg  imd  Verwertung  aind  doeb  in  gewiaaer 
aehftrfe  anaeinandentibalten.  inr  Vorbereitung  der  lectave  dient 
ein  knner  htnweia  anf  den  schriftateUer  und  daa  werk,  anf  den  eraten 
stufen  auszerdem  eine  anleitung  mr  präpantion  (besonders  nach 
Bothfaoba)  ond  aur  Oberaetsung  (lUMsb  dem  vorbilde  von  Menge  ia 
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seiner  Caeeannisgabe).  die  darbietuitg  enthllidie  fortlanfenden 
erklSrangen  zur  enielong  eines  Torläafigen  Terstftndnisses 

und  einer  einigermasxen  ertrft glich en  ttber Setzung,  die  ersten 
teile  der  Sammlung  müssen  naturgemäss  mebr  hilfen  bieten  als  die 
späteren,  namentlich  aucb  winke  für  die  construction  schwierigerer 
Sätze  und  grammatische  bemerkungcn;  auch  die  sachlichen  sind  hier 
noch  mehr  gelegenlliche,  wiihrend  die  oberen  clatsen  eine  7u>iLaimcn- 
fassDDg  der  sog.  realien  bieten  können,  auf  die  im  lürLiuuieuuon 
commeutar  nur  verwiesen  zu  werden  braucht,  so  weit  es  aber  an- 
gebt, wird  anoh  In  den  ersten  teilen  schon  die  Zersplitterung  der 
einselbemerknngen  durch  Verweisungen  auf  Khnliche  stellen, 
durch  rttekblick  auf  die  anleitung  sum  übersetzen  und  TOraasblick 
auf  die  grammatische  Zusammenfassung!  die  einen  teil  der  Verwertung 
bildet,  eingeschränkt,  zur  darbietiing  gehört  ferner  in  IV  und  III 
ein  vocabuiarium  oder  bpeciallexicon ;  letztere  liegen  ja  in  guter  be- 
schaffenheit  vor,  z.  b.  für  Caesar,  Xcnophon  und  Homer.  —  Di« 
Verwertung  der  leetüre  wird  mancher  nicht  im  comnicutarhefte 
fiuchen,  mancher  sie  auch  wohl  dort  nicht  haben  wollen,  weil  sie  so 
recht  Sache  des  Unterrichts  sei.  ich  schmeichle  mir  indes  mit  der 
hoflnung,  die  art,  wie  die  'erklfirungen'  die  Verwertung  der  lectttre 
fördern  wollen,  werde  manchen  gegner  milder  stimmen,  es  soll  ja 
durchaus  nicht  vollstündigkeit  erzielt,  sondern  die  arbeit 
der  schule  nur  erleichtert  nnd  geregelt  werden,  auszer- 
dein  aber  kommt  es  darauf  an,  die  früciite  der  lectüre  auch 
wirklich  einzuheimsen  und  zwar  stets  auf  dem  ertrage  der 
vorhergehenden  stufe  die  folgende  aufzubauen.  00  soll  ein  btufen- 
weiser  aufbau  in  der  Synonymik,  phraseologie,  gram- 
matiky  Stilistik  und  den  altertflmern  errichtet  werden, 
die  zweite  halfte  der  erklltrungshefte  wird  also  für  diese  zweige 
des  Unterrichts  den  Stoff  liefern,  für  zusammenfa^^sende  und  wieder- 
holende betraehtungen.  der  culturhistoriscbe  abschnitt  oder  die 
fortlaufenden  erklärungen  werden  auszerdem  durch  lehrrfiche 
abbildungen  illustriert  worden,  hierin  wird  nach  dem  her- 
schenden  princip  insofern  verfahren  werden,  als  in  den  aufsteigen- 
den commentarheften ,  die  natürlich  im  besitze  des  Schülers  ver- 
bleiben sollen,  nachgerade  die  wichtigsten  erscheinungen  im  leben 
der  Griechen  und  Börner  durch  gute  wiedergaben  dassisoher  dar* 
Stellungen,  nur  im  notfalle  durch  reproductionen  und  phantasie- 
gebilde,  dem  schüler  auch  durch  das  auge  bekannt  werden,  auf 
fülle  wird  dabei  weniger  gesehen  als  auf  genauigkeit,  Schönheit 
und  zwcckm^tszige  aus  wähl,  als  endziel  schwebt  dem  heraus- 
geber  vor,  dem  abgehenden  primaner  in  seinen  e  r- 
k  1  är u n g sheften  die  wicbtigstenlebensäuszerungen  der 
classischeu  Völker  im  bilde  vorgeführt  zu  haben,  der 
Verleger  scheut  keine  mtlhe  und  kosten,  auch  in  diesem  punkte 
allen  billigen  anforderungen  zu  genflgen. 

Diese  einfahrenden  bemerknngen  durften  ausreichen,  um  die 
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lehrerweit  in  groszen  zttgen  mit  dem  geplanten  unteraehmen  be» 
kannt  za  machen,  wer  die  einseinen  sduriftoteller  ediert,  steht  noch 
moht  fest,  denn  es  njnste  erat  eine  probe  vorliegen,  anf  welche  hin 

mitarbeiter  geworben  und  hoffentlidi  leicht  gewonnen  werden  kOnnen. 
Jedenfalls  wird  eine  vielteilung  vermieden  werden  mOssen, 

die  —  quot  capita,  tot  ?i»nsusl  —  schon  manchen  heilsamen  plan 
ge&chttdigt  hat.  Währung  des  princips  und  gleichartige 
durch  Führung  der  einzelnen  teile  ist  vorbeüuigung  der 
Sammlung  und  wird  hoffentlich  als  ein  wesentlicher  Vorzug  der- 
selben anerkannt  werden,  zunttobst  gedenkt  der  berausgeber  auf 
den  Cornel  Caesars  bellmn  Qallicum  aa&nbanen,  anf  dieses  Gioeros 
Oatilinarien  nnd  Pompeiana  nebst  Sallnsts  bellum  Catflinae,  darauf 
LiTius  dritte  decade  in  auswabl.  einem  zweiten  scholmanne  fiele 
dann  Ovid  und  Vergil  zu,  einem  dritten  Xenophon  und  Herodot, 
einem  vierten  Homers  Odyssee;  die  schriftsteiler,  die  in  prima  ge- 
lesen werden,  würden  sich  später  in  ähnlicher  weise  anzuscblieszen 
haben. 

Trotz  möglichster  beschleuui^'ung  kann  freilich  die  Sammlung 
nicht  so  exotisch  s^ell  wadisen,  wie  andere,  wo  viele  binde  zu- 
gleich am  werke  sind,  das  langsamere  tempo  wird  ihr  aber  gewis 
nicht  schSdlicb  sein,  im  gegenteü.  die  ausstattang  der  hefte  erhellt 
'aus  dem  eben  erschienenen  eiaten  teil,  demNepos,  Ton  dem  nun  die 
rede  sein  soll. 

*  * 

Cornelius  Nepos.    ausgkwählte  lrbensbrschretbungen  für 

l>iE    60HULt:    BEAfiÜElTET    UND    DUROU    EINE    VITA  ALEJiANDUI 

VAfflfi  YmaaatMT  von  on.  Frakb  FOqhbb. 

(selbätaa^iuige.) 

Im  anschlnss  an  die  Torhergehende  einfftbrung  einer  Sammlung 

*8chüle rausgaben'  mögen  noch  einige  worte  der  aufkiftrung 
(Iber  den  ersten  teil  derselben  platz  finden,  das  buch  bringt 
den  lateinischen  lesostoff  für  das  erbte  lectürejahr, 
also  das  dritte  Schuljahr  (quarta),  es  wird  sich  aber,  nebenbei  ge- 
sagt, auch  für  das  zweite  nach  Altonaer  t>yötem,  wie  ich  glaube, 
wegen  des  erklSmngsheftes  besser  eignen  als  die  bisherigen  lehr* 
mittel,  die  gnmdsfttie,  nach  denen  die  ganse  sammlang  gearbeitet 
werden  soll,  konnten  in  diesem  buche  noch  nicht  ohne  einschrän- 
kong  zur  geltnng  kommen,  das  liegt  einmal  an  der  eigentumlichen 
Schwierigkeit,  einen  allen  wünschen  möglichst  ents^prechenden  latei- 
nischen tf  xt  iWr  diese  stufe  7n  boschaffen,  dann  aber  nnch  an  dem 
sonderzweck  des  buches,  in  die  eigentliche  classiktM  lectUre, 
also  in  erster  linie  in  die  Caesars,  einzuführen,  da^u  kommt, 
dasz  die  wichtige  absieht  der  Sammlung,  gescblosseuheit  in  den  lat. 
onierricht  zn  bringen,  naturgemSsi  an  diesem  ersten  st&oke  weniger 
so  erkennen  ist  die  grnndlage,  anf  der  sich  ein  solider  hm  er- 
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beben  soll,  mn%z  selbst  fest  und  breit  sein,  daraus  erUIrt 

sich  eine  gewisse  ubertät  des  erklurungsbeftes,  die  ohne  den  hin- 
weis  auf  die  nachfolgen dt-n  hefte  am  ende  befremden  könnte,  dasi 
im  einzelnen  knnpi>heit  hergeht,  wird  man  schwerlich  in  ab- 
rede stellen,  also:  etwaige  Vorzüge  des  buches  sind  eolche,  die  der 
ganzen  Sammlung  eigen  bind,  etwaige  mängel  brauchen  nicht  auch 
den  folgenden  tefiton  ansnhaften,  namentUcä  wenn  Inswisehen  ein» 
saeblicbe  und  wohlmeinende  kritik  ihres  amtes  gewaltet  bat. 

Der  Inhalt  des  textheftes  ist:  latemisober  iexti  s.  1 — 80, 
Zeittafel,  s.  81 ,  Verzeichnis  der  eigennamen,  s.  84 — 104,  dazu  drei 
karten,  nämlich  Graecia,  regnum  Alexandri  magni,  imperia  Boma- 
norum  et  Carthaginiensium.  über  die  eigenschaften  t1er  Ijeigaben 
ist  das  wesentliche  im  allgemeinen  artikel  gesagt,  aber  ülor  den 
text  bedarf  es  noch  einiger  werte,  die  80  schön,  grosz  und  iibtr- 
sichtlich  gedruckten  textäeiten  bringen  die  vitae:  Miltiadeä,  Thc- 
misiodesy  Aristides,  Pansanias,  Cimon,  Ljsander,  Aldbiades,  Thxa- 
aybnlns,  Epaminondas,  Pelopidas,  Agesilans,  Alezander  MagnoSt 
Timoleon,  Hamiloar,  Hannibal.  der  stoff  reicht  sicher  aus  und  wird 
nicht  immer  bewältigt  werden  kOnnen*  aber  mehr  als  25  capitel,  die 
Stralsund  (9e  dir.-vers.  in  Pommern  1885  s.  199)  bewältigt,  möchte 
ich  alles  ernstes  in  einf>m  schuljuhre  gelesen  sehen,  eine  beliebte 
Tita  auB  dem  Cornel  fehlt  nicht,  denn  stimmen  z.  b.  fdr  Eumene^ä  oder« 
Iphicrates  sind,  wie  die  litteratur  ausweist,  nur  vereinzelt  geblieben, 
aber  die  sprachel  wer  kann  es  hierin  allen  recht  machen ?1  für 
meinen  «weck,  eine  ▼orsebnle  für  Caesars  spraobe  sn  schaffen, 
war  es  nnm8gUeb|  den  dberlieforten  Nepos  pure  beisabebalten«  das 
konnte  iob  Tor  meinem  pidagogisoben  gewissen  nach  keiner  rieh- 
tong bin'yerantworten.  Tor  allem  erscheint  mir  quarta  nicht 
die  classe,  wo  man  einen  lat.  text  vorlegen  dürfte,  der 
zu  sprachlichen  und  sachlirbon  a  n  sst  el  langen  anlasz 
gibt.  gchiLiU'  auch  um  jede  minute ,  die  damit  totgeschlagen  wird, 
latein  suU  der  knabe  lernen,  und  die  frage,  ob  Nepos  genuinus 
oder  plenior  oder  castigatus  oder  emendatus,  läszt  ihn  j^aiu.  kühl, 
ob  mein  text  wirUieb  in  den  aagen  der  erwachsenen  noch  den  namen 
Nepos  yerdient  (?gL  Fries  in  den  lehrpr.  beft  84),  oder  nicht,  wird 
dem  scbtüer  gleichgültig  sein  und  mir  mit  ihm.  wenn  Ortmann 
schon  hier  und  da  als  mutwilliger  Zerstörer  Nepotianiseber  latinitBt 
getadelt  ist,  dürfte  es  mir  noch  schlimmer  ergehen,  denn  den 
echten  Nepos  bringe  ich  nicht,  abor  ninen  schmuckeren  und  brauch- 
bareren, als  der  alte  ist}  ich  fürchte  nicht,  dasz  man  mir  diosö 
beliaiiptung  widerlegen  wird,  auf  der  uiidern  Seite  habe  ich  mich 
aber  nicht  entschlieszen  können,  ein  lesehuch  in  freier  weise  ä  1& 
Lbomond  und  Hans  MflUer  sn  TerCssieo,  so  gut  ieb  aacb  den  stand* 
pnakt  des  letstem  (in  der  Torrede  sn  de  Tins  illnstribns)  im  ponkie 
des  Nepos  zu  würdigen  weiss,  der  alte  sttnder  Comel  erfreut  sieb 
nun  einmal  immer  noch  treuer  anh&nger,  von  denen  man  nicht 
leichthin  behaupten  darf,  das«  ihre  liebe  sie  blind  mache,  sie  fühlen 
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wobl,  wie  der  Anderoacber  bericbterstatter  tnr  3n  dir.-versammluiig 
der  Rheinprovinz  18^7  153:  'mit  Bichtlichem  Wohlgefallen  bo- 
ricbtet  Nepos  all  die  edlen  und  herlichen  thaten  der  Vaterlandsliebe, 
gerechtigkcil,  Unbestechlichkeit,  frömmiiikeit  und  treue  seiner  beiden, 
um  sie  ul^  muäter  iiii  die  gegenwart  binzuätellen.  wann  der  gchUler 
dM  limi  wd  dabti  «ufmeätaai  geniMht  vird  «nf  dit  mparttiilidi« 

und  wabrhoiistiebe,  mit  wMwr  der  sdmftstoUar  hat  überall 
die  grOsie  imd  topferkeit  aucb  von  feldberm  fremder  saiionen  an- 
erkcnai  .  .  . ,  dann  bleibt  die  bekanntscbaft  mit  einem  loleben  cba* 
rakter  auf  die  jngend  nicht  ohne  siitlicben  einflnsz.*  meine  be- 
arbeitung  bemüht  sich,  diesen  Vorzug  der  Neposlec- 
töre  der  jugend  zu  «-r halten,  ohne  ihn  durch  yeiae 
ächrif tätellcriscbeu  xuungel  zu  beeinträchtigen:  der  ge- 
noez  soll  ein  reiner  sein,  die  scbwarzen  striche  bei  Gemss  machen 
den  gntea  Conel  doch  den  tabilem      sn  —  waliWevwaiidt. 

leh  ImIU  es  «leo  alt  Becker  (9e  dir.<Tera.  Pommeni  1886 
8.  251):  'wie  der  T0&  allem  aaaitougeii  geretnicrte  Ovid  umd  Horas 
für  die  schule  immer  noch  Ovid  und  Horaz  bleiben  wird,  so  auch  der 
gereinigte  Nepos.'  wie  weit  meine  bearbeitung  des  Nepos  sich 
von  der  Überlieferung  entfernt,  kann  im  eiuselnen  nur  eine  ver- 
gleicbuQg  beider  erweisen;  ohne  .uciaktisch  triftigen  grwnd  ist 
natürlich  keine  änderung  vorgenommen,  daä  gilt  z.  b.  von  der  aub- 
•ebeldiiiig  der  präp«  adversos,  die  im  bell.  Qall.  «idit  vorkommt, 
die  spräche  iat,  wiU  ick  damit  aagen,  Im  hinbliok  auf  die 
lectttre  der  folgejideii  olaeae  bearbeitet,  infllaesiaekes,  un- 
gewöhnliches und  tOBlohst  unnützes  in  wort  und  grammaÜk  iat 
mBglicbst  getilgt,  dies  verbrechen  an  der  majostät  des  autors  wird 
einem  Xepos  gegenüber  einige  (Entschuldigung  hnden,  sind  doch  dio 
voiloili  ,  die  dem  gesamten  unterrichte  daraus  erwachsen  düriU», 
waiiriich  nicht  gering  zu  achten,  hinzugefügt  ist  eine  vita  Alexandri 
Magni,  in  ähnlicher  weise  gearbeitet  wie  die  Yon  Hans  IfttUer 
md  r<attmaOT  unter  bewisoiig  der  übnngastflcke  toh  Sttpfle  mid 
Heuüngs.  die  spraebe  dieses  absehiitttes  Ist  besonders  leicht  ge- 
halten, damit  er  SCbneU  abgethan  werden  kann;  aber  die  bedeut- 
same gestalt  Alexanders  durfte  in  einer  Sammlung  griechischer 
feldherrn  nicht  wohl  fehlen,  zumal  die  oberen  classen  für  Curtiti>- 
lectüre  doch  kaum  platz  haben  werden,  kennen  sie  doch  diu  neueaUin 
lehrplUne  im  gegensatz  zu  den  probtplanen  nicht  als  obligatorisch, 
ob  es  mir  freilich  gelungen  ibt,  auf  17  Seiten  die  btoffmasse  in  erträg- 
Ixeher  weise  an  verarbeiten,  was  Fries  (a.  a.  o.)  Ar  unmöglich  tu 
halten  scheint,  moss  dahingestellt  bleiben:  etwas  chronikartig  wird 
ein  solcher  eitract  stets  ans&Uen,  aber  vielleicht  kann  er  doch 
passieren,  ist  nun  der  gesamte  lesrätoff  in  der  that  zu  umüangreich 
für  140  lectdrestunden ,  so  lassen  sieb  anszer  dem  Alexander  auch  * 
ohne  schaden  für  d'iv  7\e\o  des  Unternehmens  etwa  weglaysen;  Cimon, 
Lysander,  Thrasybulub,  Pelopidas,  Agesilaus,  i  imoleon  und  liumilcar. 
Alcibiadts,  gegen  den  iui  Urnepos  so  manches  spricht,  dürfte  in  vor- 
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liegender  gestalt  nicht  so  leicht  unbeachtet  bleiben,  man  müste 
denn  an  dem  unstaten  sinn  des  mannes  überhaupt  anstosz  nehmen, 
sollte  es  sich  überdies  nicht  empfehlen,  die  viten- 
lectüre  in  Illb  etwas  fortzusetzen?  realgymnasien  werden 
das  bestimmt  thuu,  aber  auch  die  gymnasien  brauchten  nielii  ^vvei 
jabre  beUimi  Galliomn  su  leBon.  wenn  dun  neigung  yorhandon  ist, 
würden  zur  Bachlichen  flberleitnngaa  Caesar  einige  Börner- 
y1  ten  hinsugefttgt  werden  können,  nftmlich  Scipio  der  lUtere,  Marios, 
Pompeius  und  Caesar  selbst,  die  spräche  dieser  viteii  mtiste  Caesa^ 
rianisch  sein ,  und  damit  wäre  der  wichtigste  grund  für  die  zwei- 
jährige daiier  der  Caesarlecfüre  beseitigt,  der  in  der  begründeten 
abneigung  vor  zu  frühzeitigem  stilwechsel  liegt,  wie  gesagt,  der  Vor- 
schlag schemt  erwähnenswert.  —  Die  drucklegung  dieses  textes 
ii^t  schon  oben  behandelt^  wo  wir  über  die  einricbtung  der  ganzen 
Sammlung  sprachen,  die  reden ,  anfänglich  auch  or.  obliqua  im 
weitem  sinne,  sind  cnrsiv,  gegensStie  nnd  in  Utngeren  peiioden  die 
hauptefttze  gesperrt  gedruckt,  ebenso  snsammengehörige,  aber  an 
der  stelle  weiter  von  einander  entfernte  Wörter  \l  IL,  wodurch  das 
Verständnis  gefördert  zu  werden  scheint,  auf  dieser  stufe  kann  man 
wohl  der  bilfen  nicht  leicht  zu  viel  geben,  und  das  gilt  namentlich 
auch  von  der  Zeichensetzung,  je  mehr  der  ^^chnler  erstarkt,  desto 
seltener  wird  man  ihm  einen  wink  zu  geben  brauclien. 

Wir  kommen  zu  den  Verklärungen',  was  diese,  ihren  wert 
und  ilire  bi&herigo  gestalt  betrifft,  so  gestatte  ich  mir  die  Verweisung 
auf  die  darleguugenEckardts  in  einem  correferat  der  8n  Posener  dir.- 
Ycrs.  1888  8. 70 ff«,  denen  ich  im  ganzen  durchaus  beipflichte,  wenn 
S.  fortführt  (s.  71):  *für  die  mittleren  classen  wird  man  kaum  eine 
oder  die  andere  mit  wirklich  durchweg  brauchbarem  commentar  ver« 
sehene  Schulausgabe  namhaft  machen  können,  die  Herausgeber  haben 
leider  mehr  den  zweck  im  auge ,  der  weit  ihren  bcharfsinn ,  ihre  be- 
lesenbeit,  ihre  wissenschaftlichkeit,  ihre  gründliche  deiit-ohe  gelehr- 
ßamkuit  zu  zeigen',  so  weisz  ich  mich  von  diesem  maugel  frei,  denn 
ich  habe  das  gute  genommen,  wo  ich  es  fand,  und  die  vorhandenen 
Keposausgaben  benutzt,  ohne  dasz  ich  nötig  hätte,  meine  abhängig- 
keit  von  einer  besonders  zu  betonen,  aber  ein  wissenschaftliches 
werk  bilde  ich  mir  nicht  ein  geschaffen  zu  haben,  dafür  habe  ich 
mir  alle  mtthe  gegeben,  *den  Inhalt  des  gegebenen  der  be- 
scheidenen fassnngskraft  und  dem  noch  so  geringen 
wissensstandpunkte'  der  schCller  anzupassen  (Eckardt 
ebd.).  dasz  dies  mir  allerorts  gelungen  wäre,  wage  ich  nicht  zu 
behaupten,  und  Eckardt  hat  wiederum  recht,  wenn  sncrt^  dasz 
man  eher  dio  schüler  nach  der  bonut/.ung  um  ihr  urteil  fragen 
sollte,  als  die  lelirer,  denn  für  jene  ist  das  buch  geschrieben,  diese 
aber  be-  resp.  verurteilen  es  oft,  ehe  die  erfabrung  des  lehrers  und 
der  Schüler  zu  werte  kommen  kann! 

Das erklArungsbeftserfftUtinlO capitel.  das e r s te macht 
kurz  mit  dem  Inhalte  des  textes  und  mit  Kepos  bekannt,  das  zweite 
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gibt  naob  Botbfaohssehem  recepte  winke  für  die  prftparatioa,  das 

dritte  nach  Menges  Vorgang  eine  anleitung  zum  übersetzen,  wobei 
ia  erster  linie  die  participialen  Wendungen  berücksichtigt  sind,  in 
dem  vierten  capitel  wird  auf  diese  anleitung  durch  fette  groszp  latei- 
nische buchstaben  verwiesen,  das  vierte  capitel  brin^'t  die  fortlaufen- 
den erkläriingen  uud  ist  natürlich  daä  umfaugretcbste,  das  fünfte 
besteht  aus  einem  vocabularium  (am  meisten  ist  hierbei  Haackes 
speciallexicou  benutzt),  daä,  bis  auf  siobor  bekannte,  alle  wÖrter 
▼eneicbnet,  die  im  4n  capitel  nicht  erkllrt  sind;  stellenangaben 
schienen  anf  dieser  stafe  noch  wünschenswert,  aber  die  gnmdbedeu* 
tung  tritt  durchaus  in  den  Vordergrund,  imsechsten  capitel  folgt  . 
eine  Zusammenstellung  der  aus  der  leetüre  erschlieszbaren  synonTma, 
im  siebenten  desgleichen  eine  pbrasensammlung  nach  sachlichen  ge- 
MVbtspnnktf  n  (<lie  mit  einem  *  bezeichnpten  pbra^en  mögen  fest  ein- 
geprägt werdenj;  das  achte  gibt  aus»  dem  texte  belege  für  das  gram- 
matische pensum  der  classe,  also  namentlich  für  die  casuslebre  (mit 
benutzung  von  Bähnisch,  Nepossfitze),  das  neunte  desgleichen  für 
grammadach'SÜlisUsche  erscbeinungen ,  die  tum  teil  über  die  classe 
hinanswelseii,  deshalb  auch  indnctiT  in  regeln  snsammengefasst  sind« 
es  erscheint  sweekmSszig,  die  capitel  6 — 9  in  den  grammatikstunden 
SU  gründe  zu  legen  und  aussnbeuten.  darum  sind  auch  die  belege 
zumeist  den  viten  entnommen,  die  in  der  regel  gelesen  werden, 
wem  das  gebotene  zu  viel  ist,  dem  ist  eine  auiiwuhi  unbenommen; 
die  folgende  classe  wird  dann  einen  teil  des  hier  gebotenen  wieder 
aufnehmen  und  anderes  für  das  weggela^scue  hinzuthun,  so  dasz 
in  allen  diesen  zweigen,  der  sy nonjmik,  phraseo logie, 
grammatik  und  Stilistik  ein  steter,  planmissiger  fort- 
schritt  gesichert  ist.  das  scblnszoapitel  endlich  verwertet  das 
gelesene  in  sachlicher  hinsiebt  durch  concentrattons-  und  repe- 
titionsfragen  oder  kurze,  lehrhafte  zusunmenstellungen;  dabei  wird 
auch  das  ver/eichnis  der  eigennamen  am  ende  des  textheftes  ver- 
wertet, überall  sind  die  textstellcn  angegeben,  um  dem  schüler  der- 
artige kleine  Zusammenstellungen,  Charakteristiken  usw.  zu  ermög- 
lichen. Bchlieszlich  sind  belehrende  ubbildungen,  die  meistens 
nach  den  besten  publioationen  neu  angefertigt  sind ,  in  das  4e  und 
5e  capitel  eingefügt,  deren  sweckmftszigkeit  bei  ihrer  mässigen 
zahl  und  trefflichen  ansführang  hoffentlich  von  niemandem 
angefochten  wird,  ein  'bilderbuch*  haben  sie  aus  dem  erklftrungS' 
hefte  jedenfalls  nicht  gemacht. 

Eine  scbGlerausgabo  von  Caesars  bellum  Gallicura  wird  sich, 
vom  unterz.  nach  denselben  grundsätzen  bearbeitet^  diesem  ersten 
teile  möglichst  bald  anreihen. 

Möge  denn  das  imtemehmcn,  von  der  wohlwollenden  Unter- 
stützung der  lehrerwelt  getragen,  dem  unterrichte  annftbemd  die 
iSrderung  bringen,  die  sich  der  heransg.  von  ihm  verspricht. 

NlBNBUBQ  AN  OBE  WsSBB.  FkANZ  FOONSR. 
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(13.) 

JSNTWICKXiUNG  UND  BEDEUTUNG  DER  PÄDAGOGIK 
JOHANN  BERNHARD  BASEDOWS  IM  LICHTE  NEUEBEB 

FORSCHUNG, 
(fortsetsnnff.) 


Was  die  'vorsteniuig'  Uber  Terwaltiuig,  einteilmig  tmd  oberste 
ziele  der  ecbalen  ngt,  ist  im  aUgemeinen  erschöpfend;  bingegen 
sind  bexttgliob  der  metbodik  und  Stoff  aus  wähl  in  weiser  be- 
schiSnkiing  nur  die  gmndlinien  angegeben,  sollten  aber  die  ge- 
machten reformvorschlSge  ins  loben  treten,  «o  waren  nähere 
didaktische  anweisungen  fnr  die  praxis  nncrläszlich. 

Als  die  beiden  nHcbstliegenden  erfordernisse  erkannte  daher 
Basedow  richtig  lebrerseminaro  und  Schulbücher,  die  aus- 
bildung  geeigneter  lehrkrfifte  zunttchst  für  untbunlich  haltend,  Ter- 
spricht  er,  in  einem  ^elementarboebe*  die  grondlage  praktiiBcber 
jugendersiehnng  tu  schaffen  nnd  mft  —  dasu  ist  die  'yorstellnngf* 
geechrieben  ~  die  financielle  beihilfe  edler  mensebenfreunde  an. 
es  soll  nicht  Terkannt  werden,  dasz  Basedow  zu  diesem  kobnen 
unternclimen ,  das  er  selbst  wie  auch  seine  Zeitgenossen  ffir  sein 
hauptwerk  ansah,  durch  die  nnt wendigkeit  getrieben  wurde, 
dasz  er  sich  die  nroszen  scbwu  i  igkeiien  nicht  verschwieg,  die  möglich- 
keit  von  iehlgnilen  zugab  und  sich  den  rat  aller  einsichtigen  schul- 
mSnnur  ansdrttcklich  erbat.  aber  trotzdem  war  es  zweifellos  ein 
TerhängnisToller  irrtnm,  wenn  er  sich Termasz,  iBrdielehrer- 
seminare  nnd  schulen  der  zuknnft  in  der  knrsen  IHst  von  3-*4  jähren 
das  bauptlehrbucb  zn  scbreibenl  es  kann  ja  allerdings  ein  solches 
grundlegendes  scbulbncb ,  wenn  anch  nicht  das  beste,  so  doch  ein 
hauptsächliches  hilfsmittel  zur  lieranbildung  tüchtiger  lehrkräfte 
werden,  aber  doch  nur  dann,  wenn  es  als  ergebnis  einer  lang- 
jährigen lehrthätigkeit  von  einem  geschickten  prak- 

*^  w  sagt  er  z.  b.  am  schlnsa  der  ▼orstellani^,  naehdem  er  den  plan 

des  elcmcntarwcrks  auseinanderpesetzt:  'wer  «ach  der  lesuDg  dieses 
planes  sich  für  yerpüichtet  und  berechtiget  hält,  als  ratgeber  und  mit 
entdeckang  seiner  einsichten  nnd  wünsche  etwas  beacatragen,  wird 
•inen  briot'  erbaltea  können  von  der  art,  wie  die  beihilfe  gewünscht 
werfk»';  ebenso  roethodenbuch  !>el  Goerint'  19:  'ich  mudz  wünschen, 
dass  diese  vorstellang  irgend  wo  auf  hohen  befahl  untersacht  werde» 
damit  tie  daroh  einwürfe,  beantworinng  und  nötige  verlbideningen  toU* 
kommciier  werden  mö^e.*  s.  108:  'die  voUkommenbeit  des  elementar» 
Werks  würde  nicht  nur  viele  jähre,  sondern  auch  die  vereinigaog  vieler 
fähiger  nnd  fleiszigcr  mAnnar  erfordern,  man  mag  es  mit  •inem  neaea 
gebände  yergleichen.  steht  dieses  nur  erst  brniichhnr  da,  obgleich  roh, 
iinRnsehnlich  nuiI  schlecht  möbliert:  so  wird  i^ich  schon  eino  nnzuhl 
kritiker  und  verbessercr  finden,  alles  veränderliche  in  symmutrio  zu 
bringen,  knra  alles  das  sn  than,  was  ich  nicht  kann  und  nicht  will^ 
weil  ich  den  vorsata  habe»  das  notigate  bald  snm  gebraaoh  fertig  sn 
machen.' 
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tiker  verfa&zt  wurde.  Baaedowä  buch  aber  muete  fiasko  machen, 
jft  ai«hr  tein  gemlas  tat  bfld«,  wir  Ton  BeiBem  lafMren  wit 
iuiwBB  mtm  «ttt warte«  die  ilm  bilMnchfiidai  gnmdfiBbler  beai- 
»end  und  yerwiirmd  berrüiinten :  der  mangel  wirklieh  hxDsm  ge« 
■eluDMkt  und  gsfBkls,  entspnuigett  eiiMriuwMrgf&ltigeii,  einseitigaa 
jugenderzieliTiüg,  —  seine  sanf^inisclie ,  marktscbreierlsclie  pro- 
fectensucht,  entzündet  durch  die  Vci'^pipllosen  erfolge  der  *vor- 
stellung*,  —  vor  allem  aber  immer  wieder  der  mangel  praktischer 
lehrerfahrung.  der  Vorstellung  gegenüber  ist  daa  elemeutarwerk 
eine  schrift  nur  zweiten  ranges!  — 

Alfl  «raten  teil  des  m  lehaltedeB  kMiiohe  beideliiiet  Beae* 
dow  (ToreteUimg  1. 169)  eine  ^anweiemig  eimi  geiNnoehe  dea  badie 
«nd  aller  teile  mit  allen  kupfern  und  tebeUaii*»  dieaelbe  enehien 
bereits  1770  im  *methodenbuche'.'^ 

Während  die  Vorstellung  in  ihren  allgemeinen  gosichtspunkten 
Euch  die  Volksschule  berf^rksiclitigte,  erstrecken  ?ich  die  näheren 
anw(  !>ungen  des  methutletibuehs  wie  des  elemeniüibuchs  nur  auf 
die  Jugend  'ge&itteter'  Btändej  für  die  bildung  des  'grossen 
aebKtibam  haidbna*  etwaa  nt  imteniehinai,  bllt  BMsdew  tiulek«t 
fikt  xmthmilieh!  daa  werde  aioli  aebon  ergeben,  wenn  erat  die  aefaolen 
der  gebildeten  wobl  eingeriehtet  seien, "  hierin  bleibt  er  ohne  zweifei 
hinter  Comenius  zurück:  hat  letzterer  ench  bezüglich  der  Tolka» 
schule,  als  dem  Fundamente  aller  bildung  zu  bebe,  ideale  forderungen 
aufgestellt,  er  zeigte  sich  in  der  gleicbmäszigen  berückaiohtigang 
auch  der  'niuiterspracbschule'  als  ein  ganzer  mann! 

Neu  ist  im  methodenbuche  die  vergleichende  heran- 
ziehung  BousBeanscber  lehren,  die  polemik  gegen  einzelne 
pnnkte  detaelben,  beeondera  In  der  bemerbenawerten  Vorlegung  über 
den  gehorBnin,a]a  dem  miehtigaten  hebel  bei  der  eraiehong.  nieht 
gnna  ^treffend  aegt  Goenng  (Leitung  anm  aMthodenbneh  a.  17) 


'methoden b uch  für  väter  und  miitter  der  familien  und 
Völker'  erschien  als  'aasfuhrlicbe  vorrede*  des  elementarbucha.  nach- 
dem bereits  1771  daf  vierte  eapitel  über  die  prinzenersiehang  so. 
einem  besonderen  buche,  dem  n ^ ath oltrator  rerarbcitet  war,  kam 
daa  metbodenbueh  unter  weglassuug  dieses  teils  1772  in  zweiter,  1773 
im  diitt«r  «Dgearbettetar  aufläge*,  Ooering*  Beodroek  richtat  aiah  naek 
dier  dritten. 

im  Deaaaaer  philanthropio  sorgte  Basedow  aach  für  die  elemen> 
tenm  (dorf*)tdivt«B  do?eli  Ae  elnrlentung  der  famnlaiitaiutaneB.  fe* 

mulanten  waren  pensionisten  geringer  herkunft,  dnrch  die  gnade 
fürstlicher  oder  adlicher  hcrron  unterlialton ;  sie  mnsteu  die  übrigen 
pLilüiithropiütcn  bei  tische  usw.  bedienen,  dafür  hatten  sie  teil  am 
Unterricht  nnd  sollten  zn  besseren  bedientea  (secretären  asw.)  oder  za 
dcrf-Thullehrern  «gebildet  werden,  nach  den  vorhandenen  actcn  sind  in 
den  jähren  177Ö— <$1  etwa  10  zu  ermitteln,  die  meisten  giengen  als  un- 
^ignet  ab,  etoer  kam  eegar  sufi  snekthsne.  in  anftung  dar  Mhtsiger 
Jahre  gieng  das  famulantcniubtitut  p^aiiz  ein.  bereits  1779  hatte  der 
fürst  von  Anhalt -Dessau  durch  errichtung  des  seminars  von  VVöriitz 
für  die  ausbildung  tüchtiger  elemcntarlehrer,  die  daa  philantropin  nicht 
eoheffeD  konnte,  eorge  getragen. 
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hierüber:  'die  forderimg,  dasz  ein  gewisses  masz  von  gctorsam  dem 
kinde  beigebracht  werden  müsse,  ist  empirisch  und  stützt  sich 
weniger  auf  ethische  als  utilariötische  motive.*  vielmehr  wird  so- 
wohl der  volle  hIs  auch  der  wahre  gehorsam  gefordert  und  die 
sittlichen  gruuiUuuieu  des  letzteren  ausdrücklich  angegeben 
(metbodenbuch,  ausgäbe  von  Goering  s.  83) :  'der  gehoream  gründet 

aicli  auf  liebe»  autraun  und  xwang  kann  wohl  der  Ter- 

faseer  (des  Emil)  im  emete  tilgend  eines  dieser  triebwerke  des  ge- 
horsame tadeln?  .....  das  kind  soll  gewöhnt  werden  einsnaeben, 
dasz  was  die  eitern  oder  Vormünder  raten  oder  befehlen,  nur  ftlr  sein 
eignes  wohl  geschieht.'  thatsJIchlich  ist  das  streben,  dasz  der  'klostcr- 
mSszige*  2wan;;'"-'2ehorsam  dem  gehorsam  der  liebe  und  des  Ver- 
trauens weiche^  später  die  schönste  lichtseite  der  phiiantbropine 
geworden. 

Ferner  wird  im  methodenbuche  noch  störker  als  in  der  *vor- 
stellung'  die  körperliche  erziehnng  betont »  nach  Lockeseber  ari 
genanere  hygienische  anweisung  erteilt  nnd  anch  die  frühste 
jagend  bertteksichtigt :  *die  jähre  der  ersten  jagend  gehdrra  grOsten- 
teils  dem  wachstume,  der  munterkeit,  der  Übung  des  körpera  and 
der  aofmerksamkeit  auf  die  äuszerlicben  handlungen/ 

(ranz  neu  sind  die  gedauken  über  m  äd  eben  erzieh  ung. 
hier  habon  /weifollos  die  darlegungen  über  'Sophiens'  erziehung  im 
letzten  teile  des  Emil  den  anstosz  gegeben,  von  den  zehn  abschnitten 
des  betrefifenden  (achten)  capitels  im  methodenbuche  sind  sieben 
lediglich  auszügeaus  Bousbeau.  aber  auch  sie  sind  mitgroäzer 
vorsieht  benntst  da  Basedow  im  Emil  ^weder  inreiehende  yoU- 
stKndigkeit  noch  Ordnung  dessen,  was  die  ersiehang  der  tOchter  be- 
trifft*, vorfand,  hat  er  'nach  endigong  des  anesags  das  gesagte  er- 
gänzt und  geordnet'  (metbodenbach  nach  Goering  s.  160).  besonders 
widerlegte  er  die  ansieht  Rousseaus,  'dasz  sich  die  erziehung  der 
frfiii  lediglich  auf  den  mnnn  (d.  h.  auf  die  ehe)  zu  beziehen  habe', 
und  rät,  die  tÖchter  auch  für  den  fall  der  ni  r>h  t  Verheiratung 
zur  Zufriedenheit  und  weisen  aufführung  zu  erziehen. 

im  übrigen  ist  das  methodenbuch  eine  breitere  Überarbei- 
tung der  Vorstellung',  deren  gedauken  zum  teil  wörtlich  (z.  b. 
cap.  IX  von  der  staatsaafticht)  herttbergenommen  sind,  folgende 
pnnkte  etwa  sind  eine  weitere  aoefährung  des  in  der  Worstellang' 
gebotenen:  alle  jngendbildnng  muss  natnrgemSsz  sein,  nator* 
gemSss  in  der  methode,  die  sich  der  natur  und  den  neignngen 
der  kinder  anzupassen  hat,  natargemäss  in  den  lehrstoffen, 
indem  unter  möglichster  Vermeidung  des  gedüchtsmUs/igcn  und  for- 
malen das  für  das  leben  nützliche  bevorzugt  wird,  in  diesem 
sinne  ist  Basedow  durchaus  real  ist.  doch  darf  man  ihn,  wie  dies 
nicht  ohne  absprechende  worte  vielfach  geschieht,  keinesfalls  mit 
ßousbcau  auf  eine  btufu  stellen,  dieser  vertritt  den  schroffen,  äelbat- 
sOehtigen,  Basedow  hingegen  den  idealen  ntilarismos;  oicht  die 
ntttslichkeit  an  sich,  sondern  die  gemeinntttzigkeit  (s.  o.  s.  166) 
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ist  sein  leitpnnkt:  der  p atr i o  t  i  - m u s ,  der  rein  menschliche  wie 
der  vatf'rUindische,  soll  grundiage  der  allgemeinen  glück- 
sei i^-^k«ji  t  sein,  letztere  gilt  ebenfnlls  nur  im  edelsten  .sinne  und 
wird  mit  Sittlichkeit  identificiert :  daher  musz  —  dieser  grund- 
gedanke  durcbsiobt  das gaose  meUiodenbocIi  —  die  sittliche  er- 
ziebnsg  hauptsaclie  sein,  wohingegen  der  geistige  unter* 
rieht  nur  mittel  ta  diesem  xweehe  und  *der  geringste  teil  der 
erziehnng'  ist. 

Man  sollte  also  eigentlich,  schon  dem  titel  nach,  ein  systemati- 
sches handbucb  der  erziohung  erwarten,  das  Viitern,  müttern  und 
erziehern  ein  leichtverständlicher  ratgeber  sein  kann  und  nach  Base- 
dows ansieht  auch  sein  .soll,  aber  von  deu  ÖOO  selten  des  buches 
sind  nur  70  diesem  zwecke  gewidmet  (vgl.  Hahn  a.  a.  o.  s.  26/27). 
ttberhanpt  leidet  das  ganze  an  einer  nicht  geringen  weitscb  weifi- 
gonplanlosigkeit.  schon  SehlQzer  sa^  in  seiner  kritik  nicht  un- 
zutreffend: ^nichts  ist  un  methodischer  als  dies  sogenannte  methoden- 
buch ,  es  ist  ein  gemisch  von  zufälligen  penseen.'  in  der  that  hat 
es  Basedow,  sehr  zum  schaden  der  praktischen  Verwendbarkeit, 
nicht  verstanden ,  die  vorgebrachten  erziehungsideen  nach  art  eines 
geschulten  methodikers  systematisch  durchzudenken  und  zu  ordnen. 

Solche  systeniatijtche  Ordnung  scheint,  auf  den  ersten  blick 
wenigätens,  nicht  zu  fehlen  im  'elementar buche',  dem  zweiten 
teile  des  elementarwerks'',  wenn  man  etwa  die  ihm  Torausgeschickte 
Inhaltsangabe  ttberschaut.  aber  bei  nftberer  einsieht  in  die  einxelnen 
capitel  tritt  hier  jener  beim  metbodenbuche  getadelte  mangel  noch 
viel  Schürfer  hervor.  Basedow  versprach  (Torstellung  s.  164)  ein 
lehr-  und  lesebuch  für  eitern,  lehrer  und  kinder,  das 
vom  6n  bis  15n  lebonsjahre  andere  s flmlbücher  ent- 
behrlich mache,  es  sollte:  1)  sich  allen  altersstufen  an- 
passen, 'mit  den  allerersten  kennmissen  eines  kindcs  anfangend, 
jeden  gegenständ  niclit  zu  iiLiii  und  nicht  zu  spät  vorbringen,  keine 
einzige  stofe  der  ordentlich  fortschreitenden  natur  ttberhUpfen; 
2)  so  angenehm  und  fassltch  geschrieben  sein,  *dass  jede 
mutter  den  weg  eines  angenehmen  und  nfltslichen  nntemchts  in 
den  ersten  jähren  der  kinder  vollkommen  gebahnt  findet';  3)  alle 
für  den  Unterricht  nötigen  gemeinnfltsigen  kenntnisse 
enthalten. 


im  September  1770  erschienen,  6  monate  naub  dem  methodenbacbe, 
die  drei  ersten  stfieke  des  elementarbnohs  mit  68  knpfer- 

tafeln.  in  der  vorrede  zur  Chalotaisübersetzung  wurde  das  werk  über- 
ans  heftig  und  ]i;imi«o}i  angegriffen  (1771),  so  dasz  fs  nur  erklärlich 
ist,  wenn  I^asedow  mit  der  gleichen  groben  hitze  Hutvvortete.  gleich- 
wohl zo<;  er  die  Seblözerschen  bemängelnogen  in  l»etr«cht  und  Arbeitete 
das  buch  um.  "^o  erschien  1774  fit  L'lemen  tnrwe  rk  bd.  1  —  4  mit 
100  kupfer tafeln,  zu  diesem  elcmentarwerke,  das  als  fundameut 
der  Basedowfltilien  pSdagogik  galt,  gehören  also:  1)  das  methodenbueh, 
2)  das  elementarbuch  (elomentnrwctik  im  engem  sinne),  3)  die  100  kupfer- 
tafeln,  eine  sweite  aufläge  der  beiden  letsteren  teile  erschien  1786. 


Baaedowi  pädagogik. 

Betrücbleu  wir  zunächst  den  ersten  punkt  !  der  bahnbrechende, 
ttberauü  segenüreicbo  gedankt'  au  ein  scbullo^bucb  in  der  mutier* 
spräche  wurde  suerit  von  Comeiina  in  der  dSdaktikn  autgnn  muk 
gcsproohen:  'Ar  jed«  eleaee  der  (seclwf iMsigen)  elenMntanohoIe 
werden  einige  bfioher  beetimmt,  wäche  alles  für  diese  classe  nötige 
enthalten,  alle  diese  bücber  sollen  alles  bebandeln,  aber  nicht  so* 
wohl  dem  stoffe  als  vielmehr  der  form  nach  sich  von  einander  unter- 
scheiden: iedes  frühere  ßoU  das  allgemeinere,  bekanntere,  leichtere 
bringen,  das  spätere  soll  tcu  dem  specielleren,  unbekannten  das  Ver- 
ständnis liefern  oder  eine  neue  art  und  weise,  dieselben  äacbeu  zu 
betrachten  angeben.'  hat  Basedow  die  didaktika  auch  gekannt,  ge* 
naner  itndiert  bti  er  eie  jedenfUU  aieht«  toaii  hüte  er  üeh 
jener  eutoebiendfliL  fendunentaUSnrderong  einee  geoialeB  pnMfcen 
nicht  yerschliessen  können,  die  unteren  nnd  mittleren alienstnfeB 
der  höheren  schulen  d.  h.  die  'kleine  schule'  (realsohule) ,  für  die 
das  elementarbuch  bestimmt  i<t,  will  er  (Vorstellung  s.  119)  in  drei 
classen  teilen:  er  hJllte  aUo  gemüsz  Comenius  drei  sich  um  die 
losucg ^alles' concentrisch erweiternde  classenelementarbücber 
schafTen  müssen  i  statt  dessen  pfropft  er  'alle  nötige  kennlnic»'  in 
ein  einziges  badi  tneemnunl  im  anfrage  deuelben  tob^t  er 
sieb  noob  an  seinen  in  der  vottieUong  msproehenen  ordnnngsplan 
baiton  tu  wollen  ('keine  einzige  ttafii  der  ordentlich  fbrtsohreiim* 
den  n&tur  überhüpfen'),  es  ist  zun&chst  von  kindlieb-trivialen,  nabe- 
liegenden dingen  wie  essen,  trinken,  spielen  usw.  die  rede;  aber 
schon  im  zweit-en  Im  che  werden  methodische  rUcksichten  mehr  und 
mehr  von  einer  künstlichen  Systematik  verdrängt,  die  in 
ihrer  verstandcsmäözigeQ  nücbternbeit  an  seine  philosophischen 
Schriften  erinnert}  aber  keinesfalls  für  ein  bcbulbuch  passt  der 
stefF  wird  in  ein  Somres  sebema  (4  binde  tu  8  bOobein  mit  ab- 
sobnitten  nnd  nnterabaebnitten)  getwlngk  das  gelttU  fSr  nlbet^ 
und  femerliegendes  geht  verloren,  leichtes  und  schweres  ist 
kritiklos  durcheinander  gemengt,  dem  verSasser  ist  dieee 
bedauerliche  Ungleichheit  nicht  entgangen,  wenn  er  z.  b.  sagt:  'dieser 
abschnitt  ist  einer  von  denen,  dessen  iuhalt  in  ansehun?  der  seh  wierig- 
ktilcn  vermischt  und  teils  für  jünsj^ere  teilf»  fflr  ältere  kinder  brauch- 
liar  ist',  und  zur  enUcbuldigung  nuiv  iiJtuzulügt:  'doch  dies  kann 
durchgängig  von  sebr  fiel  abschnitten  des  buobs  gesagt  werden.' 

SbeiuM)  verfeblt  ist  swsitens  die  darbietnng  des  Stoffes, 
dieselbe  sollte  nach  der  Wontellnng*  so  leiebt  nnd  angenebm 
werden,  'dasz  die  kinder  selbst  kein  spiel  und  keine  ergötzung  so 
lieben  als  dies  für  ihre  natnr  eingerichtete  und  mit  lehrreichen 
kupfern  durchgängig  gezierte  buch.'  «^fhen  wir  zunSchst  von  den 
kupfertafeln  ab,  so  ist  nicht  zu  verkennen,  wie  Basedow  im  an- 
fange des  textes  jenes  versprechen  vermittelst  der  spielmethode  und 
gesprttchsform  wahr  zu  machen  sucht  und  äicb  auch  in  späteren 
bftobem,  besonders  im  seebsten  (von  den  besebfiftigungen  der 
inensoben),  biar  nnd  da  einer  m9gliöbst  kmdlieben  darstallungsart 
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befleiszigt,  —  je  abstracter  aber  seiue  gegenstündo  sind,  um  so  mehr 
vernillt  er  ganze  bücher  hindurch  in  das  von  der  Vorstellung  scharf 
veruiteilte  v er s taif  des m il s zipe  do eieren,  ganz  besonders  mis- 
loDgen  bind  deähalb  buch  3  (logik),  4  (religion)  und  5  (aittenlehre). 
Basedow  hat  es  im  grossen  mid  gansen  niät  verstaaden,  sich  dem 
büdungsgrade  des  darcbsohnittspohlleoiDs  ansttpassen!  schon  ftbr 
einen  lebrer  war  es  schwer,  die  yielen  abstracten  dinge  riehtig  aus- 
zuwählen und  der  jugend  mundgerecht  zu  machen,  —  um  wie  viel 
schwerer  für  die  m  Ott  er?!  und  wie  sollte  gar  den  k  indem  ein 
solches  buch  'lieber  als  jedes  spiel  und  jede  ergützung  werden'?! 
der  Verfasser  hat  diesen  groszen  mangel  ohne  zweifei  selbst  gefühlt 
und  deshalb,  besonders  in  den  ersten  bücbern,  methodische  an- 
weisungen  —  gewiSäermaazeu  nachiräge  zum  methodeubucbe  — 
eingefloehten.  aber  gehören  denn  dieselben  in  ein  auch  Ar  die 
jugend  bestimmtes  sohulbnoh? 

Drittens  ist  mangelhaft  und  einseitig  die  auswahl  nnd 
abrandung  des  Stoffes,  da  die  erziehang  das  vornehmste 
2iel  Basedowscher  p'Jdagogik  ist,  so  bilden  moralische  und  reli- 
giöse b  etrach  t  a  n  f  n  den  hauptstoff  des  elementarbuchs  j  im 
4n  und  5n  buche  ausiührlicher  bebandelt,  durchziehen  sie  den  ganzen 
Inhalt  besonders  der  sechs  ersten  bUcher.  von  andern  theoretisch- 
philosophischen gebieten  sind  herangezogen  seelenkunde  (buch  2), 
logik  (bnch  3,  zugleich  mit  der  mathematik)  und  praktische  Philo- 
sophie (bnch  5),  —  fast  alles  für  Jugend  wie  erwachsene  viel  zn 
hoch  angelegt. 

Am  besten  sind  die  abschnitte  gelangen,  wo  die  von  Basedow 

eebr  betonten  rfealen  nnforderungen  des  lebens  nicht  ohne 
anrciTcnde  frische  behandelt  werden:  spiele  und  beschfiftigungen 
der  kincier,  beschaffenheit  und  geaundheit  des  körpers,  familie  und 
haus  (buch  1  und  2)  sowie  die  berufsarten  und  stände,  fertigkeiten 
und  künste  des  menschen  (buch  6). 

•  Das  leiste  drittel  des  elementarbnchs  enthält  die  Stoffe 
des  Unterrichts  im  engeren  sinne,  doch  in  einer  weise, 
welche  zeigt,  dasz  Basedow  dieselben  zuvor  in  praktischer  schul- 
thätigkeit  nicht  durcharbeitete  und  daher  innerlich  auch  nicht  be- 
herschte.  die  abschnitte  über  Staatsverfassung,  rechtsverhiiltnisse, 
geschichtp,  geographie,  niythologie,  naturgeschichte,  physik,  mecha- 
nik,  ahiroüomio,  grammatik,  Stilistik  sind  in  drei  kurze  bücher  von 
zusammen  etwa  G50  seiten  gedrängt,  erheben  »ich  daher  selten  über 
einen  trocknen  auszug  oder  ein  dttrftiges  *etwaa  von'  und  sind 
allee  andere  eher  als  ansiehend. 

Dies  gilt  besonders  im  7n  buche  von  der  geographie  und 
ge schichte,  ein  abstract  docierender  abschnitt  Uber  *die  gmnd* 


über  den  wert  Boleber  weUschweiBgen  moralabhandlongen  be- 
merkt Iliihu  a.  u.  0.  8.  27  Fl  }:r  richtig:  'es  kommt  nicht  auf  eins  beiaQS: 
ein  ktud  moralisch  muchou  uud  es  in  moral  ZU  aotcrrichten.* 
M.jahrb.f.pbil.a.pid.  li.abt.  1&»3  hrt.7.  21 
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begriffe  von  staslBsacbeti'  ist  TorangeBtelU,  gans  nnmeibodiseh:  er 
liätte  Tielmebr  aas  der  geschieh te  abstrahiert  werden  mflssen.  das 
aus  der  Universalgeschichte  gebotene  ^st  unsagbar  dürr 
und  farblos,  man  kann  diesen  nüchternen,  dürftigen  auszug  zum 
teil  wenigstens  der  klä^rlichkeit  <ler  finmniigen  geschichtswissenscbaft 
zu  gute  halten:  erinnert  er  uns  doch  an  das  herbe  urteil  des  Goetbc- 
schen  Faust  über  sie:  'die  Zeiten  der  Vergangenheit  sind  euch  ein 

buch  mit  sieben  siegeln ,  da  ist  es  oft  ein  wahrer  jammer, 

man  Iftaft  beim  ersten  blick  davon:  ein  kehricht&ss  nnd  eine rompeU 
kammer  nnd  bin  nnd  wieder  eine  staatsaction !'  trotzdem  aber  bStte 
Basedow  sehr  wohl  das  ganze  noch  pragmatisch  vertiefen  und  TOr 
allem  die  erhebenden  züge  der  Weltgeschichte  betonen  können, 
aber  fUr  diese  ideale  Seite  historisober  betrachtung  scheint  er  keinen 
sinn  gehabt  zu  haben. 

Dasz  er  überhaupt  kein  idealist  war,  darf  man  nicht 
sagen,  es  gibt  zwei  richtungen  von  ideuü&mus,  beide  erstreben 
auf  ihre  weise  die  gliickseligkeit  and  TCredlnng  des  menschen- 
<;eschlecbts,  die  eine  mehr  darch  praktische  Intelligenz,  die  andere 
dnrch  flstbetiscbe  gemfltserhebang.  Basedow  mit  seiner  einseitig 
realen  yerstandesmftszigen  pädagogik  entbehrte  des  ^tstheti- 
sehen  idealismns,  es  fehlte  ihm  das  feine  gefOhl  für  das,  was 
durch  ehrwürdiges  alter  geheiligt,  durch  frifichp  Originalität  und 
künstlerisch-maszvolle  darstellung  geadelt,  aus  dem  gewirr  der  un- 
nibig  bastenden,  epigonenhaften  <.*  L^'nwart  gleichsam  in  die  er- 
habene ruhe  des  klaren  lithers  entrückt,  jedes  fühlende  menechen- 
bers  am  tiefsten  ergreift,  er  woste  nicht,  was  olassiscb  war. 

Welches  bneb  hätte  diesen  ewig  wahren  adel  der  dassidtst  mehr 
als  das  b neb  der  bttoberl  aber  abgesehen  Ton  einigen  spärlichen 
anklängen  nnd  einem  Überaus  dürftigen  in  die  Universalgeschichte 
eingereihten  auszuge  aus  der  heiligen  geschichte  existiert  die 
bibel  fürs  elemcntarbuch  nicht,  an  die  stelle  ihrer  auch  für 
den  einfiiltigen  leicht  faszbaren  glaubenslehren  und  beilsthatsachen 
treten  nüchterne,  rat ionalistischegottesbetrachtungen. 
die  kindlich-schlichten  und  anheimelnden  biblischen  geschichten  und 
gleichnisse,  diese  herlichen  typen  gottergebener  sittUohkeit,  die  sich 
mit  swingender  gowalt  dem  herzen  der  jagend  fllr  immer  einprägen, 
sind  ersetzt  dnrch  Gellertsche  fabeln  oder  —  was  nach  Basedows 
ansieht  noch  besser  ist —  durch  unsagbar  dürre  moralische 
erzählungen  (buch  5  s.  212  f.).  er  selbst  hat  sie  aus  dem  tri- 
vialsten alltagsleben  hornr.:;  r rschaffen  diese  hausbackenen  gestalten 
des  ehrsamen  herm  Sophron,  der  guten  trau  Prudentia,  des  mon- 
sieur  Sonderbar,  des  Jobst  üngesttLm,  David  jS aschmann,  des  fräu- 
leins  von  Freidumm  u.  a.  "* 


''^  lip  saclilifhsto  uud  rulilgste  kritik  üht  nm  clcmentfirbucho  fol- 

Seodes  wenig  bekanute  schrifteben:  'bejrlage  zum  versuch  über 
en  kinderantarrichl  (Chplotafs)  enthaltend  eines  ohersäobsisehen 
Pädagogen  gedanken  Uber  das  naheqneme,  das  verdächtige  tmd  an* 
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bnradibai«  d«r  BsMdowsehen  erafebnn^rojeete.*  1771.  der  ungenanute 
Verfasser  sagt  s.  47  f.  Uber  die  rcü^töse  seite  des  elementarbtioha: 

'Basedow  rnlimt  sich,  anf  eine  .solche  art  herrn  Jesu  g('<ln<')!i  jsu 
haben,  dasz  uau  nicht  »olle  eut^cheideu  kuiiti(.n,  ob  er  eiu  uaturatist, 
ein  jade^  ein  Christ  von  diäter  oder  jener  g:.ittung,  ein  mahomedaner 
oder  ein  «weifler  sei,  es  rnap  mm  seine  absieht  d.ber  noch  so  fje- 
meinnütaig  klingen  als  sie  wolle:  so  ist  dieser  sein  rühm  für  einen 
ehrlsten  und  für  einen  tebriftoteller«  der  für  ebrietenklnder  eetnen 
religionsuntorricht  >;röstcntoild  schreibt,  nicht  fein,  der  herr  professor 
seheinet  kein  Paulus  zu  sein.  Paulas  sehämte  sich  des  evangelü  von 
Cbriflto  nirgends  und  vermied  mit  allem  Oeisz  hohe  und  kluge  vvorta 
menaeblicher  weisbett.  dar  herr  professor  hält  es  für  seinen  rühm, 
dasz  er  das  kreuz  Christi  in  seinem  relit^ionsuntcrritilite  .so  künsfücli 
wegzulassen  und  auszumärzen  gewust  habe,  ich  sage,  dasz  ^evvis 
manche  fantlien  (nnd  ihre  ansabi  mSebte  eieb  aneb  wobfanf 
rachrore  hnnderte  helaufen)»  weniger  bedenken  haben  würden, 
wenn  es  von  einem  ihrer  glaabenegenoseen  geschrieben  wäre,  der  herr 
profenoT  kann  dieses  gedaehten  religionegestnnten  nicbt  eben  sehr 
verdenken:  seine  Zumutung  an  die  gesitteten  stünde,  an  fumilien  and 
Völker,  sieh  seiner  Vorschriften  beim  Unterricht  ihrer  kinder  zu  be- 
dienen, ist  eiue  etwas  drei.ste  und  harte  samutung.  hätte  doch  der 
Herr  profe.s8or  die  religionselemente  aas  seinem  bliebe  gans  weggelaMenl  * 
die  tretl^enden  worte  sprechen  die  gedanken  so  manches  zcitg^enossen 
atis;  wie  viele  werden  um  dieser  gedaoken  willen  darauf  verzichtet 
baben,  das  elemenUmwb  an  baufeal 

(iobluw  folgt) 

DsigAU.  Hbbmamh  Lobhns. 


(21.) 

Obeb  ms  vorbereitenden  physikauschbn 

LEHRGANG  DER  GYMNASIEN, 
(fortsetsung.) 


Ich  bofife,  dasz  ich  die  vorgescblagene  zielleistung  trotz  ihrer 
allgemoinen  natur  doch  bestimmt  und  klar  genug  begrenzt  habe, 
beispiele,  welche  meine  wünsche  erläutern  können,  lassen  sich  aus 
jedem  zu  behandelnden  capitel  leicht  und  in  fülle  beranziehn.  vor 
kurzem  fand  ich  in  der  kiiuk  eines  speciallebrplaues  den  ausdruck 
des  bedraerns,  dass  in  ihm  dem  diffiKwtialflasebtn^ug  ketne  berli4)k-  • 
jiebtigiag  ragewendet  sei  ich  wlirde  mich  nicbt  anf  den  atand- 
punkt  stellen  können,  das  fehlen  dieser  sowie  anderer  einzelheitea 
in  irgend  einem  sinne  weder  lobend  noch  tadelnd  bervorzuheben. 
vielmehr  kann  ich  mir  fleüken,  dasz  derselbe  lehrer,  welcher  sich 
nicht  an  eine  starre,  tiir  jede  Unterrichtsstunde  vorher  festgesetzte 
methodische  fassung  ängstlich  klammert,  sondern  unter  dem  be- 
lebenden einüuä^  des  gegonstandes  und  der  arbeit  mit  und  an  seinen 
jugendlidien  schütslingen  die  methode  des  nnterricbtena  den  am- 
ettaiden  gemSss  bestBndig  ernent  ond  Tertief^  dass  dieser  lehrer  die 
gleichen  capitel  in  dem  einen  jahrespensnm  als  tiberflOssig  ablehnt 
nnd  Bie  in  einem  andern  als  fhichtbringend  fttr  seine  haaptebsiobten 
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lii  ranzieht.  bedauern  werde  ich  jedoch  stets  den  Zögling  eines  ^jm- 
iiusiums,  der  nach  hetitandcnein  z\vi<schenexamen  die  anwendung 
eines  fluschenzugtia  irgend  einer  gatluug  äielit,  ohne  bicb  zuniicbAt 
dea  Torliegenden  problems  und  sodaim  uHnst  Utonng  an  der  band 
des  sateea  y<m  der  arbeitsanmme  bewoat  werden  an  kOnnen.  in 
gleichem  sinne  werde  ich  es  nicht  beklagen,  wenn  der  schttler  nicht 
soweit  in  den  cbemismus  der  flamme  eingeweiht  ist,  dass  er  beide 
fölle  der  temperaturerhöhung  und  -erniedrigung  hei  ihrer  entleuch- 
tung  als  möglich  kennt,  dagegen  die  physikalische  «eite  seiner  all- 
gemeinen hildung  für  tebr  unvollkommen  halten,  wenn  er  nicht  bei 
derartigen  nnd  übnlichen  gclcgenbeiten  herkunft  und  verbleib  der 
energie  uucbt  und  in  der  buüplsacbu  uucii  iiiiduu  vuiiua^'.  er  tioll 
meinem  wonsehe  nach  bei  einer  Inderung  einer  bewegungsform 
nach  ihren  nrsaohen,  bei  ftllen  des  gleichgewiehts  der  rohe  oder  der 
be  wegang  nach  ihren  bedingungen  fragen  nnd  mit  den  wesenÜichaten 
mittein  zu  einer  ihn  befriedigenden  beantwortung  dieser  fragen  aOB- 
gerüstet  sein,  der  anblick  der  zahlreichen  Verwendungsarten  strö- 
mender electricität  soll  ibn  nicht  verwirren,  sondern  dem  werk- 
thatigen  bewustaein  in  ihm  begegnen,  dasz  sich  auch  verwickeitere 
forinen,  welche  er  nicht  zu  kennen  braucht,  durch  anwendung  des 
Ohuiöchen  geot-tzetj  und  beiner  zwar  elumciiLaren,  aber  fundamen- 
talen kenntnisse  Aber  Stromverzweigung  und  stromwirkong  ent- 
wirren lassen,  es  ist  ttberflttssig  die  beispiele  sn  vermehren,  nicht 
minder  überflüssig  erscheint  es  von  obigem  Standpunkte  aus ,  den 
versuch  der  aufstellnng  eines  speciallehrplanes  zu  wagen,  dergleichen 
bewährt  ohnehin  zumeist  die  natur  des  homunculus;  sein  kurzlebiges 
leuchten  ist  an  das  retörtchen  gebunden,  in  dem  er  entstand,  da- 
gegen würden  sich  eiuige  allgemeine  masznahmen  aus  der  festsetzung 
solcher  zielleistungeu  herleiten  lassen. 

Die  ge£>tellle  aufgäbe  wird  um  so  sicherer  und  vollsUindiger 
ihre  lösung  finden,  je  intensiver  der  nnterricht  in  allen  seinen  Snsxe- 
mngen  gestaltet  wird,  da  es  smne  hauptabsicht  ist,  die  fondamen> 
talen  nnd  ganze  gruppen  von  erscheinnngen  behersehenden  ergeb- 
nisse  zum  bleibenden  besitz  des  schOlers  >n  machen,  so  bilden  sie 
das  eigentliche  leitmotiv  aller  Unterweisungen;  zu  ihnen  führen  sie 
*  hin  und  an  die  erkannten  knüpfen  sie  immer  wieder  an.  daraus  er- 
gibt sich,  dasz  die  darstellung  die  teile  des  lernatoffs  nach  ihren 
innem  natürlichen  Verwandtschaften  anordnen  und  behandeln  musz, 
nicht  nach  einer  hergebrachten  Systematik,  welche  ihre  eutalebung 
den  nmwegen  historisoher  entwi<dJnng  nnd  einer  Vielheit  von  ein- 
teilongsgrttnden  sehr  verschiedener  berechtigungsgrade  verdankt, 
das  prineip  der  energie  und  ihre  Wandlungen,  die  grundanschaoongen 
der  bewegUDgslehre,  die  allgemeinen  eigenschaften  der  strahlen  aller 
gattungen  und  die  möglichen  elementaren  formen  der  Schwingungen, 
die  natur  und  die  erscheinuogen  verkehrt-quadratischer  einwirkungen, 
die  thatsachen  des  molecularen  gleichgewiehts  und  seiner  Störungen 
und  sonstige  errungenschaften  von  weitherschender  bedeutung  — 
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sie  sind  nicht  sehr  zahlreich  —  geben  daa  gerflst.  natflrlioh  zunächst 
nicht  in  der  abstracten  fassung  dos  gesetzes  und  der  Formel;  allein 
soweit  die  schUler  auf  dieser  stufe  dafür  gewonnen  werden  können 
—  und  diese  grenzen  liegen  sehr  weit  —  führt  diu  betrachtung  auf 
diese  allgemein  gültige  form  hin.  natlhiicLi  wird  das  —  und  darin 
liegt  die  Vielseitigkeit  des  angestrebten  ganzen  —  von  den  verschie- 
deneten  seiton  ans  an  gesobeben  baben.  scbon  seit  iSngeror  seit  babe 
lob,  wenn  icb  den  pbysikslisoben  unterriebt  in  der  gymnasialanter- 
secnnda  su  erteilen  battot  vorgeschriebenen  pensen  —  mutatis 
mutandis  —  in  abnlicber  weise  bebandelt  wie  ea  vieUach  gesebiebt 
nnd  immer  geschehen  Follte,  auch  wenn  ein  fin'lerer  weg  und  andere 
zitlc  als  die  obigen  bevorzugt  werden,  knUjift  man  an  die  beobach- 
tungen  der  bchüler  an ,  welche  bie  im  leben  den  hau«es  und  auf  der 
strasze  zu  machen  gewohnt  sind,  sucht  sie  möglichst  nachdrücklich 
und  zahlreich  zum  erzählen  anzuregen  und  tritt  nur  ergänzend  ein. 
seblieflzlieb  kommt  eine  ansebnlicbe  fttlle  von  erscbeinnngen  zn* 
sammen,  welcbe  antor  der  fast  nnmerkiicben  leitong  des  lebrers 
ibre  gmppierong  erfahren,  ist  die  soben  der  scbttler,  sieb  an  der 
allgemeinen  gedankenarbeit  zu  beteiligen ,  Überwunden ,  so  kommt 
man  oft  in  die  läge,  ihren  übersprudelnden  Wetteifer  raäszigen  zu 
müssen,  und  es  gelingt  leicht,  in  belebter  wechselrede  ihre  aufraerk- 
tiamkeit  auf  gewisse  in  den  erwähnten  erscbeinnngen  ruhende  pro- 
bleme  zu  lenken,  welche  sie  bisher  die  macht  der  gewobnheit  hat 
übersehen  lassen,  nun  tritt  gleich  der  versuch  in  seine  rechte,  in 
dieser  weise  wttre  nicht  nur  im  anfang  zu  verfahren,  sondem  in 
jeden  nenen  anscbannngskreis  einsufllbren.  ganz  zn  .beginn  des 
ttntorriebto  babe  ich  gelegentlich  wohl  bei  besonders  brauchbaren 
schttlergenerationen  auch  vorsichtige  hinweise  einflieszen  lassen  auf 
hervorragende  eigentüralichkeiten  unserer  persönlichen  hilfsmittel, 
der  sinne  und  des  Schlusses,  sowie  —  ohne  jndoch  dogmatisch  zu 
werden  —  auf  einige  vornehmlich  fesselnde  erkcnntniatheoretische 
fragen,  nicht  nur  um  die  teilnähme  der  classe  anzuregen,  sondern 
auch  nm  ibre  achtung  vor  der  weittragenden  bedeutung  der  behan- 
delten Wissenschaft  Air  allgemeine  nnd  ideale,  von  Jedem  prakti* 
sehen  beigeschmack  lautere  interessen  der  menschlichen  existena  tu 
erzwingen,  das  Tcrsprechen,  diese  fragen  in  ein  etwas  helleres  licht 
zu  rücken ,  wurde  dann  am  scblusse  des  jahrespensums ,  so  gut  es 
gelingen  wollte,  eingel5st.  das  eben  erwähnte  einsetzen  dfs  Ver- 
suches verlangt  viel  Sorgfalt  in  der  auswahl;  hier  musz  schritt  für 
schritt  erwogen,  alles  von  »ciilagender  beweiskraft,  thunlichst  ein- 
fach in  der  auordnuug  und  ein  mislingen  ausgeschlossen  sein,  sp&ter- 
hin  kann  man  sieb  von  dieser  peinlicben  bandbabnng  des  experi- 
mento  natfirlicb  emancipieren,  wenn  die  sehttler  bereite  auf  die 
urtoilsstufe  gehoben  sind,  dasz  ein  verwickelter,  ja  oft  auch  ein 
mislingender  versuch  für  die  schaler  von  untorriohtlichem  werte  ist. 
welche  reihenfolge  und  Verknüpfung  man  im  weiteren  verlaufe  der 
Unterweisungen  den  einzelnen  ansobauungsgebieten  geben  will,  be- 
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stimmt  nächst  ibrer  natürlichen  Verwandtschaft  der  geaokmaek  VBd» 

ich  möchte  snjOfen,  die  pädagogische  findigkeit  des  lebrers,  sein  Ver- 
ständnis für  die  geistige  Verfassung  der  scbliler  und  für  die  Wirk- 
samkeit der  gewählten  gegenstände  nicht  nur  auf  den  jugendlichen 
ver&Land,  sondern  auch  auf  das  gemOt  seiner  Zöglinge,  ich  bclbbt  bin 
da,  wo  ich  gelegenheit  hatte,  den  physikalischen  anfangsunterricht 
tn  erteileii,  oft  sebr  Tersohiedene  wege  gegangen  und  bei  der  fUle 
der  mOgliohkeiten  and  meiner  flbenseugimg  vom  vorbandensein  nhl- 
reicher  vorsOglidbster  kräfte  in  unserer  lebrerschaft  mosz  ee  mir 
natOrUcb  gans  und  gar  fem  liegen ,  von  Vorschlägen  und  mustern 
reden  zu  wollen,  allein  den  geschilderten  allgemeinen  Charakter 
der  nnterweisungen  mücbtf  ich  für  den  unterstufenuuterricbt  narb- 
drücklich  empfehlen,  zu  denselben  principien  soll  man  immer  witder 
von  andern  Operationsgebieten  und  auf  immer  neuen  reizvollen  wegen 
den  jugendlichen  geist  za  führen  bemtlbt  sein,  steti  nber  mit  der 
dentHeh  bemerkbaron  nbsiohti  dass  die  erkenntnis  und  wiedemkennt- 
Bis  dieser  principien  nnd  umgekehrt  die  wabmebmnng  ihres  ent- 
sebeidenden  regelnden  einflusses  in  allen  einselbeiten  die  devise  der 
ganzen  Unterrichtsarbeit  bleibt,  was  diesem  zweck  nicht  unmittel- 
bar dient,  kann  ohne  gefahr,  ja  es  mnsz  auf  dieser  stufe  fortgelassen 
werden,  es  ist  natürlich,  dasz  eine  solche  bebandlung  in  keiner  be- 
'/iehung  nach  voübtändigkeit  streben  wird;  vielmehr  ist  ihr  augen- 
meik  vornehmlich  darauf  gerichtet,  dasz  nichts,  was  das  Interesse 
Ton  dem  vorgweiebneten  woge  ftbleiiken  kannte,  den  sneunmenbang 
sobBdigt  oder  zerstört,  die  folge  wird  sein,  dass  die  darsteUongen  in 
sich  harmoniseb  geseblossen  sind  und  einen  durchaus  bildmäszigen'* 
charak  ter  tragen .  alles  was  diese  tiefe  einheitlicbkeit  der  darlegongen 
fördert,  wird  willkommen  zu  hciszen  sein. 

So  möchte  ich  vor  allen  dingen  der  kräftigsten  betonung  des 
historischen  elementes  das  wort  reden'*  und  zwar  nicbt  nur  in  dem 
sinne,  dasz  der  Vortrag  durch  mitteiluug  einschlägiger  dateu  belebt 
wird,  sondern  dass  bei  aufsachong  der  ergebnisse  der  lebrsr  mit  den 
scbfllem,  wo  es  irgend  snr  klirung  des  TerstSndntssefl  nnd  unge- 
zwungen geschehen  kann,  die  stufenweise  bistorische  entwicklnng 
der  begri£fe,  ihre  allmähliche  reinigung  und  das  verdienst  der  darauf 
bezüglichen  fragestellung  durchmustert,  welches  sich  die  einzelnen 
meister  der  ^vist-enschaft  erworben  hribm.  dadurch  '»vird  die  Wert- 
schätzung des  inductiven  ganges  und  die  einsieht  in  seiiicn  ^(  brauch 
mehr  gefördert,  als  wenn  die  gesamtheit  des  unterrichte  duruiit  hin- 
zielt, durch  Voranstellung  des  logischen  princips  und  der  um  den 

"  die  Verfügung  spricht  von  einem  abgeraudeten  bilde  des  gebietes; 
icli  würde  mich  freuen,  wenn  dieser  aasdrnck  nicht  nur  als  stilistischer 
eobmnck  sondern  gänzlicli  im  siaBe  des  Wortes  aufzufassen  war«. 

diese  f(jrderung  wirJ  von  verschiedenen  Seiten  (nenerdinffs  s.  b, 
Kühnemann-Memel ,  Noack-Gieszen,  Krenzlin-Nordhauseii,  Höfler- Wien) 
immer  nachdrSeUieber  betont,  vor  allen  andern  seigea  jedoch  die 
Machsclien  leurliiu  li.  r  bereits  in  mehreren  .sT>.schnitten  eine  vortreffliche 
historische  darcbfUhrang,  v?elohe  meinen  obigen  wünschen  savorkomrot. 
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versuch  sieb  unablässig  bewegeodeo  wecbselrede  eine  art  faob« 
mäsziger  fertigkeit  in  anwendung  der  induction  zu  übermitteUi. 
denn  man  musz  sich  doch  immer  wieder  zuletzt  zu  dem  hinweise  be- 
quemen, dasz  die  in  der  stunde  gewonnenen  resultate  nur  daher  den 
wert  von  ergebnissen  allgemeiner  bedeutung  haben,  weil  sie  durch 
eine  fUUe  nicht  vorfUhrbarer,  genauerer  verbuche  und  beobachtungea 
mit  wesentUeh  erosterer  arbeit  Bieber  gestellt  sind,  dieser  wider^ 
streit  swisoben  dem  wunacb,  den  lernenden  T<m  der  weittragenden 
wbrksamkait  des  von  ihm  so  eben  benutzten  scbluszverfiihrens  2u 
Überzeugen,  und  der  pflicbt»  ihn  auf  die  fehlerquellen  des  ei^erimentä 
und  die  Unsicherheit  seiner  erwagnngcn  aufmerksam  zu  machen,  darf 
für  beide  teile  nicht  zu  drückend  werden  und  auch  daher  meine  ich, 
6m£  eine  bemlihung,  welche  lediglich  auf  diese  formalen  zi^le  ge- 
richtet ist,  weder  den  verfügbaren  reichtum  des  gebietes  flüssig 
uiucht ,  noch  auch  sonst  heilsam  istj  denn  der  schUler  i^t  bo  gern 
geneigt  sein  junges  wissen  zu  flberschfttien  und  die  grenzen  seines 
urteilsTennOgens  zu  flberseben.  anob  bedarf  es,  worauf  scbon  oben 
hingewiesen  wurde,  keines  so  groszen  aufwandes;  denn  jene  denk- 
operation  ist  dem  mensohliehen  geiste  immanent  nnd  bedarf  wohl 
der  förderung  und  repelnng,  aber  sie  ist  nicht  neu  zu  schaffen  oder 
ihm  als  ausbchlieszlicL  gültig  unzugewübnen,  nicht  einmal  auf  dem 
bodea  der  sogenannten  exactea  Wissenschaften,  dasz  ich  dieser  for- 
malen Seite  eine  gebührend  nachdrückliche,  nur  nicht  ausscbliesz- 
liehe  pflege  bei  der  analjse  der  experimonte,  und  wo  es  sonst  in  den 
darlüguDgen  angftngliob  ist,  zugewendet  wttnsche,  wird  dnreh  diese 
erwägnngen  selbstverstftndlicb  nicht  im  entferntesten  berührt. 

Das  vorgeschlagene  verfahren  bietet  jedoch  noch  andere  vor- 
teile, keineswegs  ist  zu  befürchten ,  dasz  die  einzelnen  grappen  der 
inneren  Verwandtschaft  entbehren  und  das  erweckte  interesse  eine 
stückweise  befriedigung  erleidet,  dafür  bürgt  sowohl  die  einfachheit 
und  geringe  anzahl  der  principien  als  auch  die  unbedingt  festzuhal- 
tende schärfe  der  oben  skizzierten  zielleistungen.  ferner;  die  förde- 
rung, dasz  jede  Unterrichtsstande  ein  kunstwerk  darstellen  soll,  ist 
zwar  recht  ideal,  aber  doch  immerhin  eine  papierne.  dennoch  nKhert 
man  sieh  ihrer  erfClllung  auf  dem  angegebenen  wege  noch  am  sicher- 
sten, weil  die  betreffenden  kuastformen  hier  niäit  dem  crmessen 
des  unterrichtenden  anheimgegeben  sind,  sondern  sich  —  sobald  die 
bildmäszige  behandlung  einmal  sanctioniert  ist  —  als  die  stoff- 
gemäszen  von  seibat  darbieten;  und  dieser  umstand  hat  nicht  nur 
einen  ästhetisch  bildenden,  soudern  auch  den  unmittelbar  prakti- 
schen wert,  dasz  die  bildmäszige  geslaltung  der  Unterweisungen  den 
lemstoff  dem  schfller  leichter  und  danemder  haften  madit  als  jede 
systematische  behandlnng.  auch  die  besorguis  vor  einer  firUhseitigen 
lahmlegnng  des  interesses  ist  dureb  eine  derartige  lehrordnnng  mög- 
lichst beseitigt  denn  die  teilnähme  des  schülors  gilt  hier  vorweg 
dem  gedankeninhalt  des  gebietes  und  der  selbständigen  bergung 
«einer  besten  schätze,  daraas  erwächst  ihm  befriedigang  and  arbeits- 
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frendigkeit  und  auf  den  Zusammenhang  der  erscbeinungen ,  auf  den 
wesentlichen  gehalt  der  vor  seinem  j^eictlq-on  nntfo  sieb  vollendenden 
bikler  soll  seine  ganze  aufmerksamkeit  mit  gemifrthuung  gerichtet 
sein,  dem  leiblichen  auge  braucht  daher  keine  lUlie  von  eleganten 
und  blendenden  versuchen  geboten  zu  werden,  sondern  nur  eine 
reilie  der  beweiskräftigsten  und  übersichtlichsten  experimente  m 
einer  Ökonomie,  welobe  an  keiner  eteUe  ftber  du  l>odarfDi8  der  vor- 
gezeicfaneten  nntersuebung  hinausgebt,  anderseits  bleibt  trotz  der 
einüscbbeit  der  ziele  die  Vielseitigkeit  des  lebtlstoffeB  bestehen  nnd 
gewlthrt  eine  freiheit  in  der  bewegung,  welche  weder  misbraneht 
noeb  erschöpft  werden  kann,  der  lebrer  beispiels weise «  welcher  sa 
einem  teile  des  Unterrichts  —  wi.»  e*  wohl  m  empfehlen  wSrt^  — 
die  betrachtung  der  erscheinuugen  macht,  welche  die  ein  Wirkung 
verschiedener  energieformen  auf  das  wasser  bet'vorbringt,  wird  vor 
einer  nicht  geringen  zahl  anziehender  und  einheitlicher  capitel  stehen 
und  kann  seinq  aus  wähl  treffen,  ohne  dasz  dadurch  die  behandlun^ 
der  betreffenden  fragen  auf  der  Oberstufe  —  weder  inhaltUdi  noeb 
in  fomaler  hinsiebt  —  irgend  welche  einbnsse  zu  erleiden  branefat. 
ausserdem  kann  und  wird  er  sieh  so  einrichten ,  dasz  er  in  bestSa- 
diger  beziehung  zu  den  realen  Terbältnissen  des  Icbens  bleibt ,  ohne 
doch  jemals  das  wahre  und  auch  fUr  diese  stufe  allein  sichere  funda- 
m^^nt,  die  theoretische  grundlage  /u  vf^rlasson.  die  nnfzählung  der 
Vorzüge,  welche  das  vorgebchlagene  verfahren  empfehlen,  liesze 
sich  vermehren,  mir  ist  das  nicht  befremdlich,  weil  ich  der  Über- 
zeugung bin,  dasz  es  sich  aus  dem  wesen  der  autgabu  folgerecht 
herleitet 

Also  nochmsls:  aof  dieser  stufe  fort  mit  der  herkSmmlichen 
Systematik  1**  darin  wttrde  sieh  meiner  auffisssung  nach  ein  baupt- 
untersebied  gegen  die  oberstufe  äuszem.  für  sie  möchte  ich  eine 
systematische  hehandlung  des  Unterrichts  beibehalten  sehen,  denn 
hier  empfiehlt  sich  eine  wesentlich  andere  gestaltung,  wenn  auch 
die  methodischen  erläuternngon  nur  von  einer  erweiterung  und  Ver- 
tiefung des  bis  dahin  gewonnenen  wissens  sprechen,  die  er^^rteruni^- 
dieser  aufgaben  liegt  auszerhalb  des  rahmens  der  gegenwärtigen  be- 
trachtungen.  es  ist  jedoch  an  und  für  sich  klar,  dasz  hier  die  rein- 
formale Seite  der  hehandlung  eine  nachdrücklichere  berücksichtigung 
SU  erfahren  hat,  das  wird  sich  auch  darin  ftusiem,  dasz  die  dar- 
legung  der  eigebnisse  neben  der  theorie  die  hypotbese  nnd  nament-- 
lieh  die  quantitatiTen  besiehungen  eingehend  erörtern ,  in  einzelnen 
flülen  sogar  bevorzugen  wird.  demgemSss  wird  alsdann  auch  die 
mathematik  zur  Unterstützung  häufiger  herangezogen  werden,  über 
ihre  «tellung  zur  physik  bestehen  bekanntlich  gerade  jetzt  lebhafte 
meinungsverschiedenheiten. "  ohne  darauf  näher  eingehen  zu  wollen» 

fteffen  den  b!»berigen  systematischen  gmng  wendet  sioh  auch 
herr  Konz  prn{»r  nr  418,  1890. 

"  ausser  nuderu  kundgebniifi^n  vgl.  Kichtcr  zoitscbr.  f.  d.  matb. 
u.  natarw.  nnterricbt  1890  bft.  6;  Noaek  xeitscbr.  f.  phys.  u.  chen. 
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möchte  ich  rlocb  der  ilberzcnf:^!ing  ausdruck  geben ,  dns-/,  sieb  diese 
frage  aus  der  nntnr  1er  beiden  unterrithtsgebiete  und  der  augon- 
blicklicbön  orgüiiiftiition  ihrer  lehrplHne  dahin  wird  beantworten 
lassen,  dasz  alle  extremen  maäznabmon  zu  vermeidea  &in<l.  ehedem, 
als  noch  praktisch  durchgebildete  pbysiker  sich  kaum  der  angelegen- 
hflii  aoganommen  hatte«  und  ftberlianpt  nur  wenige  lebrer  vorbenden 
wmn,  di«  eiti  uaivefBiUttspraetieam  dorebgema^tbatten,  überwog 
das  mathematische  element  allgemein,  dieser  Standpunkt  wird  wobl 
noch  spärlich  festgehalten;  er  Iftezt  sich  über  den  realen  bedOrfnissen 
gegenüber  nnd  namentlich  gegen  di(?  fülle  von  arbeiten,  welche  eine 
freie  und  individuelle  gestaltung  des  physikalischen  tinterrichts  mit 
erfolg  erstreben,  nicht  mehr  lange  vei  leidigen,  ich  halte  (hifür,  das/ 
man.  beiden  disciplinen  ihre  vuiiu  %>eibätltndigkeit  bewuliieu  uiub^. 
M  itt  ~  anf  dem  geUeto  der  Bohnle  wenigstoae  tmd  lediglich  dämm 
bandelt  es  neb  hier  —  ebenso  nngereebt,  die  physik  nur  als  eine 
gnelle  TOn  geeigneten  an^ben  und  problemen  der  toatbematieehen 
nntereaehnng  aotneeben,  wie  den  bildungsinbalt  der  matbematik  so 
gering  anznscblngcn ,  dasz  sie  dem  Fchüler  der  oberen  clnssen  vor- 
nehmlich als  eine  hilfswi?-fn  cbaft  der  beobachtenden  disciplinen 
vorgeführt  wird,  daa  verbieieL  hier  der  formale,  dort  der  reale  wert, 
auch  einer  gar  lu  innigen  verquickung  beider  möchte  ich  nicht  das 
wort  reden,  die  wucht  der  physikalischen  Wissenschaften  erwirkt 
■ieb  ecfaon  ohnebin  geltnng.  dalttr  sorgt  ihre  entwicUimg  und  der 
geist  der  zeit,  sie  werden  sieh  auch  in  ansem  schalen  eohiitt  fttr 
schritt  ihr  gebiet  erobern,  der  matbematik  aber  werden  und  sollen 
sie  keinen  boden  entziehen,  wenn  sich  im  physikalischen  Unterricht 
die  anwenduDg  der  m!ttb<'mntik  an«  dem  (Gesichtspunkte,  dasz  sie 
das  verstündnis  fördert,  vor  ailen  dingen  die  anschauungen  klärt 
und  die  Verhältnisse  tibersichtlicher  erscheinen  läszt,  an  gewissen 
stellen  emp&ebll,  so  wäre  ei»  eben  äcblechlbin  unklug,  wenn  man 
sie  nieht,  benasiehen  wollte,  ihre  beweiskraft  und  beweisstrenge, 
eowie  in  einseinen  fUlen  ihre  Ühigkeiti  gebiete  der  experimentellen 
forsohoag  2u  etscblieszen,  welobe  momente  lllr  das  akademische 
atndinm  und  fUr  die  forsohnng  von  so  hervonagendem  gewichte 
sind,  würden  mich  zu  ihrer  gelegentlichen  verwondnng  im  ganzen 
nmt'ange  des  physikaH.schen  j^chulunterrichts  nicht  beistimmen,  will 
jemand  anderseits  ;.einen  mathematischen  Unterricht  dadurch  be- 
leben, da^z  er  einen  gröszeren  teil  der  Qbnngaaufgaben  aus  pbysi- 
kalisoben  gebieten  nimmt,  so  wird  ihm  die  physik  für  die  dadurch 
l^eiebseitig  bewirkte  Wiederholung  und  festigung  ihres  lebrstoflFea 
BidkerUch  dankbar  sein  massen.  nur  sind  die  gelegenbeiten,  in  denen 


imrrrri  -ht  IV  KV: ;  I';,  T^kor  ebcnd.  218;  Schülko  seitschr.  f.  math.  u. 
oaturw.  Unterricht  IbUl,  ferner  Hoffmann  ebond.        Grosse  iebr« 

proben  und  lehrgänge  von  Frlek  iL  Meier  ZXX»  aiiflh  A.  H9fler  be» 
nierkungcn  zu  den  Borl.  vcrh.  über  fragen  d.  höh.  Unterrichts,  Hölder- 
Wicn.  in  er  (1:c  steUaDg  der  bebttrde  «a  dieser  frage  gibt  einige  aas- 
kuntt  lelir^il.  70,  2*, 
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dieses  für  das  gobietder  scliule  ungezwungen  durchfObrbar  ist,  nicht 
gerade  besonders  zahlreich,  w  enn  man  allein  auf  solche  fälle  rücksicht 
nimmt,  welche  dorn  seliüler  aus  seiner  physikalischen  anscbauung 
geläufig  sind  und  wo  er  also  nicht  lediglich  mit  ein sre kleideten  glei- 
cbuugeu  und  mit  gröäzen  unbekannter  berkuuft  /.a  tbun  bat.  ich 
glaabe  aber,  dask  man  nur  dann  pSdagogigch  richtig  verfährt,  aneh 
sind  nach  erledigung  der  physikalischen  denkaufgabe  die  mafhs> 
matisohen  Operationen ,  welche  sich  an  den  naturwiaaenaohafUiofaeii 
kenntnissen  unserer  schttler  volkiehen  lassen,  mei^t  etwas  sehr  ele> 
mentarer  nat«r  und  werden  nicht  gerade  besonders  zur  festigung 
des  matheron tischen  wissens  in  den  oherclassen  dienen  können, 
etwas  vorteillialier  wird  sich  hier  die  Sachlage  vicllcicbt  jetzt  durch 
dt)n  Zuwachs  der  ulömente  der  analytischen  geometrie  zum  pensum 
der  Oberprima  gestalten,   ob  nun  beide  disciplinen  in  einer  band 
liegen  oder  nicht,  erscheint  mir  ohne  bedeutung,  wenn  im  falle  der 
trenuung  die  beiden  lehrer  für  einander  Verständnis  haben  nnd  den 
blick  stets  auf  die  erfordemisse  der  gesamtheit  gerichtet  halten,  wss 
sich  bei  einigermassen  gutem  willen  immer  erreichen  lassen  wird.* 
von  groszem  vorteil  fUr  die  Wirksamkeit  des  physikalischen  untere 
richts  auf  der  oberstafe  erscheint  mir  die  einrichtung  eines  physi- 
kalischen practicums  in  wahlstundcn. die  abneigung  der  behörde 
gegen  t'acultativen  Unterricht  scheint  sich,  nach  der  jetzigen  lehrord- 
nung  zu  urteilen,  nicht  eben  sehr  verringert  zu  haben.  "  dennoch 
bleibt  zu  ho£fen,  dasz  derartige  Unternehmungen,  welche  bereits  an 
einigen  anstalten,  wie  ich  nicht  zweifle,  mit  günstigem  eriolge  ver* 
suehsw^se  ins  leben  gerufen  sind,  ihre  bereätigung  durch  bekon* 
dung  ihres  allgemeinen  eniehlichen  wertes  erhärten  werden,  wss 
ich  zu  ihrer  empfehlang  im  einzelnen  zu  sagen  hätte ,  gehOrt  nicht 
in  die  vorliegende  betrachtung.  Überdies  haben  sie  mehrere  eifrige 
Vorkämpfer,  darunter  als  einen  der  berufensten  und  gewiobtigstea 
herm  Schwalbe.*' 


*•  zu  herrn  J.  C.  W.  noffmauus  thesc  1.  e.  ^muthematik  uud  physik 
Bind  in  venebiedttne  hUndo  zu  legen*  sehe  ich  freilich  keine  notwendig- 
keit.    der  ■■■tnn'ljnrTil.t  d  r  Virli"r(te  zu  der  frnfi^e  ist  hekarmt. 

ich  würdu  es  eiDsuhlieszUcb  gewisser  physikalisch -cli emischer 
capitel  und  in  einfaehster  form  aneb  Rlr  die  Unterstufe  empfehlen,  wenn 
mich  nicht  die  erwägung,  dasz  infolge  der  neoen  lehrpläne  die  unter- 
secnndaner  schon  arg  geplagte  leute  sind,  dagegen  etwas  bedenklich 
machte. 

doch  ist  bemerkenswert,  daes  unter  umständen  das  grieehiscko 

im  gymnasialen  untcrbnn  als  nicht  allfemein  verbindlich  bis  anf  weiteres 
augelasseu  wird.    Ichrpl.  10. 

verh.  d.  geseltsch.  d.  nutnrf.  ti.  ftrste,  Bremen  1890;  vgl.  feruer 
Jii^'cr  progr.  iir.  022,  1890  u.  Schwanneeke  nr.  97,  1801.  auch  henr 
K  IUI  l;-(Jieszeii  befürwortet  auf  grund  eigner  erprobnnpf  die  einführaOg 
ph/öik.  Bchttlversuche.   vgl.  zu  der  frujic  nuch  lehrpl.  58. 

(schlus2£  fulgt.) 

Hamiiotbs.  E.  Sohbaobb. 
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(4.) 

GOETHES  ßUMISCHE  ELEGIEN  UND  IHEE  QUELLEN. 

(fortsetzuDg.) 

Den  abschluaz  bilden  zwei  scencn  des  dicbters.  elegie  XI :  der 
dicliter  in  einem  gü iter tüm pel.  vorbildlich  mochte  gewirkt 
haben:  Properz  im  Apollotempel  (III  29),  dessen  einzelne  plastische 
knnstwerhe  besehrieben  werden,  nicht  ohne  das  mnster  der  Ale  xan  • 
driner.  direct  den  fingierten  weibepigrammen  der  aathologie 
nachgebildet  ist  die  eingangssitaation  des  gedichts:  'am  altare  der 
Gracien.'  Herder  (zerstr.  bl.  1,  14): 

Göttin  Suada  und  Paphia,  nehmet,  o  nehmet  des  reinsten 

dankes  süszes  geschenk,  das  euch  ein  bräutigam  weiht, 
mileb  und  honig:  den  honig  fUr  ihn,  mit  blnmen  der  liebe 

ringsumkrHiizt;  

oder  (Suphan  26  s.  67,  nr.  3) : 

Holde  güttin,  ich  weihe  dir  hier,  der  schönen  gestalten 

schönste,  dciuelgenesbild  

Ganz  aus  ende,  da  ich  sie  nicht  ganz  am  anfaug  besprecheu 
kqnnte,  setze  ich  die  Situation  von  elegie  XIII  erster  teil:  'Amor  ' 
als  nnterredner.  hierzn  hat  sogar  Heller  anf  die  Situation 
aofinerksam  gemacht  (a.  a.  o.  I):  'vorgebliche  gesprfiohe  mit  den 
göitem  sind  Überhaupt  eigentUm liebkeit  der  elegiker,  besonders 
Ovids  .  .  .*  wenn  er  aber  die  Anacreontea  auszer  vergleich 
will  gesetzt  haben  ,  go  müssen  wir  doch ,  mit  rUcksicht  auf  Goethes 
gedieht  *der  becher'  (1781),  auf  diese,  besonders  nr,  3,  zurück* 
gehen: 

Amor  trat  herein  und  fand  mich  sitsen, 

und  er  lächelte  bescheiden  weise, 

als  den  unverständigen  bedauernd. 

'freund,  ich  kenn'  ein  schöneres  gefäsze, 

wert,  die  ganze  seele  drein  zu  senken; 

Wfis  f^elob.sl  du  .  wenn  ich  dir  es  ^önue, 

es  mit  anderm  Kcktur  dir  erfülle?' 

o,  wie  freundlich  hat  er  worl  gehalten  usw. 

die  elemente  dieser  Situation,  die  sieh  Goethe  selbst  gestaltet  hat, 
nach  Jenem  Anacr.  3:  «MecovuKTioc  iroO'  i&patc  .  .  .  jöf  *€puic 
dniCTaGeic  pcu  Oup^uiv  ^KOirr*  dx^ac  • .  .»,  der  besuch  Amors,  die 

feine  Underung,  dasz  nur  Amor  der  sprechende  ist,  das  worthalten, 
alles  stimmt  schon  genau  zu  unserer  olegie.  ein  ähnlicher  besuch 
Auiors  —  oder  dort  vielmehr  'Cupidos'  —  wird  in  dem  von  Goethe 
seiust  (bei  Eckeruiann  2,  101  f.)  als  Anacr  eon  tisch  bezeichnutea 
*Cupido ,  loser,  eigensinniger  knabe'  angedeutet,  und  doch  ist  die 
einwirknng  der  elegiker  hier  ganz  zweifellos,  sie  gaben  n&cfast 
dem  hauptmotiv  der  anspräche  Amors,  das  in  anderem  zusammen^ 
hange  zu  erörtern  ist,  überhaupt  erst  die  Veranlassung,  ein  gespiSch 
mit  Amor  in  den  elegienkranz  einzureihen : 

Ovid,  bei  dem  nach  etwas  naseweiser  sitte  fast  immer  der 
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dichter  das  gespräcb  führt,  Amor.  I  1,  Remedia  amor.  e ingang. 
Goethe,  wie  schon  obeo,  läszt  Amor  als  gebieter  viel  wahrer  heraus- 
treten, indem  er  nur  ihn  sprechend,  befehlend,  den  dichter  still  f^e- 
horchend  einführt,  er  benndet  sieh  darin  mehr  in  übereinstinnnung 
mit  Properz.  ich  meine  nicht  III  27,  Jenes  nächtliche  zu-^amtiu  n- 
Ueiien  mit  dur  Hurba  miuuta'  vonAmoren,  wo  aber  auch  neben  , 
deren  reden  kein  einziges  wort  des  dicbters  angeführt  iat,  sondern 
besonders  IV  9 ,  wo  Apollo  und  wo  Calliope  ibm  nnwidersproehene 
anweisungen  für  seine  dichtongen  geben;  ebenso  der  Wahrsager 
Horon  V  1,  131  fiF.:     .  .  at  tu  finge  elegos  .  .  .* 

Anhangsweise  will  ich  noch  Venet.  epig ramme  102  und 
103  erwähnen,  welche  ja  schon  mehr  elegienhaft  sind  und,  wie  an- 
fangs erörtert,  ganz  gewis  ursprünglich  zu  den  erotica  gehört  haben, 
die  Situation,  die  sie  vorführen,  ist  die  der  schwangreren  ge- 
liebten und  hat  ihr  vorbild  bei  Ovxd,  Amur.  U  lo  und  14. 
Ardinghello  (s.  206):  *e8  ist  eine  wahre  augenweide, 
eine  so  junge  reizende  fran  am  ziele  ihrer  besümmiuig  zn  sehen, 
and  einem  fremden  .  .  .  moöz  sie  so  selbst  schSner  und  voll- 
kommener  sejn,  als  sie  als  mädcben  war|  geschweige  dem 
glücklich  geliebten,  der  die  süszo  frucht  seiner  liebe 
so  heranreifen  sähe  .  .  .*  umschreibt  die  Qoethesche  Situation 
noch  näher. 

Die  Untersuchung  Ober  diesen  puakt  dürfte  vi«'lleicht  etwas 
umbländlich  bcheiuen,  aber  ich  glaubte  mich  hier  nichl  kürzer  fassen 
SU  sollen»  da  ich  in  allen  bisherigen  erOrt^rungen  diese  frage  nach 
d  en  si  t  tt  a tionen  ganz  unberührt  fand,  sie  aber  (Ittr  die  beurteilung 
der  litterariseben  tradition  in  erotids  als  hdehst  wichtig,  ja  geradezu 
ausschlaggebend  erachten  möchte. 

Fassen  wir  nun  die  resultate  kurz  zusammen,  so  ergibt  sich, 
da-z  Goethe  sich  in  der  wähl  der  Situationen  meist  an  die  elec^iker, 
immer  aber  an  das  altertum  ansehlieszt,  und  dasz  von  jenen  hier 
uuiiientlich  Propere  und  Ovid  in  einem  näheren  Verhältnis  zum 
dichter  stehen. 

Schwieriger  wird  nun  die  Untersuchung,  wenn  wir  sie  auf  das 
quellenTerhttltnis  der  einzelnen  motive  ausidebnen.  auch  hier  sind 
die  Torarbeiten  gering  und  lassen  fast  noch  alles  zu  thun  Abrig. 

Motive  (und  gedaaken). 

Behon  nus  der  entstehungsgeschichte,  aus  dem  zusammen-  und 
ineinanderarbeiten  der  epigramme  zu  elegien,  ist  zu  entnehmen,  dasz 
sich  hier  mancherlei  durchkreuzen  wird,  antikes  und  modernes  geht 
durcheinander,  sich  ergänzend,  sich  belebend,  eines  das  andere  aus- 
lösend, einander  contrastaerend;  nnd  das  durfte  sieh  Goethe  gewis 
erlauben,  denn  ein  motlT  ist  nichts  behairenües,  es  ist  etwas  fliessen- 
des,  wandelndes,  die  Situation  aber  steht  fest,  und  die  wähl  einer 
YÖUig  modernen  würde  den  harmonisch -antikisierenden  eindruek 
sicherlich  zerstören. 
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Was  hier  bewu.st  und  wns  unbewußt  cntlelint  ist,  wird,  wie 
schon  oben  betont  wurde,  bicb  f-rhwcr  pchcMcn  h>sen,  während  die 
anlelinung  in  den  haupt.siiuationen,  gemäsz  unseren  vorerörteruni,'on, 
mehr  aU  eine  bewußte  oder  doch  zum  bewustsein  gekommene  anzu- 
nebmen  war.  wenn  wir  daher  im  folgenden  die  motive  nach  gruppen 
ordnen  and  unserer  emteilung  ihr  TerbiQtDiB  snr  quelle  tn  gronde 
legen,  lo  heisst  dies  nicht,  »le  ob  Goethe  wirklieh  immer  bewost 
ein  motiv  von  seinen  vorlagen  'ttbernommen',  es  so  nnd  so  'ge* 
wendet*  habe:  sondern  ich  fasse  darin  auch  die  nnbewnste 
thätigkeit  der  phantasie  zusammen ,  die  das  einmal  aufgenommene 
nacli  eignen  gesetzen  gestaltet,  es  in  robmntc  ri  tl  verwandelt,  d.  h. 
des  bereits  erhalteneu  künstlerischen  gepruges  entkleidet,  in  seine 
elemente  zerlegt  und  zu  neuen  gebilden  aufbaut. 

1)  Ein  moti?  oder  ein  gedanke  wird  unverUudurt  oder  nur 
mit  leiser  anpassiing  bewnst  Sit  ein  fremdes  flbemommeii.  elegie  XV, 
eingang: 

Cäsarn  wär^  ich  wobl  nie  zu  fernen  Brituoen  gefolget, 
Florns  liHtte  mich  leicht  in  die  Popinc  goschleppt! 

deoD  mir  bleiben  weit  mehr  die  nebel  des  traarigen  nordens, 
alt  ein  getchlftiges  volk  s&dlieber  flShe  ▼erhaist. 

Aelius  Spartianus  (a.  a.  0.8.249):  Tloro  schbenti  ad  se : 

Ego  nolo  Caesar  esse  ^ 
ambiilare  per  Bfitiinnos 
(hier  fehlt  o\n  vers:  latitare  per  .  .  .) 
bojrthicas  pati  pruinaa 

rescripsit: 

Ego  nolo  Ploras  eete 

anibulare  j^t^r  tib^rnia 

latitare  per  popinas, 

cnllees  (Qoethe  ptdioet)  pati  rotoadoi.' 

Goethe,  in  die  rolle  des  Floms  sich  hineindenkend,  hat  die  verse 
snf  sieh  selbst  fibertrsgen. 

In  derselben  elegie  XV  die  bereits  verglichene  stelle:  'hohe 
sonne  usw.'  —  aus  Horaz  carm.  saec.  v.  9.  12:  *alme  sol .  .  .  usw.* 

Wie  jene  veree  de^  Florus  hat  Goethe  auch  einen  andern  ge- 
danken  des  Uoraz,  ibn  leise  verändernd,  direct  auf  »ich  bezogen: 

Elegie  XIX,  schhisz: 

Denn  der  küoige  zwist  büszten  die  Oriechen  wie  ich. 

Horaz,  epist.  I  2,  Ii: 

Quid4uid  (leliraut  reges,  plectuutur  Achivi, 
welchen  vers  Goethe  bei  späterer  gelegenheit,  in  einem  briefe  an 
Voigt,  anch  lateinisch  citiert  (Morsch  a.  a.  c). 

So  genau  sohliesst  sich  Goethe  nur  noch  einmal  an  ein  motiy 
eines  Torgüngers  an:  der  mann  beisst  sich  aus  sinnlicher 
begierde  die  lippe  wnnd.  wir  kennen  bereits  die  stelle  des 
Abbate  Cssti:  'e  d'  invidia  e  desir  morsn  le  labbia.*  Goethe 
änderte  nur  leise  die  invidia  in  'schalki  cit  und  lust',  denn  er 
hatte  ja  niemandem  neidisch  zn  sein,  wie  der  arme  seoretär:  ^  • .  und 
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bist  die  glahflnde  lippe  halb  ans  sebalbheit  and  liut,  balb  ans  be- 
gierde  mir  wund'  (elegi«  XV  y.  821  f.).  dieser  erste  &U  ist  alBOj 
wie  wir  sehen,  ftiiBzeret  selten. 

2)  Ein  motiv  erscheint  aufgeschwellt  durch  Verbin- 
dung mit  andern,  gleichfnns  übernommenen,  wenn  wir  uns  das 
werden  der  elegien  recht  vergegenwärtigen,  so  wird  uns  das  von 
vom  herein  als  ein  sehr  häufiger  Vorgang  erscheinen,  nicht  immer 
allerdings  ist  es  so  deutlich,  wie  in  elegie  XX,  wo  wir  uns  den  kern 
des  gedichts,  wie  ich  glanbe,  siemlieh  sidier,  noch  hersteUen  kOaneo. 
wir  beben  eebon  bei  besprecbnng  des  TerbKltnisBes  zn  Catoll  darauf 
hingewiesen,  dasz  hier  Oatnll  65^  18  —  20  zu  gründe  liegt:  *si 
lingnam  clause  tenes  in  ore  .  •  /  i^id  dasz  damit  ein  motiv  aus 
Herders  Persi  usttbertragnng  (a.  a.  0.)  verbanden  eraoheint; 
dieses  lautet  dort: 

Und  ich  soll  nicht  mucken?  nicht  heimlich?  auch  in  dor  gruft  nur? 
nirgend  es  einvcrgraben.^  o  bach,  ich  grab  es  in  dich  ein! 
rufe  nur  dir  es  zu,  o  du  bnchl  ich  sähe,  der  künig 
Midas  hat  eselsohrenl  o  dieses  eutdeefcte  geheimois, 
dicü  geläcbter,  ein  nichts!  ' 

wir  wissen  nun  bestimmt,  dasz  die  verse  28  und  29  der  II  elegie, 

wekiiü  auf  die  Iruuzösibche  revolution  anspielen:  \  . .  schelten  iiürt^n 

das  Tolk,  schelten  der  kOnige  rat « •  /  erst  in  einer  spSteren  teit 

eingeschaltet  Warden;  da  wir  noch  die  erste  fsssang  erhalten  haben, 

wo  sie  fehlen,  wenn  wir  daher  in  der  XX  elegie  einen  vers  finden 

(466): 

iohon  wird  es  so  schwer,  der  könige  schände  verbergen!  .  .  . 

80  musz  er  und  mit  ihm  die  ganze  Midasepisode,  wozu  ja  die 
äuszere  Veranlassung  schon  in  jen^n  verson  des  Persius  vorhanden 
war  und  nur  vorerst  die  innere  gefehlt  hatte,  in  einer  späteren 
zeit  hineingebracht  w^orden  sein,  damit  föllt  auch  der  schlusz:  'und 
ihr  wachset  und  blühet  .  .  fort  und  die  drei  vorhergehenden 
disticben:  *sie,  von  vielen  mfinnem  .  .  und  wir  erhalten  als 
orsprUnglichen  bestand  ein  aofgeschwetttes  Catallisehes  motiv» 
geformt  nach  der  weise  der  griechischen  anthologie.  da  die  verse: 

Zieret  stärke  den  mann  und  freies  mutiges  wesen, 

ol  so  ziemet  ihm  fast  tiefes  geheimnis  noch  mehr  .  .  . 

wie  wir  wissen,  auch  erst  hineingearbeitet  worden»  so  haben  wir  m 

beginnen  t 

Ötädtebc/iwiiigci  III ,  du  verschwiegeuheiti  fUratiu  der  rölkerl 
teure  göttin,  die  mich  sicher  durchs  leben  geführt, 
welches  schicUsal  erfuhr'  ich!   es  löset  Ht  )!pr7cnd  die  mntef 
Amor  löset,  der  schalk  mir  den  verscbloHseueu  mund. 
schwerer  wird  es  nnn  mir*^,  ein  sehSnes  geheimnis  sit  wabreo; 


p 
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ach  den  Uppen  entquillt  tulle  des  herzens  so  leicht  —  ! 
keiner  freundiu  darf  ichs  vertraun:  sie  möchte  mich  schelten; 
keinem  freunde:  vielleicht  brUchte  der  freund  mir  gefabr. 
mein  enUüoken  dem  bain,  dem  schallenden  felsen  zu  iagen, 


dafür  stand  wohl  etwas  anderes! 
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hin  icli  ciidlicli  nicht  jnnfir.  ^>in  ich  nicht  einsam  genngf« 

dir,  hexameterf  dir,  peniameter,  sei  es  vertraaet, 

wie  sie  dei  tage  mich  «rfreot,  wie  «le  dei  Deehto  mieli  beglfickt. 

dasz  hier  ein  deutlicher  abechlaes  ist,  konnte  anch  die  jetzige  elegie 

nioht  venrisohen« 

Noch  einen  beweifigrund  für  die  wahrscbeinlichkeit  meiner  auf- 

Stellungen  zu  erbringen ,  wollen  wir  gleich  hier  einen  streifzug  ins 

stilistiscbe  unternehmen,  ein  epigramm  hei  Herder  beginnt 

(zerstr.  h].  2,  46): 

Kühnheit,  du  der  Jünglinge  führerin, 
die  dn  den  weg  nne 

anf  dem  trüf^Iichen  brett  hin  in  die  wellen  gebahnt  ' 

kühnheit  du,  die  die  menschen   ' 

'verschwiegcnbeit  in  der  liebe*  i-^t  ein  hUufigea  motiv  der  elegiker; 

bald  wird  sie  empfohlou,  bald  von  ihr  abgeraten. 

Properz  III  20,  29  f.: 

Tu  tarnen  intereH,  quamvis  te  diligat  iila, 
in  taelto  eohibe  gandia  elausa  siiiii. 

III  18,  4 : 

Haut  pudor  inf^enuia,  haut  reticendaa  amor. 

Ovid,  Ars  am.  II  603: 

£xigua  est  virtus  pracstare  silentia  rcbns. 

at  contra  gravia  est  culpa  tacenda  loqui. 
o  bene,  qnod  frustra  captatis  arbore  pomis, 

parruhis  in  media  Tantalus  aret  äqual 
praecipue  Cytherea  iubet  sua  sacra  taceri: 

adnoneo,  veniat  neqai«  ad  illa  loqaax. 

besonders  wird  davor  gewarnt,  seine  Hebe  etwa  freunden  ansn- 
yertraoen. 

Prop.  m  31, 1  ff.: 

Cur  quisqnam  faciem  doroinae  iam  credit  atnioo? 
sie  ercpta  mihi  paene  pnella  menst. 
Expertus  dico,  uäiuost  iu  amore  t'idelis: 
fonnoaam  raro  non  «Ibi  qnitque  petit  .  .  , 
I  10,  11: 

Sed  qnoninm  non  es  veritua  concredere  nobia  ... 
Ovid,  Ars  am.  I  740  ff.: 
Nomen  amicitia  est,  nomen  iuane  fides. 
9i  mihi,  noD  intnm  est,  qnod  ames  laadare  sodalil 
cum  tibi  landanti  eredidit,  ipae  sablt  ...  • 
111  659: 

Qnestus  eram,  meniini,  metuendos  esso  sodales  ... 
Nur  so,  in  diesem  traditionellen  sinne,  und  nicht  etwa  persön- 
iicii,  iiüuneii  wir  denGoetbeächeu  vers  verstehen  :^lieiuom  freunde 
nsw.';  denn  was  sollte  ihm  ein  frennd  fttr  mne  gefahr  bringen?* 
dass  es  so  gemeint,  zeigt  anch  die  folgende  ansführnng:  *sie,  Yon 
vielen  männern  gesucht . .    das  ist  dooh  gewis  traditionelll 

anders  steht  es  mit  der  frennd io ;  diese  ist  sicher  nur  Tran  r.  Stein. 

(fortaetsang  folgt.) 
Wien.  Feroinahd  BBomtB. 


^      L  o  i.y  Google 
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AÜS  DEM  NACHLASSE  DES  DESSAUER  PU1LANTHE0F1N8« 

eine  auswahl  vou  briefen* 
(forttetsang.) 


10.  Weber^  an  Basedow. 

Wobigebobruer 

Hoch  zu  ehrender  Herr 

So  wie  ich  Aen  Bchon  vor  eiuiger  Zeit,  durch  H.  Greffer*"  eni- 
pfangenen  Kachtrag  Dero  hewoMten  Wereke,  Ibro  Kajaerliehen 
Mayestet,  gleich  damals  allerunterthänif^st  behändiget,  elion  so  wenig 
luibe  ich  dieses  mal  verweilet  den  mir  heyf;;cbogetien  Ansehliiss  seiner 
Mayestet  zu  überreichen;  Ailurhiichst  dieselbe  habeu  solcheu  aller- 
gnlldigst  aufzunehmen  und  bcy  dieser  Gelegenheit  den  Wunach  zu  er* 
neueren  g^eruht,  dass  die  von  Ew.  "Woblgeboliren  bcy  Erriclitunp  dieses 
FbilanihropiJis  Bum  Ziel  sich  genommene  gemeinuützc  Absiebt,  würck- 
samst  erreicht  werden  möge. 

Insbesundere  bin  ich  Ew.  Wohlgeboren  für  die  mir  überschickte 
Abdrücke  dtmcknehmigst  verbunden;  wäre  mein  Beyfnll  ebenso  er- 
giebig, als  er  unvermögend  ist,  so  würden  dieselbe  gar  bald  die  Freude 
ganiessen,  das  so  wohl  aasgedachte  Philanthropiu,  nicht  nur  lo  «einer 
Blühe,  bondern  soizar  in  seiner  ^^rlllrpn  IJciffe  zu  sehen, 

ich  verharr^  mit  der  vollkommensten  Hochachtung 

Bnrer  Wohlgebulireu 
Wienn  den  gehorsamer  Diener 

80t.  Septemb.  Weber 
1776.  Ohrist  Lieut. 

11.  Babrdt  an  Basedow. 

Bester  Freund! 

Ooti  hat  mir  einen  Oedanken  in  meine  Seele  gegeben,  dessen  Aas> 
fuhrung  allen  meinen  bisherigen  Heküuiniernissen  auf  einmal  ein  Ende 
wachen  wird.  Vergessen  Sie  also,  was  ich  Ihnen  in  meinem  leisten 
Briefe  geschrieben  habe,  nnd  öffnen  Ihr  Hers  im  Torans  der  Frende 
die  sich  in  kurzem  nuch  Uber  Sie  cri?ieR8ün  wird,  wenn  Sie  sich  mit 
mir  vereinigen  wollen.  Ich  war  14  Tage  kranck  (und  d.i"  int  man  in 
Harschlins  »ehi  uft  —  meine  beiden  Kibder  liegen  nocli  am  Fieber) 
und  diese  Krankheit  Teracliaffto  mir  Muse,  einen  Plan  zu  erfinden  und 
rvrf.s  reine  an  brinpr^n,  nach  wrlff  -rn  binnen  anderthalb  Jaliren  ein 
allgemeinee  Erziebungshauss  der  Deutschen  entsteht,  dessen 
Fürsorger  Bie  sind,  nnd  welebes  ohne  allen  FQreten  nnd  Mensehen- 
Beytrag  einen  Fond  Ten  SOOOOO  Thlr.  hat.  Ich  habe  einen  Theil  de» 
Planes  IT.  v.  Salis  commnnicirt,  und  bin  durch  sein  sichtbares  Er- 
staunen über  die  Grösse  des  Unternehmens  and  durch  seine  ebeuüo 
eiehtbare  Frende  Ober  die  Sicherheit  de«  ganten  Projects  genagsam 
für  den  Kummer  entschädigt,  den  er  mir  bald  nach  der  Cominunicntion 
dadurch  verursachte,  dass  er  mir  einen  eigenhändigen  Aufsatz  brachte, 
in  welchem  er  meinen  Plan  bennet,  durch  unpraktikable  oder  doch  zu 
voreilige  Zm'&z&  verdorben,  nnd  NB  deutlich  genug  gezeigt  hatte,  dase 
er  nnch  hier  sich  zum  unumschrünkteu  Herrn  aufwerfen  will.  Zum 
Glück  ist  noch  der  wichtigste  Theil  davon  ein  Geheimniss  meines 


^  kaiser  Josephs  cabtnetsieereUtr;  vgl.  u.  in  br.  80. 
buchhindler  in  Wien. 
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Heriens,  weichet  ich  für  keinen  anderen  Menschen  ale  für  den  be- 
•tiaune,  an  dem  nein  Hen  fde  dee  Hers  rinei  Bohnee  an  «einem  Yeter 

hliiig't  —  für  Sie,  mein  einz!<,'er,  bester  Freunrl!  —  für  Sie  fillrin. 
Eilen  Sie,  wenn  läie  einiges  Yertrauen  zu  meinen  Einsichten  und  zu 
meiner  Bedlichkeit  haben  nnd  soUeken  sich  so  einer  Reise.  Ich  komme 
Ihnen  sobald  Sie  mir  den  Tag  melden,  Attf  den  halben  Weg  «ntgegen. 
Bestimmen  Sie  selbst  den  Ort  der  ZiiRnnimenkunfft  Eine  2  h75chstens 
Stttgige  Unterredang  zwischen  mir  und  Ihnen,  kann  ein  Werk  zu  stände 
bringen  das  grösier  nie  In  Ihrer  Seele  gedacht  wevden  ist  nnd  dalBr 
uns  ftlle  Xncb!:ommen  segnen  wrrrJen.  Es  ist  das  einzige  puhfrr  ^Tittel 
das  Philanthropinische  Wesen  mit  allen  von  Ihnen  längst  gewünschten 
Folgen  binnen  10  Jahren  in  DentecMand  allgemein  an  machen.  Eom» 
men  Sie  anf  mein  Wort.  Ich  verpflichte  mich  hiermit  feierlich  Ihnen 
allf^  Rpisokosten  zu  ersezen,  sobald  Sie  nach  der  p^ehabten  Unterredang 
mit  luir  nicht  von  der  Sicherheit  meines  Planes  ebenso  überzeugt  sind, 
nie  ieh  es  bin.  Antworten  Sie  mit  enter  Poit 

Ihrem 

Marschlins  treaesten  Freund 

am  l<Hen  Deeember.  7S.  Bahr  dt. 

Ich  lasse  die  Briefe  unfrankirt  laufen,  weil  unbczabltc  Briefe  weniger 
liegen  bleiben  als  beaahXte.  Schreiben  Sie  auch  an  mich  unfrankirt. 

12.  Kocliow  an  Wolke. 

Liebster  Wolcke, 

Hierinn  liegt  ein  Frid.  d*or  praenomerntion ,  anf  die  philautropi* 
niaehe  Nachrichten^  für  5  Exemplare. 

Meine  hundert  Eeichethaler**  werde  ge^en  Ostern  zum  Dessauer 
Institato  zahlen.  Mehr  kau  ich  nicht  missen,  denn  ich  habe  Schulden, 
nnd  Pflicht  geht  der  Frejgehigkeit  vor. 

Ich  freue  mich  über  den  Fortgang  des  Guten.  Ein  TsolInS«  giebt 
der  Sache  grosses  Gewicht.  Den  Mann  wttnsoht  ich  su  kennen»  nnd 
wir  liebten  ans  gewise. 

Hier  geht  alles ,  noch,  Gottlob  in  Wachsthnm.  Gott  helfe  welter! 
Sein  Seegen  walte  fiber  ona  im  Heaen  Jahre,  nnd  alle  die  das  Oute 
lieben! 

&  d.  81  Bee.  1775.  Bochow. 


IS.      Salis  an  das  PhiUnthropiaum. 

(Febr.  1776.) 

HertzHch  geliebtes  Philinthropinam. 
Ich  bin  dermahlen  nicht  zu  Marschlins,  sondern  hier  im  VeltUn  wo 
mieh  hioeetiehe  Gesehifle  anfhalten,  ieh  han  Dir  also  nieht  mit  der 
Stimm  des  Bruders  aul\Yorteu,  weil  icli  nnd  mein  Philanthropium  ge- 
trennt eind,  aber  meiu  Herts  wallt  Dir  brüderlich  entgegen,  mit  den 
Empfindungen  eines  zärtlichen  Bruders  habe  ich  Dein  Archiv  durch- 
gelesen, nnd  alles  was  Dich  kränket,  mitgefBhlt,  und  mieh  über  alles 
was  Du  fühlen  must,  mitgekrllncket.  UnaiissprecbHcb  aber  kränckt 
CS  mich  über  alles,  das«  wir  durch  den  unvorsichtigen,  ungerechten, 

frahlerisehen  Anadniek  nnaerer  Torlftaffigen  Nnehriehten  worfiber 
kl  IHtdi  auf  der  18ten  Seite  dee  ArehiTa*^  mit  ao  Tielem  Rechte  he- 


das  philanthropische  archiv,  da«  1776  zu  Dessau  in  3  stücken 

erschien. 

^"  ein  geschenk. 
»•  vgl.  o.  br.  9  a.  46. 
archiv  Is  stück. 
N.  jahrb.  f.  phil.  tu  päd.  IL  abt.  1898  hfU  7.  25 
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klagest,  Dir  geschadet,  und  Deine  Achtang  Termindert  Mben.  Golt 
weiss  es,  dass  ich  nicht  Schuld  daran  bin,  weder  nn  dem  prahlerischen 
Gedaacken  mehr  gelten  su  wollen,  ak  Du,  noch  an  dem  nnüberlegtisn 
Anadniek.  Aber  gasi  noschnldig  bin  ich  anch  nicht,  deon  Idi  hitl* 
ihn  üiisstrpich cn  sollen,  und  nicht  b1in'11n]f:s  al'.cs  t:^Tithcis3cn,  ich  er- 
kenne also  meinen  Fehler  oad  bitte  Dich|  schreibe  mir  vor,  wie  ich  ilua 
wladar  gai  madiaii  kaa.  Sa  ist  nlr  telir  laid,  data  axioh  naah  aadei« 
Umst&nde  es  nngewiss  machen,  ob  Du  Dich  in  Dessan  festsetzen  wirst. 
Wo  kannst  Du  besser  credeyen,  als  unter  dem  Schutz  eines  mächtigen 
Menschen  Frcuudcs,  wo,  wenn  Du  einmahl  starck  wirot.  Dir  eine  gantse 
Bafbe  too  mächtigen  Menschenfrenndcn  die  Hände  blalat.  O  InAam 
Deine  Stelle  nicht  ehender,  als  in  der  höchsten  Noth. 

Ein  jedes  Land  hat  so  wie  jeder  Mensch  swej  Seiten,  unser  Fhilan- 
tiiropliiia  n  MmmUIim,  lebat  üsrt  in  aiiiaiB  damithigen  Ifittaletend«, 
bald  wird  es  nun  entscheiden  seyn,  ob  unsere  vollständige  Nach- 
richten^*, die  diese  Messe  an  das  Lieht  getretten  sind,  uns  nutsen  oder 
schaden  werden,  denn  die  Meinungen  der  Menschen  und  ihr  Geschmack 
Urt  Tarsebieden,  und  unser«  Naehriokten  sind  in  vielem,  hoü'e  ich,  gut, 
aber  gewiss,  gewiss,  nicht  nnverbesserlich.  Man  wird  58  Exompl.  da- 
voUf  Deinem  H.  Wolcke  von  Leipzig  aas  susenden,  davon  bitte  ich 
ikSt  was  er  anbringen  kui,  uns  gntsuschreiban.  Daln  tbevrer  Fmw 
•Orger  wird  um  sein  frejmfitbiges  Urtheil  darüber  inst'in  ütr  erRucht. 

Übrigens  ist  es  ein  offenbarer  Miasverstand,  was  mau  in  der  Ferne 
tön  dem  gifftigen  Nebel  sagt,  der  unsere  Oegand  ungesund  maohen 
soll.  Einige  Jahre  lang,  sind  wir  von  gar  nicht  hartnäckigen  Wechsel- 
Fiebern  im  Früh  Jahr  heimgesucht  worden,  welches  in  diesen  unseren 
Gebürgen,  wo  man  sonnt  von  Fiebern  nichts  weisü,  einiges  Aufsehen 
gemadit  bat,  allein  nun  scheint  auch  diese  kleine  Plage  von  una  ge- 
wichen SU  seyn.  Und  von  Nebeln  wi-scn  al!f  unsere  Nachbarn  gar 
niebts,  ja  im  Gegentheil  wi&sen  sie,  dass  wir  die  heiterste  Lufft  ge- 
aiaaaeo,  anek  aMann  wann  ganta  Dentsekland  in  Herbst  und  Winter 
Nebeln  verbnilt  ist.  Aber  einen  weit  gifftigeren  Nebel  haben  alle  frey- 
denckeudeu  Philanthropen  bey  uns  su  befürchten  (den  JS'ebel  im  Kopff 
unserer  orthodoxen  Bauern,  die  nicht  sweiflen,  weil  sie  nicht  dencken« 
und  anch  nicht  dulden  wollen,  dass  andere  deucken  und  zweiflen)w  Kin- 
mabls  habe  ich  mein  Vaterland  von  dieser  schlimmen  Seiten  so  gut 

Kkaont  als  jetso,  da  der  Yerfasser  der  neuesten  Offenbabiuagan 
»ttea**  ihre  Aufmerksamkeit  erregt  bat.  Dieaes'  sehadet  nna  in  dttr 
N&he  mebr  al>^  nlles  andere,  und  dient  denen  zTim  Vnnvand,  die  ent- 
weder aus  Neid  das  Philanthropium  verfolgen,  oder  aus  niedertrftobtigar 
Ka^heit  (die  Sdioisstnde  der  Sehwettaer)  niekta  aum  Beaten  nnaarar 
Btifnungen  beytragen  wollen.  Leider  gehört  in  dieses  schwartse  Register 
fast  alles,  was  in  der  Schweitz  G»'ldt  hat,  und  der  grijste'  Tlieil  von 
meiner  eignen  Familie."  Ich  habe  auch  desswegen  einem  jeden  Gc- 
dancken  auf  Irgend  eine  Weise  eine  Beyataner  odarBaiataad  vor  unser 
Philanthropium  zu  Marschlins  «u  erh  ilten,  ::;rtnrz  entsagt,  und  hoffe 
auch  wenig  vor  Dich,  doch  will  ick  das  meinifi;e  thun.  Die  Epbema- 
ridan  der  Menaekneit  sind  ein  Werek  laelins.  Ifanan  an  Lieb  hab« 
ich  den  Gedancken  einer  Wochenschrlfft  vor  unser  Philanthropium  fahren 
lassen,  dennoch  haben  wir  geraden  Wega  keinen  Theil  daran.  Der 
Herr  segne  Dich,  liebstes  Philanthropium,  und  lasse  Dir  die  Sonne 
wieder  leuchten,  die  sich  nur  hinter  Wolcken  verborgen  hat. 

Verseihe  mir  doch,  dass  Ich  biss  dahin  nicht  in  einem  nähern  l^rief- 
Wechsel  mit  Dir  gestanden  bin,  ich  habe  sicher  geglaubt,  er  wt^rde 

'philanthroptnischer  err"  hTingsplan  oder  vollständige  nachricht 
Ton  dem  ersten  wirklichen  philantJhropin  an  Marseklins.'  Franlifurt 
B.  IL  177«. 
M  Bakrdt. 
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dareh  noMrn  H.  Direetor**  und  seinen  Freand  Heras**  fUltorluüteB, 
tind  erfahre  erst  jetzo  das«  68  tticbt  80  oft  fosdiobeil,  §ÜB  68  sieh  «wi- 
schen Brüdern  geziemt 

L6b6  wohl. 

Ulysses  von  Balis, 
Eine  warme  frenndschafftUobe  Umarmun;^  Tneinem  lieben  Basedow 
und  Woleke  und  alicn  seioen  würdigen  Mitarbeitern. 

14.  Schmohl**  an  Wolke. 

HocbEUverehrender  Herr  und  Freond, 
Sehr  viel  hab  ich  Ihnen  auf  Ihren  Briefe'  su  sagen.  Am  ersten 
un<l  am  weitläufigsten  will  ich  mirh  ijher  Ihr  pfeäassertes  Verlfinfren  er- 
klären, mich  noch  endlich  als  des  i^iulauthropins  Eigenthum  anttehn  zu 
können.  Olaaben  Sie,  dass  mein  SXnnien  Kitte  ?egen  das  Philaatbro- 
pinlsche  Wesen  ist,  dass  ich  mit  zu  den  ScLlafsüchtigen  gehöre?  — 
üun  um  sich  diese  Meinung  zu  widerlegen  oder  zu  hcstutii^en,  Be)in  Sic 
einmal  ins  Innerste  meiner  Umstände,  meines  ganzen  Herzens  hincini 
Bas.*  Ruf  unterm  Pöbel,  dem  gelehrten  und  ungelehrten  —  nein  der 
hält  mich  nicht  ab.  Enthnsiasmns ,  Muth  einen  Weg  über  Hindernisse 
hinwegsusteigen  —  mangelt  mir  nun  wohl  nicht,  wenn  ich  anders  in 
▼ersebiedenen  UmstKnden  meines  Lebens  mieh  wirklieb  selbst  kennen 
gelernt  habe.  Aber  ich  bin  —  ein  Kind  von  Eltern  —  die  niebt  selbst 
sehn  können  —  die  den  meisten  Glauben  zn  dem  Gott  anf  der 
Kandel  haben!  Sie  wissen,  wie  scbwt:r  es  ibt,  von  alten  Meinungen 
abia^ebn;  nnd  je  länger  man  ihnen  angehangen  und  je  weniger  man 
ächten  Verstand  hievon  hat,  rlnnto  steifer  nnrl  f  ster  hält  mnn  gie.  Ich 
habe  mir  zwar  alle  Mühe  gegeben,  sie  etwas  richtiger  sowohl  über- 
haupt Ton  Beligionssachen,  als  anoh  TOm  Wesen  des  Pbilantbropins 
denken  zu  lehren;  sie  geben  mir  auch  oft  Beyfall,  biUigen  raeinen  Ent- 
schluss,  wiewohl  mit  dem  Anhang,  sie  sähns  lieher,  wenn  ich  in  Witten- 
berg bliebe;  aber  immer  seh  ich  dabey  einen  gewissen  Kummer  auf 


**  derselbe. 

M  s.  o.  br.  6  a.  2$, 

Job.  Christian  Schmobl,  geb.  1756  sn  Palsig  im  frirsten- 
tum  Anhalt-Zerbst,  TOrgabildet  auf  dem  gymn.  in  Zerbst,  studierte  in 
WitteTibern-  und  wmr  vom  oct.  (?)  1776  bis  herbst  1777  ordentlicher  lehrer 
am  phii&nthropin  ('6chm.  lehrt  die  aufangsgründe  der  griech.  spraohe 
nnd  stellt  oratorisehe  übnngen  an>,  arehlT  st.  8  s.  106).  nach  seinem 
abgangc  gab  er  1779  mit  Simon  und  Schweighäuser  hernns:  ^fochel, 
einiger  vom  Dess.  phil.  abgegangener  lehrer  gedanken  über  die  wich- 
tigsten grundsätze  der  erziebung  und  die  darauf  'gegründete  einrich- 
tung  einer  erziehungsanstalt  (mit  vorrede  vonlselin;  1760);  Urne  Job. 
Jak.  Mochols,  ehemaligen  lehrers  am  phil.  zu  Dessau  (vorrede  von 
Iselin),  Leipzig,  undMochels  reliquien  verschiedener  philos.,  pädag., 
poetiseher  nnd  anderer  anfsKtse,  Halle;  1781  Sammlung  von  anfstttsen 
verschiedener  Verfasser,  bes.  für  freunde  der  cameralwigsenschafYen  um! 
der  8t,aat:Jwirt8chaft,  Leipzig,  er  hatte  ein  trauriges  Schicksal,  infolge 
fieuokratischer  Schriften  ('von  dem  Ursprünge  der  kneelitticbaft  in  der 
bfirgerlicben  gesellscbaft',  in  der  Berlin,  monatssehr.  1788  april)  vor* 
folgt  floh  rr,  nls  ihn  auch  Hamann  in  Königsberg  vor  der  entdeckung 
nicht  mehr  su  schützen  vermochte,  nach  Holland,  wo  er  sieb  nach 
Kordamerika  einschiffte,  bei  den  Bermndaiinsetn  verlor  er,  als  das 
sahüf  strandete,  seine  ganze  habe;  knrs  vor  der  festgesetzten  abfahrt 
fiel  er  über  bord  und  erfrank  {nBi).  s.  Meusel  scbr.-Iax.  Dfiatseri 
Kaufmann  s.  149  ff.   Gildemeister,  Hamanns  leben. 

^  die  awei  aadem  noeh  erhaltsnen  briofe  des  jogendlieban  Sobmobl 
sind  gans  Ihnlieher  art. 
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Ihrer  Stirne,  der  mirs  nur  allsudeutlich  verräth,  was  in  ihrem  Herzen 
Torgeht.  Gesetzt  nun,  ich  war  itzt  in  dem  für  mich  nnr  gar  zn  reiz- 
baren Dessau.  Die  Pastors  in  meiner  Gegend  sind,  wie  ich  aus  der- 
selben Reden  scLliesse,  Bas.  und  des  Pkilanthr.  öffentliche  Hasser  und 
bdmliche  Verfolger  (Eigentliche  Tbftiigkeiten  denk  ieb  hterbej  nicht, 
nur  Affekt  der  Seele).  Stellen  Sie  sich  nun  einen  mit  meinem  Vater 
im  Gespräch  vor:  'In  Dessau?  Bey  Basedow  ist  der  Sohn?'  —  Ja. 
(Die  Htnde  gefaltet  fiber  den  Kopf  geschlagen!)  'in  Deaean?  o  er  fet 
verloren!  wie  hat  er  sich  dahin  verirrt?  konuto  Er  ihn  nicht  zurück- 
halten?* —  Woblchrwürdigcr  Magister,  ich  dachte,  er  würde  da  nichts 
büses  thunl  er  sagte  imnier,  Basedow  wäre  auch  ein  Christ!  —  'Was 
redt  ihr  de?  nnd  was  will  so  ein  Menschchenf  das  kaum  von  der  Schule 
gekommen,  das  noch  nicht  einmal  20  Jahre  »It  ist,  von  solchen  Sachea 
verstehn?  o  gebt  mir  aus  den  Aogen!*  —  Nun  geht  er,  und  was  die 
Worte  (denn  ich  bin  bey  ihm  noChwendig  in  geringerem  Ansebn  eli  so 
ein  Geistlicher)  für  Eindruck  gemacht  halten,  o  das  mag  ich  gern  nicht 
Sebent  —  wenu  er  nun  in  der  Hütte  sitzt  und  sich  kränkt I  —  nur  ein- 
fach! —  zehnfach  würd  ich  mich  darüber  kränken  müssen!  Nach  diesem, 
nicht  zu  gedenken,  das«  man  meinem  Vater  vielleicht  noch  manches 
scheeles  Gesicht  in  Zerhst  selbst  machen  würde,  so  find  ich  mich  hey 
genauer  Untersuchung  noch  entaetzlicb  ungeschickt  zur  philanthropi- 
schen Lebrart.  Schüler  mttsst  ioh  werden,  soriel  beb  ich  so  lernen. 
Wissenschaften  die  Blenpc,  und  darunter  vorzüglich  auch  die  des  ge- 
sellschaftlicbea  Umgangs  mit  Kindern,  sowohl  als  Erwachsenen,  an* 
gemessen  dem  Stand  nnd  den  Sitten  beyder;  denn  bisher  kab  lek  daia 
entweder  nicht  Gelegenheit  gehabt,  oder  nicht  gesucht.  —  Wie  manohe 
Thorheitcn  würd  ich  auch  noch  a hlo gen  müssen !  Nur  oioe!  kaum  über- 
wind  ich  mich  sie  Ihnen  zu  gestchn!  —  Eitelkeit,  Ehrbegier,  Ruhm- 
sncllt}  ich  fürchte  mein  Herz  möchte  hieran  gar  zu  sehr  hängen,  mein 
Gnnc'  möchte  aus  der  Mittelstrasse  heraus  ins  Fehlerhafte  hiueingehn; 
er  könnte  mich  verleiten  mehr  auf  meine  Schultern  zu  laden  als  ich 
tragen  kann;  lek  könnte  Ihnen  dadurch  läetig  werden,  wahr  Iste,  bei 
Ihni  I),  unter  Basedows  Aufsicht,  würd  ieh  mich  noch  am  hosten  bilden 
und  im  Fehlerhaften  bessern  können;  und  daher  sollte  mir  dieser  Punkt 
mehr  Ab  als  Antrieb  nicht,  sondern  das  Gegentheil  sejn;  mit  Lust  sollt 
ieb  SU  Ihnen  gehn;  —  allein  was  würden  Sie  für  Lu^t  nn  mir  haben? 
—  Und  sulezt  noch  muss  ich  Ihnon  bekennen,  dass  ich  mich  kaum  in 
Dessau  als  Candidat  erhalten  kann,  so  erhalten  wie  es  hier  geschieht. 
Mein  Erbe  würde  Tielleiebt  reich  sejn,  (wenn  ieh*s  nach  den  Mitteln 
meines  Vattrs-  und  meinen  Dedürfnissrii  mep?^e),  hätt'  ich  nemlicb 
weniger  Miterbgenossenl  Allein  auf  ein  Dutzend  Geschwister;  dem 
ieb,  weil  ioh  nnr  gar  an  wohl  sehe,  dass  sie  in  ihrem  Stand  nngiSok- 
licher  sind,  als  ich  in  meiner  Sphäre,  wo  ich  die  Dinge  ausser  mir 
schon  etwas  philosophischer  und  gleichgültiger  ansehn  kann,  gern  zu 
wenig  als  su  viel  vou  ihren  künftig  zu  erhaltendeui  Erbtheil  entziehen 
möchte.  Und  gleichwohl  schäme  ich  mieb,  —  oder  was  ists  für  eine 
Empfindung  in  mir,  dass  ich  nicht  gern  mag  auf  Kosten  des  Philan« 
thropins  zehren?  und  das  noch  dazu  bey  Anfange,  wo  es,  wcnns  auch 
wiedergegeben  wird,  dem  Pbilantbropin  doeh  sieber  minder  Tortbeil- 
haft  Heyn  1:111=;«;.  —  —  Suhald  ich  aher  in  :-A\rri  den  Punkten  nur  halh' 
Wege  glücklicher  bin,  wcrd  ich  einmal  unvermuthet  au  Ihre  Tbüre  an- 
klopfen nnd  dann  wohl  mir!  — 

Meine  itzige  Lage  können  Sie  nun  schon  hieraus  merken;  doch 
will  ich  noch  hinzusetzen,  dass  ich  bis  Dato  noch  keinen  I'fonnig  Unter- 
stützung meiner  Studien,  weder  aus  meinem  Vaterlande  noch  sonst  wo- 
her bekommen,  indess  leb  idi  doeh  weniger  nnglBekUek  als  glBekliob, 
wenn  larinn  ein  Vorstand  steckt. 

Meine  Entschlüsse  muss  ich  fast  mehr  nach  Einfällen  als  Grand* 
sStien  bequemen,  nnd  mit  einem  Theil  meiner  Handlungen  gehts  aaeh 
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8o;  kurz  ich  must  mich  mehr  nach  anderen  formen  and  lenken  als  nach 
meinen  Maximen.    Allee  irt  iioeh  nngcwiss,  %Ilea  in  Oihrung.  Bald 

aber  hoff  ich  nieiu  Schicksal  entschieden  gesehn,  wenigstens  doch  in 
die  Dunkelheit  der  Zukunft  einen  hellereu  Blick  getlmn  7:u  haben. 
Was  meine  eigentliche  Civil-  nud  Hausumständc  betrift,  so  bab  ich 
meinen  FBniten  mit  einer  kühnen  Bitte  bestürmt.  Aadeittes  fortuna 
jiivat.  Allein  moin  Fürst!  —  wio  wenig  Hofnunf^  d  irt*  ich  auf  den 
aetzenl  meine  literarischen  Vorsätze  hingegen!  —  o  hier  schlägt  mir 
mein  Hen  stark,  wenn  ieh  eine  Hoftinng  ▼ereitelt  denke.  leb  werde 

Ihnen,  wenn  ich  etwuH  von  dem  zu  Stande  f;ebrncht  habe,  was  itzt 
noch  Entschluss  ist,  mehr  daron  sagen.  Denn  von  solchen  Entschlüssen 
XU  reden  ist  zwar  leicht;  der  Hörer  aber  rauss  immer  noch  zweifelhaft 
denken:  da  willst,  aber  lass  sehn,  ob  da  kannst!  — 

Was  ich  vom  Archiv  urtheile?  Fs  scheint  mir,  als  redte  das 
Pbilanthropin  von  sich  mit  dem  Publice  in  einem  etwas  andern  Tone, 
als  ee  In  den  andern  Sohrifteben  epricbt.  So  kanns  ancb  wobl  mehr 
wirken;  atich  halt  ieh,  wird«?  so  manchem  schwachen  leicht  sich  Urfrcrn- 
den  und  daher  zu  schonenden  Köpfchen,  das  die  Basedowsche  Menschen- 
ffevndeefaaft  Hiebt  faeaen  kann,  minder  anstSssig  scyn.  leb  denke  bierbey 
an  den  Recensenten  im  Wittenbergischen  Wochenblatt,  von  dem 
Sie  mit  mir,  erinnere  ich  mich,  einmal  drüber  gprachen.  Nur  noch  neu- 
lich (denn  ich  hatte  mich  gar  nicht  darum  bekümmert,  auch  also  nicht 
yeleaen,  was  er  gesagt  hat)  ward  er  mir  vorgelegt,  da  ich  dann  Uber 
den  spielenden  Witz  und  die  fein  philosojthis tb.en  Reflexionen  über 
Basedows  vernachlässigtes  Lampenputzen  u.  s.  w.  weidlich  die  Nase 
rOmpfte.  Ein  gewisser  Geietüeher  dieser  Gegend  verlangte  von  mir 
eine  antikritisclie  Recension  dcBselben.  Allein  ausserdem  dass  ich  gar 
kein  Freund  weder  des  kritischen  Zeitungsgebells  bin,  noch  der  Gotaisch- 
polemischen  Handlaternenbeleachtung^%  war  mirs  schon  gcnu<^.  dass  er 
mir  den  Urheber  entdeckte.  Er  heisst  —  (kennen  Sie  ihn  nicht,  den 
Mann  ?  er  befürchtet  noch  bey  Reinen  Lebzeiten,  wenigstens  gleich  nach 
seinem  tode,  die  grösste  Barbarev  in  den  Wissenschaften  einreissen  zu 
sehn!)  er  heisst  Grnlieb**  nnd  ist  Dorfpastor  an  RIdike  im  Amt 
Beizig  —  80  fallen  denn  die  Sonderbarkeiten  dieser  fieeension  aaf 
einmal  weg!  

Überbanpt,  wer  Hlllisebee  Waisenhans  und  PhUaathropin  in  eine 
Klasse  sezt,  scheint  mir  soweit  in  der  Philosophie  zu  seyn,  als  der  an- 
poetische (iescbmaok  ist,  welcher  Schönaicben'*  an  Klopatocken  ge- 
sellt!   

Dass  ich  ührigens  die  Exemplare  des  Philanthrop.  Arch.  richtig  be* 
sorgt  habe,  brnu  h  ich  wohl  kaum  zu  sag^n.  r.ieVpr  will  ich  auf  den 
Kaum  hier  noch  meine  Danksagung  für  das  mir  überscbickte  hersetsen 
nnd  für  die  Scene  der  Freude.**  Himmel!  wir  ieh  beym  Vorgang  der- 

seihen  gegenwärtig-  ^-cwrsenl  ITätt  ich  wohl  ein  Wort  sagen  können? 
Stumm  hätt  ich  dagestanden  und  geglaubt,  ich  wär  auf  einmal  wieder 
ins  alte  unschuldige  goldne  Zeitalter  versetzt  worden! 

Mir,  nnd  sieher  auch  vielen  andern,  scheint  Plato  in  der  Republik 
und  den  Gesetzen  die  schönsten  Regeln  der  Kindererz iebung  im  AU- 

femeinen,  doch  auch  im  Üesondern  manche  aus  der  Natur  der  Seele 
ergeleitet  und  auf  sie  snrückgefQbrte  gegeben  za  haben;  gern  an- 
gestMnden,  dnf^s  vieles,  vorzüglich  wenn  er  sich  mit  der  besonderen 
Anwendung  auf  den  oder  jenen  Fall  beschäftigt,  bey  veränderten  Sitten 


wegen  der,  wie  damals  in  Qrieobenland,  so  noch  immer  au  tief  dasn 


M  anspielnng  auf  Bascdowü  streit  mit  dem  senior  Job.  Melchior 
Goeze  in  Hamburg  im  j.  1764. 

^*  Adolf  Bogislav  Gr.,  später  '^Tiperintendent  an  FraneDpriessnitSi 
seine  schriftcn  bei  Meusel  schr.-icx. 
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ateheaden  Menschheit  ffftos  aomöglioh»  blos  idealitich  ist.  Basedovr 
swar  wird  Pl*tot  0«ift  mmw  kennen,  wird  raeh  bester  wieeeu,  u.  ge- 
wnsst  haben,  wie  weit  seinen  Qrundsätsen  zu  folgen  ist.    Ich  scheine 

mir  auch  wirklich  vieirs  im  Philanthropin  ^efunilen  zu  haben,  was 
Plato  tür  seioe  Mensciieu  bestimmt  hittte.  Kein  Wunder,  dass  Philo- 
aoplien  ttber  ähnliche  Oegenitände  auch  ähnliehe  Oedanken  denken. 

Ansserordentüch  erfrent  michs,  tausendfachen  Dank  sag*  ich  Ihnen, 
daas  Bie  mit  meinen  Oden  nicht  aar  Draokerey  geeilt  sind.^  Allee 
was  Sie  mir  deren  ennerken  hett  ieb  nir  eebon  wenfpr  Tage  neehber, 
als  ich  sie  Ihnen  zugeschickt  hatte,  seihst  n^i  sHji't.  Wif^  knnnt=;  anch 
anders  seyn'i*  öie  hatten  stntt  nptm  Jahre,  wies  Horas  haben  will, 
kaum  nenn  Stunden  im  Pult  K'«^'<^K^t><>>  hIs  sie,  die  Beweise  mehr  meiner 
SehwAehe  nli  Stiirke  in  diesem  Fach,  in  der  ersten  unkorrecten  OesUüt 
hcranflgenommen  wurden  and  fortwandern  massten.  Dass  nun  Gedanken 
darinn  sind,  dass  ich  sie  mir  auch  alle  deutlich  und  in  ihrem  Zusammen* 
bange  darinn  linde,  iet  mir  ebenso  gewiss,  ate  dass  ieh,  nm  den  Leeer 
Belbst  denken  zn  lassen,  oft  ru  wenipr  Worte  gegeben,  sehr  oft  «wischen 
zwejeo  Gedanken,  den  dritten,  der  sie  verband,  in  der  Ketle  der  Ideen 
Glieder  ausgelassen,  und  dadnrdi  f9r  TIele  dunkel  geworden ;  der  Worte 
nnd  dessen,  was  ich  im  Ausdruck  noch  bessern  würde,  nicht  sa  ge- 
denken. Für  itzt  hah  ich  «l>er  7.tir  mtihsamen  Feile  nicht  Lust  frenug. 
(Die  erütero  »ciieiut  mir  auch  m  uiittelm&saig  und  der  Feile  fast  nicht 
Averth!).  Was  würden  auch  dem  Phil.inthropin  zwey  solche  Oden  fGr 
Dienste  thon  können?  ITören  Sie  den  Philosophen  nicht,  i^pt  sie  über- 
seogen  will,  wie  viel  weniger  den  Dichter,  der  sie  zu  überschrejen  sucht? 
~  Und  noeb  viel  weniger  kSnnt  icb  raieh  enteehlieseen,  eine  ganse  Samm- 
liinf^  Gedichte  in  die  Welt  zn  schicken.  Wa'^  Ith  bisher  geschrieben, 
nieisientheils  Oden,  die  ich  gar  nicht  einmal  für  mein  rechtes  Fach  er- 
kenne, sind  Vorübungen  su  etwas  Grösserem,  worsu  dies  Jahr  noch  der 
Grund  gelegt  wird,  das  aber,  wenn  mein  Leben,  oder  auch  meine 
Denkungsart  in  dem  Punkt,  von  keiner  langen  Dauer  ist,  nie  vollendet 
wird.  Ich  bin,  was  das  leste,  betrift,  ungewiss,  ob  icb  mehr  Poesiu 
oder  Philosophie  treiben  soll.  Dort  lockt  mich  der  Reis  der  so  lieblich 
gekleideten  Ornzien,  liier  die  Majestät  der  naekteu  Wahrheit;  und  die 
ist  doch  sicher  der  äeele  am  würdigsten. 

Sehweiser**  musten  mitten  in  Dentsebland  ein  Phtlanthropin  anf- 
riehten  helfen.  Denn  Deutsche  waren  nicht  da,  waren  sie  da,  so  kamen 
«ie  (lofh  nicht.  Wie  sehr  schüme  ich  n  ich  hier  im  Namen  der  Deutschen. 
Gern  war  icb  partheyisch  und  rechUcrU^'te  sie;  aber  wie?  Sagt  ich, 
in  der  Ferne  glänzt  alles  Grosse  viel  höher,  wirds  mehr  bewundert,  so 
ist  das  wohl  wahr,  allein  in  diesem  Fall  liier,  hoy  einem  Philanthropin, 
da  nicht  zeitig  genug,  nicht  hell  genug  gesehen  zu  haben,  möchte  man 
doeh  das  den  Dentaehen  nicht  SehnId  geben  kennen.  Die  H*  Prof« 
Sehröckh,  Ebert,  Tliller,  Boden  empfehlen  Sieh  H.  Pr.  Basedow 
n.  Ihnen;  und  ich  auch. 

Dero 

Wittenbert;  ergebenster  Diener  nnd  Verehier 

d.  9.  Merz.  1776.  Schmohl. 

Christoph  Otto  frhr.  v.  Sch. ,  kais.  pekrüutcr  pect. 

axchiv  St.  1  s.  103:  feier  des  ersten  stiftungstages  des  philau- 
thropins  am  gebnrtstage  des  erbprinsen  Friedrieh. 

gediolite  von  8chmohl  in  dem  Leipziger  Masenalmanaoh  und  im 
teatschen  Merkur  von  den  jähren  1776 — 77. 

^  Isclin  und  Lavater,  auf  deren  rat  (vgL  archiv  st.  1  s.  108)  die 
Straszbnrger  M.  Job*  E)riedr.  Simon  nnd  Joh.  Sohweighluser  im  herbst 
1775  nach  Dessau  gegangen  waren. 

(lortsetzung  folgt.) 

DesäAU.  Otto  FiiANüß. 
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BERICHT  ÜBER  DTE  VERHANDLUNGEN  DER  ZWEIÜND- 
TIERZiaSTEN  VERSAMMLUNG  DEUTSCHER  PHILOLOaEN 

UND  SCHÜLMiNNER  ZU  WIEN. 

nach  den  berichten  des  'fesiblattes'« 


Sitxnogen  der  delegierten  larberetnnc  Über  die  Yerwertuag 
der  arebftologSe  im  gjniDiieianinterrlebte. 

Die  erste  auszer  dea  delegierten  von  sahireichen  mitgUedem  dei 
phüologentages  besuchte  Tersammlnng  fand  donnersta^  den  24  mal  im 
aaale  der  archäologischen  sammiung  statt,  zunächst  begrüsst  hofrat 
Benndorf  die  vereammlnag  mit  einigen  henlieben  werten,  atellt  die 
von  der  österreiebisolicn  regicrunpf  auszer  ihm  noch  delegierten  herren, 
iaudesscbulinspector  11  aemer  und  direotor  Scheindler,  vor  and  über- 

1;{bt  den  Toralts  an  den  generalseeretSr  des  «reblologiaefaen  inetltatee 
n  Berlin,  Conze. 

Der  versitzende  legt  mit  kurzen  Worten  die  aafgabeu  und  ziele 
der  Verhandlungen  dar  und  entwickelt  in  einem  rückblicke  ihren  gegen- 
wärtigen  stand,  eeit  der  anregnng  der  frage  in  Oöriiti  aei  in  Deutsch- 
land bereits  mflnchr«  geschehen:  in  Prenszen,  Baiern  und  Sachsen 
werden  archäologische  feriencorse  für  die  gymnasiallehrer,  die  sich  für 
dicee  firage  interessieren,  nbgebalten,  Stipendien  sn  reisen  naeh  Italien 

Tinr!  OricclienlHnd  vorli.  fu  n,  und  eben  jetzt  habe  eine  Underung-  im 
verteiltuogsmodns  dieser  reisestipendien  die  kaiserliche  geuehmigung 
erbalten.  hierauf  beri^btet  laadesscholtnsp.  Hnemer  Sber  den  stand 
der  angelegenheit  in  Osterreieh,  weist  auf  die  förderang  seitens  der 
regierong  durch  Schaffung  von  rf  isestipen<1ien  in  feinem  gesamtaufwande 
von  10000  fl,  hin,  ferner  (iarauf,  in  Wien  liuliat  Be  nndorf  bereits 

die  letzten  zwei  winter  Vorträge  für  gymnasiallehrer  abhalte,  dasi 
dicpnra  bcispielo  in  Prag,  Graz,  Krn1-nn  nrtd  Innsbruck  nachgeahmt 
wurde,  und  dasz  durch  die  thütigkeit  der  ständigen  archäologischen 
eommtesioa  in  Wien  maaebes  lebrmittel  bereits  gesebaffen  sei:  so  weist 
ar  eine  Sammlung  von  galvanoplasti^ichen  nachblldungcn  antiker  münzen 
▼or,  einen  von  prof.  Langl  modellierten  iogionar  und  hopliteu,  die 
Wiener  vorlegeblätter,  Langls  götter-  und  heroengestalten  n.  a. 

I>er  ▼orsitaende  schlägt  nun  fir  die  nächsten  rerbandlnngen  fol- 
pende  punkte  vor:  1)  die  beteilignng  an  den  fericncursen  soll  auch  un- 
bemittelten lehrern  ermöglicht  werden.  2)  die  Stellung  der  andern 
dentseben  ISnder  ausser  Prenssen,  Baiem,  Baebsen.  3)  ▼ereinfaobnng 

der  prncrdnr  dnr  cinladungcn  zu  den  cnrsen.  hierzu  wird  aus  der  Ver- 
sammlung als  ir  punkt  vorgeschlagen t  zwanglose  mitteilangen  von  er* 
fabmngen  ans  der  praxis  der  sebale  binsiebtlieb  dar  Tenrertung  der 
«rchäologie  im  anterrichte. 

In  der  zweiten  Sitzung,  freitag  den  26  mal  im  philosophfschen 
sitzungt^Baale ,  4  ahr  nachmittags,  hatten  sich  97  herren  eingefunden, 
anter  ihnen  die  delegierten  des  k.  k.  österreichischen  nnterriebts- 
riiinist*' r  inm^  und  npVtert  dem  von  der  k.iis.  deutschen  i-eichsregicrnng 
entsandten  Vertreter  des  arcbäolog^ehen  iustitutes  delegierte  der  könig- 
lieben regierungen  Ton  Bayern,  Wttrttemberg  nnd  Baebsen,  der 
groszherzoglichen  regierungen  von  Sachs  e  n  -  Cob u  rg- G  o  tli  a  und 
Sachsen- Weimar,  der  herzoglichen  regierung  von  Braunschweig, 
der  fürstlichen  regierang  Reusz  j.  1.  und  der  regierung  der  freien  und 
Haaaealadt  Hamborg,  sowie  die  harren  ans  Preusaea  und  dem 
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iUntentanitt  Lippe,  welche  rar  beriehtentottiioiF  an  ihre  bebdrdei» 

▼•r»nl.i«»7t  waren. 

In  forUetzung  der  mitteiloiigeii  über  das  ia  einselnen  ländern  ia 
der  beseielmeten  rlehtnn^  gfeeehehene  berichtet  herr  Uh Hg  (Heidel- 
berg) über  die  unter  liesonderer  fl^irderung  durch  se.  hoheit  den  grosz- 
herzog  ausgeführtea  collectiv-stadienreiaen  badiscber  gymaasiallehrer 
nach  Italien  and  Qriechenland  and  gibt  nachricht  davon,  dasz  eine 
aene  lolcho  reise  nach  Sicilien  and  Karthago  in  anasicht  genommen 
sei.  nachdem  berr  G ebhard  (Detmold)  über  die  geneigte  stellang  der 
fürstlich  Lippeschen  regierong  zar  sache  sich  geäussert,  hob  herr 
Trenher  (Stuttgart)  hervor,  was  im  hSBigrcicbe  Württemberg  bereits 
durch  die  reiscstipendien  des  Tübinger  stiftes  geboten  sei,  und  wie 
den  würitembergiscben  ieilnebmern  an  dem  herbstcursus  des  kaie. 
wrehiologieeben  inetitntes  in  Italien  nnteretVttang  zu  teil  geworden 
sei.  er  fUgt  hinzu,  dasz  die  einrichtnng  eines  eignen  feriencarsus  au- 
fgestrebt werde,  welcher  dann  in  Stattpart  nnd  Tübirifren  nb^uhnlton 
sein  würde,  hierauf  berichtete  herr  Treu  (Drestleo)  über  die  ao^ebn- 
lichen  anfwendttngen  der  königlich  slehfliechen  regierang  für  Vermeh- 
rung nnd  neugeetaltung  der  antikensnmmlnnfjcn  ,  ^vobei  der  zweck  im 
ange  gehalten  sei,  sie  fUr  die  allgemeine  bildung  muglichst  natzbar  zu 
machen,  die  didaletisehe  Verwertung  der  eammlongen  solle  aneh  nieht- 
ilchsischen  ^'Ssten  zu  fjute  kommen. 

Bodann  richteten  sich  die  besprechungen  auf  den  4n,  in  der  ersten 
Sitzung  zur  tagesordnung  empfohlenen  punkt  und  namentlich  auf  die 
bedSrfnleae  an  anschatiangsmitteln  für  den  schalnnterrieht.  ea  kam 
der  nutzen,  den  architektnrfnodellc  gewähren  können,  zur  spräche, 
sowie,  dasz  neben  den  abbiiduugen  gipsabgUsse  wünschenswert  seien* 
bofrat  Benndorf  anerkennt  die  Wichtigkeit  der  modelle,  betont  aber, 
dasz  es  schwierig  sei,  sie  herzustellen,  besonders  schwierig,  sie  billig 
herzustellen,  vielleicht  könne  an  die  fabrik,  die  sich  mit  der  herstel- 
luDg  der  ankerbankSsten  beeebHftigt,  mit  erfolg  herangetreten  werden, 
damit  sie  zunächst  modelle  eines  dorischen  nnd  ionischen  tempels  nach 
den  Zeichnungen  eines  mit  dem  lienligen  ßtando  der  forschung"  voll- 
kommen vertrauten  arcbitekten  liefere.  laudesschulinspcctor  liuemer 
berichtet,  dasz  schöne  und  billige  gipeabgfisse  im  österr.  museum  zu 
erhalten  sind,  die  sich,  wie  eine  angäbe  des  directors  Schmalz  ^.  irrt, 
viel  billiger  stellen  als  die  der  fonnerei  des  museums  zu  Berlin,  worauf 
der  vor  Bitsende  Terspriebt  anf  die  TerUlligung  der  abgfieae  in  Berlin 
hinzuwirken. 

Weiter  wird  aus  der  Versammlung  die  forderung  erhoben,  dasz 
billige,  gute  nnd  praktisehe  blldwerke  bssehafft  werden  sollen,  hofrat 
Benndorf  hebt  die  Schwierigkeit  der  wdmffnng  geeigneter  wüdtafeln 
hervor,  schnle  nnd  Wissenschaft  stellen  grosze  anfordernngen ;  er  meint 
aber,  dasz,  wenn  die  unterrichtsverwaltuiigen  in  Wien,  Berlin,  München 
und  Dresden  sich  einigen  würden,  ein  eyelns  von  schniwandtafeln  unter 
mitliilfe  auf c<"7.f  ichneter  kiinstler  um  rinrn  annehmbnrcit  pm's  pT^clwuTen 
werdeu  kuuute.  ein  darauf  gerichteter  antrag  des  lierru  Lechuer 
(Nürnberg)  wnrde  angenommen,  welcher  den  wnnseh  snm  ansdmek 
iraclite,  dasz  das  arcliäologische  Institut  sich  dessen  Huzuuehmea 
suchen  möchte,  herr  Arnold  (München)  befürwortete,  dasz  dazu  be- 
fähigte Schüler  zur  herstellnng  solcher  Wandtafeln  herangezogen  werden 
könnten,  und  betonte  das  pädagogisch  didaktische  moment,  das  hierbei 
in  Verbindung  mit  dem  Zeichenunterrichte  wirksam  gemacht  werden 
würde,  in  dieser  richtung  erwartete  herr  Gurlitt  (Steglitz)  nutzen 
davon,  dass  etwa  aneh  akademieeh  gebildete  lehrer  den  seiebennnter* 
rieht  in  die  band  nclimen  sollten. 

Schlicszlich  wandte  sich  die  discussion  aneh  auf  die  archäologische 
Torbilduug  der  lehrer  beim  nniversit&tsstndinm  nnd  die  im  oberlehrer- 
•xamsn  ra  stellenden  aaforderangen.  ia  die  verfolgnng  einer  «nregnng 
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der  hcrrcu  Laiiibel  (Prag)  und  v.  OoheUiäuser  (Heidelberg),  dass 
auch  dem  doiitschen  iintftmehte  die  berttekeichtigung  der  kunst  christ» 
liclier  zoit  zu  gute  kommen  mochte,  konnte  für  licsos  mal  nicht  ein- 
gegangen werden,  nachdem  noch  prof.  Studnitzka  und  Heisch  dafür 
eingetreten  waren,  daex  die  erehtologie  als  obligater  gegenständ  ins 
lehrerexamen  aufgenommen  werde,  und  (liesbezüplich  t  inen  antra«;:  ge- 
stellt hatten,  der  jedoch  abgelehnt  wurde,  wurde  die  sitzuiig  geschloseen. 

Die  delegierten  und  Bur  berichterstattung  an  ihre  behörden  ver- 
anlaszten  teilnebmer  ans  Dentschland  erörterten  sodann  im  engeren 
kreise  einige  prakti^flio  fragen  bezüglich  der  arpli:iologischen  riirse 
für  gjrniuasiailehrer  und  laazten  folgende  drei  resoiutionen:  1)  es  wird 
an  die  dentsehen  regiemngen  nnter  ausdruck  des  dankes  für  die  bisher 
diesen  cnrsen  gewUhrte  fördennii:  'lif  ehrfurchtsvolle  bitte  gerichtet, 
dieses  wohlwollen  auch  ferner  zu  bethätigcu.  2}  es  erscheint  wünschens- 
wert, dasx  die  teilnähme  an  den  enrsen  dnrch  m&szige  zosehOsse  za 
den  kosten  erleichtert  werde.  3)  es  erscheint  wünschenswert,  dasz  die 
geschäftliche  behandlung  der  einladungen  zw  den  onr^ipn  !»o  vereinfacht 
werde,  dasx  die  auff orderungen  reolitzeitig  au  die  bctrctiendeu  gelangen. 


Berichte  aus  den  sectionen. 
Scetion  für  alte  geschichte  und  epigraphik. 

Die  section,  welche  sich  mittwoch  unter  der  leitane  von  prof.  dr. 
Bormana  (Wien)  eonttitnlert  nnd  prof.  O.  Hireehfeld  (Berlin)  zu 
ihrem  ehrenpriUidenten  gewählt  hatte,  versammette  sich  am  donnerstag 

8  nbr  früh  r.n  ihrer  or«tr-Q  sitzung  gemeinsam  mit  der  ardiXoIogisehea 

eeetiijii  iiti  kunöthiülorxbciien  museum. 

Nach  dem  vortrage  des  herrn  dr.  v.  Schneider  (s.  bericht  der 
arehitülofriachen  section)  hcpprach  prof.  v.  D om asz e wsk i  (ITeidelberg) 
die  inschrift  des  ccnturionen  Calidius  aus  Carnantam  samt  dem  auf 
dem  steine  befindliehen  relief,  woran  prof.  Rirsehfeld  einige  be* 
nerkuugen  über  die  existenz  eines  älteren  lagers  in  Carnuntum  knüpfte. 

Hierauf  sprach  prof.  v.  Domaszewski  unter  Vorlegung  von  Photo- 
graphien rheinischer  militärreliefs  über  die  tjpen  und  die  durch  fest- 
stellonf  derselben  im  vereine  mit  epigraphieehea  indicien  ermöglichte 
datiemng  dieser  denkmltlergruppe. 

Prof.  Majonica  (üörz)  regte  eine  disoussion  Uber  die  frage  an, 
ob  es  sich  empfehle,  da  bei  publieationen  von  insehriften  (namentlich 
grabschriftnii  1  die  oft  vage  bezeichotiiu^  der  form  des  Steines  einer  prä- 
dseren  benenuung  plats  machen  solle,  eine  nomenclatnr  für  die  ein- 
selnea  typen  der  inschriftsteine  festsitstellea  und  snr  allgemeinen  Ter- 
Wendung  vorzuschlagen,  der  vortragende  unterstützt  seine  antrftge 
durch  Vorlegung  von  /.eichnungen  mehrerer  antiker  grabsteine.  nach 
der  debattc,  an  welcher  sich  die  profesüorcu  Ilirbuhfeld  und  Bur- 
mann  beteiligten,  einigte  man  sich  dahin,  dasz  es  wohl  wünschens- 
wert sei,  für  bestimmtu  tjpen  der  steine  bestimmte,  allgemein  anzu- 
nehmende benennungen  su  wübien,  dasz  jedoch  die  möglichkeit  der 
dnrehfSbrang  erst  In  einer  kleineren  specialpablieation,  etwa  der  eines 
engeren  geschlossenen  fundgebietes  in  Österreich,  erprobt  werden  solle, 
wegen  der  vorgerückten  stunde  wurde  beschlossen,  die  speciellere  dis- 
eossion  sn  vertagen. 

In  der  iitsnng  ^om  26  mal  werden  nach  einer  herzlichen  begrüszung 
durch  den  Vorsitzenden  prof.  Hirsch feld  von  demselben  zugleich  im 
namen  der  herren  Theodor  Mommsen  (Berlin)  und  Alfred  von  Dorna- 
SS ewiki  (Heidelberg)  die  noch  nicht  erschienenen  druckbogen  des  von 
ihnen  herausgegebenen  Supplementbandes  zum  dritten  bände  des  Corpus 
Xnscriptionam  Latiuarum,  in  denen  die  insehriften  von  Österreich- 
Ungarn  nnd  Balem,  sowie  die  grossenteils  in  den  DonauUndern  gefnn* 
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denen  uiilitärdiplome  enUialten  nind,  vorgelegt;  vonprof.  D.  H.  HüUer 
eodeim  eine  palmyrenlsebe  inichrift  mit  einem  rellef,  weldiee  der  ▼or- 

tragende  auf  den  in  der  Inschrift  genannten  gott  Satrapes  zu  deuten 
geneigt  ist,  ferner  eine  reihe  von  abklatschen  äthiopischer  Inschriften, 
die  ihm  von  Th.  L^eut.  der  dieselben  auf  gefahrvollen  reisen  entdeckt 
hat,  zur  ▼«röffiuitlichnng  ubergeben  worden  sind;  von  rev.  Heehler 
ein  Knszerst  sorgfHitiger  abklatsch  des  berühmten  Mesasteines,  der 
Warnungstafel  vom  tempel.  sa  Jerusalem,  einige  papvrnastüoke,  ein  aU- 


der stadlanlape  von  Jernsalcm ;  von  prof.  Kinn'mid  das  ontrlual  des 
in  der  festgabe  'Kranos  Vindohonensis'  8.  331  veröffentlichten  Siegels 
and  ein  in  den  archäologisch-epigraphtschen  mitteilungen  sn  ▼crölBFent-' 
llehendee  griechisches  psephisma,  an  welches  prof.  Bormann  eblig« 
bemerknnj^en  knüpft,  sodann  gibt  architekt  Dell  in  eingehender  ans* 
einandersetzung  eine  darlegung  seiner  im  jakro  18d0  abgesehlossenen 
etadlen  am  Pantheon  in  Rom,  welche  ihn  zu  der  damals  ansgesproebeaen 
überzengniip:  führten,  dasz  der  bau  ans  Hadrianischer  zeit  stamme,  eine 
seither  von  andern  wiederholte  meinung,  die  nnnmehr  die  herschende 
geworden  Ist.  In  der  sieb  daran  knflpfenden  debette  nimmt  prof.  Bor- 
mann  auch  für  die  inschrift  auf  dem  arcliitrav  die  roöglichkeit  einer 
datierung  auf  ITadrianische  zeit  in  anspnich,  wobei  allerdings  Hadrifttt 
den  Wortlaut  der  ursprünglichen  bauinacLrift  wiederholt  habe. 

In  der  dritten  sitzung  legte  prof»  Bormann  ein  im  besitse  dee 
berm  Tran  befindliches  mllitilrdiplom  aus  Hrigctio  in  abdrttcken  vor, 
sa  dessen  kenntnis  man  erst  durch  die  anläszlich  des  pbilologentages 
eingsriebtete  eneetellang  von  im  prlvetbesitn  beBndUeben  antiken  ge- 
langte, die  Urkunde,  zu  d  ti  int.  r  ssantesten  denkmälern  dieser  classe 
gehörig,  wnrde  von  dem  vortragenden  eingebend  erläutert,  prof.  Jung 
und  prof.  Hirschfeld  knüpften  an  die  erkl&rangen  des  vortragenden 
einige  zustimmende  bemerkungen.  dr.  Hoernee (Wien)  legte  im  auf- 
trwpe  des  k.  und  k.  rcichsfinanzministerin'in?  das  werk:  nioHnische 
fitraszcn'  von  Ph.  Baliif  in  20  ezemplareu  zur  Verteilung  an  die  mit- 
glieder  der  seetion  vor  nnd  beepraeb  eingebend  die  berstellangsart  dw 
römischen  straszen  Kosiuott^.  ebenso  legte  er  die  'wissenschaftlichen 
mitteilungen  aus  Bosnien  und  der  Uercegovioa'  vor,  ein  werk,  welches 
bestimmt  «rsebeint,  die  arobSologfsebo  wlbrsebang  der  oeeapationi- 
länder  dauernd  zu  fördern,  dr.  Szanto  (^Yien)  berichtet  über  den 
stand  der  vorarbeiten  zur  herstcllnng  eines 'Corpus  inscriptionum  A siaei 
minoris',  die  von  der  kaiserlichen  akademie  der  Wissenschaften  aut 
ipmnd  einer  fürstlich  Liechtensteinschen  Stiftung  angeordnet  wurde, 
nnd  anknüpfend  hieran  referiert  dr.  A.  Wilhelm  ül'er  spine  r.n  ^ioocm 
swecke  unternommene  reise  nach  CUicien  unter  Vorlegung  neu  gefun- 
dener inaebriften  in  abklatsebea.  prof.  Bireehfeld  begrüsst  das  neue 
unteriiphmfn  und  liofft  auf  eine  rasche  pnhlicierung  des  materials. 
dr.  Viereck  (üerliu)  legt  die  papyruspublication  der  Berliner  museen 
vor,  bespricht  die  reichnaltigkeit  and  bedeutung  der  in  Berlin ,  Wien 
und  Leeden  angehlttften  papyrusschfttze  und  zeigt,  in  welcher  weiee 
die  Berliner  museumsverwaltung  diese  wichtigen  docnmcnto  der  wissen- 
schaftliuhen  beuutzuug  zugänglich  gemacht  hat.  prof.  Bor  mann  dankt 
dr.  Viereck  fUr  die  intereesanten  mitteüongen  und  bebt  die  weit  aae* 
trrrifende  bedeutnng  der  papyru!5fftrschiing  für  die  altertumswissensrlinft 
gerade  in  ihrem  gegenwärtigen  stände  hervor,  welche  vielleicht  sogar 
beetlarait  sei,  die  epigraphik  von  fbrem  ersten  platse  an  verdrlngen. 
die  einfache  und  doch  so  zweckmäszige  einrichtung  der  Berliner  publi- 
cation  sei  der  initiative  des  grnazen  forschcrs  zn  danken,  der  der  alter- 
tumswisscDBuhaft  in  den  letzten  Jahrzehnten  überhaupt  die  vvege  ge- 
wiesen, und  ee  sei  also  auch  dieser  erfolg  Theodor  Mommsen  m 
gutem  teile  suzuschreil'en.  dr,  D reger  (Wien)  referiert  im  eignen 
nnd  im  namen  des  durch  die  Sitzungen  des  rumänischen  senats  am  er- 
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«chcinen  verhinderten  herrn  Gr.  Tocilescn  in  ein^ehemler  und  inter- 
essanter weise  über  das  monument  von  Adam  Klissi  (Tropaeum  TraUmi), 
bei  dessen  publication  er  herro  To  eile  ton  snr  eeite  Staad;  m  dm 
durch  plioto^aphien  and  selehenngen  illnstrleneik  vertreg  seUoBsiich 
eine  kurze  debatte  an. 

Archäologische  section. 

Die  archäologische  section,  deren  verhandlungeu  ausgesprochener- 
aeesen  in  einer  gemeinsamen  besichtigung  des  Wiener  antikenbetitsee 
ihren  Schwerpunkt  finden  sollten,  besuchte  gemeinsam  mit  der  5;prlton 
ftir  alte  gesobicbte  und  epigraphik  donnertUg  (8  nhr  früli}  die  antiken- 
abteilnog  der  kenethletoriielien  Mmmlntigea  des  allerbdehtten  kaiier* 
kamei.  nach  den  dankesworten  des  chreni  i ilsidenten  der  section  prof. 
Cooses  für  die  vom  k.  und  k.  oberstkämmereramte  gewidmete  publi- 
eation  nnd  die  gew&brte  Freiheit  des  eintrittes  und  der  entge^nnug  des 
regierungsrat  Kenner,  sprach  dr.  Sobert  v.  Schneider,  der  stell* 
vertretende  vorsitaende,  über  die  grosze  bronzestatue  vom  Hellenen- 
berge, indem  er  die  ergebnisse  seiner  Untersuchung  derhclben,  welche 
die  Festschrift  darbietet,  mitteilte,  er  erklärte  sie  Ittr  ein  grieehisekes 
ori r:7inal\v['rU  dr's  füiiftrn  j.-ihrlmnflprtf? ,  wri^rscheinüch  Polvlrlrtischr  r 
schule,  daretellend  einen  lestsieger  mit  dem  worfspiesze  in  der  linken 
nnd  mit  sttm  gebete  erhobener  reebter  band,  wie  der  fnndort,  die 
fündumstände  und  die  auf  dem  reehten  Schenkel  angebrachte  antike 
lateinische  weiheinschrift,  welche  in  neuerer  zoit  modern  nachfrofrraben 
wurde,  beweisen,  sei  das  ^erk  im  ersten  Jahrhunderte  vor  Chr.  wahr- 
scheinlich auf  dem  bandelswege  von  Aqnileia  in  den  norden  gekommen 
nnd  als  tempelstatue  in  einem  hcih^rttTmc  p-eweiht  worden,  die  moderne 
form  der  bnebstaben  und  den  sicher  antiken  arsprung  der  Inschrift  be- 
stätigte prof.  Hirsebfeld,  wtbrend  prof.  Bormann  mit  einer  sebarf- 
sinnij^en  beobarlitnng-  t  inen  noch  sicher  erkennbaren  rest  der  ursprüng- 
lichen inschrift  nachwies,  die  stilistische  frage  gab  anlasz  zu  einer 
lebhaften  debatte,  an  welcher  sich  die  herren  Flasch,  K^kul^, 
Conse,  Schneider,  Benndorf  beteiligten,  während  prof.  Flaseh 
die  möglichkeit  eines  italischen  Ursprungs  der  statue  noch  r  ir}it  ^anz 
ausgeschlossen  sehen  wollte,  waren  die  übrigen  sämtlich  über  ihren 
grlMbisehen  nrspmng  im  fBnften  jabrhnnderte  einig  nnd  teilten  die 
auffnsminc,  dasz  zwar  bcrnhrT:Tt;:ren  mit  Polykletischcn  typen  vor'iofrpn, 
aber  eine  reihe  von  kennzeichen  überwiege,  welche  auf  attische  eut- 
stebnng  hinweisen,  der  bebe  knnstgeseblebtliebe  wert  des  werkes 
wnrde  allgemein  anerkannt  und  die  umsichtig  geführte  Untersuchung 
dr.  V.  Scheiders  voll  gewürdigt.  —  Nachdem  die  sectionen  sodann 
vereinigt  den  vortrug  de»  herru  prof.  Alfred  von  Domaczewski  über 
ein  wichtiges  nülitärrelief  aus  Carnnntnm  angehört  hatten,  trog  snm 
Schlüsse  dr.  v,  Schneider  eine  neue  dentung  Hr-r  bekannten  groszen 
silberschale  von  Aqnileia  vor,  indem  er  den  Kömer  für  den  kaiser 
Olandius,  die  Caroilli  nnd  die  CamilU  für  Britanniens,  Nero  nnd  Oetavia 
erklärte,  ferner  die  peschichte  der  bi  riilmitt  ti  Oemma  Augustea,  an  der 
er  die  neben  der  Oikameae  betindliche  bärtige  figor  ansprechend  als 
Caelus  deutete. 

In  der  zweiten  sitznng  vom  86  mai  wurde  die  arebSologische  section 
in  dem  herlichen  atrium  des  österreichischen  ?Tinsenms  namens  der 
direction  desselben  von  regierungsrat  dr.  Bruno  Bücher  herzlich  be- 
willkommt;  nachdem  dr.  Conie  (Berlin)  nnd  bofrat  Benndorf  (Wien) 
hierauf  pi  lunkt  hatten,  nnd  der  von  dr,  >Tn^nr-r  angefertigte  kut  'I"^ 
der  ausstelluug  zur  Verteilung  gekommen  war,  besprach  dr.  M.  Hoernea 
(Wien)  die  berühmte  Bitnia  von  Watsch  nnd  verwandte  bronsegefltsse 
mit  figürlichen  reliefs,  welche  der  vorrömischen  zeit  angehören  und  in 
den  sädUchen  teilen  der  monarchie  oder  in  der  Po- ebene  gefanden 
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wurden,  er  referierte  äber  die  verschiedenen  kunsibiatorisohen  «nf« 
fanungeu,  welehe  diete  wichtige  moBuiDentenelaBse  in  neuerer  seit  Ton 
Orsi,  Benndorf,  Brizio,  Gherardini,  Pais,  v.  Duhn  und  Schu- 
macher frefiirulen  hat.  der  vortrafjende  selbst  glaubte  in  ihr  eine  ge- 
diegcue  uUuiuheiiniacbe  technik  zu  erkeuiieu,  welche  entscheidündo 
anregungen  griechitcher  kunst  dnreh  etmskiaehe  Vermittlung  erfahren 
habe,  infolge  einer  nation/ilen  roaction  gegen  die  Etrusker  habe  die 
venetianiAohe  industrie  der  etruakiBchen  die  tbäler  der  oatalpen  ver- 
•eblossen.  die  «lamine  fifrerate*  nfthmen  eine  mittelstetlong  ein  swi* 
seilen  den  fuiiden  von  ITftllstatt  and  La  Tt-ne  und  böten  vielleicht  einen 
tingerseig  für  die  noch  unbekannte  herkimft  des  Stiles  der  letzteren 
Periode,  herr  Szombathy  hatte  die  güte  gehabt,  die  Sitnla  Ton 
Knffem  sne  dem  naturhistorischen  holinnscum  im  orifj^nnl  xur  stelle  za 
schaffen.  —  Anknüpfend  an  diese  auseinandcrsetzungcu  lenkte  prof. 
dr.  Gurlitt  die  aufmerksamkeit  auf  fundstücke  aus  hügelgräberu  bei 
Klein- Glein  in  Steiermark,  namentlich  anf  «in  {irrosseB  bronzegefüss 
und  drei  breite  gürten  iedie ,  deren  in  pKitl^tmnincr  Iterf^estellte  f'giir 
iiche  Verzierungen  bemerkenswerte  aualugien  zu  jenen  darstelluugeu 
«eigen,  darauf  besprach  prof,  Onrütt  fandstfleke  ans  BSmergrilbem 
bei  Pettau.  er  gab  eine  topographische  skizze  der  örtlichkeit,  um  die 
Stätte  der  Colonia  Ulpia  Trniana  Paetovio  näher  zu  bestimmen,  und 
stellte  Übersichtlich  die  grübertjpen  eines  begrübuit^platzos  an  der 
Strasse  Poetovio  Celeia  susammen.  daran  schlosz  sich  die  beschreibong 
eines  in  der  nähe  von  Pettau  bei  Laiik  gefundenen  merlnvtirdigen 
knppelgrabes  und  seines  inhaltcs.  —  Dr.  Masner  erläuterte  luudstüoke 
von  Briiretio,  Canmntnnti  nnd  Aqnlleia,  wobei  prof.  Majoniea  (Ottrt) 
namentlich  über  die  Seltene  Sammlung  von  ausgestellten  glaspefäszen 
und  beruäteiugcgenständen  besondere  mitteilungen  gab;  dr.  Weisse 
häupl  (Pola)  machte  auf  vier  l^&rslich  erworbene  attische  grablekjthen 
aufmerksam,  welche  durch  ihre  sich  mit  attischer  gräberscnlptnr  be- 
rührenden darstellnngen  und  ihre  gemeinsame  h  rkunftauH  einem  grabe 
heachtun^  verdienen,  dn  sie  ein  nebeneinanderbestehen  versuhiedencr 
tcchniken  und  composiUoosweisen  ausser  sweifel  setzen;  dr.  Ifasaer 
führt«:  liiiiauf  einen  schwarzfiguri^^en  attischen  pinax  ans  thon  mit 
der  darstellung  einer  protbesis  aus  der  Sammlung  Trau  vor,  welcher 
als  Teraierung  eines  ans  lehmsiegeln  anffpefShrten  grabroals  gedient 
hat  und  durch  die  noch  in  den  liJcherji  haftenden  brouzcnägel  von 
interesse  ist.  —  Man  schritt  dann  zur  besichtiguug  der  aus  der  samm- 
lang seiner  durchlaucht  des  regierenden  fUrsten  Jobann  von  und  zu 
Liechtenstein  und  dos  grafen  Karl  Lanokoronski  herrührenden  monu- 
mente,  unter  denen  ein  auf  zwei  Seiten  verziertes  attisches  relief  des 
vierten  Jahrhunderts  mit  darstelluugen  des  Helios  und  der  Seiene  be- 
sonders ansog. 

l>ic  Versammlung  begab  sich  alsdam  in  len  ersten  stock  des 
museums,  woselbst  dr.  Hiegl  ein  nach  seinen  angaben  hergestelltes 
inodell  eines  altgrieebisrhen  Webstuhles  erlftnterte  und  die  vasenbilder 
besprach,  welche  Webstühle  darstellen,    im  anschlusz  an  forschungen 

Conzes  war  es  ihm  gelunpon,  einige  nn verständlich  gebliebene  wich- 
tige eiuzelheiten  dieser  dHr:>tc-llun^'en ,  namentlich  die  fachbildung  der 
kette  betreffend,  in  überzeugender  ^VL-ise  zu  erklSren  nnd  damit  ein 
altes  problem  zu  fordern,  welches  t!!.  forschung  seit  Alexnn'ler  v.  Hum- 
boldt beschäftigt,  mit  der  besichtigung  eines  mit  altgriechischsn 
maleretea  ausgestatteten  thonsarkophages  aus  RIasomenB  sehloss  der 

lehrreiche  gang  durch  die  schöne  ausetellunf^:  des  museunia. 

In  der  Sitzung  am  samstag  um  8  uhr  früh  besichtigte  die  archäo- 
logische section  im  kunsthistorischen  hofmuseum  die  sculpturen  den 
Heroons  von  Gjölbaschi.  hofrat  Benndorf  erlttuterte  zunächst  andern 
aufgestellten  modcU  anläge  und  zweck  des  baues,  wobei  er  die  art  des 
totencuUes  kurz  auseinandersetzte  und  unter  anderem  das  Theseion 
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in  Atljon  ai»  einen  analogen  bau  erklärte,  aus  der  fülle  der  erhaltenen 
relieffHeM  des  banes  wählte  er  diejenigen  der  westwand  zu  näherer 
betnchtung  nns  xmd  liesz  die.sclben  als  einheitliches  bild  des  Icnnipfes 
tun  Troja  im  Stadium  der  Athiopis  erkennen,  zum  soblass  gedachte 
«r  des  glHeklieben  ineinandergreifen«  denteeher  nnd  Ssterreichischer 
forscliunp,  dem  man  in  Wien  die  niöi^lir^K'  it  dankte,  durch  eine  reihe 
ungewöhnlicher  Anstrengungen  in  den  besits  dieses  monumentes  zu  ge- 
langen, das  von  der  monumentalen  maierei  des  fünften  Jahrhunderts 
Tor  Chr.  nnd  den  grossen  stofTen  des  kjklischen  epos  der  Griechen  zn*- 
sammenhHngcnde  Vorstellungen  bietet.  —  Die  section  begab  sich  dann 
in  die  säle  des  kaiserlichen  miinzcabinetea.  hier  berichtete  regierungs- 
rat  Kenner  Uber  den  gegenwKrtigen  stand  der  forsehung  besfiglfeh 
des  r'imischen  kunstmedailluns ,  deren  ergebnisse  geeignet  sind,  die 
besiehungen  der  namismatik  zur  arcbäologie  zu  zeigen,  er  wies  den 
noneUüren  obnrakter  des  medaillons»  seine  ofBclelle  geltung  und  die 
Wirkung  politischer  wie  culturgeschichtlicher  Vorgänge  auf  seine  ent- 
wicklang nach,  in  ktinetfreschichtlicher  bezichung  wurde  seine  beden- 
tung  für  die  pHege  der  bxiduisse,  sowie  die  Stellung  einer  besonderen 
art  des  medailions  (moneta-medaillon)  dargelegt  nnd  die  frage  erörtert, 
inwiefern  naeh^  ildunp^en  von  bildwcrken  auf  den  medailions  zur  cr- 
gäoznng  Hntiker  torsi  herangezogen  werden  können,  mit  dem  nach- 
weise der  webmehmberen  spuren  einer  Organisation  der  rSmiseben 
gcBchenkmünzr,  die  sich  auf  die  kategorisierung  der  empfanger  und  die 
Scheidung  der  competenz  des  princeps  und  des  Senates  bezieben,  schlosz 
der  vortragende  seine  lehrreiche  anseincndersetzung,  welche  durch  die 
ausgelegten  kostbaren  eohanstfl^e  der  sammlnng  besondere  ansoban- 
liebkeit  erhielt. 

Samstag,  um  3  uhr  nachmittags  versammelten  sich  einige  mitglieder 
der  arehAologischen  section  zum  letzten  male  in  der  archäologischen 
aamminng  der  tmiversit-it  I  rrr  ffeorg  Tren  f Dresden)  legte  Photo- 
graphien dreier  ergänzungsversuche  aas  der  dortigen  sculpturensamm- 
long  vor:  1)  ein  von  drei  auf  13wen  stehenden  franen  getragenes 
marmorbecken ,  als  dessen  bestandteil  sich  die  in  Olympia  gefundene 
sopenannte  Eumenide  und  ein  ebenda  ausp^egrabener  liegender  löwe 
herausgestellt  haben;  2)  die  terracottagruppe  eines  franenraubenden 
äilens,  ▼ermntlich  das  akroterion  des  Bcbatshanses  von  Metapont,  und 
3)  die  sogenannte  Nike  des  Archermos.  aus  einer  aufstellun^^  der  er- 
gänzten Statue  auf  der  ergänzten  basis  ergebe  sich,  dasz  beide  nicht 
snsanniengebören  könnten,  der  vortragende  fand  mit  den  beiden  ersten 
gegenständen  allgemeinen  ungeteilten  beifall,  wHhrcnd  beim  dritten 
gegenstände  einige' herren  sich  nicht  als  iiberzeogt  erklärten.  —  Herr 
Theodor  Schreiber  (Leipzig)  sprach  sodann  ttoer  die  berknnft  des 
karisehen  Zenscnltns,  öber  die  formen  desselben  In  historischer  zeit, 
seine  wurzeln  in  syrokappadokischer  religion,  seine  verwandtpeliaft  mit 
dem  cnlt  des  Juppiter  Dolichenus  nach  den  denku^a.!  in  und  .Hchritt- 
qnellen;  herr  Artnnr  Schneider  (Leipzig)  spnich  ü1)t  r  die  entwiok« 
lunr^  (Ic^  geometrischen  stiles  In  der  prierln^chcn  keramik  und  sein  Ver- 
hältnis zur  textiikunst.  er  führte  zur  methode  der  erforschung  dieser 
wecbselbesiehnngen  ans,  dasz  nicht  das  hohe  alter  der  erhaltenen  kera> 
mischen  Zeugnisse  den  maszstab  der  beurteilung  ihrer  abhäncriizl^oit  von 
einer  fremden  technik  biete,  sondern  die  selbstgewählte  beschraukung, 
die  sich  allein  aus  einem  zwange  erkläre,  dem  der  malgmnd  der  vase 
selbst  nicht  unterliege,  das  benähte  mattengeflecht  ergab  sich  als  das 
gesuchte  Vorbild,  ohne  deshalb  ein  mitwirken  des  künstlerischen  empfin- 
dens  SU  leugnen,  musz  die  ausbiidung  des  geometrischen  stils  dieser 
krentsticbmanier  ▼orbebalten  bleiben,  swei  gestiebte  tafeln,  die  sämt- 
liche mustcr  des  geometrischen  stils,  auch  den  kreis,  die  tier-  und 

Srimitive  menscbenfignr  umfaszten,  thaten  die  praktische  mögUchkeit 
er  anfgestellten  behauptung  dar. 
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E  u  g  1  i  B  c  Ii  0  s  e  c  t  i  0  n. 

Nach  der  erüffnung  der  sitzuug  vom  25  mai  durch  den  vorsiUendeu, 
obniannstellvertreter  prof.  dr.  Kolbing,  sprach  suerst  privatdocent  dr. 
Detter  (Wien)  fiber  'die  Heathobarden  im  Beownlf*,  der  versuchte,  die 
betreffende  sage  als  mythisch  nachzuweisen  (es  liege  der  mythng  vom 
weitbraad  vor),  wahrend  MüUenhofF  sie  für  historisch  hielt  —  ius  folgte 
der  Tortreg  des  obearlehrers  dr.  Hartmaiin  jlneterborg  In  Ostpreassen): 
'zum  einflusse  der  englischen  litteratur  auf  die  deutsche  im  18n  Jahr- 
hundert: William  Wycherley  und  Christian  F.  Weisse.'  der  vortragende 
wies  an  einem  stücke  Weisses  (Amalia)  nach,  dass  der  letztere  nicht 
Lessing  verpflichtet  ist,  sondem  Wycherley.  die  berührungapunkte, 
welche  da8  Wcissesobe  drama  mit  Lessingschen  werken  zeigt,  erklären 
sich  aus  dem  freundschaftlichen  Verhältnis  beider  dichter  in  der  ersten 
Leipziger  zeit  Weisses,  in  welche  die  bescbSftignng  beider  mit  Wjeherley 
fällt.  —  Hierauf  hielt  realschulprof.  und  privatloccnt  (}r.  Kcllnfr 
seinen  Vortrag:  'über  Mrs.  Hatnpbrejr  Ward  and  den  englischen  romao 
der  gegenwart*.  er  eharekterisiert  die  ronuuie  der  Ibe.  Humphry  Ward 
als  hervorragende  knnstwerke  der  englischen  prosa  aoserer  seit  and 
lef^t  ä'io  heziohnnofon  (^er  dirhterin  zur  zeitgenössischen  litteratur,  sowie 
den  einÜusz  der  deutbclieu  deukweise  dar,  den  ihre  werke  zeigen. 

Naehdess  in  der  gemeinsamen  Sitzung  der  englischen  und  romsni- 
sehen  section  vom  2C  mai  der  Vorsitzende  prof.  dr.  Schipper  die  mit- 

Slieder  der  vereinigten  sectionen  begrüsst  hatte,  hielt  Oberlehrer  dr. 
bbn  Koeh  (Berlin)  seinen  vertrag:  'ilber  die  nene  nethode  des  nen> 
sprachlichen  Unterrichts*,  nachdem  der  vortragende  eine  kurze  Über- 
sicht über  den  verlauf  der  reformbewegung  auf  dem  gebiete  des  neu- 
sprachlicbeii  Unterrichts  entworfen,  berichtet  er,  inwieweit  die  neuen 
preuszischen  lehrpULne  diesen  bestrebungen  rechnung  tragen,  bieraaf 
erörtert  er  eingehender  die  punkte,  in  welchpri  dipse  Verordnungen  die 
wünsche  der  reformer  noch  nicht  verwirklichen,  und  bedaoert,  dasz  die 
lehrpIKne  die  Terwendnng  der  lantsebrift  beim  nnterricbte,  mit  weleber 
bisher  nnr  pntc  erfolge  erzielt  seien,  im  allgemeinen  nicht  gut  heisze. 
in  der  frage  der  'übersetzung%  welche  von  den  meisten  Anhängern  der 
reform  Torworfen  wird,  spricht  sich  der  redner  für  beibehaltung  der« 
■elben,  namentlich  in  den  oberen  classen  aus,  fordert  dagegen  den  ans- 
schlieszlicheu  gebrauch  der  fremdsprache  im  claBsenun'rrrirlit,  soweit 
das  Verständnis  des  schülers  dies  erlaube,  bezüglich  Ues  Vorschlags, 
den  fremden  spraebnnterri^t  mit  engUseb  so  beginnen,  ist  der  vor- 
tragende im  zweifei,  ob  der  hierdurch  erlangte  vorteil  durdi  die  mühen 
der  Umwandlung  nicht  wieder  verloren  gehe,  schlieszlich  spricht  er  den 
wnnseb  ans,  dass  aUe  nenspraeblichen  lehrer  sich  in  den  hanptpnnkten 
der  'neueren  methode*  einigen,  die  einzelheiten  jeder  nach  seiner  In- 
dividualität und  bestem  gewissen  behandeln  möge.  —  Prof.  Tauber 
(Krems)  meint,  gewisse  dinge,  wie  die  über8etzun|[sfrage,  behaudlung 
der  grammatik  usw.,  niüsten  schon  jetat  festgestellt  werden. 

i)ie  discussion  wird  nicht  weiter  fortgesetzt,  da  es  ratlich  erscheint, 
dasz  zuerst  director  Fetter  (Wienj  seinen  ein  ähnliches  thema  behan- 
delnden vertrag  bUt,  über  die  'forteebiitte  anf  den  dentsch>8sterreiohi- 
sehen  real  schulen',  er  spricht  snnKehst  fiber  die  amgestaltung  der 
neuen  methodo,  über  die  künftige  ansbildting  der  modernen  philologen, 
über  die  bisherigen  erfolge  und  die  Verbreitung  dieser  methode.  er  ge- 
denkt der  gruszen  aufmerksarokeit,  mit  weleber  die  regiemng  der  be« 
■wegung  folge,  und  der  rsi, l dinglichen  erlasse,  bezeichnet  das  gegen- 
wärtige Stadium  als  ein  übereangsstadiom,  das  erst  dann  zur  klärong 
gelange,  wenn  ffir  bessere  prslitlsehe  Vorbildung  der  lehramtscandidaten 
durch  zweckentsprechende  einricbtnngen  Vorsorge  getroffen  sei.  dies- 
bezüglich schlagt  er  vier  thesen  vor,  dio  eine  lebhafte  discussion  her- 
vorrufen, au  der  sich  beijouders  hofrat  M  uasaiia,  prot.  dr.  B  chipper. 
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prof.  Scbröer  and  laodesscbalinspector  Huemer  beteiligen:  1)  an 
jenen  nnlverttiiteii ,  wo  es  bUber  nicht  der  fiiU  war,  wir«  in  den  vor- 

lesungfcn  der  nnivcrsitStsprofcssoren  die  litterarinche  und  sprachliche 
entwicklaog  der  letztea  drei  jabrhunderte  mehr  sa  berücksichtigen. 
S)  die  thSiigkelt  der  lectoren  wXre  sn  regebi  nnd  sa  erweitern.  8)  der 
Übergang  vom  alten  zum  nenen  iehrplan  ist  darch  fibergangsbeatim- 
mnngen  sn  vermitteln.  4)  der  lehrer  ist  von  der  regrelmJlszigen  durcli- 
sichi  der  schriftliclicu  hausarbeiten  der  scliüler  zu  eutlaslen.  —  üegeu 
die  erste  these  sprach  hofrat  Mussafiu  \\  ien),  der  namentlich  die 
ansieht  vertrnt ,  dasz  die  Organisation  des  iiniversltiitsuntcrrichts  nnd 
der  Seminare  keinen  gegenständ  der  Verhandlungen  bilden  könne,  und 
•leh  gegen  den  in  der  ersten  these  neeh  seiner  nelnang  gegen  ihn 
liependeu  Vorwurf  vrrwnhrtc,  da??:  dio  )ieuere  perimie  der  französisclieu 
spräche  und  litteratur  in  den  an  der  Wiener  Universität  darüber  ge- 
haltenen Torlesongen  vernachlässigt  worden  seL  der  Torsitiende  er> 
kennte  swar  die  principielle  berechtigrong  des  phll^ogentngee  nnd  der 
scction  im  speciellen  an,  sich  über  derartige  fm^en  ansrnsprechen,  erklärte 
sich  aber  gleichfalls,  soweit  sein  fach  iu  frage  kommen  könne,  gegen 
die  bereehtignng  der  ersten  these,  die  mit  81  gegen  17  stimmen  snge- 
nommen  wurde.  —  Die  «weitt^  flu  se,  gegen  deren  bf^ri'clitiKung  hofrst 
Mussafia  sich  gleichfalls  aussprach,  während  der  Vorsitzende  ihr 
insoweit  sttstlmmte,  eis  sie  im  gegeneette  sn  der  ron  Rembeen  im  Ter- 
gungeneD  jähre  in  Berlin  aufgestellten,  auf  abschaffung  des  lectorenweseni 
iibzielendt-n  these  die  anerkennung  von  der  notwendigkeit  und  nützlichkeit 
der  lectoreu  entbalte,  wurde  auf  anlrag  des  versitzenden  mit  Zustimmung 
des  dir.  Fetter  folgendermnssen  Abgeändert:  'die  notwendiglieit  der  bei- 
bebaltung  der  lectoren  an  den  Universitäten  iBt  im  gegenaatze  zu  der 
BembeauBcbea  ansieht  mit  nacbdrack  hervorsnbeben '.  diese  form  der  these 
wird  angenommen.  <->  Die  loteten  swei  tbesen«  nnr  die  Ssterreichloebe 

realiehnie  betreffcnc!,  p-'-lftn^Pti  mnnLrol^  rin  zeit  nicht  zur  verliandlun;:^. 

In  einer  gemeitisameo  auszerordentlichen  Sitzung,  die  nachmittags 
8  ehr  stattfand,  nprach  zuerst  realschnlprof.  dr.  Nader  (Wien)  *Über 
den  Unterricht  in  der  englieeben  ignionyniik*«  er  erörtert  die  frage, 
wsnn  mit  der  br  hnudlung  ainnverwandter  worter  rn  beginnen  sei.  eine 
stütze  lundeu  dernrtige  Unterweisungen  in  dem  Sprachgefühl,  das  durch 
lebensvolle  leetüre  geweckt  werden  mfisse.  die  reichste  ausbeute  an 
■innverwandten  Wörtern  bieten  leseatücke  betrachtenden  und  rednerischen 
inhalts;  es  sei  daher  auch  aus  diesem  gründe  die  geeignetste  seit  fQr 
Evnonjmisebe  belehmngen  die  €e  elaste  (tweites  semester)  nnd  die  7e 
classe  der  österreichischen  realschule.  es  wird  hierauf  au  einem  bei- 
spiel  gezeigt,  wie  der  redncr  srnonymi-sche  fragen  an  einem  bestimmten 
leeestücke  behandelte.  —  Hierauf  sprach  realschnlprof.  dr.  Würzner 
(Wien)  über  'rcalien  und  bilder  im  englisi  h  ti  unterrichte',  nach  einem 
kurzen  blick  auf  die  entwickinng  der  realienfrage  im  enj^lischen  unter- 
richte gibt  der  vortragende  seine  definition  des  begritfes  'realien',  be- 
frenst  den  nmfang  derselben  für  die  Ssterreiebisehe  realsebnie  nnd  be- 
spricht kurz  die  einsihlägirre  realienlitteratur.  hierauf  wendet  er  sich 
SU  den  bildern  als  stütze  des  realienanterrichts ,  weist  auf  ihre  nütz- 
Uebkeit  nnd  ethische  Wirksamkeit  bin  nnd  erSrtert  Ibre  besehaffang 
nnd  art  der  Verwendung,  zum  scblnsae  erläutert  der  vortragende  seine 
nnsführungen  durch  ein  concretes  beispiel  au«  seiner  unterrichtspraxi.s. 

In  der  vierten  Sitzung,  unter  dem  präsidiuui  des  zweiten  Vorsitzen- 
den ]>rof.  dr.  Kölbing  am  samstag  den  27n,  wurden  die  Vorträge  der 
herren  prof.  dr.  A,  St  hröer  (Freiburg  i.  Iir.)r  'über  historische  und 
descriptive  englische  grammatik*,  prof.  dr.  K.  Luick  (Graz):  'über  die 
bedentnng  der  lebenden  mondaften  für  die  englteebe  lantgeschiebte' 
und  prof.  dr.  Pogatscher  (l*rag):  'über  die  Chronologie  des  englischen 
i- Umlautes'  gehalten,  die  trotz  ihre.s  int*  ressanteu  iubaites  zu  keinen 
uenneuswerten  zusätzlichen  bemerkuugeu  anlasz  gaben. 
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Dio  erste  sitznn^  wurde  am  25  mai  vom  ersten  Präsidenten  prof. 
dr.  Job.  Kelle  C^rag^)  eröffnet  und  erhielt  bieraaf  dr.  ELarl  Kraus  das 
wort  IQ  dem  Tortrage:  *ttber  die  Ruf|^»beii  der  forsebUBg  mit  dem  ge- 
biete der  deutschen  littcratur  des  lln  und  I2n  Jahrhunderts  und  die 
mittel  SU  ihrer  lösang'.  der  vortragende  weist  einleitend  nnf  die  not- 
wendigkeit  der  engsten  Verbindung  von  philologie  und  litteratui  ge^obichto 
bin.  zum  thema  fibei^ehend,  behandelt  er  zuerst  eine  reihe  einselner 
aufgaben  und  fragen,  wie  genauere  beriicksichti^ng  des  äussern  der 
handac  brif  ten,  ferner  Wichtigkeit  der  quellenfrage,  wobei  auf  die 
Isteinieeben  Torlagen  der  deutseben  Pfttricina-  und  Albaonslegende  bin» 
gewiesen  wird,  und  femer  die  Wichtigkeit  der  aufdeckung  verwandt- 
schaftlicher beziebungen  der  deokmäler  für  datierungen  and  auf • 
Stellung  von  litterariseben  gruppen  (Adelbreebts  Johannes  Bapt.  im 
Ruland  benutzt  z.  b.).  darauf  wird  die  notwendigkeit  genauer  gram- 
matischer (dialektisclur) ,  loxikalincher,  syntaktischer,  metrischer  und 
atilistiscber  Untersuchungen  der  i-iuzelnen  denkmäler  betont  und  zu- 
letat  Ton  fragen  allgemeiner  natur,  wie  sonderung  der  litterarischen 
Tind  sprachlichen  hcimat,  Scheidung  der  dicliterischen  individualitäten, 
Wandlungen  des  geschmackes,  litterariscbe  Verbindung  der  einzelnen 
klSster  unter  beransiehung  der  ehroniben  nsw.  gesprochen,  betondera 
fordert  vortragender  zum  einf;ehendereu  studiuni  der  kleiin  n  leg^enden 
des  14n  Jahrhunderts  auf,  über  deren  Zuweisung  ins  12e  oder  14e  Jahr- 
hundert noch  vielfach  Unsicherheit  herscht.  prof.  dr.  Job.  Kelle  betont, 
dem  Tortragonden  für  die  wertvollen  ausfübrungen  dankend,  wie  wichtig 
die  kenntniö  der  lateinischen  quellen  de«  lln  und  l*2n  jabrhunderts 
für  die  kritik  ist,  und  stellt  für  die  nächste  «itzung  austührung  dieser 
ersebeinnng  an  besonders  beweisenden  beispielen  in  anssiobt.  "  Hierauf 
ergreift  'iniv.-prof.  dr.  Erieh  S  chraidt  (Berlin)  das  wort  zn  einigen  be- 
merkungen  über  Lessings  fragment  *^das  boroskop*;  er  betont,  dasz 
kenner  der  polnieeben  gesehichte  nnd  sage  mit  grosser  bestimmtheit  • 
das  Vorhandensein  polnischer  quellen  leugnen,  dasz  auch  das  von 
Schiller  für  den  'Demctriua*  benutzte  hiu-b  des  leibmedicu«  Connor, 
dessen  nameu  der  arzt  bei  Leasing  fübrt,  gar  nichts  ergibt ;  abei  tiuem 
winke  A.  Brückners  folgend,  zeigt  er,  wie  das  hauptmotiv,  der  ver- 
hängnisvolle orakclKpruch ,  auf  lir  Tat ricidageschichte  im  'mathr- 
maticus'  des  liildebertus  Turooeuais  (ed.  Beaugendre,  Paris) 
bemhe.  nniT.-prof.  Creisenaeb  erklUrt  Qnintitians  4e  deelamatlon 
für  die  auch  von  Lepsin^'  uiiniittell'nr  benntzte  quelle  HiMeberts.  —  Es 
folgt  der  Vortrag  des  univ.  prof.  dr.  E.  Sievers  (Leipzig):  'zur  rhythmik 
und  melodik  des  neuhoclidcutschen  sprecbverses*.  nach  einigen  ein- 
leitenden Vorbemerkungen  allgemeiner  natar  SQChte  dar  vortoagenda 
den  landläufigen  begriff  der  metrik  dabin  zu  erweitern  ,  dasz  diese  dis- 
ciplin  als  die  lehre  von  der  lautlichen,  der  gebundenen  rede  alles  das 
in  ihr  gebiet  su  ziehen  habe,  was  snr  Charakteristik  dieser  form  ge- 
hört, mit  ausschlnsz  etwa  der  mrlorliebildunpf  des  gcsanges,  die  der 
musikwissenschaft  überlassen  bleibt,  die  kunstform  des  sprecbverses 
aber  kann  nur  am  lauten  vertrag  selbst  studiert  werden,  auch  der 
motriker  bat  daher  zunächst  als  lautlicher  Interpret  des  geschriebenen 
verses  aufzutreten,  che  er  bündige  Schlüsse  über  den  charakter  der  zu 
unter.sueheuden  vcrse  ziehen  kann,  demnächst  betonte  er,  dasz  für  die 
metrik  diejenigen  teile  der  gosamtdisciplin  im  Vordergrund  stehen  müssen, 
die  für  das  Verständnis  der  formwirkunc:  ^.pt  Dichtung  in  erster  linie 
massgebend  sind,  das  sind  aber  nicht  sowolil  die  üblicbeu  vers-  und 
stropbensehemata,  als  gewisse  allgemeine,  nnd  zwar  teils  rhythmische, 
teils  melodische  eigenheiten  der  gebundenen  rede  überhaupt,  im  weiteru 
verlaufe  seiner  darlegungen  zog  er  sodann  eine  paralieie  zwischen  dem 
ranaikalischen  rbythmus  und  dem  rbjrtbmus  des  sprecbverses,  die  zu 
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einer  Classification  der  verschiedenen  versarten  nach  ihrem  rbythmiscbeu 
^Minteharakter  führte,   den  sohlnsa  bildele  eine  knrse  vntersnobang^ 

iiber  das  vorhäUnis  der  melodien  dos  sprerhversei  sn  seinen  rhytlunl- 
•eben  grundlagen.  den  höchet  anregenden  vortraff  wüste  der  vor- 
trnfende  dnreh  lelilreielie  dedametlonsbelipiele  an  beleben. 

Nach  eröffnung  der  zweiten  Sitzung  dnrch  den  Präsidenten  director 
dr.  G.  Waniek  (Bielitz)  spricht  dr.  M,  H.  JolUnek  (Wien)  'über  die 
tiotwcndigcu  vorarbcittin  zu  ciuer  gei^chichiti  dür  ntiitelhochdeutscheu 
sebriftdialekte*.  redner  will  näher  nntersucht  wissen,  inwiefern  rieb  für 
die  aufzeicbnunpf  mittelhochdeutscher  gedichtc  gewis^n  regeln  festgesetzt 
haben,  die  den  einaelnen  Schreiber  von  den  besonderheiten  seiner  localen 
nnndart  amanelpierten.  eine  genaue  kenntai«  dee  mitlelhoebdentselien 
s(  hriftsystems  sei  eehr  wichtig  für  die  historische  Sprachforschung,  die 
mittelhochdeutschen  gedichte  und  die  geschichte  der  neuhochdeutschen 
schriftspraebe.  da  ein  einzelner  der  aufgäbe  einer  Untersuchung  aller 
Ittittelhocbdeutldim  buchhandschriften  nicht  gewachsen  sei,  wftra  eine 
Vereinigung  von  gelelirt  n  wünschenswert,  die  nach  einheitlichen  ge- 
sichtspunkten  diese  arbeit  durchtührte.  —  Darauf  ergreift  dr.  A,ü  au  ff  en 
(Prag)  das  wort  zu  dem  vertrage:  'das  dentsebe  ▼olkslied  in  Osterreieb*. 
einleitend  bemerkt  der  vortrnr^rnl,  ,  pin  österreichisches  Volkslied,  das 
in  allen  teilen  des  reiches  gleichartig  sich  als  eine  besondere  erscbei- 
nmig  Tom  volksUedersebatB  Dentseblande  abbeben  wOrde,  gebe  e«  niebt, 
wohl  aber  gebe  es  in  Osterreich  landstriche,  die,  durch  das  hochgebirge 
oder  fremde  volksstämrae  vom  verkehre  starker  abgeschnitten,  noch  ein 
eigenartiges  Volkslied  entwickelten,  während  das  Volkslied  Mittel- 
deutseblands  meist  Schriftdeutsch  erscheint,  trete  es  im  norden  und 
Süden  vorwiegend  im  dialekt  auf.  in  Österreich  treibe  das  dialektlied 
noch  immer  neue  blüten.  der  vortragende  gibt  eine  Übersicht  der 
bibliograpbie  des  dentseben  yolksliedet  in  Osterreieb,  der  bemUbnngen 
des  erzherzogs  Johann  um  das  t  ins  I  c  vnlkslied  besonders  gedenkend, 
und  charakterisiert  mehrere  liedergruppen :  1)  die  an  das  alpeuieben 
gebundenen  (alm*,  wildsebfitxenlieder,  Schnadahüpfeln),  2)  lieder  der 
Sprachinseln  (Siebenbürger  Sachsen,  Gottschec,  Kuhländchen,  Dentseb- 
böhmeii).  '!or  vortrMf^fndc  charakterisiert  auch  die  volkspoesie  der 
fremden  uachbariitiininte  (Slovenen,  Ungarn,  Tschechen)  und  leugnet 
einen  tiefergebenden  einflusz  derselben  snf  das  deutsche  Volkslied.  — 
Prof.  dr.  Pommer  i  Wien)  betont  die  notwcndigkeit ,  mit  der  litterarl- 
ecben  auch  die  musikalische  Seite  des  Volksliedes  gehörig  zu  beachten, 
dr.  FriedlKnder  nnteratfitet  diese  ansidit  nnd  wdst  nnf  den  unter- 
eebied  des  norddeutschen  und  österreichischen  Volksliedes  hin. 

Es  folgt  der  Vortrag  des  dr.  Sz  am  atolski  (Berlin)  'über  die  Jahres- 
berichte für  neuere  litteratnr'.  der  vortragende  legt  die  entstehungs« 
geaebiebtet  ferner  die  einteilung,  tcchnik  nnd  ziele  des  nenen  untsr- 
nehmens  eingehend  dar.  prof.  K.  Kinzel  spricht  seine  Verwunderung 
•US,  dasz  das  neue  unternehmen  das  16e  Jahrhundert  mit  einbeziehe, 
welebee  im  'Jabresberiebt  der  Berliner  gesellsebaft  für  dentsebe  philo« 
logie*  hinreichend  berücksichtigt  werde,  nnd  verteidigt  die  einrichtuog 
des  genannten  jähr esberiobtes.   darauf  erwidert  dr.  Saamatölskjr. 

In  der  sitanng  vom  ST  mai  spricbt  berr  dr.  Gottiield  BSttleber 
(Berlin)  'über  die  mittelhochdeutsche  lectürc  an  den  gymnasien*.  der 
▼ortragende  wünscht  gegenüber  der  Unklarheit  der  prouszischen  lehr- 
beslimmungen  eine  meiuungsäuszerung  der  section  über  einen  erfolg- 
reichen betrieb  der  mittelhochdeutschen  lectürc.  die  versannuliing  nimmt 
nach  einer  debatte,  an  welcher  sich  prof.  Gombert,  prof.  Kinzel  und 
dir.  Waniek  beteiligen,  einstimmig  die  aufgestellten  fünf  thesen  an, 
welebe  betonen,  dasi  die  sebQIer  unbedingt  mtttelboebdeotseke  texte  in 
hlluden  liaben  sollen  und  in  selbsttliüti;^',  r  milarbeit  vom  lehrer  auf  in- 
ductivem  wege  in  die  poetische  eigeuart  und  sprachliche  form  der  ori- 
ginale einzuführen  sind,  die  schlieszliche  leistuug  der  sehüler  besteht 
n.  jaKrb.  r.  Rhu.  e.  pld.  tl.  abt.  ItM  hfl.  1.  26 
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in  ▼erständnlsvontm  Torleflen.  —  Da  dr.  Neg^l  nicht  enweaeBd  ist,  legt 
prof.  är.  Kelle  im  an^rhl  iHZ  an  den  Vortrag  von  dr.  Kraus  an  dem 

beispielc  des  Ezzolie«!'  -  i  ir,  auf  welche  irrwo^c  di«  8ubj€icti%'f  kritik 
altdeutücher  denkraiiler  führe,  wenn  sie  uieiii  von  genauer  durcli- 
forschung  der  lateinischen  vorlagen  und  quellen  ansgeht.  das  Essolied, 
von  Scherer  und  WilmaiiDS  für  rin  nieisterwerk  der  composition  ge- 
halten, erweiBt  sich  ala  eine  'aruiaelige  compilation'  aus  'Hrabanua 
Manme*  de  landibo«  8.  Cmeis'  und  den  'deelarattones'  dain«  der  Tor-^ 
tragende  weist  die»  in  bezu{^  auf  inhiilt  und  composition  im  oiuzcluen 
nach  und  kommt  zu  dem  überraschenden  ergebnisse,  dasz  gerade  die 
wenigen  armseligen  originalBtellen  des  dichtera  von  der  kritik  als  an» 
echt  erkUtrt  wurden,  wUrend  aus  den  fast  wörtlich  aus  Hrabanns  ent- 
lehnten partien  die  grosse  architektonische  meisterschaft  des  dichter» 
deducicrt  wurde,  ferner  ergibt  sieb,  daaz  das  Ezzolied  mit  den  kreuz- 
Kfigen  gar  nichts  zu  than  liabe,  sondern  nnr  ein  loblied  auf  das  heiligfe 

kreuz  sei.  —  Hierauf  orprrift  dr.  Max  Fri  i  rl  I -in  rl  r  r  f  ncrlin)  das  wort 
au  dem  vortrage  'über  einige  volkstumliche  lieder  des  18n  Jahrhunderts' 
und  behandelt  zonKchet  die  lleder:  'wie  gedaeht'  von  Job.  Chr.  Ofinther 

(1715)  und  'morgenrot*  von  W.  Hauff  (1824),  deren  Ubereinstimmung 
Rehr  auffallend  ist.  das  Zwischenglied  fand  Priedländer  in  v  Arnims 
sammhuig  von  volkBliedern  aus  fliegenden  blättern  aus  deji  jaliruu  I7i>i> 
mid  1817.  als  quelle  für  Günthers  lied  gab  er  Menantcs  (1702)  an;  fttr 
dif>  melodiequelle  ein  raderborniacheB  fjelstliches  lieti  (1770).  ferner 
bespricht  er  'das  lied  vom  kanapeo*,  modern  entartet,  aber  ein  lied 
Ten  alten  ahnen,  von  dnflnss  anf  die  ▼olkstSmliehe  liedlitteratnr  des 
vorigen  juhrhunderts;  erste  quelle  hus  dem  Jahre  1740.  der  vortrapende 
gab  von  der  entwickluog  der  melodien  praktische  proben  in  trefflichem 
gesange. 

II  iötoriäch-preograp  bische  sectiou. 

In  der  Sitzung  vom  25  tnai  macht,  nach  der  begrüszung  durch  den 
voreiisenden  prof.  dr.  Oberhummer  (München),  prof.  Penek  die  Ter- 
Sammlung^  anf  rüc  reiche  und  hochinteressante  sammlunf^  von  karlen- 
werken  in  der  k.  u.  k.  hofbibliothek  aufmerksam  und  ladet  zum  be- 
SQche  der  k.  n.  k.  fideicoramissbibUotbefc  nnd  der  lehmittelsanunlnn^ 
der  Hölzeischen  Verlagsbuchhandlung  ein. 

Ifieranf  hftlt  prof.  dr.  Obcrhummor  seinen  mit  proszem  bcifall 
aufgeuummencu  Vortrag  über  den  'stund  unserer  geographischen  kennt- 
nie  der  antiken  weit*,  der  vortragende  gibt  eine  klare  nnd  erschSplisnde 
übcrsirht  Über  den  gegenwllrtipen  stand  der  forschung  auf  diesem  ge- 
biete und  spricht  den  wünsch  aus,  dasz  die  Verbindung  des  wissensobafts- 
gebietes  der  geschiehte  nnd  geographie  wieder  reger  nnd  inniger  sein 
tind  rinn  (  inseitige  historische  auffassunp  der  antiken  geographie  ver- 
mieden werden  möge,  bei  der  debatte  macht  prof.  Bass  (Wien)  auf- 
merksam, dssi  die  Verhältnisse  in  Österreich  in  dieser  hinsieht  wohl 
gflnstiger  liegen,  weil  durch  prüfnngsordnnag  und  lehrplau  die  vereini- 
pnnp:  des  peopr^pbischen  und  historischen  untf^^rrichts  gefördert  wird, 
prof.  Oberhummer  betont,  dasz  er  sich  hauplükchltch  gegen  die 
meüinng  gewendet  habe»  welehe  eine  verbiBdnng  der  geographie  luid 

fesehicTite  principiell  ablehnt.  —  Ks  folp-t  nun  ein  Vortrag  des  prof.  dr. 
lena  (Prag):  'historiscbes  über  die  sogenannten  swergvölker  Afrikas*, 
der  Tortragende  fQhrt  ans,  dast  die  naebricbten  des  altertnms  sich 
hauptsächlich  auf  die  Pygmäensage  und  andere  erzählungen  über  Zwerg- 
völker Afrikas  beziehen;  letztere  worden  durch  die  neueren  forscbun?<  ii 
vuiiiitüüdig  bestätigt,  rcdncr  entwiekcit  nun  das  volkerscbema  At'nkas 
und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dasz  die  sogenannten  Zwergvölker  Afrikas 
ttberresto  einer  früher  weit  verbreiteten  nrbevölkerunj^  Afrikn"  sind, 
die  nach  einwanderung  der  Hamiten  von  den  übrigen  negervölkeru  ver- 
drängt worden  sind,  me  discnition  Uber  den  aneserordeotlieh  aatiehea- 
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den  Vortrag  bringt  wertvolle  ergänzungen  durch  die  proff.  dr.  i  oma- 
schek  (Wien)  nnd  dr.  Paulitschke  (Wien).  —  Sehlietslieb  hftlt 
lief-  utmI  p;pri('lit8adTor';it  «!r.  N  a  !  (Wien)  seinen  vortrap  über  'dio 
numiämatik  und  ihre  akademische  lehre',  er  beklagt,  dasz  diese  wich« 
tig«  wistenseliftfl  dennaleii  Ton  den  lahreanseln  iMt  Tellig  Tenchwini' 
den  ut,  nnd  weist  die  Ursachen  und  die  bedingnngen  ihrer  abhilfe 
nach,  die  wichti^Hten  leistnngen  der  neueren  litteratur  über  das 
antike  mÜDzweüeD  erwähnend,  kommt  der  vortragende  auf  den  versuch 
F.  Lenormanto,  «inen  systematischen  lehrcurs  antike  numismatik 
zu  scfififT-^n,  Tirtrf  r\Tif  dir  hiorl  ei  anff^etaucbten  Schwierigkeiten  zu 
sprechen,  alle  diese  bestrebungen  bewegen  sieb  im  altertume,  während 
es  fOr  dai  «ittolaltor  an  iiiMntinenfassanden  waAen,  welche  die  gerade 
hier  so  wünschenswerte  kenntnis  des  geldweaens  vermitteln  würden^ 
mangelt,  die  natur  und  die  relativ  leichte  crhMltlicbkett  alter  mtinzen 
habe  auf  diesem  gebiete  der  liebbaberei  grossen  spielraum  verschafft, 
die  fibrif  ene  der  Wissenschaft  hier  nieht  imwesenlliehe  dienste  erwiesen 
hat.  doch  hat  die  letztere  nnter  dieser  verbimlung  namentlich  in  der 
richtung  zu  leiden,  dass  hi  r  hirch  eine  allzu  ausschlieszliche  betonung 
der  äuszerlichkeiten  gan^^l >ar  geworden  ist.  die  wissenschaftliche  be- 
baadlnng  müsse  zurückgeben  auf  den  anlnsz,  dem  die  nomlsmatiachen 
erzeugnisse  ihr  entstehen  und  zugleich  ihre  entwicklunp:  verdanken, 
nar  als  eine  lehre  vom  geldwesen  habe  die  numismatik  eine  innere 
wissenschafUiehe  berechtigung,  und  nnr  im  sinne  von  hilfswiseensohafteii 
seien  hierbei  die  übrigens  für  die  äuszerlichkeiten  den  •gegenständes 
erforderlichen  kenntnisse  ins  auge  zu  fassen,  die  moderne  Wissenschaft, 
das  antike  mUnzwesen  als  einen  teil  der  sogenannten  metrologie  be- 
handelnd, nähere  sich  mehr  und  mehr  diesem  Standpunkte,  die  quellen 
des  altert  UTTiR  seien  für  die  lösung  der  riufgabe  in  diesem  sinne  un- 
zureichend, ausreichend,  ja  reichlich  voriianden  aber  für  das  mittel- 
alt er,  weshalb  aneh  die  arbeiten  anf  dem  letsteren  ffebiete  alsbald 
einen  goldgeschUftlichen  Charakter  angenommen  haben,  der  vortragende 
kommt  zu  dem  ergebnisse,  dasz  bei  der  lehre  wie  in  der  litterarischeu 
behandlung  dieses  zweiges  der  Wissenschaft  von  der  geldlehru  aus- 
gegangen und  ans  didaktischen  gründen  snnSchst  die  zeit  des  mittet- 
alt-rs  hierfür  ins  auge  gcfaszt  werden  müsse,  und  schlieszt  mit  dem 
hinweis  auf  die  wichtige  Stellung  der  länder  der  österreichisch-ungari- 
sehen  monarehie  in  der  gesehidite  des  mittelalterliehen  geldwesens  nnd 
auf  das  besondere  Interesse,  welches  gerade  für  Österreich  sich  an  die 
wissenschaftliche  behandlung  des  gegenständes  in  diesem  Zeitalter 
knüpft,  in  der  debatte  pflichten  prof.  dr.  Oberhummer  und  prof. 
dr.  Red  Heb  (Wien)  den  boehinterBssanten  ansffihrangen  in  sostimmen'- 
dem  und  ergänzendem  Birno  bei. 

In  der  zweiten  Sitzung  berichtet  prof.  dr.  J.  Nüesch  (ächaffhauseu) 
in  dem  Tortrage  'die  ansgrabungen  am  Schweizerbild  bei  Schaffhansen* 
über  die  art  der  von  ihm  vorgenommenen  ausgrabungen  nnd  über  deren 
äuszerst  intereissante  resultate.  hierbei  ergaben  sich  von  oben  nach 
unten  folgende  schichten:  1)  die  humusschiebt,  2}  die  grauo  neolithische 
cnltareebicht,  8)  die  obere  breceienseldeht,  4)  die  gelbe  palftolithisohe 
culturscbicht ,  5)  die  nagelierf^cbicht,  alle  diese  ftinf  scliichton  lagern 
über  dem  diluvium  und  sind  erfüllt  mit  zahlreichen  Überresten  von 
knochen,  feuersteinwerkzeugen,  geweiben  usw.  nur  die  breeeienscbieht 
entbehrt  derselben,  ein  beweis,  dMi  diese  stktte  lange  zeit  nnbewohnt 
war.  der  vortragende  wies  der  Versammlung  auch  eine  grosse  menge 
dieser  fuudgegenstände,  sowie  Zeichnungen  und  Photographien  vor,  von 
denen  gans  besonders  herrennheben  sind  die  anf  einer  kalksteinpintte 
befindlichen  Zeichnungen,  nämlich  ein  rentier  und  pferde,  die  über  und 
in  einander  gezeichnet  «ind,  auf  einer  andern  platte  ein  mamraut,  ein 
zeichen,  dasz  die  reutierjäger  auch  dieses  tier  kannten,  bei  der  auf 
den  ttnsiertt  anregenden  rortrag  folgenden  discossion  eprlekt  prof. 
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Penck  (Wien)  zur  berechtifoiig  der  eiDreihnng  des  Vortrags  in  die 
geocnraphiaeb«  teotioii,  d*  ti<m  die  ftode  in  die  geologische  euponolegie 

als  postglaciale  einreihen  lassen,  als  welche  auch  die  fände  votn  Kessler- 
loch zu  betrachten  seien.  —  Sodann  spricht  prof.  dr.  A.  Oppel  (Bremen) 
über  'die  geschichte  der  erdkondo  im  unterrichte'  nnd  erwähnt  eine 
karte,  die  er  eelbst  entworfen  nnd  mit  erl&oternden  bemerkungen  sa 
dem  zwecke  verseifen  hnt,  um  an  den  nbcrcn  clasien  der  mittelschulen 
die  kenntnis  des  erdkreides  in  einzelnen  Zeitabschnitten  zu  yermittelo, 
für  das  Altertum  und  mittelalter  worden  nrnfangslinien  gewühlt,  wom 
ende  dei  mittelalters  das  flächencolorit.  für  die  einzelnen  Jahrhunderte 
sind  versclu^denp  farbrn  ^»■ewUhlt,  das  19e  jRlirhnndprt  ist  genauer 
specialisiert  durch  abtönung  der  färbe.  huI  dem  nieere  äiud  die  eat- 
deeknngsfahrten  durah  linien  angedeutet,  so  Ist  die  karte  weithin 
sichtbar  tiud  von  gröster  deutlichkeit  re  !ner  spricht  nun  ?n:  Ii  über 
die  art  der  Verwendung  der  karte  im  unterrichte,  hierzu  bemerkt  in 
der  anf  den  hodiinteressanten  vertrag  folgenden  debatte  prof.  Base 
(Wien),  dasz  man  diese  karte  ans  gründen  des  lehrplans  besonders  für 
den  historischen  Unterricht  verwenden  könne,  welchem  antrag  der  vor- 
tragende beistimmt,  prof.  Umlauft  (Wien)  hebt  die  grosze  deutlich* 
keit  und  geschmackvolle  ausführung  der  karte  besonders  hervor.  — 
Prof.  dr.  O.  Reil  ich  (Wien)  berührt  gorlrinn  in  srinem  vortr;ifrr  Mir 
bedeutuDg  der  historischen  hiU'swissenschafteu  für  die  wissenschaftliche 
forschung*  zanftehst  im  allgemeinen  die  bedentung  der  gesobiohte  nnd 
ihrer  zweige,  obwohl  sich  die  geachichte  auf  staat^escbiohte  be- 
schränkt habe,  so  müsse  doch  der  hi^torikcr  die  inneren  wnrzeln  er- 
kennen} um  das  volk  als  factor  im  Staate  zu  beurteilen,  dies  sei  nur 
möglich  dnrah  kenntnis  anderer  Wissensgebiete,  der  hiatorisehen  bilfe- 
Wissenschaften,  und  zwar  im  weiteren  sinne  geographie,  natioual- 
ökonomie,  Statistik  usw.,  im  engeren  sinne  paläographie,  diplomatik 
und  Chronologie,  der  Siegel-  und  Wappenkunde,  in  erster  linie  wichtig 
ist  die  paläographie  vor  allem  für  die  philologie  und  moderne  ling^istik 
und  die  kunstgeschiohte.  zu  den  höheren  hilfswissonschaften  gehören 
noch  die  münzkunde,  historische  geographie,  für  welche  beim  gegen- 
wärtigen Philologen  tage  reiohliehe  anregung  geboten  wnrde,  nnd  die 
genealogie.  diese  hilfswissenschaftett  musz  der  historiker  beherschen,  sie 
eind  ihm  unuragänfiliches  rüstzeug.  —  Es  folgt  prof.  dr.  F.  Um  lauft  3 
(Wien)  Vortrag:  'über  den  bisherigen  ent wicklungsgang  des  karten- 
seiohnens  in  der  schale',  der  vortragende  bespricht  kritisch  folgende 
vier  methoden  des  kartrnzciclinens :  1"^  crnnz  freie  kartcnskizzm,  '2^  Tir^tz- 
zeichnen,  3)  concentrische  kreise  vom  ataudpunkte  des  zeichnenden  aus, 
4)  geometrische  hilfteonstmetionen,  nnd  entscheidet  sidi  für  die  methode 
des  netzzeichnens,  bei  welcher  die  auswahl  der  verwendeten  meridiane 
und  parallelkr<-ise  fallweise  gewühlt  werden  können,  gekünsteltfx  (reo- 
metrische  couytructiuueu  sollen  vermieden  werden,  übrigens  soll  in  der 
geographie  iiberhanpt  anf  das  kartenseiehnen  nicht  allzu  grosses  ge- 
wicht gelegt  werden  und  etwa  der  Vortrag  darnnt^r  leiden,  der  vor- 
tragende stellt  folgende  tbesen  auf,  die  auf  autrag  de»  prof.  Bass 
(Wien)  angenommen  werden:  1)  kartenseiehnen  ist  ein  ausgezeiebnetes 
gedächtnismittel,  doch  nicht  das  einzige,  denn  eine  gute  gedruckte  karte 
ist  viel  besser;  kartenskizzen  sind  doch  nur  ein  dürftiger  ersatz, 
kartenzeichnen  dart  nicht  anf  kosten  des  schildernden  und  erzählenden 
nnterriekts  vorgenommen  werden;  8)  alle  methoden  de«  kartenseiehnens, 
welche  las  |2:edächtni.s  bcIaRton,  sind  ausgeschlossen,  einfaehäte  methode 
ist  das  graduetz;  4)  pausen  ist  nicht  ganz  zu  verwerfen,  es  ist  eine 
ausgewählte  karte  mit  den  Schülern  auf  diese  weise  vorzunehmen  und 
nach  und  nach  einsnfiben;  6)  derjenige  lehrer»  d«r  nicht  zeichnen  kann, 
ist  deshalb  kein  schlechter  lehrer  nnd  verbeut  ilfeht  in  acht  getbaa 
SU  werden. 

In  der  sitsnng  vom  17  mal  spricht  dr.  Karl  Qrissinger  (Wien) 
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über  'die  verteiloiid^  der  bevulkernng  Öaterreich-Ungarns  nach  der  hülien- 
lago  d«r  orte*,  der  vortragende  hat  auf  grand  der  leisten  volkszählunff 
TOm  jähre  1890  ein  bei  Artaria  demnächst  erscheinendes  ortslexikon 
Österreich- Ungarns  hergestellt,  welches  die  orte  mit  mehr  als  2000  ein- 
wohntro  und  Ansierdem  die  in  jeder  besiehnng  wichtigsten  orte  mit  an- 
gabo  der  meereshöheu  enthält,  ferner  weist  der  vortragende  eine  gra- 
phische tabeile  vor,  auf  welcher  die  höhenstufen  von  100  xa  100  ueter 
veneidinet  und  die  verteilott^  der  ortseballen  vnd  der  bef  Slkerong 
durch  je  eine  cnrve  dargestellt  sind,  es  ergibt  sich  daraus  die  abhängig- 
keit  der  bevölkerungsverteilun^  von  der  beschaffcnheit  der  bodenober- 
Mche  und  zeigt  ^ich,  dasz  siedeluugen  nur  zwischen  1  — 1900  meter 
liegen.  —  Es  folgt  der  vertrag  des  dr,  Carl  Pencker  (Wien):  'über 
die  herstellaug  einea  schulntfas'.  der  vortragende  berichtet  über  die 
arbeiten  für  einen  neuen  schulatlas  bei  Artaria.  er  geht  chronologisch 
das  ir*ns«  entstehen  einer  karte  dnreb,  sprieht  fiber  die  aasnwendende 
projectionsart,  über  'his  entwerfen  des  gTnd\]>-^zeB ,  des  g'erippes  der 
karte»  Uber  die  photographische  rednctiou  und  die  geländedarstellung. 
von  den  versohiedenen  arten  der  letsteren  gibt  er  den  farbigen  höhen- 
schiehten,  unterstützt  durch  Schummerung,  den  vorsug.  auch  der  be« 
schrcibnnj»  der  kartf^n  widmet  der  vortragende  recht  nnregende  werte, 
bei  der  nun  tolgemion  debatte  ergreift  prof.  Schmidt  (Wien)  das  wort 
sur  projection  des  gradnetaeein  ergünaendem  sinne.  —  Prof.  dr.  A.  Penck 
(Wien)  spricht  , 'über  den  stand  des  geographischen  Unterrichts  an  den 
mittelschalen  Österreichs,  Deutschlands  und  Frankreichs',  in  dem 
bistorlsehen  ftberbliek  Aber  die  Tertammlimg^eu  dentacber  philologen 
nnd  ßchulmünner ,  bei  welchen  es  erst  hener  gelungen  sei,  auch  eine 
geographische  section  aufzustellen ,  spiegele  sich  deutlich  die  stief- 
mütterliche pflege,  welche  die  geographie  an  den  gjmnasien  geniesze. 
dia  geographie  finde  an  östenreiehisohen  gymnasien  anr  im  untergymna* 
sium  ofßciellc  pflege,  in  Preuszen  sei  nach  dem  neuen  Ichrplane  sogar 
ein  rückgaug  des  geographischen  Unterrichts  zu  verzeichnen,  und  doch 
gebSre  die  geographie  aar  allgemeinen  bildung,  welebe  daa  aiel  nnserer 
mittelscbulen  sei.  Frankreich  sei  in  flirspr  heziohting  viel  besser  daran, 
indem  daselbst  in  der  modernen  schule  die  geographie  bestens  gepflegt 
werde,  dor  redner  beaatraift  eeblieasHeb  eine  aUgeneine,  österreichische 
und  preussische  mittelscbulen  betreffende  resolntion,  welche  nach  einer 
debatte,  »n  welcher  sich  prof.  Opp  el  (Brcmen>,  prof.  Lnnner  (Olmiitz), 
prof.  i'röll  (Wien),  landesschulinspcctor  ßcbwammel  (Linii),  prof. 
Oberhummart  dr.  sie  gar  ergänzend  beteiligten,  einstimmig  in  foU 
l'cikIlt  furm  angenommen  wnrde:  'die  geographische  section  der  42n 
versainiiilung  deutscher  philologen  und  Schulmänner  hält  die  erteilang 
des  geographieaaterriobta  in  allen  elaiem  der  gyanaalen  und  ver- 
anstalten  alt  Mlbatladlgen  gegenständ  ffir  eine  dringende 
notwendigkeit'. 

Indogermanische  section. 

In  der  vom  versitzenden  prof.  J,  Wackernagel  eröffneten  Sitzung 
vom  86  mai  sprach  prof.  dr.  Streitberg  (IVeiburg,  Schw.)  über  'die 
entatehnng  der  dehnstnfe  im  indogermanischen'.  —  Inder  zweiten  vom 
vorstand  hofrat  v.  Jagic  geleiteten  sitzung  hielt  prof.  dr.  Mcrin^er 
(Wien)  einen  ein  lettisches  vaterunser  und  die  dialektische  bestim- 
mung  desselben  behandelnden  Tortrag.  an  der  debatte  beteiligten  sieh 
prof.  Wackernagel  und  dr.  Hirt,  aus  diesem  anlasz  teilte  hofrat 
T.  Jagi<^*  der  Versammlung  mit,  dasz  jetzt  schon  gegründete  anssicht 
vorhanden  sei,  dasz  noch  im  laufe  dieses  Jahres  eine  nach  dem  vorbilde 
dr.  Wenk  er  s  eingeleitete  dialektaufbabne  fiber  alle  in  den  einzelnen 
königreicben  Und  ländern  dop  reiches  gesprochenen  sprachen  stattfinden 
werde,  welche  reiches  dialektologisches  material  ta  bieten  verspricht, 
darauf  folgte  der  Tortrag  dr.  Hirts  (Leipzig):  'der  aeeant  der  1*  oad 
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u*declioation  in  den  indogermanischen  sprackeu',  weluher  ebenfnlU  zu 
bemerkangea  anUss  «ab,  die  von  prof.  Waeker&Agel,  hofnt  v.  Ja|fi^, 
prof.  Meringer  gemacbt  wurden 

In  der  siuang  vom  27  m&i  besprach  prof.  dr.  Fr.  Stola  (Innabrack) 
das  verbllinit  der  tpreoliwlfltesiehah  snr  elMsiaehen  philolofrie  wthre&d 
der  univerHitiitBUtudien ,  betonte  die  wicbtigkeit ,  dasz  die  claasisi  bcn 
Philologen  mit  den  principien  der  gprachwissenschat't  vertraut  gemacht 
werden,  nnd  erklärte  seinerseits  als  sehr  wünschenswert,  dmss  ein  obli- 
gates colleg  fffr  eile  phitologen  tiber  die  gmndalltee  der  epraehwitacn* 
Bchaft  gelesen  werde,  der  vortragende  versprach  seine  gedanken  aus- 
fttbrlich  an  einem  andern  orte  au  publicieren.  an  der  debatte,  die 
dieser  Tortrag  hervorrief,  beteiligten  sieh  pref.  J.  Wackernagel 
(IJasel) ,  jrymn.-prof.  Sket  (Klagenfurt),  prof.  A.T.Christ  (Prafj)  und 
prof.  H.  beben  kl  (Graz),  während  prof.  Sket  die  uusführongea  des 
vortragenden  billigte,  ttasaerten  die  proflF.  Waekernagel  and  Christ 
einige  bedenken  gegen  den  vorgeschlagenen  modus,  und  prof.  Schenk  1 
erklärte  al8  sehr  wtiusehenswert,  dasz  an  jedem  pymnHsium  wpniVsti»n» 
einer  von  den  ciasaischcn  philulogcu  auch  mit  der  vci  gleieheuden  sprach - 
wineneebafi  eine  nähere  fühluog  habe.  —  Den  zweiten  Vortrag  hielt 
der  vnr.«tj!iHl  der  »prtif)n,  lioQ:at  v.  Jngi«'  (Wien),  'über  die  botoniUlge» 
nnd  4UHntittät8verhaltniBse  innerhalb  der  slavischen  spräche*,  das  Inter- 
esse für  diesen  vertrag  war  dadurch  gesteigert,  dass  der  vortragende 
von  seinen  zubörcru  die  einzelnen  fcinlieiten  des  vocalismus  vur8])recLun 
lieüz,  damit  sie  unverfUlseht  aus  dem  munde  derjenigen,  die  die  be- 
treffenden laute  und  worte  als  ihre  muttersprache  beherschen,  zum  ans- 
dmek  kommen,  webei  prof.  £.  Sievers  (Leipeig)  die  etndrütdce,  die  er 
davon  gewann,  grnphisch  in  der  form  von  cnrvcn  darstellte.  —  Den 
letalen  Vortrag  widmete  prof.  J.  Wackernagel  (Basel)  den  acoent« 
verhilltnissen  innerhalb  der  altgriechischen  spräche,  welcher  reieli  an 
feinen  bemerkongea  war. 


Mathematisch-naturwissenschaftliche  Sectio n. 

In  der  eitznng  vom  25  mai  hielt  der  prllsident,  rcctor  dr.  G.  Reckn a  g  c  1 
(Augtiburg)  deu  Vortrag  üV>er  'eiurichtuug  und  methode  deä  physikalischen 
nnterriohts  an  gymnasien'.  nach  einem  hinweise  anf  die  bedeutung 
natnrwissenHchnftlicher  bildiii««;  für  die  verschiedenen  gebildeten  stände 
erörterte  der  vortragende  die  tragen,  was  und  wie  specieli  physik  ge- 
lehrt werden  mässe,  wenn  das  eneicht  werden  soll,  was  man  von  diesem 
unterrichte  verlangen  inusz.  er  kommt  zu  dt-ni  nehlussc ,  i^asz  heutü 
das  was  sowohl  als  auch  das  wie  des  physikalischen  Unterrichts  eine 
Vermehrung  der  Unterrichtsstunden  ganz  unabweislich  macht,  sowohl 
das  e^lperiment  als  auch  die  mathematische  behattdlong  kann  fiber  ein 
gewisses  minimum  nicht  herab{»edrückt  werden,  wenn  der  Unterricht  den 
lehrstoäf  wahrheitsgemäsz  nicht  als  ein  conglomerat  von  losen  sätseo, 
sondern  als  ein  wohlbegrOndetes,  den  thatsaehen  entsprechendes  System 

von  erkenntnissrn  f^rsclieinen  soll,  die  zweistufigkeit  d(  r  ph VRikAÜHchrn 
naterrichts  empfiehlt  redner  aufzugeben,  um  zeit  zu  gewinn uu  für  einen 
tiefer  gehenden  nnterriebt,  nnd  die  anf  lassung  der  bildung  der  gymna- 
siasten  in  lateinischer  Stilistik  scheint  ihm  weiter  ein  weg,  noch  swei 
stunden  für  den  nnttirwiBsenschaftliehen  Unterricht  zu  erlangen,  die 
aufgestellte  theBe:  4u  Anbetracht  Uesscu,  dasz  einerseits  der  denualiga 
lehnitoff  der  österreichischen  gymnasien  sich  auf  da»  minimum  dessen 
beschränkt,  was  den  anspiÜelien  der  zeit  an  allgemeine  bildung  gentigt, 
anderseits  dieser  lehrstoüf,  den  forderaogen  einer  wissenschaftlich  nnd 
pädagogisch  dnrehgebildeten  methode  entsprechend,  in  sehn  stunden 
nicht  erledigt  werden  kann,  erklärt  die  section,  dasz  für  den  physika- 
lischen Unterricht  zwei  weitere  stnnden,  aiäo  im  ganzen  zwölf,  in  an- 
sprach zu  nehmen  sind'  wurde  einstimmig  angenommen,   an  der  dis* 
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cauioQ  Uber  diese  nnd  noch  zwei  andere  theseu  des  vortragenden  nähme  u 
ieU  di«  berren  profeisoren;  Schwarz  (IISltiiMi|i> Ostrau) ,  Wittek 
(Baden),  dr.  Zeitzachel  (Görlitz),  dr.  Böttcher  (Leipsig),  dr.  Matss 
(Wien),  Glöser  (Wien),  dr.  Finf^er  (Wien),  dr.  Sauer  (Stettin)  und 
der  vortragende.  —  Den  zweiten  Vortrag  Uber  'bedeutang  und  methodik 
de«  Unterrichts  in  der  allgemeinen  arithmettk  nnd  algebra*  hielt  prof. 
dr.  Pözl  (München^  nn  dar  band  einifrer  anssprüche  hervorrngenrler 
mänuer  älterer  und  neuerer  zeit  wies  derselbe  die  notwendigkeit  um- 
fiueenderer  kenntnitie  sns  elementnrmnfhemntik  fOr  den  gebildeten 
unserer  zeit  nach  und  begrQndete  dann  seine  forderungen  einer  gene- 
t!P<-h  entwickelnden,  dnrcnnns  einhoitllchen ,  gleichartipfcn  behandlung 
aller  fragen  der  Operationslehre,  er  zeigte  die  durchführbarkcit  einer 
Micken  behandlnng  an  vielen  beispielen  iwd  höh  die  vorteile  derselben 
gegenüber  den  gebräuchlichen  methodon  hervor,  nach  einer  lebhaften 
debatte,  an  welcher  die  herren  professoreu  dr.  Sauer  (Ötettin),  Wittek 
(Baden),  rector  dr.  Beeknagel  (Augsburg),  Meizner  (Wien)  nnd  der 
vortragende  sich  beteiligten,  gelangte  vom  den  zwei  vorgeschlagenen 
thesen  folgende  zur  annähme:  'beim  nnterrichte  in  den  (gesamten  mathe- 
matischen disciplinen  ist  dem  genetisuhen  aufliau  des  Ichrgcbäudcs  be- 
sondere Sorgfalt  zuzuwendcn\ 

In  der  zweiten  Sitzung,  die  in  der  staatsoberrealschule  im  '2n  bezirk 
stattfand,  hielt  zunächst  prof.  Dechant  (Wien)  seinen  Vortrag  'über 
die  berttdkeiehtigung  der  diflPntion  dee  liebtee  Im  physikallselien  nnter* 
richte  an  mittelscbulon'.  nach  Vorführung  einer  reihe  \yohlgt'lungcner 
expertmente  faszte  derselbe  seine  erörterungen  dahin  zusammen,  dasz 
eine  gröszere  experimentelle  berücksichtigung  der  lichtdiftision  im  nnter- 
richte zu  empfenleB  sei,  weil  dieselbe  viele  erscheinongnn  begleitet  and 
daher  erwähnnng  verlangt,  weil  sie  eine  reihe  sehr  gewöhnlicher  er- 
•cheinungen  (färbe  des  wassers,  der  luft,  morgen*  und  abenddämmerung 
n.  ».)  leiäit  nnd  nngekOnatelt  in  erkllren  geetattet  nnd  weil  lie  in  der 
theoretischen  optik  sogar  ein  leicht  verstHndliches  mittel  zur  entschei- 
duag  über  die  läge  der  schwingungsebene  im  polarisierten  lichte  bietet, 
lanter  betfnll  lohnte  die  mtthe  det  Tortragenden.  —  Nach  beeiehtigung 
der  physikalischen,  der  naturliistorischen  Sammlung  und  eines  zeichen- 
saales  der  anstalt,  welcher  wie  der  hörsaal  für  phv«ik  elektrisch  be- 
leuchtet wird,  begaben  sich  die  sectiontmitgUedcr  in  den  hürsnal  für 
«bemie,  wo  prof.  Reiclil  (V¥ien)  'über  ^e  notwendigkeit  der  nach- 
Weisung  orgauisclier  stoffe  beim  chemischen  unterrichte  an  mittelschnlen* 
Vortrag,  er  begründete  diese  notwendigkeit  mit  der  Wichtigkeit  eerade 
der  organiecben  etoffe  Im  gewSbnlichen  leben  nnd  aeigte  dnren  eine 
reihe  interessanter  reactionen  (auf  alkohol,  baumwolle,  papier  usw.), 
wie  sehr  sicii  diese  nachweise  für  den  nnterricht  cij^ncn,  zum  Schlüsse 
wies  er  reactionentableaux  vor,  welche  den  Unterricht  zu  fördern  ver- 
mögen. —  Der  ▼icepr&sident  der  section,  prof.  dr.  Bauer  (Stettin), 
sprach  'öber  mancherlei  misbr'iTjrhc  in  d?r  spräche  nnd  den  be;^riffen 
beim  unterrichte  in  der  elemeutarmathematik*.  seine  ansführungen,  die 
in  der  nnfilbmng  von  beispielen  ans  dem  sehnlleben  nnd  der  litterntnr 
bestall  len,  führten  zu  folgender  Ihese:  'es  i.st  nötig,  daaZ  bei  dem  ersten 
tiuterrichte  in  mathematik  eine  gleichmääzige  benennnng  der  mathe- 
matischen gröszen  nnd  Operationen  durchgeführt  werde,  die  sich  mög- 
lichst an  ihre  historische  entstehung  anschlieszt',  die  nach  einer  von 
rector  dr.  Böttcher  (Leipzig),  prof.  dr.  S  chillinfr  (Olmiitz),  director 
Vrtel(WUen),  reotor  dr.  Keckuagel  und  dem  vortragenden  geführten 
debntte  angenommen  wnrde. 

In  di  r  Sitzung  vom  27  mal  hielt  regierungsrat  prof.  dr.  G.  Pesc  a 
Wien)  HU  inen  Vortrag  über  'wert  und  bedeutung  des  unterrichte  in  der 
arsteiienden  geometrie  an  mittelschnlen*.  in  warmen  werten  seliitdertn 
nr  die  bedeutung  dieses  gegenständes  für  praxis  und  Wissenschaft,  zeigte, 
welche  fäUe  von  büdangselementen  nber  «neb  dieser  disciplin  inne- 
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wohne,  und  wie  dieselbe  mch  al»  eiuu  gaux.  unumgäQgliche  ergUnzuug 
der  ailgfemeinen  bildun^  sowohl,  als  besonders  der  mathematisch  natur* 
wLsscnschaftHrhen  fachbil  Jmig-  licraasstellti  und  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
da0£  dermalen  die  darstelleode  geometrie  In  die  reihe  der  an  der  nni- 
Tersitit  III  lehrenden  Wissenschaften  gehört,  und  dasa  deshalb  das  ge<H 
metrische  zeichnen  and  die  projectionslebre  auch  unterrichts^egcnstHnd 
des  p-ymnRsiums  sein  soll,  nach  längerer  debatte,  an  weicher  die  herren 
profesfloreu  Kn  ob  loch  (Wien),  Meixner  (Wien),  Sonntag  (Frankfürt 
a.  If.).  dr.  Pözl  (München),  rector  dr.  Bötteber  (Leipsig),  prol* 
Finger  (Wien)  und  der  vortragende  teilnehmen,  wurde  folgende  these 
angenommen:  'die  einführaog  des  geometrischen  seichnens  und  der  pro- 
jeetionslehre  an  gymnasien,  lOnScnst  als  freigegenstand,  wird  als  sweek> 
mäszig  und  wünschenswert  anerkannt'.  —  Realschuldircitor  Wilhelm 
Kukula  (Wien)  bespricht  in  dem  vortrage  'der  botanische  unterriebt 
auf  der  Unterstufe  der  Ssterreiehiseben  tnittelsohnlen'  anf  gmndlage  der 
fordernngen,  welche  die  Instruction  bezüglich  des  naturgeschichllicben 
Unterrichts  an  den  realöchulen  Österreichs  «telU,  die  methoflische  be- 
handlung  der  botanik  im  allgemeinen  und  im  besondern  aut  der  unter- 
atnfe  der  Seterreiehiscben  mittelselralen,  aamentlieb  am  beginn  und  in 
den  ersten  wochen  des  nntorrichts,  in  der  prnrinnten  rlisciplin  und 
schlägt  schlieszUch  folgende  resolution  vor:  'die  mathematiscti-natur» 
wisseasehaftUehe  section  erklSrt:  es  ist  iweeknitszig,  dem  betaniseben 
anschauuDgsunterrichte  in  der  österreichischen  realsohule  eine  ähnliche 
einrichtung-  zu  gehen,  wie  sie  durch  die  ministerialverordnung  vom 
24  mai  1892  für  das  gymnasium  geschaffen  wurde',  nacli  einer  dis- 
cussion,  an  welcher  sich  prof.  dr.  A.  Burgerstein  (Wien),  prof. 
Schwärs  (Mährisch>Ostrau)  und  der  vortragende  beteiligten,  wird  die 
Torgeschlagene  resolation  angenommen.  —  Bezirksschaliospector  prof. 
Job.  Haz  Hinterwaldner  (Wien)  bllt  einen  vertrag  'fiber  den  w«rt 
einzelner  präparationsmethodcn  für  den  naturwissenBchaftlicheu  unler- 
richt\  der  vortragende  besprach  eine  reihe  von  conserviernugsfiüssig- 
keiten  (weingeist,  osmiamsäure,  chromsäure,  pikrinsäure,  sublimat,  eis» 
essig],  Terschtedeoe  injectionsmassen,  die  präparatiousmetboden  von 
Teichmann,  Wickerabeim,  Kircliroth,  sowie  namentlich  die  von  Salvatore 
Lo  Biauco  in  den  mitteilnngen  der  zoologischen  Station  von  üeapel 
▼erttffentliebten  erfahrungen  besSglieb  der  eonserriemng  niederer  see< 
tiere.    «chlieszUch  Icfrt   der  vortragende  eine  anzahl  von  schön  aus- 


lu  der  ersten  vom  Vorsitzenden  dr.  Goldsiher  eröffneten  aitrang, 
am  25  mai,  hillt  oberrabbinor  dr,  Jakob  Tauber  (Prerau)  den  Vortrag 
'darleguug  geschichtlicher  tbatsachen  sa  oap.  26 — 81  der  Froverbia' 
nnd  aeigt,  dass  diese  eeatensen,  sonit  fBr  didakUscbe  eprOcbe  gani 

allgemeiner  art  gehalten,  nach  Josephns  Flavius  und  talmudischen 
quellen  in  engen  Zusammenhang  mit  historischen  ereignissen  unter 
Hyrkau  II,  Anligoiiuä  uuJ  lierodes  zu  bringeu  seien,  von  einzelnen 
Parteigenossen  Cbiskijas  verfaszt,  sollten  dieselben  die  verliUtnisse 
Jndäas  eeit  ermorrJunp"  rhiskijas  nnd  vieler  seiner  getreuen  rhircli 
Herodes  dem  volke  darlegen  und  demselben  eindringUobe  ratschlage 
erteilen,  dnrob  diese  resmtate  wird  die  eiefese  jenes  tetles  der  Pro- 
vcrbia,  der  sich  den  Sprüchen  Salomons  anschlieszt,  auf  ein  gans  neues 
feld  geleitet.  —  llofrat  dr.  Bühl  er  legt  eine  publication  des  dr,  F.  A. 
Ilürnlc  über  die  neu  aufgefundenen  Weber-manuiicripte  aus  Kaschgar 
vor,  die  von  einem  Afghanen,  der  in  einer  niine  nach  schätzen  grab« 
in  der  nähe  von  Kugiar  gefunden  werden  und  ans  76  beschriebenen 
papierblättern  bestehen,  welche  von  dem  missionär  Weber  angekauft 
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und  dem  dr.  Hnrnle  xor  entzifferao^f  überwandt  worden,  diese  entbalten 
bruchstücke  von  nenn  verflchiedenen  werken,  unter  denen  ein  astro- 
lofiMfa  •  astroBomisches  fragment  über  die  mondhtntar,  aowto  stBok« 
eiTifs  Icxicons  und  eines  sivaitischen  tantra  von  be9onf!«^rem  interesse 
sind,  die  schriftzeicben  iind  sum  teil  die  der  Üupta  perioda  und  den«n 
ä«B  Bower-murasoriptei  dnreh»ai  Umlich.  wnm  teil  g:ehdren  «ie  «Iber 
dem  alphabctc  .in  ,  ^vclcbes  anf  den  bisher  unentziff.  rtf  n  l  lrittnrn  des 
dr.  V.  Oldenburg  erecbeint.  da  einige  in  letzterem  aiphabet  geschrie- 
bene stflck«  aanskrittexte  enthalten,  so  hat  dr.  Uönüe  dl«  flrfiher  ritwi- 
bftflea  leiohen  ^ollatlndig  lesen  und  eine  tafel  des  alphabets  geben 
kennen,  er  gibt  auch  Umschriften  einiger  WRtter,  welche  einen  text  in 
einer  uubckannten  spräche  enthalten.  —  Dr.  Qoidziher  macht  darauf 
mitteilung  Sber  den  eo  eben  ersehienenen  «nten  band  des  werket  des 
p-rnfen  Oe'za  V.  Kimn :  'rclationnm  Hangaromm  cnm  Orientt»  gentibnsqno 
orieutalis  originis  historia  antiquieaima'  (Claodiopoli  lüd'ä).  dieses  werk 
bildet  eine  einlettnng  en  einer  Tolbtlndigen  ementen  revision  der 
orientalischen  berichte,  welche  sich  auf  die  Urgeschichte  Ungarns  be- 
ziehen, es  worden  in  demselben  die  uachrichten  der  Orientalen  mit 
den  iu  den  einheimischen  ehrouikeu  aufbewahrten  Überlieferungen  ver- 

5 liehen  und  nachgewiesen,  dass  die  sogenannten  nigrischen  Ismaeliten 
ie  nachrichten  der  orientalischen  Schriftsteller  vermittelten,  viele  in 
den  bysantinieohen  berichten  erwähnte  volksuamen,  so  namentlich  die  bei 
Censkuilinnf  Porphyrogenitne  erwihaten  Caßaproi  dcq>oXoi,  werden  mit 
hilfe  der  ai  rkbischen  nHclirIclitcn  identificiert .  mi«l  \yh<\  anf  grün  1 
der  alten  nachrichten  ein  biid  des  cultorsnstandes  der  Ungarn  vor  ihrer 
einwandernnff  in  ihr  jetciges  Vaterland  constrniert.  hervorgehoben  wird 
der  vom  freiin  Kuun  in  gründlicher  weise  geführte  naohweis  der  frühen 
berühmnfren  der  alten  Ungarn  mit  persischer  cultur;  auf  grund  dessen 
werden  die  in  der  ungarischen  spräche  vorkommenden  persischen  lehn- 
wOTte  (nnmernUn,  rellgl9ie  nnedrOeke  nsw.)  nach  ihrer  enltnrfeeehleht- 
liehen  bedeutunf?  1  loiichtet.  —  Prof.  dr.  Homroel  (München)  macht 
m^itteilnng  von  der  wichtigen  entdeckong  des  dr.  Hugo  Winckler,  dass 
Aenrian  von  Je*ttdi  bei  Tiglatpileinr  wn  Aimrin-Uiiln  Ton  Jndn,  lon- 
dern  vielmehr  eta  kSnIf  dee  In  den  Sindeehinl-lnidiriften  ffenaantea 
lanHe?  Ja'di  gewesen  ist. 

in  der  Sitzung  vom  26  mai  erteilt  der  versitzende  zuerst  d>  mi  piot. 
dr.  Biekell  das  wort  sn  einem  vortrage  Ube  r  die  alphabetisch'  »i  hrei- 
bung  Ninivehä  im  7n  jahrhiindert  vor  Chr.  die  Stadt  wiril  köil'^cli rift- 
lich  Ninua,  bei  den  classikem  Ninus,  in  der  LXX  und  danach  wohl 
nnob  In  der  neeoretleehen  Orthographie  nnd  Toeelisatfon  NtnVe  ge- 
•ohrieben.  aber  ein  bisher  nicht  beachtetes  alphabetisches  Ilcl.t,  wo- 
mit der  prophet  Nahnm  seine  Weissagung  beginnt,  zeigt  uns  die  da- 
malige urkundliche  fuim  ded  namens,  dieacä  gedieht,  in  welchem 
Kiniveh  bedroht,  aber  nicht  genannt  wird,  enthält  nämlich  swischen 
den  beiden  ersten  buchstabcn  de??  filp!iabet>  ein  akrostichon  der  Stadt, 
indem  die  vier  anfangsbuchbtabeo  der  dazwischen  stehenden  versseilen 
Unn,  Nnn,  Yat,  Alef  elnd,  niso  lUnVA  ergeben.  —  Sodann  erhielt  piof. 
dr.  Hommel  das  wort  und  wies  anlanp;* n  1  <!ie  lösung  der  von  £.  Qlaser 
■einerseit  ventilierten  wichtigen  frage  über  das  hohe  (vorsabäieehe) 
alier  der  minäiachcn  königsinschriften  auf  die  paläographie  als  dae 
«ndyttltig  entscheidende  und  Glasers  aufstellongen  definitiv  bestätigende 
dement  hin.  drtnnch  stellen  sich  nUmlich  die  von  prof.  dr.  D.  II.  Müller 
publicierten  fragmente  von  Kl-Öla  als  vorsabRisch  (und  demnach  circa 
1900^^00  ww  Ohr.  gehurt)  und  die  Ton  Ed.  Glaser  naeh  London  ge- 
bracht' n  miniüscbf II  steine  als  teilweise  noch  den  illtesten  saViäischen 
inschrifteu  gleichzeitig  dar.  —  Hierauf  legt  prof.  dr.  D.  U.  Müller  eine 

Salmjrenische  iaschrift  mit  biid  vor.  die  insehrifl  lei  im  Jihf«  866  (der 
elenk,  ftrn)  datiert,  und  das  biid  stdlt  den  gott  Satrapes  (ßhadrnpa) 
▼or,  der  aor  neeh  raf  der  grieehlecben  iaeebrift  Ton  Mn'ed  bei  Bjbloe 
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vorkommt,  uud  dessen  Standbild  in  Elia  von  Pausauias  bcscbrieben 
wird,  ferner  legt  prof.  Müller  abklatsche  von  sabäischen  uud  alt- 
äthiopischea  insc-briften  in  Axum  (Abessinien)  vor,  welche  von  Mr.  J. 
Theodor  Ben!  jüngst  zum  teile  neu  entdeckt  und  dem  vortragenden  aur 
publieation  überlaasen  eiad.  es  eind  im  ganten  Tier  grotse  und  iwölf 
KlriT>-  st'ic!:c  ,  daiiuiter  zwei  abklatsche  der  sogenannten  Rüppelschen 
iuschrii't,  der  altüthiopiscbe  texi  der  Bilinguis  von  Salt  aus  der  mitte 
des  4n  jabrhnnderls  und  eine  nene  89 seilige  königsinschrift  aus  Axum. 
die  beiden  leUtem  enthalten  die  ältesten  texte  und  aind  spracblich  sowie 
graphisch  von  sehr  proszer  bedentung.  —  Hofrat  prof.  dr.  B ühl  e r  folgt 
mit  einer  besprechuug  des  verhältnisaes  der  buddhistischen  JiÄtakas  sa 
dam  Panchatantra.  er  weist  darauf  hin,  dasz  in  neuester  zeit  der  glaube 
an  die  theorie  wnnk  nd  geworden  ist,  welche  die  indischen  fabeln  für 
buddhistischen  Ursprungs  und  das  Panchatantra  für  einen  aussog  aus 
einem  bnddhistisehen  werke  erklärte,  ein  kflrsUeb  TerSlfenttlebter  nnU 
patz  des  dr.  S.  v.  OldeTibiirg,  der  auf  veranlasHung  des  prof.  Rbys  Davids 
ins  englische  übersetzt  ist,  vertritt  die  vom  vortragenden  wiederholt 
und  seit  längerer  zeit  ausgesprochene  audicht,  dasz  die  buiidhistischen 
JAtakas  tud  die  brahminischen  fabelwerke  zwei  parullel  laufenden  strS« 
innno^fn  des  indischen  geisteslebens  «nfrehören.  hofrat  Jiiiblcr  zeigt 
dann  durch  eine  eingehendere  vergleichung  von  Jätaka  218  mit  Pancha- 
tantra I  21,  d«ss  die  entere  ersKblnng  der  letstern  gegenfiber  seonndftra 
züge  enthält.  —  Znm  Schlüsse  bespricht  prof.  dr.  Orünrrt  die  bis- 
herigen leistungen  auf  dem  gebiete  der  arabisohen  speciaüexicographie« 
betont  die  notwendigkelt  der  Fortsetzung  soleber  arbeiten  (poeeie  und 
prosa)  im  Interesse  der  schale  und  der  Wissenschaft  liehen  forschnng  nnd 
plaidiert  für  die  grUndnng  ein^s  «rchivs  für  araliischu  lexicogrRphie. 

Nach  erüffuung  der  dritten  ditsung  durch  den  Vorsitzenden  spricht 
dr.  Dedekind  über  eine  stelle  im  deorete  Ton  Kanopus.  der  ror» 
tragende  erkliirt  auf  jenem  etymologischen  wege ,  wie  ihn  die  alten  zu 
gehen  pflegten,  die  zeileu  29—31  im  genannten  decrete  unter  heran- 
liebnng  eineeblSgiger  stellen  anf  seile  7-^-10  nnd  86.  —  Sodann  maelit 
dr.  Mahh'r  mitti-ilnngen  über  die  altbabylonisebe  chronoloirie.  der  vor- 
tragende gibt  eine  kurze  notiz  über  den  fortgang  seiner  Studien  und 
berichtet,  er  sei  mit  rOcksIcbt  auf  das  bisher  aufgearbeitete  materiiil 
bereits  daran  gegangen,  tafeln  anzulegen,  weh  he  —  ähnlich  wie  die 
Wüstenfeldschen  vergleichung.stafeln  für  die  mohammedanische  Zeitrech- 
nung —  für  jeden  ersten  tag  der  babylonischen  monate  das  entspre- 
chende christliche  datnm  geben  sollen.  —  Hierauf  bespricht  rsT.  William 
II.  Hechler  die  frage:  '"i-^  wir  die  resultate  der  orientalischen  forschung 
für  den  praktischen  Unterricht  verwerten  köonen^  redner  zeigt  au  seinen 
frrossen  (8  m  bei  S  m)  nnd  kleinen  sjnchroniatiseb  obnmologiscben  ge- 
^cliichtätabellen  ,  welche  die  am  meisten  ans  einander  liegenden  zeiten, 
personen  und  ereignisse  von  viertausend  jähren  an  der  band  einer  «ber- 
sicbtlichen  einteilung  mit  einander  verknUpfou  und  eich  daher  durch 
den  an8i  hauungsunterricht  dem  gedüchtnis  äuszerst  leicht  einprägen, 
wie  die  höchst  wichtigen  resnltnt'«  der  orientalischen  forschungen  für 
den  praktischen  Unterricht  in  schulen  und  für  den  privatgebraucb  zu 
verwerten  seien,  pfarrer  Heehler  nennt  sieb  nur  einen  besebeidenen 
arbeiter  und  hHnIIaii^t^r,  der  es  versuche,  die  herlichen  l'austcinc  der 
gelehrten  in  den  grosxartigen  bau  der  jugenderziehung  einzufügen, 
denn  das  Studium  der  alten  gescbichte  habe  auf  die  entwiclUnng  der 
kommenden  gesoblecbter  einen  grundlegenden  einflnst. 


In  der  constiiuierenden  Versammlung  am  ?i  mai  begriiazte  zu- 
näobst  der  geschäftsfUhrende  obmana  dr.  £.  Uannak  die  stamm- 
TenrandtMi  g^to  ms  dem  deutscben  reiebe  und  daaa  däo  fibrigen 


PUdagogisch-didaktisebe  seetion. 
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lierren  aus  der  österreichiseb'UUgMriichen  mouarcbie  und  wies  daun, 
naob  dw  wähl  det  lectiontvmrstaiideB,  die  anf  prof.  dr.  Gastav  Ublie 
(Heidelbefg)  als  ersten  prKiidenteti  und  prof.  dr.  Oskar  Jäger  (Köln) 
als  zweiten  Präsidenten  fiel,  auf  die  thatsaclie  hin,  dasz  in  den  an- 
gemeldeten tbemen  sich  anwillkürlich  die  Strömungen  kundgeben,  die 
gegenwärtig  auf  dem  gebiete  der  pMdagogik  bertohen.  es  eet  *die 
iiberbürdnng*  «las  Bchlaprwort,  das  jetzt  für  ilio  pildaprof^iscli-didaktiscben 
bestrebungen  massgebend  erscheine,  ihr  zu  steuern  wende  man  aller- 
hand mittel  an.  einerseits  suche  man  durch  eine  tüchtigere  berufliche 
Vorbildung  der  lebrer  und  durch  Verbesserung  der  metboden,  anderseito 
durch  vercinfachuntr  '^^'^  If'hrstofft  a  Tind  durch  die  berück«'if  }itifrTint:' 
der  körperlichen  eutwicklung  dem  wirklichen  oder  vermeintlicben  übel- 
Btande  sti  begegnen,  wobei  die  innte  ihren  efaifloes  snr  geltong  an 
I  ring-en  sucheu  und  mit  ^'utem  gründe  auf  die  physiologische  grundlage 
der  Psychologie  hinweisen  können,  die  durch  die  neuen  fonohUttgen 
auf  diesem  gebiete  immer  deutlicher  zu  tage  trete. 

Nach  eröffnung  der  ersten  sitsung  am  26  raai  durch  den  pribii* 
deatcn  dr.  Uhlip  Vcrichtet  dr.  Karl  Kehrbncli  (Flerlin),  der  hcfrrtin  Jer 
und  leiter  der  Mouumenta  Germaniae  paedagogica,  über  J.  F.  Uerbarts 
padagogischee  eeminar  in  Königsberg,  das  daselbst  ISIO'-^ISSS  bestanden 
hat.  die  naehriohten,  die  man  bisher  über  die  eigenartige  anstalt  hatte, 
waren  nur  spHrlich.  nnf  grund  von  acten  aber,  die  im  preuszischen 
miuisteriuu)  längst  zurückgestellt  waren  und  vielleictit  nur  durch  safall 
vor  dem  Untergänge  bewahrt  blieben,  konnte  Kehrbaeh  ein  büd  von 
der  priin linnp'  irnri  den  %vinr!!nnfjpn  (\rr  aTtstislf,  von  ihrem  unterrichts- 
betrii  Im?  .  der  zahl  der  schüier  und  lehrer  geben,  das  ganze  jetzt  znr 
Terfiiguiig  stshende  qnellenmaterial ,  das,  wie  henrorgeboben  wnrde, 
wahrscheinlich  noch  ern^än/.t  werden  kann,  wird  znnächst  in  den  mit- 
teilupfj-en  ifer  gesellscliaft  für  deut;?clie  erziehungs-  und  Schulgeschichte 
veröfftiutlicht  und  sodann  iu  den  letzten  band  der  Kehrbachschea 
Herbart- ausgäbe  übergeben. 

Nachdeuj  rlir  er  Vortrag  nnrh  rlcr  ^rzelclinung  des  ersten  Präsi- 
denten die  iucuuabelu  eineH  pädagogischeu  Institutes  für  ausbildang 
der  lehrer  an  höheren  schulen  gezeigt  hatte,  beschäftigte  sieb  die  Ver- 
sammlung mit  der  lehrerbildungsfrage  der  gegenwart.  den  Vortrag 
'über  die  Weiterbildung  des  pro>Tf»jnhres',  der  in  frlfifher  weise  von 
theoretischer  umsieht  wie  vou  besonderer  erfahruug  aut  diesem  gebiete 
getragen  war,  bot  prof.  dr.  Loos  (Wien).  fQr  die  disenssion  über  diesen 
anziehenden  gegenständ  hatte  der  priisiilent  weislich  räum  genug  go- 
echafft,  so  dasz  zu  den  vier  thesen  des  referenten  folgende  herren 
sprechen  konnten:  Jäger  (Köln),  Schwicker  (Budapest),  Saliger 
(Znaim),  Frank  (Kcichenberg),  Sch  malz  (Tauberbischofsbeira),  Höf  ler 
(Wien),  MoÜnari  (Wien),  K  a  u  «  c  h"  (Jena) ,  Lampel  (Wien),  Harth 
(Berlin),  unter  den  manigfaltigen  beitragen  dieser  herren  fanden  be- 
sondere  beachtnng  die  mitteilnngen  derjenigen  herren  ans  Dentsohland, 
welche  ans  erfahrung  sprechen  konnten,  der  vorschlug  Jägers,  die 
thesen  des  referenten  (die  dnrauf  hinausliefen,  das  probejabr  zu  einem 
seminarjaiir  umzubilden)  unter  dem  vorbehält  der  freien  meinung  über 
eioselheiten  im  allgemeinen  ansnncbnin,  wurde  in  allseitiger,  be- 
achtenswerter Übereinstimmung  von  der  zahlreichen  verfimmlung  znra 
bedchlnsz  erhoben,  der  vertrag  prof.  Zaunmüllers  wurde  auf  den 
nftebsten  tag  verschoben. 

In  der  zweiten,  von  pref.  dr.  Oskar  Jäger  geleiteten  Sitzung  er- 
hielt zunächst  prof.  Stowas^er,  dn  die  philologische  section  beschlossen 
hatte,  dem  vortrage  anzuwohueii,  das  wort  zu  »einem  thcma:  Mas 
lexieon  als  coneentrationsmittel  für  den  fremdspraeblichen  Unterricht', 
er  führte  aus,  dasz  fU  r  otjorme  fortsehritt  der  wi8ßrri-(  haftlichen  Icxico- 
graphic  eine  uingeätaltung  des  schuUextcons  gebieterisch  verlange,  dasz 
da»  richtig  geuibeitete  lexicon  die  einzige  handhabe  biete,  den  sprach- 
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Stoff  der  oiQzeisprache  zu  couceutrieren,  sowie  die  fäden  anderer  unter' 
richt6zw«ige  nlt  dem  eignen  eteffe  ra  verlleebten.  specialle^eeii  nnd 

icbülercommentare  —  die  rnof^crnen  surrog'ate  de«?  Icxicons  —  seien 
nicht  eeeignet,  umfaesenUe  sprachkenntoisse  zu  bagriindea.  — Darnach 
hielt  dir.  Aloi«  RSfler  (Wien)  ednen  Tortrag^:  *«ree  die  gegenwärtige 
Psychologie  unserem  gyranasium  sein  und  werden  könnte',  redner 
weist  vor  allem  auf  die  seitschrift  für  psycliologio  und  phy8iolo<rio  der 
äinuesorgane  hin,  welche,  seit  1889  in  Berlin  von  Ebbinghaut»  heraoa* 

fegeben  nun  sehen  bald  6  bände  von  je  500 — 600  selten  enthalte,  zu 
iesem  blähen  der  psychologischen  wiHsenschaft  stehe  es  in  schroffem 
gegenaatse,  dass  Bich  die  gegenwärtig  in  Deutschland  hersehende  Päda- 
gogik noeh  Immer  fnat  nniedilleMiHeh  anf  die  eelt  mehr  nie  60  jalim 
abgeschlossenen  arbeiten  Herbarts  beschränke  für  die  bevorstehende 
reform  der  pädagogischen  ansbildung  von  mitte  lach  uilehrern  sei  statt 
eines  Terweilens  bei  der  Herbar t scheu  vorstellnngsmechanik  vielmehr 
ein  praktisches  vertrautmachen  mit  der  methode  der  neoeeten  pefeho* 
lopi sehen  nrbeiten,  z.  b.  Stumpfs  tonpsychologie,  in»  äuge  ZU  fassen, 
eiuo  analoge  waadlung  sei  anzustreben  im  Psychologie -unterrichte  der 
eberaten  gymnaeialeleeae.  die  Instruction  vom  M  mal  1884»  welebe  die 
gflnzUche  aufhebnng  dieses  unterrichte  nnrlrohtp,  sei  bis  zum  heutigen 
tage  zum  glück  blosz  provisorium  geblieben,  so  dasa  von  ihr  buch- 
■HbHeb  du  'neanm  premator  In  aannm'  gelteb  bei  binwegfall  solcher 
künstlichen  hemmangen  lasse  die  gegenwärtige  reiche  entwickinng  der 
psychologiHchen  orgebnisse  und  methoden  auch  die  richtige  einwirkung 
dieser  im  umiuitcl barsten  sinne  humanistischen  wissenschalt  auf  unser 
gymnasium  erwarten,  der  vwtrag,  der  das  verdienst  hat,  die  aufioaerlc* 
samkeit  (Jer  p;ifln[::o;:pn  mif  praktisch  nicht  unwichtige  bestrebungen 
der  psychologischeo  Wissenschaft  gelenkt  au  haben,  fand  reichen  bei- 
fall.  —  Hierauf  bespraeh  prof.  dr.  Martinak  (Qraa)  'einige  neuer« 
Ansichten  über  Vererbung  moralischer  cigenschaften  und  die  pSda- 
gogische  praxis'.  der  Vortrag  liesz  zuerst  einige  streiflicliter  anf  die 
geschichte  des  problems  fallen  und  verweilte  ausführlicher  bei  den 
arbeiten  Kibots,  Guy  ans  und  Öleelt-Me  vins,  die  fai  Yenekiedener 
weise  licht  in  die  frage  zu  bringen  gesucht  haben,  es  gien^  firi^  rlen 
besprechungen  hervor,  wie  nötig  es  für  eine  wissenschaftliche  päda- 
gogik  ist,  sieh  mit  diesem  problem  in  befeaeen«  well  es  |a  mebt  mlader 
in  der  »  ntvNi  klung  moralischer  fahigkeiten  als  in  der  Übertragung  des 
Wissens  sein  ziel  sieht,  auch  dieser  Vortrag  erntete  reichsten  beifall, 
der  besondere  der  anregung  galt,  die  der  bdrer  zu  eignen  beobachtungea 
and  snr  tbeoretbehen  bctrachtung  der  psjehologischen  nnd  phyilologi» 
sehen  ^rtindlagen  do*  Charakters  hirch  ihn  erhielt. 


nahm  zunäoliat  prof.  Zannmfiller  (Linz)  efne  kritik  des  HerbarMie» 

iintf  rriehtssvstems.  er  unterzog namentürli  den  Herbartsc-hen  frinndbegriflf 
des  Interesses  einer  kritik  und  versuchte  dafür  den  begriff  'aufmerksam* 
keit*  grundlegend  sn  Terwerten.  —  Ein  engumsebriebmies  gebiet  behan- 
delte der  Vortrag  des  prof.  v.  Renner  (Wien):  'wert  der  nnfaulninde  für 
den  Unterricht  an  unseren  mittelschulen'.  unter  den  anschauungsmittclu 
nur  Vertiefung  und  belebung  des  philologischen  und  historischen  unter* 
rlebts  nimmt  die  münze  einen  hervorragenden  ptats  ein.   eie  lel  nieht 

nur  ein  wirkliches  ktinf^twerk  ütt'»  der  dnrch  s:c  vcrtretrnen  zeit,  sie 
bietet  zugleich  ein  lebendiges  biid  der  cuitur  einer  ganz  bestimmten 
enocbe.  dem  vlelfaeb  nneh  nedi  der  Verzug  des  porlrlti  anbaftet.  auch 
als  geld  bietet  sie  dem  philoIogen  wie  dem  histoiiker  gelegenheit,  scl  arf 
umgrenzte  Vorstellungen  vom  jeweiligen  werte  der  dinge  bei  den  Schülern 
zu  erwecken,  vom  rein  pildagogischen  Standpunkte  ein  wichtiges  mittel 
der  erziehung,  wirkt  sie  durch  die  weokung  der  eammelthätigkeit  segene* 
reich  für  schule  und  vateHanrf.  die  münzonsrimmlüng;  Ist  die  vinzi^^c 
schulsammluug,  welche  nicht  an  wert  verlieren  kann,  sondern  gewinnen 
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wnu.   la  der  Tom  Tonitiraden  prof.  dr.  ühliir  «rSffneten  debstte  «r- 

sucht  dr.  Rausch  (Jena)  den  vortra<renden,  bei  nächster  gelei^enheit 
eine  lehrprobe  über  die  art  der  hehandinng  der  münze  im  unterrichte 
zu  veröffentlichen,  dircctor  dr.  Bissing e r  (Douauesohingea)  begrUszt 
es  wärmstena,  dasz  endlich  einmal  öffentlich  von  dem  werte  der  mfins« 
künde  für  den  nnterricht  an  dor  mittelschule  gesprochf^n  wurde.  — 
Direetor  Kares  (Marburg)  sprach  Uber  eine  wistenschaulicbe  begrUn- 
dOBf  dee  lefarrerfehrene  und  forderte  in  hlabliek  anf  die  peyebologi* 
sehen  und  spr  ü  hwi^s^nschaftlichen  Studien  der  neuzclt,  dasz  dlemethode 
des  epracbunterriubts  in  gleicher  weise  den  gesetsen  der  eeeleakmide 
und  der  inneren  spracMorni  gerecht  werde.  —  Zu  einer  bnrsen,  aber 
völlig  orientierenden  berichterstnttnng  über  die  ▼eröffentliobnngen  der 
fTcsellschaft  für  deutsche  erziehnngs-  und  8chnl(re<»rhi<'hte  ('Monnmenta 
Germantae  paedagogica*  und  'mitteiluugeu'}  ergriü  das  wort  dr.  Kehr- 
bneb  (Berlin),  der  herMSgeber  des  werket,  er  verwies  anf  die  bildung 
einer  österreichischen  g^'uppr',  dn-  nnf  nnrop-nng' dr.  Hannak^  in  Berlin 
besohlossen  wurde,  und  empfabi  den  anwesenden  die  rege  beteiligung 
«n  dereelben,  Indem  er  sieb  dnranf  bemfen  konnte,  dus  nnoh  hVeuiten 
ortea  das  unternehmen  wohlwollende  fördoruug  zu  erwarten  habe.  — 
Zuletzt  entwarf  anknüpfend  an  die  arbeiten  des  Jenenser  professors 
Encken  in  einer  durch  die  seit  gebotenen  kürze  dr.  H.  Schmidkunz 
(Mfinchen)  in  eeinem  vortrage  'über  philosophische  terminologie*  den 
plan  einer  bearbeitung  des  philosophischen  gedankenniaterials  in  der 
form  eines  terminologischen  Wörterbuches.  —  Mit  befriedignng  konnte 
der  prltident  auf  das  relebe  ergebnis  der  drei  «rbeltstage  snrttekbUeken 
nnd  hervorheben  ,  dasz  unter  den  Verhandlungen  dieser  section  beson- 
dere ein  gegenständ  mit  einem  bemerkenswerten  einverstiindnis  der 
▼ereammlung  erörtert  wnrdes  die  frage  der  lehrerblldoug,  welobe  in 
der  gegenwart  besonders  auch  für  die  weiterentwicklnng  dee  Seter* 
reiobiscben  mittelecbalweaen«  bedentangsroll  ist. 

Pbilologiiobe  section. 

In  der  ersten  von  prof.  dr.  v.  Christ  (München)  nls  erstem  Präsi- 
denten eröffneten  Sitzung  —  gebeimrat  Usener-Bonn  hatte  eine  wähl 
dankend  abgelehnt  —  eprfehi  sunSebit  dr.  B.  Mekler  (Wien)  *1lber  die 

Petersltur:?  r  fragmrnte  .ittischer  komödiensccnon'  u-nä  erinnert  an  das 
erste  auftauchen  der  uacbrioht  von  einem  Menanderfund  1867,  an  die 
public ation  zweier  fragmente  dareh  Cobet  1876  ond  die  hieran  seiner- 
zeit  geknüpfte  discussion,  nnd  geht  dann  zur  besprechung  der  neuen 
publication  V.  Jerns  ted  Über,  durch  welche  das  material  bedeutend 
bereichert  und  berichtigt  wird,  indem  er  eines  der  neuen  fragmente 
nnd  dessen  behandlung  durch  den  heransgeber  und  Th.  Kock  erörtert, 
gewinnt  er  pclcfrenheit,  einige  fragen  der  höheren  krltik  zu  licriihrpn.  — 
Prof.  £mii  The wrewk  o  Ponor  (Budapest)  referiert  über  seine  Festus- 
ansgabe.  was  die  versögerung  der  herausgäbe  des  «weiten  bandes  be- 
trifft, meldet  Thewrewk,  (la-^z  er  von  <!om  urBpriin;,'liehen  plane  ab- 
gekommen sei,  nur  den  apparatus  criticus  zu  liefern,  der  zweite  band 
wird  auch  den  commentar  enthalten,  um  bis  snm  erscheinen  desselben 
das  Tertranen  zum  ersten  bände  möglichst  zu  kräftigen,  weist  The  w  rewk 
an  einer  reihe  von  boispicicn  nach,  wie  behutsam  er  in  den  Verbesse- 
rungen verfahren,  als  anbang  zum  ganzen  beabsichtigte  der  herans- 
geber die  facsimileanegabe  des  codex  Festi  Fameeianns  an  liefern,  von 
denen  er  für  den  ersten  prltsidenten  der  42n  vprsnmmlnrtfr  ein  r'xcmplar 
überreicht.  —  SohlieszUch  sprach  prof.  dr.  Diels  ^Berlin)  über  die  er- 
gebnisse  des  von  üim  bearbeiteten  mediciniscben  papyrus  Londinensls  187, 
der  kürzlich  dem  britischen  museum  einverleibt  worden  ist.  er  enthält 
interopsante  oxcerpte  ans  Aristoteles  (Mfuon),  frcschichto  der  raedicin, 
deren  bedeutuiig  uauieutlicii  tür  die  echtheitstruge  der  lüppokratischen 
werke  beleihtet  wnrde. 
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In  der  Bitzung  vom  26  mai  liest  prof.  Michael  v.  Latkoczy 
(Eperies,  Ungarn)  über  'rerfaMer  und  TeraBlaflsunpr  des  Pervigilium 
Veneris'.  nuch  eiuer  kurzen  znsammonfn'^'^tiTif^  der  bi!>lierip:pn  stelluiiy 
der  fräse  und  den  bisherigen  bebauplungen  versucht  der  vortragende 
mertt  a!e  vwanleaeanf  tn  ennitteln.  ane  dem  ^ediebte  aelbtt  niid 
localcn  Hfispiehinpen  ergebe  sich,  das  Pervigilinm  sei  rin  froloiTf'n^^eits- 
gedicht  für  ein  fest,  das  am  6  april  des  jahrea  123  au  Hybla  gefeiert 
wurde,  als  kaiser  Hadrian  SiciUen  besuchte,  als  antor  dfirfte  der 
rhetor  Floma  eit  betrachten  sein.  —  Privatdocent  dr.  Edm.  Haoler 
hebt  in  seinem  Vorfrage  'Aber  Sophron,  Theokrit  uiul  Herondas*  tn- 
nttebst  die  sprachlicbcu  eigentfimlichkeiten  und  die  rhythmische  gestal- 
tnng  der  spraebe  Sophrons  hervor,  beleuchtet  sodann  die  tibereinstimmen- 
den  nur!  die  unterscheidenden  merkmale  der  mimischen  idyllen  Tbeokrits 
und  weist  nach,  data  dieser  dichter  die  Veredlung  des  mimus  nach  form 
und  iahalt  aaetrebte.  er  deatet  endlich  auf  den  emklang  der  metriedien 
form  des  hinkiambns  in  den  mimiamben  dci  Herondas  mit  dem  inhalte 
der  realistischen  kleinbilder  bin,  auf  seine  nähere  Verwandtschaft  mit 
Sophron  sowohl  im  tone  der  spräche,  als  in  der  Zeichnung  der  gestalten 
und  auf  die  en^rcn  beziehungen  mit  den  mimiiehen  darstellongen  dee 
Volkes  und  der  fahrenden  lente. 

Der  dritte  verhandlnngstag  begann  mit  einer  sitaung  der  ver- 
einigten  romanitehen  nnd  phllologlaMien  eeetionen,  in  welefaer  laadei» 
schulinspector  dr.  IT  u  o  m  e  r  (Wien)  'die  saramlnng  vulgär -lateinischer 
wortforinen'  erörterte  und  mit  einer  resolution  sdüosz,  deren  diacossion 
der  romanischen  section  überantwortet  wnrde. 

Es  folgte  der  vertrag  des  gymn.^prof.  Jnrenka  (Wien)  'Uber  die 
Wichtigkeit,  die  gegenwärtigen  richtungen  und  die  aufgaben  der  Pindar- 
studieu'.  der  vortragende  macht  auf  die  neue  richtnng  aufmerksam, 
die  sich  auf  den  zwei  wichtigsten  gebieten  der  Pindaratndien ,  mythne 
und  einheitlichkelt,  bemerkbar  msirbf,  nnd  deren  hervorrri^end?trr  Ver- 
treter A.  B.  Drachmann,  professor  der  Universität  Kopenhagen,  ist. 
die  .oberste  fordemng  derselben  bestehe  darin,  die  hdbere  exegese  dnreh- 
nue  von  der  niederen  abhängig  zu  machen  und  bei  der  letzteren  nn 
steile  des  gekünstelten  hiueininterpretierens  eine  einfach- natürliche 
exegese  treten  zu  lassen,  das  ergebnis  werde  darin  bestehen,  dasz  der 
mythus  des  rätselhaften  dankels  entkleidet  wfirde,  mit  dem  ihn  die 
jct^ipf  methodo  umgibt,  anderseits  w<^rde  man  über  die  composition  der 
Piudarischen  gedichte  eine  neue  meinuog  gewinnen,  welche  zur  er- 
reiebnng  dee  verstilndnieses  nicht  die  ansslehtsloee  ISsnag  der  frage 
nach  einem  einheitlichen  grundgedanken  voraussetzen  werde,  hiermit 
eröffne  sich  nun  für  die  Studien  auf  dem  gebiete  der  kritik  nnd  exegese 
dee  Flndar  ein  weites  nnd  froebtbares  feld.  —  Nachdem  dann  nniv.« 
prof.  S woboda  (Prag)  den  'process  des  Perikles*  erörtert  hatte,  folgte 
der  Vortrag  des  gytnn.  -  prof.  Wotke  (Oberhollabrunn)  über  den  'ein- 
flusz  der  byzantinischen  Htteratur  auf  die  älteren  hutn.inisten  Italiens', 
hierbei  kommen  das  epigramm,  die  gelegenheitsgedichte ,  die  epiatolo- 
grrtphie  nnH  die  rhetorischen  stilübunpcn  (fK9pdceic)  nr  hnn  dem  siege 
des  i'latoQismus  über  die  anhänger  des  Aristoteles  und  den  uacUahmungen 
Loldans  besonders  in  betraeht  jetst  werde  man  nach  den  hnmanismne 
milder  nn  l  gerechter  betirtcilen.  es  gelte  avch  hier  das  fransSsische: 
Chaonn  est  le  fila  de  quelqu'unt 

RouiHiiische  Scction, 

In  der  ersten  sitsnng  am  'Zb  mai  sprach  prof.  dr.  Adolf  To  hier 
(Berlin)  über  'adjeetiva  in  snbstantiviseher  Terwendnng*.  anagebend 
von  den  fällen,  wo  das  ndjectiv  ursprünf^lirb  rlcterminierendor  begleiter 
au  einem  nachmals  in  den  hintergruud  getretenen  und  zuletzt  gänzlich 
ans  der  rede  gcsehwnndenen  enbttaiitiv  Ist,  aad  denen,  we  es  als  be» 


uiyiii^ed  by  Google 


deutecher  phüologen  und  schulmänner  zu  Wieu.  403 


^pichnnng-  m:r  nn  personen      nkbarcr  ei(:jenschaft  der  für  sich  allein 

f enUgende  uain«  inkniilicbcr  oder  weiblicher  personen  wird,  kam  er  au£ 
iejentgeB  flill«,  WO  Im  adjecttT  fib«rhMpt  alle«  gegeben  wirti,  wat  i&r 
deu  HprecliendcD  die  voratellung  eines  seienden  ausmacht,  davon  war 
üu  sondern  der  gebrauch ,  wonncli  das  snbstanttvierte  adjectiv  als  bc- 
zeichnang  des  mit  einer  eigenschaft  behafteten  teiiea  eines  grösseren 
beitandes  oder  teiles  aller  dinge  gilt,  und  der  merkwürdigste  und  darum 
MD  eingehendsten  betrachtete,  vennöge  dessen  das  adjectiv  (zumeist 
▼OB  einer  genitivischen  besUmmung  begleitet)  die  art  bedeutet,  wie, 
oder  die  thatesehe,  daas  efne  eigeniehaft  hier  oder  dort  verwirk- 
licht ist  'Irn  zunächst  durch  das  franz  ■siRclio  verfolgten  erseheinnngen 
wurde  weiterhin  im  deutacheo,  im  lateiuischen  und  griechischen  nach- 
gegangen, wobei  auf  nnteraoblede  hingewiesen  wurde,  die  sich  dort  er- 
geben, wo  ein  genas  neatmm  fehlt,  wie  im  französischen,  oder  ein 
Partikel»  wie  im  lateinischen,  od»^r  wo  wie  im  deutsehen  Htarko  und 
schwache  flexion  und  daneben  noch  flexionslosigkeit  zur  Verfügung 
stehen  und  wichtige  unterschddnngtmlttel  darbieten,  das  spanische 
fand  nm  dea  eigentümlichen  nmstandes  willen  besondere  benir Icalch- 
tigang,  dasz  hier  daa  adjectiv,  auch  wo  es  die  eigenaohaft  als  ein  für 
eieh  eeiendes  beseicbnet,  gleichwohl  in  flectierter  form  auftritt,  be- 
stimmt durch  genns  und  numerus  des  Wortes,  das  den  trilger  der  eigen- 
acbatt  nennt;  nicht  minder  war  der  versuch  zu  machen,  die  grenzen 
für  den  gebrauch  des  sogenannten  neutralen  spanischen  artikels  zu 
bestimmen  und  die  gedankeuvoraussttzung  zu  erkennen,  auf  deren 
grnnd  die  Verknüpfung  dieses  neutralen  artik^la  mit  einem  flectierten 
adjectiv  möglich  geworden  ist.  —  Hierauf  macht  docent  dr.  K.  Zenker 
(Wdrsbarg)  mttteiinng  von  aetoer  naterenehang  'über  die  hietorisehe 
grundlripe  und  entwicklung  der  sage  von  Oormund  und  Isembart*,  welche 
den  gegenständ  des  gleichnamigen  fragmentes,  des  nächst  dem  Rolands- 
liede  Sltesten  denkmalet  fransSaltcher  Tolksepik,  bildet,  er  teigt,  daas 
die  berichte  zweier  Chroniken  aus  dem  lln  und  12n  Jahrhunderte,  in 
denen  man  ein  zeuj:^uis  für  den  historiHchen  kern  dieser  fin<^e  erblickt 
hatte,  als  geschichtaquelleu  nicht  verwertet  werden  dürtcu,  dasz  sie 
-vielmehr  beide  vermutlich  erst  ans  dem  epos,  welchem  das  fragment 
entstammt,  geschöpft  sind,  er  sucht  dann  den  inhalt  des  epos  zu  er- 
mitteln und  weist  darauf  hin,  dasz  die  zu  gründe  liegende  sage  in 
ihrem  ersten  teile  eine  bemerkenswerte  fibereinstimmnng  zeigt  mit  einer 
alten  normannischen  tradition  über  den  Normannenherzog  Rollo,  er 
vermatet,  dasz  eine  Übertragung  der  sage  Hollo  auf  den  beiden  des 
epos  oder  umgekehrt  stattgefunden  habe,  zu  einer  identificierang  des 
letzteren  mit  einer  historiachen  Persönlichkeit  dieses  namens  boten  sich 
keine  anhaltspunkte.  dagegen  glaubt  der  vortragende  in  dem  Gormund 
des  epos  eine  Verschmelzung  zweier  historischen  persönlichkeiten,  eines 
dSniaeheo  seeköniga  Onthorm  nnd  eines  WikingerhftuptUngs  Wurm 
(fran:'  —  Oormon)  erblicken  zn  soll  i  n.  -  Über  die  gemeinsamen 
Sitzungen  der  romanischen  und  englischen  »ectionen  am  26  mai  ist  oben 
heriehtet;  die  anfftnglich  gemeinsam  mit  der  philologisehen  seetion  ati- 
gehaltene  sitzung  am  folgenden  tage  wurde  eröffnet  durch  den  Vortrag 
des  landesschulinspector  dr.  Joh.  Huemer  ^über  die  sammlang  vulgär- 
lateinischer  worttormcn'.  der  vortragende  zeigte,  wie  das  lexicon  der 
lateinischen  wortformen  von  Georges  in  swar  danltenswerter,  aber  doch 
nn<7enauer,  unvollsUlndiger  und  daher  unverläszlicher  weise  auch  die 
vulgären  und  archaischen  formen  aufgenommen  habe;  wie  wünschens- 
wert fBr  Philologen  ond  romanisten  eine  sammlnng  wäre,  die  auf  grand 
der  jetzt  teilweise  in  berichtigter  form  vorliegenden  quellen  des  Vulgär- 
lateins, des  erweiterten  inschriftenmaterials  und  der  aasgaben  spät- 
lateinischer Schriftsteller  nnternommen  wfirde.  der  vortragende  gab 
nun  eine,  wie  es  schien,  voIlstKndige  Sammlung  der  formen  mis  und  tis, 
die  mit  Eanins  begann  and  mit  den  'lamentationes'  des  Matheolns 
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(13s  jahrhonderi)  8cblo«s ;  er  brachte  neue  beispiele  f Qr  die  Tolglrfonnen 
mftseel,  ftteeiu,  nis^risseniiiSt  leo  (»  mü)  asw.,  um  dartatbmi,  dam  die 

bisherigen  Sammlungen  vulgUrlateiuLscher  wortformen  unvolldtäudig 
seien,  nucmer  toi:  yiiorauf  aus  der  aammlung  der  formen  mis  und 
ÜB  bestimmte  Schlüsse  auf  die  erklüruog  der  formen  nii,  mismi,  mos, 
mft,  mum,  erkiftrte  einige  ttellen  in  den  aatoren,  Terteidigte  sie  vor 
emendation  un^  bef^renzte  das  vorkommen  dieser  formen  für  die  ^'pätere 
seit  auf  ein  bestimmtes  territoriales  gebiet,  er  erörterte  dann  die  not- 
wendigkeit  einer  vollBtftndigen  eammlnng  der  ▼nlgirfonnen  fiber- 
haupt  und  erinnerte  daran,  dass  die  darauf  bczüglicne  preisaafgabe 
der  Wiener  akademie  (1860)  damals  nicht  gelöst  werden  konnte;  honte 
aber  wäre  die  lüsung  dioäer  aufgäbe  durch  arbeitateilung  wohl  möglich, 
der  ▼ortragende  gibt  anoh  mittel  nnd  wege  an,  damit  eogar  ein  ein- 
zelner es  wHp:en  könnte,  eine  solche  Sammlung  fu  vprnTT'tnTten  nn'i  die 
frage  zu  lösen;  'was  ist  Vulgärlatein?',  and  schlägt  behufs  erreicboag 
de«  Sieles  folgende  reeolnUon  rwi  'die  philologieehe  oad  die  romanische 
section  der  42n  versammlnng  deutscher  philologen  und  schnlmSnner  in 
Wien  hült  die  Schaffung  eines  dem  gegenwärtigen  stnnde  der  wissen- 
schaftlichen forschong  entsprechenden  lezicons  der  vuJgürlateinischen 
Wertformen  flir  ein  bedflrfhis  und  erwartet  von  der  Hberalität  der  ge- 
lehrten pr-scllscliafton  und  einzelner,  die  sich  mit  der  lierausgabe 
namentlich  spätlateiulscher  und  frühromanischcr  Schriftdenkmäler  be- 
fassen, dnreh  die  anlegung  und  beigäbe  reiehhaltiger  wortindiees,  dnndi 
erweiterte  mitteilungen  von  lesarten  Tnlgär  geschriebener  hand Schriften, 
durch  die  leihweise  Überlassung  von  collationen  solcher  handschriften 
und  tthnliobem  eine  wesentliche  förderune  dieser  arbeit*,  diese  reso- 
Intion  wurde  einstimmig  angenommen,  ebenso  der  aatrag  des  hofrales 
Mussafia,  es  sei  ein  comite  zu  wählen,  wclclios  an  die  Wiener  akademie 
ein  memorandum  richte  des  Inhalts,  dieselbe  möge  bei  der  veranlassung 
von  handsehriftencollationen  die  genaue  notierung  auch  der  lautlichen, 
morphologisohen  und  graphischen  Varianten  zur  pflicht  machen,  hofrat 
Mussafia,  prof.  dr.  Meyer- Lübke  und  landesschulinspector  dr. 
Huemer  wurden  in  das  comite  gewählt.  —  Als  weiterer  gegenständ 
der  tagesordnnng  folgte  der  vertrag  von  dr.  II.  Friedwagner  *8ber 
schwierige  falle  bei  der  Wiederherstellung  der  ursprünglichen  gestait 
altfranzösiöcher  diclit*»rwerkü'  aus  einer  unzureichenden  oder  stark  über- 
arbeiteten Überlieferung,  die  gestaltung  dos  toxtes,  soweit  sie  den  in-  ' 
halt  betreffe,  sei  oft  nur  eine  provisorische,  weil  die  grundlage,  aaf  der 
Bio  beruhe,  keine  sicberp  sei  und  leicht  durch  vcrHclitcvlnie ,  vom  vor- 
tragenden näher  bezeichnete  umstände  ins  wankeu  geraten  könne,  auch 
die  herstellttng  der  spraohlioben  form,  in  welebe  die  diebtnng  ursprüng- 
lich gekleidet  gewesen,  stosze  nicht  selten  auf  grosse  Schwierigkeiten, 
weil  die  Schreiber  der  handschriften  die  jeweilige  vorläge  in  ihre  eignen 
mundartcn  umschrieben  und  auf  die^e  weise  den  ursprünglichen  einheit- 
liehen Charakter  der  spräche  bis  auf  wenige  sparen  verwisehten.  naeh" 
dem  so  (Iii*  ruhwi*  ri;^'k  Ift  n  im  allgemeinen  angedeutet  und  in  einigen 
besonderu  fällen  durch  beispiele  veranschaulicht  worden  waren,  machte 
Friedwagner  einige  Torachlllge,  wie  denselben  vielleicht  begegnet  wer- 
den könnte,  zum  Schlüsse  wurde  die  einrichtni^  der  varia  lectio  and 
des  glossars  einer  kurten  besprechnng  unterzogen  nnd  der  WQttseh  nach 
einigong  in  den  leitenden  grundsätzen  ausgedrückt. 

Bevor  die  sitzuug  gesohlossen  wurde,  nahm  die  seotion  noeb  anf 
antraft  prof.  Mussafias  die  rosolntion  an,  es  möge  der  lOOe  geburts- 
tag  Diez'  an  allen  deutschen  Universitäten  in  gebührender  weise  gefeiert 
werden. 
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(13.) 

ENTWICKLUNG  UND  BEDEUTUNG  DER  PÄDAGOGIK 
JOHANN  B£RNfiABD  BASEDOWS  III  LICHTE  NEUERER 

FORSCHUNG, 
(sehlui.) 


Ebenso  «inaeitig  realietiBdi  hat  rioh  Buedow  gegen  dM  elfts- 

ftieebe  altertum  der  Griechen  und  Börner  verhalten,  im  metliodeii- 

buche  8. 118,  wo  er  den  wert  der  fremdspracben  erOrtert,  schätzt  er 
das  latein  nur  als  internationales  verständigungsmittel 
für  gelelirte  und  gebildete;  das  griechische  hält  er  von  diesem  ge- 
ßichtspuükio  für  v.  enigür  nötipf,  obgleich  er  den  wert  der  griechi- 
Bcben  lilleraiar  niciit  leugnet,  aber  die  gonnu  üomers  itiuchtei  ihm 
nicht;  die  wahrhaft  erhebenden  Seiten  der  antihe  sind 
ihm  unbekannt:  die  herliohksit  hellenischer  kirnst  nnd  Wissen- 
schaft^ der  Opfermut  des  freien  bürgersinns»  römische  kriegstflehtig- 
keit  tmd  süiatsklugheit.  und  doch  waren  diese  ideale  schon  za 
Basedows  zeit  klarer  denn  je  erschlossen !  lifitte  er  nur  den  Schriften 
WinckelniaTins,  Leasings,  Herders  oder  nar  Wielaads  romaaen  be- 
acbtün;/  geschenkt! 

äo  haben  ihn  denn  auch  die  erstlings werke  der  deut- 
schen litteratnr  unberflbrt  gelassen,  das  nennte  buch  des  ele- 
mentarwerks,  das  wie  es  scheint  dem  deutschen  unterrichte  dienen 
soll,  enthilt  lediglieh  abstraete  giammatik  und  Stilistik*  nirgends 
werden  die  eben  erwähnten  korypbäen  auch  nur  genannt!  an  einer 
einzigen  stelle  in  der  phil.ilelhie  wird  Klopstocks  rühmend  gedacht, 
aber  nicht  eine  seiner  frommen  oden  ist  in  dirj  lange  reihe  rationa- 
listisch zurechtgestutzter  lieder  aufgenummen,  die  (buch  4  nr.  21) 
als  muster  der  gottesverehrung  geboten  werden,  dasz  Basedow  als 
philanÜiropischer  kosmopolit  nicht  empfänglich  war  für  die  in 
Klopstocks  gediohten  Terhsrlichte  liebe  sum  deutschen  vater- 
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lande,  nimmt  wenii^tr  wunder;  zu  bedauern  aber  ist  es  immerhin, 
da;»z  seiner  pädagogik  das»  concret-nationale  element  so  gänz- 
lich fohlt,  in  seinem  negatiyen  Terhalten  gegen  die  damals  beginnen- 
den höheren  geistet-  nnd  gescbmaeksetrOmimgeB  konnte  man  äisedow 
mit  einem  manne  vergleioheni  der,  aar  anf  die  praktisch«!  hadflr^ 
nibse  des  lebeae  bedaäit,  aus  der  trocknen,  Terbrancbten  atubenloft 
des  rationalismns  nicbt  herauskommt,  wBbrend  dransten  im  morgen- 
glänze  bereits  der  herzerbebende  ft  ülili !<  ekt. 

Die  100  kup  Ter  tafeln  (die  meisten  mit  2  —  6  Unterabtei- 
lungen, also  Uber  300  sonderbildchen)  bilden  den  dritten  und 
vielleicht  interessantesten  teil  des  elementarwerks. 
6  derselben  rOhren  Ton  Wolke  her,  attsschliestlieh  eiaselgegenstlade 
aas  dem  gebiete  der  naturwissenscbaften«  pbysik,  mechanik  (nicht 
ohne  verzeihliche  irrtUroer)  enthaltend,  von  den  übrigen  tafeln 
entwarf  73  wahrscheinlich,  62  (der  Signatur  nach)  sicher  der  hoch- 
berühmte  kupferstecher  Daniel  Chodowiecky  lediglich  nach 
den  knappen  angaben,  die  dem  elementarbnche  (bd.  I  s.  1 — 42) 
vorgedruckt  sind,  und  wie  trefflich  hat  er  diese  kumen  ski^zea 
liebevoll  mil  cbiiiakteristiscken  nebenzügeu  ausge^tattetl  die  bild- 
ehon  sind  kttsstlerisoh  und  onlturgeschiohili^ch  von 
höchstem  werte:  wo  findet  man  das  leben  unserer  altvordem 
aus  dem  ende  des  vorigen  Jahrhunderts  in  so  allseitiger  und  eingehen- 
der fülle  vennsdiaaUehtl  schade,  dass  es  Basedow  nicht  verstaady 
dieses  n-emeinbin  viel  zu  geringgeschätzte  bilderwerk» 
das  ihm  so  tretiiich  in  die  bände  arbeitete,  ausgibig  zu  nutzen. 

Ohne  zweifei  folgte  er  dem  vorbilde  de^  orbis  pictus,  wenn  er 
in  seinen  kupfern  die  freude  der  kinder  an  b i  1  d e r n  zunächst 
in  dreifacher  riehtung  ansnutwn  wollte:  1)  sie  sollten  sprechen 
lernen,  sowohl  die  mntterspraehe  als  auch  —  ohne  beihxlfo  der 
letsteren,  unmittelbar  aus  der  anschauung  heraus  —  die 
fremdspraehen»**  sn  diesem  sweoke,  der  bei  Comenius  hauptiweck 

*u  während  Comenius  nach  seinem  grundsats  'alles  zuerst  in  der 
matterBpraehe'  d«n  firemdtpradilieheB  onterrieht  erst  vom  IIa  Jahre  ab 

beginnen  lassen  will,  verlangt  Basedow  im  methodenbuche  den  betrieb 
der  fremdsprachübnnpcn  von  früher  Jugend  an,  so  dasz  ein  kind  von 
sechs  jähren  licutach,  lateiu  und  frauzüt<isuh  verstehen  und  sprechen 
kVnne.  es  ist  dies  ohne  zweifei  ein  sehwacher  punkt  an  seiner 
pädapogik,  der  aobon  in  der  'vorstell unp-'  hervortritt.  —  Znr  i'prnoli- 
übong  dienten  in  erster  linie  die  kuptertafeln  des  elementarwerks. 
nnter  den  phllaathropinaeten  liegt  noch  jettt  eio  heftehen,  wahrtehela- 
Hch  von  Wolke«  band,  welches  die  verteibing  der  penau  numerierten 
tafeln  über  alle  classen  ref^ette.  —  Diese  schon  von  Comenius  ange- 
ratene methode,  die  sprachen  sprechend  zu  lehren,  nach  art  der 
gonvcrnantettt  wie  Basedow  sagt,  Itt  bei  modernen  sprachen  wohl  zu 
empfehlen,  vorausgesetzt  dasz  eine  systematisch-prRmmatische  behand- 
lang früh  genug  nebenhergeht,  allein  beim  lateiu  Unterricht  ist 
sie  eine  mehr  oder  weniger  i^eschmaeklote  leitverseh Wen- 
dung, ein  gewisser  cand.  theol.  Braun,  der  zum  mitarbeiter  auf  philan- 
tbropin  berufen,  sich  in  Leipzig  vor  seiner  abreise  nach  Dessau  auf 
grund  dw  «lenietttarwerks  nnd  der  kupfertafeln  dnrch  lateinische  swie- 
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war,  wurde  sogleich  eine  ttbergetinng  des  elementarbadii  Ina  latei- 
niaebe  und  französische  herausgegeben;  die  stilistischen  mKngel  der 
Inteinipcben  ,  von  Mangokdorf  besorgten  wurden  nicht  ohne  grund 
von  den  anhängern  der  alten  lateiiiächuie  (Krebs,  Sinteois  u.  a.) 
7iuh  heftigste  angej?riffen;  2)  sollte  das  kind  die  ihm  schon  be- 
k au u teil,  aber  im  wechäe!  der  eracliürnungeu  tuehr  oder  weniger 
flilobtig  «rftBsteii  dinge  In  miuie  aDBobsnen,  äre  eigentttmlichkeiten 
erkennen  lud  benennen;  namentlich  jüngere  kinder  finden  ein  nicbt 
geringes  vergnügen  gerade  hieran,  mit  unrecht  wirft  man  daher 
den  knpfertafeln  tot,  sie  enthielten  zu  viel  trivialitäten.  eben  desr 
wegen  darf  raan  es,  wie  Ooethe,  durchaus  nicht  tadeln,  daez  'das, 
was  in  der  Weltanschauung  kcinü^^weg9  zusammentrifft,  utn  der  Ver- 
wandtschaft der  begriffe  willen  nf.l'üiieinander  steht':  nur  so,  durch 
die  möglich  keit  des  vergieichens  gleichartiger  begrif  fe, 
kann  der  blosse  eindmek  saa  festen  begriffe  erhoben 
werden,  dies  geeohiebt  s.  b.  in  aebr  treffender  weise  aaf  tafel  4, 
wo  in  einer  ideaUandaehaft  die  verscbiedenen  arten  menaobliober  be* 
banaangen  (bans,  hatte,  lanbe  naw.)  oder  auf  tafel  31,  wo  auf  der 
obem  hälftü  eine  wilde  berggegend,  auf  der  untern  dieselbe  gegend 
cuitiviert,  äcker,  schlosz,  wege  usw.  dargestellt  werden.  3)  werden 
auch  dinge  vorgeführt,  die  das  kind  noch  nicht  sah  und  zum  teil 
Uberhaupt  in  natur  nie  sehen  wird,  z.  b.  seltene  ge werbe,  auszer- 
gewöbnliche  Vorkommnisse  (reiebstag,  Schlachtfeld  u.  a.),  die  sitten 
fremder  vOlker.  besondere  aninarkennen  sind  die  unter  Cbodowieckjs 
meisterband  naeb  coatllm  ond  Staffage  woblgelungenen  banpt- 
aeenen  aus  der  weltgesebichte  (taföl  74^86  ca.  30  bilder), 

gespräche  mit  einem  freunde  vorbereitete»  schreibt»  er  wolle  lieber 
'über  ernste,  feste  gntndriUse  (also  Ober  mehr  abstrset«  Sachen)  latein 
sprechen,  als  Uber  ländlicha  nnd  hftasUcbe  scenen;  denn  bei  den  letzteren 

ronsz  man  worte  pebratichen,  an  die  man  fast  nicht  gedacht  hat,  nad 
die  bei  schrift«teUera  selten  oder  gar  nicht  vorkommea'.  er  hat  recht: 
das  latein  ist  am  der  elessiscben  antorea  willen  da,  man  darf  die 
classi sehen  sprachen  nicht  zur  Unterhaltung  üher  alltäg- 
licbe  dinge  des  moderneu  lebens  berabwürdieen,  was  im 
Doseaner  pnilanfhropin ,  wo  Rogar  beim  mlttagesBen  latein  gesproeben 
wurde,  geschah,  diese  sprachen  sind  nach  Luthers  werten  'die  sclieide, 
in  der  das  messer  des  geistes  steckt,  der  scbreiu,  in  dem  man  ein 
kleinod  birgt',  aber  beim  kupfertafelunterricht  steckt  an  der  stelle  der 
glKoseaden,  schneidigen  geistesklinge  nur  zu  oft  ein  hölzernes  kinder- 
messer,  nnd  das  schatzküstlein  ist  zur  arche  Noäh  geworden,  ans  der 
man  gemäss  der  bunten  reibe  der  tafelbildchen  zur  freude  der  kleinen 
alle  möglichen  dinge  hervorlangt.  —  In  dieaem  sinne  dfirften  auch  die 
nio  lrriien  lateinübungsbücher  (Meurer  usw.)  %Toni.r  mehr  als  ein  not- 
wendiges Übel  sein;  nicbt  sa  kindlicher  tiiadelei,  sondern  zar  stratfen 
lielbewQsten  arbeit  ist  die  lateinisehe  gramnatik  da,  nm  die  jugend 
an  die  logische  denk-  und  schlagfertigkeit  altröinischer  schriftstoller  zu 
gewöhnen,  sind  die  scxtaner  für  diese  hauptseite  des  latein  unterrichte 
uucli  nicht  reif,  nun  ao  möge  das  latein  erst  später  etwa  in  tertia  be- 
ginnen, in  den  drei  untern  dessen  aber  die  modernen  sprachen  naeb 
der  Meurermethodo  getrieben  werden,  wir  wünschen  in  diesem  sinne 
dem  Frankfurter  versuch  den  besteu  erfolg! 

27» 
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wie  68  Bcbeint,  der  allerersto  versuch  historischer  anschau- 
ungsbild er.  schon  hisrin  gekm  die  kupferUfola  weit  ftbar  Corner 
&iü8  hinaas. 

Dasz  dieselben  durchaus  nicht  nnr  'ein  verjüngter  orbis  pictus' 
biuili  zeigen  &ie  namentlich  in  einem  vierten  ponkte,  den  jener 
aril  flnun  siebt  ^meia  bat:  et  ist  des  m«itt«ii  biid^ra  «ia 
iiefertr  gitilieber  gebftlt  gegeben,  bot  diowr  nmti—d 

macht  die  venteadesm&szige  moralbetrachtnng  des  elemeniuboebs 
etaigeiMiien  genieszbar.  dasselbe  geheint  gleiebsam  leben  zn  be* 

kommen,  wenn  der  inVtrilt  eines  kupferbildohens,  oft  nicht  ebne  an- 
regende friscbe,  erkliiri  wird,  es  soll  nicht  geleugnet  werden,  dasz 
euch  manchem  platte  und  verfehlte  mit  unterlSnft,  im  ganzen  aber 
sind  die  kupfertafeln  ein  sehr  beachtenswerter,  erster  und 
cum  teil  dnrchans  origiaeler  Tersuoh,  neaMutlidi  durch 
tnSliebe  kftnttleritebe  »«estettiing  uad  eobarfb  hamir^ 
hebnag  dui  eibieeben  meaeBt«  elbm  atiforderongen  gereebt  zn 
werdflDt  die  man  in  der  nenzeii  ea  em  gvtea  biiderbnch  stellt:*^ 
ohne  zweifei  verdient  derselbe  einen  besseren  ehrenplats  in  der  ge- 
eehichte  der  pSdagogik  als  ihm  bi'^her  zu  teil  geworden. 

Man  ist  in  der  Wertschätzung  der  kupfertafeln  einseitig  nach 
dem  wenig  günstigen  äuszeren  erfol^'f  cfogangen.  al>rr  die  prründe, 
die  eine  weitergehende  beliebtiieit  der  biidersammlung  veihmderten, 
beben  Miileb  mit  de»  pBdegogieeben  werte  denelben  wenig  «i  ttnn: 
1)  die  knpfer  weren  tu  tener,  eie  koeletea  6  reiebitbeler!  nnr 
vomebme  und  niebe  konnten  sich  den  Inxus  ihrer  an- 

eobeffnng  gestatten,  zudem  waren  ftlr  den  scbnlmitemebt  die  bild- 
cbon  wegen  ihres  zn  kleinen  formats  weniger  nutzbar.  —  2)  Bs 
mangelte  dem  damaligen  Zeitalter,  wie  z.  b.  Goethes  ab- 
bji! ',i;Liendes  urteil  beweist,  die  rechte  freude  an  solchen 
bildern  und  die  fertigkeit,  dieselben  nach  der  freundlich- 
hingebenden art  eines  Wolke,  Pestalozzi,  Fröbel  kindlich  zn  er- 
klären, das  elementtrbnob  bot  Uemi  siebt  die  enemofaende  we^ 
leitung.  —  S)  BseedowB  ebenso  bsrtalekige  wie  wnn  der  liebe 
Forderung,  den  kindern  geschlechtliche  verbSltnisse 
möglichst  offen  darzulegen,  hat  vieles  in  die  Sammlung 
hinein  getragen ,  was  gegen  die  gute  sitte  verstöszt  und  besonders 
das  feinere  weibliche  gefübl  beleidigt  wie  vielSi  viele  verstfindige 


^  in  diesem  sinne  wardo  die  wärmste  aoerkennuag  aosgesprochee 
dorch  dea  praussiMliea  oeHiismiiilHer  («eil  1771)  frethemi  wm  Sedllks« 

'die  Basedowschf^n  Icnpfer  znm  elementarwerke  sollten  das  erste  hand- 
bacb  aller  enieher  sein,  ale  bilden  eine  wahre  gemäldegaiierie.  statt 
der  groMMi  menge  von  «nobeiuungen  nnd  vernonftoehlüssen,  die  man 
sonst  nötig  hat,  um  der  jagend  eine  vorstellang  von  der  Sicherheit  und 
der  bequemlii^hkoit  der  bürgerlichen  gesellschaft,  vom  nutzen,  der  IhHtig^ 
keit,  von  dtti  arbeiten  der  bürg«r,  vom  regenten,  von  der  ebncmden 
gerechtigkeit,  von  den  verschiedenen  regierang« formen  an  fensbaffMf 
wird  es  dem  lehr  er  durch  die  kupfer  ermdgUcbty  Wtoftt  sQglbigSn  alle 

diese  begriffe  auf  einmal  betaubringen.' 
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eltani  werden  die  Sammlung  nicht  angescfaftSt  baben ,  weil  sie  sich 
scheuten,  ihren  kindern  ein  solches  bildcrbuch  in  die  band  zugeben." 

thfitsächlicb  wird  allerdings  keiner,  dir  dasselbe  durcbblätturt,  auch 
nur  eine  verfHngliche  ?cene  wirklich  düigcblellt  finden,  so  überaus 

decent  hat  Cbodouiecky  i]\r  natur[Ui^libchen  anforderunp^en  Bbsh- 
dowä  zum  aubdruck  gübruclit,  ao  dticüiit,  da&z  W  ulke  1763  dea 

dorobaiu  nicht  gekünstelten  ▼enncb  machen  konnte,  die  betreffen- 
den bildeben  gani  nnacbnldig  m  denten.  das  Terftogliebe  Hegt  ▼iel* 
nebr  nnr  in  den  vom  elementarbneb  gegebenen  erklärungen.  aber 
im  publicum  herschte  die meinung,  datt  4)elementarbucb  und 

kupfertnfcln  als  ein  ganzes  zus«  mm  engehörten,  da  man, 
abgesehen  von  den  eben  berührten  Wunderlichkeiten  .^chon  im  all- 
genjfjnen  wenig  gesohmack  an  dem  trocknen  eleriienlai buche  finden 
konnte,  so  er^cbien  auch  die  mit  ihm  verknüpfte  kupfersammlung 
nicht  viel  ntttze  und  zwar  um  so  weniger  als  5)  die  reibenfolge 
der  kupfer  —  s^n  an  sieb  metbodiseb  nicht  Uar  mit  der 
reibenfolge  der  elementarbneberkllrnngen  nicht  sn- 
sammen stimmte;  dieselben  sind  in  die  breitni  abstracten  er* 
klSrnngen  planlos  hineinverwebt  und  daher  nur  schwer  zu  benutzen. 
Basedow  sah  sich  genötigt,  dem  elementarbnche  eine  tlbersicht 
vorauszuschicken  (ausgäbe  1774,  bd.  I  s.  1 — 42):  'inhalt  der  kupfer- 
tafeln zum  elementarwerke,  nebst  anzeige,  m  welchen  bttchern  und 
abteiluugen  des  elementar werks  äie  gehören.' 

Wolke  aber,  der,  wie  er  selbst  glaubhaft  versicbert  (ein- 
leitnng  s.  I),  bei  der  ab&ssong  der  kopfertafelerklSrangen  einen 
nicht  unwichtigen  anteil  gehabt  hat,  sah  sich  veranlaszt,  unter  ver» 
tusch ung  der  indecenten  stellen  und  herabsetzung  des  preises  von 
8  auf  5  reichsthaler  die  bloszo  ' beschreibung  der  hundert 
kupfertafeln'  in  der  reihenfolge  ihrer  numerierung 
herauszugeben:  teil  I  deutsch  1782,  französisch  (möthode  naturelle 


•*  in  diesem  punkte  wird  Basedow  nameDtlich  von  Schlüzer  sowit^ 
von  der  o.  s.  3ö8  aum.  citierten  anonymen  'beyUge'  mit  recht  huis 
kttftiffste  angegriffen,  er  hat  gesagt,  dass  er  swar  eine  leit  lang  an- 
■tana  genommen  habe,  ob  er  dem  publicum  solche  gedanken  bekannt 
machen  sollte;  es  würden  ?ich  vielleicht  einige  hundert  familien  vom 
aukauie  den  eliiaeutarwerks  abhalten  lassen,  er  freue  sich  aber  über 
den  endlichen  sieg  seiner  telbstverlengnun;;.  durübcr  sagt  die  'bey- 
lege*  8.  38:  'diese  sell  stvcrleu^nuni:!^  hat  nllerdiugs  etwas  zu  bedeuten. 
4enn  wenn  ich  nur  6  loaisdor  als  preis  ansetze  und  uur  200  familien 
(#•  könnten  ihrer  aber  leiebt  noch  einmal  to  Tie],  wo  nicht 
noch  mehrere  sein)  annehme,  so  sind  es  schon  ('OOO  relcJisthaler, 
die  ihm  bloaz  diese«  einzigen  punkte«  wegea  entgehen.*  mit  recht 
wird  darauf  hingewieaen,  dam  Baaedow  Mxnelle  verkiUtnisse  nur  bis 
an  einer  gewissen  greose  an  erklären  rate,  dann  käme  der  befehl:  ich 
verbiete  dir  von  dieser  snche  weiter  zu  reden?  wer  wolle  dann  die 
vorwitzigen  fragen  der  kinder  hindern  oder  gar  benntwurtenV  'herr 
Baaedow  «ohiebt  den  karren  in  den  kot  lünelii  und  überlH«st  ea  her- 
nach den  nrmen  mnttcrn  und  hofmeiatern  gana  mhigt  iba,  so  got  sie 
können,  wieder  heraufzuziehen,' 
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d'instruction)  1782,  lateinisch  (commentolilifl  in  tabttlM  C  eUmea* 
tares)  1763;  teil  II  nur  deutsch  1787. 

Bei  abschlusz  de?  elementarwerks  1774  war  nach  Basedows 
ansieht  ein  zwar  noch  verbenserungsfähiges,  aber  im  ganzen  mnster- 
gttltiges  schnlbuch  geschaffen.  da&  nunmehr  in  angriff  zu  nehmende 
writara  hauptmittd  inr  sebolrafonn  itt  bereits  i&  der  einleitaag 
vom  elementarbaeh  (enegabe  1774,  a«  JX)  denÜieh  aagifcBadigt: 
*bei  der  Unternehmung  der  sohnlbibliothek  ist  ftut  ra  gleicbor  aeit 
ein  Seminar  nötig,  welches  anszer  der  collegenscbaft  nnd 
ihren  nachfolgern  (d.h.  lehramtscandidaten)  bestehen  musr 
1)  aus  Pensionären,  welche  der  verbesserten  pä  latro^'Ic  durch  die 
arbeit  der  collegenscbaft  und  ibrer  nachfolger  genieszen ;  2)  aus 
kiudern,  die  von  Jugend  aut  zugleich  zur  pKdagogie  angeführt  wer- 
den; 3)  ane  armer  jagend ,  die  man  zn  hausbedienten  in  der  absieht 
bildet,  dass  dnreh  das  gesinde  die  Terbeaierte  fAdagogie  nieht  wie 
bisher  ersehwert,  sondern  Tielmehr  erMebtert  w«rde%  •  •  eine  blosse 
pensionistenanstalt  kann  vortrefflich  sein,  ist  aber  doch  ein  ab* 
h&ngiges  zeitwerk.'  Basedow  wollte  also  in  erster  linie  ein  1  obrer- 
Seminar  gründen;  die  damit  verbundene  knabencrziehungsanstalt 
sollt© das  versuchsfel d  desselben  sein,  es  <Teschnh  wider  seinen 
plan  und  willen,  dasz  sein  Dessauerphilanthropinum  unter 
dem  drwge  der  yerhältnisse  wenig  Uber  ein  blosses  kuaben- 
pensionat  hinansham* 

In  einsr  nieht  Ueinen  reihe  Ton  broehttren  preist  er  die  im 
december  1774  erfolgte  grflndnng  jenes  philantbropine  dem 
dem  pnblicnm  an  und  bespricht  die  einricblungen  desselben,  aber 
i  m  mer  erst  als  noch  zu  treffende;  in  Wirklichkeit  wnrde,  wie 
nähere  Untersuchungen  noch  ergeben  werden,  vieles  davon  nicht 
durchgeführt,  bezeicbnen  wir,  je  üachdem  Basedows  fehler,  ins- 
besondere seine  praktische  uueifahrenheit  schwScher  oder  stärker 
darin  hervortreten,  die  'vorätellung'  als  eine  schrift  ersten,  das 
methodenbneh  nnd  noeh  mehr  das  elementarbneh  als  eine  solefae 
sweiten  ranges,  so  geboren  jene  philanthropinbroehflaren** 


in  klaren  warten  hat  Hahn  a.  a.  o.  t.  tS  diese  art  lltterator 

charakterisiert:  *'wn<?  Basedow  nicht  mit  einem  werke  mf)g:lich  m''.chf?n 
kann,  sucht  er  so  zu  sagen  durch  einen  massenangrift,  durch  einen 
sohwarm  rasch  auf  einander  folgender  sebriften  sn  etrslehsa, 

von  denen  er  später  offen  bekannte,  nicht  einmal  mehr  ihre  titel  sa 
wissen,  und  hier  verspottet  er,  warnt,  prahlt,  verspricht,  empfiehlt  er, 
hier  preist  or  seine  n^cthode  und  sein  eiementarbuch  an,  hier  fordert 
er  nnterstütznng  und  wiederholt  sich,  bis  endlieb  dfe  aUgemsIne  auf- 
merksanikeit  auf  ihn  fjericht<"t.»  rrjf  diese  sclirlffpn  vor  allem  lassen  sich 
die  Schlüzerachen  worte  au  wenden:  'man  könnte  ihm  keinen  schlün- 
neren  strelrh  spielen,  als  wenn  man  all«  die  iSeherllehen  ekelhaften 
prahlerischen  stellen  aus  seinen  Schriften  sammolte  und  sie  in  einer 
getreuen  copie  dem  leser  auf  einmal  zu  übersehen  jr.'ibe.'  die  wich- 
tigsten dieser  brochüren  sind:  vorschlüge  <m  das  kundige  publicum  su 
einer  pädagogischen  privatakadem  ie  (.!}  zu  DessaU  1774  und  dee 
pbilaatbropisoh«  arcbiv  stÜck  l^d.  i776— 78. 
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unstreitig  in  den  dritten  rang,  durch  den  beifall  und  die  unerhört 
reichliche  geldunterstUtzung,  die  ihm  die  ^yorstelhingr*  einbrachte, 
verwöhnt,  zeigt  er  in  jenem  schrifteben  eine  verhüugüis volle  Selbst- 
Überschätzung  und  6anguinii»che  projecteuäucht.  in  seineu  markt- 
Mhnteriseben  voneblSgon  wird  699  braoebbare  Tom  waaderliobon 
«nd  anfgebanacbten  flberwudbert,  alles  sanBebst  su  dem  swecka, 
den  leuten  das  geld  aus  der  tascbe  va  sieben;  darin  aber  gipfelt 
sein  kOhnstes  pUiMeokiDieden ,  dasz  er  zur  einrichtung  des  pbilaa- 
thropins  vom  publicum  weitere  30000  thaler  erbat  oder  —  mit 
Max  Muller  —  besser  gesagt  als  sein  gutes  recht  verlangte. 

Er  begiüug  mit  dieser  forderung  einen  doppelten  fehler,  erst- 
lich verliesz  er  den  iu  der  'Vorstellung'  empfohlenen  boden  der 
etaatBbilfe  trota  des  proteetoimts  das  Dessanar  Ulrstaii,  trots 
der  boobfiiegenden  inteniatioDaleii  siele  war  das  pbilanthropin, 
dieeer  ^fideicominifla  der  mensobeii&eiiiide',  doch  nur  ein  vages 
privatunternehmen  ohne  sidiere  Zukunft ^  so  lange  sich  niebt 
einige  gröszere  Staaten  bereit  erklärt  hatten,  die  daselbst  aus- 
gebildeten lehrer  mit  genilfrendem  pehnlte  anzustellen  und  die 
schuk'u  iljres  ianderi  entsprechend  zu  organi&ierea.'*  —  Zweitens 
aber  war  es  überhaupt  mißlich,  sich  nicht  von  eigner  kraft, 
sondern  von  unzuverlässiger  menschenbilf e  abhängig  zu 
macben.  je  mebr  aber  Basedow  ftir  seine  person  die  recbte  bin- 
gebende  frende  am  yerkebr  mit  der  jagend  verlor,  je  mebr  er  sieb 
sebeute  vor  der  mttbsamen  arbeit  im  kleinen  von  unten 
berauf,  um  so  bequemer  erschien  ihm  jener  mebr  ansehen  und 
ehre  versprechoiK^e  weg.  er  selbst  hat  an  der  eigentlichen  lehr- 
arbeit im  pbilantbropin  wenig  teil  genommen,  seine  collegcn  nicht 
nur  nicht  gefördert  und  angeregt,  sondern  sie  vielmehr  gestört  und 
erbittert.  Chr.  H.  Wolke,  sein  treuester  jünger,  der  schon  früher 


■*  unter  kllen  i^e(m«ritebeii  sebriftea  scbildert  die  schwächen  des 

philanthropina  um  treffendsten,  aber  mit  bciszcndcm,  fast  Lessiugrschem 
Witze  die  anonyme  satire:  gute  nacht  Basedow,  Leipzig  1777,  mit 
dem  motto  'qui  bene  curtit  bene  dormit'.  eie  sagt  8.  16  über  den  plan 
des  lehrerseminars:  'ferner  war  sein  plan«  ein  seminar  vor  schnlmeister 
anzulegen,  recht  gut!  aber  gesetzt,  es  wäre  dies  ihm  gelunp:en,  «nd 
er  hätte  die  besten  Schulmeister  gezogen,  war  denn  dies  schon  hiu- 
IXngliohf  will  niobt  auch  ein  solcher  nach  Basedowscher  art  erzogener 
scliulmeister  pemäclili' b  b-beti  —  und  wie  geriujx  ist  nicht  clor  frehalt 
der  mebresten?  mUsaeu  nicht  ans  not  darzu  meist  handwerksleute  ge- 
Doinnicn  werdenf  wBHen  nicht  da  die  sorgen  der  Bahrnng  den  hesten 
Schulmeister  verdorben  haben?  willst  du,  liober  I^ascdow,  ein  seminar 
vor  scltulmeister  errichten;  so  errichte  zuvor  ein  pbiUntüropiu  zu 
einem  besäcrn  gehult  vor  selbige!'  —  Noch  pessimistischer  drückt  sich 
BcblOter  ans,  vorrede  zur  Chalutaisttbcrsetzung  1771,  s.  LXXXIXs 
'entwedor  elementarblicher  oder  gebildete  lehrer  brauchen  wir:  eint 
soll  das  andere  entbehrlich  macben.  die  letztorn  werden  immer  ein 
Unding  bleiben:  nie  wird  es  leate  In  erforderlieher  menge  geben,  die 
die  erziehunpskuiist  so  studieren  wie  man  tbeologie  und  medicin  studiert; 
das  bandwerk  ist  nicht  einträglich  genug.'  er  sollte  heute  nur  die 
grosze  menge  der  unbeschäftigten  lehramtscandidaten  sehen! 
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die  neuen  Itihrmcthoden  an  Basedows  kindeia  praktisch  erprobt 
hatte  und  mit  dessen  erfolgen  sieb  jener  so  sehr  brüstete,  hat  in  dea 
kindermonatan  des  pbilanthropina  (december  1774  bis  frtl^ahr  1778) 
di«  hftaptftrboit  gttiitti:  er  war  die  iiide  dee  unteniclite.  ün 
TMgUiolieft  eplter  die  gegner  Basedows  Mfend  mit  der  finoijg- 
lidnii,  still  und  selbsUos  wirkenden  matter  des  philanthropins^ 
während  Basedow,  der  vater,  von  sanguinischer  rahmsucbt  erregt» 
sich  betreffs  der  zukunft  des  noch  Icleinen  kindos  nutzlos  abmühte,'* 
sein,  freilich  nicht  erfüllter,  lieblingawunbch  w:u  ,  den  phiianthro- 
piuiöchea  candi  Jaten  in  akademischer  art  pädagogische  Vorlesungen 
zu  halten!  wie  ganz  anders  wirkte  da  ein  Franke,  Bochow,  Pe^ta- 
lossi  1  UeboToU  fiengen  sie  im  kleinen  an  und,  weil  sie  Qber  wenigem 
getren  wem,  ist  iksen  solebee  aUee  d.  Il  lehiezseminar,  ndun  tot 
geii  imd  der  weit,  ynm  selbst  sogeftUea.  ihr  kindlich  •demflÜgea 
gottvertrauen  gab  ihnen  wunderbare  etirke«  ftber  alle  klippen  und 
nöte  hinw^snkommen.  aber  Basedows  vage  rationalistische  'gottes* 
Verehrung'  war  trotz  ihres  prunkens  mit  schönen  werten  ohne  diese 
sonfkornkraft.  als  die  erhoffte  menschenhilfe  ausblieb,  brach  er 
kläglich  zusaiuiiK  II  uinl  wandto  seinem  werke  verzweifelt  den  riicki  n  : 
er  tiaL  im  irubjaiii  17 7ö  iür  immer  yuju  der  ieiLuag  dea  phüajiLhro- 
pine  nrfidk.  daai  »as  dem  lehreraeminer  im  groaaen  etile 
BiehtB  geworden  war,  dtea  ist  der  gemetnliin  nicht  eeharf 
gsnng  betonte  —  baaptgrnnd  zu  seinem  rOektritt. 

Zugleich  mochte  er  aber  wohl  überhaupt  seine  innerliche 
untüchtigkeit  fühlen,  wie  er  mit  treuherziger  Offenheit  seine 
moralische  unwürdigkeit  bekannte,  ist  auf  s.  119  anm.  1  bereits 
dargethan.  aber  auch  betreffs  dür  zulänglichkeit  seiner  beiähigung 
scheint  er  bei  aller  marktschreierei  zuweilen  unsicher  geworden  zu 
sein,  wie  hätte  er  sonst  folgende  worte  bchreiben  können:  ^ich 
sehltesse  mit  dem  feierliehsn  galabde  ?or  dem  allwiesenden,  daaa 
ich  anoh  im  falle  mangelnden  beilalls  mit  gemUtsrnhe  ihn,  meinen 
gott,  verehren  wolle,  er  spricht  oftmals  aus  unerforschliehen  nr« 
Sachen  einem  eterbUeben  und  knrssichtigen,  der  in  der  besten 
absieht  die  mühsamsten  Unternehmungen  fürt>etzt,  das  allmSchtige 
urteil:  nur  so  weit  und  nicht  w»»it»'r  sollst  du  kommen; 
zu  dem  übrigen  habe  ich  mir  andere  zeiten  und  Werk- 
zeuge von  cwigkeit  erwählt!'  mit  diesen  bezeichnenden 
Worten  prophetischer  Selbsterkenntnis  schlosz  Basedow  noch  vor 
der  grflndttng  dee  Philanthrop  ins  sein  elementarwerk  (1774, 


Beine  hanptbeschlftigung  wKbrend  und  nach  seiner  philan- 
thropindirection  war  die  abfassung  von  weiteren  schulbachern, 
besondere  einer  ohrsetomathie  fttr  die  obem  dseaen.  sie  haben  nur 

*  über  Wotkee  hervomgeBde  bemfibmiirBii  qib  dta  erbaltan^;  dee 

philanüiropins  und  (!as  ullmabli^e  zurücktreten  der  Basedowschen 
tbätigkeit  hat  besooders  die  (ii^sertaüon  von  lilieUold  (a.  o.  Bb  IIA) 
■chätseDB werten  aufschlasz  erbracht. 
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geringen  wert  und  sind,  obwobl  ein  teil  von  ibnen  im  pbtlanthropin 
benutzt,  wurde,  ohne  weiteren  anregenden  einflu^z  geblieben:  man 
kann  sie  als  die  Basedowschen  scbriften  vierten  ranges  bezeichnpn. 
eie  werden  von  Goering  (ausgäbe  des  elementurwerks  am  schlus2 
s.  617 — 519  nr.  57  ff.)  genau  aufgeführt. 

lawieweit  das  Des  Bauer  philanthropin  Basedowa  ent- 
würfe Terwirkliefate,  wie  es  sich  entwickelte  nnd  schliesslieti  ein- 
gieng,  das  wird  aof  grand  bereits  angestellter  und  noch  anzustellen- 
der actenmäsziger  Untersuchungen  in  nächster  zeit  gründlicher  als 
bisher  dargelegt  werden.*'  innerhalb  der  Basedowschen  pKdagogik 
ist  jene  nn  sich  äuszerst  interessante  anstalt  eine  mehr  secundäre 
erschüinung,  da  sie  —  wenn  man  von  der  bis  beute  in  pfiller  abg*«- 
schlossenheit  wirkt  nden  gründung  Salzmannfj  abgeben  darf  —  un- 
mittelbar wenigstens  keine  weiterreicbendc  und  dauernde  anregung 
bat  ttben  können  nnd  von  den  seitgenossen  schlieszlich  mehr  be- 
spöttelt als  beherzigt  wurde,  —  thnlieb  den  ebenso  begeistert  ein- 
geleiteten nnd  ebenso  im  sende  verlanfenen  yerfrtthten  versnehen» 
den  deutschen  einheitstmam  zu  verwirklichen,  wie  sie  in  der  ersten 
hälfte  dieses  Jahrhunderts  etwa  im  Frankfurter  Parlamente  und  der 
deutschen  burscbenscbaft  zu  tage  treten,  ähnlich  wie  die  letztern 
hatten  die  wackern  I)e<snuer  philanthropinlehrer  'gebauet  ein  statt- 
lichem baus'  und  konnten,  als  es  mit  ihm  zu  ende  gieng,  sich  mit 
gleich  ergebenem  gottvertrauen  trösten:  'das  haus  mag  zerfallen; 
was  iiat  es  denn  iUr  not?  der  geiüt  lebt  lu  uu»  allen!' 

Die  entwicklung  dieses  geistesam  ende  des  vorigen  jahrhnnderts 
gleicht  einem  mttchtig  anschwellenden  ströme,  treten  wir  etwa  ums 
Jahr  1776  an  sein  nfer,  so  sehen  wir  sein  wasser  bereits  gctrflbt; 
die  aufgeregt  schftnmenden  wogen  treiben  das  philanthropinschiff 
in  den  nebel  unsicherer  snknnft  hineint  in  der  ferne  erscheinen  be- 
reits die  klippen  der  discred itie rung  und  financiellen  not, 
au  denen  es  zerschellen  wird,  des  steuers  nicht  mehr  mlichtig,  ver- 
Ifiszt  Basedow,  der  es  zimmerte  und  auch  ieuken  wollte,  verzagt 
das  schwankende  fahrzeug  (1778)  und  Wolke,  der  zweite  Steuer- 
mann, folgte  ihm  bald  (1784).  aber  wenden  wir  von  diesem  trüben 
bilde  den  blick  stromauf,  so  erscheint  je  weiter  nach  oben  karer  und 
heller  das  wasser,  bis  wir  endlich  in  der  ^Vorstellung*  den 
frischen  quellbach  erreichen,  der  wahrhaft  erhebend  und 
belebend  zu  tbal  rinnt. 

Heute  ist  der  ström  des  philanthropismus  geregelt  und  schiff- 
bar gemacht;  was  Basedow  prophetisch  voraussagte,  ist  eingetroffen, 

dies  wird  jetzt,  wo  dank  den  nachforschQngen  des  herrn  ober- 
schnlmts  dr.  Krüfjer  die  banptsHchlichsten  philantlsropiinicteu  wieder 
aufgefunden  und  seit  1884  in  der  bibliothek  des  Dessuuer  Friedricbs- 
gymuasiwiat  sorgfältig  verwahrt  wurden,  in  grnndlef ender  weit«  ge- 
schehen können,  insbesondere  sind  aas  der  feder  iles  herrn  professors 
dr.  Franke  zu  Dessan  wertvolle  anfsclilnsse  zn  erwarten.  v£r!.  znnärhst 
den  aufsats  des  verf.  in  den  'ptidagog.  btättern*  Jahrg.  18i^2: 
«Basedows  philanthropin  im  lichte  nenerer  forsebang*. 
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*dB8z  das  neunzehnte  Jahrhundert  gegen  seine  be- 
mübungen  erkeuntlicber  und  gefälliger  sein  werde  als 
diezeitgenossen',  aber  anders  ala  er  gedacht :  nicht  von  der  miite 
ane  sondeni  tob  unten  her  ward  der  baa  des  modernen  aehnl* 
Wesens  restauriert.  Bochow,  Peetalossi  und  ihre  jOnger  haben  lu« 
niobst  die  elementare  bildung  philanthropisiertf  und  von  der 
Volksschule  her  hat  ohne  zweifei  das  höhere  Schulwesen  be- 
sonders in  der  mothodo  p'inan  guten,  wenn  nicht  den  besten  teil  der 
philanthropischen  antegung  bekommen. 

Wie  es  die  'vor&tellung'  net«  aber  das  philanthropm  leider 
nicht  befolgte,  betreibt  es  heute  der  staat,  der  kaiser  voran,  da&z 
der  Baaedowgeist  auch  in  die  letzten  dnnkiln  eoken  nnd  winkel  der 
höheren  schnloiganisation,  der  lehrpline  nnd  methoden  einnehe. 

Wir  befinden  uns  In  einer  'zeit  der  gärung*.  die  neuen  lehr- 
plSne  bilden  noch  keineswegs  den  abscblusz  der  neuen  entwicklang, 
und  der  widerstreit  der  treumeinenden  anbftnger  des  alten  gegen 
den  ansturm  der  neuerer  besonders  aus  den  laienkreisen  wird  heil- 
sam zu  kliiren  haben;  möge  er  vor  allem  verhindern,  dasz  realistische 
eiferer  auch  die  achalteuäciteii  des  philanthropismus  zur  geltung 
bringen:  geringscbfttsnng  Itsthetiielwr  bildung,  insbesonde»  der 
altdasslscfaen  ideale,  sa  weitgehende  nnd  weidbbersige  Terbannong 
dee  gedfichtaiisBtoffBe  nnd  damit  ertötnng  der  sittlichen  kraft,  die  In 
trener,  redlicher  aneignungsarbeit  liegt,  oder  gar  die  simultane  ver- 
bannurjf?  der  bibel  aus  dem  Unterricht.  iiii')(?e  das  moderne  philan- 
thropentum ,  von  den  staatsregierungen  wie  bisher  weise  vertreten, 
dem  vaterlaude  zum  segen  gereichen  und  es  nur  im  guten  wahr 
werden,  was  Basedow  im  vertrauen  auf  seine  gerechte  sache  1775 
an  seinen  freund  Iselin  schrieb:  *Stet,  roat  Philanthropium  Dessa- 
vience,  res  tarnen  Philanthropica  et  Paedagogia  non  InteritI' 

DnasAu.  HnniiAini  Louns. 


(21.) 

ÜBEB  DEN  VORBEREITENDEN  PHYSIKALISCHEN 

LEHBGANG  DER  GYMNASIEN, 
(■chlaw.) 


Die  methodischen  bemerkungen  der  neuen  lehrpUne  fQr  unser 
fach  sdilieszen  mit  dem  satse :  'die  lebrbnchfrage  wird  noch  einer 

besonderen  regelung  bedürfen.'  diese  vorsichtige  Uu^zerung  ist  eine 
sehr  berechtigte  und  weist  auf  die  Schwierigkeit  der  fraglichen  auf- 
gäbe hin.  selbstverständlich  kann  man  auch  auf  der  Unterstufe  mit 
iedom  lehrbuche  cinigermaszen  wirtschaften,  auf  die  dauer  wird 
jeduch  bei  den  neueu  auforderungen  die^e  läge  nicht  erträglich  sein, 
meinen  wflnsdien  genügt  —  natürlich  nur  für  diesen  besonderen 
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aweck"  —  teines  der  cinscblKgigen  bücher,  welche  mir  l^ekannt  ge- 
worden sind,  das  klingt  anmaszlicb,  wird  aher,  wie  ich  allen  cr^"^ind 
babe  überzeugt  zu  sein,  von  vielen  fach^renossen  bestätigt  werden, 
es  win]  verrantlich  tlberbaupt  nicbt  ausführbar  sein ,  allen  berecb- 
ti^'ieu  wünschen  genug  m  thun,  geschweige  denn  den  unberechtigten. 

▼an  «««n  bilfsbndie,  welehea  nar  int  sinne  der  vorstehenden  dir- 
legnngen  fDr  den  nnteratofenanterricht  bnuiebbsr  ersebeinen  soll, 
verlange  ich  mCglicbste  kürse  verbanden  mit  gröster  klarbeit  und 
'A  issenscbaftlicbkeit  in  der  fassung  des  gesettmäszigen,  beecfarKnknng 

auf  die  notwendigsten  hcrkiiiinc^F'n  typischer  gattung  und  auch  diese 
nur  in  kimppstrr  form,  eine  fii  dnunn-,  welche  frei  von  jedem  Bjste- 
matischen  zwange  auo  der  natur  des  dargebotenen  Stoffes  organisch 
hervorgeht,  vollständiges  fernhalten  irgend  welcher  ausfUhrungen 
nnd  entwiddungen,  welche  den  lehret  in  der  gestaltnng  seines  unter- 
ricbta  naeb  eignem  ermessen  binsiditlicb  der  stoffumgrsncnng  nnd 
In  der  wabl  seiner  metbodisoben  hilfsmittel  —  der  eiperimentellen 
und  der  dialektischen  —  irgend  bebindem  könnten,  eine  weii> 
gehende  Sparsamkeit  in  der  beigäbe  von  fignrcn,  welche  an  den 
wenigen  stellen,  wo  sie  unumgänglich  sein  sollten,  einen  reinschrma' 
tischen  Charakter  tragen  mtissen,  damit  die  eigne  zeicbenthütigkeit 
des  BchQlers  gegenüber  den  wirklich  gesehenen  apparaten  und 
versuchen  voll  ausgenutzt  werden  kann ,  einfOgung  der  wichtigsten 
bistorisoben  daten  nnd  eine  tadellose  ansstaUnng  namentliob  in  be- 
treff der  flbersicbtllchkeii  dss  drockes.  ausser  diesen  allgemeinen 
wünschen  würden  für  die  fassung  1  >  textes  noch  mancherlei  be- 
sondere zu  äuszem  sein,  diese  anforderungen  sind  nicht  gering; 
gr^^^^r  noch  die  pflichten,  aber  auch  die  rechte  und  freiheitent  welche 
ein  derartiges  hilfsmittel  bei  seiner  benutzung  bedingt. 

Ich  habe  in  den  vorötthendcn  erörterungen  wiederholentlich 
darauf  hinweisen  dürfen,  worin  ich  luiL  mciireren  competentereu  be- 
nrtellem  d«r  vorliegenden  probleme  ttbereinkonune.  ioh  mtfebta 
jedoeh  im  Interesse  meiner  darlegongen  nicbt  unterlassen  sn  er- 
wähnen, dass  in  ihnen  eine  kräftige  berüchsichtignng  des  psycho- 
logischen momentes  neben  und  vor  dem  logischen  als  unerläszliche 
forderang  ganz  in  dem  sinno  auftritt,  in  welchem  sich  dafür  herr 
Mach  ebenso  warm  wie  nlirr/fnin-end  ausgesprochen  hat."  aus- 
drücklich will  ich  mich  zu  seinen  diesbezüglichen  anschauungen  ohne 


dem  physikalischen  gesamt»  besiebnnggweise  oberstufennnter- 
rieht  ist  in  dem  ^rnndrisz  der  nuturlehre  yon  Mach  (a.  Jauermann)  ein 
vortreffliches  hilfstnittel  gesrlif^nkt  worden,  dem  auch  an  deaUoheD  SB- 
stalten  eine  weitgehende  TerwtioduDg  za  wUuacben  ist. 

**  seitiohr.  f.  phya.  n.  ehem.  naterrieht  IV  1.  leb  iwelfle  freUieh 
nicbt,  dftsz  sirh  I  r  l  '  r- i  ^ n  n  r  t  i g e r  *  hehnndluiig  nllg^cnieiDe  psycho- 
logische gesichtäpunkte  tür  die  abschlieazenden  ergebtiisse  diesetf 
Unterrichts  auch  bei  voranstehender  ttarker  betonung^  des  logischen 
moments  festhalten  lassen,  wie  namentlioh  bsrf  Pietzker  mit  wokU 
thuender  begeisterung  bekundet;  vgl.  pädag.  ardliv  XXXIU  tt.  seiticbr. 
f.  phjB.  u.  ehem.  unterr.  IV  228. 
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rflekhalt  bekennen,  dasz  diese,  wenn  es  sich  nicht,  wie  bei  seinen 
er^rter\iT><;'en  nm  den  gesamten  nnterricbt  in  der  pbysik,  sondern 
nur  um  seine  unLerstufo  und  um  eine  von  mir  beliebte  besondere 
anuiilnung  desselben  handelt,  eine  gewis-e  und  für  Uea  engeren 
krei»  cbarakteriätiöcbe  geataltuDg  wUrdeu  erfahren  müssen,  erscheint 
selbstverstSndlidi.  die  AlMfiiiittelung  det  »U>tt99  In  «Bsehaiiungs- 
kreueii  yon  bildmlasiger  formgBbiug,  dwwi  swindil  dnroh  di»  sM« 
IfliitniigoB,  deren  reihenfolge  imd  Zusammenhang  durch  die  innere 
▼erwaadtscbaft  der  behandelten  capitel  bettimmfc  wird,  würde  aieb 
ihre  ohnehin  nicht  leichte  anfgabo  erschweren  und  ihre  erfolge  ver- 
ringern, wenn  sie  strengen  abstractionen  die  vorteile  «nmittelbarer 
anschaulicbkeit  opfern  wollte,  ich  verstehe  w^ohl  die  neigung,  welche 
dazu  führen  kann;  allein  mit  ihr  würde  man,  wie  es  leider  so  oft 
und  so  leicht  in  jeglichem  unterrichte  zumal  auch  mancher  neueren 
metbodenkantUer  gMobiebt,  d«i  atuidinniki  dm  kbren  mit  dm 
des  larnendeii  verweebtehi,  statt  tob  diaaam  a«  Janam  dan  wag  dordb 
die  trennende  klnft  zn  aaaben.  was  auf  diesen  gebieten  vor  dia 
aebfiler  gebraabt  wird ,  musz  freüiab  in  seinen  wesentlichen  teilen 
concis  nnd  von  möpli(  hst  hohem  erriehlioben  werte  für  die  Übung 
in  Icyfiscben  Operationen  sein;  ein  logischer  absolutismn?  ist  aber 
aul  dieser  stufe  —  wie  ja  mt- intens  in  der  puixis  —  eine  unniüglich- 
keit  und  alles,  was  sich  dafür  au:>gibt,  mus2  als  mehr  oder  weniger 
firommer  betrug  besaiohnet  werden. 

leb  beffe  in  den  TOritabendaB  darlegungen  den  bodan  Torsiob* 
tiger  erwSgung  ni(^t  ▼erlaasen  an  babaa.  aoUtam  gegen  einige  «telleB 
dennoch  lolebe  bedenken  zu  erheben  aain,  ao  wflrde  iob  aa  dankbar 
empfinden,  wenn  sie  mehr  in  dem  nn vermögen  des  ausdmcks  als  in 
sachlicher  Übereilung  ihre  erkUirnni^  fanden,  anderseits  habe  ich 
schon  oben  angedeutet,  dasz  ich  v\n  schönes  bouquet  von  wünschen 
besitze,  welche  auf  eine  Unterstützung  der  bemüiiungen  der  lehrer 
durch  Verbesserungen  in  der  äuszereu  Organisation  des  Unterrichts 
binsialen,  die  nor  aeitans  dar  babOrdan  Torgenommaa  werden  kOnnan« 
am  nadit  in  dan  Tardaebt  unbedingter  aofiriadenbeit  ta  geraten» 
mHabte  ieb  einige  dieaar  wllnaeke,  fülardiBga  ebne  beeondwe  illn« 
aionen,  iq  den  acten  geben,  zwar  einer  Vermehrung  der  stunden» 
zahl  will  ich  nicht  das  wort  reden,  zunächst  stimme  ich  mit  herrn 
Noack^*  dann  übercin,  das?  unter  den  jetzigen  berl:n!:jimgen  bei 
einiger  bescheidung  hinsichtlich  des  stoö'es  ganz  eiiieuhche  ergeb- 
nisse  zu  erzielen  sind,  resolutionen,  welche  eine  gebietserweiterung 


zeitsclir.  f.  jihy«.  n.  ehem.  uoterr.  IV  164.  doch  wird  die  gegen- 
teilige anfia&sung  vou  vielen  und  bedeutsamen  Seiten  vertreten:  der 
congress  von  lehrern  der  mathemaftik  ondnatarwitaeiMohAfteii  an  höheren 
lehranstalten  hat  sicli  uicflerhülentlich  —  Jenn  nnd  Braunschweig  — 
für  eine  wesentliche  Vermehrung  der  pbysiicnlischen  nnterrichtsatuadeo 
•nsgesproehen.  von  smblrttiehen  «ndem  kondgebongen  desMlben  wniuwhee 
sei  erwähnt  Schiff  zcifsclir.  f.  phys.  u.  ehem.  unterr.  IV  114,  Pietzker 
«bd.  231,  Poske  ebd.        V  170  ff.  cuul  an  mehreren  weiteren  steUen* 
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deü  physikalischen  onterricbis  erstreben,  sind  zur  zeit  daher  nicht 
sehr  praktisch,  weil  sie  auf  eine  baldige  berücksichtiguncr  nicht  hoffen 
dUrten.  gegenwärtig  würde  man  noch  der  frage  begegnen,  woher 
die  erforderlichen  Btnnden  genommen  werden  sollten,  anderseits 
erwähnte  ich  üchon,  dass  ich  an  das  redbit  der  physikalischen  wissen- 
sefaafleii  bmS  eine  domiinereiide  steUang  in  der  ei^lteren  eniwioUung 
unaerer  lelirrerfiniung  gknbe.  dadniob  bekenne  ich  mich  m  der 
ansehnlicben  gemeinde  derer,  welehe  Überzeugt  sind,  dasi  wir  noob 
nicbt  am  Schlüsse  der  groszen  reformbewegung  in  unserm  höheren 
untep'iehfswesen  angelangt  sind,  -es  Ist  nicht  schwer  zu  prophezeien, 
auf  kosten  welcher  gebiete  die  physik  ihren  Wirkungskreis  erweitern 
wird,  zuvörderst  erwarte  ich,  dasz  sie  in  nicht  zu  ferner  frist  die 
anliiropologie  u&th  uuterLeriia  bciiiebt,  wohin  diese  namentlich  in- 
folge der  einfObrong  des  iwieebeneianiens  nnd  ens  innem  grUnden 
geUrt  nnd  wo  das  bieherige  natorbesebreibende  peneom  obne 
wesentliche  schSdignng  der  gaaien  büdnngsarbeit  twei  halbjahr- 
stunden  abgeben  baBn."  eine  spätere  gebietserweiterung  wird  sich 
jedoch  rnch  nnderer  ^^clte  erstrocken.  ich  frene  mich  dessen  nicht 
unbedin^^t.  mein  littt  rai  i:,ches  emptinden  gravitiert  unch  dem  pyiima- 
sium,  weiclieü  diu  ciinpagne  von  82  noch  nicht  dui  cbgemacht  hatte, 
und  ich  bemerke  mit  lebhafter  dankbarkeit,  da»z  auch  die  gegen- 
wärtige Benordnung  diese  poiition ,  so  gut  es  unter  den  gegebenen 
bedingungen  angänglich  geweaen  sein  wird,  mannhaft  an  bdbanpten 
gesucht  hat  und  behanptsL  wom  ich  aber  sehe,  mit  weleherge- 
achäftigkeit  nnd,  ich  musz  auch  sagen,  mit  weldiem  von  dem  an* 
gesehick  mancher  Verteidiger  oft  unterstützten  geschick  der  stürm 
auf  die  altclassischen  Studien  von  rtlit  hert  nltspraehlern  selbst  ge- 
leitet wird,  so  glaube  ich  doch,  dasz^'ea  diesen  herren  allgemach  ge- 
lingen kann,  gute  gebäude  in  nicht  sehr  geschmackvolle  ruinen 
zu  verwandeln,  vergleicht  man  die  summe  der  altsprachlichen 
nbitnrientenleiatnngen  unserer  tage  mit  denen  der  Vergangenheit, 
ao  wird  anoh  den  ehztiobfla  pbyaiker,  wekber  aicb  dankbar  der 


diese  Xodenmg  dei  lebrplans  soll  bereits  von  der  behürde  eiaigeii 
Berliner  austftltcn  pestnttct  sein,  atich  aus  dem  Wortlaute  di^r  neuen 
verorduuiig  geht  mehrfach  hervor,  dasz  die  generelle  Verteilung  der 
•tonden  mn  die  natorwlMeneehaftliehen  penten  nicht  als  unbedingt 

bindend  erachtet  worden  soll  und  für  den  Itcdarfsfall  locale  abweichnn- 
gen  freigestellt  sind,  für  die  realanstalten  ist  es  vorgescbriebeo,  physik 
und  nuturbeschreibung,  wo  sie  neben  einander  bettvhao,  tiinnllcbet  in 
eine  hand  zu  logen  mit  der  anadrttolilichen  motivierunfr ,  dasz  dadurch 
die  gelegentliche  vorwendang  der  standen  l  eider  HirliT  für  eine«  von 
ihnen  ermöglicht  werden  soll.  lehrpl.  6.  ferner  liciszt  es  lehrpi.  7u: 
die  provinsialschnlcollegien  sind  ermHebtigt  an  allen  arten  lASherer 
selinlcn  flie  matbematik  nnd  die  naturwissenschaftcn  .  .  .  unter  ent- 
sprechender vermiuderung  des  andern  facbes  der  betreffenden  gruppe 
bie  auf  die  daner  einea  schnljafani  nm  je  eine  «tniide  wSebentlioh  an 
verstärken,  auch  ist  es  dem  ermessen  der  provinzialachulcollepien  über- 
lassen, behufs  beseitigtin^  besonderer  schwächen  einer  classe  auf  kiiraere 
zeit  eine  weitere  Verschiebung  ...  zu  gestatten. 
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fundamente  seiner  bildang  erinnert ,  eine  aufricbÜge  teilnähme  an- 
wandeln ,  obwohl  bei  etwaigem  fortgange  der  bewegung  der  physi- 
kalische unterrirbt  bo£fen  darf,  sich  an  der  rolle  des  tertins  gaudens 
zu  beteiligen,  tiü-tlich  und  versöhnend  kann  bei  diesem  empfinden 
nur  die  über^öUK^ng  wirken,  dafiz  äolcbe  umgestaliangen  dock  nur 
die  weben  bereohtigter  neugeftaltaBgen  liiid  imd  dan  te  «lifllitmg 
md  miterwetsiiiig  der  Jagend  die  noiweiidigkeifc  folgerediler  uf> 
ftteigender  eniwteUiing  ebeneo  unverletdieii  umewobni  wie  der 
wiflienaebeft. 

Meine  wttnsche  sind  also  viel  schlichterer  natur  und  erstrecken 
pich  ftiiP  ein  sehr  reales  object;  auf  frcld.  die  etatsrnfiszifren  fonds, 
welche  den  physikalischen  cabineiiüu  zur  Verfügung  blelien,  sind 
auch  dort,  wo  sie  sich  etwas  über  den  durchschnitt  erheben,  — 
wenige  iUlle  aasgenonunen  —  moht  ansreichend,  um  billigen  an- 
fordenmgen  tu  genügen,  ieb  bin  dnicbma  niebi  der  meinung,  daes 
ein  groeier  eiperioMnteller  rafwand  eifiordcriieh  lat*  dae  gUbiiend« 
etperiment  ist  sicherlich  nicht  immer  daa  beate  und  schlagendste, 
anderaeita  kann  ich  die  beeoheidene  form  des  Versuchs  nur  dann  als 
einen  vorzufr  finerl<ennen ,  wenn  diircli  sie  einfnchhcit  \Tnd  klarheit 
gefördert  werden,  diu  notlage  hat  ja  jenen  leü  der  demonstrations- 
technik  gewaltig  wachsin  lassen,  dessen  vorfilbrungen  mit  winzigen 
hilfsmitteln  zu  stände  kommen  —  wohin  auch  die  sogenannte  physik 
ohne  apparate  an  reelinen  wtre  —  nnd  »eherlioh  geb<Srt  hierher  man- 
efaer  femobi  der  ea  ▼erdient,  in  den  eiaenien  beatand  dea  onterriabte 
atlfgenoilimen  so  werden,  andere  sind  namentlieh  ala  aobtUerveranch« 
nnd  aar  weiteren  Illustration  der  darlegungen  btinobbar,  so  dasz  ii# 
dann  eine  zweckmäszige  Verwendung  finden  kOnneo,  wenn  der  lehrer 
gelegenheit  bot,  den  lernenden  tut  eicrnen  wiederholenden  »md  aus- 
bauenden beschäftigung  mit  dem  inliulte  der  sobulstunden  anzu- 
regen.^* allein  die  meisten  dieser  verbuche,  welche  oft  einer 
respeetabeiu  ündigkeit  und  einem  beträchtlichen  aurwauüe  geistiger 
arbeit  ihre  entatehong  Terdankan,  ?ariUden  daher  ihren  aweek,  w«Q 
aie  yon  dem  aobfller  aanlebat  eine  reihe  ?on  vorangehenden  er^ 
wftgungen  verlangen,  am  ihn  dann  die  batreifende  tbatnehaala  eina 
begleiterscheinang  nntergeordneter  natur  neben  Yorgingeo  von  auf* 
dringlicherer  gestalt  mühsam  und  ohne  die  erweckung  freudigen 
intercsses  entdecken  zu  ln«;fen.  dns  i  t  ganz  verkehrt,  der  versuch 
musz  die  aufmerksamkeit  der  Schüler  gewissermaszen  an  sich  reiszen. 
von  einem  reiferen  gciate  mag  das  wohl  auch  bei  bescheideneren  Ver- 
anlassungen und  unscheinbaren  herrichtungen  zu  erlangen  seiuj  bei 
dar  leiehtbewegliehen  Jugend  wird  ea  aidi  aber  anf  dieae  weiae  adten 
eciwingen  laaaen,  aie  will  etwaa  bemerkenawertea  aehea,  bat  aber 
aoeb  niebt  die  fidugkeit,  Jeden  natflrliehen  Vorgang  aU  einen  ha- 


leb  erwlbae  nur  die  reiehheltlge  eemmloag  von  edmhrefeooheBi 

welche  bcrr  AntoHk  Im  vierCtB  binde  der  seltecbr*  Ittr  fd^a.  o.  eben. 

miterr.  veröffenUicht  bat. 
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mwkeDS werten  zu  «aalysieren  und  «la  emen  anziehenden  anfeufassen, 

und  es  liegt  daher  ganz  im  interessf»  eines  erfolgreichen  Unterrichts,' 
dasz  die  zu  erörternden  tbatsachen  in  unmittelbarer  imd  packender 
gestalt  den  durstigen  blicken  der  lernendtin  enf gegentreten.  aber 
Hiebt  nur  eine  gesuchte  oder  notgedrungene  dürftigkeit  der  hilfs- 
mittel  entapricht  dieaem  bedOrfnis  schlecht,  aondem  oft  tragen  ihm 
anoli  die  ftnaserlich  gUaseaden  eneagiiisae  der  mechaniacben  inatitote 
uDgenllgend  reehnnng,  indem  aie  dnrob  TerwiekeUe  anordumig  der 
apparatteile  daa  Verständnis  unnötig  erschwerall.  ea  gibt  nicht  viele 
sachkundige  mechaniker,  welche  die  anforderangen  des  elementaren 
Unterrichts  an  ihre  mithilfe  riehtif^  erfassen  und  die  absichten  de» 
lehrenden  mit  ihren  constructionen  schmiegsam  unterstützen,  so 
wird  dieser  für  gewisse  versuche  doch  immer  auf  sich  und  seine 
mechanische  fertigkeit*^  angewiesen  sein,  hierzu  bedarf  es  einer 
kkinen  warkatfttte  mit  dem  geeigneten  handwerkaaeug ,  drehbaak, 
blaaetiaefa,  lOtvorricbtaag,  den  robmaterialien  von  glaa,  blechen, 
metallen  nnd  bOlsent  imd  den  aonstigen  hilfsmitteln  anm  bauen  der 
apparate.  auch  zu  ihrer  ergSnzung,  in&tandhaltung  und  gelegent- 
lichen Verbesserung  ist  dieses  alles  notwendirr  wie  tägliches  brot  und 
man  wird  hier  doch  immer  am  sparsamsten  und  zwar  nicht  nur  im 
interesse  des  Unterrichts,  sondern  auch  des  fiscus  verfahren  k( innen, 
wenn  es  möglich  ist,  einigermaszen  aus  dem  vulieu  zu.  sciiüpfeu. 
man  darf  anoh  nicht  Terg^asen,  daaa  der  lehrer  ohne  aaaiatentea  nnd 
dienar  arbeitet,  die  heransiehnng  der  adiQler  an  dieaem  aweck» 
musz  ohnehin  mit  groszer  voraioht  gehandbabt  werden,  um  etwaige 
belaatnngen  und  die  schSdigung  ihrer  anderweitigen  leistungen  an 
vermeiden,  und  erfolf^t  schlieszlich  doch  mehr  vn  fjunsten  des  lernen- 
den als  der  oft  gefährdeten  apparate  und  der  enllaütung  des  iehrers. 
normalen  Verhältnissen  entspricht  es  daher,  wenn  an  der  hand  eines 
bis  m  die  einzelbeiten  ausgearbeiteten  vorbereitungsbuches  für  jedua 
veraneb  dar  ToUatfiadige  apparat  zugerfiatet  in  der  aammlnng  Tor- 
haadea  iat,  ao  daaa  kehi  adilaacbstllek,  kein  bahn,  keia  rdhreateil 
TO  mehreren  znaammenatellungen  verwendet  werden  mnaz,  wodareb 
die  bereitschaft  und  die  für  den  erfolg  unbedingt  notwendige  freu- 
digkeit  des  unterrichtenden  empfindlich  leiden  kann,  auch  wird  das 
conto  den  Verbrauchs  und  abgangs  der  tjerütc  und  uheraiknlien  bei 
wirklicher  benutzung  nicht  klein  bleil  en  kriimi  ii  und  bcytJtndig'ü 
sorgfältige  ergänzung  ist  daa  einzige  mittel,  um  das  cabinet  auf  der 
höhe  seiner  gebrauchsfähigkeit  zu  halten,  ferner  mnaz  der  baopt- 
beataad  aa  apparatea  aus  guten  werkatftttea  atammea.  anch  hier 
aiad  die  znyarlieaigataa  und  zweckdienlichsten  berrichtuagen  ge- 
WlJbafich  die  kostbareren,  es  ist  aber  keine  inge^  daaz  gerade 
ihre  anscbaffong  aowobl  Tom  pKdagogiechea,  wie  vom  Okoaomiachea 

*'  BQ  derra  erwerb  freilich  wSfarend  der  nnivenllKta»  nad  fettinar- 
jahre  die  gelegeoheit  gegeben  und  wahrgenommen  werden  musz,  zamal 
wenn  die  erspricBzliche  absieht  vorliegt,  oir^olne  ^cij^ncte  sehülei  selbat- 
wieder  mit  dieseu  handfertigkeiten  vertraut  zu  niachen. 
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i>taxidpuukte  aus  pr&kti^ch  ist,  obwohl  die  leUtere  erwägung  bdi 
4mi  idealeii  der  acbide  «igoatl&eh  idobt  catwitwidid  aiifc» 

•jvooImii  sollte« 

Alle  dieie  gemaebten  und  in  ihrer  erfollang  segensreieheii  for- 
derung6o  beanspruchen  grössere  etatsmittel,  als  sie  den  custodsa 

meistens  zur  verfügnng  stehen,  ist  dabei  zu  Leacbten,  <\^?7.  eine 
verscbiedenartigkeit  drr  snmniluügen  entsprechend  drr  individuellen 
fassung  des  unterricbu  &eLr  gerechtfertigt  ist,  kL'iiiL:.\vega  jedoch 
eine  ungleichwertigkeit.  in  dieder  hinsieht  äiud  kieiuere  anstalten  oft 
arg  benachteiligt,  was  dann  nm  so  unbilliger  und  unbegründeter  er- 
eebeint,  wenn  sie  nnf  die  teohniidie  hllli  nnd  die  Indnrtrietlen  aor 
nehmiingBBkittel  grdssever  etldie  Tentehten  mOaeen.  die  beh9id# 
verlangt  femer  Ton  ihren  lehrem  kenntnisnihne  der  nethodieehen 
fortschritte  und  wissenschaftliche  mitarbeite  und  sie  soll  dies  ver- 
langen, denn  gerade  die  letztere  i^f  dn^  wirksamste,  vielleicht  ein- 
sige mittel  gegen  das  gröi^te  unbeii,  weiches  dem  unterrichte  be- 
gegnen kann,  gegen  geistige  erstarnm*?.  dann  liegt  aber  auch 
uuleugbdr  die  Verpflichtung  vor  z.ur  duibietuiig  deä  WicliUgbt^n 

e^erimentellen  nnd  des  —  meiaieot  gleiobfolk  nninieiohendm  — ' 
Uttererisehen  rOatsenga.  vom  lebrer  kann  die  enecheifting  etwn  er^ 

forderlicher  meszapparate  und  der  hauptrtehlichrten  seitaduriften 
seines  iaoliee  nioht  gefordert  werden,  die  sonetigen  anfwendungHi 
bei  eignem  wip>^enscbaftlichen  arbeiten  auf  dieaen  gehielMa  pfligen 

ohnehin  schon  grosz  gennir  7m  sein. 

Auch  die  leider  gan^  uugebrUuchliche  honorierung  der  cnstoden- 
thütigkeit  möchte  ich  —  keineswegs  pro  domo  —  dringend  eiuptehien. 
schon  vorstehend  ist  darauf  hingewiesen,  welche  pflichten  sidi  die 
vermdtaog  der  natorwieeenadafülehen  eammlnngen  im  intaneee 
der  saohe  auferlegen  mnet.  man  kann  binrafOgen,  daaa  allein  enM 
mlttflindige  tägliche  thfttigkeit  in  ihnen  die  erhaltung  einer  sn- 
friedenstellenden  verfasanng  ermöglicht,  da  ist  es,  selbst  wenn  sie 
bereits  auf  d(m  punkt  ausreichender  becelmffpnheit  gebracht  sein 
sollte,  nicht  damit  gethan,  die  vernu  hi  uiigoa  zu  inventarisieren  und 
die  apparato  aus  den  schrÄnken  zu  nehmen  und  nach  dem  gebrauch 
wieder  au  ihre  pliit^e  zurückzustellen,  selbst  dann  nicht,  wenn  die 
Ordnung  und  beaebnffenbeitder  gerfite  infolge  der  Verwendung  durch 
verecbiedene  lebrer  keine  gefiUirdung  erleiden  aoUte.  nnr  der  (Mb- 
genösse  kann  die  anfwendnngen  an  zeit,  arbeit  nnd  oft  sogar  an 
kosten  riobÜg  benrt^en;  welche  <  i forderlich  sind,  um  das  ver- 
bleiben der  Sammlung  auf  dem  erreichten  Standpunkte  zu  sichern ; 
und  doch  ist  stillstand  hier  meistens  schon  gleichbedeutend  mit 
rückschritt.  diese  luühewaltungen  sind  weitaus  gröszer  und  not- 
wendiger als  die  fürsorgo  der  bildiot^M  kai>'  für  ihre  bücherbestÄnde, 
welche  sich  einer  allerdings  auch  kärgiicbeu  enttichudiguug  lu  der 

regel  erftenen.  es  weiden  Jn  nnn  Jene  opfor  in  vielen  ifellen  von  den 
enstoden  infolge  einer,  wie  ee  sebeint^  niebt  sn  erschöpfenden  wSlüg- 
keit  nnd  bbigebnng  an  die  aa^be  erfrenlicberweiae  gehräobt.  es  ist 
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aber  mebt  nur  nicht  sohSii,  aondem  uch  nicht  zweckmäszig  auf 
diese  geftlliglceitsleistungen  zu  rechnen,  denn  in  zahlreichen  fftUea 

werden  sie  eben  auch  wieder  mrhi  p^ebracht  und  selbst  das  anftng- 
licli  regsamste  interesse  kann  ermalten,  die  behüide  vermag  aber 
ein  auf  diese  leistungen  gerichtetes  verlangen  um  go  weniger  7n 
stellen,  «ia  bie  meistens  nicht  in  der  läge  ist,  die  erfdUung  ihrer 
diesbezügUohen  wünsche  einer  sachgemtaien  controle  zn  unter- 
weffftB.  denn  eine  iByeniinreiigleieliaDg  ist  Ar  dieian  sweek  weri- 
loB.  sie  trifft  luohi  das  wesen  der  saobe.  wenii  sie  aneh  nooh  ao 
befriedigend  aneföllt  und  eine  musterhafte  Ordnung,  welche  immer* 
hin  lobenswert  ist,  feststellt,  kann  das  cabinet  auch  bei  einem 
gro?zeii  bestnndo  doch  fÖr  seinen  besondera  zweck  reclit  gering- 
wertig und  daher  die  aufgäbe  seines  custos  ungenü^^cn  1  erfilllt  sein, 
über  den  zustand  der  sammlangen,  über  ihre  wirkliche  bedeutung 
für  den  Unterricht  vermag  nur  eme  fachmännische  prüfung  zu  ent- 
ioheiden.  daber  ist  das  verlUuan,  die  oostoden  nicht  tu  besolden, 
aneb  wirtBchafUicfa  veribhlt  wenn  dagegen  diese  bis  jetst  freiwillige 
md  nnslehere  mehrleistnng  tod  ihnen  diensttiofa  geordert  werden 
ksna,  so  vermöchte  der  anstaltsdirigent  daianf  anoh  bei  vertnlnng 
der  Unterrichtsstunden  rücksicht  zu  nehmen,  wozu  er  unter  den 
üblichen  verhÄltnissen,  selbst  wenn  er  es  wollte,  nicht  in  der  läge 
ist.  eine  solche  thtttigkeit  ist  aber  für  die  irusamtheit  des  Unter- 
richts an  sich  mindestens  ebenso  fruchtbringtud  als  der  gewis  nicht 
unbedeutende  arbeitsaufwand ,  welcher  in  manchen  correcturen  zu- 
mal bei  der  neuen  lehrplanordnung  begraben  wird  ohne  annlhemd 
IqmTalenteB  nvtien  fllr  die  wahre  bildung  der  sobtüer,  die  oft  s^bit 
•inen  geringen  bmefateil  da?on  kaum  aafinehmen.*" 

Die  erfüUung  dieser  wünsche,  weldie  vermutlich  viele  fach- 
genossen  teilen  ,  h fingt  von  der  höhe  der  verfügbaren  mittel  ab  und 
ist  insofern  nicht  schwierig,  als  die  entscheidung  darüber  von  weni- 
gen maszgebenden  factoreu  gef&llt  werden  würde,  verwickelter 
wäre  die  erörteruns?  von  andern,  bei  denen  eine  gröszero  zahl  von 
bestimmenden  momenlexi  uud  eine  lüliu  von  meinungen  berück- 
«richtigt  wecditt  mttste  nnd  die  eich  auf  eine  umgeetaltmig  des  vor- 
bildenden Tfliihhreiis  ffir  die  nnterriohtliehe  tbitigbiit  aaf  diesem 
gebiete  besonders  binsidbtlioh  seiner  praktisohen  seite  bedeben« 
Mer  würde  das  augenmerk  auf  einige  anfjfftbeii  der  ssminarjabre 
nnd  namentlich  auf  die  einrieb tung  gewisser  Vorlesungen  für  die 
späteren  universitätsjabre  des  anhebenden  lehrers  zu  richten  sein, 
ich  möchte  mich  hier  mit  umer  aliLreuieinen  andeutung  begnügen, 
da  dieses  capitel  auszerorücntlicb  umfangreich  ist.  mir  ist  es  un- 
zweifelhaft, dasz  diu  rciorm  deä  büheren  Schulwesens  nicht  nur,  wie 
die  dinge  jetrt  liegcu ,  gani  erbebUehe  fblgen  ittr  die  gesisltong  dar 
«UYersitKtsstadien  aaä  sieb  sieben  wird,  sondern  in  wesentlicben 

lUinliche  erwägiill|{eti  hat  herr  Baü  schon  1880  in  seinem  referat 
fttr  die  damaHge  direeloreaeonferens  der  prov.  Ost*  vad  Wettpreiiasen 
Terlantbert, 

R. J»lir^  t  pUl.  V.  fU.  Q.  abt.  IMS  hfl.  8  tt.  S.  S8 
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punkten  die  erklfirung  ihrer  nreaohe  und  kerromgende  mittel  zu 
ibrer  erledigung  in  gebotenen  neuscböpfangen  auf  dem  boden  der 

akademischen  lebr-  und  lerntbtitigkeit  findet,  und  zwnr  «rilt  das  woLl 
kaum  ausschliesziich  oder  aucli  nur  an  erster  stelle  für  die  natur- 
wissenschaftlichen lächer.  die  zeit  dürfte  nicht  fern  sein,  in  der  die 
reformbestrebungen  der  unterricbtsverwaitung  sich  diesen  heikein 
aufgaben  werden  zuwenden  mllsaen. 

Hamhotbr.  E.  SoBRADrau 


35. 

DB.  H.  Babtboxjb,  obbblbbkbb  am  xatbabibbüm  in  i*9bbok: 

BBLLtnt  HBLTBTIOBÜH.    LBimOBB  vOb  DBB  AHPABaflllllTBB* 

SICHT  IM  LATEINISCHEN  AUP  GRITND  DER  LECtOrR  IN  DER  TBBTIA 

HÖHERBR  LfiHEAJSSTALTSM.  Lübeck,  Lübcke  u.  Hartmann.  18M. 
XV  u.  90  8. 

Das  bneh  soll  bei  dem  lateinischen  anfangsonterrickte  den  schtt- 

lern  solcher  gymnasialen  anstalten  als  leitfaden  dienen,  bei  welcheti 
das  lateinische  in  imtertertia  beginnt,  und  zwar  soll  es  dazu  helfen, 
Yon  der  ersten  unterrichtsatonde  au  sogleich  Caesars  bellum  Grallionm 
im  original  zu  lesen, 

Natürlich  fragt  mau  zuerst,  wie  der  Verfasser  dazu  gekommen 
ist,  an  einen  dersrtigen  Unterricht  überhaupt  zu  denken,  schon 
Tor  1892«  meint  er,  gab  es  einige  realgymnasien  (AltonSi  Gflstrow, 
Msgdeknrg)|  wekbe  des  Uteiniseke  erst  in  nnteriertia  begannen, 
infolge  der  neuen  plRne  kaben  andere  städte  (Altena,  laerlohn)  ge- 
wünscht, durch  anscblusz  an  das  Altonacr  syatem  eine  Verbindung 
von  realschule  und  realgymnasium  herstellen  m  dürfen,  ja  in  Frank- 
furt a.  M.  ist  sogar  einem  gymnasiura  gestattet,  mit  dem  latein  erst 
in  tertia  zu  beginnen,  diese  versuche  begrüszt  der  vprf.  mit  freiide 
uud  will  zur  forderung  derselben  durch  das  vorliegende  buch  den 
beweis  liefern ,  dasz  man  bei  tertianem ,  welebe  Torber  drei  jabre 
lang  firanzOalsch  gelernt  baben ,  sogleick  mit  dm  leetflre  des  Oaeoar 
bei^nnen  kann. 

Um  dies  za  bewaisen,  seigt  er  im  vorwort  zunächst,  dais  ram 
verst&ndnis  des  ersten  buches  von  Caesars  bell.  Gall.  keineswegs  so 
umfangreiche  grammatische  kenntnisse  nGtig  sind,  wie  die  mei-ten 
glauben,  und  dasz  auch  die  indirecten  reden  eine  unüberwindliche 
Schwierigkeit  nicht  bieten,  sodann  betont  er  ebenda,  dasz,  wenn 
man  die  reihenfolgu  in  der  darbietung  des  grammatischen  Stoffes 
lediglich  TOn  der  leetllre  besünunen  laisse,  daraus  eine  zusammen- 
bangslosigkeit  des  dargebotenen  nicht  an  folgen  bnncfae.  es  sei  sehr 
wohl  mOglieh,  den  beabsiobtigten  lebrgang  so  ÜMtinlegen,  dasc  alle 
Willkür  ausgeschlossen  und  die  behandelten  einzelheiten  jeder 
oontrolierbar  sind,  su  zeigen,  wie  diese  feetlegnng  des  lebrgangiea 
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ohne  fesseloag  des  lehren  geschehen  kann,  nicht  wia  ei«  nniar  allen 
nmsllDden  gescbeben  ransz,  ist  der  zweck  des  buches. 

Ehe  if^h  den  von  13.  gegebenen  lehrgang  im  einzelnen  betrachte, 
bemerke  ich,  da&z  auch  ich  es  durchaus  für  mfJglich  biUte,  dem  an* 
fangsnnterricht  des  lateinischen,  falls  er  erst  in  tertia  eintritt,  eine 
zusammenhängende  lectüre  zu  gründe  zu  legen,  ja,  ich  glaube  auch, 
daas  B.8  idee,  mit  dar  leotOre  dea  Caeaar  so  begmnan,  naht  wolil 
dnrolifftbrbar  iat  latataraa  hat  aieh  nur  ana  dam  atndinm  des 
B. sehen  bnobea  axgeban.  enteres  habe  iah  memer  eignen  lang- 
jährigen erfahnmg  anf  dam  gebiata  dae  griechischen  anfanganntar« 
riebt';  rntnommen.  schon  vor  zwanzig  jähren  habe  Ich  am  gymna- 
sium  m  Celle  mehrere  jähre  lang  mit  dem  neunten  buch*^^'  von  Homers 
Odyssee  den  griechischen  Unterricht  in  quarta  nach  Ahreuadcher 
methode  begonnen,  ebenso  habe  ich  hier  in  Wismar  mehrere  jahro 
lang  in  quarta  den  griechischen  anfangsunterricht  erteilt  ohne  irgend 
ein  andmaa  lahimittal  ala  die  grammatik  nnd  Lattmanna  griaoh.  leea» 
baeh,  walohea  eine  baarbeitong  dea  ApoUodor  war  nnd  nnr  gria* 
chische  zuaammenblngende  leaeatlleka  «ntbialt**  nnd  Ton  1885  bia 
1890  ist  von  andern  lehrem  unseres  gjmnasiums  der  griaahiacba 
Unterricht  in  quarta  ganz  nach  derselben  methode  gegeben,  nnr  dasz 
statt  Lattmanns  lesebuch  die  Destinonsche  bcarbeitung  der  Anabasis 
des  Arrian  benutzt  wurde,  mit  ostern  1890  gieng  der  anfangsunter- 
richt des  griechischen  auch  bei  uns  nach  Untertertia,  die  methode 
blieb  dieselbe,  nur  wurde  im  letzten  viertel  jedes  Schuljahres  statt 
dea  Beatinonaehan  lasebnchaa  die  Anabaaia  daa  Xanophon  geleaan. 

Uao  habe  ich  raiehlioh  gilaganheit  gehabt  in  baobaehien,  ob 
dar  grieohiaehe  nnterricht  mit  zusammenhängender  lectilre  ohne  Ulfa 
eines  deutsch -griechischen  Übungsbuches  begonnen  werden  kamt, 
und  überall  hat  sich  gezeigt,  dasz  dies  sehr  gut  geht,  und  d;i-z  dieses 
verfahren  vor  jeder  andern  methode  grosze  Vorzüge  hat.  vor  allem, 
weil  es  die  schüler  interessiert  und  eine  Fertigkeit  im  Ubersetzen  aus 
dem  griechischen  schailt,  welche  auf  keinem  andern  wege  zu  er* 
reichen  ist.  diese  meine  erfahrung  liazt  mich  gar  nicht  daran  zweifeln, 
daas  dar  daa  latein  beginnende  tertianer  aehr  wohl  Tom  anfaag  dar 
ketttre  an  den  Gaeaar  in  die  band  bekommen  kann,  nnd  daas  dieae 
mOgUchkeit  sehr  wichtig  ist,  wird  niemand  beiweifeln.  denn  die 
versuche  in  Frankfurt  a.  M.  sind  jedenfalls  für  die  gymnasien  TOn 
der  grösten  bedeutung.  Ihr  gelingen  müste  nach  meiner  meinung 
jeder  wünschen,  dem  die  erhaltung  der  humanistischen  jugendbildung 
am  herzen  liegt,  dieses  gelingen  wird  aber  in  erster  liuie  davon  ab- 
liüngen,  wie  scbueil  man  zur  lectüre  der  classiker  kommen  iiaun. 
gelingt  es  gar,  den  Nepos,  Lhomond  u.  dgl.  gans  sn  beseitigen,  so 
iat  das  an  aioh  aehon  ein  nicht  geringer  vorteiL  deshalb  halte  ieh 
anoh  eine  eingehendeie  beapieobnng  dea  fiaethckeachen  bnchea  filr 
angemeaaen. 


*  liehe  darüber  neisen  beriebt  In  dieeer  sdleebrift  1884  hfi  1  s.  1, 

26* 
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B.  denkt  sich  den  Unterricht  folgendermaszen.  gleich  in  der 
ersten  stunde  beginnt  der  lehrer  mit  der  wörtlichen  vorÜbersetzung 
des  Ofiesar.  also:  *6al  1  ia  Gallien ,  est  ist,  omnisganz,  divisa 
geteilt;  Gallia  omnif?  est  divi-^n?  in  in,  partes  teile  (franzö- 
sisch?), tres  drei  (fiauz.?);  in  tre»  partesV  (iailia  bis  partes? 
quarum  deren  (relativ,  gen.  plur.),  unam  den  einen ,  incolunt 
lie  bewolmen,  Bei gae  die  Belgier  j  quarum  b»  Belgae?  aliam 
den  anderen,  Aquiiani  die  Aquitanier;  aliam  bis  Aqnitani? 
tertiam  den  dritten,  qni  welebe  (relataT,  nom.  plar.  firam.?), 
appellantar  sie  werden  genannt  (franz.  nennen?),  ipsoram 
ihrer  selbst  (gen.  plur.),  lingua  mit  oder  in  der  spräche  (franz. 
spräche?),  ipsorum  llnc?nain  ihrer  eignen  spräche,  Celtae  die 
Gelten,  nostra  in  der  unsrigen  (franz.  unser V  der  unsrige?),  GaUi 
die  Gallier-  tertiam  bis  appellantar?  welches  deutsche  wort 
ist  vor  q  u  i  zu  ergänzen  ?* 

Ähnlich  y  aber  mit  steigender  selbsttbätigkeii  der  schtLler,  ist 
die  flbenetzung  aller  folgenden  eStae.  an  dieae  fibersettang  achlieart 
B.  grammatisefae  belebnmgen;  ao  a.  b.  an  den  ala  probe  mitgeteilten 
aatf :  das  fehlen  dea  artikela  im  lateiniachen  und  die  le  decl.  an  die 
nScbsten  beiden  paragrapben  Caeaara  die  2e  deeL,  geachlecht  der 
In  und  2n  decl.,  adjectiva  anf  us,  a,  um  und  er,  a,  um;  die  Prä- 
positionen a,  ab,  cum,  trans,  nd ,  inter,  in.  und  so  geht  es  schritt- 
weise weiter,  indem  er  an  der  band  der  im  gelesenen  satze  vorkom- 
menden Wörter  unter  benutzung  dessen  ,  was  früher  gelesen  ist,  die 
g^ammatxäclien  kenntnisse  erweilerl.  nach  beendig ung  der  ersten 
39  eapitel  Caeaara  beberacben  die  sehfller  alle  fOnf  deolinationen, 
die  regelmSaaige  ateigening  der  acUeotiva,  dieadwbialbildnng,  einen 
teil  der  cardinal-  und  ordinalaaUen,  die  peraSnlicban,  rafleziven  nnd 
demonatratiYen  ftUrwörter,  sowie  ipee,  ia,  qni  von  den  vier  eon* 
jngationan  kennen  aie  Ind.  nnd  conj.  praea.,  impeif«,  perf.,  plnaqpl 
nct.,  pass.  und  dopon.,  aber  nur  in  der  In,  3n  pers.  sing,  und  3n  pers. 
plur.  des  ind.  praes,  und  perf.  und  in  der  3n  pers.  sing,  und  plur. 
der  andern  tempora;  inf.  praes.  und  perf.  act.  und  pass.,  pari,  praes. 
und  fut.  act. ;  part,  perf.  und  fut.  pass.:  gcrunduiii.  weitere  formen 
kommen  m  den  genannten  capitein  Cuesais  niciil  vur.  wie  vveit  der 
atoff  in  jeder  atonde  geft^rdert  ist,  l&szt  sich  leicbt  ans  dem  bnobe 
entnehmen« 

Auch  die  ajntaz  wird  naeb  bedflrfnia  behandelt,  und  awar  daa 
wiebtigate  ane  der  eaana-  nnd  moduslehre,  die  indireote  rede,  der 
gebrauch  des  rcflexivums,  der  abl.  abs.  und  auch  hier  aorgt  der 
verf.  daftlr,  dasz  daa  aeratreat  gelernte  niobi  ohne  snaammenhang 

bleibe. 

Die  art,  wie  B.  die  grammatik  aus  der  lectUre  entwickelt,  st 
von  ihm  beim  Privatunterricht  einzelner  schtiler  erprobt,  welche  aus 
lateinlosen  schulen  in  die  tertia  oder  secunda  des  realgymna&iums 
flbergehen  wollten,  nnd  er  glanbt,  daaa  aie  anob  im  classenunter* 
richte  gnt  anwendbar  sein  wird,  anob  ich  möohte  daa  nieht  gerade 
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flfar  uimllgUch  halt«ii,  wenn  kh  iooh,  wie  tok  unten  seigen  werden 
eine  eiwM  «ndere  art  dea  giammaiischen  anterricbts  vorziehen 
würde,  aber  wenn  ich  mich  zunächst  auf  B.s  Standpunkt  stelle, 
80  möchte  icli  doch  aiicb  von  diesem  standpimkte  aus  einiges  an 
seinem  unLernchtsgange  geäudert  wissen. 

Auü  dem  gebiete  der  formenlehre  nehme  ich  nur  wenipf  heraus, 
es  scheint  mir  in  keinem  falle  richtig,  wenu  man  dea  öciiuier  duxu 
nnbftlt,  erst  eine  iUscbe  fonn  su  bilden  nnd  sie  dann  eiet  mifc  der 
xiebügen  sn  Tertansohen.  daher  kann  ioh  es  nicht  billigen,  wenn  B. 
auf  s.  61  fragt,  welche  endung  daa  adv.  facile  eigentlioli  haben 
mtlste,  oder  anf  s*  86,  wie  der  inf.  sn  fisret  eigentlich  lauten  mflste, 
ebenso  wenig  will  es  mir  gefallen,  wenn  dem  schüler  im  anfangs- 
unterricht  bezeichnungen  gegeben  werden,  die  er  im  spätem  unter» 
richte  als  unrichtig  erkennen  würde,  ferre,  fert,  volt  sind  nicht, 
wie  B.  8.  38  u.  39  sagt,  'zusamiücügezogen'  aus  ferere  usw.  auch 
mUate  sich  ein  buch  für  tertia  ganz  streng  auf  den  classischeu  ge- 
bnnidi  beschrfnksn*  wenn  aber  B.  anf  s«  48  fragt:  *Ton  welehem 
Bom.  sing,  ist  A Hohr 0 gas  absoleiten?  naoh  weleber  ded.  geht 
das  wort  sonst  (6,  3,  3;  10,  5)?*  so  kann  er  doch  damit  nur  sagen 
wollen,  der  genannte  acc.  plur.  weise  es  der  In  decl.  zu.  in  elassi« 
sober  zeit  geht  das  wort  aber  stets  nach  der  3n  decl.  und  Caesaf 
decliniert  es  jedenfnll-;  nur  h  hier  nach  der  3n  irriechisrhen  decl. 

So  weit  über  » in/ellj(  it i  n  der  formenlcinc  oiebr  habe  ich  an 
B.s  lehrgang  in  der  b'^nux  auszusetzen,  sein  uulerrichtsgang  niUäte 
nach  der  ganzen  mU^e  des  buches  die  inducti?e  methode  nach  mög- 
liehkeit  befolgen«  daher  mttsts  die  xegel  immer  erst  dann  gegebsa 
werden,  wenn  mehrere  gleichartige  fa&piele  dagewesen  sind,  die 
ersten  wQxden  dann  nor  ftbersetzt.  dabei  würde  vom  sohfllsr  die 
einselne  ersoheinnng  ohne  ahnung  einer  regel  wahrgenommen*  die 
hernn/iehung  de?  ersten  beispiels  bei  der  Übersetzung  des  zweiten 
usw.  Itessse  den  schüler  eine  regel  ahnen,  wfirp  enfllich  eine  ge- 
nügende anzahl  von  beii:^pleien  dagewe^ien,  so  würde  an  passender 
stelle  aus  ihnen  die  regel  gezogen,  diesen  gang  befolgt  B.  bei  er- 
klärung  des  acc.  c.  inf.  nicht,  die  erste  derartige  construction  tritt 
in  §  ö  des  I  cap.  Caesars  auf.  die  stelle  lautet:  'somm  nna  pars, 
quam  QaUoe  obtinere  dietum  est,  initium  eapit  a  flnmine  Bhodano.* 
an  diesen  ace.  e.  inf.  knüpft  B.  sogleich  eine  erklKrung  dieser  con- 
struction. davermisse  ich  einmal,  wie  schon  gesagt,  die  induction. 
infolge  dessen  konnte  auch  bei  elni^ehendster  erklärung  das  Ver- 
ständnis des  Schülers  nicht  klar  sein,  selbst  wenn  das  beispiel  an 
sieh  leicht  wäre,  nun  ist  es  aber  in  Wirklichkeit  sehr  verwickelt, 
und  da«)  ist  das  zweite,  was  ich  an  B.s  erklärung  auszusetzen  habe: 
er  bitte  mindestens  warten  mQssen,  bis  ein  geeigneteres  beispiel 
aufgetreten  wttre,  wie  es  s.  b.  in  cap.  III  vorliegt:  'ad  eas  res  con- 
fidendas  bienninm  sibi  satis  esse  dnzernnt'  mir  wftre  auch  dieses 
beisi^l  ftlr  die  erkllrong  noch  zu  früh  gewesen*  absr  ich  Temusse 
an  B.S  erklfining  des  aee.  e.  inf*  auch  noch  ein  anderes,  cap.  II  sagt 
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Caesar:  'perfacile  esse  totias  OalUae  impeiio  potiri.'  dies  erUirt  B. 
für  einen  iinvnllfe(ändigen  ncc.  c.  inf.  weil  'perfacile  est'  ein  unper- 
gönlichcr  auadi  uck  wäre  ,  deshalb  fehle  bei  'perfacile  esse'  der  accii- 
sativ.  ganz  äbnlicl)  sagt  B.  zu  Caesars  cap.  X  fCaesari  renunliaiur 
Helvetiiü  esse  in  unimo  .  .  .  iter  .  .  .  facere):  ^in  welcher  form  steht 
der  Satz  nach  renuntifttur?  was  fehlt  dabei?  warum?*  weshalb, 
frage  ich,  soll  der  schttler  etwas  lernen,  was  nioht  richtig  ist?  ist 
es  wirklich  nnmOglieh,  dem  schttler  auch  auf  dieser  stufe  schon  klar 
tn  machen ,  dasz  in  cap.  II  der  zu  perfacile  esse  gebörig'o  accusativ 
der  inf.  potiri,  im  zweiten  falle  zu  in  animo  esse  der  inf.  faoere  ist? 
meine  erfabrnng  läszt  dies  nicht  \innu1glich  erscheinen,  nie  aber 
habe  ich  mich  enlBcblieszen  könneu  eine  infinitivconstruction  einen 
8 atz  zu  nonnen.  sie  wird  im  deutschen  durch  einen  satz  wieder- 
gegeben ,  ist  aber  im  lateinischen  kein  satz ,  sondern  ein  Satzteil. 

Ähnlich  stelle  ich  mich  an  der  erklanmg,  die  B.  fttr  den  abl. 
abs.  gibt,  darin  hat  er  ▼oUstfindig  recht,  dass  es  verkehrt  ist,  den* 
selben  als  verkfiraten  satz  darzustellen,  hieran  hat  man  in  der  deutsch- 
lateinischen grammaÜk  auch  nur  deshalb  so  ztthe  festgehalten,  weil 
es  für  die  Übersetzung  nns  dem  deutschen  i^ebr  bequem  ist.  mit  dor 
notwendigkeit  dieser  Übersetzung  mu«?  auch  die  fulsche  crkUirnnL: 
fallen  und  der  abl.  abs.  das  werden,  was  er  ist,  ein  ablativ  gewöhn- 
licher art,  verbunden  mit  einem  prSdicativeu  purt.  oder  subt>t.  aber 
B.  erklärt  mit  ganz  wenig  ausnahmen  alle  abl.  abs.  für  ablative  der 
seit,  so  s.  b.  cap.  IX  *nt  eo  deprecatore  impetrarent'  soll  der  abl. 
abs.  ttbersetst  werden:  zar  zeit,  wo  er  fnrbitter  wttre;  cap.  XXII 
'equo  admisso  accurrit'  snr  seit  des  losgelassenen  pferdes;  cap.  XXV 
'sinistra  impedita  pugnare  non  poterant'  zur  zeit  der  behinderten 
band,  u.  a.  m.  weshalb  können  diese  ablative  nicht  als  das  erscheinen, 
was  sie  sind,  ah  ablativi  modi  oder  instruraenti  oder  causae? 

Eine  andere  ausstellung  habe  ich  an  der  art  zu  machen,  wie  B. 
die  iudirecte  lateinische  rede  in  die  directe  verwandeln  läszt.  er  be- 
hftlt  nSmlieh  anch  in  der  directen  rede  die  Se  person  bei.  so  sagt 
s.  b.  cap.  VI  Caesar  Yon  den  HelTetiem:  ^AUobrogibns  sese  vel  per- 
suasuros  .  .  .  existimabant,  Tel  vi  coactaros  .  •  .'  das  soll  därect 
heiszen:  'AUobrogibus  vel  persoasnri  sunt ...  vel  vi  ooactori.'  so 
konnten  doch,  gnnz  abgesehen  von  der  unverstän'niclien  conjugatio 
periphr.,  die  Helvelier  uumüglich  zu  sich  sprechen,  denn  wer  redet 
sich  selbst  in  der  3n  person  an  V  weshalb  B.  dieser  art  der  directen 
rede  vor  der  natürlichen  den  vor^ug  gibt,  verstehe  ich  nicht,  er 
tbut  es  aber,  so  viel  ich  sehe,  an  allen  stellen;  vgl.  bei  ihm  s.  41. 
48.  48.  51.  56. 

Endlich  muss  ich  noch  auf  die  art  und  weise  eingehen,  wie  B. 
die  regel  tod  der  consec.  temp.  entwickelt,  er  zieht  sie  ganz  richtig 
aus  gelesenen  beispielen  heraus,  aber  einmal  sehe  ich  nicht  recht 
ein,  weshalb  er  auf  s.  41  die  conjunctive  hinschreibt,  welche  da- 
gewesen sind,  denn  wenn  auf  s.  XI  des«  Vorworts  ganz  richtig 
empfohlen  wird ,  den  schüler  in  einem  eignen  beispielbuch  die  syn- 
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taktischen  V'ei>j>lele  sammeln  zu  lassen,  so  musz  ja  bei  jedem  scbüler 
eine  geordnete  Sammlung  aller  auf  s.  41  angezogrenen  beispicle  vor- 
ausgesetzt werden,  also  etwas  weit  besseres,  nh  was  s.  41  bietet, 
sodann  aber  halte  ich  es  grunUbUtzlicb  für  umichlig,  dem  schiller 
neben  seiner  grammatik  noch  ein  anderes  regelbocb  in  die  band  za 
geben,  es  ist  gar  nicht  «bsuselien,  weebalb  die  auf  s.  41  gegebene 
regel  nicht  der  an  der  schiile  eingeführten  grammatik  entnommen 
werden  soll,  dasselbe  gilt  von  allen  regeln,  die  B.  gibt,  nnd  auch 
▼on  den  paradigmen,  die  s.  84  —  90  zusammengestellt  sind,  der 
scbQler  soll  von  anfaog  an  lernen,  in  seiner  grammatik  zu  bause 
za  sein. 

So  viel  über  B.s  bebandlang  der  grammatik.  dabei  habe  ich 
mich  absichtlich  auf  denselben  methüclisclien  Standpunkt  gestellt, 
den  B.  selbst  einnimmt,  nun  will  ich  uucii  kurz  dai'uui'  iiiuweiden, 
dasz  mein  eigner  methodisdier  Standpunkt  in  einigen  nicht  unwesent- 
lichen punkten  ein  anderer  ist. 

B.  sucht  das  Verständnis  des  gelesenen  zu  vertiefm  einmal 
durch  mündliche  rückübersetznngen ,  sodann  durch  tUgüebe  hlUB- 
liehe  arbeiten,  in  welchen  die  worte  der  Ubersetzten  stücke  vom 
Schüler  schriftlich  erklärt  und  gewisse  grammatische  formen  schrift- 
lich gebildet  werden,  gegen  die  mündlichen  rOckübersetzungen  habe 
ich  natürlich  nichts  einzuwenden,  die  schriftlichen  hausaufgabeu 
halte  ich  in  der  von  B.  vorgeschlagenen  form  nicht  für  praktisch, 
was  der  scbüler  zu  hause  schriftlich  für  den  lehrer  arbeitet,  musz 
der  lehrer  zu  hause  corrigieren.  von  diesem  satze  würde  ich  nie 
abgehen,  die  oorrectur  von  hausanfgaben  in  der  stunde  ist  bei  2—3 
privatsohttlern  möglich,  bei  einer  classe  ist  sie  unausführbar,  sollen 
nicht  ungebührlich  viel  fehler  stehen  bleiben  und  die  flUchtigkeit 
befördert  werden,  wohl  ist  es  empfehlenswert,  dasz  die  scbüler  häus- 
liche arbeiten,  Worterklärungen,  formenbildungen  u.  dgl.  machen; 
aber  nicht  mehr,  als  der  lehrer  sorgfältig  zu  corrigieren  im  stände 
ist.  alle  andern  Übungen  müssen  mündliche  sein. 

Koch  erheblicher  weiche  ich  in  einem  andern  punkte  von  B.  ab. 
eine  lange  erfahrung  hat  mich  gelehrt,  dasz  es  nicht  praktisch  ist, 
die  lectttre  zu  beginnen,  ehe  noch  einige  kenntnisse  der  formlehre 
vorhanden  sind,  weshalb  die  art  der  formenerarbeitung  aus  der 
l^tfire,  wie  sie  Perthes  wünscht  und  auch  B.  geübt  wissen  will,  den 
grundsätzen  wahrer  induction  nicht  entspricht,  habe  ich  schon  1877 
im  Programm  des  Celler  gymnasinms  nachzuweisen  gesucht,  und 
die  art,  wie  B.  die  formen  erarbeitet,  hat  mich  in  der  damals  ge- 
äuszerten  ansieht  nur  bestärkt.  B.  entwickelt  z.  b.  die  le  decl.  in 
nr.  1  seines  bucbes  an  den  beispielen  *Gallia,  divisa,  quarum,  unam, 
Beigau,  uiiam,  tertiam,  Celtae,  linguä,  no^tra'.  so  musz  er  doch  ganz 
ans  sich  hmus  sagen,  welcher  casus  'linguä'  ist ,  und  die  endungen 
des  gen.,  dat.  sing.,  acc,  dat.,  abl.  plur.  ohne  beispiel  aus  sich  heraus 
dem  Schiller  geben,  ist  es  da  nicht  viel  natttrlidier,  dasz  man  das 
betr.  beispiel  der  grammatik  aufschlagen  und  daraus  den  scbüler  die 
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endungen  ünden  Ittszt?  mit  einem  worte:  bevor  man  zur  lectüre 
geht,  gebe  man  ohiM  leotttre  sb  dmt  Inad  4er  gnnmuiftik  «a4 
eiiiiger  ans  der  spStoni  leetHre  gesogenen  beiapiele  ein  gtrippe  der 
giatmneiak.  ht  dm  im  besitze  d«8  lohttlera,  6ma  erat  gebe  meii  tnr 

leettre  und  fülle  im  laufe  derselben  dieses  gerippe  immer  mehr  «BS« 
man  wende  mir  nicht  ein,  dasz  die  lectürelose  durchnähme  der  grÄm- 
matik  den  schülpTn  langweilig"  ist  wie  unsere  lanf^jührige  erfahrung 
ganz  unwuierleglich  bewiesen  bat,  I  ringen  alle  schüJer,  auch  di© 
tertianer,  der  neuen  spräche  ein  so  lebhaftes  interesse  entgegen,  dasz 
man  mit  ihnen  sehr  wohl  einige  wocben  ohne  lectUre  nur  grammatik 
Mb«!  keim,  ebne  de  sn  «rmfiden.  und  In  B — 4  wooben  mllete  aaefa 
meinen  bieaigen  erftbnmgen  der  tertiener  deb  geas  beqnemdMge* 
rippe  der  gnumnalik  aneignen  kOnnen ,  daa  B.  auf  s.  84.  86.  86.  89 
nnd  90  zusammengesteUt  bei,  nimlicb  die  fünf  declinationen  nmd 
indicative  praes. ,  perf. ,  imp.,  plusqpf.  nnd  den  in  f.  praes.  act. 
und  pass.  dabei  müste  er  auch  von  n]\en  indicativen  soifleich  alle 
peisi  iH-n  lernen,  denn  das  herausgreifen  bloaz  der  dritten  personen 
schadet  der  systematischen  einsiebt,  ohne  wesentlich  zeit  zu  ersparen, 
zugleich  könnten  bei  diesem  einüben  der  formlehre  mindestens  120 
Toeebaln  der  entett  GbeiHeapital  gelernt  nnd  damit  die  aebnellig- 
keit  der  leetllre  weientlicfa  gefordert  werden,  nnd  daa  balte  ieb  fl^ 
mnen  bedeutenden  gewinn. 

Während  der  lectüre  müste  das  vor  deraelben  erlernte  gerippe 
befestigt  und  mit  fleisch  umkleidet  werden,  v.-n'}  dabei  würde  sich 
die  induction  leicht  noch  gründlicher  durchfübren  lassen,  als  B.  das 
thut.  um  dies  zu  erreichen,  müste  einiges  an  ii.s  buche  geSndert 
werden,  es  müsten  numlich  an  geeigneten  stellen  alle  formen  wieder- 
holend znsammengestellt  werden,  aus  denen  eine  inductive  erweite- 
xoBg  dea  gelemtoia  abgeleitet  werden  aoll,  nnd  iwar  mOate  die  in- 
aammeaatdlnng  in  panUUgmenform  geaob^eo.  i,  b.  binter  aap»  IH 
daa  rdatiTnm: 

aing.  ttom.  qni      qnae  qnod 

gen.  cuiuj 

acc.         •  quam 

abl.  qua 
piur.  nom.  qui  quae 

gen.  quarum 

abl.  qnibna 
bierana  Hease  man  ablaaen,  waa  aieb  ableaen  Ittaat  (daa  fem»  gebb 
nach  der  In  decl.,  also  acc  plnr.?  femer:  ncutr.  ace.  aing.  nnd 
plnr.?).  Bodann  liaese  man  die  grammatik  aufschlagen  und  an  dem 
da  gebotenen  ganzen  beobachtungen  machen,  dadurch  würde  auch 
die  für  dea  lehrer  mnnehmal  etwas  ermüdende  Weitläufigkeit  des 
B.schen  buches  veiniMlen  werden  können,  solche  beobachtungen 
am  ganzen  haben  über  sehr  viel  bildendes,  zumal  wenn  sie  nach 
der  beobachtung  von  bruchstücken  erfolgen,  die  man  sich  selbst 
ernrbaitet  bati 
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Fasäe  ich  das  gesaglu  zuaammcu,  go  möchte  ich  zwar  an  dem 
Baetbckeflchen  baehe  im  «huelnes  tmd  in  der  ganzen  methode  man- 
obes  geSndert  wissen,  wenn  ich  es  als  sehnlbucb  verwendeii  sollte, 
glaube  aber,  dass  aneb  so,  wie  es  vorliegt,  es  allen  lebrern  sn  nSberer 
einsieht  empfoblen  werden  rausz.  denn  es  liefert  den  beweis,  dasz 
der  tertianer  sogleich  beim  anfangsnnterricbt  recht  wohl  mit  der 
lectfirp  los  Caesar  beginnen  kann. 

WxäMAR.    Boi«LE, 

36. 

A.  Wittneben:  tapelfökmiukk  lkitkaden  für  den  oeschiouth- 

UNTERKICHT  AUF  DÖUEREN  LKURAN8TÄLTEN.  I.  HEFT!  MOBOEN- 
LÄNDiSCSlS  YÖLKEB  UND  CLASSISCHKS  ALTERTUM.   Leipzig,  Verlag 

von  JuHut  B&deber.  1890.  VII  u.  96  8.  8. 

Die  grundjiitze,  nach  dent-n  Wittnebens  leitfaden  entworfen  ist, 
bat  der  verfasüer  selbst  iin  17n  hefte  der  lehrproben  und  im  Vor- 
worte kurz  dargelegt,  er  stellt  mit  recht  an  eine  geächichtstabelle 
die  aafordomng ,  sie  dürfe  nicht  nackte  thatsachen  ohne  andeainng 
ihrer  inneren  verbindnng  bringen^  sondern  müsse,  ihrer  specifischen 
sahlennatnr  entkleidet,  als  ^gescbichte  im  zifferngewande* 
empfunden  werden,  daher  müsse  sie  überall  die  innere  gliederung 
der  grSszeren  und  kleineren  historischen  einheitcn  ,  vor  allem  auch 
die  kripge  und  feldzUcfe,  ansohaulich  machen,  und  indem  sie  dem 
allgemeinen  gange  und  geiste  r  L:e>nbichte  folge,  'ihren  verrat  an 
weltbegebenbeiten  nach  Ursache  und  Wirkung  unter  naturgemäszen 
gesichtspunkten  so  nnterbringen;  dasz  sie  keimftthige  samen- 
kOrner  historischen  denkens  ansstrent*.  dagegen  seien 
cbronologiscbe,  geographische,  cnltnrgeediichtliche ,  militlrisebe 
und  andere  besondere  zusammenstcUnngen  ganz  dem  lehrer  vorzu- 
behalten; die  tabelle  habe  nnr,  ohne  den  scbüler  der  gefabr  des 
dictiert'ns  auszusetzen,  'den  unentbehrlichen  niederschlag 
des  Unterrichts  als  bleibenden  grnndstock  für  die  einzel- 
erinnerungen*  festzuleeen  und  Tür  ausgibigere  Schilderung  von 
Vorgängen  und  zuötüiideu,  sowie  für  fruchtbare  Verarbeitung  des 
stoffse  nnd  tOx  besondere  sosammenstellnngen'  krRfle  frei  zu  mMhen. 
sie  stehe,  da  sie  lediglich  *der  logik  der  thatsachen'  folge,  jeder  unter- 
richtsweise  unbefangen  gegenüber. 

Der  Stoff  der  tabelle  sei  nach  den  lehrplKnen  —  also  damals 
nach  denen  von  1882  —  zu  begrenzen,  di«»  staatliche  ent- 
faltung  der  völker  mit  den  führenden  personen  gebe 
den  baupt  faden  der  darstelhinir;  culturge.>,chicht  liehe 
Strömungen  seien  nur  tso  weit  zu  berücksichtigen,  wie 
sie  historisch  begleitend  oder  bestimmend  mitwirken* 
es  sei  zweckmSszig,  znr  anregung  begabterer  schfller  jedem  abschnitt 
knrte  qaellenangaben  hinzuzufügen,  namentlich  ans  den  in  der  schule 
gelesenen  schriftstellem. 


Digitized  by  Google 


4<3U  A.  Wittncbcn :  toielförmiger  leitfaden  für  den  geschicbtbuuterriclit. 

Einem  solcheB  tabeUenwerke,  das  in  dispositionsform  möglichst 
ttborsicbtlich,  aber  dodi  zugleich  in  dar  natttrlichen  entwidklung 
(genetisch)  dem  schttler  die  wichtigsten  ereignisse  der  geschichte 

vor  äugen  führt,  mOchte  nun  Wittneben  die  fUhrung  im  unter- 
richte zuweisen,  daneben  wünscht  er  ein  historisches  lese- 
buch,  Messen  Originalartikel  aus  hervorragenden  deutschen  ge- 
ßchichtswerkeUj  um  die  jeweilig  leitenden  gosichtspunkte  gruppiert, 
vor  dem  schüier  ein  plastischeres  und  lebensvolleres  bild  der  Zeiten 
und  personen  entrollen  wUrJen,  als  es  die  ausfdhrlicbäten  lehrbtLcher 
vermdgen'. 

Der  tabellarische  leitfaden  soll  die  schttler  Yon  IV 

bis  I  begleiten  und  so  die  bisher  SO  schmerzlich  vermiszto einheit 
im  geschichtsnnteri'icbt  herstellen,  gerade  die  dispositionsform  und 
nur  sie  scheint  Wittneben  hierzu  geeignet;  'denn  sie  gestatte  nicht 
nur  die  kürzeste  fas.sung  ohne  Unklarheit,  sondern  wahre  auch  da, 
wo  je  nach  dem  bedürfnis  der  einzelnen  unterrichlt^stufen  ausgewählt 
werden  mUsbC,  immer  am  besten  den  geschichtlichen  Zusammen- 
hang', offenbar  sei  es  sehr  vorteilhaft,  durch  sie  einen  einheitUchen 
rahmen  an  gewinnen,  in  den  der  schttler  im  f ortschritt  des  Unter- 
richts die  wissensdiaftliche  zufuhr  immer  wieder  einftlge;  ttberdiee 
sei  das  auch  Ortlich  vorschwebende  gedankenbild,  dns  die  tabelle  dar- 
biete, der  mächtigste  hebcl  für  das  gedächtnismUs/ige  lernen,  doch 
sei  weder  der  facViconterenz  noch  dem  einzelnen  lehrer  durch  be- 
zeichnung  der  aulgaben  für  jede  dassenstufe  im  druck  oder  am 
raude  vorzugreifen. 

Kach  diesen  gesichtspunklon  hat  der  Verfasser  sehr  sorgfältig 
gearbeitet  und  dabei  noch  besonders  danach  gestrebt,  die  welt- 
geschichtliche entwicklong  von  Homer  bis  in  die  gegenwart  als 
eine  grosse  und  ununterbrochene  einheit  erscheinen  zu  lassen^  denn 
es  gilt  ihm  mit  recht,  den  gesichtskreis  des  scbtllers  auszudehnen, 
indem  er  ihn  emiifinden  ISszt,  wie  die  gegenwart  unter  dem  einflusz 
der  jahrtauseiide  ich  gebildet  bat.  allein  so  viel  richtiges  auch  in 
den  obigen  grumisiitzen  liegt,  und  ko  geschickt  sie  auch  durch- 
geführt bind,  es  bleibt  doch  zweifelhaii,  ob  man  einem  solchen  tafel- 
förmigen leitfaden  die  ftthrung  im  unterrichte  überlassen  darf. 

Ein  pftdagogisch  verfahrender  geschichtsnnterricbt  wird  doch 
damit  beginnen,  den  stoff  in  seiner  natttrlichen  reibenfolge  anschan- 
licb  darzubieten;  dann  wird  er  mit  den  scbUlem  Uberlegen,  wo  die 
banptr  und  haltpunkte  in  den  vorgeführten  begobenheiten  liegen, 
welches  ihre  gliederung,  ihre  Ursachen,  ihre  Wirkungen  sind;  endlich 
wird  er  das  neue  mit  früher  erworbenen  Vorstellungen  in  möglichst 
manigfaltigo  beziehungen  setzen,  folgt  man  nun  Wittnebens  leit- 
faden, so  kann  man  diesen  gang  nicht  stets  einhalten,  denn  man 
kann  seine  anordnang  der  ersten  darbietnng  nicht  immer  sn  grnnde 
legen,  weil  er  nicht  selten  die  natürliche  seitfolge  durchbricht,  teils 
in  grÖssem  abschnitten  wie  der  pentakontaetie  und  dem  römischen 
stttndekampfe,  teiU  in  xablreichen  einselheiten,  z.  b.  der  griechischen 
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coloniengründung,  die  er  im  anschlns:^  an  die  Völkerwanderung  gleich 
bis  ins  sechste  Jahrhundert  verfolgt,  um  dann  wieder  zu  Lykurg  zu- 
rückzugreifen, bisweilen  bewahrt  er  zwar  die  Zeitfolge,  bringt  aber 
inbaltlich  verwandtes  in  verscbiedene  gedankenreihen;  so  werden 
die  griecbisdheii  nationabpiele  teils  s.  27,  teils  s.  24  erwähnt  aber 
—  und  das  ist  das  entscheidende  —  ancb  dann,  wenn  man  genau 
der  anordnung  Wittnebens  folgen  kannte,  ohne  von  der  natflrlichen 
Ordnung  der  dinge  abweichen  zu  müssen,  dürfte  der  leitfaden  doch 
diese  anordnung  nicht  enthalten,  sondern  nur  die  stoffliche  grund- 
lage  dazu,  albo  nicht  dispoäitionen ,  sondom  zusammenhängende  er- 
7Uhlung  und  Schilderung,  denn  böten  wir  den  Schülern  die 
dispObUiuneu  vorher  gedruckt  dar,  die  wir  mit  ihnen 
entwiekeln  wollen,  so  wfirde  die  ganze  bearbeitnng  so^ 
fort  eine  selieinarbeit  werden,  wenn  es  also  wllnsohenswert 
Ist,  die  ergebnisse  der  bearbeitnng  als  'grundstock  für  die  einzel- 
erinnerangen'  durch  die  schritt  festzuhalten,  so  ist  niobt  der  leit* 
faden,  sondern  das  systemheft  der  schüler  der  richtige  ort  dafür, 
die  iiiiii  des  dictates*  ist  das  geringere  (Ibel,  läszt  sich  auch  durch 
vor8ichti.(e  handhahung  so  vermindern,  dasz  sie  selbst  für  den  sex» 
taner  nicht  zu  grosz  ist. 

Besonders  bedenbliob  scheint  mir  aber  der  gedanke,  den  tafel- 
IlBnnigen  leitfaden  auch  in  der  quarta  schon  zu  gebrauchen,  für  den 
quartaner  ist  die  anschauliche  erzShInng  interessanter  begebenbeiten 
noch  das  beste  am  geschieb tsunterricht,  und  seine  bauptleistung  ist 
noch  die  naivlebendige  wiedererzShlung  des  gehörten  in  der  folgen- 
den stunde,  dafür  aber  braucht  er  als  stütze  eine  zusammenhüngende 
darsteliung;  eine  blosze  disposition  würde  ihm  wenig  helfen,  was 
sollte  er  z.  b.  damit  machen,  wenn  er  s.  19  in  Wittnebens  leitfaden 
über  die  messenischen  kriege  fände :  Messenien  wird  in  zwei  kriegen 
erobert  trots  Aristodemos  and  Aristomenes?  oder  Uber  die  schlaeht 
bei  Marathon  s.  25:  niederlage  der  Perser  bei  Marathon  durch  Athener 
und  PlatSer  unter  ftthrung  des  Miltiades?  wttrden  solche  trockene, 
kurze  Sätze  genQgen,  um  ihm  das  ganze  lebendige  bild  mit  seinen 
einzelzOgen  wieder  ins  gedöchtnis  zn  rufen?  liisweilen  aber  würde 
ihn  die  disposition  sogar  stören,  nämlich  wenn  er  daraus  auswählen 
müste,  oder  wenn  sie  das  zusammengehörige auüeinanderrisse.  beides 
aber  i^i  lu  Wittnebenü  ieiiiaden  der  iali.  namentlich  m  den  ab- 
schnitten  Aber  die  staatsrerfassung ,  aber  auch  sonst  ni<^t  selten 
müste  der  quartaner  das  für  ihn  passende  erst  heraussuchen,  ander- 
seits enthält  Wittnebens  tabelle  z.  b«  in  der  tDmischen  kdnigs- 
gescbichte  das  für  ihn  angemessene  nicht,  denn  das  sagen-  und 
anekdotenhafte,  das  in  unserer  Überlieferung  der  alten  geschichte 
mit  dem  historischen  vermischt  ist,  darf  auf  dieser  stufe  noch  nicht 
ausgeschlossen  werden,  deshalb  sind  auch  üweifel  wie  der  an  dem 
werke  Lykurgs  in  quarta  noch  nicht  am  platze,  endlich  ist  dem 
quartaner  die  dispoi^itionsform ,  deren  handhabung  er  eben  erst  im 
deutschen  Unterricht  zu  lernen  beginnt »  noob  viel  zu  fremd,  nkht 
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einmal  klarhdi  wird  sie  ihm  bringen ,  denn  er  kum  lidi  in  dea 
▼ielen  zahlen  und  buchstaben  mit  den  abgeriBM&fiii  <aBtx^  dahinter 
noch  nicht  zurechtfinripn ;  noch  weniger  aber  wird  er  einen  leitfaden 
in  solcher  form  gern  lasen,  und  darauf  k'^ramt  doch  mich  etwas  an. 
zudem  sind  der  ausdruck  und  satzbau  — -  teilweise  eben  miojj.'t*  der 
dispositionäform  nicht  einfach  und  kindlich  genug.  David 
Mttllera  leitfaden  trifft  Inhalt  und  ton  fdr  die  anfangsstofe  bei 
weitem  beeeer.  man  veiglmohe  i*  b.  den  «beebnitt  Aber  die  Ljknr* 
giscbe  verfMiong  bei  Wittneben  nnd  bei  D»fid  ICllUer.  bei  enterem 
eiwdieinen  die  besitz*  und  bevölkerungs Verhältnisse  als  die  grund- 
läge  der  sUatseinr:  litnnr^,  wie  es  für  die  oberclaesen  natürlich  ist, 
znerst,  dann  als  hauptsache  und  mittelpnnkt  die  darstellung  der  '^taats- 
verla-sTin^'  selbst,  wobei  das  königtum  in  seinem  Verhältnis  zum 
uilui!  eben  sowie  in  seiner  Stellung  zur  'oligarcbischen*  gerusie  und 
zur  'aristokratischen'  Spartiatcngemeinde  geschildert  und  auch  daä 
epborat  und  seine  wachsende  maobt  erwähnt  wird,  endlidi  tritt 
biinaa  ala  ein  dem  Spartaneittaai  eigentllmlicbes  merkmal  die  be> 
Stimmung  dee  gesamten  lebens  der  Sparllaten  dnnk  den  ataat,  nnd 
zwar  1)  die  erziehung  der  kindor,  2)  das  Isldlagerleben  der  männer^ 
3)  die  Wehrpflicht,  genau  derselben  anordnung  folgt  Schiller  in 
sein»'m  leitfaden  für  die  oberen  classen;  David  Müller  dagegen  richtet 
in  (  inet  kurzen  einleitung  den  blick  auf  den  streit  dor  beiden  königs- 
gPM  liUthter  und  diu  Unzufriedenheit  der  unterworfenen  Nichtdorier 
und  leitet  daraus  die  notwendigkeit  her,  gusetze  zu  geben,  durch  die 
*enist,  kraft,  sncfat  nnd  gesetzessinn'  dem  ganzen  v6lke  anerzogen 
werden  konnten«  dann  kommt  inerst  ganz  knrs  die  ▼eHaasnng*,  die 
beiden  kOnigey  deren  gesamtbeiBobaft  als  ansgleich  ihres  baders  er- 
scheint, die  ana  ehrwfirdigen  besonnenen  alten  gebildete  nnd  des* 
halb  gehorsam  findende  gerusie  und  die  Volksversammlung  werden 
kurz  erwähnt.  *vor  allem  alv-r'  —  heisztes  weiter  —  '<0T^tr  F.ykurg, 
dasz  kriegsmut  bei  den  männcrn,  gehorsam  bei  knaben  und  Jüng- 
lingen sei.'  und  nun  folc^t  das  leben  der  knaben  his  zum  IBn,  der 
Jünglinge  und  männer  vum  18n  Jahre  an,  sowie  das  leben  der  wciuur 
nnd  midoben.  dies  ist  der  mittelpnnkt  der  darsteUoDg  und  am 
meisten  tosgeillbrt;  einen  anbang  dasn  ^  denn  das  leben  hingt  Ja 
davon  mit  ab  —  bilden  die  besits-  nnd  bevOlkernngsverhiltnisso. 
ram  schlusz  folgt  die  sohüne  enlhlung ,  wie  Ljknig  die  Spartaner 
an  die  befolgung  seiner  gesetze  zu  binden  suchte,  so  schiebt  also  i 
David  Muller  mit  feinem  tacte  die  niotive  des  gesetzgebers  und 
die  teile  der  staatseinrichtungen  in  den  Vordergrund,  welche  dem 
Verständnis  des  knaben  ara  nächsten  liegen ,  und  danach  bestimmt 
sich  seine  von  der  VVittuebens  so  weit  abweichende  anordnung  und 
answabl  des  Stoffes,  als  siel  der  ganten  darstellmig  aber  ersäeint 
bei  ibm  die  lebensvolle  anscbaoung  der  groszen  persOnlicbkeit 
mit  ihren  thaten,  bei  Wittneben  das  verstindnis  der  e iiirieb« 
tung  nach  ihrem  causalen  zosammenbaoge.  Sbnlicb  ist  es  natür- 
lich überall,  nnd  überall  wird  es  wah  nene  klar,  was  eigentlich  doob 
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Mlbttverstfindlieh  ma  Milte,  daas  lllr  qnarU  und  teeonda  oder 
prim»  nicht  ohns  iwaag  derselbe  leitfiidea  angewandt  werden  kann. 

nicht  einmal  das  gerippe  der  drwstellung,  nackte  disposition,  ist 
für  beide  stufen  gleich.  Übrigens  erkennt  nuch  Wittneben  selbst 
an,  dosz  sein  buch  hauptsächlich  für  die  Oberstufe  passe,  und 
hier,  nicht  in  quHrta,  hat  er  es  erprobt. 

Natürlich  soll  hiermit  nicht  gesagt  sein,  dasz  man  gruppierende 
«wammailMaangen  In  dispositionsfoim  In  quarta  flb«rbaupt  nooh 
nidii  mncihea  aoU«;  man  oniwiekela  «•  im  gogentail  racbt  hBofig 
mit  den  tebfllm,  aW  nach  der  zusammenblngonden  wieder- 
erztthlung  der  thatsachen  und  mündlich,  etwa  unter  feststellimg 
der  hauptsachen  durch  slichworte  an  der  tafel;  eventuell  mag  ein 
knr?ef^  dictat  in  das  systemheft  ppcrrbcn  wt  rden.  denn  es  gilt  doch 
wie  iruerall  so  auch  im  geschieh ibunien ich  L  auf  der  Unterstufe  zuerst 
uud  vor  allem  eine  anschauliche  auffassung  des  Inhalts  zu  be- 
wirken, die  denkende  durchdringung  desselben  soll  erst  all- 
mäUiek  angebahnt  werden,  anders  iet  ee  nnn  aUvdings  anf  dar 
obentafe.  iit  der  ontefrieht  Ine  dehm  seiner  anhabe  gewadieen 
gewaeen,  so  müssen  die  thataleblichen  kenntniise  in  der  hauptsache 
Torausgesetzt  werden  kOnncn,  audi  müssen  an  der  Schriftsteller- 
lectüre  bereits  ausgeführte  bilder  »11=;  der  yjeschichte  der  für  die 
schule  in  betiacl:!  kommendrn  culturvülker  herausgearbeitet  sein; 
hier  kann  es  aibo  augemessen  erscheinen,  den  Unterricht  gleich  mit 
gruppierender  darstelluog  zu  beginnen ,  und  als  leitfaden  dazu  den 
schülem  disposiüonen  nach  der  art  der  von  Wittneben  aufgestellten 
in  die  band  sn  geben«  dannoeh  würde  ieh  aaeh  bier  aoeh  eine  so- 
sanuaenbingende  darefceUtmg  fonieben,  wie  sie  SebiUer  in  seinem 
kürzlich  erschienenen  kitfaden'  gibt,  zumal  in  der  wirUiobkeit  die 
eben  bezeichneten  Voraussetzungen  durchaus  nicht  immer  zutreffen, 
ich  würde  nuch  mit  Schiller  eine  ausgeführtere  darstellung  der  p^e- 
schichte  tlir  die  Oberstufe,  besonders  soweit  sie  colturzu;  tände 
schiidcrt,  gar  nicht  auaäcblieszlich  für  den  eigentlicbrn  g.  .^cbichtö- 
unterricht  bobtimmeu,  sondern  wünschen,  daüz  der  alt-  und  neu* 
sprachliche  und  der  deutaobe  nnterriobt  am  gebranehe  derselben 
teilnibmen.  tabeUen  aber  bei  Sobiller  aeinem  leitfiiden  ghr  niebt 
beigeftgt,  da  ein  |ildagogiaob  Terfidnender  nnteiriebt  aie  dnreb 
reihen-  und  grappanbildungen  eraotiflgi  mOaae«  damit  sebeint  mir 
freilich  der  wert  der  tabelle  zu  gering  geschätzt  zu  sein. 

Was  ferner  das  historische  lesebuch  betrifft,  dem  Wittneben 
die  brg&nzung  und  belebang  der  kurzen  sätze  seines  leitfaUöns  über- 
lassen möchte,  so  zweifle  ich,  ob  im  geschichtsuulei rieht  selbst  neben 
der  darbietuug  und  Verarbeitung  des  in  der  tabelle  zusammen- 
gefeasten  atoffsa  nooh  leit  bleibt,  ea  sa  tarwarton.  vieUeiebt,  meint 
Wittneben,  wtre  damit  aneb  die  fimge  einea  deatacban  lesebncbs 


1  8ebill«r-Pnita  'kltftdra  IIb  den  feaabiditlieben  vateiriebt  In  dMi 
ebeielaaaaa  b9b.  lehrsaf tollen*  ttU  I.  Berlbi,  Grote,  lfl»L 
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für  die  oberclassen  ihrer  lüsung  näber  gebracht,  der  deutecfae  Unter- 
richt soll  albo,  wie  PS'  scheint,  ergänzend  eintreten,  aber  das  kann 
er  doch  nur,  wtit  .sein  eignes  naltirliches  Stoffgebiet  mit  dem 
des  geäcbicbtäunterncbts  zusammcuiäilt,  d.  h.  soweit  Schilderungen 
deutBcbeii  lande»  and  TolkeSi  dentscher  bildong ,  sitte,  sage,  dich- 
tnng  nnd  gescbSdite  za  geben  wSxen.  aaeb  ich  glaube,  dass  der 
deoiscbe  anterricbt  dieee  aufgäbe,  die  eiuftthrung  In  die  deutsdie 
gescbicbte  zu  ergSnzen,  geradeso  als  eine  seiner  bauptaufgaben  be* 
trachten  sollte,  ich  gehe  aber  noch  einen  schritt  weiter:  ich  meine, 
auch  der  Übrigi3  Sprachunterricht  sollte  es  entsprechend  machen,  so 
dasz  überall  die  äcbriftätellerltctUre  hauptsächlich  durch  die  rQck- 
sieht  auf  die  geschichte  bestimmt  und  das  geschichtliche  Inter- 
esse, wie  Frick  es  ansdrückt,  'das  rückgrat  für  den  gesamt- 
kOrper  der  höheren  Bchnlbildnng'  wttrde.*  auch  Wittneben 
sagti  die  ftUung  der  kurzen  sätie  seines  leitfadens  tiber  die  liiterari- 
sohen  Strömungen  hätten  litteraturdenkmftler  zn  geben,  soscfaeint 
mir  aUo  ein  besonderes  historisches  lesebuch  aber- 
flüssig zn  sein,  wenn  nur  die  Schriftsteller  1  ectü  re  in 
allen  scbulsprachen  mit  dem  gesch  ichtsunterricht  in 
der  rechten  weise  zusammenarbeitet.' 

Mit  der  bluüaubw&hl  Wittnebens  kann  ich  mich  ebeufailb  nicht 
YoUständig  einverstanden  erklBren«  sollen  wirklich  keimfthige 
Samenkörner  historischen  denkens  ausgestreut  werden  dureh  gene- 
tische darstellung  desstoffeSy  so  dürfen  dem  culturgeschieht- 
Hohen  element  gegenüber  die  kriegsgeschichte  und  die 
führenden  personen  nicht  so  stark  hervortreten  wie  bei 
Wittneben,  in  dieser  beziehung  tritft  Schillers  leitfadon  das 
richtige,  er  hat  von  den  beiden  ersten  puniscben  kriegen  allerdings 
17  selten  gegen  6  bei  Wittneben,  aber  vom  kriege  gegen  Pyrrhua 
z.  b.  nur  eine  gegen  etwa  bei  Wittneben,  von  den  Samniter- 
kriegen  und  dem  lotsten  Latinerkrtoge  ebenfislls  eine  gegen  iVs 
bei  Witttieben,  obwohl  er  in  susammenhtngender  rede,  nicht  in  dis- 
position^form  geschrieben  ist.  denn  nur  die  hervorragendsten  ereig- 
nisse  der  äuszeren  geschiebte,  zumal  wenn  sie  wie  die  punischen 
kriege  zugleich  eine  grosze  wendnnor  im  ffe^amten  Volksleben  be- 
wirken, sind  in  der  i»chule  aii^liilu  In hi  r  zu  behandeln,  sonst  ist 
gerade  auf  das  /ustiindliche  in  aUiat  und  gesellschaft,  auf  bildung 
und  cuitur  duä  hauplgewicht  zu  legen,  weil  hier  einerseits  die  tief- 
sten motive  der  entwicklung  liegen ,  anderseits  die  ttuszeren  ereig- 
nisse  erst  dureh  das  masz  ihres  einflusses  auf  das  Yolksleben  grössere 
oder  geringere  bedeutuog  erhalten,  will  man  aber  umfassende  cultnr- 
bilder  mit  den  scbülern  herausarbeiten ,  so  braucht  man  vor  allem 
genttgende  zeit;  alles  irgend  entbehrliche  an  thatsachen  der  äussern 


•  vgl.  lehrprobeo  hft.  28  s.  17. 

'  vr;i.  meine  schrift  'die  Berliner  decemberconferens  und  die  «chal- 

reiorm'  ».  42—48.  93—95. 
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gescbiehte  rnnra  daber  «asgOBcbiectoii,  alle  Cttr  den  gesamtTerlanf 
der  weit-  biw.  der  eitiiehien  ▼olkBgeaohidito  weniger  bedeatenden 
abscbnitte  mttssen  . unerbitÜioli  gelälrzt  werden;  aneb  dHrfan  wir 
nicbt  weiter  zorUckgeben  als  auf  die  relativen  wurzeln  unserer 
beutigen  europftiscben  bildrinnf,  d.  h.  bis  auf  die  Hellenen;  der 
Orient  und  Ägypten  gehören  nicbt  in  den  kreis  der  scbulgescbicbte. 
sie  sind  nur  pclepentlicb  bei  der  griechischen  und  römischen  ge- 
scbicbte  zu  beiüiireu.  der  bauptzweck  cles>  ^eäciiiebteunterrichtä  auf 
der  aebnle  lat  Ja  anbabnnng  eines  gescbiebÜiehen  TeratSndniseee  der 
gegenwart,  dasn  aber  lat  eine  betondete  bebandlang  der  Völker  dea 
Orients  nnd  der  Ägypter  tIberflQaaig.  nur  eine  snflllige  gnnat  in 
dem  frfiberen  lebrplan  des  gymnasiums  liesz  es  nnbedenUich  er- 
scbeinen ,  sie  nicbt  anszuschlieszen.  denn  in  untersecunda  wurde  ja 
bisher  nur  die  griechische  gescbiehte  behandelt,  deren  stoff  ver- 
bftltnismäszig  wenig  reich  ist  auch  bei  Wittneben  nimmt  die  ge- 
scbiehte des  Orients  mit  der  griechischen  zusammen  nicht  einmal 
80  viel  räum  ein  wie  die  römische  allein,  aber  diese  günstige  läge 
ist  seit  einiUbrong  der  lebrpllne  von  1891  Tenebwnnden. 

So  glanbe  ieb  alio  niebt,  daas  man  mit  Wittneben  «Inem  tafel- 
förmigen leitfaden  die  fQbrung  des  gescbicbtsunterriobta  nnd  einem 
bistortacben  lesebndie  die  fttllung  and  belebung  der  kurzen  angaben 
desselben  überlassen  soll,  vielmehr  würde  ich  dem  unterriebt  ein 
hilfsbuch  zu  in  unde  legen,  welches  in  zusammenhängender  erzählung 
nnd  Schilderung  den  anschaulichen  stoff  zur  bearbeitung  darbietet, 
soweit  ihn  der  scbüler  sich  dauernd  einprägen  soll;  in  dispositions- 
form  auädr Uckbare  reiben  und  gruppen  wUrde  ich  im  mUndlicben 
nnterriobt  mit  den  aebtUem  eniwiekeln.  nnr  auf  der  oberatnfe  mag 
das  lul&bneb  naeb  Wittnebens  voraeblage  gestaltet  werden,  wenn  mir 
auch  eine  form  wie  die  dea  jüngst  erschienenen  leitfadens  zur  alten 
gescbiehte  von  Schiller  ?orzuzieben  scheint,  statt  des  von  Wittneben 
empfohlenen  bistorischen  lesebnchs  aber  würde  ioh  die  srchriftsteller- 
lectüre  im  gesamten  Sprachunterricht  nls  ergänzung  des  geschichts- 
unterrichts  verwerten,  nur  ein  (ut  licubuch  nach  Schillings  vor- 
bilde wfire  neben  dem  bilfsbucii  wünschenswert,  gleichwohl  balt^ 
ich  Wittnebens  arbeit  keineswegs  ftlr  vergeblich,  sondern  vielmehr 
illr  ein  7  ort  reff  liebes  bilfamittel  bei  der  Vorbereitung 
dea  lebrera«  aaeb  ftlr  qnarta  mnas  die  geseblcbtsenlblnng,  wenn 
sie  letebt  anffaasbar  sein  nnd  an  reiben-  und  gruppenbildungen  eino 
geeignete  grundlage  bieten  soll,  klar  nnd  übersichtlich  geordnet  sein, 
dafür  bietet  Wittnebens  leitfaden  vortrefTlif  he  Vorbilder,  nament- 
lich aber  enthält  er  eino  fülle  von  anregungen  für  allerlei  Zusammen- 
fassungen in  den  obercla-^-en ;  ir  b  weise  nur  auf  die  inhaUreicben 
abscbnitte  über  land  und  voIk  bin,  welche  den  bauptteilen  des 
bucbes  vorangeschickt  sind,  auch  zur  benntzung  bei  gröszeren  bftns- 
lieben  wiederbolungen  —  etwa  vor  der  reifeprüfung  —  ist  er  weit 
emi»feblen8wertar  ala  manehe  andere  tabellenwerke.  ieb  mOobte  da- 
ber in  seiner  weitero  Terrollkonunnnng  wenigatena  etwaa  bettragen 
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und  f(ii,'L  II  cU  einig«)  bemerkungen  Uber  einzelheiten  in  form  und 

inball  hinzu. 

Niolit  imiiwr  ist  die  g^wKhlte  «lordninig  wohlidi  ricbüg.  der 
spartanische  Staat  ist  niebt  in  der  Ljkurgtteben  gesetxgebiuig  ge» 
grflndet,  sondern  diese  ist  das  ergebnis  seiner  inneren  entwick- 
long  In  der  ältesten  seit,  aucb  läszt  sicb^  wie  Wittnebens  eigne  dar- 
stelliing  seigt,  die  nacblykurgiscbe  entwicklung  des  Staates  nicht 
wohl  von  dvT  «oliilderung  der  Verfassung  Lykurgs  trennen,  sowohl 
die  Eusatzrhetra  der  konige  Theopompos  und  Polydoros  nebst  der 
reform  Geilons,  wie  auch  die  spätere  entwicklung  des  königtums 
und  deb  c'phoiats  werden  in  dem  abschnitt  von  der  grUndung  des 
spartanischen  Staates  schon  bertllirt.  anderseits  sieht  man  nioht  ein, 
weshalb  die  sjssitiaf  die  bildungsmittel ,  der  anstoUuz  des  Ver- 
kehrs, die  Kpinmio  nicht  bei  Lykurg,  sondern  erst  in  dem  folgen- 
den abschnitt  ober  'innere  und  äuszere  entwicklung  des  spartani- 
schen Staates'  erwtthnt  werden,  ich  wflrde  daher  folgende  anordnong 
vorschlagen:  T.  Verfassung  des  spartanischen  Staates  in 
der  sog.  Lykurgisebcn  gt- sc  t  /  ge  b  un  g,  II.  iiuszere  ent- 
wicklung des  spartanischen  Staates,  unter  I.  würde  ich 
teilen  wie  Wittneben ,  nur  bei  a)  das  verh.iltni.^  ler  Spartiat^n  zu 
den  periökeu  und  heluUn  [iL  2)  a)],  bei  dj  das  in  Ii.  1)  a)  bis  c) 
gesagte  snseimi;  in  H.  wttide  loh  gliedern:  das  machtgebiet  des 
spartanischen  Staates  «nrde  erweitert:  1}  durch  eroberong,  2)  duck 
oonf5deration,  3)  durch  eingriffe  in  die  innere  entwicUang  anderer 
Staaten  zu  gunsten  der  idelsTorrechto.  in  der  Vorbemerkung  oben 
«uf  8. 18  würde  ich  femer  c)  ß)  so  fassen:  daraus  folgt  aa)  die  ein- 
seitige richtung  des  spartanischen  Staates  auf  kriegerische  tüchtig- 
keit,  ßßj  (he  starre  durchführuni:  der  alleinbcrerhtigung  der  dori- 
schen kri«7:erkaste  im  Staate,  eiuilich  als  ergebnis  (vgl.  s.  19 
uulen)  würde  ich  bezeichnen:  v  d  r  b  orschaf  t  der  Spartaner  in 
Griechenland,  gualüut  auf  düu  peiopouue&iächen  bund  mit 
dsm  ▼ororte  Sparta. 

Auch  an  andern  stellen  drttckt  Wittnebens  Anordnung  die  saobe 
nicht  zutreffend  aus ;  bisweilen  liegt  nber  auch  ein  fshler  in  der  form, 
so  sind  auf  s.  38  oben  die  teile  a)  und  b)  nicht  wirklich  unterteile 
zu  3);  denn  die  Vorbemerkungen  1)  bis  3)  beziehen  sich  auf  den 
ganzen  abschnitt  über  Thebens  üher;:»ewieht ,  n)  und  h)  nber  ent- 
halten die  beiden  liauptthatsachen  tU  r  inneren  Umwälzung  in  Theben, 
welche  für  Thcbcuä  aufschwung  die  grün  llncfe  bildete,  hinter  3)  wäre 
also  etwa  eine  ül)erschrift  einzuschieben:  i.  i  nnere  u  m  w  ä  1  zun  g 
in  Theben,  nachher  mlUten  dann  I.  und  IL  in  II.  und  III.  ver- 
wandelt werden. 

Pie  anordnung  der  Pompcganisch-CisariaDiaehen  seit  bemht  auf 
der  nntersdieidung  der  hauptabschnitte  in  der  gaechlehto  des  Pom- 
pe{us  und  nachher  des  Clsar.  alle  flberschrüten  der  hauptteile  stim- 
men mit  diesem  einteilongsgronde,  nur  s.  78  II  ist  bezeichaet; 
Pompe  jus  ftls  staatsmantti  als  ob  nach  den  Terschiedenea 


DigiiRd  by  Google 


A.  Wittneben:  tafelförmiger  leitfaden  für  deo  geschichtaunterricht,  437 

arten  der  ölTeiitlichen  thätigkeit  des  Pompejus  geordnet  wäre,  es 
UiiiäLti  licibzeu:  Pom  pejus  entwurzelt  die  SullaniBclie  ver- 
favBang. 

Ähnliche  formale  mBtfgel  finden  sieh  auch  eonet  mehrfach, 
doeh  ist  ee  niefat  möglich,  sie  hier  alle  anfziizKhlen ;  nor  eines  sei 
noch  erwfthnt:  der  recht  häaBge  misbraaeh  mit  dem  werte  er* 

gebnis.  sc  wird  als  ergebnis  des  peloponnesischen  krieges  auf 
ö.  33  ff.  nicht  bezeichnet,  was  der  friede  von  404  den  Athenern 
brachte,  auch  nicht,  dasz  die  vorherschaft  Spartas  in  Griechenland 
nun  .'Löfs  neue  entschieden  war;  dagcL^en  auszer  der  vorläufigen  Ver- 
nichtung von  Athen»  macht  und  wohl:>taud  auch  die  bescheideuu 
nachblute,  an  der  sich  Athen  bald  wieder  ermannte,  nnd  —  was 
das  seltsamste  ist  die  gesamte  blflte  der  attischen  nnd  znm  teil 
anch  der  niehtattiBeben  griechischen  kunst,  litteratttr  und  philo* 
Sophie,  damntmr  selbst  Herödots  geschichtsdireibung  und  die  älteren 
Philosophen  auszerhalb  Athens  wie  Thaies  usw.  ähnlich  erscheint 
8.  42  ff.  als  ergebnis  des  kämpfen  Philipps  II  gegen  die  Griechen 
nicht  allein  das  ende  der  griecliischen  freibeit  und  Philippe  Stellung 
als  fiTCMUJV  auTOKpaxiup,  Bondem  auch  die  Unterbrechung  seiner 
panheUeniächen  poUtik  durcii  seine  ermurdung  und  —  wieder  wie 
auf  8. 33  ff.  —  die  ganie  kanst,  wisBenschaffc  nnd  litteratnr  der  zeit 
Philipps  ond  knn  nach  Philipp ;  endlich  sogar  die  einleitong  der 
welthersehaffe  dss  Hsllenismns  doroh  Aleiander  den  grossen. 

Der  ansdruck  ist  meist  Uar  nnd  oonreott  bisweilen  aber  ver- 
leitet die  dispositionsform  zu  seltsamem,  gezwungenem  deutsch  z.  b. 
s.  10:  überschu37,  an  kriegeripcher  krnft  .  .  .  bf>gnOgt  sich,  nachdem 
man  die  Schwierigkeiten  einer  erobcrung  von  Arkadien  und  Argolis 
eingesehen,  Spartas  machtkreis  dun  h  ver*  inbarung  aus/.uUehuen. 
wie  hier  bei  dem  worte  Uber»chuäz  fehlt  der  artikel  auch  aonat  nicht 
selten ,  z.  b.  s.  25 :  in  form  von  symmachie.  auf  s.  88  ist  in  den 
Worten:  'Theben  flbemimmt  die  bisher  spartanische  rolle'  der  ans- 
draok  ^bisher  spartanische'  nicht  klar. 

Ich  schliesze  mit  dem  wünsche,  dsss  das  nnternehmen  Witt* 
nebens  weitergeführt  werden  mOge,  wenn  es  mir  auch  far  den  vom 
Verfasser  selbst  gewollten  zweck  nicht  geeignet  scheint. 

ÜAMMOvaa.  F.  HoiuifiiiANN. 


37. 

Köhler:  ÜRKR  die  GESOHlCHTfi  DER  MARISMIUaOBS  zu  BSRNBURO. 

programmabhaudluDg  1891. 

FtqL  Köhler,  der  in  dem  Programme  des  realgymnasiums  zu 
Bemburg  schon  eine  wertvolle  arbeit  Ober  das  kloster  der  Marien* 
kirche  zu  Bemburg  veröffentlichte,  gibt  ebenda  1891  in  seiner  ge- 
pcbichte  der  Marienkircbo  einen  weitern  dunken^werten  beif  i  aL,'^  zur 
anhaltitichen  altertumskunde.  die  kirche  Beatae  Manae  Virginig  goll 
M.  jfthrb.  r.  plül.  Q.  ptd.  ii.  abt.        bft.  b  a.  9.  29 
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cwar  nach  ilireii  schrifUieben  uiga^eii  r<m  Oeto,  dem  erlwwr  der 
kirche  za  Genurode  gegrOadet  aem,  iet  aber  eist  im  18n  oder  18n 
jebrikondert  erbaut  and  wobl  infolge  des  damals  sehr  starken  Marien- 
caltus  der  Jungfrau  Maria  gewidmet  worden,  aus  der  Slteaten  leii 
stammen  der  untere  teil  *?es  turmes  und  die  Westseite;  der  mittlere 
teil  der  kircbe  gehört  einem  spätem,  der  hohe  chor  dem  15a  jahr> 
hundert  an.  der  erdboden  um  die  kirche  hemm  ist  gleich  den  um- 
liegenden ätrab^eu  uachtiüglich  erhöht,  su  d&ai  diu  kirchc  wie  ein- 
gesenkt eredieittt.  1619  lerstOrto  ehi  bUta  den  torm  bis  aaf  das 
manerwerk.  die  Uteste  der  vier  glooken  bat  eine  inacbrift,  deren 
jahrestabl  Kfibler  1173  liest»  richtiger  wobl  1473.  als  ilteste  gloeke 
der  nächsten  Umgebung  galt  die  des  dorfes  Gronn  von  965.  die 
ftlteste  Urkunde  von  1 298  sowie  spätere  Schriften,  lehnsbriefe  u.  dgl. 
2ei[^eii,  dasz  die  kii  cliu  unter  der  Gerichtsbarkeit  des  erzbisebofs  von 
Magdeburg  &tand.  die  khiibgerechtsame  des  erzstifts  wurden  von 
dem  grossen  kurfUrsten  beseitigt. 

Die  kircbe  hatte  vier  altäre :  1)  aller-heiligen-gottes,  2)  unserer 
lieben  fkanen,  3)  der  heiligen  drei  kOnige,  4)  Isa  «rtengels  Michael ; 
1)  nnd  4)  mit  lablreiehen  reliqnien.  der  plebanns  hatte  mr  priester 
als  oapline«  ihre  gehilfen  nnd  awtflf  seholaren  unter  sich,  pnester, 
denen  ein  altar  überwiesen  war,  bieszen  altaristen.  der  lotste  katho- 
lische plebfin,  Job.  Dittmann,  soll  sieb  bei  einfnbrnnp'  der  reforma- 
tion  unter  mitnähme  verschiedener  Urkunden  in  ein  kloster  /,u  Haiber- 
stadt geflüchtet  haben,  küiholmche  pnester  und  altaristen  sind  bis 
1526  aufgeführt;  einer  von  ihnen,  Joh.  Goth,  wurde  erster  Jntberi- 
aoher  diaeonns.  das  wandelglOckdien,  welches  in  dem  tflrmchen  aber 
dem  hohen  ehore  bieng  und  bei  den  messen  geUntet  wnrde^  gab  den 
bewobnem  der  stadt  fast  taglich  veranlassung  sieb  zu  bekrensea  nnd 
die  heiligen  anzurufen,  legenden  werden  Yiel,  predigt  kaum  erwlbttt» 
katechisation  und  jnp:endcr2i(>liung  gar  nicht,  ablasz  war  reichlich 
vorhanden,  scbon  12U8  erhielt  die  kircbe  aus  Rom  40  tage  ablasz 
und  später  aus  Magdeburg  zu  verschiedenen  zeiten  noch  zusammen 
160  tage,  fast  immer  *au8  gottes  barmher/jgkeit  und  im  vertrauen 
auf  das  ansehen  Petri  und  Pauli',  der  ablasz  wurde  erlaugt  durch 
Idrebenbssndi  an  den  feattagen ,  metflehUren,  aadlehtiges  bsten  dea 
ave  Maria»  begleitnng  dea  plebant  an  letaten  Ölungen,  nmsohreitong 
des  kirehhoü»  unter  gebetsii  für  die  Yerstorbenen ,  vermftchtnisse  an 
kircbe  und  priestersohaft.  unter  den  festlichkeiten  wird  die  kirch- 
weih  hervorgehoben,  zn  ihr  kam  als  Vertreter  des  erzbisebofs  ein 
weihin^chof.  bei  der  ersten  weihe  umschritten  er  unJ  einio^e  priester 
die  kn  (  he  driiinal  mit  fabueu  und  kreuzen  und  besprengten  sie  mit 
weihwa&äer,  worauf  er  mit  dem  krummstabe  an  die  thUr  klopfte  und 
sprach:  *maebet  die  Ihore  weit*  usw.  von  innen  heraus  erklang  es: 
*konun  berein  du  gesegneter  des  herm.'  in  dar  kirebe»  wo  krena* 
weis  aache  geatrent  war,  fidgten  mease  nnd  rssponsorien.  die  weihen 
worden  unter  groszem  zulaufe  gefeiert;  es  wurden  messen  gelesen, 
geschenke  gebracht  nnd  Ibatlich  gespeist,  bei  den  weihnachtsmetten 
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Würde  dareh  ein  loch  im  kircbonboden  eine  wiege  gerade  vor  den 
hauptaltar  herabgelassen  nnd  diese  bei  orgelspiel  bewogt,  am  stillen 
freitnge  wurde  ein  kroiiz  zu  grabe  getragen,  das  in  der  osteniacht 
wieder  aufgenommen  wurde. 

Von  beponHerem  interessc  sind  die  nachricbten  über  den  caland. 
im  13n  jabrhundeilenlätand,  wabrsicbeinlichiu  Sachsen,  eine  brUder- 
Schaft,  die  fratrei  oalendarii  oder  Ininweg  der  caland  hiera,  weü  ele 
Bich  am  ersten  tage  des  monate  Tersammelte.  ihr  sweck  bestand 
in  gemeinsamen  andaehtsObungsn  und  festen,  gegenseitiger  unter- 
sttttzung,  guten  werken,  almosenspendung  usw.  auch  sorgte  die  ge> 
sellscbaft  für  eine  feierlicbe  becrdig'ung'  ihrer  mit(>Hodor  und  Seelen- 
messen, die  gesellschaft  konnte  aus  clerikern  und  laien ,  männern 
und  fr:iuen  bestoben,  der  vorstand,  dechant,  hatte  einen  cassenführer» 
kftmmerer,  unter  sieb,  die  gesellscbaft  stand  unter  der  aufsieht  des 
diOcesanbischofs,  war  aber  durchans  nicht  hUtaterliche  oder  ordens- 
gesellschaft,  sondern  M.  ans  den  flberschOssen  der  casse  wurde 
bei  den  Zusammenkünften  ein  mahl  beetritten,  zuletzt  arteten  diese 
mahle  in  aige  schwelgereien  aus,  so  dasz  calendern  gleicb bedeutend 
wurde  mit  schwelgen,  die  reformntion  hob  den  caland  auf.  den 
caland  zu  Bernbnri^  stiftete  iiüinhard  TTT  1375,  damit  die  brUder- 
schnft  jährlich  zweimal  Seelenmessen  für  seiner  vorfahren  und  nach- 
fülger  beeleuheil  läse,  zuerst  auf  cleriker  bescbröukt|  wurde  die 
Stiftung  von  dem  erzbischof  Albrecht  IV  dahin  erweitert,  dass  auch 
laien,  mSnner  und  freuen  beitreten  konnten,  er  drohte  denen,  welohe 
die  brflder  schädigen  wttrden ,  ewige  Verdammnis  an ,  bedang  sich 
aber  eine  gedSchtnisfeier  ftir  sich  und  seine  nacbfdgnr  ans.  kirch* 
liehe  bandlnngen  wurden  bei  offenen  thOren  vorgenommen,  aber 
excoraniuincierte  dfivon  fernt^ehriHen .  bei  dtr  (Mtifübrung  der  refor- 
iiiadoii  fiel  das  vermügeu  der  gesellschaft  an  die  Marienkirche,  ein 
kelch  des  calands  ist  noch  im  besilz  des  hospitals  zu  Bernburg,  aus 
Silber  und  schwer  vergoldet. 

Zum  sweeke  einer  erhöhten  ieier  des  fronldchnamsfestes  bildete 
sich  auch  in  Bernburg  eine  brfiderschaft  des  leibes  Christi, 
der  sich  auch  fttrsten  und  flirstinnen  anschlössen,  die  brüderschafl 
bestand  aus  männern  und  frauen.  für  die  aufnähme  wurde  ein  pfund 
wachs  erlegt,  gestorbene  mitglieder  wurden  von  den  vier  jüngsten 
brOdern  zu  grabe  getragen  ,  wobei  alle  brüder  und  s cliwestern  folgten, 
eine  Urkunde  von  1471  erwähnt  ein  Vermächtnis  zu  milden  zwecken 
unter  der  bedingung  einer  jährlichen  kirchlichen  gedächtnisfeier  für 
die  geberin. 

Das  nahen  der  refonnation  macht  sich  in  den  kirohenrechnungen 

durch  immer  unpünktlicheres  eingehen  der  einkünfte  und  eine  wach- 
sende zahl  von  rUckstftnden  bemerklieb,  ihre  einfubrnng  wird  in 
den  mit! fasten  1526  stattgefunden  haben,  die  beiden  ersten  luthe- 
rischen geistlichen  waren  vordem  katholische  geistliche  gewesen; 
erster  Superintendent  wurde  1538  Gerichius  (Geriko),  der  *in  aus- 
nehmendem ansehen'  stand,  ehemals  möncb,  aber  aus  dem  kloster 
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ausgetrf^tcn  ,  war  er  zuerst  tiscbler  geworden  und  hatte  sich  dunn 
dem  Studium  zugewandt  über  seine  nachfolget  erhalten  wir  einige 
biographische  nachricbten.  auf  betrieb  des  vierten  derselben,  Dragen- 
dorps,  wurde  1589  die  teafelsbeschwOrung  bei  der  taufe  abgeschafft, 
der  letite  lathttrisohe  saperinteiideiii  Fraaeio»  wir  ein  *foriiBttc}uiger 
Bdimfther  and  «ferar  wider  das  reformierte  bekenntnlfl*.  seblieeslich 
wurde  ihm  die  oeniel  verboten  nad  'willig  geld  daigereicht',  damit 
er  Bemburg  verlieszc. 

Die  bezieh vTüf^cii  des  ftirstenhauses  tmt  Pfah  werden  immer 
merkbarer.  1596  wurde  auf  betrieb  des  Superintendenten  Peius  der 
bochaltar  abgebrochen ,  das  erste  abendmahl  mit  brotbrechen  auS' 
geteilt  ond  alles  abgeschafft,  was  an  kleidem,  bildem  und  gebr&odieii 
ans  dem  papsttam  stammte,  yon  1597  aa  ersoheint  der  widentaad 
▼evBchiedeBer  geistlieher  gegen  das  reformierte  bekenntois  gebrochen. 
1600  erfolgte  die  erste  reformierte  Ordination;  1616  wurden  auf 
forstlichen  befehl  den  predigem  die  Heidelberger  agende  und  der 
Heidelberger  katechismus  'commendiert'  nnd  beide  angeiiommen. 
der  aufsatz  scblieszt  mit  den  lebcnsbeschreibungen  Pols,  seines  nach' 
folgers  Reinhardus  und  einem  lateinischen  gedieht  Reinhards. 

Bbbmburo.  W.  Fisohsb. 


GOETHES  BÖMISCHE  ELEGIEN  ÜND  IHRE  QUELLEN. 

(fortfetniBg.) 


Der  ▼ersokwisgen  liebende  yertrant  *die  fttlle  ssanss  kenens 
der  einsamen  nainr.  aber  es  sind  meist  klagen,  die  sidi  kier 

ergieszen : 
Prep.  I  18,  1  ff.: 

Haec  eerte  deaerta  Iocr  et  tacitnrna  r|nerentl, 

et  vacQum  Zephjrri  poMtdet  aura  nemus: 
kie  licet  oeeoltot  proferre  inpune  dolores, 

•1  modo  sola  qaeant  aaxa  toaero  fidem. 

21  f.:  A  quotiens  teuuas  resonant  tnoa  verba  sub  umbras, 
•oribitar  et  vestrit  CjfnÜiia  oorlleibasl 

31  (,:  Sed  qtialiBcnmqne'd ,  resonent  mihi  'Cjntbia'  ailrAOi 

iicc  doserta  luo  nomiuc  saxa  vaceat. 

Ovid.  Ileroid.  (XV)  237: 

Antra  nemasque  peto,  tamqaam  nema«  autraque  prosiat. 
coBtcia  dolloiis  illa  faere  meia, 

Anck  kier  sind  naiflrliok  die  Grieeken  die  quelle"*,  und 
Qoetke  konnte  daker  direet  an  seine  anfkologienseit  anknüpfen,  wo 

Caliimachus:  Cydippc,  wo  Acoatius  (»eine  leiden  den  einsamen 
binmon  vertraiit. 
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er  sein  glttok  den  felsen  anvertraut  hatte,  also  nicht  Propeniech 

ist  das  motiv,  wie  Heller  und  Dtintzer  ferl.)  wollen,  sondern  grie- 
chischer form  'genähert';  aber  auch  nicht  das  epigramin  'erwählter 
fels*,  das  Loeper  vergleicht,  sondern,  wie  fiüher"  erörtert,  jenes  an 
frau  V.  Stern  geaandte  (a.  a.  o.);  'was  ich  leugnend  geöLfciiü'  uaw. 
liegt  za  gnudb. 

Und  nun  ist  damit  eng  yerknOpft  das  Hidas motiv,  so  wd- 
chem  die  Persiasttbersetsimg  die  anregong  gab.  also  nicht  *Wielaiid 
im  12n  gesange  seines  neuen  Amadis\  wie  Loepnr  behauptet,  son- 
dern Herder  hat  Men  AoS  für  die  elegie  hequem  znrecht  gelegt', 
was  Goethe  weiter  ausführt,  hatte  er  gewis  aus  den  Metamor- 
phosen (s.  0.)  noch  von  seiner  jugendzeit  her  wohl  im  köpfe;  es 
ist  daher,  um  auf  iiiren  worllaut  verweiaen  zu  dürien,  nicht  nötig 
aaimiehmen,  dass  Goethe  etwa  Tor  der  diehtung  der  elegie  die  stelle 
nochmals  eingesehen  habe, 

Met  ZI  n4— 193: 

 ncc  Delias  aiiret 

luimnnam  stotidns  patitur  retinere  figaram: 
aedtraliitinspatium    .    .    .  . 
ille  qnideai  «elare  cupit,  turpiqae  pndore 
tempora  purpnreis  temptat  velare  tiaria 

(v.  9:  ruiiculae  cepere  Pbrjges  .  .  .) 
sed  

riderat  lioc  famulns.    qni  cum  nec  prodare  Tiiam 

dedecut  auderet,  capieoe  etlerre  sab  auraa« 

oeo  potset  retleere  tarnen,  Becedit  hamvinque 

effodit,  et  domini  qaales  aspezerit  anres, 

Yoce  refert  parva,  terraeqae  inmnrmarat  haastae 

ereber  harnndiniboa  tremalis  ibt  aargere  lueoa 

c  o  e  p  i  t  et   .    -    .    .  . 

prodtdit  agricolam;  leni  oam  motus  ab  austro 
obrata  rerha  refark,  domiaiqae  eoargaSt  anres. 

dieselbe  wiederholong  wie  hier,  v.  186:  *domini  anres';  193: 
'dominiqne  anies%  wohl  abeiehtlich  bei  Goethe:  467:  ^ICidas 
Terlftngertes  ohr'.  v.  472:  \  .  .  der  fürst,  trSgt  ein  ver- 
längertes ohr!*  in  der  directen  anftihrung  der  worte  aber  steht 
die  Goethesche  erzßhlung  wieder  näher  zu  Herder  —  Persius:  . .  der 
könig  Midas  hat  eselsobren!'  das  tertium  comparationis  ist:  'das 
entdeckte  geheimnis',  das  bei  Goethe  wie  bei  Persioa  in  versen 
niedergelegt  wird : 

O  bueb,  ich  grab*  es  in  dloh  «IbI 
mfe  aar  dir  es  s«,  o  da  baebl  •  .  . 

Goethe: 

Dir,  hcxameter,  dir,  pentameter,  sei  es  vertranet  .  .  . 
Während  aus  der  eigentlichen  Midasepisode  der  vergleich  der 
röhre*'  mit  den  Hedem  sich  ergab  und  als  ein  zweiter  abschiosz 

w  8.  0.  8.  2r)7 

•®  'jene  robre'  auch  in  der  antholugie  (V  66):  .  ,  .  fidprupic 
ciciv  Tf^c  ddupocToplnc  ot  MI6cot  KdXa^ot. 
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ans  ende  gesetzt  wurde;  nicht  obm  ein  ander«!  moÜT  der 
elegiker  noch  in  sich  anfxanehmen,  die  ihre  Ueder  nnd  ihre 
liebe  gern  in  den  mittelpankt  des  tegesinteresses  ca 
etellen  liebten : 

Prop.  III  22,  1  f.: 

Nunc  admirentur  qaod  tarn  mihi  palchr«  paeUa 
flcrviat  et  toU  dicar  in  urbu  poteos. 

III  18,  1  f. : 

Tu  loqueris,  cum  ais  iam  uoto  fabula  libro 
et  tu  Sit  toto  Cjntbi«  leet«  foro. 

HI  82  (schlasaelegie!)  t.  81: 

Nou  taiiMin  bftee  (carmina)  ulli  venient  lagmta  legenti 
sive  in  aaaore  rndis  sive  peritu  erit 

(sehlaet)  Cyntlü«  qala  eUani  ▼ena  landata  Properti 

hos  intcr  ei  me  ponere  Fama  Tolet. 

0  V i  d.  Amor.  I  8  (schlnsa): 

N<>:<  quoque  per  tolam  parit^r  mntahimur  orbcm, 
itinctuqne  Semper  erunt  nouiiu.4  uusii h  tuis  .  .  . 

Ebenso  deutlich  ist  noch  derselbe  Vorgang  in  ©legie  IV.  hier 
1^  ursprünglich  ein  fragment  zu  gründe,  ttber  dessen  Zugehörigkeit 
wir.  aber  so  gnt  wie  gar  nichts  wissen  und  das  sudem  nur  in  einer 
ungenauen  absohrift  erhalten  ist  (vgl.  Hinel  neuestes  veneiehnist 
augnst  1874,  s.  386.  W.  y.  Biedermann  arehiT  7,  687  t): 

Edelknabe  and  Wahrsagerin, 

Kennt  Ihr  die  dtrnie  mit  laneradem  blfek  nnd  ratehen  geberden? 

die  scfinlku),  ?io  Ii  iszt  Gclcpenheit;  lernt  sie  nur  keaneo. 

sie  erscheinet  euch  oft,  immer  in  andrer  gestalt. 

gern  betrügt  sie  den  nnerfahrnen,  den  blöden, 

adllammernde  neckt  lie  stets,  wachende  flieht  sie  eilende  [f] 

nnd  die  Unschuld  bethürt  aie,  der  liömrat  him  am  loit")ititen. 

einst  erscbiea  sie  dem  knaben,  ein  bräunliches  müdciacu,  die  arme 

sacken  nnd  busen  und  leib  nicht  allzn  sittig  verhüllt. 

zuküuft'ges  deutend,  zeigte  ihr  finger  nach  oben, 

bog  ihreu  hals  sie  nach  vorn; 

nngeflochtoes  haar  kranete  vom  eeheitel  eieh  auf; 

lofkcnil  war  ihre  miene,  doch  schaute  der  hübe  nicht  auf, 

wie  sehr  sie  sich  mühte,  des  harmlosen  auge  zu  fangen, 

er  hört'  sie  nur  halb, 

dacht*  an  sein  lieb«   doeh  ttlUc!  —  die  dirno  ist  weg  — 
degen  und  schürpe  verschwunden,  die  ihm  die  liebste  gab. 

Biedermann  zweifelt,  'ob  Goethe  eine  dichtung  im  elegischen  oder 
im  heroi8ch«»n  versmasze,  worin  er  z  b.  dnmals  (!)  seine  episteln 
schrieb,  beabsichtigt  hatte',  'da  das  versnuisz  mit  in  der  ersten  zeile 
ein  ausgeprBgt  bexumetrisches  geprüge  liui  und  da  in  der  vorliegen* 
den  abschrift  nicht  die  einrfickung  von  pentametem  kenntlich  ge- 
macht ist',  nun,  ich  glaube,  fttr  die  erkenntnis  von  pentametem  ist 
in  erster  Itnie  nicht  die  'einrUckung*,  sondern  die  kritik  der  versa 
selbst  massgebend,  und  da  finden  wir  gans  unsweifelhafte  penta* 
meter: 
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«ie  emtieinet  eoeh  oft,  immer  in  andrer  geiUlt. 
nacken  und  buseo  nnd  leib  nicht  allzu  sittig  verhQtlt. 
UDgeflochtnes  haar  krauste  vom  scheitel  siub  auf. 

wie  könnten  diese  verse  andere  denn  ald  pcntameter  beabsichtigt 
sein?  als  solche  erscheinen  ja  auch  der  erste  und  dritte  in  unserer 
«legie.  und  dann,  hat  Goethe  damals  seine  episteln  geschrieben^ 
d.  h.  e^l^o  (loch  vor  den  röniidclien  elegien?  so  viel  wir  wissen,  doch 
«rät  nachher,  im  jähre  1795,  auf  einladung  ScbiUerä.  ergo:  es 
sind  elegische  Terse;  aber  'skizze  za  einer  elegie'?  wie  Hirzel 
sagt,  und  die  fibenebrift?  keine  der  rOmiicliea  elegien  trttgt  doch 
einen  titel.  da  stoben  wir  nun  vor  der  Schwierigkeit,  nnd  nnr  Ter- 
mutungen  können  uns  weiter  führen,  wir  wissen,  dass  ein  motiv 
der  Herdeischen  antbologie-übersetzung  zu  gründe  liegt  (s.  o.  s.  258). 
erwägen  wir,  dasz  der  entwnrf  betitelt  ist  und  dasz  wir  ein  eroticon 
t-rhalten  haben,  das  gleichfalls  eine  Überschrift  träj^t:  'stis^e  soryt-n'. 
l  etrachton  wir  den  epigrammaliscli  zugespitzten  schlusz  drrpoc- 
ÖOKrjTüU  —  ich  erinnere  mich  eiues  griechischen  epigramms,  das  ich 
mir  leider  aufzuzeichnen  vtr^^e^sen,  und  welches  darstellt,  wie  der 
diebter  zn  einem  weinenden  mlddwn  anf  ihr  simmer  kommt,  sie  su 
trOsten  snebt,  wie  sie  endlich  ihre  tbrSnen  trocknet  nnd  —  ihn  snr 
tbttr  binanswirft.  vergleichen  wir  den  inbalt  des  sohlnsses  mit  dem 
Sprichwort:  gelegenbeit  macht  diebe  —  so  könnten  wir  vaelleidit 
eine  einordnung  des  entwurf«  versuchen:  ein  modernisiertes, 
aufgeschwelltes  atiihologiemotiv,  ein  epig^ramm,  be- 
absichtigt im  sinne  der  ursprünglichen  e  ro  ti  casuTiuu- 
luDg,  die  ja  noch  keinen  streng  antiken  charakLer  trug,  als  dann 
Qoethe  daran  gieng,  die  römischen  elegien  'auszuarbeiten',  und 
die  römische  toga  sieb  enger  an  seine  formen  anlegte,  da  kehrte 
er  natargemta  wieder  sor  ersten,  Herderseben  fassnng  des  Ge- 
legenheitsmotivs  snrUck,  antikisierte  es  noch  mehr  und,  vor 
allem,  erweiterte  es  jetzt  durch  die  Verbindung  mit  dem  alten 
göttercultus;  vielleicht  veranlaszt  durch  jenes  GOnth ersehe 
gedieht  von  der  'göttin  Gelegenheit',  in  dem  sie  als  'hausgott' 
gefeiert  wird. 

Das  motiv  der  göttin  Gelegenheit  ist  also  ein  griechisches, 
und  zwar  stamuil  es  aus  Alenuuder,  wie  uqö  oiu  uuthologie-epigramm 
belehrt,  das  wir,  neboi  dem  bei  anderer  gelegenbeit  bereits  ange- 
Älhrten,  noch  eitleren  wollen.  Herder  (a.  a.  o.  s.  138  nr.  298): 

Wohl  Meuauder,  o  du  der  Mugeo  uud  Gracien  liebling, 
hast  die  Gelegenheit  da  eine  göttln  genannt. 

oft  ertappen  wir  scbneil,  was  langes  sinnrn  versag'te, 
wa9  wir  vergeben«  erstrebt,  winket  die  göttio  uns  zu. 

wie  andere  gottheiten  scheinen  die  Römer  auch  diese  von  den 

Griechen  übernommen  zu  haben,  jedenfalls  durfte  sie  Goethe  nnch 
Hedrich  (mythologisches  lexicon ,  Leipzig  1770,  sp.  1757)  auch 
als  eine  römische  betrachten,  es  hmazi  dort:  'Occasio,  Gelegenheit, 
eine  gottbeit  der  Laieiner ,  wie  Kaipöc  der  Griechen,  und  bejde 
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im  übrigen  einnrley,  nur  dasz  dieser  nach  art  der  pprache  als  ein 
Diann,  jene  hingegen  als  frau  dargestellet  wurde,  sie  soll 
Jupiters  jüngsteskind  gewesen  sein,  man  bildete  sie  aber, 
wie  biü  blosz  auf  den  zehen  der  iüsze  stund,  weil  sie  gebr  unbeständig 
war;  .  •  •  die  bam  vom  Ober  dar  sürn  iUegeii  batto,  watl  mtm  aie 
bey  ibrer  aakniift  ergreifen  moBt;  hingegen  im  naoben  kahl  war, 
weil  sie  nicht  wieder  zu  fassen  steht,  wenn  sie  einmal  vorbey  ist. 
Poeidippns  antbol.  gr.  1.  IT  c.  14  •  •  •  sie  batle  bei  den  £leeni 
einen  altar  .  . 

Hellers  und  besonders  DUntzers  erörterungen  erscheinen  dem- 
nach ^anz  mttszi^:  die  neueren  forschungen  von  Welcker  und  Cortius 
waren  doch  für  Goethe  nicht  maszgebend.  ebenso  wemg  hat  ihm 
Anaonins  TOigeiohwebt;  'anoh  nidit  der  spraebma  das  Dionysina 
Cato',  obwohl  Dtlntaer  so  fiwnadlteh  ist,  ihn  ra  citieren. 

Die  römischen  elegiker  aber  faiem  diese  gOttin,  soviel  mir 
bekannt,  nirgends,  denn  wir  werden  es  nach  dem  yorbergehenden 
nicht  billigen,  wenn  Heller  Ovid.  Ars  Am.  T  608  hierher  bezieht: 
.  .  andontem  Forsque  Venusquc  iuvant',  und  noch  weniger,  dasz 
Licbtenl  er^'er  (a.  a.  o.),  ihm  folgend,  sogar  ein  eignes  verfahren 
daraus  ableitet:  'Goethe  s^pare  et  distribue  en  des  endroit^ 
divers  ce  que  son  moddle  avait  röoni.  Ovide  dit  dans  l'Art  d'Aimer 
(I  608)  candentem»  etc.  0.  d6taebe  d'abord  la  eoneeption 
de  cette  nonvelle  diTinlt6  «Oelegenbeit»  • .  .  et  6  vsn  plna 
loin,  il  ajoutc:  «eile  ne  se  donne  Tolontiera  qu'd  rbomme  aetif» 
etc.  .  .  dies  letztere  ergab  sich  Schönaus  den  Herderschen  versen  : 
1)  'nur  an  der  locke  der  stirn  fas-.-.et  der  emsige  mich'  und  2)  'oft 
ertappen  wir  schnell,  was  langes  sinuen  versaf,He'.  h(>ch.stäns, 
dasz  noch  Ardingbello  s.  18  vorschwebte:  'und  überhaupt  gi  bt  sie 
(die  meerbraut)  sich  nur  den  tapfern  and  klugen  preis,  wie 
alle  freye  BcbSnbelt .  •  .*  woU  aber  folgte  Qoetfae  den  BQmem^ 
indem  er,  ein  beliebtes  beroenmotiv  —  elegie  Uli  —  variierend, 
sieh  als  den  geliebten  der  gOttin ,  sie  als  sein  liebchen  darstellt  ond 
nun  beschreibt,  das  'haar  der  geliebten*  ist  ein  von  Proper« 
und  Ovid  oft  und  oft  gewendetes  thema:  Prop.  I  2,  Ovid.  Amor, 
I  14.  wird  sie  beschrieben,  so  wird  das  haar  besonders  hervor- 
gehoben : 

Prop.  II  3,  13: 

Neo  me  tarn  faeies,  quamvis  sIt  eaadida  eepit .  .  . 
neo  de  mora  eonae  per  levla  eolla  flaentei  .  «  . 

HI  16,9: 

Interea  nottri  qaaerant  sibi  volana  ocellt, 

Candida  non  terto  pectore  «iqna  sedet, 
eive  vftgi  oriaes  ia  puriB  frontibas  errant, 
Indiea  qaos  medlo  vertice  gemna  teaet. 

Goethe  knüpft  nun  an  den  ver^  seinem  eutwuriuä  an;  'ungo- 
floobtenes  haar  kranste  vom  scfaeitel  sieh  anf  nnd  fllhrt  die  anden- 
tnngen  des  anthologie-epigramms:  'nnr  an  der  locke  detr  stirn* 
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—  'hinten  am  haupte  kahl . . zu  voller  besolirnbniig im linne 
der  elegiker  aas.  ferner:  die  geliebte  'gab  ihm  umarmung  und 
Icusz  gelehripf  zurück*,  auch  das  ist  ein  römisches  moti?:  der 
liebende  lehrt  sein  mädchen  die  küsse. 
Ovid.  Amor.  II  5^  49.  ff.: 

,    .    .    siipplex  ultroque  rogavi , 
OBOiiI»  ne  Bobi»  deteriora  daret. 
fisit  et  es  anino  dedit  optima  .  .  . 

•  ••• 

haeo  aaoque,  quam  doeai»  nmlto  meliora  fnenuit: 
et  quiddam  Ttaast  addidieiese  novt   .   .  . 

aber  —  'stille,  die  seit  ist  voraber , .  •%  die  jetzige  liebe  bat 
alles  frühere  verdrftngts 

Prop.  IV  14,  9  f.: 

CuQcta  tau«  sepelivit  anaor ,  nec  femiaa  po«i  te 
nlla  dedit  oollo  dalcia  Tiucla  meo. 

Qoetbe  bewegt  si«^  bei  der  amdiobtang  jenes  entwnrles  durch- 
aus im  motiTenkreise  der  alten  elegie*  mit  bewunderungawerter 
knnst  ist  nun  damit  ein  anderes  ibema  verknOpft:  der  götter- 
cult  das  war  ja  ein  lieblingsstoff  der  rtfmiseban  elegiker,  dia 

beiden  liebenden  zusammen  feste  begehen  oder  gegenseitig  nn  ihren 
festen  teilnchnun  zu  lassen,  die  liebenden  sind  fromm  und  ver- 
ehren alle  gölter  und  göttinnen,  ängstlich  bedacht,  sie  nicht  zu  ver- 
letzen; doch  ist  es  oft  be.sonders  eine  gottheit,  der  sie  ihre  gebete 
weihen: 

Prop.  III  24,  5  ff.: 

8ed  non  tarn  ardorls  «olpatt  iie4|tie  erimina  caeli, 

quam  totiens  sanctos  oon  habuisse  dees, 
nam  sibi  coUatam  dolnit  Venus  ipsa  pareaqae? 

an  coatempta  tibi  Innonis  templa  Pelasgae? 
Paliadis  ant  oenlos  ansa  negare  bonos?  .  .  . 

m7,  47: 

Haec  oerte  merito  poterunt  laudare  miuures: 
laeseravt  aallos  pocula  nostra  deos  •  .  • 

Catnll  61, 46  C: 

Qnifl  deat  maffit  anzU« 

est  potendii«  amantibti  -  ? 

quem  colent  homines  luagia 
eaelitamf  .  .  . 

hier  ist  natllrlieb  Hjmen  der  specialgoit. 

Die  dSmonenTerebrung  aber,  dia  bei  (Qoetbe  Tor  allem  ge- 
meint ist,  bat  ihr  vorbild  besonders  bei  den  Alexandrinern ;  z.  b. 
Herder  (a.  a*  o.  s.  20  nr.  30a):  *swei  göttinnen  Yerebr'  ich, 

dieHoffnnng  und  Wiedervergeltung-.* 

Höchst  wahrscheinlich  ist  durch  eine  ähnliche  anschwellung 
eines  grundmotivs  riuch  ele^ip  III  entstanden  zu  denken^  wie  schon 
Helltir  und  Lichieuberger  beuioikt  haben,  zu  gründe  zu  liegen 
aehabit  Ovid.  Fast  II  11  ff.: 
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Silvia  VpBtaÜB  .... 

8acra  laratara»  maae  petebat  a^uas. 

Man  Tidet  hMO»  TiaMnqiie  enpit,  potitnrqne  cnpiU 

•  ••••••• 

somnus  abit,  iacet  illa  gravis,   iam  scilicet  iotra 
yiM»9vm  RomanM  «onditor  Urbii  wtX 

damit  8<dieiiit  non  Terknflpft  CatoU  67,  86  ff.: 

Hnoc  simulac  capido  coupezit  liUbSiie  Tirf  o 

Rer»ia  (Anftdne)  .... 

('die  fürstliche  jongfrau*;  z  uL^t:  'eine  kü uigstoobteri  die  reift 

j  u  u  g  f  ran  .  .  .*) 

non  prias  ez  illo  flagranti«  dealinavit 

luminn,  quam  cnncto  concepit  corpore  flamniani 
futiditus  Ätque  imis  exarsit  tota  medullis  .  .  . 

diese  beiden  speciellen  fälle  erscheinen  aber  bei  Goethe ,  vereinigt, 

zunächst  aui  dw  iieioiächö  zeit  überiiaupt  unge wendet;  veran- 

lassnng  gaben  fthnliche  onlUmigea  von  andern  gOitem  und  heroen: 

OYid.  Metam.y  895f.: 

Paana  timnl  Tita  aat  dileckaqna  raptaqna  (prosarpioa)  Dttt 
niqae  adeo  proparatna  amor  •  •  . 

Fast.  Vi  119  f.: 

Viderat  Imnc  (Nympltam^  Tanns,  viaaequa  capidioe  captua 

ad  duram  verbiä  moilibua  usus  erat. 

Käst.  Ii  ÜU  ff.: 

.    .    .   aecepit  lucus  euntes  (Lara  und  Hermes) 
dieitot  illa  duci  tnnc  plaanlaae  dao, 
rim  parat  hic    .    .  . 

fitque  gravis,  geminosqna  parit,  qai  compita  servant 
et  Tigllant  aottra  aamper  in  nrba,  Laraa. 

Prop.  V  4,  15  ff.: 

Hitto  Tarpaia  deae  fontam  libaTtt«  at  Uli 
nrgabai  nadinm  fieftilia  nma  eapat 

vidit  .   .  Tatlmn   .   .  . 

obstnpuit  rcü'i^  fncie  et  re^aliboa  armity 
interque  oblitas  excidit  arna  maous. 

87  ff.: 

Prodidarat  portaeque  fidaq»  patriamque  iaoankam 
nnbandique  petit,  qaem  velit  ipse,  diem. 

Wie  aus  heroischer  zeit  erscheint  dem  eleglker  aach  die  sitte 

in  Sparta:  IV  13,  21  ff.: 

Lax  igitur  Spartana  vetat  secedere  amantea, 
at  licat  in  triviis  ad  latns  esse  raaa  .... 
nnllo  praemisso  de  rebus  tute  loqnaris 

ipse  tuis:  lonpae  nulla  repnlsa  morae. 

Zu  weiterer  aufschwellung  und  noch  allgemeinerer  an- 
wenduiig  verband  sieb  dann  aber  mit  den  letzten  Catu  II  sehen  versen 
ein  häußg  gebrauchtes  motiv  der  elegiker :  die  Verschiedenheit 
der  Wirkung  (pfeik)  Amors.  Ovid.  Herold.  XV  (Paris)  275: 
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Non  UiM  lant  summa  leviter  dittricta  Mgitta 
p«ctora.   desceadit  valnns  Ad  ossa  meum. 

fieroid.  U  39  f«: 

Per  Venerem  niminmqnn  mihi  facientitt  telA 
altera  tela  arcua,  altera  tola  faces. 

und  (Jasz  die  liebe  mit  den  augon  u  in  i>  fangen  wird,  wurde 
TOn  den  elegikeru  auch  für  ihre  zeit  gern  betont:  Prop.  III  30, 1  f.: 

Qui  vifb't,  19  peccat;  qui  te  nou  viderit  ergo 

non  cu[iiet:  facti  liimina  crimen  habenl. 

Hinweise  auf  den  liel  esf^enusz  in  dor  beroenzeit  mit 
aubdrücklicher  beziebung  auf  die  gegeuwur  t  —  uicbtä  häuti- 
ger als  das  bei  den  elegikeml  aber  ancli,  sellenhaft  gewendet,  in 
der  eroUscb-galanten  poesie  seit  der  renaissaaee.  GoeUie  hat  dieses 
motiv  ausser  hier,  in  der  III  elegie,  noch  in  der  nrsprflnglioh 
Xyn  elegie,  wo  neben  den  heroen  auch  die  ROmer,  unsere 
Vorzeit,  erscheinen  und  wo  noch  ein  urnltes  motiv  der  poesie,  das 
ßcbon  Uesiod  kennt,  anklingt:  die  Sehnsucht  nach  der  gol* 
denen  zeit: 

O  wie  glücklich  warst  du  Laorost   .    .  • 
Selig  warst  du  Properz!        .  . 

O  der  goldenen  zeit!  da  Jupiter  noch,  vom  Olympus, 
deh  la  Semele  bald,  bald  sa  CalUsto  begab  .  .  . 

Properi  IV  10,  87  f.: 

Nam  quid  ego  heroas,  quid  raptem  io  crimiua  divos? 
Joppiier  iafamat  seqae  «uamqae  demam. 

ni  30,  3S  ff.: 

Ipsa  Veauä,  «[unmvis  corrupia  libidiue  Martis 
aee  minus  in  caelo  semper  honesta  fUit, 

quamviä  Ida  palam  pn^^torem  dicat  aaiaSIS 

atque  inter  peaudes  accubuisse  deam. 

hoc  et  Hamadrjadnm  spectavit  tnrba  sororom 

cum  qaibus  Idaeo  legisti  poma  sab  autro    .   •  . 
o  nimium  nostro  felicem  tempore  Romam, 
■I  eoatra  mores  nna  pnella  faciti 

haee  eadem  ante  illam  inpune  et  Lesbia  fecit    .    .  . 

Ein  ganzes  lexioon  heroischer  'furta'  bietet  Ovid:  Trist. 
II  289 : 

Tarn  steterit  lovis  aede,  lovis  succurret  in  aede, 
quam  mnltas  matree  feeerit  ille  dena. 

proxima  iidorantis  lunoni«!  teiii]ila  -ubibit, 
paelicibus  multis  hanc  doluisse  deam. 
Palladc  conspecta    .    .  . 

Venerit  in  magni  templum,  tua  munera,  Hartle, 
stat  Venus  Ultori  iancta,  vir  ante  fores. 
Isidis  aede  sedens,  cor  hanc  baturnia,  quaeret, 
egerit  lonlo  Bosphorioqae  mari? 

in  Yrnerem  Atichise<),  in  Luuam  LatmittS  heros, 
in  Cererem  lasiou,  qui  referatur,  erit. 
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•llg8iii6iii6rOAtnn  64, 884  ff.*: 

Praesentcs  natnque  ante  domos  invli^cre  castlio 
herouin  et  sese  niortali  ostendere  coetu 
caelicolfte  nondum  spreta  pietate  solebant. 
««epe  pater  diTOm  .  .  *  .  . 

aber  anob  Oasti  Ql  115  C)  'Eadinione  e  Dianas 
AI  tempo  ehe  eile  mode  ereno  i  Nttnii 

spesso  biiiiLn  etic'hette,  c  seuza  fami 
eo*  mortati  alP  amer  feeean  le  Dee 

ed  erano  le  femmine  onorate 

d*  esser  tulor  da  quaicke  Nu  ine  amafo. 

Die  grundlage  der  III  elegie  bildet  aloo  die  von  Ovid  er- 
zählte schnelle  verbiudung  des  Mars  mit  der  Hbea  Silvia j  ihre  be- 
deatung  za  erhOhan,  als  TorbildHcfa  für  den  dichter  eelbit  uitd  seine 
geliebte I  wurde  in  sie  dae  Bomalae-Bemne-motiv  eingefügt,  wotn 
ja  oebon  bei  Orid  der  keim  vorbanden  war,  nnd  ihr  eine  reib» 
anderer  Torangeeettt,  far  die  sebon  die  genannten  stellen  eine 
reiche  auswahl  boten,  dazu  kamen  noch  andere.  Her«  (Ovid. 
Heroid.  XVIII  173  fF.),  in  deren  brust,  gleich  der  Goetheschen 
geliebten,  'calor  et  roverentia  pugnant%  weist  anf  die  beroen  biu, 
wie  schnell  lasen  und  wie  Bohnell  Paris  sich  mit  ihren  heroinnen  2u 
vereinigen  gewuät: 

Ut  eemel  iatrevit  Oolebos  PmgttMtm  laton 

impositam  celeri  Phasida  poppe  talit: 

Qt  spmel  Idaens  Lacedaemoim  veiut  adulteri 
cum  praeda  rediit  protiuus  üle  «ua. 

'Hero  und  Leander'  boten  Goethe  ein  schönes  bild  jäh  ent- 

sflndeter  und  sieh  mBchtig  bethfttigender  liebe,  als  solehes  ersohiMi 

es  sehen  in  der  Anthologie  (V  293.  Anal.  III  84.  XLII): 

Nnxö^cvoc  Aciavbpoc,  öcov  Kpdroc  ictlv  ipdtTUiv, 
bcurvucv,  ivvuxiou  KufiOTOc  oök  dXiruiv*'" 

Yergil  Georg.  Iii  258  ff.: 

Quid  invenis,  magnum  cn!  versat  in  ossibus  igaen 
darus  Amor?   nempe  abruptit  turbata  proceilis 
aoeie  aatat  eaeea  serne  freta  .  .  •  • 

nnd  danaoh  Ovid  in  Jenem  heroidenpaar  (XVII  61  ff.): 

Noz  erat  incipiens   .    .  . 

nec  mora   .    .    .   ('and  behende') 

iactabam  Hqaido  braehia  lenta  marL 


"  16  ff.:  at^tt«  ilUo  elma  videraot  lace  marioas 
nonales  oenli  nadato  corpore  Nymphes 
tum  Tbetidis  Peleas  incensuii  fertnr  amoro 
tum  Thetis  humanos  non  deapexit  bjmeaeeoa 

o  ainie  optato  eaeeloram  iempore  netl 

heroes,  «aWete,  deum  ^enna. 

*•  ein  enderes:  Herder  (Snph.  26  i.  U2  nr.  M6)  'Hero  a.  Leaader*. 
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frigora  ue  possim  gelidi  seutire  profundi 

qiil  e«let  in  eapido  peetore,  pnestat  amor. 

IM  f.  Aat  ego  noa  nori,  qaam  lim  tenerarius,  aut  me 

in  freta  non  caatas  tarn  qnoqae  mittet  Amor. 

und  an  vielen  andern  orten:  Amor.  II  16,  31  ff.: 

Saepe  petens  Herou  iuvenis  transnaverat  undas  .  .  . 
Aber  sowohl  das  Medea-  als  das  Helenamotiv  hatten  einen  gar 
zu  unangenehmen  beigeschmack  und  hätten  tlberdies  das  feuchte 
element  in  Goethes  elegie  allzu  sehr  hervortreten  laesen.  er  über- 
trug  daher  die  sebnelligkeit  ihrer  Tereinigung  auf  andere  Ihm  he* 
kaimtemiddarohdieelegiker  ihm  nenerdings  wdiegehraehte  heroiache 
paare^  deren  liehe  mehr  einen  wald-  und  haincharakter  tmg, 
and  erzielte  dadurch  zwei  schöne  gruppen : 

Glaabsi  dn,  es  habe  sich  lange  die  göttin  der  liebe  beeoaaeni 
alt  im  Idäischen  baio  einst  ihr  Ancbiaes  g«fiel? 
hitte  Lnna  gealant,  den  eohSnen  eehlfer  sn  kBiiea; 
0,  lo  bfttt'  ihn  geeehwind,  neidend,  Aurora  geweokt» 

«ud  andereeits : 

Hero  erblickte  Leandern  am  lanten  fest,  und  behende 
stürzte  der  liebende  «ich  heiM  in  die  nächtliche  flut. 
Bhea  Silvia  wandelt,  die  fOrttUehe  jangfran,  der  Tiber 
waaier  an  schöpfen,  hinab,  nnd  sie  ergreifet  der  gntt 

Yenusund  An  c  h  i  s  c  s  sind  wir  hereite  wiederholt  begegnet: 

es  wird  auf  das  paar  noch  öfter  verwiesen,  wenn  auch  unter  andern 

geeichtspunkten:  Ovid.  Heroid.  XV  (Paris)  195  ff.: 

Da  modo  te  facilem  neo  dedignare  maritam  (Phiygem) 

Pbryx  .  .  (erat)  Anehisee,  volucnun  eid  nater  Anornm 

gandet  in  Idaeis  concnbuisse  iugis. 

Trist.  II  259  ff.  und  Amor.  II  14,  9  fL,  beidemal  in  Terbindong 

mit  Bhea  Silvia: 

Sumpserit  Annales  — 

facta  tit  nnde  parens  Il!a,  nempe  leget 

snmpserit,  Aenoadum  genetrix  ubi  prima,  reqoiret, 
Aeneadum  genetrix  unde  sit  alma  Venns. 

8i  mos  antiqais  placnisset  matribos  idem   •  .  • 

qnis  Priand  fregiseet  opes  .   .  .  .? 
Ilia  81  tamido  geminee  in  venire  necaseet, 

casnrus  dominae  conditor  Urbis  erat, 
si  Venns  Aenean  gravida  temerasset  in  alvo, 

Caeearihns  tellne  oiba  ftitara  Ailt  .  .  . 

Die  liebechafken  der  Lnna  viel  erilhlt:  Yergil.  Oeorg.  HI 
392  f.: 

Fan  deus  Arcadiae  captarn  te,  Luna,  fefellit, 

in  nemora  alta  vocaiib;  ncc  tu  aspernata  vocantem  .  .  . 

Das  Endjmionmoti V  unzählige  mal  gewendet:  Anthol. 
V  198"  (Anthol.  V  166  —  Anal.  I  29  CU).  Prep.  IH  7, 15  f.: 

Herder  (a,  a.  o.)  'an  den  raond*. 

Und,  o  holde,  du  achanst  noch  gern  auf  liebende  nieder; 
denn  dn  liebtest  einet  deinen  Endjmion  auch. 
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Naclve  et  Endymion  Pboebi  cepine  lororem 

dicitnr  et  nadae  concubtiisse  deae. 

Ovid.  Herold.  XVII  63  ff.  (Lenndri): 

Non  sinit  Fnr!^  nuoll  te  fTjUna)  pi  <  tori?  e'^SP  ?^(iV©ri  ■  .  • 
tu  dea,  mortiileui  c  h    1  o  delapsa  petebas. 

Die  sage  war  (joetbo  8chon  in  den  Leipziger  Hedem  gelSufig 

("an  Luna'  v.  24) j  aber  die  Verbindung  mit  Aurora  verweist  uns 

hier  aaf  Ovid.  Amor.  I13t.  3: 

Quo  properas,  Aaror«?  maiiel  .   .  . 

T.  88:  InTida,  qno  properas?  .   .  . 

at  si,  quem  malis,  Cepbalam  complexa  tonereii 
clamares  'Unte  cnrrite,  noctis  equi'. 
aapioe,  qoot  soiudos  iaveni  douArit  »msto 
LunA.   neqve  Ulioi  form«  second»  taae  .  .  • 

Heroid.  (XV:  Sappho)    87  ff.: 

HuDc  ne  pro  Cepbalo  raperes,  Aurorfti  timebam* 

et  faceres,  sei  te  prima  rnpina  tonet. 

hunc,  si  conspiciat,  quae  conapicit  omnia,  i'huebe 

inssQt  trit  flomnos  eontinuare  Phaon  •  .  . 

Und  als  abseblusz  endlich  der  gamen  elegie  die  Terbindang 

der  grösze  Roms  mit  der  liebe  des  Mars,  nach  motiven  aus 
Ovid.  II  383  ff.  der  Fastii  Amor.  III  6,  47  ff.,  beionders  aber 
Prop.  V  1,  56  f.: 

Optima  nntricum  nostris  lupa  Marti  a  rebai, 
qnalia  creveruut  mocnia  lacte  tun! 

In  anderer  weise  gewendet:  Prop.  II  6,  20  ff.: 

Nutritus  durae,  Homule,  lacte  lupae   .   .  . 
per  ta  aoBG  Bomae  qnldlibet  audet  Amor. 

Ähnlicbi  aber  Ton  unserm  motiv  schon  entfernt,  0  ?id.  Amor, 
ni  4,  39  iL 

Im  grossen  nnd  ganzen  aber  werden  wir  nacb  dieser  Tergleicbiuig 
der  motive  sagen  rnttssen»  dasa  die  elegie  III  vorwiegend 
Ovidiseben  obarakter  trSgti  wir  werden  dies  noch  mehr  er- 
härten, wenn  wir  unsere  untersucbung  nach  der  formalen  eeite 

hin  8U3zudelinen  gelpr^cnhpit  haben. 

Die  antiken  elegiker  liebten  es,  ankiül|)fV]id  an  ein  erlebnis,  eine 
Sentenz  oder,  nach  dem  vorbilde  der  Aliiai  dos  Kallimachos,  zur  er- 
klärung  vun  namen,  liturgischen  eigentüuiUuhkeiteu  u.  dgl.  einen 
alten  mytbos  rafs  nene  wiedenngeben.  sie  tbnn  dies  in  fteier  weise, 
ibn  oft  noeb  mit  andern  mytben  Teraeblingend.  icb  sebe  bisr  ab 
▼om  fllnften  baebe  des  Propers,  welebes,  groszenteils  so  patriotisebem 
zwecke,  solebe  fttiologiscbe  mythen,  auch  eine  vom  Herkules,  ent- 
bftlt,  und  von  den  Fasti  des  Ovid,  welcher  diese  absiebten  seines 
Vorgängers  weiter  aiisfülirtc  nnd  ihnen  ein  p^an^p'?  werlt  nnpscVilics?.- 
lich  widmete;  davon  will  ich  iü>,-chen  tmd  nur  auf  solche  elegien  cier 
beiden  dichter  hinweisen,  die  m  iiüderem  Zusammenhang  stehen. 
Ovid.  Tristen  III  8  erklär L  die  auffallende  ihatsache  eines  grie- 
chischen st&dtenamens  ('Tomi')  bei  den  Geten ,  indem  er  die  sage 
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▼OB  Hedeft  und  Absjriiw  «iftblt*  Properi,  flsnem  freunde  sar 
wanmiig  und  den  mU  begrUndoid:  ^saepe  inpradeiiti  fortnna 
oeeorrit  amanti',  trftgt  uns  noeli  einmal  in  munterem,  schalUuiiten 
tone  den  Hylasmythus  vor  nnd  verknüpft  ihn  mit  der  echosage:  in 

der  vorletzten  elcgie  seines  ersten  buchcp.  Knebel,  in  der  an- 
merkung  zur  Übersetzung  der  elegie  (bei  ihm  nr.  12):  *geschichte 
des  knaben  Hyias  ist  ome  der  besnngeustcn  des  altertums  .  .  , 
indes  hier  . .  .  gleichsam  nur  gelegentlich  . .  .  man  biebt  die  fabel  von 
Zetes  nnd  Kaiais  als  von  ihm  eigen  binzugesetzet  an.*  — 
Ein  andennil,  IV  6,  leitet  er  mit  dem  sobmenliehen  ansraf,  dass 
uns  die  snebt  nach  geld  in  frttben  tod  treibe,  die  mebr  pathetiaoh 
vorgetragene  erzShlung  ein  von  dem  traarigen  ende  des  Paetus. 

Beiden  folgt  Goetbe,  indem  er  un^  in  der  XIX  elegie  die  fabel 
vom  streite  der  Fama  und  des  Amor  hören  läszt ;  auch  er  an 
ein«  bentenz  anknüpfend;  'i^chwer  erhalten  wir  uns  den  guten 
namen%  aber  auch  die  thatsache,  'dasz  beide  sich  hassen*  nach 
art  einer  Alria  erklärend,  die  fabel  ist  von  der  erfindnng  Qoethes, 
aber  dnrcbana  im  geiste  des  altertums:  dies  wollen  wir  an  den 
motiven  naebweisen.  wir  beben  hier  wieder  ein  auf geseb well- 
te s  grundmotiv  vor  uns,  welches  mit  andern  manigfach  verquickt 
ist,  und  zwar  bildet  den  kern  das  thema:  *der  besiegte  Her- 
kules*, den  ausgangspunkt  bildet  hier  nbcr  die  bildende  kunst. 
die  titelvignette  vor  Knebels  ProperzUbersetzung  führt  uns  Amor 
vor  mit  dem  rttstzeug  Herkules'  sc.  Meyer.  Uber  die  her- 
Btammnng  dieser  Vignette  sind  wir  zuföllig  genau  unterrichtet 
(Knebels  litt  naebl.  S,  411,  brief  von  H.  Meyer,  dee.  d7):  *die 
seiehnnng  «  .  als  titelknpfer  fflr  den  Propen  (Amor  in  der  reobten 
band  kOoher,  über  der  Unken  scbnlter  löwsnbant  nnd  keule)  ...  so 
werden  Sie  wohl  erkennen,  dasz  Goethes  Siegelring  dabei 
zum  muster  gedient  hat.  die  vorstellunff  scheint  mit 
dem  allgemeinen  geiste  in  Properz'  werken  verwandt, 
und  gleichsam  anzukündigen,  was  man  zu  erwarten  hat .  .  es  ist 
möglich,  dasz  wir  in  diesen  worten  Goethes  eigne  äuszerung  vor- 
liegen babsni  jedenfalls  durfte  er  ancb  mit  Ifejer  diesem  motiv 
eine  grosse  bedentnng  beigelegt  beben ;  wie  wir  ans  der  nacbriebt 
von  einem  Siegelring  Goethes,  der  es  dargestellt  enthielt,  schlieszen 
dürfen,  dasz  es  dem  dichter  sehr  vertraut  war.  beides  läszt  begreifen, 
dasz  er  dem  motiv  gern  einen  platz  in  den  römischen  elegien  ein- 
räumte, er  mochte  sich  nun  auch  jenes  epigi  iuums  der  Anthologie 
erinnern,  wo  er  es  zucrbt  gestaltet  gefunden  hatte:  Herder^ 
(zerstr.  bl.  2,  15):  'der  besiegte  Herkules*. 

Herkuies,  sprich;  wo  Last  du  die  haut  des  Nemeiscben  löweo? 

wo  den  goldenen  zweies?  wo  den  ertötenden  pfeil? 
wo  ist  deine  geatah?   da  aitaasi  siedergesoblagen: 

Kammer  nnd  leiden  scheint  dir  in  das  auge  gemieelit. 
•Age,  bist  do  bezwangen  und  deiner  waffen  beraubet? 
wer  vermoehte  die  tbat?  ^Paphias  listiger  sobn.' 


Digitized  by  Google 


452  Goetbei  römische  eiegiea  und  ihre  quellen. 

Dasselbe  moliv,  dort  die  fignr  des  Amor,  hier  die  figor  dee 
HerlmlM,  die  itaiid«ii  mmmalir  fett  damit  ▼•rb«iid  ndi  nfttaiv 
gemlts  ra  weitsnr  «uftlhniBg  die  getohiehU  Ton  Herknlee 
nnd  Omphele,  wie  sie  ihm  die  elegiker  eobon  nveoht  geligi 
hetten:  Prop.  IV  10,  17  S.i 

Osiphela  in  tentoin  forauM  proeeMit  hoaevifli 

•  •••>••■ 
nt  qat  pAcato  sUtaifset  in  orbe  mlnanM, 

tarn  dura  tmheret  motlin  pens»  mnnn. 

Prop.  V  9,  46  ff.: 

Sin  aliquam  voltnsqne  meus  saeiaeqvd  leOttit 

terrent  et  Lib^co  sole  perusta  coma, 
fdem  ego  Sidonla  feei  serTilia  palln 

officiH  et  Lydo  pensa  dinrna  colo, 
moUis  et  hirsntnm  cepit  mihi  fascia  pectus, 
et  manibus  dnris  apta  pnella  fni 

OYid.  Fe8t.II317ff.; 

I>WBqQe  parant  epnla«  potaadaqae  vina  nünittil 

cultibus  Alcirlen  instruit  illa  suis. 
Dat  tennis  tiinioas  Qaetalo  tnurice  tinctas 

Dat  teretem  aonam,  qua  modo  cincta  fuit  .  .  • 
Ipe*  oepit  olmrnmqne  gravem  epoliainqne  Itottit. 

Und  dum  die  gense  Heroide:  Deianeira;  IX  S  ff.: 

Fame  Pelasgiadaa  subito  pervenit  in  Urb  et 

decolor  et  fHcfi-^  infitianda  tuis, 
quem  Duniquaiu  iuno  seriesque  iomensa  labomn 

fregerit,  hnic  lolen  inposaisae  iagom. 
hoc  vplit  Etirystheus,  velit  boc  germana  TonnatiSi 

laetaque  Bit  vitae  labe  noveroa  tuae   .   «  . 
plne  tibi  quam  Inno  noeidt  Yenu  .  .  . 

Mff*  Maeaudros    .    .  . 

vidit  in  Hercaleo  stispfir?»  moniHR  collo 

illo,  cui  caelum  sarciua  parva  tuit. 
noa  pndttit  fortie  nnro  coMbere  iaeertoi, 

et  solldie  gemmas  oppoeniMe  toris       .  . 
«usus  es  hirentoa  mit»  redimire  capillos   •   .  . 

iater  loniacas  ealatbnm  tenvieee  paellaa 
dicerifl  et  dominae  pertimuigse  minaa    .    .  . 

crassaqae  robnsto  deducls  polHce  fila 
aequaqiic  formosae  pensa  rependis  erae?    .    .  . 

108ff.8e  quoqoe  njmpha  tnia  oraavit  lardaalt  annis, 
et  tulit  e  capto  nota  tropaea  viro   .   .  . 

o  pudor!  hirsnti  coatns  exuta  leonts 

aspera  texeruiitvelleramolle  latus    .    .  . 
femina  teln  tulit  Lemaeis  str«  veneois   .   .  . 

instruxitque  mannm  dfiva  domitrico  ferarum   .   ,  , 
haec  tarnen  audieram.    lieuit  nuu  credere  fHoiae    .   .  • 

14S   scribeuti  auutia  veait 

Fama,  Timm  tunieae  tabe  perire  meae. 

Es  iet  natttrlicb,  daez  von  biet  ans  die  figor  der  Fama  lebenilig 
wurde  und  sie  wie  Juno  eine  gau  bestimmte,  fmndaelige  bcw« 

Bcbadcn frohe  Stellung  zu  der  ganzen  geschichte  bekamen,  daneben 
Aber»  durch  ihren  sich  hieraus  ergebenden  gegensatz  xa  Amor,  die 
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eriniierung  an  jene* alte,  wohlbekannte  erzülilung  des  PioJicus 
vom  'Herkules  am  sciieide  wo  sich  dieser  zwischen  zwei 

Ibnlicben,  ja  &st  denwlboi  oontnwtfigiiriii  befindet,  das  dialektische 
momeni«  wie  es  aieh  in  der  anfatigsrede  der  Famamaiiifesiiert,  kam 
dadaroh  in  die  sich  aafbanende  fabel.*'  resümieren  wir  nnn ,  was 
wir  bis  jetst  haben:  Herknies  nnd  Omphale,  *fen|nmmt'  (ele- 
giker);  was  aber  hier  als  that  der  Onipbale  angegeben  wird,  voll- 
ft5brt  Amor  (Anthologie;  gemme).  Juno  frrut  sich,  'den  manu 
eruiedrigt  zu  sehen'  (Ovid).  Fama  hIsj  rfMlncnn  und  freundin  dos 
Htifkules  (Ovid  und  Properx);  Faiua  'voll  grimmes*  (0?id).  und 
nun  bat  Goethe  durch  einen  genialen  zag,  der  sich  ihm  eben  nicht 
naehrooluMn  iMsit,  die  geaehiolite  toh  Mim,  Ynkan  md  Yamii  ans 
der  Odjrseee  (Vm  966-*  866)  damit  verquieki.  damit  war  das 
publicum  des  Olymp  gegebsBi  damit  ward  Fama  zur  Sprecherin  in 
einer  Homerischien  gOtterjranammlnng,  damit  kam  tib^hanpt  die 
Homcriscbe  vroisfi  in  die  ganze  fabel;  dadurch  ward  Amors  tbat  tu 
einem  schelmischen  streich,  der  einer  andern  göttin,  Fama,  Lrall 
nnd  nun  die  herbeieilenden  g^ittcr  zu  Zuschauern  liokutn.  solche 
streiche  Amors  stammen  aus  den  Anacrcontea  und  zählen  zu 
den  gewfihnUehsten  motiven  der  'komisehen  enfthlungen'  aus  dem 
ahortam,  der  lomaa-  nnd  noyellenpoesie  der  ▼stflossenen  jahrbna- 
deftc^nlditsttfergessandei  seligen  hoebaaitseannenai  Goetha  selbst 
hat  nns  noch  den  plan  eines  solchen ,  das  «r  in  Leipzig  zur  irermih- 
Inng  eines  oheima  diehtete,  erhalten  (D.  n.*W.  Sr  teil  7s  bnoh; 
Hempel  20,  81  f.): 

'Ich  versammelte  den  gan/cn  Oljmp  .  .  .  Venus  nnd 
Themis  hatten  sich  um  seinei wilUn  üborworfen;  doch  ein 
ücheluiijiciier  ütruich^  «i<bu  Aiuur  dar  lulzleren  spieltei 

liesi  jene  den  proosss. gewinnen,  nnd  die  gOttsr  entaebisdeB  ftr  die 
heirat . .  ans  der  m>?eUenpoesie  ksnn  iäi  wieder  sinsn  gntsn  he- 
kannten  anftihnn.  Casti  in  der  bereits  angezogenen  'galanten'  ei^ 
sfthlungTon* Diana'  und  'Endimione'  (s.llOf*):  emenjmphn 
hat  sich  g^gen  die  keasohheit  Ysigangan. 

DI  cio  s'avvide  ulfin  Diuna,  a  col 
rigida  casiiiä  maniva  il  cuorc, 
e  iii  tutte  l'opre,  in  tuttl  i  pcusier  sai 
fn  aemiea  implaeablle  d'Amore; 

f  in       ti^T»  sol ,  ma  non  soffria  in  altrul 
U'  impuritii  sospoito,  ombra,  e  sentore  .  .  . 


**  welche  ja  auch  Ovid  in  den  Amor  es  III  1  frei  umgedicbtet  hat. 
**  nahrnng  erhielt       dorofa  ein  BOdiT  des  Properiiaehea 
Berhiiksmythas:  V  9,  87  ff.: 

Atidistisnc  aüqoeni,  t^rpo  qni  gnstnlit  orbem? 
ille  9go  sttin:  Aloidan  terra  recepta  vocat. 
qaia  facta  Herealaae  aon  audit  fortta  elaTae' 

et  nnnqn-im  ad  vnst-is  irritn.  tela  feri'', 
at^ue  uui  ätjgia«  bouiui  iuzisM  teoebraa? 
(«behaea,  die  keiner  belrai') 
R.  Jatifb.  r.  pMI.  a.  pl^  U.  aU.  leM  hft.  S  a.  9.  80 
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sie  .hftlt  nun  der  njruphe  eioe  siaudrede  . , .  ' 

Mentre  ella  cosi  parla  utr  iniprovrilA 
voce  Mscoltb  (iietro  un  vicin  virgiiito 

 e  Amor  di  quell'  insalto 

il  temerario  aatora  eMer  raTrUa, 
ch'  ivi  il  tntto  ri  ns-ipTvnr  stavasi  occulto, 
la  bile  al  naao  raontale,  e  per  rabbia 
amwro  fiel  le  viea«  Id  sq  le  labbia  .  .  . 

und  nun  spielt  ibr  Amor  den  streich,  >'\e  selbst  in  Endymion 
verliebt  zu  machen  ^  indüm  er  ibr  den  bekannten  pleii  itia  hciis 
aobiesct  •  •  •  Goethe  miute  also  das  motiT  von  mehreren  seiton  her 
gollttfig  gewesen  sein  ond  sieh  ihm  mit  leichtigkeit  einstellen,  als 

die  Vorbedingungen  dafür  gegeben  waten,  das  Homerisohe  vorhild 
(Odyssee  VIII) -aber  bewahrte  ihn  vor  einer  so  unantiken  Wendung, 
in  der  er  es  flberall  bei  seinen  vorgMngem  fanrJ,  er  hat  es  eicrentlich 
erst  antik  gemacht.  Ilias  XIX  95  fif.,  wo  Zeus  durch  Hera  (!)  über- 
listet wird,  ßteht  weder  nach  der  einen  noch  der  andern  seit^  mit 
üiiüerem  uiütiv  in  beziehung,  Uotz  Düntzers  (erl.)  mit  eigenttlm- 
Heher  sioherheit  vorgebrachter  behauptung. 

Wie  Hepbftstos,  so  'schleicht'  nun  Amor  'bei  seite',  die  scenerie 
vonnbereiten,  nnd  *liaft  dann  nnd  ruft  dnrch  den  ganten  Oljmp* 
die  g6ti«r  snaammen,  dasa  sie  *kommen  nnd  die  herliohen  tbaten 

schauen'  mOgen.  'also  sprach  er',  und  zwar  *emstlich*  wie  Hephästoe, 
'da  eilten  die  seligen  götten*.  die  Wirkung  ist  eine  geteilte;  wie  sich 
dort  'die  Jünglinge*  einer-  und  Popeidon-HephSstos  anderseits  gegen-  « 
überstehen,  die  sich  freuenden  und  die  gekränkten,  so  hier  Juno 
und  Fama,  wobei  zugleich  zu  bemerken  ist,  dasz  die  Stellung  des 
Hepb&stos  von  Goethe  mehr  an  die  seines  Amor  angeglichen  wird, 
indem  er  ihn  den  *sieh  frenenden*  nihert;  vielleioht  vntmlasst  dnrob 
das  sdion  andeiswo  oitaerte  Lnki ansehe  motiy.  die  eigentltehe 
Homerische  erzählung  aber  wird  in  ein  paar  verse  verdichtet  nnd 
*  in  parallele  gesetzt,*  was  wir  gleich  za  erOrtern  haben  werden,  der 
gegensfttz  von  Fama  und  Amor  jedoch  wird  nun  weiter  aus- 
gedehnt und  nimmt  zwei  andere  motive  lu  £>ich  auf,  die  bei  den  ele- 
gikern  eine  jjrosze  rolle  spielen,  und  von  denen  man  das  eine  kurz 
als  ^schan d  thaten  Amura',  dtm  andere  mit  dem  i-roperj^i- 
sehen  verse  beieiofanen  kann  (III  80,  26):  '  Semper  forme  eis 
fabula  poena  fnit*.  das  ist  ja  begreiflieh,  dass  die  erotiker  die 
macht  Amors  zu  feiern  nicht  müde  werden,  und  so  kam  man  denn  • 
auch  schon  firfih  dazu,  die  empfindliche  hSrte,  den  misbrauch,  die 
ansschrcitunpren  derselben  zu  schildern,  manchmal  wird  auch  an 
stelle  des  knabeii  Venn?,  .Keine  mutter,  gesetzt,  ausgangspunkt 
bilden  auch  hier  natürlich  wieder  die  Alexandriner;  wir  haben  aber 
nur  auf  die  römischen  elegiker  hinzuweisen,  das  erste  niotiv 
klingt  ganz  allgemein  noch  an  swei  andern  stellen  der  Goethe- 
sehen  elegien  an,  nr.  XVIII  v.  875  und  nr.  (XVXl  nrspr.).  in  diesem 
sinne  'bittver  genusi'  (v.  460)  Ca  toll  64,  94  f.: 
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Heu  misere  exagitans  inmiti  uorde  t'urores 

••not«  pner»  eurit  honioniii  qui  gandi»  mUees  . . . 

68,  17  f.: 

.    .    .  de«   

quae  dulcem  curis  miscet  amiiritiem. 

Da«  motiv  selbst  aber:  Froperz  I  19,  17: 

•         lila  (Venus)  potett  magOM  beronm  in^ngere  vires, 
III«  «tUm  duria  nentibn«  ew«  dolor. 

IV  9.  60! 

Ut  per  te  clansas  sciat  ezcantare  puellas, 
qui  Tolet-austeros  arte  ferire  viroa. 

Goeibe,  v.  492  «F.: 

Wie  sie  sieb  heldeu  erwählt,  gleich  i^^t  der  kuabe  darnach. 
•  •  ••»»•• 

and  den  eittlicbeteji  greift  er  «m  gefährlicfaeten  «i  .  .  . 

eea««#fro«*  *' 

mean  erbitit  er  auf  mann  .  •  .  • 
weitere  beispiele  fBr  dM  so  geliafige  moti?  der  mftnner Hebe  an- 
sofDliteii,  wird  man  mir  wohl  erlasseiL  die  inodeni*ciirntliohe  aaf- 
fassung  gegeben  durch  die  bibel:  Römer  1,27:  'auch  die  männer 
—  sind  an  einander  erhitzet  in  ihren  iQsten.'  (Loeper.)  ebenso 
fast  yielgewendet  sind  im  altertom  die  beiapiele  Ton  ainnlioher 
liebe  zu  tieren: 

Testis  Cretaei  fastus  quae  passa  iuvenoi 
indnlt  «biegnae  comna  falsa  bovii. 

Prop.  IV  18,  wo  nooh  andere  anaichreitiuigeii;  diese:  t.  11. 

OTid.  Are  amst  I  395: 

*Paiipbae  fierl  gandebat  adnltera  tanri  .  .  . 

VergiL  Eol.  6,  49  f.: 

At  non  tam  tnrpttspeendnin  lanen  nlla  Meafeast 

concubitiis    .    .    ,    •    .  . 

weiter:  Goethe,  v.  445  ff.: 

Will  ihm  einer  entgeh.en,  den  bringt  er  vom  Bchlimmen  ina 

aeblimmsle. 

nldehcn  bietet  er  an;  wer  sie  ihm  thöricht  verschmSht, 

nnw  erst  grimmi^rp  pfeile  von  «einem  bogen  erdulden|  •  .  , 
wer  lieh  seiner  schämt,  der  musz  erst  leiden  ... 

Prop.  17,  26: 

Saepe  venit  magno  fenore  tardus  Amor. 

I  9)  1:    DIeebam  tibi  ▼entoros,  Inritor,  amores  .  .  . 

Li.ce  iaces  sTipplexqne  venis  ad  irir.i  pucllae 
et  tibi  nunc  quofia  imperat  empta  9iodo. 

Ovid.  Ars  amat.  I  2,  17  f.: 

Aerius  invitos  maltoqae  ferocins,  urget, 
qüam  qui  wrritiaB  ferro  fatentar,  Amor. 

'Aber  aueh  sie,  die  göttin,  verfolgt  ihn  mit  angen  ond 
Ohren'  (? .  461).  aaeh  Ton  fama  hat  der  erotiker  viel  in  leiden. 
Ibnlioh  dem  bereits  dtierton  Yord^  des  Propers.ddr  folgende: 
m  18,  9  f.: 

ao« 
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Qnar«  m  tibi  itt  nirttn  ne  qiiMrere  ril««: 
parcittB  ittfaniftiit;  nam  tibi  eaiiM  lovi«? 

V  3,  19:  'Meodax  fama  noces'  (nicht  eigentiicb  erotisch ,  aber  wir 
■eben  die  freude  des  dichtere,  ihr  eins  anzuhängen !)  aber  I  6^ 25 f.: 

Qnor!  81  parva  taac  dederis  vestigia  calpae« 

quam  cito  de  tanto  uomiue  rumor  eris! 

II  5,  29 :  .  .  .  qnatnvifl  contemnas  murmura  famae  ... 

Ovid.  Herold.  XVI  207:       .  * 

Moa  ite  eoBteniio  ToIocriB  preeeoaie  faaiee, 
nt  probfii  teirai  impleat  illa  meis. 

167;  Fama  qnoque  est  oneri  .  . 

quao  iuvat  ut  nunc  est,  cadcm  mihi  gloria  damno  est 

et  melius  lamae  verba  dedisse  fuit. 
(unmittelbar  folgend  auf  den  vers  von  den  'loogae  manas^  der  könige)  • 

XVII  14:  . 

Qiwmfa»  tegi  ▼plnmiiB,  noa  lataiteet  anior. 

Fama  nad  Amor  im  wideraireit:  XVIII  (Hero)  171  f.: 

Tel  pndor  hic  nttaam,  qai-  aoe  elam  cogtt  amare, 

Tel  timidus  famae  cedere  vellet  amorl 

Amors  und  Famae  strafen  ▼erbnndeD: 

Frop.  IV  20,  16  ff.: 

Ergo  qui  pactas  in  foedera  ruperit  aras, 
poflveritque  novo  saera  marita  toro, 

ilH  siut  quicunique  soleut  in  amore  dolorOii 
et  Caput  argutae  praebeat  liistoriaG  .  .  . 
Semper  amet,  fructu  Semper  amoris  cgens. 

das  war  die  eine  art  der  elegienbildung :  aufachwellung  eines  über- 
kommeaeii  moti?8  durch  Terqoickuiig  mit  andern  gleichldle  der 
ti'adition  angehOrigen.  dem  entgegengeeetit  ist  non 

3)  der  andere  Torgang,  daas  wir  ein  breit  anageftthrtea 

motiy  der  vorläge  kurz  zneammengezog^en,  in  wenige 
verse  verdirbtet  und  als  überfiRT!?  der  überhaupt  in  anderem  Zu- 
sammenhang doch  rxurh  entlehnter  motive  gebraucht  pohen.  dahin 
gehört  also  jene  eiziiLlung  vom  netze  des  Vulcau,  Odyssee 
YIII  266 — 366,  hier  v.  431  —  439j  wir  begreifen  di«  Verkürzung 
.  deraelben,  da  wir  sie  echon  fOr  die  fabel  Ton  Fama  and  Amor 
Btark  aoegenntit  fanden ,  and  der  dichter  nur  der  last  nicht  wider- 
stehen konnte,  die  kOsUiche  gescfaichte  selbst  noch  einmal  zu  er- 
zählen, ähnlich  prägnant  hatte  er  sie  schon  früher  einmal  (1774), 
doch  in  anderer  absieht,  sasammengefotst,  in  'k&nstlers  morgen- 
lied\  achlusz: 

Und  lieget!  will  ich,  Mars,  su  dir, 
du  liebesgöttin  atark, 
und  siehn  ein  netz  tim  nns  honUB 
und  rufen  dem  Olymp, 

wer  von  den  göttern  kommea  wilt« 
beneiden  unser  glück, 
and  loirs  die  fratie  eifersacbt, 
an  bettfoss  aagebanat 
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die  gesübichte  ist  einu  der  meiat  erzählten  (vgl.  Loeper  zu  el.  XIX) 
deb  iiltertums;  bald  aiisfllhrlich ,  bald  nur  angedeutet,  wir  haben 
hier  nebtau  Homer  noch  zu  verwei&eu  auf  Ovid.  Ars  aiuät. 
II  661—588:  'labnla  namtnr  toto  Botiwimft  ooelo .  •  wo  sie 
.  glaichiUU  siuaiiuiietig«drtogt,  mit  einigen  leichten  TMnderungcu, 
manehmil  im  worUaat  an  xaaete  elegie  eniinenid  {£  b«  *cogiiita 
Yulcano  coniugis  ficta  buao)  unter  einem  besondern  gesicbts* 
punkte  vorgebracht  wird,  angeführt  haben  wir  früher  bereits  d  i  e 
e  r?:  ?t  h  1  ij  n  er  Liikians,  die  ebenso  wie  die  imkere  loser  ^ebalten 
ist  und  wo  das  hahnreitum  ^ijlcaiis  mehr  bt'rvoru  itt ;  *ö  bt  xctKK€\)C 
^Ktivoc  ouK  aibciiai  icai  auiöc  tTiiötiKvüfitvoc  ttiv  aicxOvrjV  toö 
föMOU.»  auch  dasr  'sie  beide  musten  gestehen'  könnto  dort 
seinen  Ursprung  haben :  ^tVTOi,  ei  XP^  TdXrjöec  ein€iv, 

dq>86vouv  Ttp  'Ap6i»  und  das  folgende  «poix  eOcavrt  x^y  xaX- 
X  icTT|  V  6  €  ö  V  *  den  Ooetbesehen  Msdroek  beeinflont  haben :  * ttbe  r 

dem  bueen  su  rubn  (  dieses  herlichen  weibes*  und  noch 

mehr  die  frflhere,  derbere  lesart:  *z wischen  den  schrakelJi  zu  rahn', 

demi  <^oiX€^coVTi»  ist  ein  sehr  derbes  wort. 

Noch  auch  bat:,  aber  schon  ohne  andeutung  des  netz  es  und 

des  publicums  Lucrez  die  liebe  von  Mars  und  Venus  erzählt, 

133  ff.,  wo  die  'genieszenden*  mehr  hervortreten,  wir  dürfen 

darauf  hinweisen «  da,  wie  wir  wissen,  sich  Goetliü  ja  damaU  mit 

Lucrez  beschäftigte: 

Mairoft  

•mupoteos  ...  in  grennum  qnt  saep«  tanm  M 

rejicit:  aeterno  devinctus  vnlnere  amorig: 

atqae  itA  suspiciens  tereti  ccrvice  reposta  - 

paseit  amore  avidos  inhians  in  te,  Di«,  Titae) 

tno  pcndet  rcHupini  Spiritus  ore. 
hnoe  tu,  Diva,  tuo  recubautem  corpore  sancto 
circuiafiisa  snper  .  .  .  (die  'verschlnnfnen') 

Nur  angedeutet,  Ovid.  Amor.  I  9,  89  f.: 

Mars  quoqne  deprensui  fabrilis  vinoula  jiensit: 
notior  in  eoelo  fabnla  nnlla  fnit. 

Vergil.  Georg.  IV  344: 

Inter  qnas  caram  ClTUetie  narrabat  inanem 
Volcani  Martitftie  dolos  et  dulcia  farta,  .  .  . 

Eine  ähnliche  Verdichtung  nahm  Goethe  auch  mit  einer 
andern  sage  vor,  die  er  bei  Ovid  fand,  und  stellte  sie  in  die  mitte 
eine?  mit  feiner  kurst  nach  panz  fyeringen  andeutungen  römischer 
dichter  nat.ijentworieuen  bihJe^  eiaer  Eleusinienfeier  in  Rom. 
Ovid  erzählt  in  den  Amorus  III  10,  um  das  unrecht  zu  beweisen, 
welches  den  liebenden  durch  ihre  trennung  an  den  Cerestagen  ge- 
,  schiebt;  wie  Ja  Ceres  selbst  17): 

üfee  tarnen  est,  qaamvis  agres  amet  lila  feraees 

rusticH,  nec  viduum  pectus  aniorie  habet, 

sondern  selbst  geliebt  und  zwar  leidenscbaftlidi  geliebt  habe,  folgt 
eine  ansftthrliche,  yerweilende  erttthlong  des  mythus  von  Ceres 
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undJasiusv.  lö — 42.  die  Verbindung  des  Cerescults  mitder  erolik 
ist  uralt i  suchte  man  doch  in  ihm  den  Ursprung  der  elogie  flbeiliaiipt« 
Yon  Philetas  haben  wir  noch  den  titel  einer  ele^enBammlang  er- 
halten, welche  'Demeter'  benannt  war  und  wohl,  nach  einer 
wahrscheinlichen  Vermutung  Couata  (la  po^sie  Alexandr.  s.  72),  ' 
die  liebe  der  göttin  und  des  Jasion  besang;  ein  glücklich  gefundenes 
Vorbild  für  jene  eleg^ie  des  Ovid.  Goethe  befindet  sieb  also  m  einer  . 
langen  tradition,  indem  er  dieses  motiv  seinen  eiegien  einverleibt, 
dasz  er  «irb  aber  hierzu  angeregt  fand,  verdanken  wir  ohne  zweifei 
seinen  siciUaniächeu  ei  lebnissen,  wo  er  ja  das  wesen  und  walten  der 
gOUln,  *die  etalt  tiebeln  snr  kost  goldenen  weisen  verlieh*  ans 
nnmittelbarster  nftbe,  in  reichstem  mäste  empfunden  nnd  aagesehant 
hatte  (iial.  reise  256  ff.),  aehon  hier  stellten  sich  ihm  die  mytho- 
logischen figuren  der  Ceressage  Ton  selbst  ein  (s.  266) :  'ihr  w  e  i  z  e  n 
ist  unendlich  schön  .  .  .eine  herliche  gäbe  der  Ceres...* 
(268):  .  .  begritt,  wie  Ceres  dieses  land  so  vorzüglich 
begünstigt  haben  sollte  .  .  (269):  .  .  wir  hätten  uns 
Triptolems  flügel  w  agen  gewünsciit,  um  diüäer  eiui'ormigkeit 
zu  entfliehen.'  (272):  'das  alte  Enna  empfieng  nns  sehr  unfreund- 
lieh  ...  wir  thaten  ein  feierliches  geiabde,  nie  wieder  naob  einem 
mythologischen  namen  unser  wegesiel  zu  richten'  usw.  so 
sehen  wir,  wie  der  dichter  ein  persönliches  Verhältnis  m  Ceres  be- 
kam, und  wenn  man  die  römischen  eiegien  im  allgemeinen  als  einen 
niederscblag  der  römischen  existenz  betrachten  kann,  so  dlirfen  wir 
in  dieser  dankbaren  feier  der  gaatengöttin  em  erinner ungsblatt  der 
sicilianischen  tage  verehren. 

Anlasz  und  ausgangspunkt  bildet  also  die  elegie  des  Ovid. 
(Goethe  Iffsst  das  hauptmotiy:  Geres  nnd  Jasins  tob  allen  ezcorsen 
^  (Iflgenhaftigkeit  der  Kreter)  nnd  oonTentionell- psychologischen  be- 
*  schreibnugea  los  und  stellt  es  rein  thatsächlich  in  wenigen 
yersen  dar;  nur  wieder,  wie  schon  die  fabel  von  Mars  und  Venus, 
in  etwas  loser^^m  ,  Lukianischcn  tont',  den  wir  besonders  aas  einer 
früheren  lesHrt  vemebmen;  v.  230  lautete  ursprünglich: 

,   .  •  .  aU  da«a  Demeter,  die  grosse,  * 
steh  geflUig  «iamal  aaeh  muf  den  rftoken  gelegt 

die  einseinen  demente  aber  sind  alle  ans  Ond:  dies  Wietns  «more 
pndor*  (y.  29),  dann,  nnr  in  umgekehrter  reihenfolge,  die  besondere 
frttchtl»arkeit  Kretas  in  diesem  jähre,  das  berrorsprossen  Ton  Ihren 

auf  dem  liebeslager  der  gfittin:  v.  37: 

Sola  fuit  Crete  feciindo  fertilis  anno: 
omuiH,  <|aa  tulerat  le  dea,  measis  erat. 

V.  36. 39: 

Diva  poteaa  fragom  stivif  oMMhai  in  altis: 

ipse  locus  uemorum  canebat  friigibus  Idae  .  .  . 
und  das  'verschmachten  der  übrigen  weit' :  v.  29  ff. : 

Buleos  arere  videre», 

et  sata  com  mioiDa  parte  redlre  sni. 
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inrita  decepti  vota  coleottü  eraut  ... 
•  ,       »    •    •    •  , 

diva  potens  frugurn  siUis  cessahat  in  altil  •  •  • 
deciderant  loQgae  spicea  serta  comae  ... 

die  'berufsversäumnis'  der  Ceres,  von  einer  solchen  erzählt  aucb 
Hederich  (a.  n.  o.  sp.  075  f.),  aber  er  bringt  i^ie  mit  ihrer  trauer 
über  diH  liebeswerbungen  cIüö  Neptun  in  verlundung:  .  .  weil  sie 
nun  dabey  aus  verdrusse  keine  Vorsorge  mehr  für  das  getreide 
trug,  so  verdorrt  solches  so  fern,  dasx  menschen  and  yieb 
hftafig  vor  bunger  dahinstarben  •  .  •  so  heftig  ihr  aber 
Keptnns  liebe  entgegen  war,  so  sehr  liebete  sie  hingegen  den 
Jasion  ... 

Mit  diesem  motiv  ist  nun  die  Schilderung  der  Eleusinien 
verknlipft ,  die  erzählung  des  mythos  als  enthülltes  gebeimnis  zum 
kröneuden  abschlusz  der  mys  terien  gemacht;  wahrscheinlich  auf 
veraalassuDg  von  Theocrits  bereits  erwähnter  andeuLung:  Ama- 
ryllis,  V.  49  f.,  wo  gesagt  wird,  d&äz  'Jasion  so  riel  gu Uä t  er- 
langte,  als  kein  profaner  erfahren  wird*:  *6c'  oö  n€U« 
celc6e  p€ßaXo{.t 

Schilderungen  gottesdienstlicher  gebräuche  und  feste^  wissen 
wir  ja,  sind  eine  specielle  domftne  der  römischen  elegiker;  aus  dem* 
selben  boden  ist  auch  unsere  elegie  XII  hervorgegangen,  ihr  Vor- 
bild sind  im  allgemeinen  die  Ovidiscben  fasten;  bier  wie  dort 
handelt  es  sich  um  an(j;abe  de«  urt^piungs  un<l  beschreibung-  der 
cerimoüienj  im  beionduren  abör  wabiaciieiiiUcb  Amor  es  III  13 

(ubo  gleich  auf  jene  elegie  Ton  Jasins  und  Geres  folgend ),  woher 
Goethe  die  anregang  su  einem  sehliebten  eingang  aus  dem  gewOhn- 
liehen  leben  nehmen  konntob 

Cum  mihi  poroiferis  coniunz  foret  orta  Faliseii, 

moenia  contigimiis  victa,  Camille,  tibi, 
casta  sacerdotea  luDoni  feata  parabant  .  .  . 

grande  anorae  pratlau  ritat  eopioecera  ... 

worauf  dann  knrs  die  besebreibmig  folgt. 

Was  non  die  einseinen  motive  dieser  darstellnng  der  mysterien 

betrifft ,  so  hat  Dttntzor  wieder  in  gewohnter  weise  mit  nnnachahm- 
lieber  Sicherheit  behauptet,  es  'liege  die  1784  erschienene  berühmte 
Schrift  von  St.  Croix  sur  lea  mystöres  zu  gründe**;  Goethe  habe  das 
buch  gekannt**;  ohne  dies^e  letztere  behauptung  irgend  zu  belegen 
oder  zu  sacfen ,  ob  Goethe  es  auch  zur  zeit  der  dichtung  der  elegieu 
schon  gekannt,  äodann  verweist  er  'auch  wohl  aui  die  1788  er» 
schienene  schrift  *11ber  die  ältesten  hehr,  mysterien  von  bruder 
Decins'  (Beinhold),  aus  denen  (beiden)  er  die  bauptsttge 
glackiicb  auswählte.'  wenn  ein  eommentator  nun  eine  solche 
behauptung  so  seblankweg  anfirtellt,  so  wttrde  man  glauben,  dass 


«  erb 

*^  Goethes  ged.  bei  Kürsckaer  s.  196  aom. 
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doch  etwas  daran  sei.  aber  nicht  das  geringaie !  ich  habe  mir  d«8 

buch  von  St.  Croix  verschafft  und  es  sowohl  im  original  als  in  einer 
deutschen  bearbeitung  (Gotha  1790;  albO  doch  aus  zeitlich  und  ört- 
lich unmittelbarster  nachbarscbaft  der  elegienl)  von  anfnng  bis  zu 
ende  durchgelesen,  die  partie  über  die  Eleusinien  iörmlich  durch- 
sucht f  aber  nicht  die  spur  einer  benutzung  durch  Goethe,  wohl 
aber  swei  stelleii  gefunden,  die  dieselbe  geradem  ansnisehliesieii 
.  seheinen. 

Goethe,  V.  275  ff.: 

Hast  du  wohl  je  gehört  von  jener  niyätischen  feier, 
die  von  Eleusis  hieher  frühe  dem  sieger  gefolgt? 
Griechen  stifteten  sie  und  immer  riefen  nur  Griechen, 
selbit  in*  den  menern  Borns:  kommt  snr  geheiligten  mschtl 

8t.  Croiz  (dentscbe  flbersetiung  von  C.  G.  Leu  s.  262  f.): 
'dasi  die  groTsxen  mjsterien  der  Ceres  nicht  in  Rom  ge- 

feyert  worden,  bezeugt  uns  ausdrücklich  Dionys  v.  Halicamass, 
mit  dem  man  Salmasius  crläutcrungen  verbinden  kann,  aus  ^reichen 
erhellt,  dasz  die  Eleusinischen  mysterien  nie  in  Rom  ein- 
geführt waren.*  will  man  mehr?  noch  eine  parallele !  Goethe, 
y.  220  f.:  '  .  .  .  der  wartende  neuling,  |  den  ein  weiszes  ge- 
wand|  seichen  der  reinheit  nmgab.' 

St.  Cr 0 ix  s.  205:  '. . .  man  Terliees  den  einsn weihenden  ▼on 
neuem,  und  wenn  er  das  heilige  gewand  —  feil  eines  birscb- 
kalbs  —  angelegt  hatte  .  •  / 

TjB  stimmt  aber  auch  fifBr  nicht«?  da«?;  loh  unter  solchen  nra- 
ständen,  ob  ^aiicb  wohl'  Reinholds  scl)ritt  (Mirr  ijar  die  von  Htlli^r 
citierte  des  Meursius  'über  die  mysterien'  spuren  der  benutzung 
aufweist,  dies  zu  untersuchen,  mich  sehr  wenig  angeregt  fand,  wird 
jeder  glauben,  es  war  aber  auch  gar  nicht  nOtig.  Gk>ethe  scheint 
Mb  mit  den  terminen  der  mysterien  vertraut,  an  Herder  (werke, 
weim.  IV 2, 19,  ans  d.  j.  1772):  *Ton  unserer  Gemeinschaft  der 
h  e  i  1  i  gen  sag*  ich  euch  nichts,  ich  bin  vcdq^UTOC^,  und  im  grund 
bisher  nur  neben  allen  hergegangen  . . H  e  i  n  s  e  s  'Laidion  oder  die 
elensinisehengeheimnisse*,  die  aber  Goethe  wirklich  kannte 
(werke,  weim.  IV  2,  176),  wird  sein  intere-^se  für  die  l^lt  n-inien  er- 
höhl haben,  und  wenn  Goethe  ans  Korn  schreibt  (ilal.  reise  391); 
'indessen  hatte  Morl  2  sich  um  diu  alte  mytbologie  bemüht  .  .  . 
eine  götterlehre  der  slten  in  rein  menschlichem  sinne  zvl 
schreiben  . . Morls  aber  zur  seit  der  'Erotica*  in  Weimar  war,  so 
konnte  er  Qoethe  manche  aufklSrung  geben,*  wenn  sie  sich  nicht 
schon  aus  römischen  gesprichen  ergab,  vor  allem  aber  fand  er  in 
den  römischen  elegikern,  namentlich  Ovid  und  Catull,  wie 
schon  Heller  ganz  richtig  bemerkt  hat,  die  einzelnen  züge,  die  er  in 
sein  gemlilde  trug,  der  eleusiniscbeo  mysterien  wird  von 
ihnen  nur  selten  und  ganz  allgemein  gedacht:  Ars  amat.  II  601 : 
Qut8  Cererid  ritus  nusit  vulgare  protanis? 

M  «DeuUng':  elegie  XII  t.  m 
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iBdiNe(II609: 

Condita  si  non  snnt  Veneris  inyeteria  cistis  •  .  • 

ausfiUirliober  Horoid.  (Phaedr.)  IV  67  ff.: 

Tempore  quo  nr.bi-  iT'-tta  est  Ccrealift  £Ieiltilly 

GliOäia  mtt  vellem  detinuisset  humns. 

tnoe  mihi  praeelpn«*  ii«e  non  tarnen  ante,  plaeebas 

acer  in  extremis  oNKibns  haenit  nmor. 

Candida  vestifi  rrat,  praecincti  floro  capilli. 

aber  schon  hier  fand  Goethe  wesentliche  eleniente:  die  'ver- 
schlossenen kRstchen*.  das  *weisze  gewaud';  hier  fand  er 
bchon  die  Verbindung  der  m^üUticu  mit  der  sinnlichen  liebe 
d«r  tennebmery  wo?oii  Bpiter.  damit  verknflpfte  aach  non  bei  Qoethe, 
waa  er  bei  den  Bömeni  von  den  Cerea festen  flberbanpt  und  was 
er  von  andern  mysterien  berichtet  fand,  schon  in  jener  scbüde- 
ning  des  Janofeatea  heiast  es  bei  Ov id.  Amor.  III  13,  21: 

More  patrTini  Graio  velatac  vestibns  albia 

trndita  öupfi  isito  verticc  sacrn  ferunt. 

da»  weisz e  f^ewanJ  war  UosonflL'tij  bei  den  Ceresfeeten  erforder* 
lieb:  iaat.  IV  iilb  il  (11  ludi  Ccien): 

.  Tum  demiim  voltumqne  Ceres  animnmque  recepit 

iBipoanltqne  saae  aplcea  aerta  eonae. 
lar^aqae  provenit  ccssatis  messia  in  arvia^ 

et  Tis  congestas  area  cepit  opes. 
alba  deeent  Cererem:  veatia  Cerenllbna  albaa 

aumite  . 

Fast.  V  355  : 

Cur  tamen,  ut  dautur  vestes  Cerealibas  albae, 
ale  haec  est  cnlta  versieolore  decens? 
an  qaia  maturis  albescit  messia  artstis 

et  color  et  Bpecies  floribns  omnis  inest? 

Goethe,  v.  225,  erste  fassung:  'bluraen  und  Ähren  nm- 
tränzt.'  nun  aber  zwei  hauptzUge:  zu  den  'klistchen  tragenden 
mädchen'  hat  DUntzer  mit  recht  auf  die  kanephoren  hin- 
gewiesen, abe]:  er  wnste  nicht,  woher  Goethe  die  anregung  nahm, 
die  quelle  ist  eine anmerknng  in  W^ie  1  anda  H orai II b erse  tsnng, 
die  doeb  Goethe  gewia  geläufig  war  nnd  die  ihm  hOehat.wabraebein* 
lieb  auch  den  atoff  an  aeinen  'neuen  Pausias'  geliefert  hat  (vgl, 
Wieland  Horszens  satyren  Übersetzt  1786,  2,  230,  von  da  Goethes 
'argumentnm'  und  ei  tat  des  PI  in  ins,  so  dasz  Goethe  diesen 
wahrscheinlich  gar  nicht  erst  gelesen),  unsere  stelle  steht  aber  s.  98 : 
'canephori  .  .  .  die  priesterlichen  Jungfrauen,  .  .  .  die  zu  Athen  an 
den  festen  der  Minerva  und  der  Ceres  gewisse  zu  ihren 
mysterien  gehörige  ajmboliscbe  dinge  in  kistea  oder 
körbchen  auf  dem  köpfe  trugen.' 

Die  hauptquelle  fQr  die  ganze  schildernng  aber  ist  Catulls 
beschreibnng  des  Baeebuasugea:  64,  255  ff. ,  die  Goethe  nooh  beim 
ersten  venetianiachen  epigramm  Torachwebte.  waa  hier,  von  den 


*'  and  reich  drückte  deu  acker  die  saat. 
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mysterien  des  Bacchus  übertragen  erscheint,  nahm  GkMtha 

seinerseits  wieder  in  seine  Schilderung  hinüber,  v.  257  ff. : 

Pfirg  ('Itipr')  sese  tortis  «erpentibus  incingebant, 
para  ('hier')  obwcura  cavis  oelebrabaut  orgia  cistiSi 
orgla,  qnae  frastra  copimit  andire  profani* 

Daas  «eh  bei  Goethe  die  ecblangen  am  boden  unherwiadeni 
ist  doFch  die  Situation  bedittgi  eine  mittelstnfe  vor  dieser  Snde- 
rung  bezeichnet  die  nrsprflngliche  fassnng,  wo  es  noch  gani  nnkkr 
heiszt,  Y.  223: 

Wanden  sich  schlangen  dea  tempels  im  heilifrtum  .  .  . 
für  ilas  ührigo,  das  Verhältnis  der  priester  zum  lehrling,  kann  und 
brauche  ich  keine  bestimmte  quelle  unzugeben;  es  i^t  dus  bekann- 
teste von  den  m^stenen^  Guetiie  gewis  seit  langt:)  gelüuäg  und  von 
ihm  gans  frei  gestaltet.  8t  Croix  era&hlt  das  ganz  anders. 

Dasa  nodi  eingang  nnd  sehlusx  der  elegie.  die  anwendong 
des  Ceresmythos  aof  sieh  hat  Ja  schon  Ovid  am  ende  jener 
elegie  (Amor.  III  10)  gemaoht. 

Cur  ego  sim  tristis  .  .  ."^ 

festa  dies  Veneremque  vocat  cantusque  meramqoe 
haee  deeet  ad  domlnoa  nmnera  ferre  deos. 

Wie  die  mysteriento  sionlicher  liebe  anregen  konnten,  hat 
ihn  jene  enShlnng  der  Phaedra  gelehrt^'  (Heroid  lY  67  ff.),  anch 
snm  eingang  lieferte  die  motive  Amor,  in  10: 

Annna  venerant  Cereali«  tempora  sacri  .  .  . 

flava  Ceres,  tenaes  spicis  redimita  capillos  ... 

ante   . 

•ad  gl  an  dem  qaercat  .  .  .  ferebant: 

haec  erat  .     .  ribua 

prima  Cereb  d  ieuit  turgescere  s-emen  in  agrie  .  .  . 

den  letzteren  gedanken  findet  man  aber  noch  sehr  häufig  bei  den. 

dicbterii,  die  auf  die  elegien  eingewirkt,;  V  ergil.  Georg.  I  8: 

Liber  et  alma  Ceres,  vestro  si  munere  iellas 
Cbaoniaitt  pingui  glandem  latttaTit  ariita  ... 

Ovid  selbst  noch  Fast.  IV  401  (11  Indi  Cered): 

prima  Ceres  homine  ad  meliora  alimaota  TOcato 

mntavit  glamlem  ntiliore  cibo  .  .  . 

die  an  die  arbeit  gehenden  landleute  sieht  Aurora:  Ovid.  Amor. 
I  13,  16: 

Prima  bidentes  vides  oneratos  arva  cole&tes. 


^  damit,  bindert  in  der  letaten  faasu&g,  ein  liabUngamotiT  ans 

der  Leroen^.elt  verknüpft:  liebe  im  freien.    OTid,  Faat.  I  401  ff« 

Uar.  IV  97,  Heroid.  XV  143  f.: 

luveots  ailvam,  qaae  aaepe  cubilLa  uobis 
praebnit  et  molta  texii  opaea  ooma. 

Prep.  T  7,  19  f.  IV  IS,  85  ff.: 

Hinnlai  pellis  Stratos  operibnt  amantea, 

allHqnt*  ti«fiv«  er^vpraf  ht»rba  toro 

pinus  et  lucumbeus  ieutaa  circumdabut  um  b  ras. 
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die  aas  der  s ladt  Kum  erntefest  ziehenden:  Theocrit, 
6aXi}cta,    l  f.: 

*HC  XP<iv0C  &v{k'  CfUüV  T€  Kol  €ÖKpiTOC  tC  TÖV  "AXCVTa 
^XpifOH^C  iK  TCÖXlOC  .  .  . 

Atiol  T^p  £tcux€  6aX<icia  .  .  . 
die  grnndlege  bildet  aber  auch  hier  wahrecbeinlich  wieder  selbst- 

,  gas e  h  e  n  e  8  (Düntser,  er].). 

Einem  kurz  zusammengezogenen  motiv  römischer 

elegiker  begegnen  wir  nncb  in  der  ursprünglichen  2n  elegie, 
wo  es  sich  ab  Obergang  zweier  ecfaon  besprochener  Situationen 
ganz  natürlich  einstellt.  Properz  klagt  wiederholt  über  die  putz- 
sucht  der  geliebten  ;  III  11,  25  flf. : 

Ut  natura  dedit,  sip  oranis  recta  figurast: 

ipse  tans  Semper  tibi  sit  custodia  Tectns, 
nec  iiimis  ornata  Iroute  sedcre  volis  .  .  ., 

boBondetb  aber  in  der  2n  elegie  dee  ersten  buches,  aus  der  sich 
Goethe  ächon  in  den  Epbemeridee  einen  vers  angemerkt  hatte: 

Quid  ittTat  ornato  procedere,  vita,  capillo 

ei  teoues  Coa  veste  movere  sinus?  ... 
natnraeqne  decns  raercato  perdere  cultu 
nec  sioere  in  propriis  membra  nit^re  bonis? 
orede  mihi  non  tilta  taaeet  nedicina  figerae: 
nndos  Amor  ibraae  dob  amat  artifieem. 

Dero  Propen  aeeundierte  darin  Ovid  wiederholt,  besonders 
Amores  I  15.  namentlich  aber  nahm  er  das  motiv  des  'nudna 
Amor*  ftuf,  welches  sich  schon  bei  Proper«  (III  7)  in  anderer 
Terbindung  findet,  v.  1  :^  ff  : 

Ipse  Paris  nuda  fertur  periisse  Lacaena 

Ott»  Meaelao  tnrgerei  e  thalamoj 

BttdoB  et  Endymion  Phoebi  cepiaae  aerorem 

diritnr  et  niidae  confulmisH«  de(«e. 

quod  ai  pcrtoudeuä  auimo  vetitita  eubaritt, 

seiiia  Teste  meaa  «speriere  manoa  ... 

wir  kennen  den  alazandriniaehen  nrsprang  der  ^eeiasaa  Teätea^  ( 

and  ea  mmt  ja  nicht  immer  wahr  gewesen  sein.  0  t  i  d  verwendet  ' 

nun  das  motiv  bald  gegen  die  geldgier  der  rdmieohen  BchKtiobeii: 

Amor.  I  10,  15  f.: 

Et  pn(*r  est  et  nndits  Amor,  sine  sordibus  annos 
et  uullas  vestes,  ut  sit  apertus,  habet  .  .  . 

bald  m  selbständiger  ausgestaltung,  wie  wir  sie  bereitä  bei  unter- 
aaebung  der  aitoationen  in  Amoraa  I  6  kennen  gelernt  haben: 
beracb  der  Corinna.  Goethe  Terdicbtat  nnn  snnicbst  das  Pro- 
peraiaebe  motiT: 

Oder  will  sie  bequem  den  freund  im  buseu  verbergen, 

wünscht  er  von  alie  dem  schmuck  nicht  schon  hphend  sie  befreit?  .  . . 

und  in  (h>m  secretierten  Schlüsse  wird  dann  das  iheraa  des  'nudus 
Amor'  weiter  au!>gefUhrl,  ganz  wie  bei  Ovid.  ähnlich  veaet. 
epigramme  99: 
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Arm  und  kleiderlos  war,  als  ich  sie  p'ewnrVen.  ^.ns  mJMchrn; 
UamHls  gefiel  sie  mir  nackt,  wie  bie  mir  jetzt  noch  gefällt... 

vielleicVif  das  erotikon,  4aF  dem  Schlüsse  unserer  elegie  zu  p^nmde 
liegt,  den  an  fang  aber  bildet  eines  der  häutigsten  molivc  der  auf 
alexandrinischer  vorläge  beruhenden  rf)mi8ch«»n  elpgie,  wo  'Amor 
und  Venus  m  allen  tonarten  apoä trophier t  und  charak- 
terisiert weTdeik'XBi^l>Mki  gescb.  d,  Y0m.  litt  9|179)Pro(»8CS  * 
ni8: 

Qoiettn^m  llle  ftiit,  ^el  piazil  Anoren  .  .  .  ete. 

III  28:  <<^uo  fugis  o  demensV  nuilast  fu^at  ta  Uc«t  usque 
sd  Tanttin  fugias^  usqae  seqnetor  Anor  .  ,  . 

daäz  Goethes  daraieliung  die  grieuhischen  epigrauiuie  selbst, 
in  der  Herdenoben  abersetnmg,  zu  gninde  liegen,  baben  wir  bereits 
an  einer  frfiberen  stelle  naebgewieeen. 

4)  Ein  motiT  wird  »Uders  gewendet,  verlnderi,  mit 
eignem  darobsetsti  modernisiert;  eigenes  mit  fremdem 
ferknQpft. 

So  geht  der  dichter  in  der  In  elegie  gewis  aus  von  dem  ?.  9: 

Noch  betracht*  ich  kirch'  und  pnlast,  ruinen  und  sSuleag 
wi«  ein  bedächtiger  mann  schicklicli  die  reise  benutzt. 

daä  ist  eignes  und  eigenstes!  Schriften  der  Goethe -ges.  2,  213: 
'nur  ein  wort  naeb  einem  sebr  reicben  tagel  teb  bsbe  die  wiebtig« 
sten  mitten  des  alten  Borns  bente  frttb,  bent  abend  die  Peters - 

kirche  geseben  und  bin  nun  initiiert.'  (in  die  von  Dtintier 
(erl.)  citierte  stelle  aus  der  itaL  reise  7  dov.  86,  die  wir  jetetmü 

Schriften  217  vergleichen  können,  sind  wohl  er-t  reminiscenzen  ans 
der  elesjio  ringeflossen:  ^paläste  und  ruitiiii,  triumphVo2;en  und 
Säulen.')  ebeuso  gehtn  r  ler  scblust^  der  sich  unmittelbar  damit 
verknüpft,  Goethe  an,  v.  13: 

£iue  weit  swar  bi»t  du  o  iiom;  doch  ohue  die  liebe 

wftre  die  weit  Hiebt  die  welk,  wiie  denn  Born  aiub  nicbt  Ben. 
(sebrlften  der  Qoetbe-gee.  9, 338):  'Rom  ist  eine  weit  aad  man 
biMObtti  jabre  um  sich  nur  erst  drinnen  gewahr  zu  werden.'  «nd 

(Herders  reise  nach  Italien  165):  'Qoethe  scherzte  letztbin,  es  werde 

dir  eher  mchf  wobl  werden  in  Eom,  Iis  du  liebest.'  aber  darum 
gesolilungen  die  ranken  des  entlehnten:  üvid.  Trist,  drittes  buch, 
eingang: 

MiäaUH  in  banc  venio  timide,  Über  exulis,  urbcm  .  .  . 

V.  19:     Dicite,  lectores,  ei  non  grave,  qua  sit  eundum, 
qnoaque  petam  sedes  hospes  in  Urbe  Uber  .  •  . 
qui  mihi  ' mon<<traret ,  vix  (xxii  UDIU,  Iter  •  •  . 
duc  age!  nainque  sequar  ... 
panüt  et  dneens  'Haee  mt  fem  Ca«aavia'  inquit 
'hnec  est  a  SAcris  quae  via  nomcn  habet, 
biü  locus  eit  Vestae,  qtii  Fallada  servat  et  ignem, 
baee  ftiit  antiqui  regia  parva  Hmnae.* 
inde  petens  dextram  'Porta  est*  ait,  *l8ta  Palatl, 
bic  Stator,  boo  primiuD  eoodita  Borna  loco  tat»' 
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siagula  dam  miror,  video  faleentibas  armis 
eoD8picito#  postes  tectaque  diga«  doo. 
'et  IotU  haec*  dizl,  Momna  est?*  ... 

das  buch  wendet  flioh  an  die  leser;  der  betracbteode  dicbter  an  die 
iteinei  die  er  so  reden  auffordert  (vgl.  werke ,  weim.  IV  6,  312: 

* .  .  .  ich  bin  nun  auch  in  den  gescbmack  des  ppic^ramms  gelte mmen, 
und  68  werden  bald  die  steine  zu  reden  anfangen'),  für  Ovid 
bleibt  nach  all  den  Ijcirachteten  tcmpeln  der  palast  dos  Augusstus, 
seines  gottes,  der  wichtig!»te^  dum  liebenden  dichter  der  tempel 
eeinei  Amor. 

fibenao  isi  der  ansgangspunkt  in  elegie  II  das  erlebnie;  in  der 
ernten  faeeting  das  litterarische  (Wertber),  in  der  spiteren  das  poli- 

ttsebe  (franz.  revolution).  'Werther  und  Lotte*  auch  Tenet,  epi- 
gramme  34 die  'peinlichen  forschungen'  dichtung  und  Wahr- 
heit 13s  buch  (Hempel  20,  III  137;  ital.  reise  211,  229,  471).  an 
der  letzteren  stelle  schon  deutlich  die  Verknüpfung  mit  dem  'MaU 
brougb':  'hier  sekkieren  sie  mich  mit  den  Ubersetzungen  meines 
Werthers  . . .  und  fragen,  welches  die  beste  sei,  und  o.b  auch  alles 
wahr  Bell  das  ist  nun  ein  onkeil,  was  mich  bis  nach  Indien 
verfolgen  würde*  (elegie  II  sqerst:  ^  .  .  und  wftr*  er  naeh 
Madras  gesegelt';  'Smjma'  wobl,  weil  die  verbiadang  mitlladras 
auf  dem  seeweg  etwas  zu  weit  war.  'nach  Smyma*,  gewöhnliche 
Verbindungslinie  des  alten  Italien  mit  dem  Orient:  (Ardinghello 
2G9,  270)  'von  Smyma  sind  wir  ausgelaufen  .  .  *.  .  .  wir 
segelten  nach  Ankona;  schifften  uns  dort  ein  nach  Srnyrna, 
und  kamen  auch  an'),  daran  ächlieszt  sich  aber,  m  der  zweiten 
fasBong  weiter  aosgelttbrt,  ein  erotiseb  nmgedi  ebtetas  tnotiy 
ans  Ovi^k  Tristien  IV  1, 19  ff.: 

Me  qaoqve  Mosa  laTat  Ponti  loca  iatsa  petentem: 

sola  oomes  nostrae  perstitit  itla  fugfae. 

sola  nec  inaidiaa,  Siott  nee  roilitis  ensem 

nee  mar«,  nec  rentoa  barbarlemqQe  tinet. 

seit  qaoqae,  etun  ptrii,  qnis  me  deeeperit  error  •  .  . 

was  hier  von  der  nnse  gesagt  wird,  bat  sieb  bei  Goethe  auf  Am 6 r 
und  die  liebste  Übertragen  und  dadurch  in  die  tradition  zweier 

anderer  elegischer  motive  gestellt:  1)  das  schon  besprochene  lob 
des  Amor,  2)  lob  der  geliebten.**  Ribbeck  (a.  a.  o.) :  *.  .  .  in 
glühenden  färben  .  , .  wird  Schönheit,  anmut,  geist  und  geschick  der 
geliebten  geschildert.'  naher  an  unsere  stelle  rückt  ProperzUI 
32,  4e  ff.: 

Despieit  et  magnos  recta  pnella  deos. 

haram  nalla  aolet  rationem  qaaerere  mnndi 

oeo  cur  fratemia  Lana  laborel  equia» 

nee  

nec  •  '  


hierher  können  wir  gleich  da^  elegidion  VlII  beziehen,  Jugend- 
bild  der  geliebten,  nach  art  der  epitaphieu  der  aotbologie  auf  jung 
Terstorbeoe  midobea. 
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folgt  wieder  ein  erlebtes,  der  gegensatz  des  nordlfinders  zum  Süd- 
länder (ital.  reise  174 :  'der  Neapolitaner  glaubt  im  besitz  des  para- 
dieäes  ivk  »ein  und  bat  von  den  nördlichen  ländem  einen  sehr  traurigen 
begrifll*  ^sempre  neve,  case  di  legno,  gran  ignoransa,  ma  claamri  . 
aas  ai.*  (der  aprncb  wahneheinlieh  notis  aus  dem  tagebaeh ,  das  ja 
Goethe  zur  seit  der  'Erotica*  wieder  las ,  wie  wir  einen  andern  ähn- 
lichen kemspruch  dort  noch  aufgezeichnet  finden  (sebriften  der 
Goethe-ges.  2,  297,  beilagen  aus  dem  tatrpbnch  'Grasso  fa  piü  mira- 
coli  che  i  Santi').  das  letztere  'ma  danari  assai'  in  der  zweiten 
fassnng  weiter  finsgefllbrt,  löste  die  erinnerung:en  an  iibnlirlie  stellen 
der  elegikcr  uud,  deueu  der  eutsprecbende  gegentiaU  vuu  Eümer 
und  bar  bar  lu  gründe  liegt.  Prep.  III  8,  15  if.: 

Krgo  muueribus  quivia  mercatur  auiürem? 

barbnras  excnssis  agitat  vestigia  lumbis 
et  subito  felix  nunc  mea  regna  tenet. 

darnach  Ovid.  Ars  tmiat.  II  275: 

Carmiu«  laudautur,  sed  muoera  magna  petuatur: 
dammodo  sit  dives,  barbarua  ipse  placet. 

Goethe  stellt  sieb  damit  in'einen  bewusten  gegensatz  zu  den 

elegikern  ('freut  sich^  dasz  er  das  gold  nicht  wie  der  Römer 

bedenkt'),  welcbe  sieb  immer  *ala  arm,  die  geliebte  ala  irdischen 

gaben  sngKnglich*  binatellen  (Ribbeok  a.  a.  o.)«  besondera  Ovid. 

Amor.  I  8,  I  10  usw.  Properz  in  der  genannten  elegie  m  8: 

der  prfttor  acbenkt  kleider  und  Chrysolithen,  Goethe  sorgt,  anszer 

den  kleidem,  für  tisch  und  wagen,  *^der  nach  der  oper  sie  bringt'. 

die  mutter,  vielleicht  auch  nach  crlebnissen  (ital.  reise  424),  wie 

hier  noch  elegie  VI,  VITT,  XV,  jedon falls  aber  nach  dem  vorbild  der 

elegiker  ümgelülii  t,  wo  bie,  diu  eiuz.ige  von  allen  verwandten,  ständig 

ihre  etdle  bat  Propere  III  7, 19: 

Qnln  etiam,  «i  m«  ulterina  provexerit  ira, 
Mtondes  mairl  braehia  laeia  tnae. 

II  6,  11:    Me  laedit  ai  multa  ttbi  dedit  oieiila  maten 

OTid.  Amor.  I  8,  91: 

Et  aoror,  et  tnater . .  *  earpaat  amantein. 

mftnnlicher  verwandten,  wie  bei  Qoetbe  des  obeims  (elegie 
XV,  XVI),  wird  nieht  gedaebt^  er  nimmt  bei  Qoetbe  die  stelle  des 
mann  es  ein,  den  bei  Ovid  (Amor.  I  4,  II  12  uö.)  *die  gute  so  oft', 
jenen  'zu  besitzen,  betrügt'  oder  auch  des  hdters,  den  sie  ebenso 

betrugen  soll,  aber  auch  bei  Goetbe  ist  r^ie  geliebte  nicht  m  eb  r 
in  der  ersten  Jugendblüte,  sie  ist  witwe  (elegie  VI)  und  hat 
bereits  ein  kleines  kind.  Properz  III  7,  21  : 

Necdum  inclinatao  prohibent  te  ludere  mammae: 
vidcrit  haec,  stquam  inm  peperisse  padet. 

II  6:       Me  iuveoatn  pictae  facies,  me  uomiua  laedunt, 
me  tener  in  ennls  et  sin«  Tooe  pner. 
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die  junge  frau  mit  dem  kinde  aber  auch  sonst  bei  Goethe;  ital. 
reise  277;  .  .  hübsche  junge  frau,  die  mit  einem  kinde  von  etwa 
zwei  jähren  berumtändeite  .  . wird  eine  neckische  gesohichte  er- 
zählt, 'der  Wanderer': 

Qott  8cgQt3  dich,  juQ|re  frau 
und  den  s&ageadeo  knaben 
an  dainer  bnitt. 

von  sonstigen  eingeführten  personen  beruht- der 'nachbar' 
(el.  XVII  und  XX),  die  'nachbarin'  (el.  VI)  nicht  auf  tradition,  viel- 
mehr wabrpcbeinlich  nur  mif  erlebnis  (vrrl,  *morfjf ti klagen*) ;  wobl 
aber  die  ^vielen  männer',  die  dem  liebchen  nachstellen  (el.  XX),  die 
'rot-  und  violettstrümpfe'  (el.  VI)  und  ebenso  der  *k\ippler'  (el.  VI); 
doch  komme  ich  darauf  noch  ausführlich  zu  äprecheii.  an  mischt  sich 
•«dl  hier  tntikes  uid  modernes.  Ja  modemstee. 

Wir  haben  in  elegie  IV  bereits  den  a&tilceii  kern  erkannt;  es 
bleibt  uns  nnr  mehr  dort  noch  ein  motiv  zu  erOrtem,  welches  neben 
altrOmischem  auch  modernes  in  sich  einschlieszt.  liebe  und  kämpf, 
den  liebenden  und  den  triumphator  mit  einander  in  ausfübrlichster 
weise  zu  vergleichen,  ist  ein  beliebter  stoff  der  elegiker,  und  vor 
allen  Ovids.  Amor.  II  12: 

Ite  triamphales  oircom  mea  tem^ora  lauru«  .  .  • 
Amor.  19: 

M  iiitat  omois  ainaos  .  .  . 
I  7,  V.  36  ff: 

I  nunc  mag]ii6oo8  victor  molire  triumpbos. 

einga  eomam  lanro,  votaqne  redde  lovi. 
quaeque  taos  carros  comitataa  turba  seqaetor, 

damet  'io  forti  victa  paella  viro  esti* 
ante  eat  effnao  triatia  captiva  capillo  .  .  . 

aber  das  ist  hier  bei  Goethe  anders  gewendet,  t.  6S: 

Und  so  ffleiolien  wir  euch,  o  römische  aie^r!  den  gSttern 
aller  ^Iker  der  weit  bietet  ihr  wohnangen  an  .  .  , 

es  ist  also  ein  moderner,  der  sich  den  alten  Römern  vergleicht; 

doch  der  vergleichuui^'spunkt  ist  etwas,  worauf  die  elegiker  bald 

mit  stolz,  bald  mit  eiern  schmerze  des  schlichten  Patrioten  hinwiesen: 

Ovid.  Fast.  IV  270: 

Digaua  Kotna  locoe,  quo  deus  omni«  eat. 

Prop.  V  1,  17: 

NuUi  cara  fnit,  extaraoa  qoaerere  divoa. 
mSl  Iff.: 

Triftia  iam  redeant,  Iterom  solleniBift  ooMe: 

atqne  utinam  pereant,  Nilo  qaae  saora  tepente 

misit  matronifl  Inachis  AusoniisI 
an  tibi  non  satis  est  fascit  Aegyptas  alnninilf 

enr  tibi  tarn  longa  Roma  pwta  via? 

ant  noe  a  noatra  le,  aaerat  fngablmna  nrbe  . .  • 
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hier  also  schon  der  specielle  hinw&iä  auf  Ägypten;  und  da  darauf 
auch  die  Schilderung  einer  feier  folgt,  wie  bei  Goethe,  äo  mag  wohl 
Goethe  von  daher  die  anreguug  gekommen  sein,  auch  das  menaehlich- 
gastfteondliebe  YerbUtata  xu  den  göttern:  *  bietet  ihr  wohniiDgeii 
«B*  scheint  eich*  hier  ans  dem  gegenteile  *e  aoetra  te  fogabimns 
urbe'  ergeben  zu  haben,  damit  verband  sich  aber  die  oharak- 
teristik  der  kun  st  werke,  wie  sie  ein  moderner  gibt,  vor  dem 
die  beiden  stilarten  in  museen  sich  deutlich  abheben,  natürlich  ist 
Winckelmiiim  hier  der  lehrer;  aber  eine  ähnliche  kurze  entgegeo- 
stellmig  u;,'y{)tiscber  und  griechischer -statuen  nach  dem  material 
gab  schon  II  uns  c  (Ardinghello  45):  *.  .  .  die  obeliäkeu,  pjramideu, 
tempel  in  Ägypten  hatten  ihre  entstehoag  schon  dem  Inarmor-, 
granit-^,  porphyr-  und  jaspisgebirgen  am  roten  meersn  verdanken... 
so  gab  der  parische  marmor  den  Griechen  gelegenbeit,  die 
menschlichen  formen  nachzuahmen.'  dies  brachte  vielleicht 
Goethe  darauf,  j>ne  kurze,  treffende  Charakteristik  des  selbstgesebenen 
hier  einzufügen,  die  ganze  stelle  von  'und  so  (gleichen  wir  euch* 
bis  'geformt*  macht  den  eindruck  des  eingescliubenen ,  glLicklicb 
untergebrachten,  es  drängte  den  dichter,  seine  kuuäilurLeUe ,  dat> 
eine  oder  das  andere  ^  auch  in  den  ekgkn  poetisch  aossusproohon. 
wir  werden  spftter  noch  ein  anderes  beispiel  finden. 

Das  Terhlltnis  von  natnr  und  kunst  aber,  des  kflnstleriscb 
geformten  und  des  lebenden  menschlichen  k8rpei*s  ist  mittel-  und 
ansgangspunkt  der  5n  elegie.  zeigte  sich  Goethe  früher  als  schOler 
der  historischen  auffassunr^  Winckelmauns ,  ist  er  hier  der  jünger 
Herders,  der  es  in  der  'plastik'  ausgesprochen,  dasz  es  aufs 
fühlen,  tasten  ankomme,  wir  sehen:  wie  4hm  alles  wieder  lieb 
wird,  was  ihm  von  j  ugend  anf  wert  war.' 

Ben  eem  poieentee  somnnrn  deelioat  oeellos, 

invenio  uaasas  mille  poets  novas  .  .  . 

sea  quicquid  fecit  sivest  qnodcnmque  locutai 
mazima  du  iiibilo  nascltur  historin. 

Bei  Properz  ist  es  eine  ausdrückliche  antwort  auf  eine  fin* 
gierte  frage }  bei  Goethe  liegt  das  moment  der  antwort  TerhlOlter, 
aber  es  ist  noch  deoUich  eine  verteidigting  gegen  eine  ▼OFsnsgesetste 

anklage*,  'weichling,  schölte  mich  einer,  und  so  verbringst  du  die 
tage?'  (venet.  epigramme  3).  dies  zeigt  die  form:  'und  belehr'  ich 
mich  nicht  .  .  .?*  'wird  doch  rieht  immer  geküszt  .  .  *  oft- 
mals hab'  ich  auch  .  .  .*  wie  sich  der  dichter  aber  als  dich- 
tenden darstellt,  dies  motiv  Üosz  aus  Ovid.  Trist.  I  11,  7  ff.;. 

Quod  facerem  vertus  inier  fera  murm'ura  poati  .  .  . 

 tanea  ipte  trete  eati 

earmina  ducebam  qualiaeom^ae  mana. 

und  wenn  sich  irgend  ein  krittler  an  das  *leise  mit  fingernder 
band  |  ihr  anf  den  rücken  gezählt'  stiesz  und  behauptete,  ein 
rönusoher  dichter  b&tte  das  fGür  höchst  philiströs  gehalten,  so  hat  er 

el.  IV,  V.  66,  erste  lesart:  *aas  altem  gras  it.» 
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▼iellncht  an  einen  venifex,  wie  wir  ihn  eben  in  Ovid  iceseben,  ge- 
dacht, aber  veigeBsen,  was  Horas  sagt:  Ad  Fieonea  274: 

Legitimninqve  sonani  digitit  eallemns  et  atira 
das  ist  andi  für  Goethe  die«  vielleicht  unbewuste,  quelle  gewesen, 
denn  die  ars  poetica  wra  ihiD  (s.  Morsch,  Goethe  nnd  Hon»)  seit 
früher  jügend  in  fleisch  und  blut  übergegangen  und  ein  paar  verse 
aus  einer  früheren  stelle  derselben,  268  —  269,  werden  wir  gleich 
als  grundlft^e  des  eingangsmotivs  unserer  elegie  finden,  es  ist  daher 
am  so  wun  iorliclier,  dasz  Düntzer  und  Morncb ,  welche  die  letztere 
quelle  ncbüg  erkannt,  sieb  jenes  verses  gar  nicbt  erinnert  haben. 

(fortsetzung  lolgt.) 

Wimr.  Febdivamd  BnONvnn. 


88. 

Fbaks  FOonnn:  obs  ConKsuna  Nnpoa  uravannaOBBUBOiraBH 

IN    AUSWAHL    BEABBBITET    UND    VERMEHRT    DURCH    EINE  VITA 

ALEXANDui  MAONI  (B.  G.  Teubners  Bcllütf  rmiggaben  griechischer 
und  lateinischer  achriftet eller).  Leipzig,  Teubner,  1893,  hft.  I  text 
(mit  3  karten)  s.  1—104.  mk.  1. — .  hft.  II  erklärungen  (mit  abbil- 
dungen  und  1  tafel)  b.  1 — 184.  mk.  1.20. 

Wie  in  kunst  und  Wissenschaft,  recht  und  glaube,  sitte  und 
brauch  die  eipentümlichkeit  der  jeweiligen  zeitricbtung  deutlich 
zum  ansdruck  kommt,  so  nicht  minder  auf  dem  gebiete  des  Schul- 
wesens, denn  auch  die  pädagogischen  grundsätze  passen  sich  un- 
wiiikürlicit  dun  iorderungen  das>  zeitgescbmuckä  au,  uud  so  können 
sich  aneh  die  achnlbllcher  diesem  einflösse  nioht  entgehen:  dio 
daasikeransgahen  mit  lateinischem  commentar  sind  ein  Termltehtnis 
des  homanismoa,  die  mit  dentachen  erläntenuigen  tragen  den  an- 
schauuDgen  und  bedürfnissen  des  19n  Jahrhunderts  rechnung.  aber 
anch  hier  Iftsst  aioh  eine  Verschiebung  des  Standpunktes  klar  er- 
kennen, denn  wShrend  die  früheren  commcntierten  ausgaben  der 
Teubnerschen  und  Weidmannscben  sammlnnn-  mit  ihrer  ^^tatistik 
grammatischer  erscbeinungen  mehr  dem  lehrer  und  gelehrten  als 
dem  Schüler  nutzbringend  waren,  mit  ihren  sacblicheu  erkiärungcn 
aber  vielfach  über  die  für  den  schüler  notwendigen  winke  hinaus- 
giengen ,  ist  man  neuerdings  bestrebt,  sieh  mehr  dem  standponkte 
des  lernenden  antobeqnemen  nnd  ihm  die  yorbereitnng  für  dia 
schule  mögliehst  sn  erleichtern ;  so  die  herausgeber  der  Sammlung  von 
Perthes,  Frejtag  a.  a.  auch  für  die  buchhandlung  von  B.  G.  Teubner 
war  es  daher  eine  notwendigkeit,  den  wünschen  weiter  kreise  in 
dieser  hinsieht  entgegenzukommen,  und  sie  hat  dies  in  doppelter 
weise  gutban:  einmal  durch  die  scbülercommontare  zu  griechi- 
schen und  lateinischen  classikern,  die  im  anscblusz  an  die  Teubner- 
schen textausgabeu  bearbeitet  sind  und  von  denen  bis  jetzt  fertig 
vorliegen:  1)  die  anleitung  zur  Vorbereitung  auf  Cornelius  Nepos 
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von  Stange,  2)  auf  Gamar.s  gallischen  krieg  von  Prockscb,  3)  auf 
Ovids  metamorphosen  von  Polle,  4)  auf  Xenopbons  AnabasU  von 

Scbirmer,  6)  auf  Homers  Odyssee  von  Hentze;  sodann  aber  auch 
durch  besondere  schUlerauägabeii,  die  unter  der  sachkundigen 
leitung  des  contfclors  Franz  Fügner  in  Nienburg  erscheinen  und 
nach  und  nach  dm  gelesenäU-n  bchulgchriftoteiitir  der  üriecben  und 
BOmer  nmfasMD  werden.  Ober  deren  «nlage  und  einrichtuug  hat 
sieh  der  leiter  des  untemehmeDS  und  beraosgeber  der  lateinischen 
Prosaiker  schon  an  swei  stellen  die&er  seitaehrift  (1869,  II  s.  53  ff. 
und  1893,  II  s.  341 — 347)  eingehend  ausgeeprocben,  auch  bat  er  die 
von  ihm  selbst  bearbeiteten  vitae  des  Cornelius  N»*pos  so  eben  der 
öffentliclikeit  übergeben  nnd  die  art  der  bohan-ilun^jf  dieses  autors 
in  einer  sell'^t;aizeige  mitgeteiit  (1893,  II  s.  317  —  351).  es  bleibt 
uns  daher  tür  die  besprechung  des  buches  nur  noch  übrig  zu  prüfen, 
in  welcher  weise  die  aufgestellten  gronds&tze  im  einzelnen  dorch- 
geftthrt  worden  sind. 

Von  den  25  lebensbeschreibungen  des  Nepos  sind  14,  die  des 
Miltiades,  Themi.stoi]es ,  Aristides,  Pausanias,  Cimon,  Lysander» 
Alcibiades,  Tbrasybul,  Epaminondas,  Pelopidas,  Agesilaus,  Timoleon, 
Hamilcar  und  Hannibal,  anffnnommen  wordt^n,  also  dif'jrnigen,  die 
thatsächlich  am  meisten  gt^leseu  werden  und  am  besten  geeignet 
sind,  die  jugend  zu  fesseln  und  anzuziehen,  nur  hätte  der  weniger 
bekannte  Timoleon  oder  der  von  Nepos  zu  günstig  beurteilte  Thra- 
sybnl  vielleicht  durch  Conon  ersetst  werden  kOnnen*  sehr  dankens* 
wert  ist  die  angäbe  einer  vita  Alezandri  Magni,  die  eine  empfindliehe 
lücke  auszufüllen  berufen  isti  um  so  mehr  als  das  einschlKgige  werk 
des  Curtius  Rufus  auf  der  schule  kaum  noch  gelesen,  die  bedeut- 
^nmpi  Persönlichkeit  eines  Alexander  aber  unter  den  griechischen 
ieldberren  entschieden  vermifszt  wird. 

Die  spräche  des  Schriftstellers  ist  einer  gründlichen  durch- 
sieht unterzogen,  von  alleu  auswUchsen,  hätten  und  absonderlich- 
keiten  des  epracbgebrauchs  befreit  und  häufig  auch  mit  rtlckaicht 
auf  die  classenstufe  leichter  ▼erständlicfa  gemacht  worden,  dabei 
hat  F.  durchweg  —  und  das  halte  ich  fttr  sehr  dankenswert  —  auf 
die  latinität  des  Schriftstellers  der  folgenden  dasse  rflcksicht  ge- 
nODimen  und  somit  die  Caesarlectflre  in  wirksamer  weise  vorbereitet, 
einige  beispiele mögen  <Uis  gesagte  erläutern:  im  leben  des  Agesilaus 
C  1  und  2  iü.t  duos  reges  in  binos  reges,  imperii  potitus  est  in  ira- 
perio  potitus  est,  rebus  suis  abalieuaret  in  a  se  ubalienaiet,  piofec- 
tum  in  profectum  esse  geändert  worden,  für  satins  ist  das  häufigere 
und  bekanntere  melius,  für  deum  deorum,  fttr  den  geaiti?  Prodi 
Prodis  und  ftir  facore  secum  favere  sibi  eingesetzt  worden*  an  swei 
stellen  ist  eine  hfirte  des  ausdrucke  durch  einfUgung  eines  wortes 
beseitigt,  so  c.  1  durch  zusatz  von  regem  zu  Geri,  c.  2  durch  er- 
gJinzung  von  fecit  in  dem  sulze  nihil  aliud  (fecit)  quam  bellum  com- 
parnvil.  auch  ungenauigkeiten  im  gebrauche  der  pronomina  und 
freiheitcn  der  woruieilung  sind  abgestellt  worden,  freilich  wird 
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mancher  in  diesem  verfahren  einen  frevel  gegen  den  8ehriftoteller 
und  seinen  durch  Jahrhunderte  lange  Überlieferung  geweihten  text 
erblicktn.  wer  «ber  die  sache  reiflich  erwägt,  wird  zu  der  über- 
zeuguriij^  k  tmmen,  dasz  der  herausgeber  von  zwei  Übeln  das  kleinere 
gewUblr  hat  so  wenig  ein  einsichtsvoller  vater  seinen  sohti  im  all- 
gemeinen vor  lügen  eindringlich  warnen,  im  einzelnen  faili  aber 
dain  venalaaten  wird«  aa  wenig  soll  ein  tüchtiger  pSdagog  im 
grammatischen  nntenicht  regdn  lehren  und  in  den  Keposetunden 
dnreb  inwiderlaufende  beispiele  entkräften  nnd  wieder  nrnstoszen. 
beseer  ist,  der  lehrer  wird  gar  nicht  in  die  nnangenehme  läge  ver- 
setzt, immer  wieder  abweicbungen  und  ausnahmen  von  der  gelernten 
norm  zu  entschnidiryen  und  der  schülor  bekommt,  wenigstens  auf 
der  quartaaerötufe,  das  unregelmäszige  überhaupt  nicht  zu  gesiebt, 
das  kann  aber  Dur  auf  dem  von  Fügner  eingeschlagenen  wege  ge- 
schehen, ja  meines  erachtens  hätte  dieser  mehrfach  noch  weiter 
gehen  kennen,  als  er  tbataScblich  gegangen  ist.  so  empfiehlt  sich 
Tielleicbt,  fttr  die  griediisehen  aeensatiTbildungen  StTymona,  Sala- 
mina,  Troesena,  Maratbona  die  entsprechenden  lateinischen,  femer 
fttr  das  seltenere  ut  si  quasi  und  für  Laco  Laoedaemonius  einzusetzen, 
ebenso  liesze  sich  darüber  streiten,  ob  es  nicht  angezeigt  wäre,  in 
einer  Schulausgabe  für  quartaner  eine  derartige  Vermischung  grie- 
chischer und  lömischer  anschauungen  wie  sie  z.  b.  in  den  werten  ut 
si  privatus  in  comitio  eäset  Spariae  (Agesil.  c.  4)  oder  in  opera  forensi 
Aldbiad.  e.  4  hervortritt,  durch  nachbessernde  bsnd  an  beseitigen, 
sind  doch  auch  im  flbrigen  die  mftngel  unrichtiger  darsteUung  und 
die  sachlichen  fehler,  die  groszenteils  auf  flüchtigkeit  des  Nepos  be- 
rubra,  sämtlich  beseitigt  worden,  und  zwar  mit  vollem  recht,  denn 
daslehrbueh,  das  der  schüler  in  die  band  bekommt,  darf  dicken  nicht 
darch  falsche  angaben  verwirren  und  zweifei  au  der  glaubvvUrdigkeit 
des  bchriftstellers  bei  ihm  erwecken,  darum  ht  es  nur  zu  billii?en, 
dasz  F.  abweiciiond  von  Nepos  den  jüu^cieu  und  älteren  AlxiUudea 
auseinandergehalten ,  die  gescbicfatlicben  irrtttmer  im  2n  capitel  der 
Cimonbiographie,  im  In  capitel  der  lebensbescbreibnng  des  Thra- 
sybul  u.  a.  berichtigt  bat.  ebenso  Terdient  es  hervorgehoben  su 
werden,  dass  er  sittlich  oder  sonstwie  ansttf^zige  stellen  z.  b.  Cimon 
c.  1  ausgemerzt,  von  mehreren  vom  autor  zur  auswahl  <T<'l)otenen 
angaben  (z.  b,  Hannil  nl  c.  13  über  das  tode^jahr  Hannibal-  i  nur  die 
bestbeglaubigte  auigenomnun  uud  ab  und  zu  durch  eiufUgung  wicLi- 
'  tiger  thatsacben  die  erzählung  mehr  abgerundet  und  fesselnder  ge* 
macht  hat:  so  ist  der  beiidit  Ober  die  echlacbt  bei  Cannae,  den  wir 
bei  Nepos  vermissen,  s.  75, 16  und  der  bin  weis  darauf,  dass  Hannibal 
in  demselben  jähre  gestorben  ist,  wie  sein  todfeind  8eipio  s.  80,  25 
hinzugekommen,  wir  können  sonach  nicht  umhin  su  erklSren,  dass 
der  text  dieses  Nepos  eraendatus,  so  wenig  er  auch  in  den  äugen  der 
erwachsenen  noch  den  namen  Nepos  hcansprucben  kann,  doch  den 
bedürfnissen  der  quarta  in  vollem  masze  entspricht  und  sich  für  den 
Unterricht  in  ganz  vorzüglicher  weise  eignet ,  um  so  mehr  als  auch 
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darch  übersichtlichen  druck,  inhaltsangaben  bei  beginn  jeder  vita 
und  durch  orientierende  randbemerkunp^cn  in  gc»nn«Tender  weise  da- 
für gesorgt  ist,  da^/  der  aut  bau  nnd  die  giiederung  des  ganzen  leicht 
übergeben  und  verölanden  werden  kann. 

Und  nun  zu  den  erklärungeul  sie  sind  in  10.  capitel  ein- 
geteilt, V0&  dflnen  die  dval  mtcn  wotbemkmi^t  tri  «iid,  die  flaf 
lettten  zwt  wiedechelo&uf  und  venufbeitiiB^  deir  durehigenoMmBiMiK 
elwehnitte  dienen,  die  beiden  mittleren  aber  dea  teit  nad  das  wQiter- 
yerzeidmie  detn  bieten*  die  winke  Ar  die  prlpeietien  nnd  die  ea- 
leitung  zum  übersetzen,  die  nach  dem  "vorcange  und  mnster  von 
Rothfucbs  und  Menr^c  fffcreben  sind,  biKlrn  für  den  scbülcr,  wenn 
richtig  benutzt,  eine  quelle  reicher  belehrunu:  für  die  ganze  Bchul- 
zeit.  die  zusamnienätoUuug  der  sjnonjma  und  phrasen,  die  Stellen- 
sammlung zur  Wiederholung  des  syntaktischen  pensums  der  quarta 
nnd  der  gnmmetiaob-stiliMtiMben  regeln ,  endlidi  die  wiederiiolnng 
nnd  imirnimenfawnng  dee  leehliehen,  die  woU  xnnloliit  ftr  die  be- 
nutzung  von  Seiten  des  lehiers  bettimmt  sind ,  können  auch  fttr  den 
Schüler  segensreieli  werden,  wenn  er  ang^eitet  wird,  den  reditcn 
gebrauch  von  ihnen  zu  machen;  denn  sie  sind  sorgföltig  nnd  mit 
geschick  entworfen,  sowie  der  fnssungskraft  und  den  bedürfnissen 
der  clause  anc-insst.  jt'deufalia  bilden  sie  ein  wesentliche,  den 
unterriebt  igrdei  nde»  und  erleicbterndt»s,  vor  allem  aber  vertiejfendes 
bilüimiitel. 

Dee  wdrtenreneiebnii  mmmti  wo  es  ibnnliob  iainnd  durehge- 
dlebtniestlliMn  die  einprignng  der  Toeabela  erleiehtert  werden  kenn, 

gewissenhaft  enf  die  wortableitung  rttekeiebt.  so  ist  bei  commeroinai 

handel  auf  merx  wäre,  bei  ezimie  eosnehmend  auf  ezimere,  aus- 
nehmen hincrrwieepn ,  bei  obsidere  einschlieszen  die  ursprüngliche 
bedüutung  davorsii  n,  bei  nobUis  berühmt,  kenntlich  (t.  nosco) 
angegeben  woiiit^ii  usw. 

Diti  anuierkuugeu  zum  texte  verraten  uut  jeder  seite  den  er- 
fahrenen Pädagogen  and  geschiilten  feobmann,  der  nnr  hilft,  wo  ee 
wirklieh  nOtig  ist,  eher  eneh  hier,  eteit  gleieh  die  ttbereeteiing  oder 
erUimng  in  geben ,  vielfach  dnrch  fragen  und  andere  fingeruige 
den  weg  zum  Yentftndnis  bahnt  und  der  eelbetthfttigkeit  dee  edittlen 
möglichst  freien  Spielraum  läszt. 

Endlich  die  beigefügten  3  karten  und  25  abbildunn:en  «lind  mit 
geschick  ausgewählt  und  sauber  ausgeführt  und  gereichen  dem 
buche  zur  zierde.  von  dem  richtigen  grund»atze  ausgehend,  dasz 
durch  die  anschauung  guter  bilder  das  Verständnis  des  gegeostandüs 
weeentlich  gefordert  wird,  bat  die  mlegebnchhandlnng  ktine  mittel 
geedheot,  wie  sonet  in  der  snwfcettnng  des  bnobee,  eo  mh  in  der 
eaefllbrDng  der  illustrationen  berechtigten  wünschen  entgegen  in 
kommen,  wohl  möebtevieUeiobt  manch  er  fachgenoaee  dieabbildungen 
noch  gern  um  diese  oder  jene  vennehrt  sehen,  namentlich  könnte 
noch  mit  leichtigkeit  eine  vinea,  testudo  und  Herme  hinzu^Tpfür^t 
werden,  indes  kann  sich  hier  der  iehrer  auch  auf  andere  weise  heilen ; 
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,  Ihm  steben  ja  derartige  bilder  mm  vorzeigen  in  der  elasse  immer 
rar  verfQgong. 

Nach  alledem  kana  es  nicbt  zweifelhaft  sein ,  dasz  wir  es  hier 
mit  einem  sebulboehe  zu  thuii  baben,  das  den  blick  aller  schul- 

roSnnpr  in  hervorragendem  maszo  auf  sieb  vn  lenken  bean^^prnchen 
darf  und  iür  das  wir  dem  hcrausgeber  wie  der  verlal,^=;buchbandlung 
gleicheMiia>z(  n  zu  groszem  danke  verpflichtet  sind,  aus  der  feder 
eines  bewährten  pädagogen  und  tüchtigen  kenners  der  iatinität  ge- 
flössen  nnd  bei  mehrjähriger  eifriger  thätigkeit  mit  liebevoller  hin* 
gäbe  ansgearbeitet,  mnste  das  buch  werden,  wie  oi  geworden  ist: 
ein  dareh  nnd  dnreh  braochbares  sohalbuehf  eine  freade  fQr  den 
lehrer  nnd  für  den  schUler.  wenn  man  zugibt  —  und  das  wird 
gewis  jeder  verständige  lehrer  —  dasz  für  die  jugend  nur  das  beste 
gut  p^enijp^  ist,  dann  soll  man  ihr  den  Fü^nf^rschenNepOSin  die  band 
geben  und  man  wird  es  schweilich  je  bereuen* 

EissNBSBo  (Sachseh-Altenbubo).  0.  Weisb. 


39. 

STAATSMIKISTEB  D.  GOTTFR.  THEOD.  STICHLING. 

Am  82  jnni  1892  ist  der  um  das  groszberzogtom  öacbsen  hocb- 
verdiento  •«taatsmini.stcr  fl.  8tichHnp^,  der  im  januar  de«  vorifren  Jahres 
nach  ö3jtihriger  chretircicher  liienstzcit  in  den  ruliestuud  getreten  war, 
gettorben.  am  14  jani  hatte  er  seinen  76Jihrigen  gebnrtstag  gefeiert, 
noch  viele  glück»  und  fffprenswünsclje  entEr<^C''^np't^nomm<:'n,  obwolil  sein 
gesondbeituustand  etwas  angegriffen  war,  so  hütte  man  doch  ein  sa 
nabee  ende  aielit  erwartet,   der  verewigte  war  einer  von  des  ataats* 

roännem,  welche  no«  fi  li  tilafte  beziehnngen  zu  der  ewl^  dcnkwfir  lipen 
Weimariecben  litteraturperiode  veiiUUidnisinnig  pflegten,  darcb  seine 
familienverhftltnisse  —  er  war  der  «nke!  Oottfrted  Herdera  —  war 
er  gewissernia^sen  den  Vertretern  dieser  glanzepoclie  näher  gerflckt, 
mit  ihr  vcrhn n  lcn.  die  kritische  aiiRf^jibo  der  w^rke  seines  groszvaters, 
die  von  buphuu  bearbeitet  wird,  hat  er  nach  alien  richtangen  hin  ge- 
fördert, ebenso  ist  er  immer  gern  bereit  gewesen,  die  fertigstellnng 
der   von   dum   trefflichen  Ru'lolt*  Ilayin   in   H.nlh^   vorüfTcntlichten  bio- 

graphie  Gottfr.  Herders  mit  dem  ihm  au  geböte  stehenden  bandschrift- 
eben  material  an  nnterstfitsen.  Stiehling  eetbet  hat  neben  aeinen 
amtlichen  arbeiten  auch  eine  schriftstellerische  thätigkeit  entwickelt, 
ans  der  man  erkennt,  ein  wie  beautagter  mann  er  gewesen,  bereite 
im  Jahr  1853  liesz  er  eine  anziehende  biographie  des  Weimarischen 
Btaatsministers  Ernst  Christian  freiherrn  t»  Gersdorf  erscheinen,  ea 
wird  uns  hier  in  treffender  weise  der  Iebeif<'frRng  eines  sehr  geistvollen, 
Koaserti  beweglichen  staataroannea  geschildert,  ferner  bearbeitete  «r 
das  leben  der  heraogin  Dorothea  Itaria  von  Sachsen,  ein  lebeoebild 

von  der  p-rniizH(  hrirle  <!i\s  iHn  nnrl  I7n  jahrhiinderts  (Wo i mar  lflr>0\  in 
dar  löge  Amaiia,  in  der  er  längere  zeit  den  stohl  des  meistera  iune 
hätte,  blelt  er  eine  gedäebtnisrede  anf  den  hertog  Bernhard  von 
Sachten,  der  im  hollündiachen  dienst  sich  rahm  erworben,  und  eine 
andere  auf  den  oberbiblioth*»kar  den  herühmten  philolog:en  nnd  archäo- 
logen  Ludwig  Preüer,  imi  dem  er  durch  bände  der  freuudschaft  eng 
verbunden  war.  mit  den  ausgezeichneten  mftnnern  der  wiasenaohaft, 
die  immer  in  Weimar  an  finden  sind,  stand  der  verewigte  auf  vertrantem 


Digitized  by  Google 


474 


StaaUmioiBtec  D.  Qottfr.  Theod.  Bticbling. 


f aistt.  Hern.  Sanppe»  der  1 1  jabre  dM  Weimarisehe  gymnaaiiim  leitete, 
aneb  der  ausgeseichnete  schiilrat  dr.  Heiland,  der  nach  dem  Weg- 
gänge H  Saupea  director  des  pyrnnasinrns  wsr,  spHler  Herrn.  Rassovr^ 
der  aU  oberbibliothckar  verstorbene  geistreichu  Adolf  bchöll,  der  fein> 
gebildete  freh.  hofrat  Marsliall  und  andere  anigeseiobnete  menschen 
gehörten  Hem  kmisn^  in  dem  der  vrri^torliene  gern  verkehrte,  in 
seinem  amtlichen  leben  hatte  er  auszerordentlich  tüchtige  männer  zu 
▼orbilderp.  dae  grottberzogtum  Baebeeo  bat  fmnier  an  der  tpftie  der 
leitong  des  Staats  beamte  gehabt,  die  mit  g^oszer  amsicht  und  Geschick- 
lichkeit die  inncrn  und  äussern  angelegenheiten  des  landes  verwal- 
teten, ich  nenne  Bchweitzer,  v.  Fritsch,  v.  Oersdorff,  v.  Wjdenhrugk, 
V.  Wintsingerode,  Tor  allen  andern  den  ansgeaelcbneten  minieter  Wata- 
dorfT,  drr  vnn  I>rr^den  Lernfrn  l.in^e  zeit  als  rr^trr  minister  in  Wcim ,ir 
thätig  war  und  sich  nm  das  land  grosze  verdienst«  erworben  bat.  unter 
und  neben  diesen  ansgeieicbneten  mtnneni  fand  aneh  der  verewig^ 
ataatsminister  O.  Bttebling  eine  leinen  anlagen  entipreehende  Verwen- 
dung und  Verwertung,  er  hat  mit  der  ^rösten  treue  nnd  g;«wis8en- 
haftigkeit  seinen  zwei  landesherrn  dem  groazherzog  Carl  Friedrich 
nnd  den  jeteigen  grotaheraog  Carl  Alezander,  deisen  jagendfrennd 
er  gewesen,  gedient  und  hnt  nns  noch  ein  für  seine  amtliclie  Wirksam- 
keit und  für  die  kenntnis  der  entwicklung  des  groszherzogtums  Sachsen 
wichtige  schrift:  'aus  63  dienstjahren*,  erinnernngen  von  d.  Gottfr. 
Theod.  StichUng,  Weimarischem  sUateminister ,  Weimar- BSblan  1891, 
hinterlassen,  iü  t1io?i»?r(  Inu  fie  werden  B'ir'i  dinge  b«^richtet,  welche 
für  die  kenntnis  der  politisciien  gestaltung  unseres  groszen  vaterlandea 
Ton  wiehttgkeit  tlnd,  da  der  verewigte  dnreb  seine  amtlieb«  atellnn^ 
bemfen  war  ein  gewichtiges  wort  in  den  groszen  angelegenheiten,  um 
die  es  Picli  18Gö  und  1870  handelte,  mitzusprechen,  um  das  fürstliche 
hauH  hat  sieb  Öt.  durch  Verwaltung  der  angelegenheiten  der  gross- 
herzoglieben  famllle  eebr  verdient  gemacht,  hei  der  jnatiaorganiiation 
in  dem  groszherzogtum ,  ebenso  hei  der  einfübrnng  der  sviiofL-ilrirr^iuniL': 
des  landes,  so  wie  hei  der  Organisation  des  höhereu  und  niederen  schul- 
weeens,  bei  der  Verwaltung'  der  angelegenheiten  der  oiüversität  Jena 
war  er  in  ganz  hervorragender  weise  beteiligt;  teim  IbAtigkeit  hat  bei 
filnt  und  volk  immer  die  gehtlhrende  anerkennung  gefunden,  der  ver- 
•torbene  war  der  soim  eines  höheren  Weimarischen  beamten,  des  prä- 
•identen  des  kannerooUeglnma;  er  wnrde  ffeberen  an  14  jnnl  1814^ 
seine  jngend  verlebte  er  untrr  dem  anregenden  einflusse  des  elterlichen 
hanses  und  besochte  das  gymnasinm  seiner  Vaterstadt,  das  damals  von 
dem  direetor  Oemhard,  einem  tüchtigen  kenner  der  Ciceronischen 
•chriften  geleitet  wurde,  wenn  er  sich  auch  nicht  von  der  art  des 
unterrichte  seiner  lehrer  angezogen  fühlte,  so  wurde  doch  in  ihm  die 
Inst  an  den  classisohen  Stadien  geweckt,  ostern  1832  verliess  er  dia 
anatalt  nnd  besag  die  nniversitSt  Jena,  wo  er  9*/«  jabr  fleisstg  studierte, 
setzte  S'  ine  studirn  in  U  e  i  i\  olberg  fort  und  besclilosx  sie  in  G  ü  ttin  gen. 
Ostern  1836  bestand  Öt.  mit  anszeichnung  die  juristische  prüfung.  es 
war  natfirlich,  dasz  ein  so  trefflich  beanlagter  junger  mann  gar  bald 
die  anfmerksamkeit  seiner  vorgesetzten  anf  sich  zog  und  sehr  rascb  In 
wichtige  Stellungen  bernfen  wurde,  in  verschiedenen  minist(  rim  ist  er 
thatig  gewesen,  überall  hat  er  eine  grosse  thätigkeit  gezeigt,  die 
nnivertftit  Jena,  die  bSberen  nnd  niederen  sebnlan  des  landes  wissen 
viel  zu  engen  von  den  Verdiensten,  welche  sich  der  feingebildete  stanta- 
maun  um  das  geistige  leben  des  landes  erworben  hat.  die  groszherzo^- 
liche  familie«  innbesondt^rc  sercniasiinus,  haben  den  ausgezeichneten  dem 
fiirstanbaose  inaigst  sngethanen  beamten  immer  sehr  hoohgesohitst  nnd 
mit  gnadenerweisnngen  übcrhünft.  d\s  andenken  diesr»  trefflichen  um 
das  wohl  des  grossherzogtnms  Sachsen  wohlverdienten  mannes  wird  in 
•egea  bleiben. 

X. 
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Am  23  deo.  1892  früh  4  uhr  ist  infolire  eines  schlftg^fliisses  der  cultua- 
minister  des  küoigreichs  öachsen  plötzlich  aus  einer  reich  gesen^neten 
tbätii^keit  abbernfen  worden,  seit  20  jähren  stand  der  treffliche,  ^eiitt- 
voUe  und  gelehrte  nuinn  an  der  spitze  des  cuUasministeriums  des  für 
ilk  fuUuriiitercssen  so  wichtigen  landen  und  lial  sieh  durch  die  grosse 
Sorgfalt,  weiche  er  der  vielverzweigten  abteilung  des  ministeriums  des 
eeltiu  ivwaadte,  nm  diie  hünigreieh  Seeheen  grosie  yerdienete  erworben, 
vor  anera  Iiut  er  dem  kirchlichen  leben  in  dem  königreiche,  dem  höheren 
nnd  niederen  unterrichte  besondere  aufmerksamkeit  {gewidmet,  für  ffas 
gedeihen  dieser  so  wichtigen  richtungen  des  staatalebens  mit  aller  um- 
•teht  gesorgt,  die  onivertitftt  Leipzig  ist  vomehmlieh  unter  Gerbers 
Ver?t Htidnisvoller  für'^orf'r*  zu  einr  r  hochschule  er^-tm  ranges  in  unserem 
deutschen  vaterlande  emporgehoben  worden,  in  allen  facultäten  der 
vtiiversität,  fUr  die  euch  ein  grossartigee  nenes  heim  geplant  ist,  wirken 
gelehrte  von  europäischem  rufe,  auch  an  der  neuordnung  des  anter- 
richts  in  den  hohem  schulen  des  köiii^'reichs  SachK^n  hat  der  cnltns* 
minister  Gerber  einen  bestimmenden  anteil  genommen,  die  groszeo 
▼erdienite  des  so  umfassend  gebildeten  mennes  worden  immer  von  den 
regenten  des  lani^«  s  anerkannt,  ihm  wurde  der  ad  1  und  hohe  orden 
verliehen«  die  schriftstellerischen  leistangen  des  ehemaligen  professorg 
der  lurleprodent  fenden  allgemeine  enerkennnng.  sein  henptwerk  'dsi 
ijrsteBi  des  dentschea  piiTekreehts',  sveret  1848  in  Jena  erschienen,  hat 
eine  grosze  ansah!  von  anflaj^en  erlebt  und  ist  ein  beliebtes  handbuch 
für  studierende  und  praktische  Juristen  geworden,  ferner  gab  er  heraus: 
'l^nndzüge  eine«  syeteme  dee  deatseben  etnetsreebte*,  1866  saertt  ge> 
druckt  und  1872  veröfTentlichte  er:  'fjesamm'  Itn  juristische  alihand- 
lungen.'  betrachten  wir  den  lebensgang  dieses  ausgeseicbneten  gelehrten 
ond  Staatsmannes  etwas  genauer. 

O.  wurde  nm  11  april  1828  sn  Kl  rieben  im  fUrstentnm  Schwärs- 
hnr{^- Sondershansen  geboren,  dnfnalH  befand  sieh  die  s ti  f  t  s a  ch  u  I  e, 
aus  welcher  später  das  gjmnasium  in  äondershausen  hervorgieng,  in 
Ebeleben,  der  Täter  Gerbers  war  direetor  dieser  anstalten.   der  er* 

Ziehung  seiner  söhne  wandte  der  Schulmann  die  gröste  aor^rfilt  zu,  so 
dasz  sein  später  so  berühmt  gewordener  söhn  sehr  wohl  zu  akadcmi» 
sehen  stndien  vorbereitet.  1840  im  frühjahr  die  Universität  Leipzig  be* 
sieben  konnte,  snnllchst  hatte  der  tretflieh  beanla|^  Jüngling  die  ab- 
sieht Philologie  zu  studieren,  docli  ^ieng  er  schon  nach  dem  ernten 
Semester  zum  Studium  der  Jurisprudenz  Uber,  selbst  ein  lehrer  wie  der 
berfihmte  philolog  Oottfr.  Hermann,  der  so  Tiele  ansfpeseiohnete 
philoIo(;en  und  schulmänncr  gebildet  hat,  vermochte  nicht  ihn  zu  fesseln, 
in  der  Jurisprudenz ,  die  in  jener  zeit  in  würdigster  weise  von  dem  be- 
rühmten romanisten  Puchtn,  dem  ebenfalls  aehr  bedeutenden  germanistcn 
Albrecht  nnd  dem  grundgelehrten  kenner  römischer  rechtsentwicklnn|f 
Hänel  vertreten  wurde,  fand  G.  mehr  genii_''p.  im  herbst  1841  siedelte 
der  junge  Jurist  nach  Heidelberg  über,  hier  war  er  ein  sehr  fleissiger 
bSrer  des  romsnisten  Yang erow,  des  erbninalisten  Mittermayer  nnd 
anderer  professoren.  an  der  Rnprecht-Karls-hochschule  erwarb  G.  auch 
am  2  februar  1843  die  juristische  doctorwürde.  nach  beond^prunf»  der 
akademischen  Studien  hielt  sich  der  junge  doctor  iu  ÖuuderBhausen  auf 
und  war  neben  seinen  gelehrten  stndien  aoeb  anf  seine  praktisohe  ans- 
bildungf  bedacht,  scbon  im  frühjahr  1844  pienfr  er  nich  Jena,  nm  sich 
hier  für  die  akademische  tbätigkeit  vorsubereiten;  im  october  1844 
habilitierte  er  sich  mit  einer  dissertation  *de  nnlone  urolinm  observa» 
tiones*  Jenas  1844.    seine  Torlesnngnn  bsssgen  sich  anf  dentsehes 
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privat-  nnd  lehnrecht,  auf  deutsche  stnsts-  und  rechtsf^esr-hichte ,  auf 
den  SacbsenBpiegel  und  auf  encyklopädie  der  recbiswUseuscbuft.  der 
wlM«ntehafiliohe  nod  geMlIi^e  verkehr  war  in  Jena  sehr  angenehm;  Alm 
ausgezeichneten  jnriKtpn  Ortlotf,  !> mz,  Fein,  (iTivet,  die  in  der  phüu^ophi- 
acben  facultät  wirkenden  gelehrten  Conetaalin  Kössler,  Ose  bchiömiich» 
der  philolog  Qoettling,  der  theolog  Carl  Haae  nod  aodare  waron  soncer- 
ordentlich  anregende  männer  der  thtiringtacben  boehschttle.  im  jähre 
1P16  veröffentlichte  Gerber  eine  nicht  r-ar  nrnfünsrliche  sclirift:  'da» 
wissenschaftliche  princip  des  deutschen  privatrechis",  in  welcher  dio 
bobondittoff  des  rSmiaehen  rechts,  welche  der  grotae  romanist  8o<rigiiy 

auf  dem  gebiete  dfi  rnminchen  rechts  durch  »rinc  riusg-pzeichn picn  wrrke 
BOT  anwendung  gebracht  hatte,  mit  grossem  geschick  nnd  erfolg  auf 
das  deutsche  prtTaireebt  flbertrAgen  worde.  bereite  1847  erhielt 
einen  ruf  nach  Königsberg,  den  er  oblehtlte*  bold  daroof  nehw  er  in 
mat  1S47  d<^n  nntrag  nach  £rlan<ren  r.n  kommen  an.  hier  las  er  neben 
einem  colici^ium  über  deutsches  privatreclit  auch  über  denisches  Staats- 
reebL  eebon  1849  wurde  er  an  Tböls  stelle,  der  nach  OSttiogen  flber- 
sied<lte,  nach  Rostock  berufen,  schlup  aber  die  ihm  angcboteno  pro- 
fessur  aus.  im  sommer  1861  erhielt  er  einen  mf  nach  Gieszea  und 
aach  TQbingen  als  nachfolger  V*  W&dbtere  uad  twar  mit  der  bestim> 
mnng,  auch  das  canzleramt  der  nniToraitilt  TSbiagea,  das  W.  be- 
kleidet hatte,  zn  nhernehmcn  dieses  so  ehrenvolle  anerbieten  wies 
O.  nicht  ab.  im  Januar  1857  wurde  Gerber,  dessen  hervorragende  viel» 
leitige  b^abang  man  gar  bald  erkannte,  anm  etimmfOhrenden  Ter- 
treter  Wüi ttemberpf  I  ci  der  inr  entwerfimp  nines  deuthclien  handels- 
gesetzbuchs  in  Nürnberg  versammelten  buudescommission  ernannt« 
im  jähre  1862  gieng  er  wieder  nach  Jena,  aber  eobon  1863  folgte  er 
einer  berufung  an  die  sächsische  hoohschule  in  Leipzig,  oneh  ale  mit* 
plipfl  dc<?  nordilcutflclien  roir  hstags  entwickelte  G.  eine  von  allen  seiten 
anerkannte  thHtigkeit.  doch  auch  in  Leipzig  sollte  seines  bleiben« 
niobt  lange  sein,    er  Sbernabm  1971  im  oetober  naeb  Palkenetei»  i 

tV]r  leitiinf,''  des  siic^i fischen  cultusniinislcriums ;  in  den  letzten  jnhren 
führte  er  den  Vorsitz  in  dem  gesamtministerium  des  königreichs 
Sachsen,  in  dieser  Stellung  hat  er  sich,  wie  erwähnt,  um  die  uni- 
Tersitiit  nnd  die  gymnasien  so  wie  auch  um  die  kirchlichen  verhält- 
nisse  des  landes  sehr  verdient  geMi?irht.  die  schriftsteUerischc  thätigkcit 
Gerbers  bezieht  sich  besonders  aut  das  deutsche  privatrecht,  in  dessen 
bearbeitnng  t.  Bavignj   nnd  Pnehta  oeine  Torbilder  waren,  aneli 

die  f^nindziige  eines  «ystenis  des  dontschcn  Staatsrechts  sind  wertvoll, 
die  juristischen  abhandluugen ,  welche  1872  erschienen,  standen,  wie 
alles,  was  aus  der  feder  des  gewandten,  geistvollen  mannes  hervor« 

f^ieng,  ungeteilte  anerkennung.  so  bat  sich  dieeer  anageseichnete  ge* 
ehrte  auf  dem  pchide  der  juristischen  Wissenschaft  und  in  der  prak- 
tischen Staatsverwaltung  die  grosten  auch  von  den  höchsten  herschaften 
Immer  hoehgeeelilltstett  ▼erdienete  erworben,  bei  der  obnlinget  dem 
öffentlichen  gebrauch  ühergebenen  neuen  Leipziger  Universitätsbiblio- 
thek, deren  hau  wie  alles,  was  die  hebung  un<!  Umgestaltung  der  so 
wichtigen  sächsischen  hochschulc  betraf,  G.  citrig  zu  fördern  bemüht  , 
war,  frente  man  sich  seiner  anwesenheit  als  kenner  Ooetheseher  dich- 
tnrttr  nahm  er  auch  einen  wichtigen  platz  in  dem  vorstnnrfr  drr  (Irrthc- 
gesellschaft  in  Weimar  ein.  sein  andenken  wird  bei  allen,  welche 
wiasenscbaftliebe  tbütigiceit  nnd  verwaltnngsgesehiok  an  wttrdigea 
wissen,  in  segen  bleiben.  Excellenz  von  Gerber  war  auch  ein  glück- 
licher familienvater.  nach  dem  heimgnng  seiner  ersten  gemahlin,  einer 
tochter  des  hocbangesehenen  und  liebenswürdigen  geheimen  rates 
dr.  med.  von  Blöden  in  Sondeiibansen,  Termüblte  er  eieb  mit  der 
aehweater  der  verewigten  gattia. 

X. 
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AUS  DEM  NACHLASSE  D£S  D£SSAU£B  PfilLANTHEOPlNS. 

eio«  auswahl  tod  briofen. 
(forkaetiniig.} 


15.  Billig  an  Basedow« 

Yerahranii^wSrdiger  Herr  Professor, 

« »1      .  Hier  kommen  rwey  Sclierflpin  7.n  Ihrem  Philanthropin. 

'  Lachen  Sie  mich  mit  dieser  Kleinigkeit  nicht  aus.  lirockea 
maeben  auch  Brod.  Ich  will  dach  lieber  Etwas,  als  g^r  Niebts  ^na« 
Meine  Situation  erlaubt  mir  nicht,  öffentlich  für  Sie  zu  sammeln., 
Dieses  Wenige  ist  von  mir  und  einigreu  Bekannten  unter  den  Anfangs- 
Bachstabeu:  A.  R.  8.  T.  Wäre  ich  nicht  förmlich  für  einen  ICetzer  er- 
klSrt«  wie  Sie;  hKtte  man  mir  nicht  in  öflFentliebea  Recensionen  Base- 
dowsche Gruntlsrirze  vorgeworfen  und  mich  so  gar  irriger  Meinungen 
wegen  Tor  dem  geistlichen  Qericitte  verklagt:  so  hätte  ich  vielleicht 
etwas  nebr  thnn  kSnoen.  allein  gar  an  weit  wfirde  leb  in  meiner 
Gegend  doch  nicht  gekommen  seyn.  Döbeln  Hegt  gerade  zwischen 
Dressdon  und  Leipzig  in  der  Mitte;  und  in  diesem  Ilezireke  bin  ich 
wohl  der  einzige  Chursäcbsische  Frediger,  der  ihr  Elemeutarwerck  in 
allen  drey  Sprachen  beslst,  nnd  seine  Kinder  vom  4ten  Jahre  an  durch 
einen  eigenen  Informator  danach  fr/iehen  Illsst.  Gut  geht  nnsrc  Sache 
von  statten;  das  kann  ich  Ihnen  sagen:  allein  ich  habe  auch  einen  gans 
Tortrefflleben  Lebrmeister,  der  nicht  besser  an  wilnseben  ist.  In  der 
Stille  arbeite  ich  also  mit  Ihnen  auch  für  die  Zukunft,  wenn  meine 
sechs  Kinder,  3  Söhne  und  8  Tochter,  so  viel  ich  gegenwärtig  am  Leben 
habe,  nach  diesem  ir^lauc  erzogen  werden;  kontieu  siu  uiciit  künftig 
vielen  Hunderten  nQslIeb  seyn?  Schon  llngi«t  habe  ich  gewünscht, 
Ihnen  bekannt  zu  werden,  so  wie  ich  c"^  E.  einem  D.  Teller'*, 
J).  bahrdt  und  Lavater  bin.  Und  noch  mehr  wünschte  ich,  bald 
ans  meinen  Fesseln  erlSst  an  seyn,  wo  ieh  mit  mehr  Freiheit  lehren 
könnte.  Versicherungen  von  auswärtigen  Freunden  habe  ich  wohl; 
allein  gut  Ding  will  Weile  haben.  Vr-rfolgt  hat  man  mich  bereits  gar 
sehr  heimlich  und  üffeutlich.  Ich  kann  nicht  wissen,  ob  Ihnen  bey  Ihren 
binfigen  Geschftfftea  von  meinen  Drey  Fragen  an  die  Cbrlstan^, 
und  der  darüber  entstandenen  Streitigkeit,  wozu  ich  aher  zur  Zeit  trotz 
aller  Aufforderung i  kein  Wort  weiter  gesagt  habe,  etwas  zu  Gesichte 
gekommen  seyn  mSchte.  Eine  Jrarse  Nachricht  hierflber  Bnden  Sie  in 
den  Actt.  bist.  eccl.  nostri  temporis  Th.  II.  1774.  No.  IV.  p.  232  sqq. 
Vielleicht  sind  Sie  auch  nicht  einmahl  in  der  Hauptsache  meiner  Mei- 
nung. Allein  das  bekümmert  mich  nicht.  iSie  werden  mich  deswegen 
docb  nicht  mit  meinen  Gegnern  für  einen  Narren  halten,  sowie  Sie  aneb 
Lavater  nicfit  rlrifür  ansehen,  ob  Sie  ich  in  Ansp|)i:n;r  geiner  Lieb- 
lings Meinung  von  der  Krafft  des  Glaubens  und  Gebeths  ganz  anders 
deaekea  als  er.  Sie  werden  es  aneb  nicht  Übel  nehmen,  dass  ieh  In 
vielen  Dingen  anders  denckc,  als  Sie.  Aber  darum  schütte  ich  nicht 
gleich  das  Kind  mit  dem  Uh  Ip  weg,  wie  die  betiiipen  QlaubeusMeister. 
ieh  wünsche  nichts  mehr,  als  dass  Ihnen  Gott  Ihre  Gesundheit  noch 
einige  Zeit  erhalte;  nnd  darf  ich  bitten,  laben  Sie  mich  einmahl  nur 
mit  ein  Paar  Zeil«i  Antwort.  Ihre  Arbeiten  sind  wohl  sehr  Sberblnüt, 


Wilh.  Ahrah.  T. ,  obcrconslstorialrat,  propst  nnd  hanptpradiger 
an  der  Petrikirche  in  Berlin. 

'drey  bSehst  wichtige  fragen  an  die  cbiisteii  seiner  seit',  Leipzig 
1778;  andere  sebriften  s.  bei  Mensel  sehr.-Iez* 
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und  Sie  haben  eine  weiilSaftige  Korrespondenz.  Aber  ich  bin  auch  für 
8ie  eine  Stimme  in  der  Wüsten,  und  der  es  allen  UncrlHiibigen  mit  dem 
wUrmsten  KnthnßiaRmna  iinter  die  Au^cn  prophezeilite,  dass  Ihr  Pbilan- 
thropin  besUhen  würde,  so  ungeheuer  auch  vielen  Ihre  kühne  Forde- 
rnnflr  vorkam.  Wenn  ich  mich  nur  gleich  bu  Ihnen  irerpflHOsen  könnte; 
aber  dort  wäre  ich  wo!il  der  Geistlichkeit  auch  noeh  ein  Aergernias. 
Ich  muss  also  in  Oednld  erwarten,  mir  Gott  irgendwo  in  der  Welt 
in  einem  toleranteu  Lande  noch  ein  iMätzchen  anweist,  da  ich  getrost 
lehren  kann.  Das  Predigen  ist  mir  freilich  zur  Zeit  noch  nicht  nnter- 
snpt  worden,  und  man  liHt  mich  auch  nicht  abgesetzt;  aber  es  p-fbnrt 
Tie!  dazUf  es  da  in  die  Länge  auszuhalten,  wo  man  alle  Augenblicke 
Gefahr  ISnfft,  irgend  einen  Attsdraek  nicht  orthodox  genug  auszusprechen, 
den  man  nach  der  Bibel  anders  hat  erkennen  lernen.  Ich  weiss  wohl, 
was  mir  da  auswHrtig^e  grosse  Gönner  gerathen  haben.  Sie  sagen:  kann 
man  nicht  für  die  Wahrheit  laut  reden;  so  soll  man  nur  nicht  wider 
eie  lehren.  Aber  ausser  dem  Baver  liast  sich  die  Regel  besser  geben 
nls,  Avenr  trtfiTi  darin  ster'ltt,  ausüben.  Sie  sind  d?Trrh  Ihrn  eifrcne  Er- 
fahrung dieses  Schicksal  schon  gewohnt;  nnd  also  kann  ich  desto  freier 
meine  Klage  in  Ihren  SehooM  nnoktttten«  Viel  habe  ich  bey  den  er- 
duldeten Vcrfulgungen  pelarnt;  da«  daocke  ich  Gott.  Und  ich  möchte 
die  dndnrrlt  crljiugte  Erfahrung  nicht  gegen  die  ganze  Welt  vertanschcn. 
Unterdessen  werden  in  die  Länge  auch  wohl  Felsen  mürbe.  Wo  der  gute 
Bath  gilt;  Ihr  sollet  daa  Heiligthnm  ppp  damit  sie  sich  nicht  umwenden 
und  mich  zerrei^srn;  da  ist  doch  wahrhaffiig^  für  einen  äcVitrn  Frey- 
dencker  nicht  gut  wohnen.  Glauben  Sie  nicht,  dass  ich  die  Sache  Uber* 
treibe.  Ich  weiss  wohl,  dass  hier  und  da  unter  dem  gemeinen  Hattfen 
noch  eine  gute  Seele  gefunden  wird,  welche  nach  Gereehtigkeit  hungert 
und  dürstet.  Allein  das  Meiste,  was  man  predigt,  wenn  es  ächte  Nacli- 
folge  Jesu  sejn  soll,  fallt  entweder  an  den  Weg,  oder  auf  den  Felsen, 
oder  anter  die  Domen.  Doch  so  wars  in  den  Tagen  Jesu  aneh.  Da- 
mahls  pabs  nber  auch  eine  g^ewallige  Revolution.  Und  diese  erwarte 
ich  gegenwärtig  ebenfalls  ganz  zuverlässig.  Gott  stärcke  8iel  Ich  rar» 
harre  mit  der  vollkommensten  Hochachtang 

Ihr 

anfrichtTfjrr  Verehrer, 
Döbeln  den  13teo  Marz  76.       M.  Johann  Gottfried  Siilig, 

Diakonat  sn  DSbeln, 


16.  V.  Rocbovv  an  das  pbilantbropin. 

Liebstes  Philanthropin' 
Da  hast  Du  mein  Scherflein"^,  welches  auch  unter  minder  günstigen 
I7mstftnden  ich  Dir  gespendet  hStte.  Itso  —  and  ich  fl'eaa  mich  Gottes, 
der  die  ffertzen  wi«  Wasflorbloh«  lenckt,  ist  Deiner  Bedfirfniaae  grosser 

Theil  gehoben. 

Elire  aey,  nächst  Gott,  dem  Fürsten  und  der  Fürstin,  die  Gott 
wtirdigtc,  durch  Ihre  Hand,  Dich  sa  seegnen! 

Wirst  Du  das  Dich  anlachende  Glück  ho  eriel  als  Deinen  1)1  herigen 
Kummeii  und  Deine  Niedrigkeit  ertragen?  Wird  zuströmender  Bejfall 
dea  blinden  Pabliei,  welebea  Extreme  liebt,  Dich  nicht  am  dio  Warm- 
hertsigkeit  bringen  —  um  diese  schöne  Tugend  der  Unglftekllchant 
deren  Oeif?t  bisher  in  Deinen  Schriften  athmete? 

Steh  Ihnen  bej,  o  Gott,  Du  Anfänger  und  Vollender  des  Guten, 
denen  Männern,  durch  die  dort  alles  Gate  geachieht;  Ists  Dein  Werck, 
wie  ich  mit  der  krKftigaten  Üborseagang  glaabe,  so  lass  dieses  8enf- 


«  a.  o.  hr.  18  a.  49, 


Digrtized  by  Google 


AuB  dem  DAcblaite  de«  Dewaner  phUantbropine. 


479 


körn  Dach  und  nach  su  einen  Benme  erwachsen,  anter  dessen  Zvreigen, 
die  Voleker  der  Erde,  die  »Ite  Sebal-Neth  Tergeaaen,  md  thitigere 
Cbrieten  werden.  Amenl 
Reckan 

d.  16ten  Merts  Bochow. 
177«. 

17.  Ferdinand  beriog  tu  Braunschweig  an  Scbwars** 

!d  Magdeburg. 

An  Tl.  BürpermeiKter  Scliwnrt/  In  v  der  PfÄltzr^r  Colonie. 
Ich  bin  Ihnen  für  das  mir  überüchickte  Baeh*^  nud  tür  alles ,  was 
Sie  mir  dabej  io  Ihren  Scbreiben  ven  ISlen  diesee  «nftthren,  verbanden. 
An  den  Katzen  der  Scbalanstalt,  welche  darin  gerlihinet  wird,  zweifele 
ich  nicht,  nur  scheint  es  mir  noch  nicht  so  ganz  ausgemaehct  zu  seyn, 
ob  dieser  Natze  so  aungebrettet  und  algemciu  werden  kann,  als  die 
Ootiner  dieser  8ebiil*Aiieta1t  «ieb  solcbee  versprechen.  Wenn  ioh  da- 
von erst  etwas  nHhor  nntcrriclilel  bin.  worde  i  li  s -  hen,  was  ich  Ihan 
kan.  Ich  hoffe  alsdann  mit  meinen  guten  Willen  nicht  zu  spät  zu 
kommen,  and  Terbidbe  indeiMO 

Dee  Herrn  B&rgermeisters 
Mapdobnrg  Fretindwülliger 
den  18ten  Merz.  1776.  Ferdtaaud  ilertzog  zu 

Braanscbweig  nnd  Lttnebarg, 

X8.  Stroth  an  Basedow. 

Ewr  Wolgeb.  haben  en  dem  öffentlieben  Examen  IlireB  Philan- 

thropins  besonders  Schulmänner  als  Zeugen  einfreladen.  Ich  meines 
Theils  habe  seit  dem  Tage  an,  da  ich  als  Kector  ann  das  hiesige 
FOretl.  Oyninasian  gerofen  bin*",  keine  Oelegenhett  Terabiftamt,  wo  ieb 

zum  Vortheile  der  hiesigen  Sclul. Anstalt  und  zur  VerhesHcmnp:  der 
Metbode  etwas  lernen  könnte,  und  werde  also  aaeh  diese  herrliche  and 
glilnzende  nicht  vorbeygehen  lassen,  da  ich  aber  keine  Bekannte  in 
Dessau  habe,  nnd  befürchten  muss,  daM  die  Wirthsb&usi'i  z  r  dieser 
Zeit  etwas  stark  besetzt  werden  möchten,  so  emuche  ich  K  vr  W^ol^cb. 
gehorsamst,  mir  für  mich  und  4  andere  guten  Freoodei  worunter  mein 
Bcliwager  aed  Anteeeseor  der  jetzige  Oberprediger  R  am  back  ist,  bej 
guter  Zeit  ein  HnntUndij^ea  Quartier  giiti^st  bestellen  zn  lassen,  und 
einige  Nachricht  davon,  i^ch  ob  es  noch  bey  dem  angesetzten  Termin 
sein  Bewenden  habe,  durch  meinen  Freund  Hrn.  C.  R.  Oillet'^  in 

der  bürgerroeister  nnd  kaufmann  Schw.  (gest.  1782}  gab  schon 
um  joh.  1774  seinen  sehn  Anton  in  Wolkes  Unterricht  und  Basedows 
haus,  dann  eaeb  seioea  sehn  Christian,  eifrig  bemüht  um  das  gedeihen 
des  Instituts  gab  er  manchen  praktischen  rat  und  verwandte  sich  nicht 
nur  bei  herzog  Ferdinand,  dem  gouverneur  yon  Magdeburg,  »oodern 
warb  fUr  dasselbe  aaeh  bei  den  'Midas'  in  Berlin,  naeb  dem  grossen 
ex'imen  snh  er  das  ganze  philunthropin  anf  aobt  tage  bei  sieb  stt  be- 
such} s.  V.  Cöinn,  bei  Basedow  a.  a.  o. 

archiv  st.  1. 

"  seit  1773,  im  j.  1779  wnrde  er  snm  rector  und  kirchenrat  in 
Gotha  berofen;  fiber  ssioe  tbeol.»  plldagog,  nnd  pbiloU  werke  s.  Mensel 

sehr.- lex. 

^  Job.  FHedr.  O.,  oberpredig^r  nnd  eonsistorialrat,  Torber  in  Berlin. 

von  dort  sandte  er  mit  einem  briefe  vom  20  dec.  7t  dem  philanthropin 

den  erfiten  beitrag  vom  auswärtigen  publicum,  10  ducatcn  'von  einem 
philautiiropen,  der  nicht  genannt  sein  will,  wabrscheiul.  der  hofprediger 
Beek.* 
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HalbetiUdi  sa  erthaileii.  leb  anterlaM«  fUr  5«ttl  Ew.  Wolgttb. 
naoebe  Oedanken  über  Ihr  Institut  zu  eröfnen,  tlieils  weil  ich  einen 
grossen  Thell  meiner  Urtheile  vor  dem  Augenschein  noch  für  zu  unreif 
halte,  theilä  weil  es  für  einen  Brief  zu  umständlich  aeyn  würde.  Nur 
dies  eine  möchte  icb  bitten,  wenn  Sie  bey  der  Absicht  bleiben  nicht 
bloe  RUte  Wolthürg-er ,  sondern  auch  Gflefirfe  zn  zif^hn,  und  diese  bis 
ins  16te  Jahr  bey  Sich  za  behalten,  so  sorgen  öie  für  diese  mit  einem 
griedblseben  Unterricht.  Denn  dies  erat  naeb  den  Ittten  Jahr  ansn- 
fangen  ist  zu  spät:  leider  wird  rnuh  fast  in  allen  nnsern  Schulen  zu 
spät  damit  angefangen  und  zu  wenig  von  den  Qriechen  gelesen.  Besser 
Ist  ein  Stfimper  im  Latein,  als  einer  der  kein  Griechisch  kan;  denn 
dies  ist  gerade  der  Weg  alles  nnvernünftige  in  der  Theologie  so  be- 
halten, nnd  selbst  dem  guten  Qeschmacke  eine  Falle  zn  legen.  —  Sie 
sehen  die  Sache  vielleicht  ans  einem  gaos  andern  Gesicht«  Punct  an; 
ich  weiss  aber  Sie  sind  su  ebriieli»  mieb,  der  ieb  sie  aas  dem  mein  igen 
nn^ch(  ,  nnszulachen.  doch  Ton  allem  ao  Gott  will,  mfindlieh  mehr. 
Ich  bin  bis  dahin 

Bwr  Wolgeb. 

Qnodlinbiirg  d.  21ten  Uürs  ergebenster  Diener 

1776  Friedr.  Andr.  Stroth. 

19.  Klopstock  Uli  Basedow. 

Hamburg  den  23teo  Märs  —TU. 
Wober  haben  Sie  geglaubt,  dass  ich  nach  Petersburg  reiste?  Das 

ist  nicht.  Ich  schreiho  Ihnen  jetzt  erst,  mein  Liehhter,  weil  ich  mich 
nicht  entscbliessen  koute,  was  ich  Ihnen  schreiben  solte.  Ich  würde 
schon  vor  ziemlich  langer  Zeit  gehandelt  haben;  wenn  ich  diesen 
Zweifel  nicht  gehabt  hUtte. 

Die  Ursache  meiner  Ungewisheit  iht,  iIrss  ich  nicht  durchc:(  hend8 
mit  Ihrem  pbilanthropinischen  Plane  zulriedeu  bin.  Das  darf  ich  aber 
doch  nicht  seyn.  wie  ich  ihn  Peteraborf,  mit  der  Hoffnang-  eines  gnteo 
Erfolgs,  empfehlen  will.  Ich  bin  anf  ainen  Answef  gefallen,  den  iöh 
Ihrer  Beortheilung  hiermit  vorlege: 

Sefareiben  Sie  einen  vorzeigbaren  Brief  an  mich,  nnd  erslhlen  Sie 
mir  darinn  die  Wirkungen,  welche  die  Befolgung  Ihres  Planea  blaiier 
schon  gehabt  hat.  Und  selten  unter  diesen  Wirkungen  sol(-h«>  Aeyn, 
die  Sie  selbst  wegwünschen;  so  zeigen  Sie  entweder,  das«  ihr  i^&n 
nnschnldig  daran  sey,  oder  sagen  Sie  anch,  dass  Sie  ihn,  n.  wie  fem 
Sie  ihn  vcr-iriflern  wollen.  Von  lipscm  Briefe  will  ich  dann  schon  Ge- 
brauch machen;  u.  ich  hoffe  ihnen  alsdann',  wie  wol  ich  nichts  ver- 
spreche, nfitsl.  xtt  seyn.  Aber  nennen  Sie  mir  Ton  nngefthr  anch  die 
Summe,  die  Sie  wünnchen.  Ich  will  mich  dann  schun  erkundigen,  ob 
ich  sie  holi'en  darf.  Und  w^enn  ich  sie  dann  niclit  hoffen  dürfte,  so 
wiirde  icb  Sie  dann  bitten,  mir  eine  andere  zu  nennen.  Ich  umarme 
Sie  von  ganaem  Hertscn. 

Der  Ihrige 

Klopstook« 

20.  S^mlar*'  an  Basedow. 

Würdiger  Mann 

Aus  dem  23.  Stück  hiesiger  gelehrter  Zeitung  werden  Sie  sehen, 
wie  ich  es  ha^io  nnchrn  mfisseii,  Ihre  letzte  Anzeige  (der  ich  die  aller- 
gröste  Bedeutung  wünsche)  bekant  an  machen;  da  ich  nicht  durch 
meinen  Namen  gleichsam  allen  Naehth^  anf  mich  Wilsen  wolle,  so 


Job.  Salomen  S.,  der  bekannte  theolo;jo;  H.ik.  hatte  ihn  1774 
auf  seiner  grossen  reise  besucht,  s.  v.  Cölnn  a.  a.  o.  s.  8. 
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•oUte  es  nicht  gedruckt  werden.  6opcciv  xi>n  Bac2yo,  geflUt  mir 
noch  immer,  weil  et  mein  eigner  Einfei  Itt.   Sehen  offt  bebe  i<A  ine 

Lotto  gebetet,  nm  eine  ftlSekl.  qaeteme  mit  Ihnen  zu  theilen  —  aber 
noch  immer  ohne  Erfolg*;  wenn  e«  nnr  etliche  100  thäten,  müsto  es 
doch  WAS  Abwerfen.  Wenn  es  mir  müglicli  ittt,  werde  ich  Ihrem  grossen 
exemen  noeh  beiwenen^. 

Da  Sie  weit  herum  prlirciben,  so  trifft  ps  vielleiebt  einmal,  dASS 
mein  Sohn  zu  jemand  kommen  könte,  der  noch  auf  Universitäten  i«t| 
oder  gehen  wll;  er  wil  ger  sn  gerne  noch  mehr  auf  der  Universitkt 
Studiren;  sein  gntee  Hera  machte  ihm  gewis  so  viel  Ehret 
Fleis;  wäre  es  etwas  ansenUcb(?),  so  solte  er  liey  Ihnen  anch  etliche 
Monat  susehen  a.  etwas  ablernen.  U.  Lavater  hat  selbst  an  G essner 
Briefe  geeehrleben  so  wann  nit  an  beeaere  Menieben;  was  wird  Laveter 
nun  der  Wahrheit  zu  Dienste  thun?  nnrh  immrr  T'ntor=^ucht>n?  nun 
ja  das  wären  solche  Tölpeleien  wohl  wehrt.  Ein  fürsll.  Rath  aus 
JBIwangen  hat  an  mich  sehr  freundschafftlich  geschrieben  n.  die  Gütig- 
keit seinee  Bischofs  beklagt,  den  einige  Torneme  — *  —  leb  hoffe  doeh, 
es  sol  die  revointion  unter  der  röro.  Kirche  immer  prSsser  und  ernst- 
lieber werden.  Ich  empfehle  mich  in  Ihre  fernere  Gewogenheit  nnd 
Liebe,  emdi  an  Herrn  Wolke  ememre  ieh  meine  Hooheehtnng;  tu 
wultc  mich  freueD,  wenn  ieb  mit  Ehren  ee  tagen  kSnte,  ieh  eeie  neben 
seither  dero 

Halle  d.  24.  Mftrs  1876  dienstlicher 

J.  8.  Semlcr. 

ein  II.  IlercnlcB  (in  futuro)  von  öalis  lässt  von  hier  einen  Hofmeister 
kommen;  er  ist  ans  meinem  Uaaa,  nnd  wenn  es  ins  Keine  ist,  sol 
dieser  aneh  anf  etL  Zeit  noeh  naeh  Deesen  gehen,  wie  loh  es  nmn- 
lieh  reihe. 

21.  Graf  zu  Wied^^  an  die  Lehrer  des  Fbilanthropinum. 

Verdienstvolle  Philanthropen! 
Mit  wahrer  Erkentiichkeit  empfing  ich  das  erste  Stück  des  Pbilen- 
fhropiniseben  ArebiTS,  nnd  ich  Us  es  mit  der  Begierde  nnd  dem  Ver> 
gniigen,  mit  denen  man  alles  liesst  was  einen  Basedow  zum  Verfasser 
)mt.  Mit  diesem  nnermüdeten  Menschenfrennd  nnd  W^ohlthHter  der 
Jugend  erstaune  ich  über  die  Trägheit,  Undaockbarkeit  uuäures  blinden 
und  nnbebOlflichen  Welttbeils.  Könte  meine  Philanthropie  sich  so  thfttig 
beweisen  als  ich  wünschte  nn  l  dadurch  andere  anfeuern,  ebenso  das 
Institut,  die  Lehrer  und  Methode  su  Desan,  ea  erkennen,  zu.  schäzen 
nnd  sn  nnterettttien;  so  würde  die  Basedoerieehe  Stiftung  so  feet 
eteben  und  so  danerhafft  bleiben,  als  der  Werth  der  Wiaeensebafft 
nnd  Tugend.  — 

Ich  bin  nicht  wenig  erkentlich  und  erfreut,  über  die  Progressen 
des  Eekers  nnd  Benders  bej  ihrem  jährigen  Aafentbalt  in  Destan.  Ieh 
bedaure  dass  ersterer  nicht  lUnpcr  den  dortlpen  Unterriclit  geuiessen 
kann.  Seine  Schule  für  die  ich  ihn  immer  bestimmte  kann  seiner 
nicht  länger  entbehren.  Sollte  aber  bey  grösserem  Zuwachs  der  An- 
kömlinge  ein  special  Unterricht  für  Schulmeister  ertheUt  werden«  so  bin 
ich  hpreit  einen  anfif^rrn  Menschen  alsdann  abgehen  zu  lassen.  Die 
Probe  am  Ecker  wird  gewiss  aiisugut  ausfallen  als  dass  ich  meinen 
Eatsebtttss  Indem  sollte.  Bendern  aber  befehle  nnd  fiberlesee  ieb  noeh 
Ihrer  gütigen  nnd  treuen  Fttraergew  leb  hoffe  er  wird  dae  Glttek  Ihnen, 


^*  er  kam  nicht. 

7*  beim  grafeu  von  Wied -Neuwied  hatte  Bas.  im  sommer  1774  auf 
derselben  ans  Goothes  Schilderung  brkr^noten  reise  auf  dessen  ein- 
ladung  ö — 10  tage  verweilt,  vgl.  v.  Co  Inn  a.  a.  o.  s.  9.  der  graf  unter- 
hielt die  im  briefe  genannten  personen  im  institnt  seit  mitte  mal  1776. 


Digitized  by  Google 


482 


Ant  dem  naeUaaM  des  Detnaer  pHlanthropina« 


verdieoatvoUen  Mliiinern,  nnvertraat  SO  lejn  nicht  Terkeonca  and  meinea 
Absichten  gtmäss  anwenden.  — 

Der  Irrtbnm  mit  der  Geld  Samnie,  der  dareb  den  d<Nrtifren  and 
hiesigen  uDtrlticlien  Geldwerth  entstHnden,  soll  berir!itii:t  werden. 

Ich  wünsche  von  ganzem  Herzen  Beegen  von  Oben,  denen  ver- 
hinderten Jugendfreunden,  und  dieser  verbreite  sich  anfalle  Ihre  Untere 
aehman^n,  die  auf  duK  Wohl  unecrer  Mitlebendea  and  Naehkoauaent 
abiweckaa  —  and  bin  »africhtig: 

Meine  Herren 

Ihr  dieattwilligeter 
Meawied  d.  6.  Aprill.  1776.     Johaan  Friedrich  Alesaader 

Qr&T  sa  Wied. 

22.  Behberg'*  an  Basedow. 

Hannover  d.  27.  Apr.  1776. 

Mein  tbenrester  Frennd! 

 (gesi  hiiftlicho  niitteilung^en). 

Je  näher  es  zum  13tcn  May^*  komt,  je  mehr  thut  mir  das  Herz  weh, 
dass  ich  nicht  die  projecttrte  Heise  mit  dem  II.  Kriegsrath  von  Ompteda 
maehen  hnn,  und  es  ist  mir  doch  schlechterdings  nicht  mSglich  ab- 
wescn  l  zu  ^eyIl.  So  sehr  bin  ich  hier  in  den  Geschüften  v«-r\vicV;oIt. 
Herr  Hofmeister  Matthaei  von  Leipzig  und  seine  bejden  Heise  Gefährten, 
die  HH.  HoltMdiaer  ans  Nttrnberp  aiad  vor  eini^a  Tagen  bey  mir 
gewesen,  und  haben  mein  Verlangen  Sie  zu  besuchen,  durch  ihre  Er- 
zShlunf^en  noch  gar  sehr  ver^rössert,  da  Sie  hey  Ihnen  g'ewesen  ,  und 
ihre  und  Ihrer  getreuen  V'erbrüdcricn  Freunde  Wunder  mit  eigenen 
Angen  gesehen.  So  gifickllch  mögte  ich  auch  seyn,  nad  «eben  and  hören. 

Sie  bekommen  zwar  ans  I  iosigen  Landen  noch  vors  erste  keinen 
elevcn,  aber  es  rumort  doch  hier  so  xiemlich  stark  von  ihrer  Anstalt. 
Keiner  will  der  erste  seyn,  aber  wenn  Sie  erst  im  Wercke  sindi  so  ver* 
spreche  ich  mir  viel  auch  von  hiesiger  Gegend.  Besonders  wenn  der 
Unterhfilt  demnächst  wohlfeiler  ist.  Verschiedene  habe  ich  schon  ho- 
sonders  dahin  überzeugt,  dass  sie  bey  der  erbärmlichen  BeschaÜuuheit 
anserer  gewShnllehen  Hofmeister  aad  informatoren,  die  in  unseren  er> 
leuchteten  Zeiten  leider  noch  imm^r  erbärmlicher  wird,  sich  für  ihre 
Jugend  bei  Ihnen  Hofmeister  müssen  erschaffen  lassen.  Dass  sie  lieber 
vorher  etwas  anwenden,  Ihnen  den  zum  Hofmeister  nad  Lehrer  be- 
stimmtea  Mann  1  Jahr,  wenlgstaos  ein  halbes  zozaschioken,  am  Methode 
zu  lernen,  als  es  weiter  aufs  perathe  Wohl  ankommen  7.n  lassen,  und 
auf  die  gemeiniglich  8o  sehr  schlecht  ausfallenden  Empfehlungen  der 
Professoren.  Davon  kann  ieh  nnserm  pablioo  ein  Liedgen  ▼Orsingen, 
und  jedem  der  da  glaubt,  dass  ich  es  beim  rechten  Knde  ungefasst  and 
eine  glückliche  Erziehung  gehabt,  viel  erzählen,  wie  schlecht  ich  aa« 
gekommen. 

Gott  gebe  Ihnen  thenerste  Jugendfreunde  nnr  einen  glücklichen 
Anfang,  für  d-  ii  \'  i-it  ^lücklichorn  Fortp^ang;  bin  ich  unbesorgt.  Nun 
komme  bald  die  Zeit,  da  .Sie  in  mehrerer  Kuhe  der  Welt  mehrere  Hof- 
nuag  sa  einem  höberen  Alter  geben,  als  sie  eich,  als  man  Ihnen  xa- 
getraut;  und  lange  bleibe  ihr  Melanchton  Wolke  Ihn»  n  zur  Seite. 

Laden  Sie  üir  Geschütz  so  scharf  JSie  können  und  wollen  ferner, 
und  richten  es  auiä  publicum,  wohin  Sie  es  gut  finden.  Aber  die 
brennende  Lunte  lassen  Sie  in  Ihres  Wolken  Hand.  leb  bla  ewig  der 
Ihrige 

  Behberg. 

^*  K  ,  landschaftsconinüssarius  und  mit  r.  Ompteda  eifriger  f&rderer 

der  philanthropiinschen  snche. 

tennin  des  öffeutliclitn  e&aintnä. 


Digrtized  by  Google 


Aut  dem  aacliUtM  dei  DeaHui«r  philaatbropu». 


483 


23.  Scblegei^^  an  Herrn  Professor  Basedow  und  seine 
Gehülfen  bej  dem  Pbilanthropinum. 

Kopoiihiigen  r!en  27  April  1776. 

Sie  sind,  iLtiuer&tc  Freunde,  durib  in  eine  vorige  a  liriefü  schon  von 
den  Gesinnnngen  in  Däuemark,  oder  vielmehr  in  Kopenhagen,  als  wo- 
rauf die  GesinnuDgen  in  den  Provinzen  fast  allein  ankomnicn,  binlJin^- 
lieb  unterrichtet.  Ich  habe  gemeldet,  dass  schon  das  Klemeutarwerk, 
wie  ee  gefammelt  heranskanii  nieht  ao  Yiete  Liebhaber  gefunden,  ala 
der  Ahgang  des  ersten  Theils  and  der  ersten  Lieferung  Kopfer  hoffen 
liess;  dass  hernach  das  hier  neu  cin^^erichtete  Schalwesen  <!io  Auf- 
merksamkeit von  auswärtigen  Krziehungs-Anstalten  abgekehrt  hat,  und 
daaa  endlich  das  Sobreiben  des  Profess.  und  Uofprediitera  Balle,  dae 
eigentlich  wiJ*!r  den  Doctor  Bahrdt  in  M^rschliti  irrrirhtrt  i^t,  einen 
grossen  Eindruck  zum  Nachtheil  beider  l'hilanthropieu  gemacht  hat. 
Zn  der  Torhergehenden  Abneigung  dea  Uoft,  die  nanptaSchlieh  Tom 
Yermächtnise  fttr  die  Gewissen^'  gründet,  ist  hinzu gekommeD, 
dass  auch  andre  an<*esehene  Li'hrer  sieh  wider  die  Philanthropien  er- 
klärt haben,  und  di«&es  Bejrspiei  macht  auch  andrei  die  sonst  Freunde 
lhr«r  Sache  seyn  wfirden,  wankend  und  anrOekbaltend ;  ja  loh  hin  aelbat 
von  einem  der  vornehmsten  gewarnt  worii  n;  mm  beoLftehte,  dass  iclj 
mich  dieser  Sache  annehme,  und  ihr  Freunde  eu  wege  zu  bringen 
anehe;  ich  müsste  mich  dessen  enthalten,  und  hStte  sonst  grosse  Ver* 
driesalichkeiten  zu  besorgen.  Auf  soldie  Weise  ist  von  dieser  Nation, 
die  sonst  ihr  Wolilgefallen  an  menfchenfrenndlichen  Unternehmnngea 
thätig  XU  bezeigen  ptiegt,  nicht  viel  zu  erwarten.  Selbst  der  so  guV- 
heraige  Herr  Etatarath  Byberg,  der  mir  schon  sein  Wort  gegeben 
Lutte,  wollte  zurücktreten,  weil  Bedenklichkeiten  diirwider  in  ihm  er- 
regt worden.  Kr  hat  sich  aber  doch  noch  bewegen  lassen,  40  Thir.  für 
das  Philanthrop,  zu  geben,  die  Sie  auf  der  beiliegenden  Kechnung  an- 
geführt finden.  6r.  £ao.  der  Oraf  von  Moltke  bat  mir  eine  gleiche 
Summe  zugesagt,  aber  noch  nicht  bezahlt.  Es  ist  möglich,  dass  ich 
noch  von  einer  Person  so  etwas  erhalte;  aber  auf  mebrerea  ist  nicht 
an  reebnen.  Diese  Namen  nenne  ich  bloa  ffir  Sie,  mein  lieber  Basedow, 
mit  der  ernstlichen  bitte,  dass  Sie  in  keiner  Ihrer  Bekanntmachungen 
sie  nutühren.  Lbeihaupt  enthalten  Sie  sieh  künftighin,  irgend  etwas 
von  Dänemark  zu  drucken.  Tiefes  Stillschweigen  ist  das  allcrrath- 
aamate.  Sie  liönnen  dabey  hoffen,  Ihre  hiesige  Pension  ruhig  zu  ge- 
niessen,  aber  im  Gegentheile  kann  es  gnr  lei(  lit  gt  schehen,  dass  Sie 
sie  verlieren.  Sie  haben  daher  auch  sehr  wohigethan,  das  Indigeuat 
an  verlangen.  Ich  habe  ein  Gesuob  für  Sie  anfgesetxt  und  eingegeben, 
und  hoffe,  dass  die  Sache  in  ein  l*ar  Wochen  expedirt  seyn  wird. 

Ich  kann  mir  leicht  Vorst*  llcn,  dass  es  Ihnen  ein  Vergniifjen  ge- 
wesen seyu  vviirde,  diey  junge  DiinihcLe  Edeileute  uiil  ciucia  Hof- 
meister, wie  sich  der  Herr  Eeg  gezeigt  hat,  auf  dem  Pbilanthropium 
zu  s(  hcn.  Allein  die  Sache  ist  rijekj,' ii.  ^  i^:'  v,  r  ;  f?i  n  ,  da  sie  der  Vull- 
ziehuue  nahe  war.  Uerr  Eeg  hatte  aie  besondere  Frejmüthigkcit, 
selbst  hierfiber  an  den  H.  Doct.  Belle  an  sebreiben,  und  es  war  leicht 
Toraussnseben,  dass  dieser  abrathen,  und  wo  Ratben  nichts  hülfe,  seinen 
starken  Credit  brauchen  werde,  sich  au  wideraetaen.   Und  wftre  diese 


Johann  nelnrich  Schi,  ans  Meissen,  bruder  von  Adolph  und  Elia--, 
prof.  der  geschicbtc,  königl.  historiograph  und  justizrat  zu  Kopenhagen; 
fibersetser  aus  dem  engli^ichen,  verf.  der  geschickte  der  dftnischen  konige 
ans  oldenburgischem  stamme.    Leipzig  1777. 

Schrift  Basedows:  'vermilclitnis  für  die  p:cwi8Sen,  ^ir  alle  gottes» 
Verehrer,  auch  die  Nichtehnsten'.    Dessau  l'ili. 
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Sache  in  IJewcpi-nng  gekommen,  so  würde  sie  für  Sie  selbst,  mein  lieber 
Basedow,  und  vielleicht  auch  für  mich  verdriessliche  Polgen  gehabt 
haben.  Die  jnogen  Edelleote  kommeo  also  nicht  zn  Ihnen.  leb  habe 
ivVu  r  nnfTiiuno-,  H.  Eeg  werde  eine  könifjÜche  l'nterstfitznnp-  er^ialtcn, 
um  überhaupt  Erziehangs- Anstalten  in  Deutschland  zu.  besehen,  und 
alsdann  kömmt  er  yorzüelieb  la  Ihnen.** 

In  .Schweden  unterhalte  ieh  fr.  vlich  imnar  Corratpondens,  abar 
nicht  ohne  Mühe  und  Verdruss.  Der  Assessor  Gjörwell,  der  nus* 
wäriige  dachen  xa  schätzen  weis,  and  den  ich  Ihnen  daher  sur  un- 
mittelbaren Coirespondent  Torgesehlag an,  hat  vor  einigen  Jahren  Fallit 
gemucht,  und  daher  wpnifi'  Crrdit.  Ein  nnderer,  dfU  ich  an  seiner 
Htelle  brauchen  wollte,  hiit  uuu  auch  Fallit  gemacht.  Überhaupt  dürfen 
Sie  auB  Schweden  wenig  erwarten.  Sie  sind  in  auswärtigen  bücher- 
saohen  u.  Anstalten  lange  nicht  so  enischloSKon  und  freygebig,  als  die 
Dänen.  Sie  denken  an  aebr  an  daa  Ihrige,  tmd  daa  Geld  iat  aneb  bey 
ihnen  seltener. 

Nach  dem  Verlangen  Ihres  Bohnei  habe  ieh  daa  von  dem  Daiaaui* 
aeben  Prediger  ausgestellte  Attest  an  die  Leibrenten- Casse  geschickt. 

Sie  verlangten  Vollmacht  von  Madam  Hammer,  die  die  Portion  ge- 
nommen hat,  und  wollten  den  beyl'olgeuden  lirief  von  ihrem  Sohne 
nicht  für  hinltn^ltcb  annehmen.  leb  mnss  alao  am  alaa  eifantlieba 
Vollmacht  bitten. 

Der  beygescblossne  Brief  an  die  Fraa  ProfMSorin  hat  lange  bej 
mir  gelegen,  dean  «T  lollte  das  (Gemälde  Ihrer  wftrdigen  FreoncBa  der 
sei.  Fraa  Sniedorph  begleiten,  welches  noch  bej  mir  steht.  Es  gab 
eine  Zeitlang  keine  Schif«gelegenheiten  nach  Lübeck,  und  üherdiess 
ist  das  schadlose  Einpacken  eines  Gemäldes  bedenklich.  Ich  hoffe  aber 
in  der  kOnftlgen  Woohe,  es  anter  der  Adreaae  dea  H.  Nlemejar  all 
Ihres  Corrcsponi.  in  Lübeck  nhznsenden.  Von  Soroa  tat  noeh  Itaill 
Geld  für  Ihre  Frau  Schwiegermutter  eingegangen. 

Ich  übermache  Ihnen  htennit,  laat  meiner  Reehnang  926  Thlr. 
dänisch,  um  solche  nach  Ihrem  Verlangen  in  der  Lelpiiger  Messe  Sit 
arbeben.  Der  Betrag  in  Süchsischem  Gelde ,  oder  die  Louisd'or  ?.n 
5  Thlr.  wird  wohl  20  bis  30  Thlr.  mehr  ausmachen.  Ich  habe  gewiss 
in  Einnahmen  and  Ausgaben  alles  gethiin,  wae  Ihr  Zntraaen  und  neiaa 
Ergebenheit  erfordern.  Dass  nicht  mehr  r.ii  wefje  p<  bracht  worden,  ist 
meine  Schuld  nicht.  Ihre  Bekanntmachungen  sowohl  vom  philanthrop. 
Archiv,  ala  von  dem  mächtigen  Cosmopoliten,  der  sich  auf  einmal  Ihrer 
Sache  angenommen,  aind  in  die  Zeitungen  gesetzt,  und  haben  auch  hiar 
nicl)t  wenip  ATifsehen  vrnrsacht.  l-^l  Ihr  Cosm  -j^olit  lier  Ki>ni^  von 
Preussen,  oder  ist  es,  wie  andre  rathen,  die  Kus^ische  Kaiserin*/  loh 
bin  begierig  Naebrieht  von  Ihrem  IS  Uzf  wn  erlangen,  and  kann  aoleba 
vielleicht  brauchen,  mehreres  Wohlwollen  hier  an  erregen*  Laban  äa 
wohl,  and  lieben  Öie  mich  ferner. 

SchlegeL. 

Sobald  ieh  diese  Arbeit  überkommen  kann,  will  ieh  allen  Vomtb 

der  übersendeten  Schriften,  Il  rmi  ehemaligen  Verlangen  gemäss,  an 
H.  Kiemeyer  in  Lübeck  absenden ,  und  nur  ein  eiosig  Exemplar  be- 
halten, wenn  sich  etwa  noch  ein  Liebhaber  indet.  Von  Colloqa.  Eraami 
kann  ich  wohl  noch  10  Kxempl.  brauchen,  weil  ala  dareb  Bmpfehlnag 
einea  Scbnlmaana  beliebt  werden. 


in  der  foljro  htHiichtcn  «u.s  Dllnemark  den  unterrii  ht  des  philan- 
thropins  nur  drei  graten  v.  Ahleteld,  sühne  des  dänischeti  geueraU 
and  regierenden  grafen  von  Langeland  und  Rizingcu  auf  scblosz 
Traneckiiir,  auf  aaregung  ihres  hofmoistcrs  J.  Jasperson,  der  todaui 
aelbat  al«  lebrer  vad  profesaor  bia  1786  an  der  aoatalt  wirkte. 
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24.  Bode'^  au  Basedow. 

W  ei  mar,  d.  23ten  May.  1776. 

Mein  liebster  Basedowi 

leb  habe  zwar  an  Herrn  Bode^  gesehrieben,  daes  ich  Ihnen  niclit 
eher  gchrf»n>en  würde,  um  Ihnen  für  das  Vergnüofen  zu  danken,  das 
Sie  mir  geinacla  haben,  aU  bis  ich  mehr  ab  blosse  Worte  Hchreiben 
kannte;  allein  ich  breclie  meinen  vomatz  billig,  weil  ieh  gUnbe,  dase 
Sif  ant-li  Uber  die  blossen  Worte,  die  ich  Ihnen  !i  -ntc  sagen  kann, 
Vergnügen  haben  werden,  und  weil  Ihnen  Vergnügen  nller  Art  höchst 
aStblir  sind.   Gott  beacbeere  Ibnen  mebr,  und  grSeseret  I 

Heute  hab*  ich  etliche  Stunden  mit  Wieland*'  gesprochen.  Sie 
können  leicht  denken,  da<is  ich  die  llntPirediing;  sehr  bald  auf  meine 
sehr  nahe  Angelegenheit,  auf  das  Philaathropin  lenkte.  £r  appüisirte 
anfangs  sebr,  anf  den  Lessingiacben  Griindsats:  dass  sich  die 
Mensc-hen  von  Adam  an,  (xrossentheilß  wenig'stcns  «t- Ihst  erzogen  hHtten. 
—  Gab  ihn  aber  auch  mit  Überzeugung  —  wie  er  sagte  —  wieder  auf» 
nnd  tbat  mir  die  Ehre  sn  sagen,  ieh  habe  ihm  den  Gedanken  ein- 
ienehtender  gemacht,  als  er  ihn  noch  gedacht  hätte;  nemlich:  'Wenn 
auch  Kinder  bey  Ihnen  in  5  Jahren  nur  i«o  vh«!  lernten,  als  auf  ordent- 
lichen tichulen  io  4,  so  wäre  der  Gewinnst  dennoch  unendlich  gross, 
daes  bey  Ibnen  die  Rinder  ihrem  Zwecke  gemlss  TerjOngt,  und  in 
Schulen  mit  Angst  lebten  '  Kurz  das  Resultat  niisert  r  rnterrednno^ 
über  diesen  Punkt  besteht  in  Kolgendem.  1)  Will  er  darüber  gerne 
troroeten;  erwartet  aber,  dass  ihm  ein  Angenseage  bey  der  Prüfung 
darüber  einen  Aufsatz  sebioke,  und  einer  von  v^.  Bochow  wäre  ihm 
wohl  der  liebste.^'  A  gonverro  (?  ?)  liebster  Basedow,  wenn  Sie  diesem 
warmen  Kinderfrennde  das  nur  merken  lassen,  wird  er  es  gerne  thun. 
In  allem  Nothfall  ab«!r,  habe  Ich  gesagt,  thSte  ich*s  anf  mein  redliches 
Gewissen.  Sie  aber  wissen,  dass  II.  v  l*i  ichow  gogrilridetere  Autontlit 
hat,  als  ich.  2)  Will  es  thtin,  und  was  wirksamer,  und  von  100  tachem 
Werth  ist,  im  Merkur  bekannt  machen,  dass  es  geschieht,  folgendes: 
Die  60  Stck  Ducaten,  welche  im  Merkur  als  ein  Freies  auf  das  beste 
Schulbuch  eresetzt  sind,  sollen,  da  keine  Abhandlung  eingelanffn  «^Ay, 
die  diesen  Preis  nur  einiger massen  verdiene,  dem  Philanthropin  als  der 
Absioht  der  Preisanfgabe  entsprechend,  ausgeliefert  werden.**  —  Sie 
ÜI51  rs  lien  mit  einem  Hlicke  die  guten  Fol^jen  dieses  Artikels,  wenn 
gleich  60  Duc.  nur  60  9^  sind.  Qöthen*^^  hab'  ich  nooh  nicht  ge- 
sprochen, weil  er  beständig  in  einer  Sphäre  ist,  worin  ich  mich  nie 
dränge.  Indessen,  hoff*  ieh,  soll  er  mir,  das  heisst,  Ihrer  Sache  nicht 
entgehen. 

Machen  Sie  mir  gar  kein  Verdienst  aus  dieser  Wärme,  mein  liebster 
Basedow.  —  8ie  wissen,  ich  bin  bestStidig  ein  Kinderfrennd  gewesen; 


"  Joh.  Joa«'h.  Christoph  Bode,  biiclidnickrr  in  Hnmbnrg,  seit  1778 
als  litterat  in  Weimar,  hervorragender  Übersetzer  aus  der  frans,  und 
besonders  der  en^i.  litteratur,  angesehener  freiraanrer. 

Job.  Aug.  Rode,  erzieher  des  Junkers  Franz  v.  Waldersee  in  D,, 
dichter  voti  l<iriderdrnmen  flir  das  philanthropin,  ttbeiseiser  des  Vitrnr, 
später  geh.  rat  von  H. 

*t  Bochows  berieht  ans  dem  deutschen  Iferenr  (Wielaads  aeitschrifl) 
abgedruckt  in  Roch.'  litt,  cot,  nr.  ßß. 

***  die  6U  ducaten  übermachte  im  auftrage  des  Weimar,  geh.  rate 
nnd  oberhofmeisters  graf  v.  Görtz  (verf.  der  briefe  eines  prinzenhof- 
meisters  über  Basedows  prinzenerziehung  und  hatiptsächlieh  über  dessen 
Afr  ithokrator,  Heilbronn  1771)  dem  philaiiihropin  im  nov.  1770  der 
cubinetstecretär  Bertuch,  der  Basedow  auf  dessen  reise  1774  bei* 
Wieland  kennen  gelernt  hatte,-  s.  CÖlnn  a.  a.  o. 
seit  noT.  1776  in  Weimar. 
MJahrfc.  f.  pUL  n.  pld.  11.  abk  IIIS  blt.  •  «.  Ii.  92 
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seitdem  aber  mich  Gott  gnut  kinderlos  gemacht  hat,  seh*  ich  jedes 
Kind  Hü,  als  ob  es  mein  eignes  wäre.  — 

Ich  finde,  Sie  würden  tn  einpr  PensioTigänstRlt  v)o]p  Bejhülfe 
finden.  Aber  der  paradoxe  Basedow,  der  öütter  eiaes  l^hiianthropins 
[man  scheint  Ihre  Absieht  besser  dorehsasehaaen,  als  Ich  vermnthet 
hätte]  findet  an  einer  gewissen  Classe  vom  Herrn  gar  vielen  Wider- 
Stand.  —  Dennoch  sag  ich,  mit  inniger  Überseagung:  Sie  ^verden 
siegen,  ond  nicht  immer  ein  Martfrer  der  Wahrheit  and  der  g  uen 
Sache  wmjn. 

So  oft  ich  Oelegenlieit  habe,  Ihnen  etwas  Erfreuliches  zu  schreiben, 
tbae  ichs,  ohne  auf  Antwort  zu  warten.  Qrüszen  Sie  Ihre  liebe 
Fran  nnd  II itTerbrttderten  von  Ihrem 

treuergebenen 

Bode. 

25.  Stroth  an  B.  und  seine  freunde. 

Verehrangawürdige  Herren! 
Nehmen  Sie  noch  raeinen  bessten  Dank,  IBr  das  Tlele  Onte,  was 

Sie  auch  mich  in  Ihrem  Philanthropin  haben  sehen  lassen;  meine  gnt  zo 
Seele  ist  not  h  voll  davon.  I«  h  habe  einen  liogen  davon  tur  Nachricht 
für  meine  Mitbürtjer  aufgesetzt*'*;  hätte  nicht  eben  die  hiesige  Presse 
mit  einem  Bnehhilndler-Katalogus  zu  thnn,  so  wfirde  ich  ihn  haben 
durch  gepeu wftrtijre  Gelefrenhoit  nnf schicken  höiitien;  so  aber  soll  er 
doch  binnen  14  Tagen  gewiss  erfolgen,  iuinn  bedaure  ich,  dass  ich 
nicht  mit  Hrn.  Wolke  8ber  seine  Methode  in  der  Geometrie  gesprochen; 
ieh  wünschte  sehr  su  wissen,  wie  er  die  trocknen  und  abstracten  eacben 
den  Kleinen  angenehm  machte,  und  wie  er  sie  dahin  «gewöhnte,  dass 
sie  bey  Demonstrationen,  wo  mehrere  Triangel  vorkommen,  nicht  Tri- 
angel  mit  Triangel,  nnd  Linien  mit  Linien  Terwechseln.  Ich  kann  es 
freylich  von  ihm  bey  seinen  fihf  rbiluften  Oeschätten  niclit  verlangen, 
dass  er  mich  darüber  belehre,  wiil  ers  aber  bey  müsziger  Stunde  zu 
seinem  Vergnügen  thnn,  so  könnte  er  mir  keine  grössere  Preade  machen. 

Mit  Schmerzeti  warte  ich  auf  das  zweite  btück  des  Philanthropi- 
schen Archivs;  haben  öie  doch  die  Gewogenheit  mir  durch  Hrn  Gill  et 
ein  oder  ein  paar  Exemplare  davon  zuzuschicken.  Ich  habe  das  Qlück 
gehabt  schon  rerscbiedene  Feinde  von  Ihnen  nnd  dem  Philanthropinnm 
zu  bekehren,  und  ich  hoffe  und  wünsche  mir  nur  Gelegenheit  und  Kr&fta 
Ihnen  th&tigere  Dienste  su  ieisteni  und  su  sei^'en  wie  sehr  ich  se/ 

Meine  Herren 

Qnedlinbnrg  d.  S6sten  May.  Ihr 

1776.  anfrichtiger  Verehrer  nnd  Frennd 

F.  A.  Stroth. 

26.  Kant  an  Basedow, 

Wohlgebohrner  Herr 
Hochinehrender  H.  Professor 

Herr  M  o  th  e  rby «N  r  einen  ieden  Tag,  welchen  sein  Sohn  ausser 
dem  Ptiilanthropin  zubringt,  vor  reinen  Verlost  liält,  hat  beschlossen, 
nicht  langer  auf  gute  Gelegenheit  so  warten,  sondern  ihn  selbst  su 

•*  Bf>?:engung  der  Wahrheit  von  «Irr  öffentlichen  Untersachnnjr  des 
Philanthropins  zu  L>essau  am  13.,  14.  und  15.  May.  Qaedlinbarg  1776. 
vgl.  br.  18. 

kaufmann  Robert  M.,  gebürtig  ans  HuU  (verm.  mit  Christ.  Chart. 
Toussaint),  über^^nh  selnon  fiohn  Georg?  dem  institut  im  jnli  177(»,  seine 
söhne  Joseph  un«!  \\  iliiam  im  december  178j.  über  das  verlialtnis  von 
William  M.,  welcher  arat  wurde,  an  Kant  a.  in  Goethe -jahrb.  VXU. 
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tiberbring^en  und  ilin  den  treuen  Ilünden  seines  aweyten  Vaters  zur  Bil- 
dung uud  V^orsorge  anzuvertraueu.  £r  reiset  innerhalb  4  bis  5  Tagen 
▼OB  hier  ab.  Ich  habe  also,  da  diese  Reise  so  eilig  wie  mögliob  lejn 
wird,  nachdem  ich  aus  dem  letzteren  philBnthrojjinischen  an  mich  er- 
gangenen Schreiben  ersehen,  dass  dieser  hofnungsvoUe  Zögling  Ihnen 
nieht  unwillkommen  sejn  werde,  mir  bierdoreh  die  Frejbeit  nebmen 
wollen  im  voraus  ergebenst  zu  benachrichtigen  um  darauf  Dero  ge- 
ti\V\nte  Veranstaltungen  ?n  treffen.  Mein  Wunsch  g-ehet  nnr  auf  die 
£rhaituug  Ihrer  der  Weit  so  wichtig  gewordenen  Persuhu  uud  der  von 
Ibnea  geatifteten  den  Dank  der  ganzen  Nachwelt  verdienenden  Anstalt; 
dieses  ist  zugleich  der  beste  WimTh  dpu  ich  zum  besten  des  Kindes 
tbun  kan.  Ich  habe  die  £hre  mit  der  grossesten  Hochachtung  zu  sejn 

Koenigsberg  Bw,  Wobigeb. 

d.  19  Juuy  erfebenster  Diener 

1776.  J.  Kant. 


27,  V.  Bochow  an  das  Pliilanthropin. 

HalbersUdt  d.  80.  Joni.  1776. 

Liebstes  Fbilantbropinom 
Hier  etnd  noeb  4  Loiiiid*or  Ton  dem  hiesigen  Dobmdeehandt  dem 

Freyherrn  8p5egel  zom  Diesenberg  dem  Phü.nithropin  frewidmet.  Lass 
auch  Deine  Gaben  einzeln  kommen,  und  Du  erhältst  sicherlich  mehr, 
leb  wiinecbe  Dir  nnr  die  Knnsi,  einielne  Onben  «n  iMnnein,  und  bis 
zn  deren  swdckmlssigen  Summe »  IHeb  sn  erlmlten,  Olm«  si«  «nsn- 
greifen! 

leb  hoffe  nicbt  dass  mein  Brief  im  Mercnr^*  Dir  geschadet  haben 
soll  ^  nicht  elnmabl  das  P.  S.  oder  die  Nachschrifft  oder  ein  bej 
meiner  damaligen  grossen  Schwächlichkeit  verzeihlicher  Anachronismus. 
Wahrheit  ist  bej  Lob  und  Tadel  ja  mein  und  Dein  Gesetz.  Und  ein 
jeder  sieht  doch  nur  mit  seinen  Augen;  ist  aber  Terpflicbtet  sn  sagen, 
wie  er  pesehon  hat. 

Ich  gehe  jetzt  vielleicht  einer  traurigen  Nachricht  entgegen  —  der, 
vom  Yiehsterben  auf  meinen  Gütern.  Doch  Gott  kan  es  erhalten,  so 
wie  «nch  zu  meinen  grössern  GlUck,  sterben  lassen. 

über  die  gnten  Aussichten  in  Deinem  letzton  Sclir-  ibrn  fr.  Tie  ich 
mich  sehr,  —  doch  mit  Zittern.  Fast  scheint  es  als  solle  Dein  Fürst 
der  eintsige  Grosse  seyn,  der  der  Saehe  forthilft. 

Doch  wird  Dein  Ruf  von  Tage  zu  Tage  grösser,  und  die  3  Prfifungs» 
tage  gehen  Gelegenheit  zn  manc-iien  Qeaprttebe.  Ich  sehliesse  non  mit 
den  Worten  eines  grusseu  Mauues, 

Bo  siebe  onn  zu,  dnss  Du  vorsichtig  wandelst,  und  wBrdig  Deines 
fiemfs,  nnd  tren  Deinen  Verpfliobtnngen,  die  Dn  ttl»emommen  hast! 

Bochow. 

28.  Scbiraoh"'  an  Basedow. 

Vcrehrans«wCrdiger  Und  Terebrter  Mannl 

Theurer  Freund  1 

Herr  Mangeisdorf^  wird  Ihnen  mit  diesem  Briefe  das  gedruckte 
Zeugnis  überliefern,  wie  sehr  ich,  nicht  aas  Phantasie t  sondern  aus 
Urtheil,  dem  Fbilantropin  ergeben  bin.   Ich  wollte  nnr,  ich  könnte 

*•  s.  o.  br.  24  a.  81. 

Gottloi'  l^enedikt  Sch. ,  seit  1771  j  r  f.  tlrr  moral  und  politik  an 
der  universitiit  zu  üelmstadt,  1776  von  Maria  Theresia  für  seine  bio- 
graphie  Karls  VI  geadelt,  1779  als  dlEn.  legationsrat  naeb  Altona;  sein« 

werke  s.  bei  Meu!*el  sehr, -lex. 

"8  Karl  Ehregolt  M.  aus  Dresden  übersetzte  Basedows  elcmentar- 
werk  ins  lateinische,  war  damals  lehrer  am  iustitut,  dann  privatdoceut 
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mehr  Prosclyton  machoQ,  ala  es  mir  bisher  pegflückt  ist.  Man  glnubt 
hier,  es  sej  Uorecbt,  aaswürtii^e  Lebianstalten  zu  UDterstüUeo,  so 
iHnge  die  einheimischen  noch  leiden:  man  bedenkt  nicht,  dMS  niaii 
dadurch  eben  die  einheimischen  very^clrönert  und  verbessert,  wenn  man 
dorcb  daa  Pbilantropin  neue  gute  einheimische  Lehrer  erhält.  Dm 
wenige  etw«,  wm  ich  noeli  sn  erbftlten  bofte,  hftt  mir  H.  Campe**  ftiis 
Potsdam  weggenommen,  welcher  vor  meiner  Rückkunft  alllüer  durch 
Helmstädt  pereiset,  und  dem  PHstor  Seide!  eine  Sub8Gript!on«?col!ection 
Aufgetragen  hat.  Gleich  viel,  durch  wen,  wenn  nur  recht  viel  ein* 
kommt,  und  dieses  wünsclie  ieli  henlicb  einer  Anstalt,  die  so  wichtig 
für  die  Menschheit  vuld  80  woit  soegebreitet  fttr  den  Katien  der  Meeh- 
welt  sejn  muss. 

Zwo  Perfoneti  von  Mer  beben  sieb  enteeblossen,  kQaiüge  Oatem 

eis  Candidaten  sich  im  Pbilantropin  einzufinden,  und  derl  die  Leiirert 
zu  Studiren.  Der  eine  ist  Studiosus,  Nahmens  Bru mleu,  und  von  sehr 
guten  Mitteln,  hat  aber  erst  Ostern  seinen  Cnrsnm  academicum  voll- 
endet. Wae  leb  wirlcen  kan,  wirke  icb,  aber  in  jedem  andern  Orte 

hofte  ich  glücklicher  7.11  seyn  als  hier,  wo  m;in  so  sehr  für  d.-\s  alle 
eingenommen  ist,  dass  mau  jedes  neue  verwirft,  ohne  es  zu  unter- 
suchen. Ich  wohne  in  einer  dürren  £cke,  die  nicht  viel  tragen  kan, 
und  deren  Hewohner  die  Speisen  nicht  mit  bessern  vertauschen  wollen. 
Selbst  die  Kinrückung  meiner  Nachricht  vom  Pbilantropin  in  die  RrRim- 
schweigische  Zeitung,  die  Ihnen  H.  Mangeledorf  geben  wird,  hat 
•eine  ttarkmi  8ehwierigkeiten  gehabt.  —  Letten  Sie  woki,  thevrer  MaoBl 
und  fahren  fort,  Ihre  Unsterblichkeit  eu  verschönern,  und  zu  Ihrem 
Nimbus  immer  nene  Strahlen  binsoaafögen,  leb  bin  mit  der  herzUebetea 
Krgebunheit 

Ihr 

HelmstHdt  Wahrer  Freund  und  Diener 

den  8.  Juli.  1776.  Q.  B.  Schiracb. 


29.  Tselin**  an  Basedow  n.  B.  w. 

Yerehrungswiirdiger  Basedow  * 
Würdige,  Tortreffliebe  Bttaner 
Unendlich  8cliiiirir}icUn  ft  ist  für  mich  der  Ruf"  dort  Sie  nn  mich 
haben  ergehen  lassen,  Würdigste  Männer:  unendlich  mehr  als  ich  im 
Stande  bin  es  aussudrücken.  Er  ist  ehrenvoller  für  mich  als  immer 
etwas,  nach  dem  mein  Bbrgcitz  jemals  streben  konnte,  and  immer  war 
es  der  Lieblingswnnsch  meines  Herzens  mein  ganzes  Leben  drn  Wipsrn- 
schaften  und  der  Bildung  junger  iieute  su  heiligen.  Aber  immer  hat 
mein  Sebf  okial  der  ErfBUnng  dieses  Wnnsekes  nnftbersteiy lieheSehwiertf- 
keiten  gelepet,  und  mit  jedem  Jskre  Termehren  und  veretirken  sieh 

diese  Schwieri'jkeitt^n. 

Vor  füutzeiiu,  vielleicht  auch  noch  vur  zehn  Jahren  hätte  ein  Ruf, 
wie  derjenige,  der  mir  nun  so  unerwartet  zugeht,  mich  mnthig  geanf 
antreffen  können,  die  Kelten  zu  zerbi  then,  die  mich  festhalten,  und 
mich  in  die  Frevheit  zu  versetzen,  nach  der  ich  mich  sehnte.  loh 
hätte  damals  noch  Hoffnung  gehabt  mich  zu  dem  grossen  Weike  tfiehtig 

in  Halle  und  seit  1782  prof.  der  geschichte  und  beredsamkeit  in  KöoifS- 
berg;  seine  werke  s.  bei  Meusel  aohr.-lex. 

**  Joaeh.  Heinr.  C,  damals  feldprediger  bei  dem  legimeat  dee 

prinzen  von  Preu?izen  in  Potsdam;  über  seine  berufung  lam  eurator 
des  philanthropius  vgl.  auch  Leyser,  Cnrnpe  II  s.  373  ff. 

seit  175G  ratsschreiher  zu  Basel,   dieser  brief  ist  bereits  in  den 
Ephemeriden  1776  von  Iselia  selbst  veröffentlicht. 

*'  8.  Archiv,  2s  stück:  ruf  des  phUaatbroptas  aa  lselia  SU  Baselt 
zum  eurator  (am  11  juni  76)  s.  62—64. 
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zu  machen,  zu  dem  Sie  mich  auffordern.  leb  bXtte  denkeD  können, 
dass  icli  die  Kenüfni^sp ,  rlie  mir  man£je!tPTi,  erwerben,  dass  ich  die 
wenigen,  die  ich  besass,  erweitern  und  vervulikommneOi  dass  ich  meinen 
ganzen  Cfaarekter  zu  einer  Beatiramaoff,  die  eine  mannigfaltifre  TliStig* 
keit  erfordert,  bilden,  daas  ich  also  in  derselben  der  Welt  mehr  nützen 
und  mir  selbst  ein  anprenehmeres  und  glücklicheres  Leben  versprechen 
könnte,  als  in  derjenigen,  die  mir  bis  dahin  zu  Theil  geworden  war. 

Aber  nnn,  Yerehrüngs würdige,  vortreflTliche  Männer,  habe  ich  Jahre 
auf  niir,  wo  alles  dieses  nicht  mehr  möglich  ist,  wo  f^er  Mensch,  den 
die  Vursehung  nichl  mit  viel  höheren  Kräften  begäbet  hat^  als  die- 
jenigen, die  leb  bey  mir  fQhle,  nur  sn  eoloben  Äodemngen  aufgelegt 
ist,  die  ihm  Stille  und  Ruhe  gewähren  können,  nicht  zu  solchen,  die 
mehr  Thiitifrkeit,  mehr  Anstrencrunc  von  ihm  foril*>rn,  wo  er  «nine  Kräfte 
kennen  üoli,  und  wo  es  ihm  unverzeihlich  Ist,  i'üiclilüu  läu  übernehmen, 
an  deren  Brflilinng  ihm  die  Kräfte  mangeln. 

"Wenn  Sie  mich  persönlich  kenneten,  liehwtrr  Basedow  nnd  vor- 
trefflicher Wolke,  wenn  Sie  mich  mehr  als  einmal  gesehen  hiitteu, 
•ebfttsbartte  Jfinglinge'*,  so  wttrden  8ie  rar  Genüge  fiberzeuget  seyn, 
dass  bey  allem  meinen  guten  Willen,  leb  bey  Ihrer  Stiftung  die  Stelle 
nicht  behaupten  könne,  die  Sie  mir  antrapen;  dass  ich  die  ausgebrei- 
teten Kcuntuläse  und  die  mannigfaitit^H'n  Eigenschaften,  d&sn  ich  in 
Sonderheit  den  Geist  des  Details  nictit  hesit7,e,  so  derjenige  nöthig  hat, 
der  nn  der  Spitze  einer  solchen  Anstalt  stehen,  der  die  Seele  derselhrn 
seyn  soUj  mit  einem  Worte,  dass  ich  der  Mann  nicht  bin,  der  Basedow 
belfen  könnte,  dieselbe  ra  derjenigen  Vollkommenbeit  nnd  so  derjenigen 
Bltttbe  zu  bringen,  in  weleher  ieb,  mit  allen  Freunden  der  Menaebbeit 
ea  zu  sehen  wünsche. 

Wäre  ich  es,  so  würde  ich  allen  meinen  Miith  aufbieten,  um  mioh 
EU  ermannen,  nacb  Ihrem  Verlangen  einem  Vaterlande  zu  entsagten, 
das  ich  liebe,  unr!  vro  ich  nicht  ganz  ungeliehet  hii),  mich  von  Verhält - 
niasen  der  Freundschaft  und  der  Verwandtschaft  loszureissen ,  die 
roebiem  Heraen  aebr  kostbar  sind,  mid  anstatt  der  Rnbe,  die  icb  snebe, 
noch  mehr  Arbeit,  mehr  Mühe  und  mehr  Sorgen  zu  Ubernehmen,  als 
ich  damals  auf  mir  habe.  Da  ich  aber  mir  meines  Unvermögens  be» 
wusst  biu,  so  würde  ich  durch  die  Annehmung  Ihres  Kufes  mich  ver- 
sündigen; gegen  Sie,  würdigste  Freunde,  denen  leb  Dankbarkeit  nnd 
vorzügliche  Liebe  schuldig  bin;  gegen  die  Menschheit,  deren  Sache 
Ihr  Phiianthropin  ist,  und  gegen  mich  selbst,  der  ich  durch  allzugrosse 
Kühnheit  nicht  entehren,  nicht  in  Verlegenheit  setsen  soll. 

Ja,  Theuerste,  Sie  haben  einen  thätigen  Mann,  einen  Mann  von 
ausgebreiteten  und  mannigfaltigen  Einsichten,  von  grösserer  Erfahrung 
und  Übung  im  Unterrichte  nöthig  als  ich  bin.  Und  einen  sulcheu  haben 
8ie  in  der  NÜbe  bei  Dessau.   £r  Ist  bey  Ibaen  gewesen;  Sie  waren  oft 

bey  ihm  und  mit  ihm.  Sein  Reyfall  hat  Sie  flchon  oft  aufgemuntert. 
£s  ist  Herr  Trediger  Zollikot'er."''  Sollte  dieser  Ihren  Ruf  annehmen, 
SO  würde  Ihnen  in  diesem  Stücke  nichts  mehr  zu  wünschen  übrig 
bleiben. 

Ich  vereinifT*»  meine  Wün-^efm  mit  den  Ihrigen.  Mehr  habe  ich 
nicht  nöthig  beizufügen.  Sie  wissen,  wie  sehr  ich  Ihre  Absichten  ver* 
obre  und  wie  sehr  ieb  Ihnen  und  Ihrem  PbUantbropln  sugetban  bin. 

Basel  d.  19.  Juli  1776.  Isaak  Iselin. 

Herr  Buehhändler  Sch weighiiuser  hat  alle  Hasedowischen  Bücher 
für  Ii.  Crusius  iu  Händen  —  au  ihn  muss  mau  sich  also  dermal  wenden, 
wenn  alles  anders  damit  angenommen  werden  soll, 

'*  Simon,  Schweighäuser,  Mangelsdorf. 

**  Öeorg  Joacbim  Z.,  aas  SL  Gallen  gebürtig,  seit  1768  prediger 
der  reformierten  femeiade  in  LelpsIgi  seine  werke  bei  Mensel,  semr.- 
lex.   vgl.  n.  br.  86. 
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30.  Mieg*'  an  die  Lehrer  des  PbilanthropinB. 

HorhziiverEhrende  Herrn! 
ich  iiabe  daa  zweite  btUck  dee  archivs  richtig  erhalten,  und  »age 
aeboldlfen  danck  für  die  mitthetlnDg  desselben,    mit  warmer  theil- 

nebmnnf;-  nrhe  ich  die  ausbroitunp,   un'?  tiefpro  ,   fpsterf»  priindimg  des 

fihiiaotroJ[>lD8)  und  wünsche  zu  dero  bemühungeu,  und  austalten  den 
»gen  des  tMalen,  und  wOrksaratten  Taten  der  menseheD,  dea  echiis 
der  GrosHen  und  Edlen  der  erde,  die  mitwürckung  der  weisen  nad  ein* 
sichtsvollen,  nnd  die  nnterstiiznncr  der  reichen  und  bomittelten.  ich 
von  meiner  seilen  unterlasse  nicht  saamen  sum  besten  dero  philan- 
tropins,  wo  loh  hier  nar  immer  Iran,  anesnstrenen,  ob  er  aber  aaf^reheo, 
ibnen  früchte,  und  mir  frcude  bruuen  wird,  mnss  Gott  und  die  zoit  lohrrn. 

beute  morgen  habe  ich  mich  mit  Herrn  von  Weber,  Br.  Kejserl. 
Mftieetftt  eeMnetaieeretnir*  über  dero  anstalten,  bemQhnngen  nnd  nach- 
richten  eehr  beatinit  und  gründlich  unteredet.  Er  hat  dero  nach- 
richtea,  erstes  und  sweites  stück richtig  erhalten,  und  mit  aufmerk- 
SAinkeit  dorohlesen,  und  ich  muss  Ihnen  in  Seinen  nahmen  melden: 
BrvtHeb,  dass  Er,  alt  Sffetttliche  person  dero  bemfibungen,  und  ein- 
rirht-ingcn,  höchstens  verehre,  billige,  aber  aus  nothwcndipor  klugheit 
für  das  beste  des  hiesigen  Staats,  und  Selbsten  Dero  phiiantropins,  auf 
keinen,  ietzo  zeitlichen  zuflus  von  Unterstützung  dringen  könne,  noch 
driogen  werde.  Herr  Basedow  kennet  an  aebr  die  gew«lt  der  Tor- 
urtheile,  die  verschieden ^^ ,  und  öfters  unharmonische  rHdrr  f'mcr 
maschine,  den  werth  der  kiugkeit,  die  still  und  tief  dringeude  wurk- 
eamkeit  einea  menaebenfrenndea,  daa  er  tmfiberlegte,  oder  mit  aebadea 
für  viele,  gute  anstalten  vortheile,  oft  kleinere  vortheile  für  wenige 
fodern  oder  billigen  würde,  anch  in  meinen  würklichen,  und  ununter- 
brouheuen  bemühungeu  für  das  Erzichungssystem ,  sagte  Er,  bediene 
ich  micb  der  Basedowischen  mazime:  zwei  schritte  vor,  und  öftere 
wieder  einen  schritt  zurück,  die  mächtigsten  der  Erde  miiaaen  der  seit 
ihre  rechte  Öfters  lassen.    Sapienti  sat. 

Zweitena  das  Er,  als  partieulier,  mir  aaf  aeioer  ebre  ▼erdfibefo, 
das  er  die  Basedowtsche  ErziehnDga*methode  für  die  einzig  i^ote  und 
richtige  erkenne,  in  iedem  hans  seiner  frenndtj  und  beksnten  anpfpise 
und  empfehle,  für  viele  selbst  das  werk  uuter  seiner  adresne,  weil  es 
hier  oiobt  erlaabt  iat,  habe  Itomnen  lassen,  nnd  schon  ia  mehr  abi 
eiuem  protestantischen  hause  den  rntli  r^rp^rbrn  ihr^  Iciuder  nach  Dessau 
in  das  philantropin  zu  senden.  Er  ersuchte  mich  inständigst  diese 
aeine  erklSrong  ihnen  zu  melden,  seiner  wahren  hochacbtung  und  un- 

feheuchelten  freundschaft  sie  zu  versichern,  und  hoffet,  daa  aie  nit 
ieser  erklSrnng  fufrieden  sein  werden.  Wenn  i  ^  ihnen  rathen  soItOt 
meine  werthesten  berrn  und  freunde,  so  selten  sie  in  sukunt't  ihm  keine 
weitere  viertelübrige  aaebriehten  ttbermaobea,  weilen  Er  allea,  was 
er  haben  will,  unter  seiner  adresse,  und  vorhero  advertirt,  darf  kommen 
lassen,  und  von  der  ganzen  lieben  censnr  fast  gar  nicht  bemerkt  wird, 
dahingegen  wenn  es  ihm  von  ihnen  zugesandt  wird,  das  coUegium 
darauf  weit  mehr  merkt,  uad  veraofaledene,  oft  fala^e  Schlüsse  heraus- 
folgert, doch  rrrjvTz  hicrvoB.  elae  andere  frage:  (betrifft  die  aof- 
nähme  zweier  peusionäre 

ieb  bin  mit  Wahrheit 
Wiea  d.  9»  Aug.  1770*  des  Philantropins 

_^   ergebeaater  dieaer  Mieg. 

*<  s.  o.  br.  7  a.  87. 

8.  o.  br.  10. 
des  archivs. 

•7  von  Mieg  angemeldeten  söhne  des  haushofmeisters  des  hol- 
lladlachen  geaandtea  ia  Wien,  dea  gf,     Degeafeld-Sdboaburg,  Aug. 
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31.  Hvndeiker**  an  Basedow. 

Wohlgeborner  Herr, 

Verehrungs würdigster  Gönner, 
icli  kann  unmöglich  hier  so  lässig  sitzen  ohne  etwas  aar  Beförde- 
raog  der  grossen  Absichten  meines  Basedows  beysntragen.  —  Mann 
Gottes  —  der  mieb  vom  Verderben  rettete,  and  die  Finten  des  Un- 
plaubetis  verdummte  dass  sie  mich  nicht  versänfteri !  Itiscdow  — 
Da,  Giaubensheld !  ohne  Dich  wär  ich  vielleicht  nicht  mehr;  wäre 
kein  Menschenfreund  und  kein  Christ!  —  Aehl  unter  den  Namen  der 
Sterbliclicn,  die  seit  der  Schöpfung  des  Chiistenthums  genannt  sind, 
ist  mir  Dein  Name  nebst  Vater  Luthers  Namen  der  ang-enehmste. 
Wie  verehr  ieb,  wie  lieb  ich  Dich!  Glühendes  Verlangen  war  in  meiner 
Brust  mit  Dir  nnd  Deinen  Verbrttderten,  in  Desean,  an  wiricen;  je  aaeh 
dem  ich  unter  Deiner  weisen  Leitung  grössere  FiUiig:keit  und  mehr 
morHiisches  Vermögen  erwerben  würde.  Oft  hab'  ich,  im  Gebet,  Gott 
dem  Quell  aller  Wünsche  geflehet,  um  das  was  su  diesem  Zweck  mir 
nötig  wär.  Doch  die  Wege  der  göttlichen  Weisheit  eiad,  für  die  ba- 
BchrICnkto  Vernunft,  unerforschlich.  —  Unterwerfong"  —  oft  ohne  zu 
fragen  warum?  —  ist  manchmal  Pflicht  und  Öchuldigkeit:  ich  thats 
aad  aaterwarf  mieb  den  Umsttaden,  die  leb  als  dea  göttliebea  Willea 


und  Louis  Müller,  besuchten  das  inHtitnt  von  oct.  1778  bis  1785,  baw. 
1787  apr.  später  führte  für  diese  und  einen  dritten  Wieoer  philan- 
tbropistan  die  correspondens  der  naebfolger  Mieit^»  der  gesandtscbafla* 
prediger  Karl  Wilhelm  Hilchenbach  aus  Frankfurt  a.  M.  einiga 
pel^.fTPTitlie1ie  üuezerunfren  desselben  kennzeichnen  die  Zeitverhältnisse; 
6  Jan.  178U:  'das  hiesige  erziehungswesen  ist  durch  eine  neue  verord- 
nnng  gesehän  i  t  wordea,  welobe  ein  bigotter  mann  der  gnten  monarebia 
cinfrt'schwazt  haben  miisz.  sie  verbietet  das  doc  irron  d^r  onp;li  sehen 
spräche  auf  allen  kajserl.  königl.  akademien,  Stiftern  und  schulen, 
weil  so  viel  böee  bOeber  in  derselben  gescbrieben  aeyen.  —  Und  das 
fransösische  wird  immer  allgemeiner,  welches  sich  doch  wohl,  wenn  man 
es  so  betrachten  will,  mit  jenem  gowis  nicht  messen  darf,  welcher 
unsinn  —  oder  wie  soll  mau's  nennen  V  —  doch  bitte  ich  diese  nach- 
riebt als  eine  TÖllige  nanigiceit,  nicbt  weit  sa  eagen  —  vielleicht  bleibte 
nicht  dabey  —  und  gewiss  nicht,  wenn  ein  vernünftiger  manu  plrh  in 
den  riss  stellt  —  das  wollen  wir  denn  inzwischeu  hoffen)'  —  19  dec. 
1781:  *ieb  lege  Ihnen  ein  exemplar  der  tolerani  ordnnng  bej.  herr 
Iselin  habe  ans  einer  schriftlichen  ordre  deK  knjsers  eine  nachricht  in 
betretT  der  klöBter  für  die  cphemcriden  p-e^andt.  alle  sollen  aiiftrehoben 
werden,  die  blos  vitnm  contemplativam  iühren  —  Carthauser,  Camal- 
dnleaser,  Eremittea,  Cannelitterinnea,  Capusioerianen  n.  dgl.  mehrere, 
die  keine  iufrend  erziehen,  keine  schulen  ?i nitcn  und  nicht  den  kranken  , 
warten  —  so  wie  jene  die  den  betohtstuhl  nivht  versehen,  sterbenden 
nicht  bejstehen  oder  sieh  in  Stadien  nieht  bervortbnn.  in  Sohlözers 
heften  finden  Sic  auch  ^U-tA  nachrichten  über  dgl.  nnd  abdrücke  dar 
nötigen  belege.'  —  19  märz  1782:  'das  toIer«nzedict  macht  mir  genug- 
sam SU  schaffen  —  für  hiesigen  platz  —  Böhmen,  Mähren  und  nun  auch 
gar  Oberbsterreieb  —  Icrenke  —  vorbereitang  snr  confirmation  nsw.  usw. 
mit  gelegenheit  wrrflc  Itinnn  meine  ßdirift  ül)er  das  kayserl.  tuleranz- 
edikt  zusenden.'  —  29  mai  1782:  —  'habe  uoeb  hinschreiben  um  bey- 
träge  zum  hiesigen  kirchenwesen  und  danksagiuig  für  empfangene  zu 
expedieren.  —  Erwarte  auch  heute  den  ersten  iatberiscben  prediger 
der  Ton  Tescheni?)  nach  Oberösterreich  gehet.' 

SS  über  Handeikers  leben  s.  u.  br.  32  und  bes.  41 ;  vgl.  auch  Leyser, 
Campe  II  s.  S76.  and  Bosse,  der  edncatioasrat  dr.  Job.  Fat.  Handeikar 
und  die  erziehungäanätalt  z  i  Vechelde  (aeitsehr.  des  Uaravereins  fttr 
gescbichte  nsw.  18»U,  s.  472). 
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aoschen  mnsste,  nnd  bescliloss  ja,  ich  will  bleiben,  und  micli  hr^streben, 
SO  nützlich  Z1X  werden,  als  ea  mir  möglich  ist.  Die  göttliche  unermess- 
liebe  Güte,  dte  mich  avf  diesen  Poeten  den  ieh  bekleide  etehen  biete, 
wird  doih  auch  nicht  mehr  von  mir  fordern  als  ich,  nach  dem  Maass 
Kräfte  HaM  sie  mir  vertheilct,  und  nach  der  Lape  der  Dinj^e  mit  denen 
ich  verbunden  bin,  nach  treuem  Bestreben  vermag.  —  80,  Wohlgeborner 
Herr,  daeht  ich,  dem  HRoptinnhalte  neeb,  nie  ich  mieb  prBfte  wegen 
des  Vorsatzes  das  Philantropin  nach  aiiRSerst'-n  Krfiftt  ti  tu  hnffirr^nrn.  — 
Schickt  Bichs  nicht,  dass  ich,  so  bejr  der  Öache  her,  dies  hier  gesagt, 
eo  entschaldigen  Sie  mich  gütigst;  well  ieh  entweder  ntebt  Kenntnisae 
genug  hebe,  von  Wohlstand  nnd  Etiquette ;  oder  —  weil  ich  daran 
nicht  genug  denken  kann,  wt^nn  \rh  mich  mit  Basedow,  xm<\  solchen 
die  ihm  ähnlich  sind,  beschäl tige.  ich  hoffe  dies  wird  cur  Kntschal- 
digung  hinreiebend  sejn.  

Gott,  wie  wallt  mein  Blut;  wie  poclits  in  allen  Adern!  —  ich  liabe 
Schulden  gemacht,  zum  Besten  des  Phiiantropins.  ich  konnte  nicht 
anders!  In  4  Jahren  will  ich  doch,  so  Qott  will,  dieselbigen  bezahlen 
—  dies  hab  ich  versprochen.  Wenn  mirs  nur  glückt!  ich  empfinde 
Furcht  un'l  selige  Freude  über  meine  Th  it.  —  Nie  hiitt'  ich  abt^r  pe- 
glaabt  dasö  die  Pflichten  so  sehr  collidiren  könnten.  Nun  ist  es  ge- 
wngt  Hier  bey  komroen  Bin  bvndert  Reiebsthaler  enr  Aafhelfnng  des 
jungen  Philantropinums  in  Dessau.  —  Geprüft  hab  ich  meinen  Vorsats 
nn^lHublich  viel.  Am  Kndo  ist  doch  nun  der  erste  Gedanke  Killtig-  fre- 
bUebeu.  —  O,  wie  nötig  war  mir  da  ein  herzlicher  wahrer  Freund  ge- 
wesen t  —  Oottll  — 

' A I ) (' r  wenn  ich  nun  arm  würde'  —  so  etc.  (Archiv  2  St  S.  ^3). 
Sie,  verehrungawttrdiger  Menschent'reand,  biliichen  doch  was  ich  jetat 
gesagt,  das  ich  tbiin  wollte?  —  Ist  es  dess  ieh  mleh  nieht  irre;  so 
Übergeb*  ich  Ihnen  die  fernere  Besorgung  meiner  Ghibe*  Dann  segea 
Sie  aber  folgende  i^edingungen  dabey:  1)  Mein  Name  f^oll  durchaus 
nicht  öffentlich  bey  Bekanntmachung  dieser  Beysteuer  genannt  werden. 
Keiner  derf  mich  »1e  den  Oeber  Irannen,  «neh  die  »einigen  niobt.  anr 
Basedow  nn  1  s  ine  Verbrüderten  und  Ihr  v.  Kochow  dürfen  es 
wissen  —  und  mir  ists  lieb  wenn  die  es  wissen.  2)  Statt  dessen  mögt' 
ich  gern  in  öffentl.  Blättern  lesen,  dass  ein  Laie  der  durch  die  Basedow- 
Sebrlften  von  der  Wahrheit  nnd  Göttlichkeit  des  Chriatentlium!)  über* 
zeugt  worden  100  Thir.  einpesanlt  !ir\be;  mit  der  I^eyschritt:  'An 
Basedow  —  Heil  sey  Dir!  Denn  Uu  hast  mein  Leben,  die  Seele 
mir  gerettet,  Da.  Du  lehrtest  mieh,  mieb  Jesn  weihen  —  dnfBr  wird 
Jesus  Dich  erfreuen!'  —  Eben  dies  wollt  ich  gern  im  Sten  St.  des 
Archivs  lesen.  Daher  könnte  dann,  tum  Beeten  des  Philantrop.  eine 
nützliche  gute  Auiuerkunt;  gemacht  werden.  —  Alles  ohne  meinen 
Nenen  na  nennen.  —  9)  ich  verlange,  dass  man  mir  die  Fort- 
setzungen des  Arcliivs  cr-itis  .illemal ,  sobald  als  mi'tjlich,  zusende.  — 
ich  erwarte  mit  grosser  Sehnsucht,  dass  Sie  mir  melden,  wie  viel  Hof' 
nung  Sie  h«b«i  rar  EtfUtnnit  dieser  Bedingungen  —  ieh  bin,  toH  von 
EhrerbietbBBf  luid  nii wandelbarer  Hoebaehtunc 

Kw.  Wohl  geboren 

Gross  Laffer  ergebenster  Verehrer  und  Dr. 

d.  U  AQf.  177«.  Hnndeieker. 

83.  Wftgler"*  an  Basedow. 

Terehmngswürdiger  Brtfreund, 

Meinen  neulichen  Brief  vom  14.  Aujj.  mit  18  rthlr.  8  jrr.  wer- 
den Sie  erhalten,  und  das  deutsche  Exemplar  des  Elementarwercks  an 
B.  Seibarht  Ritter  In  Qnedltnbnrg  gütigst  besorget  haben. 

**  s.  o.  br.  8  a.  39. 
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Hier  schicke  ich  Ihnen  «bermahlt  einen  Brief  von  dem  tdlea  Qeber 

fler  hierbeykommenden  20  Ld'or.  und  ansscHem  noch  1  Ld'or  von  einem 
Ihrer  heimlichen  Verehrer,  (im  Vertrauen,  abermabls  einem  nahen  Ver- 
wandten  des  8en.  Oeetsene***)  der  eben  nm  deswillen  seinen  Namen 

nicht  genandt  haben  will.  Heute  ist  unser  Bcnzler'®'  von  hier  zu 
dem  puten  KrUmiT*®*  in  Grosen  Laffert  gereiset,  um  mit  ihm  persön- 
liche BekauotsehaiTt  zu  machen,  und  ihm  recht  viel  gutes  von  seinem 
Erretter  zu  erschien:  von  da  wird  Benzier  neeh  HnnnOTer  reisen,  ich 
hr^he  ihm  einen  Brief  an  den  Leibartet  Zimmnrmann,  und  vcrsdiin- 
deoe  nach  Detmold  mitgegeben;  insbesondere  einen  2  Bogen  iHugen  an 
die  gute  FfirstinJ**  Denn  es  hat  sidi  in  Detmeld  ein  gewisser  Pr. 
Nahmens  Chapon***  eingefunden,  der  gegen  Sie  und  alle  gute  An- 
stalten lanter  Intoleranz  mit  frechem  Unsinn  predigt,  und  dort  viel 
gutes  hindert.  Seine  Lästerungen  und  Verläumdongen  su  entkrällten, 
Soli  mht  eine  wahre  Frende  seyn.  Vielleicht  seegnet  Oott  sa  dieser 
Absiebt  meinen  Brief  an  die  gute,  aber  schwache  un<l  aus  hrrtzlichor 
Frömmigkeit  furchtsame  Fürstin,  ich  habe  ihr,  sur  Beschümung  lieb- 
loser Priester  und  Leviten  die  Bekehrungsgeschlehte  nnd  Oe- 
siunungen  des  guten  Krämers  gegen  das  Philanthropin  mitgetheilt,  der, 
als  ein  redlicher  Snmuriter,  po  {»ut  gehasset  und  von  Geistliehen,  die 
ihre  Pfarren  zum  l  iieil  von  Juden  gekaufft  haben,  verketzert  wird,  als 
Sie  Ton  dem  gantsen  Schwanne  der  Orthodoxen.  Diesen  Sehritt  war 
ich  der  guten  Absicht,  welche  (!cr  Kopicrungs  Director  Hofmann 
und  der  Keg.  Kath  Schleicher  zur  Verbesserung  dortiger  Schul» 
anstalten  haben,  schuldig.    An  beyde  habe  ich  zugleich  geschrieben. 

Der  alte  de  Mar^e"^'  ist  ein  Fuchs.  Seyn  8ie  doch  vorsichtig, 
und  (^eben  ihm  keine  Blossen,  damit  Ihren  Hassern  alle  Qelegcnheit 
zur  Schadenfreude  abgeschnitten  werde;  und  machen  Sie  Ihren  Freunden 
nnd  Verefarent  die  Vertbeidigung  mancher  Dinge  nicht  m  sebwer.  leb 
Aveis,  daes  Grosse  Genies  grosse  Schwachheiten  an  sich  haben» 
und  wenig  ihrer  Kichter  Grösse  des  Geistes  genug,  solche  an  ihnen  zu 
ertragen,  ich  weia  auch  daKs  Heilige  fallen  künnen.  Aber  iSiu  und 
Ibre  verbrüderten  Mitarbeiter  können  auch  wiss  a,  dass  man  durch 
Kämpfen  mjinrhpn  Sieg  über  sich  selbst  erhaltin  kan,  nnd  dass  jetzt 
aller  Augen  auf  Sie  sehen;  dass  tausend  Dummköpfe  schon  auflauern, 
nnd  an  Ihnen  sn  Rittern  werden  wollen. 

N&chstens  will  ich  meinem  Freunde  in  London,  dem  Sie  die  Liebe 
des  Mr.  Williams,  des  Verfassers  der  Liturgie,  zu  danken  haben, 
daä  Archiv  schicken  und  ihn  bitten,  einen  Auszug  in  engl.  Spruche 
daraus  zu  machen,  wozu  er  sieb  gern  verstehen  wird;  so  könnte  er 
so  gleich  dort  c;-.  drnckt  und  ausgestienct  werden.  Vielleicht  übernimmt 
er  auch  einen  franlzösischen  Auszug,  und  schickt  mir  demnächst  davon 
das  Mannseript. 

Wollen  Sie  Hundeickers  Oeschi  clite  in  Ihrem  Archive  nicht 
nutzen,  so  schicken  Sie  die  sHmtl.  Acten  dem  Sdlen  von  Rochow  zum 
Durchlesen,  der  sie  demnächst  weiter  an  Feddersen  oder  an  mich  be> 


»«>  s.  o.  br.  14  a.  68. 
s.  o.  br.  7.  a.  88. 

8.  o.  br.  31. 

'"-^  Kasimire,  geb.  prinaess  v.  Anhalt,  sefi wester  des  fiirsten  Leop. 
Friedr.  Franz,  verm.  mit  graf  Simon  August  von  Lippe,  ihr  söhn,  der 
erbgraf  LeofM>ld,  besnehte  das  pbilantropin  von  oet.  1781—1785. 

'•^  Gottlob  Friedr.  Wilh.  Chapon,  vormals  eonrector  der  fürstl. 
schule  in  Dessau,  informator  der  prinr.essinnen  des  fürstl.  haases  (verf. 
von  'leben  und  letzte  stunden  der  fürstin  Casimire'  usw.  Lemgo.  1780). 

Simon  Ludw.  Eberhard  de  Maries,  snperSntendeat»  eoasistorial* 
rat  nnd  hofprediger  In  Dessau. 
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fördera  wird.  Sie  verdient  immer  einen  PUU  in  Fedderseni  N«ch> 
richten  von  guten  Mena«heii. 

Das  ichändliihe  Betragen  der  Engländer  gegen  den  Süd  Indianer 
Omiah  ans  Ontabeite,  den  f>ie  oliue  alle  ^ute  Keiiutnisse,  mit  allen 
Ausschweifungen  bekannt,  mit  Thortieit  und  Spielzeug  für  grosse  Kinder 
belastet,  an  seiner  frntbertsigen  Nation  wieder  naeli  Ontaheite  sarSek- 
gesatult  Imben,  soll  n  ii  c  h  st  e  n  s  i  m  Deutschen  Mu8eo'"'zur  Srhande 
der  Kngläti'ler,  der  Welt  mitgetbeilet  werden.  'Sollte  man  nicht,  schreibt 
der  ädle  Kochow,  dem  Omiah  sorEbre  des  Christen tbume  gut  begegnet 
hhiiHn,  wenn  man  aoeh  aaXdel  genug  gewesen  wäre,  die  Ehre  seiner 
Uiiti'in  «n  vergessen? 

Wollten  t^ie  mir  für  meinen  Londoner  Freund  ein  Exemplar  des 
Elementarwerekes  nnd  dabin  gebSrigen  Rehrtfften  sebieken,  so 
will  ich  für  den  weiteren  Transport  sorgen.  Vielleicht  würde  ihn  die« 
in  Stund  setzen,  Ihre  gute  Öache,  »um  Besten  des  Philanthropins ,  in 
EngeUnd  bekannt  zu  machen,  und  durch  Auszüge  des  Archiv«  Jür  jetst 
und  künfftig  Ihnen  nützlich  zu  werden. 

H.  El)ert i  t,  wie  Sie  wissen,  Canonicus;  isst  gern  fette  Braten, 
nnd  läst  aus  Menschenfurcht  die  Welt  gehen,  wie  sie  geht.  Wie  weit 
Ust  unser  kleine  Krftmer  alle  schöne  Geister,  Mammonsh&ter,  träge 
und  üppige  Fürsten,  nnd  intolerante  Orthodoxen  hinter  sich  surückel 

Gott  sey  innt^r  «»■elobt,  dass  Ihr  lieber  Printz'**  wieder  «fesund 
wird!  Innigst  freue  ich  mich  auch  über  die  gute  Versorgung  der 
llebenswiirdigen  Dem.  Kothe.*'"  Empfehlen  Sie  mich  allen,  die  sieb 
meiner  zu  erinnern  die  Güte  bibf^n. 

Gott  seegne  Sie,  Ibr  Fhilautliropln,  Ihr  theures  nnd  moralisch 
grosses  Pürsten  Paar,  nnd  sehencke  Ihnen  den  Beyfkll  aller  gnten 
Menschen  und  die  tbSügste  Anfmuntemng,   Lieben  Sie  ferner 

ßrann^chweig  den  Ihrigsten 

d.  au  Aug.  1776.  W agier. 

N.  8.  Ich  bin  sehr  begierig  anf  die  dnreh  den  Qnedlinhnrgseben 
KanfTmann  Wippertnnnn  uif  1er  Franckfurter  ^Ir-^sp  zum  Besten  des 
Philanthropins  zu  haltenden  Krndte.  Mögte  doch  Gott  auch  diese  seegnen! 

N.  S.  Von  des  Hertzog  Ferdinand  Durch!,  habe  ich  Hofnang  an 
einem  Bey  trage  erhalten.  Er  will  nur  erst  mit  mehrerer  Unese  das 
Arehiv  durchlesen."' 

33.  Oscliatz"*  an  Basedow« 

Theuerster  Herr  Professor, 
'Verehrungswürdigster  Fürsorgerl 
Ein  mir  zu  grosser  Freude  am  r2ten  dieses  von  meiner  Frau  ge- 
bobrnc!«  SHIinchen  nimmt  sich  die  Fre^'heit  durch  mich  (denn  ich  will 
aus  seiner  Seele  reden)  eine  Bitte  an  Sie  zu  wagen: 

Jakob  Frledr.  F.  ans  Schleswig,  prediger  in  Magdeburg,  seit 
1777  in  Brnunschweip,  später  oberconaistorialrat  nnd  probst  in  Altona, 
opularschriftttteiler ;  seine  werke  s.  bei  Meusel,  schr.-lex.  —  Von  dem 
eben  und  ende  gutgesinnter  menschen,  mit  prakt.  anmerknngsn,  Halle 
1776,  78,  81.  —  ^   n.  br.  49. 

io>  deutsches  museum.    1776 — 86.    Leipzig,  Weigand. 

Job.  Arnold  Eh.,  prof.  am  Caralinnm  nn  Brmnnsehw^  eanonlens 
desSt.  Cyriakstiftes.  hofrat,  dichter  nnd  flbersetser,  •.Mensel,  sclir.4ex. 
*•*  erbprinz  Friedrich. 

tochter  des  amtsrat  Kode,  verheiratet  mit  dem  buchbändler 
Mjlins  in  Berlin. 

vgl.  br.  17  u.  5t. 
ii<  Oschatz  hatte  vor  der  eröffoung  des  philanthropins  mit  Basedow 
wegen  einer  anstellnng  an  demselben  unterhandelt,    in  einem  briefe 


f. 
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Tch  TTeinrich  Ltiflwi«;  PliilHnthropua  Oselintz,  ((?iesc  tarnen  sollen 
mir  aia  20ten  dieses  iu  der  Taufe  beigelegt  werden)  bin  von  meinem 
▼ater,  fleieh  nach  meioer  Oeburth,  fejeiUdi  mit  GeWb  in  Oott,  mn» 

freuHirrer  l'.inkV  nrk(  it  für  liültieiche  Errettnug  «ns  bcsorf^Iiclietl  Um- 
ständeu,  dem  Pbilaniiiropin  cu  DeMMi  ^«widmet  und  nach  meinem  öien 
oder  6tea  Jahre,  so  Oott  will  dahin  tnm  Philanthropbrtan  besUmint 
worden,  wenn  Da  theiianter  Basedowl  mein  Patho,  mein  Fürsorger 
seyn  wilst;  Dn  wilst  es  wenn  Dir  Gott  Dein  k^Ntbares  Leben  fristet. 
Heia  Vater  braucht  zu  diesem  wichtigen  Vorhaben  einen  solchen 
Fraiud.  Er  wate  bis  iatet  awar  nooh  keinen  Thaler  dasn;  er  hofft 
aber  auf  den  Anv.Tmüg:en(!en,  der  Menselun  ITcrzen  in  seiner  f^f  walt 
hat  und  sie  neiget  wohin  er  will;  er  hat  da«  Vertrauen  leu  Dir,  Du 
werdest  ein  solches  Werkzeug  in  der  Hand  Gottes  sejn  wollen,  wodurch 
mein  künftiges  Olück  bearbmtet  werden  kann.  Lass  doch  Main  Pathai 
lass  doch,  »ein  Vertrauen  nicht  zu  Schanden  werden!  Wenn  Dn  der- 
einst wirst  in  meiner  Seele  Fähigkeiten  liegen  sebeu,  wenn  sie  sich 
nntar  Deiner  Anfelabt  entwickeln  wardan»  wann  Bn  Luat  und  Eifer  in 
mich  haiuLüt,  so  verpfliebto  icb  mleb  fftnillch  som  Dienet  Deines 
preiswürtii^en  Instituts. 

Ich  mag  uun  leben  oder  sterben,  so  soll  ^cgeuwärtigea  Versprechen 
ein  Zeugnis«  sejn  zwischen  Ihnen  umt  mir,  was  ich  mit  dietem  Kinde 
vor  oiiic  Absicht  habe.  Ich  wer'lc  ^it  Pm  nl.l  irm,  Rotiald  es  nur  auf- 
merken kann;  and  Sie,  Bester  Basedow!  sollen  ihm  künftig  diesen 
meinen  Willen,  ieb  bitte  «o  eahr  leb  bitten  kann,  bey  lainer  fejar- 
liehen  Aufnahme  in  seine  Saele  prlgen»  Gott  schenke  Ihnen  zu  dieser 
grossmüthifr«'»  Handlung,  so  wie  zu  nn«»n  andern  nufs  Beste  der  Mensch- 
heit abzielenden  Beschäftigungen  noch  viele  Jahre  Kraft  nnd  Stärke. 
Versiebem  8ia  mieb  doeb  von  Ihrem  «nten  Willan.  Dar  H.  Ton  Boehow, 
der  grosse  Menschenfreund,  den  ich  in  gleicher  abBielit  zum  Pathen 
meines  Kindes  erbeian  habe,  wird  sie  gewiss  onterstütsen  helfen.  lob 
bin  mit  der  attenabmendeton  Hooliaobtuns; 

Thenenter  Herr  Profeieor 

Hayaiberg  d.  16.  Oetobr.  1776.  Ihr 

aofrichiig  ergebenster  Verehrer 
Oeobate  Boot. 


vom  22  nov.  1774  klagt  er:  'der  elende  zost&nd  der  hiesigen  schule, 
verwilderte  schüler,  die  kaum  wahrscheinliohe  hoffnung  bei  allem  eifor 
nnd  gnten  willen  den  alton  eohlendrian  ainmal  verjagen  an  können, 
um  der  jugend  nach  einem  verstiindi^^^en  plane  ntitzltch  zn  werden,  ein 
einaiger  und  untüchtiger  College  der  als  oantor  hier  stehet;  das  alles 
lodert  mieb  anf  einen  wabreebainlieb  sebieklieberen  plats  dam  itsigen 
vorzuziehen,  ich  darf  dabey  nicht  einmal  äuserlich«^  vurtbeile  aufopfern, 
es  wurde  mir  in  Berlin  gesafjt,  dasz  diese  stelle  jährlich  äOÜ  thir.  ein- 
brächte und  uun  huUe  ich  nach  beigelegtem  uufsatze  (salair  des  rect. 
BS  tbir.»  vom  einfraaognan  oonr.  12  thIr.,  tischgeld  40  tblr.,  vom  ein- 
przo^en  conr.  20  tblr.,  chorfj'eld  9  thlr. ,  aecise  7  tblr.  16  f^r. ,  boKz- 
geld  3  tblr.  18  gr.,  lichtgeld  20  gr.,  reoordat.  24  thlr.,  von  leichen 
18  tblr.,  admlgald  4  tblr.  —  ramm.  171  tblr.  16  gr.),  dasa  es  nur  171  tblr. 
sind,  mein  Vorgänger,  der  ins  predigtamt  eilte,  bat  die  schule  so  wenig 
besorpt,  dasz  in  meiner  clause  nur  5  schüler  lihrij;  sind,  zum  tin«jHi«k 
sind  noch  unter  diesen  4  höchst  uiiwis.seude  chur^chüler,  vou  18 — 24 
jabren,  die  eieb  mit  eingan  beschäftigen  und  die  schule  nur  ate  einan 
iiohf>n7,vveck  ansehen  ....  ich  halte  4  rtT -titüche  und  3  priv-Ltstunden, 
die  mir  mit  meiner  besoldung  nnd  allem  übrigen  nicht  viel  über  200  thlr. 
einbringen  —  dann  einige  vermögende  beben  ihre  klnder  bereite  naeh 
Beiii»  in  penilon  gebmebt*  new. 
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34.  Besewitz'*'  an  Basedow. 

Mein  lieher  Basedow, 
leb  hSr«,  dass  äie  den  öinn  gefasst  baben,  die  Bejträge  die  Sie 
%nm  PblUothropin  erhalten  haben,  wieder  attriiokiO|irebett**^  weil  Sie 
daa  nicht  darstellen  za  können  glanbea,  was  Sie  darstellen  wollten, 
und  darch  Ihr  gepebenes  Wort  zn  deren  Ziiröck|»abe  sich  verbunden 
achten*  Da  ich  meinen  kleinen  Bejtrag  nicbt  in  der  Erwartung  ge- 
lieben  habe,  dase  Sie  leisten  könnten,  was  Sie  leiiten  wollten,  so  haben 
Sie  pepen  inicli  keine  V  ruflichtuner,  und  ich  8ftf:e  mich  noch  tiberdera 
Ton  aller  Art  dm  Ansprucb»,  den  ich  auch  Ihrer  Meynung  nach  daran 
haben  könnte,  gern  ond  freiwillig  loa.  Es  ist  mir  kein  (bedanke  mm 
Zurückgaben  dabey  eiD^fallea*  eo  oft  Sie  es  anoh  der  Welt  geaa^ 
haben. 

Erlauben  Sie  mir,  Ihnen  hey  dieser  Gelegenheit  einiges  zu  sagen, 
das  ich  sehon  lange  anf  dem  Herten  gehabt  habe.  Nicht  nm  Ihnen 

etwas  iinfinfjenehmes  zu  sagen,  sondern  weil  mir  das  Geschäft,  diiH  Sie 
unternommen  Imbon,  ^vichti^^  int,  und  es  im  Ganzen  genommen  bei  der 
Art  Ihres  Betragens  im  Fublicu  zu  leiden  seheint. 

Sie  wollen  hiis  einer  Art  des  Trotzes  u.  anr  Strafe  für  die  Welt 
die  Sache  Ii«  n  luHscnV  Aber  bedenken  Sie  auch,  was  i^ie  Ümit}?  Hat 
jemand  weniger  Kecbt  mit  dem  deutschen  Pnblioo  zu  hadern,  no  aind 
Sie  es;  denn  ntemand  hat  solefae  Unterstfitsange n  genossen  als  Sie. 

Aber  ist  es  nicht  eine  Schande,  werden  Sie  sagen,  dass  rann  zur 
besten  n.  nöthigsten  Unternehmung  nicht  jeder  ein  weniges  dar- 
reichen will?  Ist  man  uiuht  ganz  fühlloss  gegen  ein  Gut  von  liücbster 
OemelnnQtslgkeit?  —  Ja,  mein  lieber  Basedow,  der  grösete  Theil  der 
Welt  ist  e«  irinn.T.  Aber  rechnen  Sie  doch  an  -h,  daHs  Sie  nicht  ein- 
mal die  fühlbaren  und  gutdenkenden  alle  auf  Ihrer  Seite  haben.  Ein 
Theil  ist  kalt  and  verdrflsiHch  geworden,  weil  Sie  alles  ohne  UDter> 
achicd,  und  wenn  ich  es  sagen  darf,  auch  WOhl  ohne  Überlegung,  laut 
verachtet  und  mit  Füssen  getrer  ri  tiaben,  was  in  Erziehung  u.  Unter- 
richt nicht  nach  ihrem  Sinne  wnr:  und  diese  guten  Leute  finden  doch 
noeb  vieles  gnt,  n.  glauben  dessen  Güte  an  sieh  n.  andern  erfahren  au 
haben,  es  eey  nun  mit  Recht  oder  Unrecht;  und  deren  Zahl  i^t  nicht 
klein.  Ein  anderer  Theil,  und  icli  gestehe  es  ich  gehöre  8olb<it  mit 
darunter,  glaubt  daan  Ihr  l'lan  viel  zu  überspannt,  und  lange  noch  nicht 
reif  u.  Uberdacht  genng  sey.  Er  ist,  sagt  man,  den  Umstünden  der 
AVeit,  der  Hestimmmtp'  der  Menschen,  der  künfti^^en  AnshiMung  der 
Jugend  nicht  augeniettuen.  Menschen  sind  nicbt  da,  ihn  auszutUhren. 
Der  gute  Wille  reieht  dasa  nicht  hin,  Methode  lernt  man  nicht  ge- 
schwind, auch  dann  wenn  man  gesunden  Verstand  hat,  es  gehört  viel- 
jHhrig^es  Studium  u.  Übung  dazu,  um  für  jedes  Fach  der  Erziehung^  und 
des  Unterrichts  die  zweckmässige  Methode  au  finden.  Und  sie  ein- 
zuführen,  wie  viel  Menschen,  wie  viel  Anstalten,  Binriebtangen,  Um- 
kehrung, Lehrbücher  u.  derpl,  cehören  dazu!  Wvr  Uanri  da«  in  einem 
Uhy  blasen  u.  schaffen  u.  die  Mauernder  alten  ifchulen  niederposannen 
n.  nene  emporposannen?  Ein  solohe  Verbesserung  und  in  einem  Ge- 
eehlft  von  so  unabseh liebem  Umfange  Ist  nieht  das  Werk  eines  Mannes, 
eines  Jahre«,  einer  Anstalt,  sondern  Fift  r,  >f cii-r!] cidiebe,  lange,  viel- 
köpfige Überlegung,  Gesetzgebung,  i'olitik  u.  waa  alles  nur  EinUuss 
auf  die  Meneehen  haben  kann,  rouse  sieh  vereinigen,  wenn  sie  mit  Weis- 
heit u.  allgemach  u.  8(  hritt  vor  Schritt,  vielleicht  erst  fürs  künftige  Jahr- 
hundert SU  Stamie  gebracht  werden  soll.  Und  Based.  will  das  mit  seinem 

Friedr.  Gabr.  K.,  seit  1774  abt  von  Kl.- Berge«,  tiieol.  und 
päda^ofT.  Hchrift5=;'rM<  r:  v[^i.  über  ihn  fiethwisch,  der  ftaatsmiaister 
v.  Zedlitz  usw.    heriiu  s.  165  f. 

vgl.  archiv  nr.  1  beil.  A  a.  «2. 
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heiflsen  köpfe  in  einem  Nu  thnn?  Kr  hat  eine  schürie  Idee  n.  um  der 
scböticD  Idee  lieben  wir  ihn^  u.  wünschen  n.  boffen,  er  wird  ein  Feuer 
«nfachen,  das  fortbrennen  u.  immer  gute  Erwärmuncf  stirncklassen  wird. 
Aber  wenn  er  glaubt,  dass  die  tchönf  I  1*  <  ,  in  all  ihrer  Grösse  u. 
ScbönheU  wirklich  u.  im  Nu  wirklich  wer>ieu  könae,  u.  er  die  Hand 
•oglelcb  abstehen  will,  wenn  sie  et  niebt  auf  den  Termin  wird,  den  er 
geaetit  bat,  so  sind  wir  hange  für  die  ganse  Unternehmung,  un  1  der 
minder  eifrige,  n.  gewiss  nicht  der  kleinitte  Theil  der  Welt  wird  in  den 
Gedanken  bestärkt,  dass  seine  ganze  Unternehmung  utopisch  sej. 

8o  denken  n.  nrlheilen  viel  verständige  Ifenschen,  die  aneb  8ber 
den  Menschen  n.  Reine  Bildung  gedacht  haben,  ti.  sie  besser,  würdiger 
n.  tüchtiger  wünschen  u.  wollen.  Das  sage  ich  nicht,  mein  lieber 
Based.  um  einer  Meynnnj^  dadnreb  Gewiebt  tn  geben,  die  ohngef&far 
meine  eigene  ist,  Hondem  weil  ea  die  Wahrheit  igt,  u.  ich  gern  wollte, 
dass  Sie  da«  Urlheil  solcher  MHnner  gewissenhaft  prüfen  möchten,  darf 
ich  meine  eigene  Erfahrung  hinzufügen,  so  muss  ich  gesteheu,  dass  ich 
bey  allem  Stndinm,  das  idb  darauf  wende,  nnr  kleine  SebriUe  vcrwSrta 
thue,  weil  ioh  alle  Augenblick  mit  neuen  Schwierif^keiten ,  oder  (rar 
Unmöglichkeiten  zu  kämpfen  habe;  u.  wenn  ich  gleich  das  noch  be- 
rechne, was  eine  neue  Unternehmung  vor  dem  Flickwerk  eines  alten 
Gebendes  in  der  Leichtigkeit  voraus  bat,  so  kann  ich  mir  doeb  iMine 
grosse  und  glänzende  Hi-liritle,  die  zugleicli  sicher  wären,  versprechen. 

Koch  eins.  Lassen  äie  diese  Sache  wieder  unvollendet  liegen,  u. 
wenden  aieh  mit  Ihrem  feurigen  Geiste  an  einer  neuen,  so  wird  anch 
ein  neues  Vorurtheil  wider  Sie  entstehen.  Er  fängt,  wird  es  heissen, 
alles  ontht!sia«ti9<>h  an,  aber  enrHg:et  nichts,  n.  kann  nichts  endigen, 
weü  er  zu  übertrieben  int  u.  eher  handelt,  ehe  er  überlegt.  Sehen  Sie 
an,  dass  8ie  alsdann  nicht  Bebuld  daran  sind,  daas  ans  dem  Guten  daa 

Sic  Rtiftcn  wollen,  und  anrh  :nis  lim.  was  Sie  stiften  1:  ö  n  n  t  o  n , 
gar  nichts  wird,  oder  gar  durch  verunglückte  Versuche  der  einiger« 
maseen  rege  Eifer  der  Grossen  fUr  die  allgemeine  Ersiehnng  ffir  ein 
ganzes  Säculum  ansgelSscht  wird.  Liebe  zur  Sache  u.  Freundsehafl 
für  Sie  hat  mich  so  sprechen  heissen.  Mir  ist  es  wiehtigr,  wenn  nur 
irgend  was  gutes  für  die  Erziehung  bewirkt  wird,  es  mag  durch  tiased. 
od.  Dennis^**  od.  Beleb og  getebehen.  Kann  ieh  noch  nicht  aÜea 
für  vollkommen  erkUlren ,  30  freue  ic-li  iiii  -h  doch  des  Guten,  das  da 
ist,  Q.  gewiss  noch  daraus  entspringen  wird.  Gott  regiere  Sie  in  allen 
Ihren  Vorsätzen! 

Kl.  Berge  d.  16.  Nov.  1776.  F.  G.  Beaewits. 

85.  Gleim"*  an  Campe. 

Halberstadt  den  16ten  Nov.  1776. 
Hein  lieber  Herr  Edneatiooe-Ratb. 

Ich  wollte,  Sie  hätten  einen  so  schwer  zu  sprechenden,  und  ro  neuen 
Titel  nicht,  und  beklage,  das»  unser  lieber  vortretlicher  Basedow  so 
wanderlieb  ist.  Weleb*  ein  BeytrKger  mttste  der  aeyn,  der  aelnen  Bei- 
trag zurück  verlanj^te?    Man  hat's  gegeben,  und  weiss  es  nicht  mehr! 

Ich  wünschte,  mein  lieber  Herr  Edncations-Rath ,  Sie  hätten  nicht 
daran  erinnert;  Man  wundert  sich,  und  meint  ett  äcy  GrimaSHc!  Wie 
denn,  wHr's  auch  möglich  uoeerm  Basedow  zu  schreiben,  ohne  dass  er*a 
merekte?  Von  allen  Hr-vfr-i^ern  Briefe  gleichen  Inhalts,  zu  gleicher 
Zeit;  er  müsste  ja  Schöps  se/n,  weun  er  die  Abrede  nicht  merekte. 
Sehreiben  also  ward*  leb  ihm  nlebt,  sag*  aber  Ihnen ,  mein  wehrteater 


*'»  Denis  s.  0.  br.  7  a.  30. 

über  Gleims  beziehungen  zu  Do^'^nn  nnd  dem  anhält.  fOrtten* 
hause  s.  Hosaeus  poet.  findlinge  (mitteilungen  usw.  II  s.  üül). 
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Freund,  dass  ich  meinen  elenden  Beykntf  niemablen  inröckverlangen 
will,  und  das»,  anf  den  Fall,  daw  da«  Philantropiaum  sterben,  und 
8ebulden  hinterlassen  sollte,  Hlnfzig  Thlr.  zvl  Tilgung  denelben,  TOik 

mir  oder  den  Meini(;en,  sollen  peznhlet  werden. 

Meinen  Vorschlag**^,  aus  zwanzig  Aliiiionen  Menschen,  als  einen 
Anetebnss  nnd  Ein  Tansend  an  Stiftern  dea  Philantropinumf,  Termlttelai 
eines  leicht  pefassten  Aufsalzes,  aufcnfordrrn.  und  von  jedem  zehn 
Dncaten  zu  bitten,  diesen  Vorschlag,  welcher  bey  jedem,  der  davon 

gehört,  Beyfall  gefunden  hat,  hat  also  das  Philantropinnm  nicht  ge- 
Uligt! 

Oln^es  Erbiethen,  wegen  der  fünfzig  rthlr.  schrenck'  ich  nuf  diesen 
Vorschlag  ein.  Hat's  denselben  nicht  versucht,  eh  es  stirbt,  dann  geb* 
ieh  die  fHnfaig  rtblr.  niehtf 

Der  Herr  Dolimdechant  Freyherr  Spiegel  zum  Diesenberg  (nicht 
Baron  von  Spiegelberg)  bat  mir  nnffretrafren ,  wegen  seine«  Beitrages 
die  Versicherung,  auch  nur  Ihnen,  meiu  lieber  i<  reund,  dahin  sn  geben: 
dasa  Er  niemahlen  denselben  zurück  verlange. 

Den  Herrn  von  Rörstcl  kenn*  ich  nicht  —  Well  aber  der  Herr 
Dohmdeohant  vermeinten,  dieser  Herr  von  Börstel  wohne  an  Schwarta- 
loaen  in  der  Alt-Marek,  so  habe  iob  das  eingelegte  Sehreiben  ddhÜB 
Abgesendet. 

Hey  meinem  Dortseyn  bat*  ich  den  vortreflichen  Basedow,  nicht 
Sturm  zu  laufen,  nicht  so  jämmerliche  KUglieder  anzustimmen, 
niebts  Wim  dem  besten  Sehnlwesen  in  Europa  tn  rShmen,  sondern  leise 
zu  Werck  zu  gehen,  die  Religion  nicht  einznmi'^chpn,  und  das  Werck 
selbst  den  Meister  loben  zu  lassen  —  Mit  meinem  Leben  wollt'  ich 
haften,  dass  dnrcb  diesen  Weg  das  herrliehe  Philantropin  sn  Stande 
kommen  würde« 

Von  Ihnen,  mein  verebrtester  Fretind,  und  Ihrer  Weltkenntniss,  er- 
warten itat  die  Menschenfreunde,  dass  es  besser  gehen  wird.  Unter 
so  einem  Fflrsten  Niehts  sn  Stande  bringen,  wftre  wnrlieh  eine  grosso 

Schande! 

Ich  bin  mit  der  vollkommen ^ten  Uochaohtang 

Ihr 

gnnti  ergebenster  Frennd  nnd  Diener 

Gleim. 

Gelegentlich  bitt*  ich  mit  ^wey  Worten  mir  Naehrieht  an  ^ben, 
ob  Basedow  den  Johnston'"*  von  mir  erhalten  hat. 

Auf  der  hiesigen  Post  kommen  schon  die  mehresten  Briefe  mit 
knrtsen  dentsehen  Titeln  an. 


tn  Vorschlag  war  von  Gleim  gemacht  in  einem  billet  vom 
19  febr.  1776;  *an  Basedow,  tausend  cosmopoliten,  jeder  sehn  dnoaten 

—  macht  10000  dacaten.    hier  sind  meine  zehn  ducaten.  Halberst.' 
8.  beilagp   zu   dem  zweiten  quartal  des  philanlhr.  Icsebuchs  für  die 
Jugend  I78i  (Verzeichnis  der  gro»mUligeu  befurderer  udw.}.  * 
US  Johnstotts  nnturgeschichte^  ein  gesehenk  Gleims. 

(fortsettnng  folgt) 
Dessau.  Otto  Fxahub. 
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An  stelle  tU's  lit'ini<Tf^Mn;^'f'nt^n  M  .'i  s  i  u  s  liulie  ich  es  nacti  dem 
wnnsche  der  verlagsbuclibamiluii;-,'  überDomnn  n,  die  zweite  Abteilung 
der  Neuen  jahrbttober  für  philologie  und  pädagogik  ?om  nScbsten  hefte 
an  zu  redigieren. 

Mein  ehrwürdiger  Vorgänger  war  bei  der  Vielseitigkeit  des 
pUdagogiscben  interesaes  und  Verständnisses,  die  ihn  auszeichnete, 
besonders  berufen,  den  in  ihrer  man  ig  faltigkeit  schwer  zu  befriedigen- 
den bedUrfniäsen  unserer  Zeitschrift  zu  dienen,  uud  das  friedfertige 
und  Luaszvolle  seines  wesens  machte  ihn  geneigt  und  geschickt,  im 
widerstreite  der  richtungen  eine  vermittelnde  Stellung  einzunehmen 
nnU  im  Sturme  und  dränge  der  reformbestrebungen  der  pädagogik 
der  jahrblicbcr  einen  conservativcii        /u  erhalten. 

Diese  vuizüge  seiner  geschäftsführung  sollen  mir  vorbildlich 
sein,  ohne  dasz  ich  darauf  verzichten  möüiite,  mit  unserer  /cit  fort- 
zuschreiten, diesen  fortschritt  sehe  ich  namentlich  darin»  dasz  wir 
unseren  sehr  ernsten  und  zu  einem  guten  teile  augenblicklich  noch 
nnlOsbar  erscheinenden  aufgaben  wirklich  zu  leibe  gehen ,  den  auf- 
gaben ,  die  uns  durch  die  zeitverhtitiiiBse  gestellt  werden ,  so  z.  b. 
durch  die  ansprüche  der  neuen  lehrordnnngen,  durch  die  immer  noch 
zunehmende  mbflduiig  des  faohwesens  in  unseren  höheren  schulen, 
durch  den  unvenininteD  twiespelfc  swisehen  hAnssniehang  und  sohnl* 
ectiehiuigy  dnreh  die  getteigerten  forderongen  des  Offentliehen  lebens 
an  dieleisiungbfäbigkeitehemeligor  pfleglinge  höherer  söhalen,  doreh 
das  wachsende  bedUrfnis,  geistige  nnd  kOrperltehe  aosbüdung  in  ge- 
sunder weise  auszugleichen,  wissen  nnd  hOnnen  in  ein  richtiges  yw* 
hiltnis  sn  bringen,  zugleich  rar  teOnshme  an  wissensehaflUeher 
arbeit  und  ftir  praktische  thätigkeii  Torrabereiten;  zugleich  ebuger- 
massen  sn  indiTidostisieren  nnd  doch  sehfllermassen  im  nnterrichte 
sn  bewtttigen  nnd  dnroh  sncht  nnd  lehre  anf  die  Sittlichkeit  sn 
wirken  nnd  an  der  ansgestaltnng  des  Charakters  mitsuarbeiten. 

Angesichts  dieser  nnr  beispielsweise  heransgegriffenen  fragen» 
denen  sich  zahlreiche  andere  anschliessen,  kann  man  darOber  nicht 
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in  sorge  sein,  dasz  es  heutzutage  an  stoff  und  anlas/,  zu  pUdagogischen 
erörttTungen  fehkn  könnte,  auch  wenn  man  von  dem  grundsatee 
ausgeht,  zu  dem  ich  mich  bekenne,  dasz  wir  die  pädagogische  phrase 
vorsiclitig  vormeiden  und  auf  langatmige  einleitungen  und  auf  Wieder- 
holung des  hundertmal  schon  gesagten  verzichten  müssen,  dasz  wir 
nicht  immer  wieder  giniino  ab  ovo  anfuiiL^en  dilrftn,  sondernden 
lespi"  in  inediii^  rus  zu  lüliren  haben,  um  mehr  wird  rLiuiii  bleiben 
für  diis  bcr-te ,  wuü  eiiu'  solche  Zeitschrift  zur  iüaung  schwebender 
fragen  beitragen  kann,  tür  die  praktisch  verwertbare  sachliche  und 
gründliche  einzeluntersuchung  auf  enger  begrenztem  gebiete,  wozu 
ich  namentlich  auch  die  geschichtlichen  Untersuchungen  rechne. 

Indem  ich  damit  meine  auffassung  der  übemommenen  aufgäbe 
andeute,  bitte  ich  vor  allem  die  geehrten  bisherigen  mitarbeHer  tmd 
laiar  der  jahrbflcher  nm  firenndlichea  Tertranen  sn  meinem  gnien 
willen. 

Leipzig,  Parthenstrasxe  1, 
sm  16  eeptember  1898. 

Dr.  Richard  Richter, 

rector  des  künigl.  gymnaßuim» 
und  a.  o.  professor  au  der  Universität. 
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41. 

DIE  TEAGIK  IM  KÖNIG  ÜDIPUS  D£S  SOPHOKLES. 


Es  gibt  sicherlich  keine  antike  tragödie,  die  wie  der  'kdnig 
Odipus'  des  Sophokles  ^er  menschheit  zu  denken  gegeben  hat.  das 
problem,  welches  hier  von  einem  der  grOäten  meister  ergriffen  .wor- 
den ist,  ist  in  der  that  von  so  tief  philosophischem  interesse,  dasz 
wir  es  bep^reifen,  dasa;  diö  verschiedensten  philosophischen  denkrich- 
tungen  und  uhibetischen  tbeorien  ihre  Stellung  gerade  zu  dieser  dich- 
tung  bezeichnen  zu  müssen  geglaubt  beben,  so  manigiach  nun  die 
ttneierungen  Uber  dieee  iragOdie  des  Sophokles  sind,  so  ist  man  doch 
von  einer  einstunmigkeit  der  anaielitett  noch  immer  weit  entfernt, 
nm  so  berechtigter -ist  das  emeate  bestreben  su  einer  allgemein  gül- 
tigen auffassung  ZVL  gelangen. 

Zwei  auffassungen  stehen  sich  hier  nach  wie  vor  schroff  gegen- 
über, die  eine  anficht  faszt  die  tragödie  'könig  Odipus'  als  das  he- 
deulendsti'  oder  am  h  ab  das  einzige  beispiel  der  antiken  schicksals- 
tragödie  auf,  die  andere  sucht  auch  hier  nach  einer  schuld  und  ihrer 
söhne,  als  Vertreter  der  letztern  ansiebt  sei  hier  Carriere  genannt, 
der  in  seinem  buche  Mie  poesie'  s.  485  f.  bich  dahin  äuszert,  'auch 
Cdipns  sdimiede  sieh  selbst  sein  sehieiual  in  der  weikstttte  .seines 
ebnrakters  dnreh  seine  thaten'.  sagleieh  aber  soll  er  ein  werkseag 
in  der  band  der  Torsehanenden  gereehtigkeit  und  sein  schickaal  vor- 
bestimmt sein,  so  dass  man  nicht  absehe,  wie  er  das  schreckliche 
hfttte  meiden  kOnnen.  nehmen  wir  hinzn,  was  Carriere  ihm  als  schuld 
-  anrccliuet,  so  musz  man  wahrhaftig  staunen  über  das  widerspruchs- 
volle und  verworrene  einer  solchen  auffassung.  als  Vertreter  der 
andern  ansieht  nenne  ich  hier  nur  Bellermann,  der  neuerdings  im 
zweiten  bände  seines  gediegenen  werkes  'Schillers  dramen,  heiiräge 
zu  ihrem  vcrständnib'  bei  besprcchung  von  ächillors  '  braut  von 
Hessina'  in  glänzend  ausgeführter  beweisfübrung  die  ansieht,  die 

N.  Jihrb.  r.  pbil.  a.  päd.  U.  «bt.  ISSI  hfU  Itt.  ,  88  ' 
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bisher  wohl  die  meisten  anhSnger  gefanden  hat,  neu  zu  stützen 
feucht,  dasz  die  tragödie  eine  reine,  ja  die  einzige  antike  Schicksals-  * 
tragodie  sei.  da£iz  auch  <iiese  auliassiin!/  nicht  das  richtige  trifft^ 
wird  hoffentlich  die  folgende  darstelluug  ergeben. 

Ich  veräuche  zuuiU^htit  von  einem  andern  geöichUpunkte  aus, 
als  es  gewöhnlich  gesohlfliit,  In  dm  kern  dee  SophoUdsäiendzimas 
einsndringen ,  indem  idi  die  fragen  in  beentworten  snohe: 

1)  worin  besteht  das  leiden  des  Adlons,  doveb  deeeen  dantel» 
long  uns  der  dichter  tragisch  erBohatteni  wiU?  • 

2)  konnte  der  dichter  seine  aufgäbe  andere  Ueen  eile  in  der  tob 
ihm  dem  stücke  gegebenen  einrichtung? 

Das  in  unserer  tragödie  dargestellte  leiden  besteht  in  dem 
furchtbaren,  dasz  der  held  unwissentlich  seinen  vater  getötet 
hat  und  mit  seiner  ra,utter  in  blutschande  lebt  und  durch  eigne  auf- 
dtckung  dieser  greuelthaten  den  von  ihm  Uber  den  mörder  des  Laioä 
ausgesprochenen  flach  auf  sein  eignes  hanpt.sQrttekiUlen  sieht  nnd 
so  Ton  der  h0he  des  glflekes  in  tiefe  neeht,  ans  der  saeherheit  dee 
guten  gewiseens  in  trostlose  yersweiflnng  nnd  selbstveraehtong  ge- 
stUrzt  N  ir  1.  der  dichter  will  ons  also  tragisch  erschflttem  durch 
darsteliung  eines  seelischen  Schmerzes,  der  das  arme  seiner  ohnm acht 
sich  bewust  werdende  menscbenherz  yöllig  knickt  und  zu  einer  ^elbst- 
vernichtung  treibt,  die  zwar  nicht  der  tod,  aber  furchtbarer  und  mit- 
leiijs würdiger  als  dieser  ist. 

Wie  bat  nun  der  dichter  ein  solches  leiden  glaubhaft  gemacht 
und  zu  kilnstleriiicher  darbtellung  gebracht  ?  da  der  tragische  dichter 
eine  txm  leiden  ftthrende  handlang  darinstellen  hat,  so  konunt  iOr 
ihn  slles  anf  die  niott?ierang  dersähen  en.  die  art  der  motivierung 
ist  daher  aneh  bei  der  wflrdigong  einer  tragOdie  in  erster  linie  ins 
enge  zu  fassen. 

'Die  darstellang  des  leidens  als  blossen  leidens',  sagt  Schiller, 
*darf  niemals  ü"^JTenstand  der  kunst  sein.*  tragisch*  dh.  von  er- 
schütternder Wirkung  wird  das  leiden  erst  dadtireh,  dasz  e-  in 
künstlerischer  darsteliung  alb  Wirkung  bestimititt  i  iirsiRcli!  u  er- 
scheint, diese  das  leiden  motivierenden  Ursachen  küimuu  nun  ent- 
weder in  dem  charakier  und  den  willensbeätrebuugen  der  handelnden 
personen  beschlossen  sein,  and  so  entsteht  die  eharaktertragödie ; 
oder  sie  hemhen  anf  einer  tragischen  Terkettang  ftnsierw,  nnTorher* 
gesehener  and  yom  menscfalidben  wülen  nnabhlngiger  nmstftnde  mit 
dem  wollen  und  than  des  holden,  in  dieeem  falle  liegt  das  problem 
vor,  wie  die  beiden  causalitStsreihen  Ton  fteibeit  und  notwendig- 
keit  sich  wechselweise  bedingen ,  sich  kreu7.en  und  zu  ungeahnten 
tragischen  verwi'klnngen  verschlingen  können,  wo  dann  da^i  arme 
meuschenkind  seiner  nicbtigki-it  i:>chmer2v.oUHt  inue  wird  und  an  die 
grenzen  seines  Verstandes  und  witzes  anlangt,  so  entsteht ,  und  be» 

•  über  (Ins  wesen  dea  tragischen  li.ihc  icli  mcitie  Auffassung  zuerst 
in  diesen  jabrbUchera  und  dann  in  meinen  'grundzügea  modemer 
huuBitlltobildung'  (Leipzig  1886)  s.  aesfOhrlieher  dargelegt. 
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sonders  typisch  im  'könig  ödipus',  die  tragödie,  die  ich  die  tra- 
gÖdie  des  erschütternden  zu  falls  nennen  möchte,  denn  wenn 
auch  im  letzten  gründe,  wie  wir  noch  sehen  werden,  alleo  durch  Ur- 
sachen bedingt  ist  —  das  menschlich  beschränkte  denken  nennt  es 
zuIhII,  wenn  ganz  getrennte  cauäalitätsreiben  plötzlich  und  un- 
vorhergesehen zusammentreffen. 

Ist  denn  aberi  bo  wird  man  fragen ;  das  leiden  eines  zufiUlig 
!•  b.  vom  bUU,  von  einer  lawine,  einem  dacludegel  getroffenen 
tragisch?  nein,  ein  passiTes  erliegen  ist  in  der  that  nicht  tragisch  • 
und  ist  undramatisch;  es  ist  traarig,  es  deprimiert,  ihm  fsblt  daa 
erhabene  des  leides,  'welches  den  menschen  erhebt,  wenn  es  den* 
menschen  zermalmt',  bethätigung  eines  kraftvollen. winen>;^  ein  au- 
kUmpfen  pfet^en  das  leiden  müssen  wir  sehen,  denn  nur  durch 
sein  handeln  vermag  uns  der  lieid  interesse  abzugewinnen  und  Sym- 
pathie ein/.uüöszen ,  und  erst  dann  können  wir  mitleid  und  furcht 
für  ihn  emphnden,  die  affecte,  durch  die  vor  allem  die  tragödie 
unsere  teilnähme  ftsselt.  des  helden  thnn  nnd  leiden  muss  in  einem 
gyis  bestimmten  ursächlichen  verhsltnis  zu  einander  stehen,  wenn 
die  tragische  wurfcung  den  forderangen  unserer  Ternonft  and  unseres 
gefühls  gemS^z  rein  hervortreten  soll,  hätte  der  dichter  c1a>:  leiden 
z.  b.  dorch  die  Voraussetzung  motiviert,  dasz  Ödipus  als  kind  den 
eitern  geraubt  worden,  von  den  räubern  gegen  belohnun er  dem  kinder- 
losen könige  von  Korinth  übergeben  und  von  diesem  an  kind^^sstatt 
aufgezogen  sei'  und  dasz  dann  abenteuerlust  ihn,  als  er  urwacii^^en, 
in  die  fremde  getrieben,  so  konnte  ^wur  die  weitere  handlinig  genau 
tiO  verlaufen,  wie  diu  üichtuug  sie  darätellt,  iiiitLe  aber  iler  dichter 
durch  eine  sdlche  motivierung  in  uns  die  empfindung  hervorgebracht, 
die  er  darch  die  tragSdie  in  uns  erregen  will?  hätte  er  uns  tragisch 
erschtittert?  neinl  der  held  wttrdo  «ds  ein  unschuldiges  opfer  einer 
suiiaiig  unglttcklichen  Verkettung  der  umstände  erscheinen;  sein 
leiden  wäre  ein  passives  erliegen,  ohne  dramatische  Spannung. 

Sollte  Odipns  unwissentlich  die  furchtbarsten  greuelthaten 
verrichten  und  musz  er  anderseits  als  tragischer  held  ankämpfen 
gegen  das  leiden,  so  konnte  der  dichter  gar  keine  andere  form  für 
die  künstlerische  darstelluug  des  stoti'es  finden  als  die  durch  den 
mjrthus  überlieferte  vorheraagung  durch  orakelsprüuhe.  wohl  hatte 
er  überdies  das  leiden  —  der  motivierung  in  andern  stücken  ent> 
sprechend  —  als  eine  gottverhängte  strafe  darstellen  können  und 
die,  welche  in  der  tragOdie  stets  ein  göttliches  Strafgericht  sehen, 
&ssen  denn  auch  das  leiden  des  Odipus  auf  als  die  strafe  für  die 
sün  ric  —  seines  vaters.  doch  von  einer  erbschuld,  von  einem  Emilien- 
fluche  findet  sich  in  dem  Sophokleischen  drama  keine  spur,  und  so 
haben  wir  kein  recht,  ein  solches  motiv  in  das  stück  hineinzulegen, 
mag  immerhin  die  sage  von  einem  verbrechen  des  Laios  wissen,  das 
ihm  den  fluch  zugezogen  habe,  und  mag  auch  im  Odipuö  Kuloneus 
Öd  ipus  selbst  im  rückblick  auf  sein  misgeschick,  nach  einer  erklä- 
rung  hierfür  suchend,  die  vermuluug  aueaprechen,  dasz  den  gölteru 

38* 
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es  10  gefUln,  die  llngit  vielkieht  gfoU  begten  wider  aein  geseUeehi. 
ee  eiitepriohl  eben  dem  gottergebenen  frommen  sinne  des  erhabenen 
dnlders  TOn  Kolonos,  wenn  er  tibersengt  ist,  in  solches  unglflck  ge- 
stürsl  za  sein  dnrch  göttliche  fügang  (v.  995).  als  gottverhäng^ 
leid  erscheint  das  Unglück  desödipus  in  dem  stücke  selbst  nirgend?, 
geschwciffo  drnn  als  gottverhängte  strafe,  die  orakelspr^Jche  sprechen 
nicht  den  willen  einer  im  verborgenen  wirkenden,  die  gesohicke  wiU- 
kfirlich  luukündea ,  unheil  sendenden  macht  ans,  auch  nicht  den  ge- 
offenbarten ratschlusz  und  willen,  zom  oder  hasz  der  gOtter;  sie 
enlfaelisii  kein  gebot  und  kein  verboti  aie  dentea  nnr  enf  die  nnclBle 
*  tbatseche  der  snkvnft  6mt  nuamnwnbeng  der  dinge  aüt  dem  thim 
des  hdden  wird  dahin  fahrsii,  dasz  das  geeohieht,  Wae  geschebe» 
wird  nnd  —  mnsz  dahin  führen,  weil  alles,  auch  die  mensoUielM 
b«idlnngen  causalgesetzlich  bedingt  sind  und  so  im  letzten  gründe 
alles  notwendig,  unabwendbar  ist.  das  ist  ihr  sinn,  diese  erkonntnis 
ist  —  richtig  gefaszt  —  keineswegs  fatali?ti?cb;  die  immanente 
causalgesetzmäszige  naturordnung  hvVn  keineswegs  die  sittliche  frei- 
keit des  willens  auf,  die  eben  ein  gliüJ  in  der  unlösbaren  Terkettupg 
von  Ursache  und  Wirkung  ist.  aber  eben  deshalb,  weil  die  geistig-  * 
sttUiebe  wie  die  phy^isobe  weit  too  dem  gesets  der  eentalittt  bo- 
bendii  wird,  mnes,  wie  scbon  Kant  nnageftbrt  bat,  me  allwiaaende 
omeht  »Jeden  beliebigen  pnnkt  ena  der  mknnft  jedes  menschen  toi^ 
•Bssehen.  Goethe  irrte,  ab  er  im  geepr&ch  tVL  Eckermann  (I 
eagte :  ^sobald  wir  dem  menschen  die  ft'eiheit  zugestehen ,  ist  ^  um 
die  allwissenheit  gottes  gethnn  ;  denn  sobald  die  gottheit  weisz,  was 
ich  thun  werde,  bin  ich  gezwungen  zu  bandeln,  wie  sie  es  weis?.' 
das  vorauswissen  gottes  prädestiniert  den  willen  des  menschen 
keineswegs,  wie  das  voraussagen  einer  Sonnenfinsternis  durch  die 
astronomen  nicht  den  geringsten  einüusz  auf  das  eintretende  natur- 
ereignis  hat,  ao  liegt  in  dem  vorattawiaaen  gottea  kdne  swingende 
einwirknng  nnf  das  tfana  dea  menachen.  die  allwiseende  eiauolit 
welas  die  äat  im  Torana,  weil  aie  die  nraaehen  nnd  bedingongender 
that  kennt  und  'unter  diaaen  Ursachen  steht  in  erster  linie  die  be» 
schafTenheit  des  Charakters  samt  allen  daraus  hervorgehenden  beweg- 
gründen  und  entscblieszungen*.  der  wille  und  der  Charakter  des 
menschen  ist  somit  in  tlom  rorans'wieeen  gottes  nur  ein  factor  der 
rechnung,  etwa  wie  die  !  (  dinl>e<(  liatVenheit  ein  facior  ist  für  die 
vorherbestimmung  einer  Ubeiäciiwemmung.  Wallenstein  hat  recht: 

'hab*  ich  des  meoschen  kern  erst  untersncht, 
10  weiss  leb  aesli  sein,  wollen  md  sein  beaeeln.* 

*fllr  das  auge  der  aUwiaaenheif,  sagt  Bellermann,  'liegen  alle  diaao 
aebdubar  nnendUch  verwirrten  flden  ao  klar  nnd  flbeniehtlieb,  wie 
etwa  vor  dem  blick  des  astronomen  die  bewegongan  der  gestirne.* 
Merkwürdigerweise  macht  nun  Bellermann  von  dieser  auffas- 

sung,  die  er  freilich  nur  nebenbei  erörtert,  keine  an wcndung  auf  den 
könig  ödipus,  er  sieht  in  des  odipus  Schicksal  ein  unentrinnbar 
notwendigeS|  ein  sohleohthin  unabänderliches,  weil  schon  vorher 


Digitized  by  Google 


Die  i^agik  im  'küui^  Üdipus'  de»  Sophokles.  505 

f6€t  bestimmte  6.  *Odipiia'  scbieksal  ist  Torherbestimmt  imd  ist 
imabwendbar.'  'mm  er  eo  bandeln,  so  kann  ibn  keiiie  Tersntwor- 
tnng  treffen.'  wer  eine  sobald  an  udipus  nachweisen  wolle ,  lasse 
aaszer  aebt  den  begriff  der  nnabwendbarkeit  das  scbioksals ,  'denn 

bleibt  dieser  bestehefi,  so  kann  auch  das  besonnenste,  weisente»  be- 
scheidenste handeln  keine  änderung  hervorbringen*.  • 

.  Dasz  der  causalgesetzlicbe  zusffmmcnbanp  alles  geRchehens  die 
sittliche  freiheit  und  zurechnungsfübigkeit  nicht  aufhöbt,  das^  diese 
vielmehr  auch  ein  teil  der  causalitatb reibe  ist)  haben  wir  schon  oben 
gezeigt,  so  ist  auch  in  der  vorhersagung  durch  die  orakelsprüche 
der  Charakter  ein  fs^r  dsr  reehnnng,  und  Bellermann'Übeisiebti 
dasa  in  nnserm  stOeke  das  nnzweekmSssige  handeln  des  ödipns  dieses 
glied  in  der  unzerreisslichen  kette  von  Ursache  und  Wirkung  ist. 
und  hiermit  bertthren  wir  eine  weitere  bedeutung,  die  die  orakel- 
sprüche für  die  motivierung  der  handlung  haben,  ohne  die  kenntnis 
der  Orakel  wäre  die  handlungsweiso  rlp=>  Odipiis  völlig  einwandsfrei ; 
der  angesichts  der  erteilten  wamung^sprücbe  bewiesene  mangel  an 
klugheit  ist  ein  verhängnisvoller  fehler,  so  wird  sein  leiden  durch 
sein  unzweckmäs2iges  thun  mitbedingt,  und  wir  wissen  schon,  warum 
der  dichter  dies  that.  freilich  erkennen  wir  auch,  dasz  die  moti- 
▼ierung  hier  sehwaeb  ist  nnd  —  genaa  beseben  —  sobwacb  ans- 
fallen  moste*  wir  meinen  die  fbrebt,  die  ödipvs  von  Eorintb  fem 
bllt,  obwobl  die  sweifel  Uber  seine  eitern,  in  die  ihn  der  trunkene 
genösse  geworto  bat,  nioht  geboben  sind,  doch  das  fUllt  nicht  ins 
gewicht,  der  gegen  das  ihm  geweiasagte  leid  vergeblich  ankämpfende 
udipus  ist  zweifellos  ein  tragischer  "held,  nnd  nichts  ändert  hieran, 
dasz  dieser  Vergebliche  widerstand  gegen  das  misgeschick  bereits 
dem  beginne  der  handlung  vorauhliegt.  denn  wenn  nun  auch  die 
tragische  Spannung  des  sttlckes  selbst  vornehmlich  darm  besteht, 
dasz  dem  Odipus,  der  die  schwersten  rätsei  löst,  sein  eignes  leben 
ein  rfttsel  ist,  dass  er  selbst  seine  thatknft  mit  Toller  entscbieden* 
beit  in  den  dienst  der  wabrbeit  nnd  des  recbtee  stellt,  sebritt  ftr 
Bcbritt  die  enthttUung  des  geheimnisses  berbeiftthrt,  so  ist  doch  all 
sein  leidenschaftliches  thun  und  gebaren  nichts  als  ein  Tergebliches 
ringen  gegen  das  leiden,  es  ist  die  furcht,  dasz  etwas  geschehen 
sein  möchte,  die,  wie  Schiller  sagt,  das gemfttgansandiBrs afficiert, 
als  die  furcht,  dasz  etwas  geschehen  mächte. 

Also  ausschlieszlich  durch  Verwendung  der  orakelsprüche  er- 
reicht es  der  dichter,  dasz  Udipus  unt^r  der  für  sein  leiden  gemachten 
Yoraussetzung  ein  tragischer  held  ist,  denn  erst  das  vergebliche  an- 
IdUnp&n  gegen  das  ibm  geweissagte  leiden  maebt  ibn  dasa.  die 
Orakel  beben  aber  die  snreobnnngslUiigkeit  des  beiden  niebt  anf, 
sie  machen  den  beiden  niebt  tarn  willoilosen  werkseug  einer  Aber 
ibm  waltenden  schicksalsmacht,  und  so  machen  sie  auch  das  dramn 
nicht  zu  einer  schicksalstragödie,  in  welcher  der  held  leiden  soll  zu- 
folge eines  vorbestimmten,  ihn  unentrinnbar  umstrickenden  ver- 
bängnisses.  wo  die  antike  schicksalsidee  nicht  mit  dem  willen  des 
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hOchatoB  goiteB  in  wrbindiuig  gatirMht  wird  und  ab  «ins  toh  Mumi 

in  die  mensohbeitsgescbieke  willkürlich  eingralaiide  sittliche  mAcht 
der  Btrafenden  glSttUcbun  gereohtigkett  rieh  danteUt»  ist  sie  nichts 
anderes  als  der  ausdruck  der  immanenten  naiurgesetzlichkeit  des 
weltlattfs,  wonach  alles,  wnv  i4,  durch  den  causalen  Zusammenhang 
alles»  geschehenti  absolut  uoiweudig  lai,  und  nichts  anderes  sein  und 
geschehen  kann,  als  waü  ist  und  geschieht,  den  begriff '>cbicksar, 
der  doch  zuuachät  die  passive  bedeutung  eines  verhiingtenf  gott- 
gesandten  bat,  zur  hezeichnung  dieser  oaiiiialbedingteii  natorordniuig 
«maweDden^  iui  ein  irreflttirender  aprMligebnMieli.  da  das  Üieiiia 
einer  jedeik  tragOdie  dae  ans  bestimmten  nnaoben  mit  gewiaMr  noi> 
wendigkeit  berrorgehende  Imd  ist,  so  müste  man  wegen  dieser  zur 
darstellong  kommenden  unabwendbarkeit  des'Ieidens  jede  tragödie 
als  eine  scbicksalstragödie  bezeichnen,  ist  aber  der  'könig  ödipuä* 
keine  scbicksalstragödie,  so  thut  man  gut,  diesen  begriff  überhaupt 
bei  Seite  zu  werfen,  der  um  so  mehr  von  seinem  sinn  verloren  bat, 
je  mehr  der  begriff  'scbicksal'  die  bedeutung  einer  mit  Willenskraft 
ausgestatteten,  activcn  macht  erhalten  hat  und  schlicszlich  zu  einer 
dömonischen  gottbeit  sich  auswuchs  oder  zu  einem  Schreckgespenst 
herabsank,  die  diehtong  des  Sophokles  hilt  sidi  Ton  solcher  anf- 
fassnng  dnrehans  frei,  nnd  nur  ein  nuerersteheii  hat  die  mytho- 
logische anschauungsweiae  hineingetragen. 

Was  der  dichter  motivieren  will,  ist  die  oben  Ton  uns  be» 
zeichnete  furchtbare  art  des  leidens;  für  diesen  zweck  bedurfte  er 
einer  vorhersagung  durch  die  ornkel,  die  er  im  Volksglauben  vor- 
fand, die  Orakel  konnten  in  so  unverbUlltcr ,  unzweideutiger  weise 
(anders  in  Schillers  'braut  von  Mest^ina')  ihre  aui-sage  über  die  Zu- 
kunft macLien,  weil  der  held  unwissentlich  die  greuelthaU;n  be- 
gehen sollte,  dadurch  gewann  der  dichter  den  weitem  vorteil,  die 
tngik  sn  steigern  dnreh  die  forohtbavs  tragisehe  ironio,  dass  gende 
das ,  was  der  held  Termeiden  wlU,  nnwissentltoh  doroh  sein  huidefai 
herbeigeführt  wird,  wie  aneh  Leios  nnd  lokaste  gerade  durah  die 
art,  wie  sie  dem  gOttersprucbe  entgehen  wollen,  durch  die  aussetrang 
des  ödipus ,  die  erfüllung  herbeiführen,  alles  das  ist  tragik  des  er- 
schütternden Zufalls,  de«  erschütternden  irrtums.  ebenso  wenn 
ödipus  mit*  der  Sicherheit  meines  reinen  gewissens  von  Laios  sagt, 
*dnrch  andere  nui  weisz  ich  von  ihm  .  denn  ihn  persönlich  sab  ich 
nie',  wenn  er  der  unthat  fremd  sich  nennt ,  dem  thäter  flucht,  ihm 
nachforscht,  der  sich  verborgen  halte,  wenn  er  vor  dem  verdacht 
sieh  siehsr  föhlt^  als  kfinnte  er  der  mfirder  sein^  oder  wenn  er  in  nnbe- 
wnster  sadentnng  des  oflbnber  werdsndsn  fre?els  sieh  Yon  dem  eignen 
haupte  den  greuel  fortschaffen ,  den  lohn  einst  an  den  thiter  sähst 
bezahlen  will,  wenn  er  den  kämpf  für  Laios  zu  bestehen  entschlossen 
ist,  wie  für  den  eignen  vater.  und  als  die  entsetzliche  ahnung  dem 
zusammenbnnges  noch  einmal  üb^rtfiiibt  wird  durch  das  sicberheita- 
geftlhl,  das  ihn  erfüllt  Ijei  der  nachrjcht  von  dem  tode  des  Poljbos, 
den  er  für  seinen  vater  hält,  wie  erschütternd  wirkt  da  der  stolse 
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Rusdruck  seine«  mm ,  wie  er  meint»  begründetoii  imglaiibens  an  die 
orakelBprttdhel  und  dann  das  Soszerste  der  tragik  in  der  ergreifen* 

den  patbosscene  der  -katastrophe  I  mit  welchem  beroismus  der  Ver- 
zweiflung vollzieht  der  nrme  an  sich  selbst  die  conseqnenz  seines 
fluches!  ein  bild  des  Jammers,  er,  der  des  glücke.s  schoR/kind  ^ehien, 
der  rettür  seines  volkes.  'web!  ihr  gescblechter  der  menschen',  ruft 
der  chor  im  letzten  stasimou  aus,  ~wie  musz  ich  euer  leben  dem 
nichts  gleich  achten,  dein  unseliges  misgeschick,  armer  Ödipuö,  lehrt, 
dtea  mehte  anf  erden  glüoklieh  an  preim  ist.' 

Die  granenTOlle  tragik  des  sieh  selbst  rioktenden  ödipus  bat 
der  diobter  indes  sobon  am  seblnsse  dieser  tragSdie  —  nnd  nicht 
etwa  erst  durch  den  ödipus  Kolonens  —  gemildert  die  berbe  dis- 
sonanz  wird  übergeleitet  in  den  gleichstimmenden  accbrd  der  wehmut. 

.  in  dem  warmen,  tief  empfundenen  ber^en^tone  der  webmut  fredenkt 
der  unglückliche  könig  seiner  imtleidswürdigen  töchter,  flii  v.elcbe 
nie  der  tidcb  gedeckt  ward  getrennt  von  ihm,  die  alles  mit  ihm  bis- 

,her  geteilt  haben,  an  ihrem  herzen  möchte  er  sein  leid  ausweinen; 
h&lt  er  sie  im  arm,  so  wird  er  glauben,  dasz  sie  sein  sind,  wie  da- 
mals, da  er  sie  mit  äugen  sak  nimmemiehr  will  er  T<m  ibneii  lassen, 
er,  der  die  bettigsten  gseetae  der  fimilie  yerletst  bat,  die  sieh  riebend 
gegen  ifin  kebren,  nnd  deren  beiligkeit  nnd  nnverlettliebkeit  er  frei- 
willig anerkennt  durch. die  fmxshtbare  strafe,  die  er  an  sich  voll- 
sieht, er  wird,  das  erkennen  wir,  in  der  kindesliebe  trost  und  stütze 
finden  in  seinem  elend,  auf  diese  weise  wird  dem  dramn  ein  ver- 
S()bnender  abscblusz  gegeben  und  dorn  zn-rhnuer  ein  Mick  m  die  Zu- 
kunft eröffnet,  die  dann  der  'Udipuä  Koloueub'  mit  so  mildem  glänze 
verklärt. 

Saabbbückbn.     .    Beikhold  Biese. 

OBIBOnXSOHB    SCHULO&AMHATIK   nNTSPBECBBHD    DK8  TBBVABSnBS 
LATniNISOBKR  SOSOIjOBAIIIIATIK  DVD  DIN  ZlSLKIDSBlrailSH  LSm- 
*  PLImB  fOb  alle  0LA88BK  DS8  aTHXaSIiniS  TOir  A.  Wal  DB  OK. 

Halle  a.  8.,  verlag  der  buebhandlang  dei  waieeobansea,  189S.  YllI  o. 
116«.  8. 

Die  grammatik  Waldecks  bietet,  wie  der  Verfasser  im  vorwort 
'  sagt,  unter  Tersicbtleistiing  auf  wissensebafbUöbe  ?ollständigkeit  nnr 
das  dem  seblUer  Ittr  das  yerstindnis  der  sobiiftsteller  nötige ,  Ton 
apraGhwissensebafüioben  notiaen  nnr  gans  weniges,  was  wirkHob 

zur  erleichterung  des  lemens  geeignet  ist.  sie  soll  ftlr  den  sebtUer 
ein  methodisch  angelegtes  lembuch  sein,  dem  lehrer  ein  Weg- 
weiser für  umfang  und  gnn  seines  unterrichte^  niobt  -zugleich 
ein  bilfsbucb  für  seine  eignen  wissenscbaftlichen  Studien,  da  sie 
sich  an  des  Verfassers  lateinische  schulgrammatik  anlehnt,  die,  wie 
seine  ^praktiache  anleitung  zum  Unterricht  in  der  lateinischen  gram- 
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matik*,  in  den  *neiien  jahrb.*  besprochen  worden  ist ,  läszt  sich 
von  selbst  erwarten,  das?:  das  buch  das  leistet,  wab  es  verspricht 
und  den  zielen  der  neuen  lehrpläne  gerecht  wird,  bo  genügt  ea  fttr 
die  lectUre  vollkommen,  wenn  der  Obertertianer  oder  secundaner 
gelegentlich  erfährt,  das^  der  Grieche  auch  einen  dual  hat  und  wie 
d«r  endigt,  wie  meh  fttr  di«  «MMitl^i»  nur  die  hauptregeln  von 
bfidetttung  siad  und  die  BchweriUligen  benennimgcii  der  wQrter 
naeh  dem  aeoent  gut  nanfitz  Bind  (e,  V).  sie  sind  fOr  dii|{eoigeii 
lehrer ,  die  sie  filr  nOtig  halten ,  in  Ueinem  drnek  hinsngefttgt  nnd 
—  lediglich  um  den  wünschen  diesor  zn  entsprechen  —  paradigmen 
beigegeben,  die  W.  im  allgemeinen  ebenfalls  für  unnütz,  ja  für 
schädlich  hält,  bezüglich  der  grundgätze,  die  bei  der  ganzen  anläge 
der  sjntax  befolgt  sind,  genügt  es  auf  des  Verfassers  'praktische  An- 
leitung*, sowie  auf  seinen  aufsatz  in  heft  XXXI  der  'lehrproben  und 
lehrgünge'  a.  80  Ü.  zu  verwei&en.  für  eigeiitümlicli  griechisch  möchte 
ich  den  genetiv  anl  die  frage  wann  vuktöc,  f]M^pac  nicht  erklären 
(s.  74)  I  da  wir  im  dentaehen  auch  *er  kam  (des)  naohts,  eines  tages. 
an'  n.  dgl.  sagen,  in  cidZuiv  (■.  89)  fefalfe  das  iota  enbieriptam  nnd 
unter  den  yerben,  die  das  augment  €i  liaben,  ixüi}  8.  48  (vgl. 
dagegen  s.  d6  §  98).  auf  s.  72  müste  das  wort  'gerecbtigkeit'  voll- 
ständig ausgedruckt  sein,  da  sonst  der  schüler  durch  die  unmittel- 
bar voranstehende  abkOrzung  g.  verleitet  werden  könnte,  biKQio- 
cuvri  mit  gesundbeit  zu  übersetzen,  der  anhang  s.  104  ff.  enthält  in 
sehr  praktischer  weise  syntnk tische  einzelregeln  für  tertia,  zu  deren 
bestätigung  passende  beispieie  zum  teil  wiederkehren,  namentlich 
aus  dem  ersten  buche  der  Änabasis.  auch  das  register  läszt  an  voll- 
atlndigkeit  niebto  an  wttnsehen. 

Der  dmök  ist  sehr  conreet;  nnr  snweilen  sind  seieben  abge- 
sprungen, s.  b.  §  32  0,  8.  59  n.  74 1),  dagegen  ist  n  in  genetiven 
§  40  entbehrlich,  abweiohnngen  von  der  heutigen  Orthographie 
finden  sich  in  ejus  s.  16  nnd  in  indueüs  s.  64. 

IvsTnnBuiU}.  £.  Kbah, 


43. 

ORIECBI80UE  LYRIKER  IN  AUSWAHL  FÜR  DEN  SCIIÜLOEBR AUCH  HERAUS- 
GEGEBEN VON  A.  B  I  E  S  E.  erster  teil:  text.  IlIu.VOs.  zweiterteil: 
eiuleitung  und  erläutecnngen.  II  u.  106  s.  Leipzig,  G.  Frejrtag.  1891 
u.  1892. 

Die  vorliegende  auswahl  ans  den  griechischen  lyrikem  erscheint 
wie  ein  ergänzender  nachhall  von  dem  feinsinnigen  buche  des  verf. 
über  die  entwicklung  des  naturgefühN  bei  den  Griechen  und  Römern, 
um  seinen  gedanken,  diese  seite  der  griechischen  dicbtung  der  schule 
zugänglich  zu  machen,  pädagogisch  /.u  rechtfertigen,  hat  er  selbst  in 
diesen  Jahrbüchern  (18U1  s.  415 — 42ii)  einen  gedankenreichen  und 
mit  wärme  geschriebenen  aufsats  *die  griechischen  lyriker  in  den 
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oberen  dasBen'  veröffentlicht,  gegen  dessen  gründe  nicht  viel  vor- 
7nbrin{?en  Fein  möchte.  zunSch-^t  «oVieint  der  aii£,'en]>lick  allerdicfifs 
wenig  <^^ün::tig  ^^ewliblt.  zu  dem  vorbchlarrc,  auszerfaaib  des  i;e\vohntea 
ents'*  n  kreises  der  suhultj  ein  neues,  bisher  kaum  hier  und  da  be- 
achietos  gebiet  zu  erschlieszeu«  dervert.  weist  indessen  auf  die  stelle 
in  den  neuen  khrplänen  hin,  welche  die  provindalschnlcollegien  er- 
jDlelitigt,  ansnr  den  nameatlieh  angelüiiaii  aadi  .iHiclm  idhrift» 
•tolUr  vmd  adiriftMi  nmdiiaen,  füla  diMolbeii  maIi  fom  nad  iahali 
nur  sehnUectttre  snf  dieser  ainfe  sioh  eignen  und  ein  einlesen  in  die 
Terbindlichen  classeaMhiiftsteller  durch  diea^  erweiterte  lecttlre  nieht 
behindert  wird,  aber  enoh  abgesehen  davon  ist  es  stets  pflicht,  za 
gunsten  des  richtigen  und  vernünftigen  seine  stimme  tu  erheben, 
keine  ^- c Ii ul reform  ist  die  letzte,  wenn  einem  die  gegenv,  ;irti(^^e  Ord- 
nung einer  reform  bedürftig  erscheint.,  muss  man  eben  sukünitigen 
ftnderungen  den  weg  ebnen  helfen. 

hw  neuexi  lehrpläne  begünstigen  in  auffedlendem  masze  die 
hlstoiiselie  leetfire  nnd  snobsn  den  idtspnMfaUoben  nntecrlehlt  m* 
nahmlich  aUerdingB  den  leislniseben,  in  ein  enges  Yerblltnia  tmn 
gseehiehtsnnterriehte  sn  bringoi«  es  ist  gsns  im  sinne  diseer  eaf- 
fassuBg,  wenn  der  verf.  daraufhinweist,  wie  viel  sich  den  grieebischen 
j^^kem  xnr  belebung  des  Unterrichts  in  der  griechischen  geschichte 
und  för  eine  tiefer  gehende  erklärunrr  der  erriechischen  historiker 
abgewinnen  läszt.  Knllinos,  Tyrtnio^^,  An  liilochos,  Alkaios, Theoornis, 
Simonides  sind  allerdings  lebendige  zeugen,  welche  wohl  im  Stande 
sind ,  dem  langst  vergangenen  neue  gegenwart  zu  verleihen  und  an 
diu  efi^äblung  des  hiötorikers  glauben  zu  machen«  eigentlichen  päda- 
gogiselien  wert  fireilidi  bekommen  ihre  diebtungen*  eni  dedarch» 
dan  des  poUtisehe  nnd  kriegerieehe  darin  onmittelbar  der  wtinel 
des  mensflhliflhctt  entepmeen  isi.  Überdies  bewahrten  die  Ueinen 
Verhältnisse  dieser  alten  stadtstaatettf  durch  wslehe  das  ganze  innere 
des  individnnms  fortwährend  zum  miterklingen  gebracht  wurde,  die 
politische  leidenschaft  davor,  zur  journalisti^r  hen  phra<?e  zu  werden, 
in  jenem  kleinen  umkreise  sind  auch  mit  unverbüllter  naivetät  die 
psyi  Ii  lachen  urkräfte  thätig,  welche  zu  allen  zeiten  im  politischen 
leben  be>timmend  gewesen  sind  und  zu  welchen  sich  nachher  in  der 
bitiiter  und  breiter  werdenden  geschichte  nur  wenig  neues  hinzu- 

gesellt  hei  es  ist  sieher  sohon  vid,  dtn  diese  Sliem  griecliisdien 
lyriker,  in  deren  diofatongen  siofa  ilure  seit  spiegelt^  berbeigemfetty 
Wirme  nnd  ensohenliehkcjt  in  die  farblose  monotonie  der  geschichts- 
erzählung  bringen,  aber  viel  mebr  will  es  sagen,  dea»  sie  den  durch* 
die  mUe  dee  abgeleiteten  and  nebensächlichen  verwirrten  blick  des 
modernen  mensehen  nn  dem  klr\r  erfaszten  bilde  ihrer  einfiMthen SSit 
wieder  sichere  ricbtUnien  gewinnen  lassen. 

Mit  recht  red»jt  der  verf.  auch  von  den  anregunL^en,  welche  das 
deutsche  m  pnma  von  selten  dieser  griechischen  lyriker  gewinnen 
kaiiii.  gerade  unsere  nach  Griechenland  hinUberneigende  litteratur 
mit  ihrer  grossen  manigfaUigkeit  Ijrisoher  lönnen  kftti  nm  tiefer  er*  * ' 


Digittzed  by  Google 


510       A.  Biese:  grieehlaehe  lyiiker  fOr  den  aeluilgabzmadh. 

• 

faazt  m  werden,  ein  solches  ^nrttckgehen  auf  Oub  .nrbilder  nOtig. 
ganz  abgesehen  von  dem  inhalte,  gewinnt  doch,  was  in  den  poetischen 
gestaltungen  unserer  /eit  bei  der  äUliclikeit  nnserer  verwitterten 
spräche  nur  verschwommene  umrisse  zeigen  kann,  kiarijeit  und 
schürfe ,  wenn  man  die  griechischen  iirtormen  zur  vergleichnng 
heranzieht,  nahe  den  anfängen  sondern  sieh  die  litteraturgattungen 
reiner  ond  deutlicher  tob  einaiider.  freilich  ist  imaere  Utteratnr  in 
einem  höheren  grade,  als  irgendeine  andere  moderne»  Ahig,  fttr  dpa 
altertnm  in  dieser  hinsi^  ersats  zn  bioteii ;  aber  gerade  wegen  dieser 
reicheren  beziehungen  wird  es,  sobald  das  bildungsstreben  sich 
höhere  ziele  setzt,  zu  einem  unabweisbaren  bedUrfnisse  auf  Griechen- 
land selbst  zurtlckzugehen.  bei  einem  volke,  in  dessen  spräche  so 
viele  ntifl  so  manigfaUige  elcgien  gedichtet  worden  sind ,  solite  es 
der  ciassische  Unterricht  nicht  verabsäumen,  auch  die  elt  ^len  des 
Tyrtaios,  Solon,  Mimnermos,  Theognis  lesen  zu  lassen,  zuiua,!  da 
diese  ein  so  leichtes  griechisch  reden,  daäz  bie  selbst  von  den  gjmua- 
BiastSB  der  rakonft  Teretanden  werden  kQnnen. 

Man  wfirdc  die  grieohieche  lyrik  anch  nicht  so  gans  vom  gjmn»- 
tinm  snsgesdiioasen  haben,  wenn  man  seibat  nach  den  ansgeioieh- 
neten  leistnngen  unserer  dentechen  dichter  auf  diesem  gebiete  nicht 
immer  noch  an  der  meinnng  festhielte,  dasxdas  doch  nnr  eine  unter- 
geordnete, nicht  ganz  ernst  zu  nehmende  gattung  sei.  so  dachten 
im  allgemeinen  die  Römer;  ims,  denen  ausgezeichnete  männer  das 
Wesen  und  die  Ursprünge  der  2)oesie  fvM  ebenso  viel  tiefe  als  klar- 
heit  dargelegt  haben,  ziemt  es  nicht  mehr,  so  zu  denken,  in  der 
lyrischen  anläge  sind  die  keime  aller  künstlerischen  befäiii^'ung  zu 
anöhen.  wer  kein«  latente  lyrik  in  der  seele  hat^  ist  bei  allem,  was 
rar  knnst  nKhere  oder  ftmere  beaiehung  hat,  inr  irockenheit  und 
flterilittt  'verarteilt. .  allerdings  mag  anf  keinem  gebiete,  namentUch 
in  unserer  seit,  so  viel  geetttmpert  worden  sein  —  scribimus  indocti 
doctique  poemata  passim  — ;  aber  die  ungeschickHohkeit  der  ▼ieien 
nnberufenen  gibt  kein  recht,  den  leistungen  der  wenigen  berufenen 
den  -cliiilfli;::!  n  trihnt  fler  Verehrung  zu  versnq-cn.  wem  freilich 
Herder,  Goeihe,  bchilier,  die  Sohlegel  zu  richtigen  Wertschätzungen 
kein  licht  angertlndet  haben,  der  ist  nicht  zu  erleuchten,  es  ist 
heute,  zumal  in  Deutschland,  ungebildet  und  geradezu  pöbelhaft,  in 
Ijrisoben  gedickten  hksM  Indiina  nnd  nngae  an  erhllolrän.  mk  der 
herausgeber  dieser  answshl  hat  fllr  die  ebze  der  lyrik  eine  lerne  euk* 
gelegt.  *die  lyrik*,  heisst  es  in  seiner  schrtft  Uber  die  entwicklang 
*  des  natnrgeftthls  bei  den  Griechen  (s.  87) ,  ^ist  zu  allen  selten  und 
bei  allen  TÖlkern  der  treueste  abdruck  der  empfindungen  und  Stim- 
mungen; in  ihr  pulsiert  am  vollsten  das  innerste  gemtltsleben ,  und 
das  kleirt-te  liod  kann  als  eine  ofTenbnrtmg  des  geheimsten  fühlens 
eine  ge&umte  zeitrichtung  wiederspie^L^  In.'  das  heiszt  deutlk-h  ge- 
sprochen, kein  aüdt^ies  gebiet  der  antik-  n  litt^ratnr  rückt  ia-  ;iiitikü 
empfinden  und  anschauen  dem  modernen  leser  in  eine  so  unmittel- 
bare nihe  nnd  regt  ihn  sn  so  fruchtbaren  vergleichungen  ond  he- 
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siimuDgen  an.  aacb  die  Ijrik  abo  bietet  eiuen  stattlichen  beitrag 
811  jener  liiatorisclian  Inldung,  welehe  der  hOhere  nnterrioht  gewSbren. 
soll,  oder  will  man  diese  yielleioht  auf  das  gebiet  des  politischen 
bescbrttnken  nnd  da  erreicht  glanben,  wo  einer  Tersianden  hat,  wie 

sieb  wiederholentlicb  und  verschiedenartig  zusammenballend  das 
heutige  staatensystem  entstanden  ist?  das  biesze  doch  den  begriff 
der  historiaehen  bildung  sehr  eng"  fassen,  mag  ein  historiker  das  als 
das  wesentliche  betrachten,  dem  pädagogen  ziemt  es,  das  ideal  der 
historischen  bildung  vielmehr  da  erst  verwirklicht  zu  sehen,  wo 
einer  mit  den  äugen  einer  fremden  und  bedeutenden  zeit  sehen,  mit 
ihrem  geiste  denken,  mit  ihrem  herzen  empfinden  gelernt  und  damit 
eine  norm  für  sein  inneres  leben  gewonnen  hat,  um  das  bleibende 
und  wahrhaft  menschliche  von  dem  TergangUohen  und  nur  leitlieh 
bedeutsamen  vn  nntersohmden. 

Auch  mit  rUcksicht  auf  Horaz ,  meint  der  verf. ,  gebUhre  den 
griechischen  Ijrikern  eine  stelle  auf  dem  gjmnasium.  in  dessen 
oden  begegne  man  auf  schritt  und  tritt  der  anempfindung,  der  nach- 
aliniiing,  der  innigsten  bexiebung  zu  den  eriocbischen  lyrikern,  der 
pnmaner  höre  von  Archilochischer,  Alciiischer,  Öappbischer,  Aikma- 
nischer  Strophe,  es  werde  ihm  der  begriff  der  epode  entwickelt,  und 
er  begegne  bestfindig  den  grossen  namen  der  .überschwänglich  vom 
•dichter  verehrten  Ghrieohen.  solche  stellen  mflsten  mit  leben  gefallt 
werden,  mitsten  an  griechischen  Hedem  selbst  leibhaftige,  greifbare 
gegenwart  werden,  er  wiU  femer,  daez  man  des  Horas  art  von  den 
Griechen  zu  entlehnen  nnd  reminiscenzen  aus  ihnen  zacontaminieren, 
des  näheren  beleuchte,  seinen  Hedem  folgend,  könne  man  eine  ge» 
schichte  der  griMe]ii«chpn  Ijrik  entwickeln;  ja,  nm  ihn  beurteilen  zu 
können,  müsse  man  die  griechischen  lyriker  kennen,  daraus  srhlies-j^t 
der  verf.  dieses:  'dasz  eine  saramlucg  aus  den  letztern  in  hündeu  der 
Schüler  sich  befinde,  wo  sie  sämtliche  nachweisbare  onginalstellen, 
welche  Horaz  umkl^gen  bei  der  composition  seiner  gedichte,  inner- 
halb des  historischen  gesamtbildes  der  griechischen  lyrik  finden, 
scheint  mir  ein  onwiderleglicher  schloss  aus  dem  dargelegten  zu 
sein,  Vrenn  man  nicht  eine  der  sftulen  dee  gymnasinms  beseitigen 
ivill,  nämlich  die  strenge,  wissenschaftliche  forderang,  zu  den  qneUen 
SU  führen.' 

In  dieser  rede  ist  gleicbfnlls  viel  sinn;  aber  der  schlusz  vor 
allem  schieszt  ttber  das  ziel  hinaus  und  klin;.'t  viel  v.u  tragisch,  jedes 
reife  geisteswtrk  ist  der  hauptsache  nach  auTüpK€C,  d.  h.  es  bat 
seine  quellen  Uberwunden  und  kaun  aus  sich  selbst  erklart  werden, 
wenn  uns  aus  der  griechischen  lyrik  nichts  erhalten  wäre,  so  wür- 
den wir  an  den  allerdings  zahlreichen  stellen ,  wo.  wir  Jetzt  dentlidi 
das  anklingen  an  ein  griechisches  Torbild  vemehmen,  nichts  zum 
vollen  Verständnis  vermissen,  ja  fiberhaupt  nicht  ahnen,  dasz  hier 
ein  fremdes  bild,  eine  fremde  sprachliche  wendung,  ein  fremdes 
lyrisches  motiv  von  Horaz  verwendet  worden  isL  nur  ganz  selten 
iegt  die  fremdartige  dnnkelheit  des  ausdmcks  den  gadanken  an  ein 
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griechisches  vorbild  n^ihn,  —  und  in  diesen  fäHen  kennen  wir  nicht 
immer  jenes  vorbild.  jedenfalls  sind  es  nlso  nurgedichte,  in  wei- 
chen iioiaz  nicht  auf  der  höhe  seines  kijnnens  ist,  welche  die  bei- 

'hilfe  des  griechiächeu  originalb  nötig  iiülLen.  solche  mit  scbtilern  zu 
lesen  liegt  aber  keine  vemnlasmiBg  TOr.  ftbar  Hohb  hat  einige«  atfar 
wertvolle  litterariMlie  gediishte,  wMm  soflammen  mit  dem  leli  wng- 
▼oUen  lobe,  wdchee  er  fo  oft  den  Qrieohen  spendet,  nUerdings  in 
sslnen  lesern  eine  sehnsacht  erwecken  müssen,  den  gfieeUedm 
dißhtem  selbst  nlber  zu  treten,  in  enter  linie  gilt  dies  von  Alkaioe. 

.es  ist  bewunderungswürdig,  mit  wie  wenigen  strichen  Horaz  die«!en 
ausreichend  charakterisiert  hat ,  und  e?^  ist  doppelt  bewujiderungs- 
wttrdig,  dasz  er  dieses  litterariscbe  Charakterbild  nicht 'blosz  in 
verse  gegossen,  sondern  ihm  die  lebendige  anschauliohkeit  eines 
vom  dichtm  geztücliueteii  ciiarakleib  gegeben  hat.  auä^er  dem  ganzen 

gediehto  (I  32),  welebes  dem  Alksks  gewidmet  ist,  kommt  Hofis 
noeh  tweinul  sof  ihn  sn  epieoben  (II  IBr,  IV  9),  beide  male  mit  der 
glfleUiebsten  anseheolichkflit.  in  llbeieinsttmmnng  mit  dem'  von 
Lessing  formnlierten  gesetze  setzt  er  die  schildemng  in  hendinng 
nm  und  laszt  uns  sehen ,  wie  die  gediekte  des  Alkuos  ras  ssinen 
leidenschaftlich  bewegten  leben  herauswachsen,  im  anschlnsz  daran 
ist  es  interessant,  das  wenige,  was  von  Alknios  erhalten  ist,  zu  lesen, 
dasz  aber  jene  stellen  des  HoTaz  so  erst  leben,  gegen  wart  und  scharfe 
•umrisse  bekommen,  vvinl  mnu  nicht  zugeben  dürfen,  an  einig^en  an- 
dern steilen ,  wo  emc  unlehuung  uu  den  griechischen  dichter  uach- 

welsber  ist,  bat  es  geradeia  nnr  den  wert  eines  litterariseben  corio» 
snms  neben  den  Ten  des  Horas  die  giieefaisebe  parallelstBlle  an 
bslten.  so  b.  1 87  nnne  est  bibendom  nsw.  man  wfisde  kier  gar 
nicht  an  Alkaios  denken,  wenn  ans  nicht  der  zufall  sein  vOv  XP^ 
fAc6uc6nv  .  .  in€ihf\  icäl6av€  MOpciXoc  erhalten  hätte,  mtoh  I  9 
'vides  ut  alta  stet  nive  candidum  Soracte*  hat  nicht  nötig  von  dem 
entsprechend fraf^mente  des  Alkaios  sich  licht  zu  erborgen,  mit 
rücksicht  auf  geluque  flumina  constiterint  acute*,  .welches  eine  über- 
Betzunj^  des  Alkäischen  neTTOTaciv  b*  ubÖTiüV  Poai  ist,  m^t  Kiess- 
ling:  'zugeuureue  ildsse  waren  iUr  Alkaius  von  der  thrakiächen  kUste 
ber  kein  nngewohnter  anblick;  beim  Tiber  trat  das  alle  bnndert 
jabxe  bOebstens  einmal  ein.'  eine  ansobanong,  fbr  welebe  Hotaa  in 
siöh  kein  gegenstttek  gefonden  bitte,  würde  er  gleiekwobl  sehwer- 
lich  herttbergenommen  und  unmittelbar  jenen  ans  seiner  römischen 
Umgebung  entnommenen  büdem  an^iereiht  haben,  dagegen,  ist  I 
(nuUam,  Vare,  sacra  vite  prius  severis  arborem)  das  beispiel  eines 
pedichtes,  welche'^  7m  Feinem  Tollen  vpr<?tfindnis  die  herbeizieh  »mg 
des  griechischen  Originals  nötig  macht,  leider  ibt  uns  nur  der  anfang 
des  Alkäi.schen  liodes  erhalten,  dem  Horaz  sich  hier  anpfesohlossen 
hat:  yLr\hkw  dkko  <puTeucr)C  TipÖTcpov  b^vbpüv  ü|iTTtXüu.  aber  offen- 
bar ist  auch  in  dem  nachfolgenden  nachgeahmtes,  was  sich  hier  aus- 
nahmsweise der  spraefae  des  Hocaa  niobt  bat  fügen  woUeii.  wnndsap* 
lieh  fremdartig  a.  b.  klingt  *ae  ne  ^s  modiei  trsnsiliat  mmum 
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Liberi',  noch  wunderlichc^r  *c\im  fas  ai(|ue  nef:i>,  exicno  fine  libidi- 
num  discernant  avidi*.  oder  soll  sich  m  (J lesen  Wendungen,  welche 
die  berührung,  mit  der  gewöhnlichen  und  natliihchen  Sprechweise 
vermeiden,  vielleicht  das  wirre  der  ekstatischen  Verzückung  spiegeln? 
hier  wite  es  fttr  da»  erkllrung  yon  wert,  das  grieöhiMbe  original 
n  kennen. 

'  Es  ist  ferner  begreiflieh,  dass  man  dem  scblller  in  den  Horas- 

stunden  auch  einigee  Ton'der  so  oft  bei  ikm  erwähnten  Sappho  dar- 
bieten mOcbte.  wer  kann  die  schönen  worte  lesen :  'spirat  adhnc 
amor  vivuntque  commissi  calores  Aeoliae  fidibns  pnellae',  ohne  von 
der  glut  dieser  poesie  eine  lebendige  probe  geb^^n  zw  wollon?  ist 
ans  doch  überdies  in  dem  berühmten, 'von  Catuil  übersetzten  liebea- 
li'ede  ein  beispiel  erhalten,  auf  welches  jene  Charakteristik  des  Horaz 
genau  passt.  bei  dem  geringen  umfange  des  von  ihr  erhaltenen  wird 
die  erkUrong  der  dialektiMheii  eigentttmliehkeiten  aneh  nidit  viel 
mttbe  nad  leit  kosten,  gewis  soll  man  also  diese  gelegenheit  nicht 
Tersinmen,  naoh  Griechenland  einen  bliok  hinflbersnwerfen.  eine 
sinigermassen  tiefgehende  Wirkung  darf  man  sich  aber  von  diesen 
proben  ans  der  melischen'  poesie  der  Qriecben  nicht  verspreohen« 
erstens  darf  uns  die  bewundemng  für  die  Griechen  nicht  dagegen 
blind  machen,  das?  sie  auf  dem  gebiete  der  eigentlichen  lyrik  von 
den  modernen  litteraturen ,  und  vor  allem  von  der  deutschen,  wenn 
auch  nicht  an  rhythmischem,  so  doch  an  seelischi  lu  reichtum  weit 
Ubertrofifen  werden,   auszerdem  sind  es  doch  fast  nur  trümmer, 
welobe  aqs  diesem  teile  der  grieebisehen  lyrik  erhalten  sind«  für 
den  Philologen  ist  fireilich  jedes  bmcbstOek  eines  Torses  Ton  Alkaios 
und  Sappho  verebmng8Wflrdig;rae  pftdagogisohe  Wirkung  IQsst  sich 
aber  nnr  durch  das  enielen/  was  Zusammenhang  und  auch  eine  ge* 
wisse  grOsze  hat.   gegen  einen  einzelnen  erhaltenen  vers  ist  nur 
dann  nichts  einzuwenden,  wenn  er,  wie  der  von  Alkaios  erhaltene: 
olvoc  "fop  6v0pujTTOic  csiOTTTpov,  einen  voUständsig  in  sich  abge- 
schlossenen gedanken  enthält,  die  in  dieser  saramlung  darauf  fol- 
gende kurze  anrede  an  Sappho  hingegen:  iÖttXok' d^vä  ^eX\ixö)i€lb€ 
CaiKpoi  hat  ein  bedeutendes  litterarisches,  aber  kein  ästhetisches, 
kein  pSdagogiscbes  interesse.  was  den  an  nSchster  stelle  folgenden 
.  stos2senfi»r  ferner  betrifft:       bciXdv,       irdvTurv  KaKOTdnuv 
ir€b^oicttV,  so  gewinnt 'er  für  d^n  scblller  erst  interesse  durch  das 
*miseramm  est  neqoe  amori  dare  ludum*;  aber  dass  durch  diesen 
Tersprengten  -vers  des  Alkaios  das  geringste  zum  verstindnis  jenes 
reizenden  Horazischen  liedes  beigetragen  werde,  kann  man  nicht  zu- 
geben, es  ist  bewunderunp:swürdig,  dasz  die  an  umfang  so  geringen 
Überbleibsel  aus  den  gediditen  des  Alkaios,  besonnen  an spenutzt,  es 
uns  ermöglichen,  uns  von  dem  Charakter  des  dichter«  und  von  dem 
geiste  seiner  poesie  eine  klare  Vorstellung  zu  bilden,  dasselbe  kann 
man  von  Sappho  sagen,  die  nnr  fttr  den  ein  ifttsel  ist,  welchem  der 
geist  des  altertums  fremd  geblieben  ist.  von  diesem  durch  eine  vor- 
sichtige kritaschOitterarische  reconstmction  gewonnenen  bilde  aber 
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bis  zu  einer  Wirkung,  die  auch  den  geschlossenen  sinn  des  schülers 
und  nichtphilologen  (^»ffnpn  könnte ,  ist  noch  ein  weiter  schritt,  um 
auf  das  gewöhnlit  he  ohr  einen  eindruck  zu  machen dazu  bedarf  es 
ciney  länger  au  ballenden  und  volleren  tönens.  ich  finde  es  gleich- 
wohl bilUgenäwert,  ühsz  der  berausg^ber  liuch  diese  paar  Seiten 
fragmente  des  Alkaios  und  der  Sappbo  in  seine  Sammlung  aufgeoom« 
men  bat  dnreb  das  warme  lob,  welches  diesen  bei  Hoiaz  gespendet 
wird,  neogierig  nnd  willig  gemaebt,  wird  der  eeblüer  dieee  spir« 
lieben  irOmmer  gern  binaebmen.  aber  man  soll  nicht  glauben,  dasz 
wer  dem  tansendquelligen  liede  der  modernen  Ijrik  gehmseht  bat| 
diese  fragmente  des  Alkaios  und  der  Sappbo*fär  etwas  so  gar  be- 
deutendes hälten  könne. 

Etwas  anders  steht  es  mit  dem,  was  in  dem  vorliegenden  buche 
aus  Anakreon  mitgeteilt  wird,  dieser  liebenswürdigen  und  sorglos 
heitern  empfehlung  des  genusscs  sind  alle  zu  allen  Zeiten  zugUng- 
lich  gewesen,  unbekümmert  freiUch'  um  die  feinere  maoigfaltigkeit, 
welcbe  der  kenner  an  Anakreon  bewundert,  nnbekftmmert  aneh  um 
die  anklänge  an  Hona,  atif  welobe  der  beransgeber  in  s^nen  aii> 
merkongen  hingewiesen  bat,  wird  der  soblller  dodi  den  anmutigen 
tSndeleien  der  Anakreonteen  den  vorzug  geben. 

Auch  aus  den  leider  fast  pulverisierten  fragmenten  des  Archi- 
lochos  liefet  der  beransgeber  einige  zusammenhängen  imd  hier 
und  da  an  Horez  anklingende  stücke,  von  d^r  geflügelten  und  geist- 
reichen leichtigkeit  des  ArchilocLißcheii  ölils  können  sie  auch  eine 
ahnung  gewähren,  schwerlich  aber  von  der  bitterkeit  und  leiden- 
schaftHchkeit,  welcbe  auch  Horaz  diesem  dichter  zuschreibt  und 
Ton  weleber  er  selbst.in  den  epoden  nnd  bisweilen  ancb  in  den  oden 
ein  beispiel  gibt,  das  Tierte  stOok  an  den  vater  Lykambes  wtoa 
•  wobl  beeser  weggeblieben,  es  erweckt  eben  keine  sebr  bedentendo 
▼orstellung  Ton  den  agentia  Terba  Ljcamben. 

Von  beryorragendem  werte  für  das  Unterrichtsziel  des  gymna- 
siums,  wenn  auch  kaum  hier  und  da  an  Horaz  erinnernd,  ist  die 
answahl,  welche  der  verf.  aus  den  griechischen  eiegikern  bietet,  den 
reigen  eroflnet  die  von  Kallinos  erhaltene  elegie.  daran  schlieszen 
sich  die  drei  elegien  des  Tj^rtaiu».  auch  losgelöst  von  den  Verhält- 
nissen, aus  welchen  heraus  sie  entstanden  sind,  sind  die  markige 
kraft,  die  mensobliebe  wabrbeit  nnd  plastisohe  ansehanliqbkeit  dieaar 
stOeke  selbst  bente  noeb  einer  vollen  Wirkung  siober.  anob  dnrob 
ibre  spraobe  sind  sie  dem  Verständnis  des  sobfilers  nabe  gerOekt* 
ibr  dialekt  ist  ja  nicht  blosz  der  ionische,  sondern  der  grundton  iat 
die  epische  diction  Homers,  dazu  kommt,  dasz  diese  form  der  elegie 
nicht,  wie  das  von  den  Griechen  auf  dem  gebiete  der  raeli>chen  poosio 
geleistete,  durch  bedeutendere  Icistungen  der  moderi^eu  litteratur 
in  schatten  gestellt  wird,  es  ist  demnach  nicht  zu  rechtfertigeu, 
wenn  das  gymnasium  auf  so  köstliche  und  dabei  so  leicht  zu  pflUckende 
gaben  des  altertums  verzichteL 

Aneb  von  Mimnermoe  bietet  der  becau^geber  natllrliob  einige 
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proben,  mit  diesem  elegiker  erscheint  in  der  litteratur  zum  ersten 
male  der  typus  einer  weicbliohen,  deqi  müDnlichen  streben  und 
ringen  abfreneigten  lebensaaffassung ,  die  sieb  hier  nicht  blosz  mit 
piner  £,^e Winnenden  melancholischen  anraut  äuszert,  sondern  auch  mit 
einer  rührenden,  naiven  deutlichkeit.  ich  bedauere  aber,  dasz  in 
diesem  buche  der  ersten ,  berühmtesten  elegie  des  Mimnermos  (Tic 
bk  ßioc,  xi  i)£  lepTTVÖv  diep  xp^<-tn<-  'Acppoöixric)  die  aufnähme 
irersagt  ist  ▼ielleioht  wegen  der  Kpuirralk(t|  qpiXdrnc  xal  ^eiXixa 
bdkpa  Kttl  €Öv^?  das  ist  doeh  aber  Homerisebe  ansdrucks weise, 
aussordem  spielt  doch  Horas  gerade  aof  diese  elegie  an  (epist.  1 6, 65 
si ,  Mimnennas  uti  censet,  sine  amore  ioeisqae  nil  est  iuoundum, 
▼ivaS  in  amore  ioeisque). 

Den  grösten  räum,  wie  begreiflich,  nehmen  in  dieser  sammhing 
die  elegien  des  Solen  und  Theognis  ein.  derartiges  sollte  wahrlich 
nicht  nötig  haben  um  Zulassung  auf  dem  gymnasium  zu  bitten,  gibt 
es,  frage  ich,  eine  der  jugend  zutriiglichere  kost,  als  die  ehrwürdigen 
resto  der  Solonischen  poesie^  dieses  dichterb  und  btaatsmannes ,  der 
xugleicb  ein  ganzer  menseh  war,  der  die  beiden  gttter  des  lebens  zu 
Bcbtttsen  wnste  nnd  doch  auch  ernst  besasz  und  voransdenkende 
Uugbeit?  es  ist  kein  scbwungvoller  dicbter,  aber  dafttr  der  erste 
repräsentant  jener  von  Cicero  so  oft  gerttbrnten  attischen  sanitas, 
welche  jedem  gedanken  ihr  volles  reebt  sn  teil  werden  läszt  und 
nihil  habet  ineptiarum.  in  jedem  seiner  verse  ist  verstand  und  masz 
und  klarheit.  denken  und  empfinden  sind  üVierall  in  schönster  har- 
monie.  eine  milde  heiterkeit  umschwebt  seme  stim.  wiewohl  nach- 
denklich ,  kennt  er  doch  iiuth  nicht  die  aufregungen,  welche  das 
nachfolgende  Jahrhundert  dem  zum  denken  erwachten  Griechentum 
bringen  sollte. 

In  einer  ganz  andern  belenebtnng  erscheint  -  das  leben  bei 
Theognis.  auch  seine  elegie  ist  nicht  sowohl  politisch,  als  mora- 
lisch, was  ihm  selbst  leid  volles  widerfahren  war,  hat  er  verall- 
gemeinert, so  bieten  seine  elegien  eine  einheitliche  auffassung  von 
klarer  ausprägung,  welche  nur  selten  durch  eine  blosz  persönliche 
bitterkelt  getrübt  wird,  nach  dem  wohltemperierten  Optimismus 
Solons  botritt  mit  ihm  ein  pessimistischer  dichter  die  bühne  der 
litteraLur.  den  gerechten  sieht  er  leiden,  den  schlechten  triumphieren, 
daher  seine  zornige  erregung».  freilich  ist  er  aristokrat.  wie  Pindar 
glaubt  er,  dasz  nur  einem' edlen  geschlechte  edles  entsprieszen  könne, 
aber  diese  meinung  war  in  jener  zeit  nicht  ohne  bereohtigung.  übri- 
gens ist  das  politische  nnd  aristokratische  bei  ihm  nnr  ein  ingredienz 
seiner  philosophiscb-contemplativen  denkweise,  welche  durch  diese 
discretc  ] Beimischung  eines  persönlichen  dementes  vor  kälte  bewahrt 
wird,  eine  ganz  unpersönliche  poesie  wäre  auch  keine  poesie  mehr., 
was  aber  zum  fehler  wird,  wenn  es  den  ausschb;*:  ^i'ibt,  verleiht  dem 
gedanken  des  dichters  leben  und  färbe,  wenn,  i  r  f  f^  in  dienender 
Stellung  zu  erhalten  weisz.  was  z.  b.  scheint  j)ersüniieher ,  als  das 
'rachegebet'  des  Theognis,  wie  es  der  heruusgeber  Uberschrieben 
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bat?  und  doch  findet  in  dieser  elegie  ein  ewig  bedentßamer  und 
dabei  echt  hellenischer  moralischer  gedwike  einen  kraftvollen  aas- 
druck! bedenkt  man  überdies,  dasz  diese  moraliachen  elegien  nichts 
modern  grüblerisches  haben,  i^ondern  naturgemäsz,  wie  die  frucht 
am  bäume,  aus  dem  geiate  des  dichtera  herausgewachsen  sind  und 
demgeraäsz  die  reife  und  naive  klarbeit  jecies  iKiturproduetes  haben, 
80  muäz  luaii  doch,  wiederum  gestehen,  da8Z  mchtä  gibt,  wodurch 
man  die  Jugend  besser  sam  denken  eniehoi  und  rar  euffiUBung  dee 
lebens  anleiten  konnte. 

Aus  dem  folgenden  absehnitte  erwKhne  iob  das  fnaehtrolle  lied 
Alkmans  'abend8tiUe'(cdbouav  b'  öp^iuv  KOpucpai  T€  Kai  (papatT^c), 
welches  der  herausg^cr  sehr  feinsinnig  mit  Goethes  *über  alleii 
gipfeln  ist  ruh*  verc^leicht.  ausserdem  die  gedichte  des  Simonides, 
vor  allem  die  Danaeklage,  welche  er  mit  rechtau  dem  besten  rechnet, 
was  die  hellenische  poeäiö  Überhaupt  besitzt. 

Aber  auch  aus  Pindar  glaubt  der  heransgeber  eine  probe  bieten 
zu  müsäeu.  neben  einigen  ütUcken  geringeren  umiangä  bat  er  die' 
erste  pjthiscbe  ode  ausgewSblt.  daran  schliessen  sieh  andere  be- 
rQbmte  beispiele  der  cboriscfaen  poesie  (das  segenslied  aus  den  Enme» 
niden  des  Aisebjlos,  kleine  stdeke  aus  Sophokles  und  Euripides, 
einige  köstliche  abschnitte  ans  den  Wolken,  Vögeln  und  FrOsohen 
des  Aristophanes).  der  gedenke,  auch  von  Pindar  den  Schüler  etwas 
lesen  zulassen,  wird  allerdings  durch  die  schwungvolle  verherlichung, 
welche  Horaz  diesem  dichter  zu  teil  werden  i'iszt,  nahe  gelegt,  gleich- 
wohl scheint  mir  dieser  dichter  nicht  geeignet  für  die  achule.  in 
Pindar  erblicken  wir  die  boch^^te  potenzierung  der  überaus  künst- 
lichen cborischen  poesie  der  Griechen,  welche  auch  iür  den  des  grie- 
chisdien  kundigen  sehwierigkeiten  in  menge  bietet  und  w^ebe  Ar  ' 
den  scbttler,  wie  mir  scheint,  zu  schwer  ist.  Pindar  ist  ein  sehr 
emster,  aber  ^ubh  sehr  dunkler  dichter,  und  das*  gute,  was  er  bietet, 
bietet  er  in  wenig  glflcklicher  Umrahmung,  flbrigcns  wird  er  beute 
mehr  gelobt  als  gelesen,  ich  kann  der  ganzen  chorisehen  poesie  der 
Griechen  keine  holie  bedeutung  för  die  bildung  unserer  jngend  bei- 
^messen.  ihre  früchte  sind  nicht  blosz  sehr  schwer  zu  pflücken,  son- 
dern es  fehlt  dieser  litterarischen  gattung  Überhaupt  das  hellenische 
masz  und  die  klarbeit.  der  eiii[)tindungs-  und  gedankengehalt  ent- 
spricht nur  selten  dem  kimatlicben  und  uufa  höchste  gespannten  auo- 
drueke.  ich  meine  deshalb,  dass  es  besser  ist,  ^cb  an  dencbOren 
der  gelesenen  tragOdien  auf  der  schule  genügen  su  lassen,  sdion  fttr 
diese  reicht  ja  die  eigne  kraft  des  schttlers  nicht  aus. 

Den  schluss  der  Sammlung  bilden  teils  inschtifUiche,  teils  litte* 
rkrische  epigramme,  welche  alle  hervorragend  für  die  schule  ge- 
eignet sind,  auf  keinem  gebiete  hat  das  spätere  Griechentum  so 
viel  geschick,  peist  und  anmut  gezeigt,  für  die  meisten  genügt 
auch  ein  erkliircinies  wort,  um  auf  den  richtigen  Standpunkt  der 
betrachtung  zu  stellen,  vor  allem  wird  auch  in  dieser  gattung' 
klar,  welcher  reichtum  und  welche  schmiegsamkeit  die  griechische 

* 


Digrtized  by  Googl( 


A.  Biete:  griecbisehe  lyriker  fBr  den  aehnlgebraucb.  517 


spräche  während  ihrer  glorreicben  litterariechett  Tergaiigenheit  er- 
worben hatte. 

Was  die  erkliirungen  des  heraii«!£reber5  betrifft,  so  zeicbnf^t  sich 
die  einleitung  durch  eine  nicht  blosz  klare,  bondera  entschieden  ge- 
schickte, warme  und  farbige  darstellung  aus.  dabei  ist  alles  kiKij)}) 
und  ohne  nichtige  bewunderungsphraäen  zum  ausdruck  gcuiuciit. 
was  der  Terfasser  bietet,  am  das  Terstibidnia  Torsubereiten  und  die 
grSssem  atQcke  au  analysieren,  ist  bei  iJler  kürze  ansreiebend.  am 
schwersten  zu  chankterisieren  war  Sappbo.  hier  m0cbte  der  herans- 
geber  doch  nicht  ganz  das  richtige  getroffen  haben,  so  sagt  er  von 
dem  liebesliede  der  Sappho  —  diese  Überschrift  gibt  er  selbst  dem 
gedichte  — :  'den  anlasz  zu  dieser  ode  ma^  der  abschied  einer 
freundin  gegeben  haben,  welche  das  Musenhaus  der  Sappho  ver- 
liesz,  um  dem  manne  anzuhangen;  und  nun  in  der  trennungsstim- 
mung,  der  geliebten  nach  ihrer  art  glück  wünschend,  entwirft 
die  dichterin  em  bild  der  seligkeitj  die  den  mann  erfüllen  musz,  wel- 
cher der  boldläcbelnden  gegenttbersitst,  von  glttcksgefttbl  dnroh- 
rieeelt.'  die  worte  erwecken  die  falsche  vorstellnng  einer  modernen 
sentimentalen  sartheit.  es  ist  vielmehr  em  liebeslied  yoU  gldbender 
ainnliohkeil.  es  gentigte  anr  erklttrang,  auf  Horaz  IV  9.  II  13« 
epist.  I  19,  28  zu  verweisen.  —  Die  sprachlichen  erlftuterungen, 
welche  die  grössere  hälfte  des  zweiten  beftes  einnehmen,  enthalten 
sich,  in  Übereinstimmung  mit  dem  cbarakter  dieser  Sammlung,  alles 
philologieeben  luxus  und  bieten  überall  nur  das  zum  verstündnib  der 
einzelnen  btelle  brauchbare  und  durchaus  notwendige,  die  ausstat- 
tong  ist  sehr  ansprechend,  der  griechische  text  des  ersten  heftes  ist, 
abgesehen  von  den  allerdings  zahlreieben  dmckfeblem,  ein  wahrer 
muBterdmek. 

Die  einleitung  stützt  eich  auf  die  1882  und  1884  in  zwei  teilen 
erschienene  schrift  des  Verfassers  'über  die  entwicklang  des  nator- 

gefühls  bei  den  Griechen  und  Römern',  welche  eine  rarissima  avis 
in  ilf  r  gelehrten  (IpnfrJchrn  litteratur  ist  und  al>*  solche  bei  dieser 
gek'genheit  in  erinnerung  gebracht  zu  werden  verdient,  der  verf. 
schlägt  in  jener  schrift  eine  brücke  zwischen  dem  antiken  und  dem 
modernen  empänden,  indem  er  uui  gruud  seiner  ganz  ungewöhnlich 
umfangreichen  belesenheit  in  der  poetischen  alten  litteratur  den  seit 
Schiller  in  immer  zuversichtlicberem  tone  wiederholten  sati  wider* 
legt,  dasz  es  den  alten  an  natnrempfindnng  gefehlt  habe*  von  Homer 
anbebend  nnd  herabsteigend  bis  zu  Claadian  und  Ausonius  sammelt 
er  alle  sparen  der  naturbeseelung,  des  idyllischen  natargefühls,  der 
sentimentalen  naturbetracbtnng.  und  dieses  reiche  material  weisz 
er  in  gescbickte-iter  weise  zusammenzufassen  und  zu  gestalten,  est 
enim  pri  -üs  quaedam  in  eiusanimo.  die  darstellung  nimmt  nirgends 
den  cljaraktcr  einer  trockenen  aufzählung  an.  sie  ent-^pricht  viel- 
mehr durchweg  der  Zartheit  des  behandelten  gegenständes ,  ohne  je 
die  klippe  der  aOszlicben  affectation  su  atmfen.  besondere  wichtige 
atellen  bietet  er  in  der  originalform,  im  allgemeinen  aber  zieht  er 
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vor,  weil  das  buch  sich  an  einen  weiteren  lesorkreis  wandet,  zu  Über- 
setzen oder  die  tiberbetzungen  anderer  zu  bieten,  mögen  diese  auch 
die  bpuren  des  modern  sentimentalen  bisweilen  etwas  deutlieber  aus- 
geftihit  zeigen,  alä  die  ent^precbeudeu  stellen  de«  griechibcben  oder 
römiloben  dichters,  so  Itaim  nun  Urnen,  im  gaasen  betrachtet,  doch 
das  lob  niöht  ToraithAlten,  tes  aie  die  tnn»  in  der  glacUichalen  weite 
mit  einer  geecfameekvoUen  leiehtigkeit  verbinden,  um  die  aehrift  mb 
dem  riebt  igen geeiobtapnnkte  zu  betrachten,  darf  menniebtflberaelMn, 
daei  sie  nichteine  monogmphie  Uber  einen  seltsam  entlegenen  gegen^ 
stand  ^ein ,  sondern  den  innersten  kreis  des  antiken  und  modernen 
^pfindens  beleuchten  will,  sie  beseitigt  nicht  blosx  ein  Yorurteü, 
bietet  nicht  blosz  einen  beitrae^  zur  gescbicbte  der  poesie  und  der 
poetischen  motive,  sundern  will  die  or^janisuhe  entwickluug  eines 
edlen,  echt  meuächlicheu  keimeü  von  den  tiräten  unlüngeu  bit»  an  den 
aosgang  des  altertnmi  gMtm*  dn  dJeee  lelte  dee  inneren  antiken 
lebmia  von  den  meisten  T9lUg  flbereeben,  von  keinem  naeh  gebokr 
gewürdigt  war,  so  hat  sieh  A.  ^eee  mit  jener  eebrift  ohne  twnübl 
dae  verdienft  erworben,  zur  erkenntnis  des  altertums  einen  wieb* 
tigen  beitrag  geliefert  zu  haben,  'die  gefUhle,  stimmangen  und 
neigungen*,  sagt  er  selbst,  'bedin<Ten  sich  gegenseitig,  stehen  in 
encf^ter  Wechselbeziehung  zu  einander;  und  in  der  Wandlung  des 
einen  getiihis  wird  sich,  wi«.'  die  sonne  im  tautropten,  die  ganze 
geistige  entisitklung  eines  Volkes  wiederspiegeln.'  geradezu  tlber- 
raäcbend  bind  die  zahlreichen  züge  modern  beutimeutaliscber  naiur- 
beaeelmg,  welche  «ans  der  kell«nistischen  leit  nnd  ans  den  spfttmm 
rOmiscben  dichtem  beigebtncfat  werden,  man  sieht»  daea  niehi  erst 
Heine  die  Teilcben  kichern  nnd  kosen,  die  roaen  sich  dnftende  mir- 
oben  ins  obr  r)  /;i]iL  gelehrt  hat.  der  mensch  liebt  es  zu  irlassf- 
fioieren.  ist  irgendwo  ein  charakteristischer  unterschied  zu  tage 
getreten,  so  schärft  er  sich  immer  mehr  im  laufe  wiederholter  be» 
trachtungen,  bis  endlich  die  frage  von  n^  nem  einer  grtindiichen  prü- 
fuüg  unterworfen  wird,  findet  mnn  uann  berUbrungspunkte  hin- 
sichtlich des  bis  dahin  lür  uutthuua  verschieden  gehaltenen,  so  wird 
wohl  wiederum  in  der  ersten  &6udo  der  entdeckuug  Uber  da^  ziel 
binansgeseboesen  nnd  jeder  nnterachied  geleugnet.  Tor  dieser  flbe^- 
trsibung  hat  sieb  Biese  gehfltei  die  sympathetische  natnrbetnob- 
tnng,  Mgt  er,  sei  bei  Homer  erst  im  sehlnmmemden  Jkeime  TOr- 
bsnden.  an  die  stelle  der  entthronten  gQtter  sei  später  die  nntor 
getreten  und  es  sei  eine  fast  moderne  empfindsamkeit  entstanden, 
der  Hellenismus  habe  alle  diese  keime  zur  blüte  gebracht,  auch  von 
einer  dem  modernen  weitschmerz  und  pessimisnin>;  verwandten  stiai- 
mung  gibt  er  die  interessantesten  proben,  was  da.i  moderne  natur- 
geiübl  trotzdem  vor  dem  antiken  voraus  hat,  hat  er  in  der  späteren 
fortsetzung  des  bnches  gezeigt. 

GR0S8-LiaBTanFsu>n  nni  Bislih.         0.  WnaanFUdB. 
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44. 

HAXrDBITOB    DBB    DEUT80HBN    QBSOBIOHTB.     IN   ▼BBBIMDDHG  KIT 

B.  Bbthob,  W«  Sohultbe,  H.  Hahn,  C.  Eöhlbb, 
F.  Grosbuann,  6.  Libbb,  G.  Ellimobb,  6*  Eblbb» 

O.  Winter,    F.  HiRsrn,    A.  Kle iNSCHNf idt  heraus- 

QEGEBKN  VON  B  K  U  N  O  G  E  B  II  A  RD  T.  I.  BAND.  VON  DER  URZEIT 
BIS  ZÜB  BEFORMATION.  II.  BAND.  VON  DER  REFORMATION  BIS 
ZUM  FRANKFURTER   FRIEDEN  NEBST  EINER  ÜBERSICHT   ÜBER  DIB 

EUEiONisSE  BIS  ZUM  JAHEE  1800.  gr.  8.  UnioQ  deutächo  Verlags- 
getellschaft  Stuttgart,  Berlin,  Leipzig  1891.  bd.  I  676  s.  bd.  II  757  s. 

Wenn  das  wort  nicht  eitel  lug  and  trug  ist,  dasz  es  heute  für 
den  historiker  bei  der  emsigen  geschichtsforscbung  nicht  leicht  sei, 
sich  auch  nur  innerhalb  eines  Jahrhunderts  auf  dem  Inulen  len  zu 
halten,  wie  äcUwierig  niusz  ea  da  iiiv  die  geäcbichtsiehrer  au  unfern 
heberen  schulen  sein,  die  nicht  blosz  geschichtslehrer  sind,  sondera 
durch  vielerlei  Obliegenheiten  in  ansprach  genommen  werden,  der 
rastlos  fortschreitenden  forschang  auf  allen  gebieten  der  gesebiöhte 
nur  einigermas^en  sn  folgen,  und  in  der  tbat:  wenn  man  die  ge« 
schichtslehrbUcher  für  unsere  höheren  schulen  als  kriterium  dafür 
heranzieht ,  ob  nicht  die  schule  hinter  der  forächung  zurückbleibt, 
so  wird  man  zugeben  müssen,  dasz  es  den  mcibten  der  Verfasser 
dieser  leitfüden  nicht  gelungen  ist,  überall  mit  dem  fortschritte 
der  torschung  gleichen  sehritt  zu  halten,  ich  weise  beispielshalber 
auf  die  besonders  von  Euibacher  uuu  dann  in  einer  nachlese  auch 
von  mir  (s.  diese  zeitschr.  1881  am  ende  des  aufsatzes  'ein  votum 
sam  geschichtsonterricht')  in  so  reicher  zahl  nachgewiesenen-  irr- 
tttmer  in  den  Herbstschen  lehrbttehem  hin.  für  nicht  wenige  der 
neueren  erschein un gen  auf  diesem  gebiete  würden  sich  llhnlicho 
Terzeichnisse  aufstellen  lassen. 

Wir  geben  nun  zu,  dasz  seit  geraumer  zeit  verschiedene  werke 
erschienen  sind,  die  den  zweck  verfolgen,  den  überblick  über  die 
historische  litteratur  und  die  resultate  der  forschung  zu  erleichtern, 
wie  das  vor  allem  die  Berliner  Jahresberichte  der  geschichtswissen- 
schaft  er&trebeu,  aber  einesteils  sind  diese  werke  so  voluminös,  dasz 
nicht  alle  die  zeit  zu  ihrem  gründlichen  studium  finden  werden, 
anderseits  sind  ihre  anscbaffungskosten  so  hoch,  dass  nicht  nur  der 
einzelne  sondern  leider  sogar  auch  noch  heute  anstalten  die  be- 
Bcfaaffung  nicht  glauben  wagen  zu  dürfen,  darum  gebührt  dem 
berausgeber  und  allen  mitarbeitem  des  Gebhardtschen  handhuches 
der  deutschen  geschichte  der  aufrichtige  dank  aller  geschichtslehrer, 
denn  in  ihm  liegt  uns  ein  werk  vor,  das  weder  durch  seinen  umfang 
noch  durch  seinen  preib  zurückschrecken  kann  und  das  uns  über  die 
resultate,  resp.  die  Streitfragen  der  forschung  in  der  deutt^cheu  ge- 
schichte vortiefflieb  orientiert,  der  hanptzweck  dieser  Zeilen  ist, 
diesen  dank  auszusprechen  und  auf  das  gedachte  buch  als  auf  ein 
unentbehrliches  hilfsmittel  ftlr  den  geschichtsunterricht  anftnerksam 
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EU  machou.  wenn  ich  auch  ein  paar  auastellungen  zu  macben  wage, 
80  geticbiüht  tlaa  nicht  ,  um  zu  Udeln,  sondern  nm  vielleicht  ein 
kleines  scherflein  dazu  beizutragen,  dasz  bei  cinei  ^pat<^ren  aufläge 
das  verdienstvolle  unternehmen  noch  mehr  gefördert  virird.  wie 
durfte  man  hier  tadeln  wollen!  liegt  es  doch  auf  der  hand,  wie 
gross  die  echwierigkeiten  waren,  die  sich  einem  soleben  werke  ent- 
gegenstellen mnsten»  ist  es  doch  auch  von  vorn  herein  klar,  dass  bei 
der  art  der  entstebnng  dieses  baches  gar  nicht  erwartet  werden 
kann ,  dasz  es  aus  einem  gnsse  ist.  aber  das  freilich  kann  erwartet 
werden,  dasz  allmählicb  mebr  pjleicbmäszigkeit  erreicht,  dasz  das 
werk  überhaupt  soweit  möglich  von  den  mangeln  befreit  wird,  die 
ihm  durch  &eiue  geburt  naturgemiisz  anhaiU'u.  darum  —  und  darum 
allein  —  wird  es  erlaubt  sein,  einige  wUobche  auszusprechen. 

FOr  die  form  dieses  baches  hat  dem  herausgeber,  wie  er  im 
Torwort  sagti  das  *bewBhrte  bandbocb  der  kirehengeschiobte  von 
Enrtc*  als  muster  vorgeschwebt,  die  anordnnng  ist  demnach  die, 
dasi  den  einielnen  abschnitten  eine  angäbe  der  quellen  und  wich- 
tigeren neueren  werke  Toransgescbickt  wird,  dann  folgt  eine  zu- 
8ammenfa>8ende  darstellung  der  geschichte  in  gröszerem  drucke  und 
dieser  in  kleineren  lettem  anmerkungen  und  excurse,  auf  die  schon 
im  haupttexte  angebrachte  zahlen  hinweisen,  am  Schlüsse  dieser 
kleingedmckten  abschnitte  finden  sich  meistens  noch  specielle  litte- 
raturangabtu  (uionogrupliieii  ubw.;  iür  die  besprochenen  materien, 
wobei  im  allgemeinen  der  grundsati  befolgt  ist,  nur  die  erschei- 
nangen  nach  1882  anznfOhren,  da  die  speciallitterator  bis  sn  diesem 
jah»  in  Dahlmann  «Waita  qaellenkimde  (de  anfl.  1883)  ni  finden 
ist^  im  flbrigen  aber  nur  die  litteratur  zu  erwähnen,  die  snr  be- 
grllndnng  einer  dargelegten  ansieht  oder  Streitfrage  mastgebend 
erscbien. 

Dasz  nun  diesf  Gestaltung  des  Werkes  vorteilhafter  ist  als  eine 
lexikalische  anorunung,  scheint  uns  zweifellos  zu  sein,  aber  aus 
dieser  form  entspringen  auch  leicht  nacbteile.  zuerst,  um  mit  einem 
äuszerlichen  zu  beginnen,  ist  sehr  zu  wUnbcIien,  dasz  die  typen  itlr 
die  anmerknngen  und  excurse  bei  der  sweiten  anflage  gröszer  ge- 
nommen werden,  gewis  wird  der  preis  dadurch  erbflht  —  aber  die 
gegen wSrtigen  typen  sind  Ar  die  engen  bedenklieb,  nm  so  bedenk- 
licher, als  bei  weitem  der  grGste  teil  des  buches  durch  die  an- 
merkungen  ausgefüllt  ist.  und  da  sind  wir  bei  einem  andern 
wünsche  angelangt,  es  ist  bisweilen  wirklich  zu  wenig  für  den 
haupttext  übrig  geblieben,  er  ist  mitunter  zu  —  /usanimen fassend, 
um  nicht  zu  sagen  inhaltsleer,  indem  ao  gut  wie  alles  in  die  excurse 
und  anmerkuugen  verwiesen  ist.  was  da  für  den  haupttext  übrig- 
bleibt, d&6  int  kaum  noch  gebchichtserzählung  zu  nennen,  sondern 
ein  mehr  oder  weniger  geistreiches  raisonnement,  eine  blitsartige 
perspecÜTe^  mehr  fiberschrift  als  geschiebte,  constmction  aber  keine 
thatsachen.  freilich  sind  selbstverstHndlich  bei  den  vielen  Tersebie* 
denen  ?erfassem  gerade  in  diesem  punkte  grosse  Terschiedenbeiten. 
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band  I  s.  45  ff.  folgen  auf  Y2  ^^^^  groszgedruckten  text  lOy^  seite 
excürse!  man  vergleiche  ferner  zur  probe  die  paar  farblosen  und 
vagen  zeilen  haupttext  I  s.  227  und  den  viel  breiter  flieszenden 
I  8.  526.  wir  verkeunen  nicht  die  gefahr,  die  eine  änUerung  in 
unserem  sinne  insofern  mit  sich  bringt,  als  duuu  leicht  Wiederholungen 
des  schon  in  der  zusammenfassenden  darsteUung  gegebenen  in  den 
«zourBen  vorkommen  kOm&en.  aber  es  ist  doch  möglich,  diese  gefaltr 
SU  umgehen. 

üngleichmSszigkeit  findet  sioli  aber  nii^t  nur  in  dem  verhtitaia 
von  text  nnd  anmerkusgen,  die  grSeto  nngleiobmftszigkeit  —  imd 

in  diesem  punkte  scheint  uns  vor  allem  Verbesserung  geboten  za 
sein  —  zeigt  sich  in  der  behandlung  der  neuzcit  im  vergleielie  rn  der 
des  mittelalters.  die  erstere  ist  entöcliieden  zu  kurz  weggekommen, 
dan  sage  ich,  der  ich  von  herzen  bedauere,  dasz  durch  die  neuesten 
lehrpläne  das  mittelalter  auf  unseren  schulen  zu  sehr  in  den  hinter- 
grund  gedrängt  wird,  aber  hier  ist  das  umgekehrte  Verhältnis, 
einige  partien  der  nenzeit  genügen  wegen  ihrer  unglaobliehen  kDne 
anoh  den  bescheidensten  anfordemngen  nieht.  oder  ist  ee  etwa  sn 
viel  verlangt,  wenn  ieh  in  einem  handbuche  der  deutschen  gesohiohte 
etwas  näheres  fiber  den  verlauf  der  tmglllcksschiacht  von  Jena- 
Auerstädt  und  die  gründe  der  preuszischen  niederlage  zu  finden  er- 
warte? was  Süll  man  aber  dazu  sagen,  dasz  sich  über  diese  gewal- 
tige katastrophf.  jn  Über  den  ganzen  feldzug  von  1806  nichts  weiter 
in  text  und  anmerkungen  findet  als  die  sätze:  'der  zauber  der 
Fridericianibchen  unbeüiegbarkeit  wich  aLbald  bei  Saalfeld,  Auer- 
städt  nnd  Jena  von  dem  beere'  (baupttext)  und  'der  herzog  von 
Brannsehweig  Ittbrte  das  prenssisehe  beer  ganz  kopflos,  bei  Saalfeld 
fiel  Louis  Ferdinand  am  10  october,  Braonschweig  nnd  flirst  Hohen- 
lohe-Ingelfingen  erlitten  am  14  d.  m.  die  totalen  niederlegen  bei 
Anerstidt  and  Jena,  und  die  reste  des  1.  eres  gerieten  in  serrllttung' 
(anmerknng).  ^-iehe  II  s.  4U8  nnd  409!  doch  um  ganz  jjerecht  zu 
sein:  in  einer  andern  anmerkung,  die  überschrieben  ist  Treuszens 
notlage'  wird  uns  noch  in  lakonischer  kUrze  etwas  von  den  capitu- 
lationen  des  jahres  1806  berichtet,  in  der  that,  da  verzichten  wir 
lieber  auf  Chlogio,  Meroveus  und  noch  ein  halbem  dutzend  Merovingen 
man  glaube  niät,  dasz  1806  allein  so  stiefmUtterlich  bebandelt  wäre, 
der  feldzug  von  1816(118. 463)  ist  mit  folgenden  worten  abgefchan: 
'die  heere  der  alliierten  sogen  wieder  gegen  ihn  zn  fblde,  nnd  bald 
waren  die  saturnalien  des  empire  zu  ende,  so  verschroben  auch  der 
kriegsplan  der  alliierten  war.  der  sieg  von  Ugny  über  Blücher 
(16  Juni)  wflr  der  letzte  Napoleons,  am  18n  besiegten  ihn  Blücher 
und  Wellington  vernichtend  bei  Waterloo  (La  Belle  Alliance),  er 
kam  ohne  beer  Dach  Paris  zurück  und  muste  am  12  juni  zu  gunsten 
seines  äolines  abdanken.'  das  ist  alles^  auch  in  den  aumerkungen 
kein  wort  weiter. 

Doch  genng  dieser  proben,  schon  kOnnte  der  leser  eine  falsche 
Vorstellung  von  dem  werke  gewinnen,  wenn  er  von  diesen  stellen 
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anf  das  gaaie  scblieszen  wollte,  würde  er  bei  der  lectüre  des  buches 
erstaniieii,  wie  er  anderwärts  gut  bedient  und  über  Streitfragen  in 

angemessener  w^M-f  aufgeklärt  wird,  es  würde  zu  weil  führen, 
wollte  ic)i  hierfür  beispiele  briTi  jron :  im  ganzen  ersten  ?>ande  ist  die 
gute  büdienung  die  regel,  im  zweiten  dagegen,  oder  vielmehr  in 
einigen  teilen  desselben  —  e?  finden  sich  auch  im  zweiten  bände 
viele  vortreÜliche  pai  lien  —  wird  man  öfter  nicht  entfernt  so  aus- 
gibig beraten,  es  ist  hier  ttber  die  gebühr  nach 'kürze  gestrebt, 
ganz  beeondem  in  bedauern  ist,  dass  aneh  die  seit  Ton  1818  kttmmer- 
Ueh  abgespeist  wird,  wie  gross  das  misverhSltnis  ist,  wird  recht 
deutlich,  wenn  man  mit  solchen  partien  der  neuzeit  (z.  b.  1812 — 15) 
den  eingang  des  ersten  bandes  vei^leicht.  wie  breit  rauscht  da  noch 
der  ström!  doch  sei  es  fem  von  uns,  gegen  diese  einleitenden  ab- 
schnitte, wenn  sie  auch  streng  genommen «  wie  das  im  vorwort  an- 
erkannt iät,  nicht  in  eine  deutsche  geschichte  gehören,  irgend  einen 
tadel  aussprechen  zu  wollen,  was  Bethge  Uber  die  urzeit  bringt, 
das  wird  vielen  sehr  willkommen  sein;  uns  bat  es  ganz  besonders 
gefallen,  wir  halten  nicht  dafllr,  dass  dieser  abschnitt  su  weitlfinfig 
ist,  sondern  wir  rOgen,  dass  manche  perioden  der  nenseit  sn  sum- 
marisch abgethan  werden,  und  wQnschen,  dasx  wir  Überall  ebenso 
ausführlich  belehrt  werden  wie  in  den  einleitenden  Paragraphen, 
das  buch  würde  durch  erweiterungen  sehr  an  wert  gewinnen  und 
kann  «-ine  Preissteigerung  um  einige  mark  durchaus  ertragen. 

Ein  anderer  nachteü,  den  die  gewählte  form  des  buches  ver- 
anlasst hat,  ist  der  der  Zersplitterung,  die  arbcitsteilung  hat  be- 
wirkt, dasz  die  einzelnen  perioden  und  materien  auf  verschiedene 
verfasäer,  und  zwar  in  verhältnismäszig  vielen  und  kleinen  partien, 
vertalt  worden 'Sind,  und  so  werden  oft  saohen  serrisaen  und  an 
mehreren  stellen  getrennt,  noch  daiu  von  Tersohiedenen  Yerfasseni, 
behandelt,  die,  wenn  sie  in  6inen  excurs  zu^ammengefasst  und  aoa 
einem  geisto  geboren  wftren,  viel  lichtvoller  sein  würden,  man  ver- 
gleiche die  ausfübrangen  über  das  lehnswesen.  man  merkt  wohl, 
wie  die  zwei  Verfasser  von  I  §  23,  ö  und  von  I  §  -43,  1  sich  verstän- 
digt haben,  aber  die  klarheil  wird  doch  dadurch  gestört,  dasz  eben- 
da^tielbe,  teilweise  wenigäteus,  zweimal,  und  zwar  doch  nicht  ganz 
aus  einem  geiste  entwickelt  wird,  geradezu  verwirrend  sind  aber 
die  verschiedenen  angaben  ttber  die  Vandalen,  Vandili,  Yandilii 
Ib.  21.  23  und  98.  klarheit  und  Oberblick  werden  durch  solche 
serstUckelungen  gleicherweise  beeintrBchtigt.  snm  wenigsten  mOste, 
wenn  teilungen  einer  materie  nicht  zu  vermeiden  sein  sollten »  ein« 
einheitliche  oberredaction  Torhanden  sein. 

Die  Orientierung  in  dem  werke  wird  dadurch  erleichtert,  dasz 
ihm  ein  register  beigegeben  ist.  sehr  zweckmäszig!  so  thut  das 
werk  zugleich  die  dienste  eines  lexikons.  die  hinweise  des  registers 
könnten  aber  noch  vollständiger  sein,  hinter  'ministerialen*  stehen 
z.  b.  nur  23,  2;  101,  1 ;  104, 1.  es  wird  aber  noch  an  verschiedenen 
andern  stellen  von  den  ministerialen  gehandelt,  wie  z.  b.  §  53,  G, 
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wo  die  angaben  gar  nicht  unwichtig  ftlr  die  kenntiü«  der  entwiek- 
lung  der  minist  er  ialltät  sind. 

Mehrfach  sind  uns  verstösze  gegen  die  grammatik  und  den 
giren  stil  begegnet,  es  widerstrebt  uns  aber,  hierfür  beispiele  an- 
xufihreQ.  bei  einer  zweiten  aufläge  wäre  eä  jedoch  empfehlenswert, 
auck  auf  diese  dinge  ein  augenmerk  zu  haben,  da  saweilen  sogar 
die  dentlicbkeit  daranter  leidet  das  etiebeii  nach  kttne  ist  hSufig 
die  nreaohe  solcher  yersehen* 

Zur  eventaelleii  berücksichtigung  bei  einer  boffentlieb  recht 
bald  nötigen  zweiten  aoflage  füge  ich  noch  ein  paar  bemerknngen 
über  e  nige  irrtUmer,  nngenauigkeiten  usw.  hinsn»  die  mir  noch 
gegenwärtig  sind. 

I  8.  60,  oben  Oe  zeile  musz  es  heiszen  auf  dem  linken  Ebone* 
ufer  statt  auf  dem  linken  Rheinufer. 

I  b.  130.  wenn  der  Verfasser  Walter  Schultze  zugibt ,  dabz  die 
ortsnaznenendungen  aof  «leben  auf  Warnen  und  Angeln  xnrQck- 
snfObren  sind,  dann  ist  für  mich  nnbegreiflicb,  dass  er  beide  Völker 
als  nnter  einander  stammfremde  ansieht,  nach  ihm  sind  die  Angeln 
Sweben  und  wohnen  nraprtUiglich  an  der  Mittelelbe,  die  Warnen 
aber  in  Südjütland.  daraus  würde  folgen,  dasz  die  orte  auf- leben 
nördlich  der  Mittelelbe  (»io  reichen  durch  Jütlaud  sogar  bis  ?üd- 
ßkandinavien)  nur  auf  die  Warnen  zurUckwei  nn,  während  die  süd- 
lichen nach  Schultzes  ansieht  auf  Warnen  und  Angeln  zurückgehen, 
das  ist  doch  recht  unwahrischeinlicb. 

1  ä.  140  wild  Fridolin  zu  deu  Itäukischen  miääionaren  gerechnet, 
I  s.  181  dagegen  heisst  er  der  Ire  Fridolin,  die  zwei  Verfasser 
(Schnitze  nnd  Hahn)  sind  offenbar  aber  die  unsichere  nationalitttt 
Fridolins  vertichiedener  meinung.  in  solchem  falle  wSre  es  richtiger, 
klar  auszusprechen ,  dasz  keine  gewisheit  besteht. 

Wenn  I  s.  178  bei  Pippin  schon  von  einer  Schenkungsurkunde 
geredet  wird,  so  klingt  es  I  s.  102  widerspruchsvoll,  wenn  gesagt 
wird:  Karl  der  grosze  erneuörte  das  schenlmnf?s v e r s p rech en. 
ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  angaben  I  ^.  'er  (Karl  d.  gr.) 
bringt  die  cifer:<üchtigen  Byzantiner  zur  antrküuuung  der  kaiser- 
würde' und  I  s.  199 — 200  'die  wider  willige  anerkennung  wird  frei- 
lieh erst  nach  Karls  tod  unter  Ludwig  dem  frommen  herbeigeftthrt* 
schuld  trttgt  an  diesen  scheinbaren  Widersprüchen  die  zu  grosze 
kfirse  des  ausdruckst  der  tbatbestand  musto  in  beiden  fftUen  niher 
erörtert  werden. 

Bezüglich  Böhmens  Stellung  unter  Otto  II  s.  264  und  265  wird 
wiederholt  betont,  da<z  das  abtrünnige  Böhmen  unbezwungen  bleibt, 
B.  269  heiszt  es  aV>er:  'die  lebnsboheit  über  Böhmen  wurde  voll- 
ständig  aufrecht  erhalten.' 

I  s.  2G3.  dasz  die  bebaupiung,  die  empörungen  gegen  Otto  II 
hätten  nur  dynastischen  Charakter,  nicht  aber  particularen ,  zu  weit 
geht,  wird  I  s.  264  gewissermassen  zugestanden,  indem  berichtet 
wird  I  wie  sich  die  empörung  auch  nach  Lothringen  und  Schwaben 
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ausdehnt,  nein,  es  ist  immer  diebelbe  misöre:  wie  ein  roter  fadei 
tiebon  sich  darob  die  ganw  deatscbe  gesohielite  des  mittelalten  d» 
anflebnongen  des  particnUrismuB  gegen  das  deutsdie  kdnigtam. 

Wenn  W.  Seholtse  I  ».  282  bei  Eonrad  II  hervorhebt«  dasi 
nnter  ihm  die  glünzendste  periode  des  mittelalterlichen  Dentachlaada 
gewesm  sei 9  eo  wird  er  vielfachem  Widerspruch  begegnen,  seine 
eignen  angfaben  widersprechen  schon  dieser  bebanptung:  die  ab- 
tretimgcn  der  grenz^^phicte  an  DfiiU'jnark  nncl  I'iigaiii,  Kiiirnds 
febieihafte  politik  l'*  ^riiübt-r  den  liutizen,  die  uiibezwungene  lebei- 
lion  Ariberts  von  Mailand,  der  höhere  aufschwung  der  deutschen 
macht  in  den  ersten  zeiten  Heinrichs  III.  man  bollte  ducL  Über- 
haupt die  fragstellung,  unter  welchem  kaiaer  der  böhepnakt  der 
deutschen  macht  gewesen  sei,  vermeiden  und  lieber  drei  hffbepnnkte 
anerkennen,  den  ersten  unter  Otto  I  (bis  Otto  II),  den  nreiien  nnter 
Eonrad  II  and  Heinrioh  III,  den  dritten  nnter  Barbarossa  nnd 
Heinrich  VI. 

I  s,  "299  wird  Azzo  von  Este  der  Schwiegersohn  des  hersoga 
Weif  s'on  Kärnten  genannt,  er  war  doch  wohl  dessen  schwager. 

II  s.  2*2C  anm.  1,  die  angaben  über  die  bündnisse  des  kur- 
fürsten  Joseph  Clemens  von  Köln  und  Max  Emanuel  von  Bayern 
mit  der  kröne  Frankreich  sind  durchaus  unrichtig,  es  ist  z.  b.  falsch, 
dass  Max  Emannel  in  dem  vertrag  vom  9  mSn  1701  die  abtretnng 
der  spanischen  Niederlande  sowie  die  erwerbung  der  BheinpfaU 
nnd  Nenbnrgs  verheiszcn  wurde,  der  kurfttrst  erhielt  dnrch  diesen 
vertrag  von  Frankreich  nichts  weiter  als  die  garantie  seiner  linder 
zugestanden,  erst  in  dem  vertrage  vom  19  Juli  1702  giengen  dio 
Versprechungen  Frankreichs  weiter,  aber  nofh  immer  nicht  so  weit 
wie  die  obigen,  es  wurden  nämlich  dem  kLutürsten  die  beiden 
Pfalzt-n  und  anderes  versprochen  und  falls  die  verheiszenen 
erwerbungen  unmöglich  sein  sollten,  die  erbliche  Statt- 
halterschaft in  den  Niederlanden  mit  voller  Souveränität  in 
Geldern  nnd  Limburg,  ich  bitte  um  ^eneihung,  wenn  ich  mich  hier 
selbst  eitleren  nnd  den  verfiuser  anf  meine  dissertation  (Göttingnn 
1874)  'die  achtserklärung  der  korfllrsten  von  Bayern  nnd  EOln  1706* 
verweisen  musz,  in  deren  ozcurs  s.  21  f.  dieser  vertrag  bebandelt 
wird,  sollte  aber  dieser  weg  für  herrn  Hirsch  zu  umständlich  oder 
zu  wenig  vertrauenswürditr  ers^cheinen,  so  mag  er  sich  über  den 
vertrag  bei  de  Martens,  suppl6ment  au  Recueil.  I  s.  CXI  oder  bei 
de  Flassau  IV  220  und  604  und  freih.  v.  Aretin,  Verzeichni  s  dor 
bayerischen  staatsverträge  s.  56  iniunnicren.  auch  die  angaben  Uber 
den  vertrag  vom  13  februar  1701  sind  gänzlich  unrichtig,  vgl. 
Martens  suppl.  an  Bec.  I  p.  XOV  nnd  die  oben  angeflihrto  disser^ 
taticn,  in  der  anch  die  quelle  der  geftlschten  Verträge  gekennaeiohnet 
wird,  es  ist  femer  ganz  und  gar  nntotreffend,  wenn  II  s.  280 
Joseph  I  beschuldigt  wird,  dasz  er,  ohne  sich  um  die  in  seiner  wahl- 
capitulation  enthaltenen  Vorschriften  zu  kümmern,  mit  den  schärf- 
sten maszregeln  (ee  kann  damit  nur  die  acht  gemeint  sein)  gegen 
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clie  kurfOrsten  von  Bayern  imd  E81n  vorgegangen  sei.  Josi^pb  I  hat 
aich  genau  bei  den  ficbtungen  an  seine  wablcapitulation  gehalteui 

wie  ein  blick  in  diese  —  siebe  cap.  XXVII  §  2  —  zeigt,  dort  wird 
der  kaiber  ermächtigt,  gegen  den  offenbaren  friedbrecln  r  natb  Zu- 
stimmung? der  uninteressierten  kurfürsten  die  acht  auszu^p^ccben. 
die  beiden  kurfürstlicben  biüder  hatten  sich  aber  in  eclatantester  * 
weise  des  offeubareu  landfriedensbrucheä  ächuidig  gemacht  und  der 
haiser  die  Knstimmnng  dee  kurfttntencoIlegianiB  zur  acbterklttrang 
eingeholt.  Übrigens  hat  Joseph  Clemens  selb&t  vor  der  ttchtnng  saoh 
darauf  bemfea,  dast  der  kaiser  'emsig  und  allein'  nach  mstimmnng 
dee  kurfttratencoUegiuinB  mit  der  acht  vorgehen  dOrfe. 

Wenn  wir  ons  den  reichen  inhalt  des  bandbaches  und  die  oben 
gewürdigten  Schwierigkeiten,  die  sich  einer  solchen  arbeit  entgegen- 
stellten ,  vergegenwärtigen  ,  so  ist  es  deutlich,  dasz  aUe  unsere  aus* 
Stellungen  geringfügiger  art  .sind. 

Wir  scblieszen  mit  dem  wünsche,  dasz  das  vortreffliche  buch 
die  gröste  Verbreitung  Enden  möge. 

Sangbrbaoses.  Fbobosss. 


(4.) 

GOETHES  KOMISCHE  ELEGIEN  UND  IHRE  QUELLEN. 

(fortseisuog.) 


Fttr  die  Zusammenstellung  von  nator  und  knnst^'  bieten 
die  römischen  briefe  eine  fülle  von  parallelen  (ital.  reise  385). 
*min  hat  mich  zuletzt  das  A  und  0  aller  uns  bekannten  dinge,  die 
menschliche  tigur  argefaszt,  und  ich  sie  .  .  .  nunmehr  in  den  stand 
setzen,  in  der  natur  und  in  den  an tiken  manches  im  ganzen 
zu  sehen.'  (briefw.  mit  C.  August  1,  104  f.):  .  .  der  knochen- 
bau,  die  munkeln  wohl  studiert  und  Uberlegt,  dann  die  antiken 
formen  betrachtet,  mit  der  natnr  Terglichen  . . es  ist  klar: 
hier  ist  Goethe  selbst  seine  qnelle.  aher  diese  ^vergleichung'  ins 
erotische  flberxosetzen ,  hfttte  er,  wie  HeUer  ansgezeichnet  be- 
merkt  hat,  wohl  niemale  gewagt,  wSren  ihm  nicht,  in  ihrer  art,  die 
römischen  elegiker  vorangegangen.  Proporz  III  7, 11  ff.: 

Non  iovat  in  caeco  Venerem  corrnnnpere  motn: 
8i  nescis,  ocali  sunt  in  amore  duces. 

dorn  nos  fata  sinunt,  oonloi  satieinas  anore: 

nox  tibi  longa  venit,  nec  reditura  dies. 

wir  können  es  empfinden,  welchen  frcndi^j'en  Widerhall  diese  verse 
in  Goethes  kunstanschauung  fanden,  weniger  die  verse  des  Ovid, 
^  denn  ihnen  fehlt  das  hohe,  leuchtende  gefühl:  es  ist  eine  sinnen- 
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fremde,  tob  der  man  oft  dm  ^yiutniiis  lehoa  mchi  mehr  Hilter» 
eobeidea  kano,  Amoree  I  5, 19 1: 

Qttos  nmerofl,  quales  vidi  tetigiqae  lactrtotl 
forma  p»piUAriin  qaam  fiüt  *pta  premll 

Amor.  I  4,  37 : 

Nec  .Sinns  admittat  digitoa  habiUafe  papiUaa. 
Ars  amat.  II  721 : 

Cum  loca  rejjperuris,  qufte  tangi  femina  gandet. 
da?  folijende  aber:  *wird  doch  iiicbt  immer  t^<^kn*7,t  .  .  .'  erscheint 
al-  eine  auäfüfaruDg  eines  bereits  oben  erörterleQ  Troper^ischen 
motivs,  II  If  11  ff. 

Und  nun  nocb  ein  anderes  motiv:  wir  sehen,  es  drüngt  sich 
deren  eine  reiche  fülle  in  dieser  kurzen  elegie  —  beim  scheine  des 
lämpchens  ruht  der  liebende  an  der  seite  der  geliebten,  das 
'Iftmpohen'  spielt  bei  grieebisehon  nad  rOmiachea  «legi* 
kera  eiae  groate  rolle»  bei  Ooetbe  beben  wir  es  aoeb  ia  elegie  XIV, 
welobe  wir  daher  gleich  hier  anscblieezen  wollen:  'tröste  mich, 
ISnpobeBt  ladeai  Ueblicber  böte  der  nacht.'  der  liebende  schenkt 
es  dem  mädchen  als  'treuen  mitwisser  der  nächtlichen  liebesgeheim- 
nisse*  (Anth.  P.  V  5);  wünscht,  es  möge  immer  ihre  trene  sehen 
(Anth.  P.  V  166);  er  ruft  es  dann  zum  zenpren  ihrer  gebrochenen 
schwüre  an;  es  möge  erlöschen,  wenn  sie  in  tlen  armen  eines  andern 
liege  (vgl.  venet.  epigr.  87 ^'j;  oder  umgekehrt:  das  mftdchen  klagt 
(Herders  Ubers,  epigr.,  zerstr.  bL  2, 20  'heilige  aaobt'  usw.  Antb.  P. 
y  8).  oder  ea  werden  die  kaabea  aafgofordert,  das  Iftmpobea 
aaeaalOaebea,  dean  die  geliebte,  lange  veigebeaa  erwartet, 
ist  nicht  gekomioen  (Antb.  P.  V  150;  Brunck  Anal.  I  214  XIV). 
bt  sie  aber  gekommen,  dann  toU  die  dienerin  das  lämpchen,  rdv 
ciTUJVra  cuvkropa  tuüv  öXaXrjTurv  mit  öl  füllen  und  hinausgehen 
(Anth.  P.  V  4.  Annl.  TT  87  XVII).  mit  diesen  letztem  motiven  er- 
scheint bei  Goethe  m  elegie  XIV  ein  anderes  aus  der  Anthologie 
versuiiüiolzen :  das  gespräch  mit  dem  dienenden  kiiiii  en. 
auftrttg©  werden  ihm  auch  souät  oft  er  teilt  (Anth.  P.  V  13G.  137. 
Aaal.  I  S8  XOYH.  XOVIU):  Herder  (Suphan  26,  s.  33  nr.  20).  er 
BoU  dem  ]iebeadea  eiaaefaeakea  oad  iha  bekrSnaen.  die  epigramma 
fRBgea  meiat  mit  dem  imperativ  an:  ^et . . .  Goethe;  'aflade 
mir  lieht  aa  t . . manchmal  äuszert  der  knabe  seine  meinung,  oder 
es  wird  eine  solche  fingiert,  nad  es  kafipft  sieh  eia  gespitoh (AatikP. 
V  78.  Aaal.  II  268  XU): 

"Ctx^»  Auci&fKric  KudSouc  b^KO,  Tf^c  bt  "nroQeiv^c 

€u<fipdvTr)c.  ^va  )ioi,  Xdxpi,  bibou  kOcBov, 
qpi'iccic  Auci5iKr)v  ^Ae  qpiXeiv  uAiov.  oö  ^lä  tuv  f\b\)y 

BdKxov,  fiv      toOti}  XaßponoTui  küXiki. 
dXXd  Moi  €iKppdvTic  M^Q  Ttpöc  bixa'  Kai  fdip  dacfpouc 

dcT^pac     M^vT)c  <f4.T[0^  (miprlOeiai. 


^  Anlh.  P.  V  7.  V  166. 
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Herder  (Sophan  36, 106,  nr.  110)  Mer  bechor*: 

Schenke  mir  ela  tehn  bocher»  der  iel^nen  Lyaidiee  liebe; 

euf  Knlliutions  hnld  gchenke  nur  einen  mir  ein. 
•ber  du  wähnest  vielleicht,  dasz  ich  die  Ljsidice  sehnfach 
liebe;  beim  Becehnt  neiiil  den  ich  im  beeher  hier  trank« 

eine  KHlliation  f^ilt  mir  zelmni  :I  zelin  Lysidicen: 

80  überglänzet  der  niond  tausend  pestirne  der  nacht. 

Also:  auftrag  an  den  knaben;  beraerkung  desselben;  Wider- 
legung, hier  und  bei  Goethe,  diebuiai  -cheint  aber  nuMiabrnsweibe 
die  ttbereinstimmung  mit  der  quelle  nähet  als  mit  Herder:  q)r)C€lC 
—  dort  blosz:  ^wfihnest  vielleicht',  doch  das  ist  nebensächlich, 
dem  ganzen  Ut  aber  bei  Goethe  ein  modern-italieniaches  Wort- 
spiel zu  gninde  gelegt  (a.  Loeper  zu  degie  XIV). 

Kehren  wir  zu  elegie  V  zurück,  so  haben  wir  das  lämpchen 
als  zeugen  des  schönsten  lieb  es  Vereins,  und  die  hiermit  über^ 
einstimmenden  züge  der  griechischen  und  römlsclien  dicbtung  (Pro- 
perz)  bind  bereits  bei  den  'Situationen*  angeführt  worden. 

Bleibt  uns  also  noch  das  eingangbmotiv  zu  erörtern,  dem, 
wie  schon  erwähnt,  Horaz,  ad  P Isen  es  (268 —269)  zu  gründe 
liegt.  Goethe  hat  dua  aber  andeiö  gewendet  und  erweitert, 
empfiehlt  dort  Horaz  den  dicbtem,  die  'werke  der  alten'  tag  und 
naebt  'mit  geschäftiger  band  zn  dnrcbblattem' : 

ves  ezeinplaria  Graeea 
nocturna  verate  mann,  verrate  dinraa 

SO  bnttpft  Goethe  zwar  offenbar  an  diesen  *rat'  an,  aber  er  erklärt 

sich  mit  den  Häglichen'  Studien  zufrieden,  die  nSobte  andererbe* 

schäftigung  vorbehaltend,  dasz  jedoch  nicht  'das  ganze',  wie 
Düntzer  'schalkhaft'  bemerkt,  nur  'eine  launige  dichteri-rbo  «ns- 
führung'  dieser  verse  ist,  Zeik't  der  umstand,  dasz  die  anknüptung 
ja  nicht  einmal  ganz  stimmt,  denn  nicht  das  studium  der  geschrie- 
benen werke  der  alten,  die  mau  durchblättern  kaun,  ergänzt 
ihm  das  'fühlen  und  sehen'  der  liebesnächte,  sondern:  'dann  versteh' 
ieb  den  marmor  erst  reebt*,  das  sind  aber  die  gern  eis  zelten 
werke  der  alten,  und  der  ein&U  ist  wobl  erst  spSter,  zur  abrundung, 
vom  angeftigt  worden  —  vielleicht  wieder  veranlasst  durch 
Ardingbello  (II  6):  '.  .  .  glaube  nicht,  dasz  ich  mich  ans  müsse 
und  langeweile  verliebe:  ich  beschäftige  mich  gerade  mit  den 
ersten  werken  der  bildenden  kunst,  der  alten  und  neuen, 
allein  das  leben  selbst  triumphiert  über  alles  .  , 

Der  bildenden  kunst  ist  auch  elegie  XI  gewidmet;  auch  hier 
drängt  sich  erlebtes  und  erlerntes  auf  schmalem  räume  zu- 
sammen, die  anregung  kam  von  den  Priapea,  wo  es  stehendes 
motiy  ist,  die  gOtter  mit  ihren  attributen  oder  sonstigen  nnter- 
scbetdongen  in  wenigen  seilen  kurz  auftuzäblen;  so  Priap.  XXXIX: 

Forma  Mercnrins  poleet  plaeere 
.   .   .  Apollo 

.    .    ,  Lyaens 

.    .    .    Cupido    .    .  . 
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IiXXVI:Dodoiio  tiU,  lapiter,  McraiMi, 

Inconi    .   .  . 

Pallas    .    .  . 

.    .   .   Pythins    *   .  • 

«  .  •  eeUri  d«o  .  .  . 

■m  Mshlssi: 

fulmeu  habet  muudi  dominut    .   •  . 
.    .    .    Palladis    .    .  . 
.   .    .    Pboebum   .   .  . 

d  e  u  s  ji  1  e  f 

quin  ßaccham  gracili  vestem  praetender«  Ihjrreo 
qitU  te  oeUU  ena  fsee  vidit,  Amort 

XX:  Folmln«  tob  low  «ut  •  .  . 

.    .    .    haata ,  M  i  n  e  r  v  ,t  ,  tiUMt 
äutiltbus  Liber  commitiit  praelia  thjrtiis, 
fertnr  ApoltiDea  miMft  tagitto  mun. 

Tor  allem  aber  das  aebon  andmrirta  erwllmte  Priap.  XXXVI: 

Notat  habemns  qaisqaa  eorporii  formaa. 
Phoebas  eomoaaa  •  .  . 

'Phobaa  .  •  .  aohtttteU  das  loakifa  banpt* 

MinerTa  rairo  lamlne  est,  Vena«  paato, 

'trocken  schauet  Minerva    .  . 

trahit  fi^^uram  virginis  toner  Bacchus 

'aber  nach  Bacchus,  dem  weichen,  dem  träumendea 

babat 

Cythero  blioka   .   .   .  faneht* 

habet  decentes  nnutius  deuni  plnntas  (gans  gaäodart) 

tutela  Leroni  dispures  movet  gressus    ,    .  . 

'schreitet  hervor*  vom  Pboehus,  nach  Homer. 
Goethe  hatte  sich  uhuv  i»choii  iu  Italien  mit  dun  phjsiognomi- 
sehen  merkmalen  beschäftigt,  'die  bich  auf  die  bildung  idealer  Cha- 
raktere beliehen*  (a.  Iioeper  tu  der  elegie),  er  hatte  sieh  ein  kleioM 
muaeiuD  von  gipsabgOaaeii  nach  den  beräunteaton  bttaten  rnngericbtet 
(achriften  der  Goethe- ges.  2,  248,  vgl.  255  —  ital.  reise  501):  ^disse 
neue  wohnung  gab  mir  gelsgenheit,  eine  anzahl  von  gipsabgOssan 
...  in  freundlicher  Ordnung  und  gutem  lichte  aufzustellen  ,  .  , 
Juno  Lufiovisi  .  .  .  büsten  Jupiters  .  .  .  Medusa  Eondanini  .  .  . 
Herculeo  An&x  .  .  .  allerliebster  Mercnr  .  .  und  nun,  bei 
der  lectöre  der  Priapea,  muste  sich  der  wünsch  in  ihm  regen,  mit 
seiner  au  Homer  und  der  Anthologie  —  wir  kommen  darauf 
im  capitel  'darstellung'  zurtlck  —  vervollkommneten  darsteUangs- 
knnat,  nnn  selbst  so  ein  kleines  Pantheon  'lebig*  an  machen«  jetai 
begreifiBn  wir  ea  also  etwas  besser,  wie  er  dasn  kam,  *in  vier  distichfln 
sieben  gStter  und  göttinnen'  (Sohever)  binsostellen.  mit  feinem  ge» 
ffiU  wird  au  der  vorläge  ergftnat,  erweitert,  verkürzt  und  ausgeführt, 
aber  es  handelte  sich  noch  darum:  wie  das  in  die  elegien  einreiben? 
er  fand  ein  schönes  motiv  in  den  weihepigrammen  der  Antho- 
logie I  wenn  e«  auch  nicht  ganz  klappt,  dort  wiid  den  göttern  und 
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göttinnt'Ti,  hcroen  und  nymphen  alles  mögliche  geweiht;  sehr  hUuüg 
bluinen,  einmal  (Anth.  P.  VI  154)  den  nyuipben  eine  bunte  herbst- 
blume  'and  blätter  der  rosen  dazu',  (puXAu  le  pöbujv;  aber 
aoch  grössere  gescbenke,  einmal  der  holden  Eypris  'ihr  eigenes 
bild'  (Herder,  Supb.  26,  57,  nr.  8).  Goethe  weiht  'die  wenigem 
blfttter*  seiner  elegien  den  Oreeien,  ^knoepen  der  rose'  dasn: 
*Qreoien  nnd  rosen*  Anacreontisch;  die  weihe  anthologistisch;  nnd 
knflpftan:  'euch,  Gracien,  weih'  ich  die  btttter,  die  eo  rein  sind, 
wie  euer  altar,  denn  ihr  herschet  darin';  so  weiht  der  künstler  den 
göttern  'ihr  eigenes  bild*.  da  i"t  der  zusammenbaog ,  den  merk- 
würdigerweise bisher  noch  niemand  berausge bracht  bat;  er  ist  'frei- 
lich' auch  etwas  tiefer  Hegend. 

Solche  Widmungen  uu  götter  und  dämoneu  haben  die 
Börner  in  ihren  elegien  nicht,  einmal  Properz  an  Hercules,  aber 
im  lettien  buch,  daa  nicht  mehr  den  erotitehen  Charakter  trägt, 
V  9,  71  f.: 

Baiicte  jmter  salve,        .  . 

HHiicte  ,  volis  libro  dexter  ineese  meo. 

jene  elegie,  worin  er  gleichfalls  die  bild werke  eines  tempeld  nach 
alexandrinischem  vorbild  beschreibt,  hat  er  ja  in  ein©  antwort  ein- 
gekleidet, die  er  auf  die  Interpellation  seiner  geliebten  wegen  ver- 
späteten rendez-Youa'  erteilt:  III  29: 

QQaeris»  cur  ▼eniam  tibi  tardior  .   .  . 

Nachdem  wir  nun  auch  diese  elegie,  wie  Goethe,  glücklich 
.  nntergebracht,  wollen  wir  nne  nnnmehr  an  die  *AlUe  der  eroti- 
schen geeichte'  wenden  nnd  aneh  deren  licht  dorch  nnaer  prisma 
zerlegen,  wir  finden  da  in  jeder  fai  '  t  inen  mächtigen  GoetlMBchen 
streifen,  der  aber,  andere  als  die  1  r menbofferschen  Union,  Tom 
'glänze  des  helleren  äthers*  leuchtet,  da  haben  wir  eines  der 
schönsten  motive  der  alten  crotik:  das  entbofiiaiUiicbe  aufjauchzen 
nach  genoääenem  liebe^gllick. 

Properz  I  10;  da  ist  er  zunächst  nur  'testis'  fremder  Um- 
armungen, aber  er  ruft  entzückt: 

O  iocunda  quies,  primo  cum  testis  amori 

adftMrain  TMtrii  oonseint  in  laerinlsf 
O  noctem  itT  minisRe  mihi  iocnn^ln  Yo!tiptas. 

o  quoUeDb  voti«  illa  vocanda  mais, 
eam  te  eenplesa  moriratfla,  Oalle,  ptt^a 

Tidioroe  et  longa  ducere  rerba  moral 

^kxdi  III  6,  Yor  sllem  aber  III  7  sehüdert  eignea  glfldc: 

Non  itu  Darilanio  pavistis  Atri<l;i  triiimpliost    •    •  • 
qaaota  ei*o  praeterita  colleRi  gaadia  nocte: 
inmortalis  ero,  si  altera  talis  erit    .    .  . 

O  me  felioeiol  o  nex  mihi  Candida»  et  o  to 
lectule  deltcii«  faeto  beate  neial  •  .  . 

88s  Qnod  milii  b\  spcum  *  i1r s  concedere  noctea* 
illa  Teilt,  vltae  loQgus  et  annus  erit: 
•i  dablt  haee  moltaa,  fiam  inmortalis  in  Ulis 
aoete  nna  quiris  vel  dene  esse  potest. 
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Wer  möchte  glauben,  Uasz  uns  Uieöe  leiUenachaftliohen,  beifzcn 
sobilderuugün  genoMener  liabetniehte  auf  GoetliM  YII  eUgie 
ffthreB  weiden,  wo  Amor  vor  dem  mftolitig  winkenden  hanpte  des 
Jupiter  sich  scheu  Terborgen  hat !  wo  der  geliebten  nicht  mit  eine« 

Worte  gedacht  wird!  wo  das  höchste  enteficken ,  das  berauschende 
gltick,  dea  mit  gehobener  bmst  in  vollen  ztigen  eingeatmet  wird, 

nictt  f  in  ütom  von  y<r\>e  ?u  enthalten  scheint ,  so  dasz  wir  an  dem 
dichter  fagt  irre  würde»  :  (  in  elegiker  von  sinnenglut,  der  mit  einem 
mal  platonisch  zu  schwärmen  scheint?  und  doch  ist  lie  /.lebung 
zu  jener  tradition  ganz  unzweifelhaft  geworden,  nachdem  .^ic  -chou 
iriilier  die  Uuszere  form  nahegelegt  hatte ,  durch  die  kennLuia  der 
ersten  fassung: 

O  wie  machst  da  mich,  BSmerin,  glfieklieh,  gedenk*  ich  der 

zelten 

da  mich  ein  graulicher  tag  hinten  im  norden  nrnfieng, 

da  ein  (sittUehet)  tranrigei  bette  dem  darbenden  armen  vcr- 

frebens 

lohn  der  einsame o  nacht  ruhige  stunden  yerhiesa*' 

•tttinenhelle  glänzet  die  nacht,  sie  klingt  von  gea&ngen 

und  mir  leuchtet  der  roond  bis  an  dein  stilles  gemach    .   .  . 

erst  1795  wahrscheinlich,  vor  dem  abdruck  in  den  Hören,  wurde 
die  jetzige  le^art  —  und  wir  müssen  in  bezugauf  den  schlusz  sagen: 
mit  glück  eingetührt.  das  aber  steht  fest,  dasz  wir  hier  ein  ursprling- 
lich  erotisches  motiv,  das  tnumphiied  der  liebe,  in  ganz  anderer 
weise  gewendet  vor  ans  haben,  es  ist  ein  preisgesang  des  Südens  - 
geworden,  in  dem  sieh  der  nordlftnder  dem  'traben  himmel'  nad 
den  'granHohen  tagen'  glttcklieh  entflohen  fühlt;  es  ist  wie  der  jobel- 
ruf,  den  der  mensch  überhaupt  nach  überstandener  wintersqnal  in 
den  blühenden  tagen  des  frühlings  erhebt,  das  motiv  hat  sich 
also  mehr  allgemein-menschlich  gewendet,  indem  es  sa- 
gleich  eine  fülle  von  selbsterlebtem  in  sich  aufnahm,  der  gegen- 
satz  des  deutschen  und  italienischen  klimas,  der  'fornirn  iin^l  fnrhen*, 
die  klage  über  den  weimarischen  himmel  war  Goetlie  kut  /  \  <-v,  u-nh- 
rend  und  nach  dem  römiachen  aufenthalt  geläuüg.  ich  will  hier  nur 
die  stellen  zusammeubchroiben  (briefw.  mit  frau  v.  Stein  II'  215. 
218:  sept  1784.  s.  809:  jan.  1788;  Schriften  der  Goethe-ges.  2,  85 
[sept  1786]:  *nnd  was  ein  tag  sej,  wissen  wir  Cimmerier  im  ewigen 
nebel  und  trübe  kanm,  nnsists  einerley  obs  tag  oder  nach  t  ist, 
denn  welcher  stunde  können  wir  uns  unter  freyem  himmel 
freuen';  s.  340 :  febr.  llül  —  ital.  reise  435.  448.  briefw.  mit  frau 
V.  ^tfin  II*  360:  juli  1788:  'der  trübe  himmel  verschlingt  alle 
färben.*  s.  361:  31  aug.  178b.  aus  Ht'rder-,  nachl.  T  95:  sept. 
1788;  s.  101:  dec.  1788;  s.  107:  miitz  1789.  Hiemer,  mitteiiungen 
2,  311  =  Biedermann,  Goethes  gespr&che  1,  141 :  mit  J.  D.  Falk, 

^  ein  Ibalioh  misbllligender  tüekbllckt  briefw.  mit  C,  Aagvst 
la  febmar. 
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sommer  1794).  mondn ächte  in  Rom:  scbriften  der  Goethe-ges. 

3  febr.  1787;  ital.  reise  16  u.  30  juH  1787  und  am  schlusz:  'drei 

nächtü  vorher  stand  der  volle  niond  am  klarsten  himmel,  und  ein 

Zauber,  der  sich  dadurch  durch  die  ganze  Stadt  verbreitet,  so  oft 

empfunden ,  ward  mir  aufs  eindringlichste  fdblbar  .  .  .' 

Damit  ist  sodaon  ein  steigerades  moti?  verknOpft:  ^welche 

Seligkeit  ward  mir  sterblichen  1 . . nnd  wieder  geben  wir  Ton 

derselben  qnelle  aas:  der  römisohe  dichter  fühlt  sich  unsterblich 

werden  vor  wonne  der  liebe:  'nocte  una  quivis  vel  deus  essepotesfi 

seine  geliebte  erbebt  er  an  die  Seite  des  Zeus :  II  3,  26  S. : 

Haec  tibi  contulerunt  caelestia  rannera  divi, 

baec  tibi  ne  matrem  forte  dedisse  putes   .    .  . 
glorie  Romanls  nna  es  ta  nata  pnellia: 

Romana  accnmbes  piima  puella  lovL 

oon  Semper  nobiscam  hnmana  cabilia  vises: 

posl  Helenam  haec  teriia  forma  eeciinda  redit. 

Der  deutsche  dichter  nimmt  das  motiv  auf  und  erhebt  es  wirk- 
lieh bis  KU  den  sitzen  der  götter;  aber  ihm  schwebt  ein  anderer  heroe 
Yor,  dem  er  *die  w^e  snm  Olymp  sich  nacharbeitet'  (Iphigenie); 
bt  Helena  das  himmlische  vorbild  für  die  geliebte  des  Propen,  so 
wandelt  Goethe  die  spuren  des  Hercules  nach,  and  auch  ihn  er- 
wartet Hebe,  seinen  fusz  beflügelt  aber  Fortuna,  und  vereint  fuhren 
sie  ihn  vor  den  göttervater.  wir  sehen  also  hier  das  allbekannte 
motiv  von  Hercules'  eintritt  in  den  Olymp  in  ganz  neuer  weise  ge- 
staltet und  höchst  poetisch  auf  den  dichter  selbst  aufgewendet;  ebenso 
hatte  er  in  el  eg  i  e  XIX  eine  0  v  i  d is  ch e  weudung  A  in  o  r.  I  2,  39  f. : 
'laeta  triumphunti  de  huuimo  mater  Olympo  pluudet'  von  Venu»  und 
Amor  gebraucht,  auf  das  ferhiltnis  Ton  Juno  nnd  Amor  ttber^ 
tragen,  nach  maszgabe  einer  Propersischen  V  9, 11:  'cai  (Her- 
cnli)  iam  favet  aspera  Inno.'  die  anregong  so  dem  gebet  gab 
aber  wahrscheinlich  eine  stelle  jener  Goethe  immer  wieder  so  er- 
greifenden elegie  aus  den  Tristien  I  3,  27  ff.:  Ovid  verläszt  in 
einer  stillen  mond nacht  Rom  und,  zum  Capitol  emporblickend, 
ruft  er  die  gottheiten  des  ortes  an,  seine  Verbannung  von 
aller  schuld  zu  reinigen  und  den  Augustus  zu  versöhnen,  am  Capitol 
befindet  sich  auch  der  deutsche  dichter  und  den  Jupiter  Capitolinus 
ruft  auch  er  an.  in  den  in  halt  verflossen  aber  neben  dem  grund- 
motiy  die  bitte  des  Hercules  an  die  njmpben  des  qnells  (Pro- 
pers  V  9)  um  aufnähme  in  ihr  heiligtum  oder  stellen  wie  etwa 
Fast  VI  249: 

Vestaf  fave!  tibi  nnae  eperata  resolvimas  ora, 

ad  tua  si  nobis  sacra  venire  licet, 
in  preco  totus  eram:  uaelestia  namina  sensi, 

laetaqae  pnrparea  luee  reftdtit  hnraos  uw. 

das  ganze  abgeschlossen  und  ins  irdische  zurttckgefllhrt  durch  das  | 
*quo  me,  Banshe,  r^is?'  des  Qoras  (C^.  III  S5)  oder,  woran 
ich  lieber  erinnern  mochte,  des  Propers  V  1,  71: 

Quo  rais  inpradens,  vage,  dieere  fata  Propertif 
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Und  nun  zuletzt  das  altelegische  motiv:  der  gedanke 
an  den  tod.  mit  bewuster  absiebt  ans  ende  dieser  die  höchsten 
Wonnen  doB  daseinB  anasprechenden  elegie  gestellt,  das  können  wir 
aus  einer  anmerknng Knebels  xnPropersIJId  ereebliesien,  welch» 
gewis  anoli  Goethes  anschaanng  wiedei^b:  *die  natar  einer  etar- 
ken  leidenschaft  hat  etwas  unbegrenztes,  and  ftthrt  daher  immer 
auf  betrachtuDg  des  todes  hin.'  Properz  ist  es  aneb,  bei 
dem  dies  motiv  sich  am  hftnftgsten  einstellt;  am  sehlnss:  in 
elegie  II  1 : 

Qnanflocnmqne  ipitnr  vitam  inea  fata  reposcent 
et  breve  in  exiguo  mariiioru  uomeu  ero    .    .  . 

lY  15:  Me  tegut  arborea  deTia  terra  eama, 

ant  hiiiBer  iipiotae  cuaitilis  Tallatos  harenae. 

Goethe  Terbindet  dies  wieder  mit  eignem:  'wenn  sie  mioh  indeasen 
bei  der  pyramide  zur  ruhe  bringen*  (ital.  reise  473  f.) ,  war  ein  ge- 
danke, der  auch  Ihn  in  der  fülle  seines  römischen  glücks  manchmal 
erfaszte,  und  einst  'in  traurigen  gedanken*  zoichncte  pr  «ein  cfrab 
*bei  der  pyraraide  des  Ceötius'  (ital.  reise  932).  er  gedenkt  ihrer 
noch,  zugleich  mit  dem  Palatinus  und  den  ruinen  der  kaiserpalänt«, 
sowie  der  tiefen  'wirkung,  die  er  bchon  in  beiner  seele  flibie', 
Schriften  der  Goethe-gob.  2,  321 ;  ausserdem  ital.  reise  462. 

Dasselbe  motiv  aber,  das  entsttckte  ausplaudern  der  süssen 
liebesgeheimnisse,  liegt,  in  seiner  ursprünglichen  erotischen  be» 
deutnng,  der  elegie  XIII  sn  gründe: 

Blick  iinl  händedruck  und  küsse,  geniiitliche  worte, 
8ill)eii  köstlichen  sinnos  wtM-liselt  ein  !ip!u'n<1es  paar. 

da  wird  iispelo  geschwüu,  wiid  »tuttern  iiebliche  rede: 
■oleh  ein  byiuDat  Ycrhallt  ohne  proaodisehei  man. 

Das  *geflaster  der  liebe'  wird  von  der  alten  elegie  bei  be- 
sohreibung  der  liebesscenen  immer  besonders  hervorgehoben,  quelle 
aller  wieder  die  Anthologie  (dh.  vielmehr  die  Alexandriner,  die 
wir  nur  nirgends  anders  als  in  der  Anthologie  erhalten  haben): 

Herder  (Suph.  26,  147  nr.  354): 

Wanun  bist  du  pernstet,  du  reiche  ß-öttin  der  liebe? 
deiDe  waö'eu,  üie  öiud  die  buhiereien  der  aebnsuciit, 
ihr  verlangen,  ihr  reis,  lieder  und  süss  ei  gesehwXts. 

(128  nr.  288): 

Kan  veritiniiint  das  süsse  geschwäts,  der  liebe  geflllster, 
pealmen  und  lieder  •  •  •  eie  sind  verstamBit  •  .  . 

ebenso  Theocrit  OopiiaKCi^rpm  (ed.  Valkenaer  s.  43  f.)  t.  140: 

Kai  TQxö  xpdjc  ^ttI  xP^"^'  Tr€rra(v€To  kqI  xd  TrpAcunra 
eep^öTcp   i^c  f)  irpdcUc  Kai  £<|ii8upic5ofiec  ätd  Cond  lispelten 

lieUich*). 

besonders  aber  die  rOmisohen  dichter:  0  vid,  Amor.  III  14,25: 

Illic  nee  Toees  nee  verba  iuvantia  cessent  .  . . 

ArsamatIII795f.: 

Neo  blandae  voees  incnndaqae  mnrmura  eessent, 
nee  taeeaat  medüs  ioproba  rerba  iocia. 

I 
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II  721  ff.: 

Aspicies  oculos  tremnlo  fnlgore  micantes, 

ut  8ol  a  liquida  Baepe  refulget  aqua, 
accedent  questus,  accedet  amabile  murmur, 

et  dulces  gemitus  aptaque  verba  ioco. 

namentlich  aber  Properz,  an  den  erwähnten  stellen :  1 10,5  f. : 

Cum  te  conplexa  raorientem,  Galle,  pnella 
vidimus  et  longa  ducere  vorba  raoral 

9  f.:  Non  tarnen  a  vestro  potui  secedere  lusu: 

tantas  in  alternis  vocibun  ardor  erat. 

I  11,  13  f.: 

.    .    .    alteriiis  blandes  audire  susurros 
molliter  in  tacito  litore  conpositam. 

m  7: 

O  me  felicem!    .    .  . 

quam  multa  adposita  narramns  verba  lacerna  .  .  . 

quam  vario  amplexu  mntamus  brachial  quantum 
oscula  sunt  labris  nostra  morata  tuis!    .    .  . 

IV  20  (die  bevorstehenden  liebesfreuden  ausmalend):  v.  9: 

Quam  multac  ante  mcis  cedent  scrmonibus  horae 
duicia  quam  iiobis  concitet  arma  Venus! 

Aber  auch  dem  modernen  dichter  ist  dies  motiv  geläufig: 
wir  kennen  ja  schon  die  vielen  stellen  aus  dem  Ardinghello  und 
wissen  auch ,  dasz  unsere  verse  eine  directe  rerainiscenz  von  da  ent- 
halten (s.  225):  .  .  wir  teilten  einander  unseren  seelenjubel  mit 
im  Winkel  durch  blick  und  kusz  und  händedruck  und  kurze 
abgebrochene  reden...'  das  antike  motiv  erscheint  also 
durch  neuere  einfllisse  modifi eiert;  was  wir  aber  als  einen 
unbewusten  process  in  der  phantasie  des  dichters  anzunehmen 
haben,  als  das  zu  gründe  liegende  erotische  epigramm  (venet. 
epigr.  90)  in  die  elegie  'ausgearbeitet*  wurde,  schon  dort  ist  damit 
das  Aurora-motiv  verknüpft;  hier  wendet  sich  nun  der  dichter 
direct  an  Aurora,  wie  Ovid  Amor.  I  13:  *quo  properas,  Aurora? 
manel'  wo  wahrscheinlich  auch  das  folgende:  'sie  Memnonis  umbris 
annua  sollemni  caede  parentet  avis  . .  den  'M  e  m  n  o  n  i  s  c  h  e  n  sang' 
des  epigramms  veranlaszt  hat.  aber  Goethe  fuhrt  hier  nicht  die 
'invida  Aurora'  aus,  wie  Ovid,  sondern,  gemäsz  dem  eingange  der 
elegie,  die  *  Aurora  Musis  amica'. 

Weiter  haben  wir  die  beschreibung  der  neben  einander 
ruhenden  liebenden;  die  anordnung  uralt:  Hohelied  116: 
'seine  linke  liegt  unter  meinem  haupte,  und  seine  rechte  herzet  mich.' 

Ähnlich  Anth.  Pal.  V  nr.  250: 

'Hbu,  <p(Xo»,  ^e^ör|^a  tö  Adiboc   .    .  . 

XÖiZa  ^ol  d-rrpcfpäciCTov  in^cTcvev,  fY'<^^&ov  ü&iLmi 
i'lUCT^pip  KeqpaXfjv  bppöv  ipeica^^vp  .  .  .  u,  ö. 

Vor  allem  die  elegiker:  Ovid.  Amor.  I  4,  5  f.: 

Alteriusque  sinus  aptc  subiccta  fovühis? 
iniciet  collo  cum  volet  ille  manum? 

N.  Jahrb.  f.  phil.  a.  pftd.  IL  nbt.  1893  hft.  10.  35 
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z.  36  f.:  Keo  premat  iopositis  sinito  tna  colla  lacertis, 
mite  nec  in  rigido  pectore  pone  capui. 

Heroid.  XIII  105  f.: 

.   .    .    Qox  grata  paellis, 
qQAniBi  ««bpoBitna  colla  laeertns  habet. 

Properzin  6, 12: 

Ueeum  habnlt  poeitnm  lenta  pneUa  caput. 

I  16,  33:  None  lacet  alterina  feliei  aixa  lacerto. 

la  yerbindang  mit  dem  liebesgeflflstor,  ktlsBen: 

Ovid.  Amor.  III  7^7  ff.: 

Jllu  quidem  nostro  subUeit  abarnca  collo 

bracchia    .    .  . 
osculaque  cupide  luctantia  Unguis    .    .  . 

et  mihi  bland itias  dizit,  doroinnmqne  Toeavit, 
et  quae  praeterea  publica  Torba  iarast. 

Heroid.  (XV)  127  ff.: 

8aepe  tnos  nostrn  ccrvicc  onernre  laeertoa, 

aaepe  tuae  videor  sapposaiaae  meos. 
oscnla  eoi^noseo   .   .  . 

blandior  interdum  verisque  »imillima  verba 

eloquor,  et  vigilant  sensibiiB  ora  meis. 

Daa  öffnen  der  äugen:  Prop.  III  7  (die  oft  citierte  elegie) 

V.  7: 

lila  nieos  somuo  lapsos  patetccit  ocellos 
ore  sno  et  dizit  .   ,  . 

Aber  wie  gan«  anders  gewendetl 

Bleibt  geschlossen!   ihr  macht  mich  verwirrt  und  tnmken,  ihr  ranbet 

mir  den  stillen  genusz  reiner  betrachtung  zn  früh. 

Das  ist  echt  Goethisch  (briefw.  mit  C.  August  1,  104  f.:  Rom, 
25  Januar  1788):  'die  men  schengestalt  zog  nunmehr  meine 
blicke  auf  sich  und  wie  ich  vorher,  gleiclibam  wie  von  dem 
glänze  der  sonne,  meine  äugen  von  ihr  gewendet,  so 
konnte  ich  nun  mit  eutzUcken  nio  betrachten  und  auf 
ihr  verweilen  .  .  /  auch  an  das  Hohelied  darf  man  erinnern: 
VI  4:  *wende  deine  angen  von  mir,  denn  eie  maohea  mieh 
brünstig.'  das  führt  uns  schon  darauf,  dass  das  hier  sn  gmtide 
liegende  motiv  ist:  die  Betrachtung  der  scblafendeB  geliebten, 
ähnlich  wie  in  'besuch'^*,  und  wir  begreifen  nun,  warum  sieh 
Goethe  gerade  von  diesem  thema  so  angezogen  fühlte,  die  anregnng 
gab,  wie  bekannt,  hier  Proper z,  besonders  13,  aber  auch  III  27 
kommt  hier  in  betracht:  v.  25: 

Okstupui:  non  illa  mihi  formosior  uoqoam 

Visa  .... 
talis  TIM  mihi  eomno  dimissa  reeenti. 

en  quantum  per  se  Candida  forma  valet. 

Prop.  I  3  aber  Ijraclite  auf  den  vergleich  m  it  Ariadne  (vgl. 
aucbCatull64,  Ö2ff.  üvid  Amor.  I  7,  15  f.  Heroid,  X  9  f.): 

vgl.  auch  Aidingheilo  177  f. 
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Qualis  Thesea  iacuit  cedente  carina 
languida  desertis  Gnosia  litoribus    .    .  . 

dem  jedoch  der  bittere  beigeschmack  der  untreue  durch  eine  freund- 
lichere lösung  genommen  wird. 

Die  entzückte  beschreibung  der  'formen  und  glie- 
der'  endlich  hat  ihr  vorbild  bei  Ovid  Amor.  I  5",  welche  elegie 
wir  auch  schon  anderswo  als  quelle  gefunden  haben:  v.  18  fiF. : 

In  toto  nasquam  corpore  menda  fuit. 
quos  umeros,  qiiales  vidi  tetigique  lacertosl 

forma  papillarum  quam  fait  apta  premi ! 
quam  castigato  planus  sub  pectore  venter! 

quantum  et  quäle  latus!    quam  iuvenale  femur. 

Nun  zum  eingang:  dem  gespräch  mit  Amor,  dasz  hier  die 
ähnlichen  Situationen  der  römischen  elegiker  zu  gründe  liegen, 
wissen  wir.  aber  auch  das  grundmotiv  ist  ein  altes:  'man  er- 
klärt für  nichts  anderes  geschaffen  zu  sein  als  für  liebe  und  liebes- 
gedichte ;  trotz  ernstlicher  versuche  und  Vorsätze  auf  anderem  ge- 
biete sei  man  immer  wieder  und  zwar  durch  göttliche  Weisung  auf 
jenen  wahren  beruf  zurückgeführt  worden*  (Ribbeck  a.  a.  o.).  wäh- 
rend der  schlusz:  'also  sprach  der  sophist'  usw.  in  die  reihe  jener 
^rschiedenartigen  apostrophen  des  Amor  und  der  Venus  ge- 
hört, die  wir  bereits  kennen  gelernt  haben,  das  ist  nun  aber  von 
Goethe  ganz  anders,  ganz  persönlich  gestaltet  worden,  wir  müssen 
hier  zunächst  erinnern  an  jenes  römische  Anacreonticon :  'Amor  als 
landschaftsmaler' : 

Stellt*  ein  knabe  sich  mir  an  die  seite, 
sagte:  lieber  freund    .    .  . 

hast  du  denn  zum  malen  und  zum  bilden 
alle  lust  auf  ewig  wohl  verloren?    .  . 

Wir  müssen  ferner  erinnern  an  eine  bemerkung  bei  Eckermann, 
wo  vom  Studium  der  antike  die  rede  ist;  man  möge  sich  der  wirk- 
lichen weit  zuwenden  und  sie  wiederzugeben  versuchen,  denn 
ebenso  hätten  es  die  alten  gemacht,  als  sie  lebten  —  eine  stelle,  die 
schon  D.  Gnoli  (Wolfgango  Goethe  a  Roma.  Nuova  Antologia  1875. 
Febbraio)  mit  unserer  elegie  in  Zusammenhang  gebracht  hat.  'war 
das  antike  doch  neu,  da  jene  glücklichen  lebten  .  .  .*  ähnlich  ja 
auch  Horaz  Epist.  II  1,  90  f.: 

Quod  si  tarn  Graecis  novitas  invisa  fuisset 
quam  nobis,  quid  nunc  esset  vetus? 

In  die  'schule  der  Griechen*  möchte  auch  Properz  sich 
aufnehmen  lassen:  lY  1,  1  £f. : 

Callimaehi  Mancs  et  Coi  sacra  Philetae, 
in  vestrum,  quaeso,  me  sinite  ire  ncmus. 

primus  ego  inpredior  puro  de  fönte  sacerdos 
Itala  per  Graios  orgia  ferre  choros. 

Aber  der  begriff  der  'schule',  noch  deutlicher  in  der  ersten 
fassung:  'die  attische  schule*,  ist  ein  moderner  kunstlbeoretischer, 


"  Anth,  Pal.  V  132:  d)  ttoööc,  tl)  KVifm»)C  usw. 
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'Amor  alb  lehrer'  schon  iii  jen (  in  Anacreonticon.  damit  nun  inni^ 

verquickt  da»  erotisch-elügiücbe.    Amor  folgt  Ubeiüll  hm: 

Prop.  in  28,  1  f.: 

Quo  fugis  a  deniens?  uuIIh»!  fuga:  tu  licet  Uä(|ue 
ad  Tmiuän  fagioe»  ueqoe  aeqnetQr  Amor. 

leben  und  diefaten  ist  seiner  Terehrung  geweiht:  Prop.  I  7,  9  f.: 

Hie  mihi  conteritar  vitae  modas,  haec  mea  famMt, 

binc  cnpio  nomen  carminis  tre  mei. 

Qyid.  Bern.  Am.  t.  7: 

.    .    .    ego  Semper  amavi 
et  si  quid  faeism  nunc  quoque  qaaeris,  amo. 

ohne  ihn  verkümmert  das  talent  (v.  255):  Prop.  III  28,  40: 

Nam  sine  te  noatrum  non  valet  iugeniam. 

er  gibt  'stoff  zum  liede',  dictiert  die  gesäoge:  Ovid.  Amor.  II  1 

Bcblusz: 

Garmlna,  pnrpvreae  quM  mihi  dict»t  Amor. 
Prop.  17, 19  f.: 

Et  frastra  cnpies  möllern  eonponere  Tertnm, 
neo  tibi  Bttbiclet  oarmiaa  serai  Amor. 

in4,  3: 

Hic  (Amor)  me  tarn  gracilcs  vetuit  contemnere  Musas. 
I  9,  12: 

Oarmina  manBimtae  lenia  qttaerit  Amor. 

Ovid.  Amor.  I  1,  wo  Amor  den  dichter  aaeh,  wie  hieri  in 
«nderer  geistiger  beeehäfUguog  unterbricht:  3: 

.    .    .    risisse  Cupido 

dicitar  atque  unum  äurri|>ui8»e  pcdem. 
com  bene  sarrezit  v^rm  nova  pag^na  primo, 

attenuat  nervoa  proximas  üle  meos. 
nec  mihi  matoria  est  numerus  leviorihtis  apta, 

aat  puer,  aut  longas  compta  puella  comas. 

'quo  <i  quo  CHiiHrt,  vnteft,  uccipc',  dicit,  'opugl* 
me  mi Berum!  certas  habutt  puer  illa  sagittas: 
nror  et  in  vacuo  pectore  rognat  Amor  .  .  . 

Dan  auttiag,  den  Ovid  Rem.  Am.  v.  29  ff.  dem  gotte  erteilt: 

£t  paer  est,  nec  te  quicquam  nisi  ludere  oportet. 

liidel  deeent  anno«  mollia  regna  Ines  •  .  . 
tu  cole  maternae,  tato  qnlbQS  ntlmttr,  artas  .  «  . 

Iftaxt  der  dichter  sich  hier  selbst  von  Amor  geben: 

Ich,  dor  leliror,  l)in  owi^  jong  und  liehp!  dio  jungenl 
altklag  lieb'  ich  dich  nichtl   munterl    begreife  mich  wohll 

'  lebe  gläekli'ohl  \  .  . 

Aber  A  mor  ist  ein 'Schalk'»  ein 'verräter*.  das 'ach  I* 
sehen  oben  bei  Ovid  Amor.  I  1:  *me  misenunr      Stoff  hiltt« 
der  dichter  wohl,  wie  Froperz  II  1: 
Qnaeritiei  Hüde  mihi  totieni  ecribantur  amores, 

ingenlnm  nobis  ipsa  puella  faoit  ('und  der  höhere  stIl'T) 
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Htm  kommeii  die  eimelnen  erotiscfaen  tbemen: 

siTe  iilaat  CoLi  fulgentem  iiic«dere  cooois» 

lioo  tolQin  a  Com         Tolomen  erlt; 
■ea  oam  poscentes  somnum  declinat  ocelloR, 

iaveiiio  caiiias  uiile  poet»  novat  (von  Qoethe  im  folgon^^en 

ausgetuhrt) 

§tn  und«  «repto  nMeam  Ivotator  amietv, 

tum  vcro  longas  coodimus  Hin  ins: 
eeu  quicquid  feett  siveak  quodcum^u«  locata, 
mexim»  de  nthilo  neeeitur  histerie  (ebenso  toh  Goethe  weiter 

eatwiekelt). 

ftW  Amor  raubt  ihm  seit  und  BÜmmnng:  Prop.  I  7,  7$ 

Nec  tAntiia  iDgreaio,  qeeatesa  seirire  dolor i 

cogor   .   ,  . 

m  8,  33  f. : 

Tot  iam  nbiere  dios,  cnm  me  nec  cara  theairi 
nec  tetigit  Campi,  uccmeaMusaiuvat    .    .  . 

18: 

Tain  mihi  constantis  dsiecit  lunüne  festOS 

et  capnt  Inpositts  pressit  Amor  pedibas, 
dooec  me  docuii  castas  odisse  paellsB  (Knebel,  anra.:  'wohl  die 

Mseea») 

iüprobuR  et  nullo  vivere  coiisilio 
et  mihi  iam  toto  furor  hic  non  deficit  anno   .   .  . 

1113,  1  ff.: 

Qoicamque  ilie  iuit  paerum  qui  piazit  Amoresfti 


hie  primnm  vidit  sine  seasa  vivere  amaatee 
et  levibns  curis  mnj^na  perire  bona. 

Ähnlich  noch  Prep.  III       7  ff.  III  :V2,  55  ff.  Ovid  Amor. 

n  18, 13  ff.  II  9,  27  f.  U  10,  ly  f.  Herder,  zerstr.  bi.  II  21: 

Schläfst  da  Amor?   o  dn,  der  sterblichen  menschen  den  scblaainier 
raubt  and  ihnen  io  oft  niichtc  voll  sorj^en  g-ewilhrt  .  .  . 

danach  jenes  italieniscbe  liedchen:  *Ctipi*1o,  loser  .  .  welches 
wiederum  aufdie  motivenverknüpluug  um>ertir  elegie  gewirkt. 

Cnpido,  loser,  eipf^ngiiiniger  knabe! 

du  batst  mich  um  quartier  auf  einige  stunden. 

wie  Tiele  tag'  und  aSohte  bist  da  gebllshsat 

und  bist  nun  herrisch  und  m  eiste  r  im  hause  gewordea« 
•    j  von  meinem  breiten  lager  bin  ich  vertrieben; 
\nnn  sit«'  ich  an  der  erde,  nKchte  geqnälet. 

du  hast  mir  mein  gomüt  verstellt  und  verschobea, 
ich  such*  nnd  bin  wie  blind  und  irre  (geworden  .  .  . 

nnd  schlieszlich,  wie  zum  teil  schon  an  den  geoanntea  stelieOi  Amor 

als  gebieter:  Vergil  Eclog.  10,  69  : 

Omnia  vincii  Amor;  et  no8  cedamos  AmorL 

Ovid  Heroid.  IV  11  f.: 

<)aidqtiid  Amor  iuasit,  non  est  coutemuere  tutnm: 
regaat  et  ia  doaiiaos  ias  habet  Ule  deoi. 
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An  die  Schilderung  dös  lie besglückes  wird  häufig  in 
der  alten  elegie  boiluung  und  wünsch  geknüpft,  dasz  es  lange  dauern 
möge,  schlieszt  sich  die  Versicherung  der  unerschütter* 
Ii  oh  steil  treue,  bo  Prep  er  s  in  jener  elegie  HI  7:  *o  me  feli* 
oem! . .  /  ?•  S6  fLi 

Atqa«  Qtinam  hnereatee  tie  noi  vincire  catenA 

relleä,  ut  T!Tnjqnfim  solverct  nlla  die»!  •  •  • 
errat  I  qui  ünom  vesani  quaerit  axnoria: 
Yertti  amor  Bullnm  novit  habere  laeditm. 
terra  prius  falso  parta  delndet  «rantes  .  .  . 

qnam  possim  nostros  alio  transferre  dolores: 
im  ins  ero  vivuB,  mortnus  huius  er  o  .  .  . 

auch  die  treue  der  goliebt  en  wird  gepriesen  oder  erhofft;  Pro- 
pere in  jener  uns  ebenlalls  bekannten  elegie  II  1  v.  47  S*i 

Lau8  in  amore  mori,  laus  altem,  si  datur  uno 
posee  frnit  frnar  e  aolnt  amore  meol 

si  memini  solel  illa  leves  cnlpare  puellas  .  .  . 
una  ineos  qaoniam  praetiatast  femiua  sensus, 
ex  hac  diicentur  fnnera  nostra  domo. 

b&r  aucb  sonst  vernehmen  wir  bei  Properz  solche  acoento  der 

areue;  in  anderem  zusammtiihunge:  Prop.  II  7,  19: 

Tn  mihi  sola  places:  placeam  tibi,  Cyuthia,  solas. 

IV  20,  13  f.: 

£t  quibuä  iuposuit,  suiviL  inox  vincla  libido: 
oontineant  nobU  omina  prima  fidem. 

n6»41f.: 

Nos  nxor  anmqQam,  nomqnam  didaeet  amiea: 
fiomper  amica  mihi,  sempor  et  axor  tri«. 

ebenso  III  14,  19;  III  19,  17;  ni  28,  23;  lU  22,  7;  I  10,  29; 
m  13,  35  ff.;  I  12,  5  ff.;  H  9,  43  £  oder  es  wird  auch  der  be- 
teuerung  der  treue  »  ino  eigne  elegie  gewidmet,  wie  Prop*  1 13f 
niemals  schöner  als  m  jener  wundervollen  elegie  III  20: 
Unica  uuta  meo  pulcberrima  cura  dolor!* 
fast  nie  aber  vernehmen  wir  ein  wort  der  treue  in  den  Amores 
des  Ovid**;  bezeichnend  genug  lür  diesen  erotischen  lexico<7raphen, 
in  dessen  liedern  nicht  ein  hauch  Hio-ner  empfindung  weht:  ans- 
gekiiigeiLü  mauhwerke  für  die  gourmiiuds  der  via  sacra  und  die 
jBeiehten  echwfttzer  des  forums.  sogar  Catull,  der  leichte',  läszt 

/UM  tiSne  trenester  liebe  Teroehmen,  nr.  109;  wenn  auch  manch- 
mal^ beeottdeiB,  wenn  er  ein  anderes  liebeepaar  schildert,  'sohalldsoli 

.und  sirtlleli  sngleich*.  so  nr.  46,  20  ff. : 

Untais  animis  amant  amantar  •  •  « 

Tino  in  Scptimio  fidelis  Aemo 

factt  delicias  Ubidinesqne. 
qnls  nllos  homtnet  beatiores 
vi£t  •  • 

ein  eioftiges  mal  Amor.  I  8, 16  f.,  uud  auch  dem  Properz  nach* 
geachzieben. 
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Ibnon  allen,  als  der  jugend,  stohtgegenüber,  in  der  XVIII.  elegie, 
der  gereifte  deutsche  dichter,  er  läszt  es  ^i<^h  L'^rn  gefallen, 
ein  Fcptimius  su  sein,  wenn  er  nur  der  treue  seiner  Aome  ver- 
sichert ist:  V.  381 : 

Welche  Seligkeit  ists!  wir  wechsetn  üich«re  kiisaSi 
atom  und  leben  getroet  aaiigea  und  flBtten  wir  «in. 

auch  der  junge  Rßmer,  auch  Properz  sehnt  sich  ja  uianchmai  nach 
ruiiiger  liebe,  obuu  aufreguug  und  ohne  nebenbubler. 
Prop.  IV  14,  1  t: 

Sic  ego  aoB  «lloa  iam  norim  In  amoro  tnmnltaa; 
nee  Tenlet  eine  te  nex  Tigilanda  mDiL 

I  8B,  46: 

Nee  mibi  rlYalis  eertoa  rabdndt  amoree* 
«r  wliiliobt  andeim:  1 1,  82: 

6ilia  et  in  tnto  eemper  amore  parat, 

1 10,  S8: 

Hoe  aaai^  effeeto  eaepe  frnare  bona, 

WMiB  «nBm  elegit     880  Ibet  wOrtliob  uklia^  aber  di« 
jagend  mit  ihrem  drang  nach  abenteoem fordert  doob  ebweobe» 
ii^ng*  gefabren:  *reizendee  brndemis*. 
Properz  IV  7,  19  ff.: 

Non  est  ceitft  fides,  qnnm  non  inhiria  versat: 

hoBtibus  eveuint  ienta  paella  mein  .  .  . 
avt  In  amore  dolere  yoIo  aot  andir»  dolentem 

Bivc  nit-nH  lacrimas  sive  videre  tuaH  .  .  . 
odi  ego,  cum  ouoquRm  pungunt  suspiria  somaos; 

Semper  in  irata  palUdus  esse  yelim  .  .  . 
ant  teenn  ant  pro  te  mibi  enm  rivalibuH  arma 

•emper  eniat:  in  te  paz  mihi  aalla  placet. 

4a  ut  natürlich  auch  Ovid  ^eioh  von  der  parüei  denn  dai  sog: 
Amor.  II  9,  39  ff.: 

Infi  liT,  tota  quicnnque  quicscerp  Qoete 

«ustioei,  et  somnos  praemia  magna  rocat. 

me  modo  deeipiaat  rooea  fallaeia  amieae, 

■perando  certe  gaudia  magna  feram: 

et  modo  blanditias  dicai,  modo  iurgia  nectat, 

saepe  frnnr  donuna,  saepe  repulsus  eam. 

noch  deutlicher:  Amor  II  19: 

Quod  licet,  ingratuui  est,  quod  uou  licet,  acrius  urit. 

aaepe  time  inaidiaa,  aaepe  rpgata  aafa. 

boe  inrat,  baeo  anUni  aiiat  allmenla  mei, 

pingnis  amor  niminmnne  potena  in  taedia  noble 
TartTtOTi  et  ttom^tf-ho,  dalois  nt  eiirf\,  nocet 
(jdoA  verstanden  die  gounnunds) 

scilicet  iufelix  numqiiHm  proliibebor  adire? 

DOS  mihi  sub  nuUo  vmdice  Semper  erit? 

nil  matuam?  per  nuUa  traham  suspiria  somnos?  .  .  . 
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Wir  sehen  also  hier  wiederam,  wieGotthe  /nn'icb^t  von  einem 
niotiv  des  Catull  ausgebt,  dies  aber,  dort  mehr  ironisierend, 
spüttibcb  gehrnucht,  ganz  ernsthaft  wendet,  seine  eigne  niannes- 
anschauim^y  hineinlegt,  in  der  treue  des  herzens  mitProperz  zu- 
:>aiiiiüeutieileud ,  aber  in  der  geriügern  beweglicbkeil  dQb  gereiften 
alters  gegen  diesen,  namenllieh  aber  gegen  Ovid  Stellung  nehmend, 
dies  hanptmotiT  wird  aber  nach  swei  selten  hin  aas- 
gedehnt,  die  Schilderung  des  liebesglflcks  wird  unter  an- 
grundelegung  eines  eroücons  (venet.  epigr.  68)  erweitert,  welclirv 
ein  Goethe  geläufig  gewordenes  thema  der  antbologie  Lebandelt, 
aufgescbwellt  durch  eine  reminiscenz  aus  einer  Tibuliübersotznn^ 
('lauschen  htürmen  und  regen  und  gus:''V  der  schlusz  eine  echt 
Goetbescbe  wendung  (ital.  reise  471):  '^uiein  genusz  ist  fried- 
lich und  genügsam,  zu  dem  allen  gebt  mir  euren  segen  .  . 

Sodann  aber  werden  die  besorgnisse  in  der  liebe,  welche 
sieh  die  römischen  erotiker  wflnsehen,  nach  einer  ganx  andern 
Seite  hingewendet,  von  der  sie  keine  ahnung  hatten,  nnd  es  kommt 
ein  dement  des  unmotes  in  die  elegici  wiäer  erweitert  durch  ein 
'hin  eingearbeitet  es'  eroticou,  das  ein  weit  verbreitetes 
motiv  der  alten  aussprach,  wollen  wir  zunächst  das  letztere  erörtern, 
80  müssen  wir  ?orerst  auf  die  antbologie  hinweisen  (V  9t  anaL 
U396,  XXV): 

KCl  Ti\v  iLtouvoXexf^  C€to  ÄiaZuYirjv. 

darnach  von  allen  römiscben  elegikern  wiederholt. 
Catull  68,  5  t: 

(Ego)  Quem  neqiie  ssneta  Yenu«  ihöIU  reqaiescere  tomno 
detertnni  in  lecto  caelibe  perpeUtur. 

6,6     vidnas  iaeere  noetes  .  .  . 

Prep,  in  31,  41: 

Nulla  tarnen  leeto  reeipit  se  lola  libenter. 

ähnlich  IV  5,  23;  IV  16,  11  f.  Ovid  Amor,  n  10, 17: 
Hoskibas  ereniat  vidno  dormlre  eubili. 

auch  I  2, 1  ff.  das  ist  das  ^einsame  lager  zu  nacht*,  da  hat  (Goethe  sich 
der  beweglichen  klage  seiner  Vorgänger  ToUinhaltlicb  angeschlossen, 
anders  aber  ist  es  mit  den  Miebesbesorgnissen'.  hier  findetet 
sich  zonXcfast  mit  Lncrez  in  der  ernsteren,  pathetischen  anf- 
fassong  zusammen.  Lucrez  lY  1056: 

Hinc  Hin  et  priinnm  Veneria  dulcedinis  in  cor 
Htillavit  gutta,  et  subcessk  frigidu  cura  .  .  , 

Knebeib  Übersetzung: 

Daher  tränt elt  im  hers  der  liebe  bezaubernder  tropfen, 
und  ibm  folget  die  frostige  sorge  .  .  . 

(wir  werden  die  unmittelbar  folgenden  verse  sogleich  in  einer  andern 
elegit  als  directes  eitat  Goethes  erkennen),  aber  das  ganze  wird 
nun  völlig  modern  gewendet  und  zum  ansdrook  des  *absöheus' 
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vor  dem  'gift'  venerischer  krankheiieii,  das  Men  genieszenden  be- 
droht'. 

Hier  schliec'/t  sich  ganz  natürlich  die  später  unterdrückte, 
ursprüngliche  XV 11,  eiegie  an,  welche  dieses  motiv  weiter  ausführt, 
sich  dadurch  zugleich  in  die  reihe  der  modernen  stellend. 

(scblusz  folgt.) 

Wich«  Febdinand  Bbokmbr. 


(30.) 

AÜS  DEM  NACHLASSE  DES  DES8AÜEB  PHILANTHROPINS. 

eine  aaswahl  von  briefen* 
(fortaetanpg.) 


36.  Zollikofer*'*  an  Baaedow. 

Mein  Terehmn|r*^^rdiger  FTennd, 
Ich  empfehle  Ihnen  biennit  einen  Kaufmann  von  Lion,  der  mit  dem 
H.  Duvigneau**®,  den  SIo  allbcroits  »ils  Ihren  nnd  Ihres  Inp'itiits  Freund 
kennen,  das  Philanthrupin  besuchen  will.  Dieser  Kauimaun,  Namens 
Ger  am,  der  swar  billiff  denket,  aber  doch  als  ein  Catholiok  nicht  Ten 
allen  Vonirthe'ilen  frey  ist,  hat  Last,  seine  beyden  Süliue,  die  noch  in 
Lion  sind,  in  Ihrem  Philanthropin  erziehen  zu  lassen,  wenn  er  dasselbe 
so  6ndet,  wie  er  es  sich  Torstellet.  Dem  Institute  kann  es  wohl  nicht 
anders  als  nützlich  seyn,  wenn  er  eine  gute  Meynnnpf  von  dLinselben 
nach  Frankreich  brinp;t.'"  Vielleicht  konnte  auch  daflurrli  der  Absats 
des  französischen  Eleraentarwurks  befördert  werden-  Ich  wünschte  also, 
dass  er  Oeletrenkeit  haben  mScbte,  die  gantse  Einriehtnng  kennen  sa 
lernt  n  u.  icli  zweifle  nicht  daran,  dass  8ie  ihm  dieselbe  güUgst  rer- 
schaffen  werden. 

Zuweilen  höre  ich,  dass  Sie,  bester  Freund,  und  Ihre  würdigen  Qe- 
httlfen  den  Muth  sinken  lasBen,  und  das  betrttbet  mich.  llotTen  Sie  doch 
c<ich  das  Beste;  nnd  tbun  8ie  unt'-rdessen  mit  Freu  Ii^keit,  was  Sie 
thuu  köuoen,  es  mag  nach  Ihren  Gedanken  viel  oder  wenig  seyn.  Ver- 
schieben Sie  es  doch  nicht  lunger,  üntenieht  in  der  Pftdagogik  sn  er- 
theilen  nnd  den  Grund  zur  Pflanzschnle  fUr  Lehrer,  diesem  wichtigsten 
Theile  Ihres  Institut«,  zu  legen.  Ihre  Freunde  sind  nicht  alle  unthiitig 
u.  ich  hoffe,  sie  sollen  immer  thätiger  werden.  Ich  sammle,  ich  schreibe, 
ich  rede  so  viel  ich  kann,  ich  wecke,  was  in  meinem  kleinen  Wirkungs- 
.    kreise  schlaft  oder  schlummert,  n.  Platner***  a.  Weisse'**  thon  anch 

"'s.  0.  br.  29  a.  9S. 

aus  Leij)/!'4. 

ans  Frankreich  hat  das  institut  —  abgesehen  von  einem  jungen 
henm  Eyrnnr  ans  Marseille,  der  sich  1776  kürsere  seit  dort  aafhielt, 

nur  einen  sögling  gehabt,  George  Manen t  nus  Marseille,  von  1788 
— 1792.  die  eorrespondenz  mit  dessen  vater  hat  prof.  Feder  an  sich 
genommen  mit  hinterlassung  folgenden  ruverses:  'alle  briefe  der  eor- 
respondenz mit  h.  Manent  aus  M.  habe  ich  an  mir  behalten,  da  sie 
eine  nnschätzbare  sammlnngfranzönisch  er  briefe  ausmachen, 
ich  reversiere  mich  hierdorch,  sie  jederzeit,  wenn  sie  von  mir  gefordert 
werden,  snrttcksngeben.'  wohin  m6gen  sie  geraten  sein? 

Emst  Platner,  prof.  der  med.  an  der  univ.  Leipsig. 

Christian  Felix  W.,  der  kreisstenereinnehmer,  dichter  nsw.  vgl. 
u.  br.  38. 
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das  ihrige.  Unser  Versprecbea  —  in  Absicht  auf  den  hiesigen  Ort 
werden  wir  erfüllen  und  inzwischen  werde  ich  noch  an  manchen  ans- 
wärUgao  Framid  schreiben  und  ihn  ivr  Theilnehmnng  an  der  guten 
Sache  ermnntprn,  Knisdieiden  Sie  nur  das  Schicksal  Ihres  Instituts 
nicht  SU  frühe,  sonst  würden  wir  alle  xu  ßcbanden  werden.  Nicht,  das« 
leh  nioli  weigvrto,  Yerdaeht«  MtUeldtn«  ▼•imdhtiin^  auf  miA  siiUMlan, 
das  soll  mich  nicht  irre  machen,  aber  an  der  Sache  selbst  ist  mir  sehr 
viel  g^cleprtjn,  <?ie  könnt«  iob  nicht  ohne  innigen  SchmerU  untergehen 
oder  misslingi!u  sehen. 

Der  Hertzog  von  Weimar  lotl  ja  sn  DeMMl  M711.  Ohne  Zw«lliel 
ist  D.  Gijthe  mit  Him  gekommen,  u.  Kanfmnnn,  ein  so  genaner 
Freund  ?on  bejden,  ist  auch  noch  da.  Möchte  doch  diese  Zosammen- 
knnfl  dem  Institate  nBtalleh  seynl'**  Wae  könnten  nielbt  eolebe  Mtnaer 
mm  Besten  desselben  thun?  —  Sollte  es  gleich  ihrem  Ideale  von  der 
besten  Erziehungsanstalt  nicht  entiiprechen ,  so  mna«^  f^n  ihn*ni  «loch  ja 
eine  Freude  seyn ,  dasselbe  durch  ihre  Einsichten  und  durch  ihre  Mit- 
wirkung der  Vollkommenheit  nKher  zu  bringen. 

Empfehlen  Sie  mich  allen  Iii r,  11  würdieren  Mitarbeitern  nnd  unter 
denselben  iiisbesondere  dem  uuormüdeten  Wolke,  dem  grosmüthigen 
Campe  n.  meinem  empfindungsvollen  Landsmann,  Kaufmann. 

Den  Weohselbrief,  den  i&.  für  Sie  in  Händen  habe,  den  habe  iek 
vf^rmöp^e  eines  schon  vor  geianmer  Zeit  erhaltenen  Anftregee  aal  —  ein 
Jahr  verlängern  lassen. 

Oott  stKrke  Sie,  würdigster  Mann,  und  erCrene  Sie  n.  alle  Ihre  sar- 
brHderfen  .Juj^endfrcundc  mit  dem  glüoUHehsten  Fortgaoga  O.  Erfolgt 
Ihrer  gemeinnütsigen  Bemühungen  1   Ich  bin  ewig 

Ihr 

titnergebener  Freund  o.  Diener 
Leipzig  den  4.  Dec.  1T76,  G.  J.  Zollikofer. 

N.  b.    Da  die  Kanfleute,  deren  Besuch  ich  Ihnen  ankündige,  erst 

kfinftigea  Monat  von  hier  absoreisen  gedenket^  so  will  leb  dletea  Brief 

lieber  Toraoslavfea  lassen. 

37,  Begge***  an  Hothorbj  in  KSntgsberg. 
Mein  Herrl 

Sir  pind  gegen  Ihren  unbekandten  Freund  pefKlIig-er,  als  ichs  er- 
warten konnte.  Bie  beantworten  meine  Fragen  mit  der  grössten  Genauig- 
keit. Sie  sohicken  mir  das  2.  St9ek  des  Archivs,  eine  umständliche  Be- 
eebrelbnng  dee  gehaltenen  Examinis  und  zugleich  eine  Nachricht  von 
der  gegenwärtigen  Laj^c  des  Philantropini;  ja  f^ar  einen  Sendbrii  f  von 
dem  wichtigsten  lehrer  an  demselben.  Für  alles  das  sage  ich  Ihnen 
den  hertsliehiten  Danek;  nodi  mehr  fHr  Ihr  eignes  mir  Ober  sfllee  an- 
genehmes Sclireiben.  Sie  werden  BuIbHt  oft  pem  empfunden  haben, 
wie  entzückend  es  ist,  wenn  man  seine  vortheilbaite  Meynuu^  von  einer 
Persohn  bestätigt  findet;  und  ebenso  bestätigt  mir  Ihr  lirief  das  Bild 
welebet  leb  mir  von  Ihrem  gnten  Charaeter  gmnaeht  hatte.  Doab  ieh 


iiVrr  dit  '^en  besuch  Vgl.  Hosaeus,  g^roszh.  Karl  August  u.  Onpf^e 
in  ihren  beztehungen  zu  h.  Leopold  Fr.  Fr.  v.  Anh.>D.  (mitteil.  f.  anhält, 
geseh.  I  s.  606  ff);  Ober  den  anfentbatt  des  krmfiapostels  in  Dessen 
a.  Düutzer,  Kaufmann,  Leipzig  1882,  s.  75  ff. 

dem  candidaten  Friedr.  Wilh.  Kep^r«^  '^'cb.  1749  in  AutcwÖhnen 
hei  Insterburg,  ermöglichte  die  protection  Motberbys  und  Kaut«  wie  ein 
Ibm  Ton  der  KVnigsberger  löge  an  den  dni  krönen  aasgeeetates  jahrea- 
gelialt,  im  j.  1777  das  plulaiitliropin  zu  seiner  ausbildnng  aufzusticben. 
kleinere  arbeiten  von  ihm  ünden  sich  in  den  pädag.  Unterhandlungen, 
dar  kranke  junge  mann  starb  in  Dessau  am  3  febr.  1778.  vgl.  u.  br.  57. 
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will  davon  abbrechen,  um  tiie  nicht  ins  Gesicht  loben  su  mUssen,  und 
Ibiieii  nur  noch  sagen,  dai»  Ibr  Brief  im  gerechten  Bnthnsiasm  fßrs 
Pbilantrop.  geschrieben,  mich  und  andere  Freunde  vSlUg  von  der  Güte 
desselben  überzeugt  hat,  ja  er  hat  besonders  mich  to  sehr  dafür  bin- 
geriütieu,  dass  ich  (wenn's  möglich  wäre)  gern  noch  einmahi  ein  Kind 
werden  wolte,  um  mich  im  Pliilanthrop.  bb  einem  künftigen  Pnedagogen 
bilden  zu  lassen,  und  so  dem  PuMicu  nützlicher  zu  werden,  nie  icbi 
jetst  bin,  und  bey  aller  liemUhung  vielleicht  nie  seyn  werde. 

Verzeihen  Sie  mein  Herr!  dass  ich  Sie  über  einen  Umstand  in 
Ihrem  Schreiben  befragen  muss,  waram  eind  Sie  so  kleinmüthig,  nnd 
zweiflen  an  der  Ausbreitung  der  Dessnuschen  Anstalten,  tiud  warnm 
verlangen  Sie  dasa  eben  Hülfe  von  Fürsten?  Basedow  selbst  zweifelt 
noch  nicht  —  bie  Ostern  noch  hofft  er  —  und  wenn  bti  dahin  seine 
IIofTnunfj;  noch  nicht  rjaiif?:  erfiillt  ist,  und  er  Iiört  auf  zu  lioffen,  dann 
glaube  ich  ihut  er  auch  unrecht.  Mir  scheint  tine  solche  Klpinmnth 
eine  Beleidigung  für  den  edlem  Theil  des  Publicuins,  ja  wo  iiicht  j;ar 
vor  die  Vorsicht  zu  seyn.  Sölten  in  Europa  nicht  so  viel  Kechtscbaffene 
sich  vorfinden,  dass  sie  ohne  sich  und  Ihren  Familien  schaden  zu  thun, 
eine  Summe  von  30000  rtblr.  xosammen bringen  könnten?  Lassen  Sie 
nnt  nnr  80  begüterte  Partiealter«  annehmen  nnd  daes  diese  für  die  Aus- 
breitung der  guten  Sache  so  portirt  wären,  als  Sie  mein  Herr!  werden 
die  nicht  1000  rthlr.  für  das  Glück  der  Nachwelt  aufopfern^  Und  ge- 
setzt wir  irrten  bcy  dicäur  Berechnung,  so  werden  vielleicht  die  Scherf* 
lein  weit  mehrerer  Gutgesinnter  das  fehlende  eompletiren.  So  lassen 
Sie  uns  VofTrn,  Mein  Herr!  und  in  der  -'fwissen  Zuversicht  r^nsn  die 

Cnte  Sache  siegen  wird,  auch  nach  unsern  Kräften,  wo  nicht  unmittel- 
er  selbst,  so  doeh  dnreh  andere  tu  ihrem  Siege  mitwfirclcenf  Zn  dieser 
Absicht  suche  auch  das  mli  gesandte  Boch  (welches  mir  noch  einige 
Zeit  zu  lassen  bitte)  nebst  .lileu  Nachrichten  vom  Phllantrop:  bey  guten 
Freunden  zu  nutzen,  und  die  Zeit  muss  es  entscheiden,  wie  viel  ich 
werde  ausrichten  können.  Bin  ich  so  glHcklich  auch  nur  einigermassea 
meinen  Zweck  zu  erreichen;  so  werde  ich  es  für  Pflicht  halten,  Sie  an 
meinem  Vergnügen  Theil  nehmen  zu  lassen.  Es  ist  hier  in  meiner 
Gegend  ein  Mann,  der  ein  Uäufgen  Kinder,  aber  auch  ein  Häufgen 
Oeld  hat,  der  ist  nicht  abgeneigt  ihnen  im  Pbilantrop.  £!rxiehnng  au 
verschaflfeu.  er  wül  aber  warten  bis  der  2.  Sohn  ein  Jahr  älter  ist,  um 
sodanu  die  beyden  Ältesten  auf  einmahi  hinsubringen.  Der  Himmel 
seegne  und  erhalte  seinen  Entschlnss. 

Noch  eins,  mein  Herr!  ich  habe  in  den  Zeitungen  bemerckt  dass 
Professor  K  an  t  Vorlesungen  über  die  Paedapo^rie  hHlt.  Vortreflicher 
jklauui  der  du  schon  manchen  Jüngling  vernünftig  donckeu,  und  sitt- 
lieh  bandeln  gelehrt  ^  jetzt  fliehst  dn  frische  Lorbeeren  um  dein 
ITaupt,  und  nene  Kriintzc  für  deinen  sjiitcn  Aschenkrug:  bald  wird 
dein  Vaterland  tüchtigere  Hofmeister  und  8cbuilehrer  (als  es  leider 
bisher  gehabt)  aus  deinen  Händen  empfangen,  nnd  die  Nachwelt  wird 
einst  auf  deinem  Monument  unter  hundert  andern  Verdiensten,  auch 
die<?e«  lesen:  dass  du  deine  speeulative  Philosophie  so  nützli<"h  mit  der 
Erziehuugs- Kunst  zu  verbinden  gewust,  und  nicht  blos  für  Männer  und 
Jünglinge,  sondern  auch  für  Kinder  gelebt  hastt  Welte  (Jott  unsre 
lieben  Academisten  möchten  den  Nutaea  Ton  diesem  SO  nothweadigen 
Studio  hinreichend  einsehen! 

Endlich  muss  ich  aufhören,  um  Sie  nicht  mit  meinem  Schreiben  zu 
ermüden.  Leben  Sie  also  wohl,  und  se/a  versichert,  dass  mit  der  auf- 
richtigsten Hocbscbltsung  Ihnen  gants  ergeben  Ist 

Mein  Herrl 
Von  Preussens  Ihr 
Nördlicher  Grentze  Unbekannter  aber  Höchstver- 

den X8.  Dec,  1776.  pflichteter  Diener  nnd  Freund. 
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38.  Weisse'^  an  Campe. 

Allttrding«  werde  ieh  es  mir  tor  s^dasten  Freude  mftehen,  wenn  ich 

Ihnen,  mein  Theuerster  Freund,  oder  Ihrem  päilAgogischen  Institut  aof 
irgend  einige  Weise  zn  dienen  im  t^tatule  bin.  Die  beiden  verlangten 
Kinderlieder  werde  ich  recht  gern  maciien,  so  gewiss  ich  aucli  weisa« 
dsM  ihnen  Ihre  Güte  so  viel  Yerdlenat  snacbreibt:  aber,  darf  ich  Sie 
bitten,  mir  Inn  IniihaU  zu  bestimmen,  ich  mcvnc  über  welch  n  Gegen- 
stand Sie  gern  dergleichen  hätten.  Ich  habe  schon  so  unendUcb  viele 
Kleinigkeiten  dieser  Art  verfertiget,  dua  mir  wiritlieti  die  Wahl  schwer 
fallt,  cu  ich  mich  leicbt  wiederhole:  fiberdiess  ist  unsere  Messe  vor  der 
Thiire,  wo  ich  den  Vorbeschied  bey  nnserm  Oberstener-Collegio  habe 
nnd  also  sehr  zerstreut  bin.  Mir  ist  auch  eingefallen,  dass  sie  bey  dem 
Phihuitrepin  ein  Kleines  Reiselied  von  mir  haben,  des  unser  Hiller**' 
in  Musick  gesetzt  hat,  und  noch  nicht  ge'frTulct  is-t:  Diess  däticlit  mir. 
würde  sich  ganz  gut  mit  hineinschicken,  woun  ich  ja  vor  der  Uaud  nur 
Eins  verfertigen  könnte,  da  sich  schon  der  ganse  Tomnlt  der  Messe 
bey  nns  angefangen. 

Ich  umarme  Sie  mit  der  lebhaftesten  Freandschaft  and  bin  lebenslang 

Ihr 

Leips.  den  9.  Jan.  1777.  Weist a. 

89.  Semler  an  Campe. 

Wohlgeborner  Herr  Edncations  Bath 

Würdigster  Tercbrtc^^tt  r  (»ünner 
Lange  genug  ging  ich  damit  um,  sobald  ich  Dero  lieroischen  grossen 
Entsehloss  erfahren  hatte,  dem  Fhilanthropin  steh  so  nneigenniüiig,  so 
gros  und  edelmätig,  zu  widmen;  aber  immer  hielte  ich  mich  zu  klein, 
etwa.«  Iluion  zu  schreiben,  das  der  auch  kleinen  Zeit  wehrt  wäre,  die 
Sie  aut  das  Erbrechen  und  Lesen  eines  Briefes  wenden  müssen.  Indes 
erinnerte  mich  doch  fast  tUglich  jene  Zeit,  da  Sie  sogar  snweilen  mein 
Zuhörer  seyn  wolten,  an  eine  Art  von  Recht,  mich  Ihnen  nach  u.  nach 
XU  nähern,  wenn  ich  auch  in  meinen  Umständen  nichts  fände,  das 
meinem  gnten.Herzen  noch  ein  Xnsserliehes Gewicht  geben  könte;  wenn  ich 
in  der  geringen  Obnng  menschlicher  Klugheit,  die  ich  etwa  haben  könte, 
nichts  fand,  das  Ihnen  nicht  ganz  entbehrlich  beissen  müste.  Indes 
kan  ich  mich  nun  gleichsam  nicht  halten;  Un  Mag.  Mangelsdorfs 
Ankündigung'**  macht  hie  n.  da  schon  so  viel  Anf sehen,  nnd  ich  kan 
nicht  meiner  eigenen  Unruhe  abhelfen,  wenn  Ich  nicht  wenigstens  mich 
gegen  Sie  herauslasse,  n.  gleichsam  mit  Ihnen  Hückiiprache  halte;  xo 
unerheblich  ich  auch  meine  eigenen  Betrachtungen  ansehen  mus.  An 
sich  haben  Sie  gewis  so  wenig  als  ich  daran  gezweifelt,  des«  Sie  bald 
sieh  in  Lagen  u.  Verhältnissen  finden  wurden,  die  Ihre  ganze  Güte  u, 
Grösse  der  Seele  aufbieten,  um  der  Gefahr  sich  ganz  a.  gar  entgegen- 
snstellen,  an  deren  Abwendnng  Sie  freilich  gesnebt  n.  bestirnt  wurden. 
Aber  eine  solche  scharfe  Klippe  hätte  ich  doch  nicht  sogleich  empor 
ragen  vermutet!  Ich  liebe  durchaus  nichts,  was  Umschweife  abgibt; 
ich  gebe  gerade  zu;  es  mag  einen  Process  geben  können;  es  mag 
secundum  quid  sieh  endigen;  dis  ist  mir  gar  nicht  wichtig.  Die  Sache 
selbst  ^(  trifft  den  moraliscben  Char.-ikter  eines  >fannps,  den  ich  sehr 
lange  hochschäze  und  sogar  liebe;  dessen  Feier  ich  aber  ebensowenig 

«««  s.  br.  86  a.  123. 

das  von  Job.  Adam  ITiller  in  Leipzig  eomponierte  reiselied  wurde 
Ton  den  philanthropisten  seliun  1776  auf  der  reise  nach  Magdeburg 
(s.  br.  17  a.  67)  gesungen;  s.  v.  Cölnn  a.  a.  o.  a.  18, 

8.  br.  28  a.  88.  Mangelsüorf  ^erstes  wort  an  das  pnbUknm  den 
kgL  dän.  prof.  Basedow  betreffend',  Leipzig  1777. 
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verkenne,  als  meine  eigenen;  je  grössere  Männer,  desto  grössere  Fehler 
sind  bey  ihnen  möglich;  ich  schmeichele  niemanden,  u.  wenn  das  Gegen- 
thcil  solte  zur  Würde  otl.  Kluf^lieit  f^ehören,  worauf  icli  ohnehin  wenig 
Anspruch  haben  mag;  so  thne  ich  lieber  Verzicht  darauf.  Also  ich  ge- 
etehe  nicht  nnr  dass  ich  die  HSgliehkeit  für  Mhr  [pewis  zugebe,  denn 
wären  doch  Geister  nicht  über  sie  erhaben;  sondern  ich  fürchte,  dass 
etwas  wahr  ist,  TO  Scpfjov,  öSuBufiov  kenne  ich  au  dem  grossen  Mann. 
Aber  ick  uehe  auch  schon  Fehler  in  H.  Mangelsdorfti  Anzeige;  er 
beleidigt  selbst,  das  ein  Ankläger  nicht  thnn  mnse.  Da  ich  nun  mir 
eiiibiM-  .  bf^y  H,  Manpelsdorf  etwas  zn  vermögen,  indem  Er  hier  ein 
Zeuge  gewesen  ist,  wie  thätig  ich  der  Witwe  des  GH.  Klotz  aus  ihrer 
Koth  geholfen  habe,  der  docn  mir  Tiel  Terlaet  gemacht  hatte  n.  gern 
mehr  gemacht  l  utte:  »o  hoffe  idk  eine  nnhekante  oder  bekante,  wenn 
CS  nötig  ist,  Mittelsperson  zu  werden.  Nnr  nniste  ich  erst  von  Ew. 
Wohlgeboren  selbst  wissen,  ob  es  Ihnen  annchnilich  sejre?  Schon  im 
Anfange,  vergeben  Sie  mir  aneh  einen  Sehers,  sagte  idi  es,  qnXavdpu»- 
irivov  seie  keine  gute  Benennung,  (piXavOpmTTOV  seie  viel  grösser;  viel- 
leicht kan  man  das  rechte  Ding  to  qpiXavQpujTtov,  das  ewige  Grundsätze 
hat,  wieder  geltend  machen.  Freilich  würde  ich  unparteiisch  handeln; 
oder  wem  solte  dis  woll  misfttllig  seyn,  wenn  er  selbst  KaXoicaToOiav 
ehret! 

Vergeben  tiie  dieser  meiner  Freiheit;  meine  Unruhe  nötigt  mich, 
wenigstens  so  Tiel  so  thnn,  als  ich  han.  Es  sol  anf  Dero  eigenes  Er- 
messen iinkomnien,  oli  <  s  gut  ist,  ITn  B.  schon  hievon  Theil  zu  gehen, 
oder  ob  äie  es  lieber  lur  ganz  unnüz  halten.  Ach  wie  konte  Basedow 
iezt  noch  so  einen  Schrit  veranlassen!  war  H.  M.  niederträchtig,  so 
miiste  man  ja  den  Beweis  anf  eine  viel  leichtere  und  ganz  unwiderleg- 
liche Art  scliatfen  können,  od.  wer  hätte  da  einige  100  Tlialer  oder 
Duoaten  gesparet,  um  edel  zu  triumphirenl  Es  könten  also  auch 
Ew.  Wohl  geboren  nichts  anders  dnrchsesenl  Nnn  rufen  Sie  ja  alle 
grossen  Motive  sich  täglich  vor  Augen.  Schauen  Sie  ja  weit  genag 
Ihren  Horizont  an,  um  ihn  nicht  verengern  zu  lassen,  wenn  Sie  mehr 
uuä  Gegenwärtige  denken!  Lieben  Sie  wenigstens  die  gute  Gemüts- 
fassung,  in  welcher  sidi  aufs  angelegentlichste  empfielet 

Ew.  Wohlgeboren 

ehrerbietiger 

Halle  d,  11.  Jantur.  1777.  J.  Semler. 

40.  T.  Brabeck'**  an  Campe. 

Hildesheim  d.  1$.  Jan.  1777. 

IIochEdelgebohrner  Herr. 

Sie  haben  mir  durch  Ihr  Sehreiben  und  insonderheit  durch  das 
Philantropinisohe  Archiv  eine  wahre  Freude  gemacht.  Meine  dunkeln 
Begriffe  Tom  Philanthropino,  welche  ich  mir  ans  der  hiesigen  poHtiRehen 
Zeitung  gemacht  habe,  sind  dadurch  so  aufgeheilet,  dass  mein  Verstand 
nnd  mein  liertz  mit  dem  wärmsten  Gefühle  eines  Menschen-Freundes 
dieser  recht  groaen  Untemehmnng  Beyfall  geben  mos.  Ich  betrachte 
dieselbe  als  die  wichtigste  Erscheinung  in  unseren  Tagen  für  die  Nach- 
welt und  als  die  erste  und  festeste  Grundlage  zur  ailgemeiueu  Refor- 
mation der  Menschheit.  Wie  erstaune  ich  hiorbey  über  den  feurigen, 
▼ollen,  bis  zu«  Wunder  steigenden  Enthusiasmus  des  Basedows? 

Als  einen  geringen  Beytrag  übersende  Ich  Ilint-n  10  Stücke 
Louisd'or.   Es  thut  mir  wehe,  dass  die  iiiigt  Leere  meiner  Gasse, 

verf.  der  'nachriebten  an  das  kathol.  pnblikum  Deutschlands, 
den  katholischen  religionsunterricht  in  dem  philanthropin  zu  Dessau 
betr.%  liildesheim  1777.  auch  sein  bruder  Werner,  ebenfalls  domherr 
in  H.,  gehörte  an  den  wohlthfttem  des  philanthropins. 
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welche  verschiedene  Ausg'abon  und  meine  im  vorißfen  jähre  nach  Holland, 
Knjff'llarid  nnd  Schweitz  pelhane  Reisen  veranlassen,  mein  Wollen  ein- 
achrjinkt.  —  allein,  gewisj  soll  sie  fürs  KÜDitige  deu  Beitrag  tuemes 
8oherfIeia8  nieht  zurückhalten. 

Ühri;^ens  rathe  uml  bitte  ich,  die  DrohoogS  die  gesclienckte  Summen 
zurück/uBchicken,  niemahis  zu  vollziehen,  itt  Ihr  Philantropinam  auch 
nieht  das  in  der  Antdehming,  was  der  Plan  Terspricht,  so  Ist  es  doeh 
immer  eine  für  die  Menschheit  höchst  wichtige  Anstalt.  Aber  zucleieh. 
bitte  ich,  miigliclist  zu  trachten,  den  versprorheneti  Plan  zur  Rrfüllnng 
%n  bringeu,  oder  wenigstens  hey  fortdanerudor  liuilalosigkeit  daä  Institut 
vorerst  so  einsiirichien,  das«  ans  der  ersten  Unvollkonimenbeit  die 
kflafti<re  Vollkommenheit  oline  schwohrc  Hindernisse  entstehen  kann. 

Üott  aeegoe  und  stärcke  äie,  Ihre  Mittarbeiter  und  besonders  den 

Kten  Basedow!  Hinneri  welche  mit  den  redlichsten  and  sftrtlichsten. 
npfinditiifttn  Hebet  tind  schützet 

Hoch£delgebohrner  Herr 

Ihr  Ergebenster  Dr 
Maurice  Baron  de  Brabeck 
Cbanoine  des  Cathredale^  de  Hildesheim 
et  de  Münster. 


41.  Wessel/ an  Campe. 

Hoch  Edel  Gebobrner 

Hoch  zu  Ehrender  U.  liathl 
Seit  8  Tage  habe  ieh  leider  das  ünglük  gehabt  Mein  betten  Motea 
nach  einer  itifigen  Krankheit  Sterben  su  sehen.  Meine  Fmn  nnd 

finden  iioeh  gar  nichts  womit  wir  nns  trösten  können,  und  unser 
i5chmertz  kann  dorch  nichts  als  durch  die  Zeit  abnehmen,  der  Höchste 
bewahre  nur  ferner  IQr  nnglficksf&lle ,  dieser  betrübte  umstand,  und 
die  damit  verknüpfte  umständen  da  wir  acht  Tage  auf  der  Erde 
sitzen  müssen  und  uns  von  allen  Cioschäfften  entfernen  verscbuld  dass 
ich  mit  der  Subscription  welche  bereits  Bthlr.  300  —  ausmacht  nicht 
habe  continuiren  könen,  Morgen  werde  ich  fortfahren  mehrere  Sub* 
scribenteu  zu  erhalten.  Einige  meine  Glaubens  genossen  haben  mir 
dem  Auftrag  gemacht,  Ew.  UochEdelgeb.  anzufragen,  ob  der  Fürst 
gegen  unsere  Nation  atieh  die  Gnade  erweben  weiten,  wann  unter  uns 

proffeaionisten  sich  finden  in  dem  l'ürstenthum  ihre  proffession  treiben 
zu  könen,  und  dieses  könte  geiegenheit  geben,  dass  8ich  die  Israeliten 
umb  ein  ansehnliches  be/  diesem  Institut  zu  Intressieren,  worauf  ich 
Ew.  HoobBdelgeb.  gütige  Mejnung  entgegensehe,      Ew.  HoehEdelgeb. 


an  Wesseln-  I  ntto  Campe  im  dec.  ITVr;  mit  dem  dritten  stücko 
des  archivsy  in  welchem  jüdischen  kindern  die  pforten  des  philanthro- 
pins  geöffnet  wurden,  die  nachricht  von  der  erlanbnis  des  ffirsten  ge> 
schickt,  datS  im  insUtut  vorgebildete  Judenkinder  einst  aln  lebrer  an 
demselben  zugelassen  werden  könnten.  VVessely  teilte  dies  Moses  Mendels- 
sohn und  andern  glaubenagenossen  mit  und  liesz  den  unten  folgenden 
aufsats  (ursprünglich  teil  1  und  8  in  hebrftiseher  spräche,  teil  Sin  jüdi- 

sclion  buchstaben)  verfertigen  und  bei  den  Israeliten  cireulieren.  die 
von  W.  angeregte  coUection  brachte  dem  phtlautbropin  ehie  summe  von 
über  500  thalern  ein.  jüdische  kinder  aber  haben  das  philaothropin 
nicht  besucht;  nnter  den  lehrern  war  mosaischen  glaubens  nur  ein 
dr.  med.  Samson,  der  eine  zeit  lang  Zeichenunterricht  erteilte.  —  Der 
dem  cnrator  Campe  durch  Wessel/  übermittelte  interessante  brief 
Moses  Mendelssohns  (vom  mSrz  1777),  welcher  sich  in  Wördigs 
Chronik  von  Dessau  (s.  581  ff.)  abgedruckt  findet,  ist  im  handschiifU 
liehen  nachlasz  jetst  nicht  mehr  vorhanden. 
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haben  TTpri-pn  dem  Unterlehrer  d»i8  nüthip^e  in  Dero  Scbreiben  vom 
Idteu  dieses  angezeigt,  Einen  solchen  Mann  würde  sich  anch  wohl 
finden,  da  wir  hier  ia  Beriin  Terachiedene  Israeliten  haben,  welefae  alle 
Fübigkeiten  haben  und  sich  würden  gefallen  lassen,  wann  Sie  erst  Im 
Institut  wären  sich  instruieren  zu  lassen,  wir  wollen  nur  vthI  die  Sub' 
scription  fortsetseu  und  wegea  der  Unterlehrer  wollen  wir  alsdann 
jemand  in  Vorsohlag  bringen,  ich  will  nur  noch  Ein  eintzigen  Punkt 
beriehren,  Meine  Frau  hat  mir  das  Schreiben  der  Frau  Gemahlin  Com- 
monideret  worionen  folgendes  anführen,  'ich  wünsche  das  ihre  liebe 
Sehwetter  nritkome,  leh  wolte  ihr  hier  ein  hübsehee  Hans  nnd  Garten 
Hielhen  darinnen  solte  sie  mit  denen  Kinder  wohnen  nnd  ihr  Essen 
besorgen,  dafür  könte  Sie  Si<  h  wie  es  sich  von  Selbsten  vpr«tehot  gut 
bezahlen  lassen*  Hierüber  möchte  ich  mir  wohl  Kiue  Erkläürung  er- 
bitten I  sollen  doeh  die  leraelitten  Kinder  in  dem  Filantropinnm  Belbtt 
erzogen  werden.  Auch  f^kich  denen  Christen  Inschiert  und  durch  eine 
Jüdische  Köchin  gespeiset  werden,  dafür  Eiu  jeder  jfthrlich  250  rtblr* 
an  bezahlen  hat,  2tens  sollen  wir  einen  JHdisehen  Aufseher  mit  Schicken, 
wie  Soll  es  mit  diesen  Aufseher  (rehulien  sein,  solte  der  nicht  Alle  die 
Rechte  gleich  andern  Christlichen  haben?  wenn  nnn  übrigens  dem 
Bogen  der  Auffordmng  betrefend  jemand  gegeben  habe  welcher  im 
Begrif  stehet  ins  Tentsehe  sn  ^bersetses  und  werde  MiebsteBS  die  Ehre 
haben  nebät  dem  original  Jfidisehen  Bogen  aa  begleiten  der  leb  die 
£bre  habe  zu  seyn 

Ew.  Hoch  Edelgeb. 
Berlin  den  24ten  Jannarij  Ergebener  Diener 

1777.  Aaron  Wessely. 

41*.  Aufrnf  Wessolys  an  die  Israeliten. 

{1}  Noch  inimer  haben  wir  die  Versicherung  die  uns  der  Oott  unserer 
Vater  gegeben,  erfüllet  geseheo  'auch  unter  der  Ilerrschatt  anderer 
Vöieker,  sollt  ihr  niclit  so  verachtet  nnd  unterdrücket  seyn,  dass  enre 
Nation  darüber  in  Grnn<ie  gerichtft  nerde*  Nicht  Mnl*pn  waren  wir 
dem  Untergänge  nahe:  doch  haben  «ich  zu  allen  Zeiten  und  an  allen 
Enden  der  Erde  wohin  wir  sv  nosrer  ZQehtigung  serstrenet  worden, 
mitten  in  den  Gefahren,  Weise  nnd  OnKdigc  Regenten  gefunden,  die 
vor  nnsren  Schntz  und  Regchirmnng  gewachet  IMe  Gescliichte  aller 
Jahrbuuderlu  ulier  Vulcker  besta-tigeu  diese  Waiirlieit.  Hön  t  nun  meiue 
Brüder  ein  neues  Beyspiel  der  göttlichen  Vorsehung  und  Vorsorge  vor 
uns.  Seine  Durchlaucht  der  Fürst  T,f  npold  Friedr.  Frantz  von 
Anhalt  Dessau,  haben  in  ein  so  genantes  üuch  Archive,  uns  Isräliten 
eine  besondere  Gnade  erwiesen.  Beine  Darehlaneht  haben  in  Hoohst 
lN»K»selben  Residentz  ein  Ilauss  erbauen  lassen,  das,  Philantropiniis 
genennet  wird.  Aüp  KiTidcr  ^i»?  dahin  kommen,  «lollen  daselbst  erzogen 
werden.  Herr»  Lducutious  Kath  Campe,  ist  die  Aufsicht  darüber  an- 
vertranet  worden,  ihm  aber  sind  andere  Weise  nnd  Gelehrte  MUnner 
untergr  or  Inet,  die,  Ge.schicklifltlcr jt  und  Fähigkr  it  j^enung  besitzen, 
die  Sitten  und  Lebensart  der  Kinder  zu  bilden  und  aie  in  der  .Schreib 
Kunst  in  yielen  Sprachen  nnd  in  Wissenschaften  als  Aritmetic,  6eo* 
metterie,  Astronomie  und  dergleichen  Wisäenschaften  mehr,  an  nnter> 
richten,  doch  so,  dass  denen  Kindern  Liebe  und  Neigung  zum  Lernen 
und  sich  zu  bilden,  eingeflösst  wird.  Von  dieser  zum  Wohl  des  Mensch* 
liehen  Gesehleehts  Überhaupt,  so  vortrefliehen  Einriehtnng  sind  aneb 
wir  niclit  ausgcschlnssi  ii :  Auch  iiuHre  Kinder  kllniien  ilaselbst  unter- 
richtet, auch  sie  können  dereinst  wenn  sie  iu  Wissenschaften  einen 
glücklichen  Fortgang  gemacht,  Lehrer  im  Philantropine  werden.  Ihr 
wisset,  liebe  Brüder,  wie  wenig  wir  im  Stande  sind,  iidt  iitlicdie  Sohttlen 
oiU-r  Collepia  zu  lialten,  wie  wenig  wir  daher  Gelegenheit  Italien,  unsere 
Kinder  in  Wissenschaften  und  Sprachen  belehren  zu  lassen:  Für  uns 
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also,  ist  diene  Einrichtung  ebenso  nBtslieh  ab  di«  0iiade  de«  Ffintaa 
aoMerordentlich  ist. 

Seine  Durchlaacht  erklären  sich  in  das  oft  g-ennnntc  Buch  Arcliiye, 
dM  dem  Herrn  Edacations-Eath  tmd  Professor  Jinaedow,  zum  Ver- 
fawer  hat,  snin  baaten  marar  Nation  »«aAbfliah  8.  tS  und  dar  arato 
An f scher  des  Philaatropimia  Harr  fidvcatioaa-Batb  CaBpa,  kOndift  dum 

folgendes  an 

(II)  'Ihr  seyd  in  unsren  Institute  nicht  verworfen,  ihr  SSfane  der 
'weisera  larllitaOt  Warden  ihr  licr^cseudet  mit  einen  gemelnsehaftliohen 
'Aufseher,  vrcf^f't}  eure  Nntioual  Religion  und  eure  darauf  gegründete 
^Haoa  Haltung;  so  seyd  ihr»  wenn  ihr  es  sonst  darnach  machet,  una  so 
'angeiiahm  ala  aetbct  Orafen  and  Freybeims  Biaaaa  Tarordaa  ieb  ala 
'Vater  des  Institutis,  dieses  verspricht  auch  Campe,  der  mein  Nacb- 
'fol^er  in  der  Curator  ist,  bis  ich,  wenn  (iott  mich  stärcket,  und  das 
'luätituius  wider  neue  Uoffnung  erhält,  iu  den  wichtigsten  Stöcken^ 
'ein  Philantropinttm  an  werden  mich  vialleiebt  wider  entschliesse,  dia 
'GcBchäfte  mit  ihm  zn  thcllen.  Dieses  vpr-^p rechen  wir  also,  ihr  weisem 
'Isräliten,  wenn  auch  ihr  und  .eure  Freunde,  sich  nicht  entschlieaeaa 
*aolten,  daa  anrige  zu  diasar  Hoffsnng,  doreh  aina  lllr  daa  maaseblEdia 
'Geschlecht  wohlthfttige  Oeldhnlfe  beysntragen,  aber  der  Barmhertzige 
'Gott  aller  Völcker,  kann  auch  diesen  Vorsatz  in  ench  wirken,  der 
'nicht  unsre  Pflicht  gegen  eure  Sohne,  aber  doch  die  Freunde  sie  zu 
^arfBlIan,  in  uns  vermehren  werde.  Sehet  nnaran  Bmat,  euch  in  allen 
'ausser  in  der  Vergleichung  der  National  i^feymin^r  nnsrer  Nation,  für 
'gleich  zu  halten.  Wir  suchen  einen  Schreibmeister  der  auch  Buch- 
*nalten  kann,  iat  jamaod  nnter  enrer  Nation  dan  wir  aar  Unterwaivnof 
'der  Jugend  geschickt  finden,  ho  bieten  wir  ihm,  dieselbe  Bedingung, 
'als  einem  «nsrer  Leuten,  denket  jemand  von  denen  jünglinge,  die  er 
'sendet  Unter  Lehrer  oder  Hauptleb rer  des  Institutis  in  einer  Wissen- 
'■ahafk  an  wardaa;  so  iat  er  */.  Wir  aa^n  nnaran  Voraata  h9f  den  Qott 
•nnsrer  VHtcr  Adam  und  Noa  * '.  ehrnso  wählbar  als  einen  unsrer  Nation. 
*Wir  wollen  erwarten,  was  Uott  durch  euer  gutes  l^empel  wozu  euch 
*Nationa]liebe  bewegen  kann,  nnaran  Selten  irfreken  waUal 

(III)  Betrachtet  wia  bnldreich  dieser  Fürst  uns  seina  Qnada»  mbr 
kündigt.  Noch  wissen  wir  nicht,  wie  wir  ßte  erwiedern  sollen.  Alle 
Nationen  thnen  sich  durch  Geschencke  hervor  die  sie  zum  besten  des 
PhiUmtropinis  einsenden.  Groannfitbige  Brttderl  Wollet  ihr  nlabt  «in 
gleiches  thiicn,  damit  euer  lUitrui n  wcnifjstens  einiprermaHsseii ,  die 
Gnade  des  Fürsten  entspreche?  Zwahr  haben  äeine  Durchlaucht  Höchst 
Belbst  eine  ansehnliche  Summe  zum  Unterhalt  des  Philantropinis  dar* 
garaieht.  Da  aber  diese  Summe  noek  nieht  hinreichend  ist,  so  können 
auch  nndere  an  der  Ehre  Theil  nehmen,  zu  der  sie  ein  so  tugendhafter, 
gnädiger  als  menschenliebender  Fürst  einladet.  Erwäget  wohl,  dem 
Willen  eines  FSrsten  an  erfQtlen,  dia  Werek  ▼eilenden  an  belf«i  daa 

/.i;m  i  1 1  r^cmeineii  besten  errichtet  worden,  die  Gliickseeligkeit  uiisrer 
Kinder  zu  betörderu ,  sind  keine  geringe  iBeweguogsgrüade  in  euch 
Freygebigkcit  zu  erregen. 

Die  Nahmen  ulier  derer  die  zum  l  >  sien  des  Philantropinis  eina 
Oeldbeylni! fe  geleistet,  sollen  übriffcn««  ötTentlich  durch  den  Dnif^k  Ge- 
kaut gemacht  werden,  damit  ihre  Wohlthat  auch  anderen  sum  Beispiel 
diene. 

(fartaatsnng  falgt.) 
Dm8Au.  Otto  Fslamkm, 
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45. 

EIN  ßEFOBMATOR  DES  ITALIENISCHEN  ÜNTEKBICHTS- 

•  WESENS. 


Als  am  20  September  1870  die  trappen  Yictor  BSmanuels  duroh 
die  bresche  der  Porta  Pia  in  Rom  eingezogen  waren,  als  Rom  durch 
das  plebiscit  zu  erkennen  pfcg^b^^n  hatte,  das^  es  lieber  die  haupt- 
stadt  eines  königreicbs  Italien  als  eines  päpstlichen  kircbenstaates 
sein  wollte,  da  war  das  grosze  gebäude  der  einigung  aller  itahachen 
gaue  zu  einer  nation  vollendet,  und  mit  gruud  konnte  man  er- 
warten, dasz  das  von  der  natur  am  reichsten  gesegnete  land  Europas 
nun'elpen  aafschwung  nehmen  würde «  der  es  bald  beiEllhigte,  anoh 
jntellectnell  unter  den  grotfzmSchten  m  figurieren,  hatten  doch,  die 
folgen  einer  viei hundertjährigen  verwttstang  dem  geiste  des  jhhr- 
bunderts,  der  kraft  einer  generation  weichen  müssen;  denn  seitdem 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  der  mailändiscbe  condottiere  Lodovico 
Sforza  für  seine  eroberungszöge  gegen  Neapel  den  könig  der  Fran- 
zosen über  die  Alpen  gerufen,  hatte  das  land  fast  ununterbrochen 
den  Schauplatz  für  die  kämpfe  der  fremden  machte  abgeben  müssen 
und  war  in  eingewimmel  von  kleinen  fUrstentümern  und  abgerissenen 
Provinzen  zerfallen,  die  ihre  kräfte  gegenseitig  zum  wohle  der  Oster- 
reichischen, französischen)  spanischen  eindringlinge  aafzeHiten.  nun 
hatten, ein  geschickter  monarchi  ein  genialer  diplomat  und  ein  ktthner 
ahentenrer,  gesttttst  auf  den  unbegrenzten  enthosiasmus  der  nation, 
zu  stände  gebracht ,  was  selbst  Deutschland  bis  auf  den  heutigen 
tag  nicht  erreicht  hat,  die  einigung  aller  Stämme  zn  einem  Staate 
unter  einem  scepter.  aber  die  grosze  gäbe  der  antiken  R??tner,  näm- 
lich das  politisch  gcwoiinrnc  land  auch  innerlich  'lu  seinem  belle  zu 
organisieren  und  so  seine  gun/t  n  kräfte  gedeihlich  sich  entwickeln  zu 
lassen,  schien  den  modernen  Italienern  versagt;  es  zeigte  sich  nur  zu 
bald,  dasz  wohl  ^ehr  leicht  ein  Garibaldi,  allenfalls  auch  ein  Viutur 
N. Jahrb.  f.phil.  u.  pid.  U.  ibl.  IflSS  Ut  U.  86 
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Etnannel,  aber  niemals  ein  Cavour  sich  erseUen  läszt.  fatta 
r  Italia,  ora  bisogna  fare  gli  Italiani'  —  über  diesen  grnndsatz  kan: 
man  wieder  und  wieder  nicht  hinaus,  wie  mnn.  es  <ilüi  tiiifangeji 
boUte,  uai  auu  den  Italienern  etwas  zu  'machen',  darüber  giengen  die 
aiisichten  weit  aufeinander;  und  wenn  der  könig  seine  popularltftt 
dtifcb  SMSsregeln  TOn  ttnerliOrter  libwalittt  erliöhte,  so  flBlirte  er 
mit  dem  ^ganmUengeeett*,  welohee  den  V«tieui  die  eiterritonaUlli 
debert,  eine  helbe  meairegel  ein,  deren  folgen  tioh  nirgends  ver- 
h&ngnis voller  zeigen  mnaten  eis  im*  jugendunteniebi*  in  der  tliei 
ist  gerade  das.  erziehungswesen  bisher  fast  andauernd  als  ein  ver* 
suchsfeld  betraclifet  worden;  jede  neue  re^erung  — ■  und  an  ab- 
wecbötjlung  ft  bltt-  *  ^  aicht  —  hielt  sich  von  vorn  herein  für  ver- 
pflichtet, den  diletlanüsmus  der  Vorgängerin  durch  den  eignen  zu 
ersetzen,  und  während  bo  das  vertrauen  der  laLuüieu  erschüttert  und 
die  bevClkcrong  zwischen  Ihren  weltlichen  und  geistlichen  herren  hin 
und  ber  gewbrfen  wiiide».BOigtB  der  geist  der  bnreankistie  mit  bei- 
apidloser  catn^qom  dftflbr,  deet  mehr  und  mebr  der  verwAltnngi- 
nppant  eompliciert  und  die  entfaltnng  der  individoelität  erschwert 
wurde»  ee  fehlte  an  einer  speeifieeh  beulagten,  energisch  eingreiftm» 
den  Persönlichkeit,  die  berufen  gewesen  wftre,  die  Verhältnisse  tyran- 
nisch in  die  "band  zu  nehmen  und  zum  heile  der  tyrannisierten  zu. 
ordnen,  ei^e  solche  Persönlichkeit  schien  sich  in  dem  veneziani- 
schen deputierten  Aristide  Gabeiii  zu  finden,  aber  er  wurde  der 
Wissenschaft,  und  dem  Staat  allzu  früh  entrisaun.  jetzt  äiud  aeine 
pKdegogiächen  anfefttze  unter  dem  gesamttitel  '1'  istruzione  in  Italia' 
bei  derBologneeerTerUigBfirmaZanieobeUi  in  twei  binden  geeunmelt 
erechienen,  und  i  wer  dvrdi  Paeqnel^Villari,  den  biogrepben  Meeebta» 
Tellis  nnd  SnTonerolee,  den  nnterriobteminiater  dee  cebinete  Budiul, 
berensgegeben;  und  wenn  ans  ihnen  die  fegiei-ung  eine  filUe  treflfon* 
der  ratschläge  entnehmen  kann ,  zn  deren  durchfUhrung  allerdinge 
ebenso  viel  kraft  gehört  wie  ibrer  erfindnnjr,  so  ist  das  buch  nicht 
minder  belehrend  für  den  uneiugeweihliJü ,  und  jedem,  der  sich  mit 
pfida^'rif_'ik  odet  ihrer  geschichte  abgibt,  wird  es  reiche  belehrung  und 
anreguug  bieten,  erhöht  wird  ^ein  wert  durch  die  .vornehme  und 
dabei  sehliöbte  Schreibart ,  einen  eleganten  aber  von  allem  bombaet 

' und  flitterkram  freien  sti) ,  einen  ton,  der  tun  bereen  epricbt  oboe 
Jemals  in  sentimentalitst  anssnarten  —  aitob  diese  spraebe  war  tarn 
teil  Ergebnis  beharrlichen  stndiums.  dism  inhalt  wird  heftiger  wider- 
spmoh  nicht  erspart  bleiben,  sobon  wegen  der  arietokratisohen ,  oft 
scheinbar  antinationalen  gesinnnng  des  Verfassers;  aber  eingehende 
betrachtung  zeig^t  olme  weiteres,  dasz  GabcUi  es  ernsthafter  mit 
seinem  vaterlaiidc  in l int  als  jene  cliuiivinisten,  weiche  nach  Pariser 
must<  1  Ulli  knülltiideii  vvoi  len  um  sich  werfen,  ohne  die  Verhältnisse 
der  heimaL  besser  zu  kennen  als  die  der  fremde,  die  radicalen,  welche 
jetst  die  losung  'Abbasso  Senofonte'  ausgeben,  wird  er  immer  gegen, 
sieh  haben;  in  wissen^aftlieben  kreisen  w^  man  ihn  gereöhter 

'  wOrdigen. 
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Drei  punkte  gind  es  namentlich,  welche  der  erfahrene ,  weit- 
gereiste pädagog  nicht  müde  wird  zu  betonen:  basiet*ung  des  ge- 
samten Unterrichts  auf  anscbauung  im  gegejisat?**  nn  theorie,  ver-  • 
einiaciiüng  d^»r  organi-ation ,  anlehnung  an  deutsche  muster.  die 
ertfte  forderuug  kehrt  bei  den  verschiedensten  gelegenheitea  wiedisr) . 
niifl  zwar  beMiohnendarweise  nieht  blosz,  wo  es  sich  um  einfahrving 
in  sfttnriHtseBMliBftUelie  äiseipliMn  handelt,  aondeni  ancli  lieim« 
spradumteriiobt;  Qabelli  berQbrt  sioh  hierm  mit  HommsaB,  dar  in* 
Minem  bistorisehen  bnefe  an  einas  ^TumaaiaUaliror  batonte«  wia 
naaera  französischlehiar  auf  der  univaraitlt  twar  aUarlei  schÖna 
dinge  über  tronbadours  und  minstrels  zu  hören,  aber  nur  keine  fran- 
zösische ausspräche  zu  kosten  bekommen  —  und  mit  ü.  v.  Wilamo-, 
witz,  der  in  seiner  piidüi^'ogischen  kundgt. hing ,  der  Göttioger* 
rectoratsrede  über  philuio^nf  und  .schiilrffm m ,  den  elementaren 
grundsatz  aufiitellt:  ächwimmen  lernt  uian  im  was^er,  reiten  auf 
dem  pferde,  eine  spräche  durch  Bprechen.  die  betonung  der  freian 
geäprftefaavttrBiiehe  gegeattbar  der  grapmatik,  dea  •elbatibtttigeii 
daiilieiia  gegenflbar  dam  avawendiglenian  Bchamaüaiertar  qnlame 
erscheint  btt- einem  IlteUaiiar  um  so  auffallender  und  wohlthuender, 
als  die  romaniaaben  vOlker  noch  ausnahmslos  in  den  bandan  der 
rhetorik  stecken  und  der  stilisierten  pbrase  «ine  fast  ebenso  grosze 
herschaft  einräumen  wie  zur  zeit  der  Caesaren.  es  gehört  ein  weiter 
blick  und  eine  echt  moderne  auffassun^  dazn,  mit  diesem  herkom- 
men zu  brechen  und  der  rhetorik  den  platz  in  der  antiquarischen 
rnmpelkammer  unzüweiäeu,  der  ihr  gebührt;  Gabelli  ^eigt  durch  bc- 
weisgrOnda  wia.  darch  Baiaeh  eignen  mnaterhaften  stil,  dasz  man 
siab  tialRmd,  ja  paaklmd  anadTflcbaii  kann,  obaa  in  dam  sabwafi  der 
latainiioban  ^rasan  an  veriMlen.  Bobon  doreb  diaaea  prinaip  wird 
die  anlehn uug  an  deataoha  mostar  nahe  gelegt,  die  einen  so  wiab- 
iigen  teil  in  Gabel  Iis  sjBtam  ausmaebt.  Bia  berabt  bei  ihm  keines» 
Wegs  anf  verurteil  oder  auf  phantasie.  die  weiten  und  zahlreichen 
reisen,  die  er  zum  teil  auf  anlasz  der  regierun<?,  aber  stets  im  Inter- 
esse seines  1  erutes  unternahm,  führten  ihn  durch  das  ganze  gebildete 
Europa;  überall  beobachtete  und  notierte  er,  ja  er  verfolgte  bis  ins 
kkmste  selbbt  den  einäusz,  den  die  schwedischen  drecBslerarbeiten 
anf  die  österreiebiseben  faebBobnlan  ausübten,  aber  wenn  er  in 
Franfcraiab  ftat  ragalmKszig  absobracbaada  beispiala  Yoribnd,  walaba 
die  nation  in  darselban  weise  zn  pbraae,  suaiianen,  banobeltt  er- 
logen, wie  er  es  daheim  gedu  n,  so  trug  er  um  so  raiobeva  frOicbte 
Ton  fingland  und  Dentaefaland  beim,  natürlich  ohne  sich  dem  frem** 
den  regime  blindlings  anzuscblicszen.  in  England  sah  er  das  exirema 
rrorrpnteil  der  hf  irnischen  normen,  vor  dem  er  in  mancher  beziehung 
ebenso  eindringlich  warnt;  England  solle  man,  meint  er,  nicht  nach- 
ahmen, sondern  nur  als  das  fundaraent  der  modernen  cfvilisation 
betrachten  wie  Italien  als  ihr  complement;  hier  sehe  mau  iiäuäg 
Ideen  obne  manieben,  dort  mlUiner  phne  ideen.  der  engliscben  selb« 
atandigkeit^  wekbe  nnter  entBobiedenBtor  betoniing  der  wabrbelt^ 
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liebe  und  des  ehrgefübls  yor  allem  darauf  ausgeht,  feste  männer 
heranzubilden,  widerspricht  in  lUcherlicber  weise  die  italienische  ab- 
bperrung  der  älteren  von  den  jUngeren  schülern,  das  sykopbauten- 
&jbtcm,  die  gewohnheit  der  vftter,  selbst  ihre  sechzehnjährigen  söhne 
Eur  schule  zu  begleiten  oder  von  ihr  abzuholen  —  damit  ja  die 
sta^entifiii  in  ihrer  plQUlioh  erlangton  freibeit  aller  weltkennt&M  eiii> 
togen  bleiben  ond  sioh  dafilr  Jenen  regelmlssigen  ezcesBen  bingeben, 
welche  frflber  in  kindisoben  sireioben,  heute  in  rabulistischen  far(^ 
besteben  und  die  unruhen  zu  einer  periodiseb  wiederkehrenden,  für 
lehrer,  eitern,  schüler  gleich  verhfingnis vollen  plage  gestaltet  haben, 
man  berufe  sich  nicht  —  zur  erklärung  der  trauriiren  rnstfinfle  —  auf 
^ie  bekannten  tlblen  eigensobaften  des  italienischen  volkscharakters ; 
gerade  durch  solche  voracLüelle  Verallgemeinerungen  pflegt  nicbt 
blosz  der  tourist,  sondern  auch  der  leichtgläubige  forscher  viel  zu 
verderben,  es  ist  vielmehr  nicbt  wahr^  dasz  der  Italiener  von  natur 
prableriecbi  verlogen  nnd  flchmuUig  sei;  man  siebt  am  beispiele 
(Soetbes,  der  naeb  lüngerer  reise  die  rflekkdir  in  den  norden  einer 
▼erbannnng  gleieb  eetste,  dass  man  sieh  allenthalben  in  Italien  nm* 
seben  kann  ohne  von  jenen  zUgen  etwas  wahrzunehmen;  nnd  wenn  . 
er  sie  zwei  jähre  später  (1790)  gelegentlich  der  kleinen  excursion 
nach  Venedig  in  (^^^n  epigrammon  empfindlich  geiszelt,  so  liegt  der 
grund  ganz  wo  anders:  diese  zweite  reise  war  eine  unfreiwillige  und 
trennte  ihn  von  der  frisch  errungenen  Christiane,  anderseits  darf 
man  sich  nicht  durch  die  parteiischen  Übertreibungen  blenden  lassen, 
denen  Victor  Hehn  in  den»  oapitel  'pro  popolo  Italico'  seines  im 
übrigflii  classifleben  baebes  veiÄllen  ist:  er  sncbt  jene  zUge  als  antik 
binrästellen,  ohne  an  bedenken,  wie  langwierig  man  den  helleniseben 
Charakter  (vom  altrömiscLen  kann  natfirlicb  in  solchem  insammen> 
hange  keine  rede  sein)  uipinierpretieren  muss»  nm  einen  Zusammen- 
hang herzustellen,  der  weder  ethnologisch  noch  historisch  irgend  eine 
sttUzo  erhält,  die  hauptsclmld  an  dem  schrofTrn  untcrschipd  trägt 
vielmehr  einerseits  die  anhaltende  Vermischung  mit  Saraeenenblut 
—  und  jeder  kundige  weisz,  dasz  es  am  schlimmsten  in  denjenigen 
gegendon  aussieht,  wo  die  Orientalen  am  längsten  und  festesten 
saszen,  in  Neapel  und  Sicilien;  anderseiia  die  weltHcbe  berschafb 
der  kirebe,  die  jesnitiscbe  ersiebung,  weleber  es  ja  gelungen  ist, 
Spanien  TollstSndig  an  gronde  an  riohten.  ihren  folgen  stellt'sich 
Oabelli  mit  vollor  energie  und  eignem  geschick,  jedoch  ohne  die 
flbertreibungen  des  radicalismus  entgegen;  und  ein  besonders  be* 
merkenswerter  ansats  fOr  seine  aeformbestrebungen  ist  gerade  der 
religionsunterricht. 

Bis  zum  Jahre  1859  wurde  in  rvllen  schulen  nicht  nur  religion 
gelehrt,  sondern  auch  ihre  ceremoiiieu  ausgettbt;  die  schüler  musten 
regelmäszig  zur  messe,  vesper  usw.  gehen,  und  in  den  höheren  classen  ' 
spielten  priester,  lehrer  und  schQler  mit  einander  eine  komddie,  die 
dnrebans  das  gegenteil  ihres  sw^^b  on'^i^te.  wie  immer,  gieng 
*aaob  hier  der  demoktatische  sog  der  seit  in  seinen  nenemngen  in 
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weil  zuetBt  «war  kostete  die  blone  «ndeatiing  des  Torschlages,  den 
religionsnntenricht  (Iberhanpt  absuschafifen,  einem  minister  das  amt; 
dann  aber  worden  wenigstens  die  teebniscben  &ehscbalen  YSm  dem  , 

direttore  spiritnale  entlastet,  bald  kam  man  in  einzelnen  proyiuzcn, 
2.  b.  in  Toscana,  dabin,  gesetzlich  einen  geistlichen,  thatsächlich 
aber  einen  lalen  als  religionslcbrer  anzustellen;  noch  ein  schritt 
weiter,  und  ojan  gestaltete  in  den  normaitcbulen  Jen  zweig  facultativ. 
nun  war  die  Verwirrung  vollständig,  und  ls  gab  keinen  andern  aus- 
weg  als  sich  des  Schmerzenskindes  ganz  zu  cntledi^'cu.  aber  sofort" 
zeigte  sich  eine  neue  &chwierigkeit:  der  Italiener  kann  ganz  ohne 
geistlicbe  leetionen  nicbt  leben;  scbaffke  man  daber  diese  ancb  in 
den  elementarsebulen  ab,  so  trieb  man  ?iele  zOglinge  den  Jesuiten 
in  die  arme,  folglich  erblSrte  man  die  anfliebnng  als  regel,  aber  die 
möglichkeit  des  Unterrichts  als  vorhanden^  und  bestimmte,  dasz  die- 
jenigen familienhäupt«r,  welche  ihren  kindern  diese  Segnung  an- 
gedcihen  lassen  wollten,  e«  anzeigten,  auf  dasz  ihrem  wünsche  jeder- 
zeit entsprocben  würde,  auf  diesem  Standpunkt  befindet  man  >ich  * 
noch  beute,  und  täglich  musz  man  fühlen,  wie  wenig  ersieh  be- 
währt, man  verdirbt  es  mit  allen,  weil  man  allen  gefällig  zu  sein 
glaubt  —  wie  denn  durch  das  gesamte  verwaltungssyt-tena  des  könig«  *  * 
reicbs  jener  grundzug  geht,  auf  möglichst  viel  looale  und  sogar  pri* 
Täte  neigangen  rttcksicht  au  nehmen,  also  einer  xur  freiheit  völlig 
unreifen  gesellschaft  mOglicbst  viele  freibeiten  su  gewähren.-  in 
Wahrheit  fühlt  sieb  jeder,  der  nun  eine  ausnähme  bilden  soll ,  ge- 
•  kränkt,  eben  weil  er  ausnähme  ist,  die  übrigen  aber,  weil  ausnahmen* 
geduldet  werden;  mit  andern  werten,  der  staat  arbeitet  für  teine  *  n 

feinde,  die  clericalen  vorbereitungs^chalen ,  wie  es  nur  in  deren 
iiii>  le  se  liegt,  ihm  blieb  wenig&tens  noch  die  macht,  durch  die  • 
prUtungen  für  die  Zulassung  zu  den  höheren  instituten  ihr  treiben 
einigermaszen  zu  regulieren^  aber  von  diesen  prüfungen  gibt  er 
mehr  und  mehr  aus  den  hftuden,  anstatt  sie  ansxndehnen  und  in  eine 
straffe  form  su  spannen,  die  staatsfeindliche  macht  hat  eben  ihre  • 
haoptstfltsen  in  der  staatsleitung,  wie  der  Tatican  die  seinigen  in 
Deutschland  hat. '  so  steht  die  regiemng  vor  einem  argen  dilemma: 
schafft  sie  den  Unterricht  ab,  so  kehrt  sie  zu  einer  Übertriebenen 
maszregel  znrflck,  die  ihr  eine  menge  scbüler  ent/ntr  utmI  dem  be- 
dürfnis  der  mebrbeit  nicht  entsprach:  fuhrt  sif  ihn  wieder  ein,  so 
zieht  sie  sich  die  pfaffen  ins  baus  oder  bestenialls  die  weltlichen 
religionslehrer,  die  an  den  katechismus  gebunden  sind;  den  kute- 
chismus  aber  fixieren  wiederum  die  geistlichen,  und  diese  wühlen 
gegen  den  staat  mit  Sehnsucht  blickt  ein  vernünftiger  denker  wie 
Gabeiii  nach  dem  protestantischen  Norddeutschlandi  wo  die  geist- 
lichen weder  dem  bttrgerstand  nocb  ihrem  kOnige  getrennt,  ge- 
schweige denn  feindlich  gegenüber  stehen,  wo  sie  ein  familienleben 
wie  andere  menschenkinder  fUhren  und  ihre  gemeinde  für  den  staat 
erziehen;  aber  wenn  hier  sein  wünsch  gegen  übermächtige  Verhält- 
nisse ankämpfen  würde,  so  liefern  ihm  doch  die  katholischen  reiche 
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dtt  deatsehm  sttdenB,  Bayern  und  Otteirradi,  genug  matertal  rar 
TefTollsUndigimg  seines  Systems.*  mit  recht  weist  er  darauf  hin, 
u-elcb  starkes  mittel  die  schule  gerade  im  religionsunterriebi  be- 

Kitzt,  wie  sie  mit  seiner  bilfe  die  gr^tnüter  beeinfluszt',  ihnen  Grund- 
sätze einprfiq't ,  ,  welche  die  furcht  vor  f^'esetz  und  strafe  niemals  mit 
gleicher  tiete  durchsetzt,  kurz  wie  er  als  iiiächti^;.ter  hebel  '!er  moral 
zu  verwerten  ist;  er  erinnert  ilüian,  wie  die  bisherige  d  -gniatische 
unlerweisuDg  den  Italiener  zu  einer  vielmehr  heidnischen  auifa&öuu^ 
fahrte,  nach  weleher  der  r&ober  and  mörder  einfach  mit  der  gott- 
beit  pactierte,  um  wie  Jeder  gewerbtreibende  ihren  segen  für  sein 
nntemebmen  tand  Straflosigkeit  für  etwaige,  sflnden  zu  erhalten,  nad 
er  stellt  das.prinoip  auf:  die  religion  werde  als  humanitäre  er-  • 
ziebungsmacht  verwendet,  der  Unterricht  obligatorisob,  aber  sein 
mittelpunkt  und  zweck  nicht  mehr  die  dogmatik,  sondern  die  moral. 

Da8z  es  überhaupt  nötig  ist ,  einen  solchen  grundsatz  aufzu- 
stellen und  mit  emphasc  zu  verteidigen,  zeigt  am  deutlichsten,  wie 
weit  das  lund  noch  zurück  ist;  aber  der  fall  steht  uicht  vereinzelt 
da.  ein  anderer  grundsatz  ist  die  abschaffung  der  wechselseitigen 
Spionage  unter  den  scbfllem;  seit  der  unnmsehränkten  hersehaft  dar 
Jesuiten  bssteht  diese  ihre  erfindung  fort  die  aUerärgsten  misgriffe 
aber  werden  fortwibrend  in  der  Verwaltung  getban;  diesen  Augias- 
stall zu  reinigen  bedarf  es  wirklich  eines  Herakles,  man  glaubt  sicb^ 
nicht  mehr  in  Europa  angesichts  solcher  zustände;  um  so  eber 
dürften  einige  andeutungen  den  Europäer  interessieren,  von  der 
bcbematisierung  des  nkadciuisrhen  studitims  durch  die  alli^brlichen 
Prüfungen,  welch«  <1*  u  Studenten  zu  einem  banausischen  betriübe 
i«eines  berufs  gerades weg.>  zwingen,  j>ei  nicht  weiter  die  rede;  ebenso 
von  der  reglementsmääzigeu  überbUr.dung  der  gjmuusieu  mit  uu- 
beswinglicbem  lemstoff,  den  einfach  die  decretiersnden  speeialisten 
durdi  gegenseitige  immer  gesteigerte  eonoessionen  einander  ab* 
nötigten,  so  da^s  der  primaner  der  Vorschrift  nach  allen  ernstes  s.  b. 
die  ganze  geschieh te  der  philosopbie  und  die  beziehung  jedes  Systems 
zum  Christentum  kennen  sollte,  aber  befremden  wird  allenthalben 
die  Stellung  der  lehrer,  auch  nn  den  sogenannten' höheren  anstalten. 
wenn  es  sich  um  die  ernennung  eines  universitütsprofe.>sors  haniielt, 
so  sollte  Tiiaii  meinen,  dasz  die  bescblUsse  der  facultät  und  allenfalls 
die  letzte  luruielle  entscheidung  des  ministers  genügen;  wenigstens 
sind  andere  natiooen  bei  dieser  logischen  einteilung  ganz  gut  ge- 
fahren, aber  nein ;  es  musz  für  die  alten  Garibaldiner  gesorgt  werden 
und  die  italienisebe  bureaukratie  ist  nicht  ruhig,  wenn  nicht  jede  ein- 
Iscbe  amtsfaandlung  durch  eine  lange  reibe  von  instansen  gebt,  da* 
mit  der  gnng  der  mascbine  die  nötige  Isngsamkeit  erhalte  und  das 
herkömmliche  finanzielle  deficit  ja  in  permanenz  erklärt  bleibe.  SO 
steht  denn  zwischen  minister  und  facullät  noch  der  'consiglio 
superioro  di  puhblica  i.stru/ione*,  welcher  zweimal  jährlich  inat,  die 
facultät  beaufsichtigt  und  dem-  minister  sein  urteil  zurechtmacht, 
daaz  die  mitglieder  dieser  ehrenwerten  behörde  von  dem  ihnen  an- 
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vertrauten  fache  etwas  verstehen,  wird  keineswegs  verlangt^  ist  es 
doch  jüngst  an  einer  der  grösien  Universitäten  des  landes  vorgekom- 
men, dasz  diu  facultät  einen  docenten  für  ein  bestimmtes  gel  iet  be* 
rief,  der  consiglio  aber  trotz  erfolgter  publication  se'mn  l)e  tütjgnng 
versag le,  weil  das  betreüende  gebiet  —  ein  lach  von  der  bedeutung 
der  anatomiel  —  ihm  ni  speokU  irorkommel  die  faoiütät  musz 
solche  belebmngen  einsteokeni  aber  anch  aontt  ist  daltlr  gesorgt, 
dass  die  mUnser  der  wissensebaft  nicht  auf  roseh  gebettet  werden. 
eoUegiengelder  gibt  es  nicht;  die  folgen  seigeh  sich  bei  professdrön  . 
.nnd  Studenten,  der  professor  erhält  nnr  sein  bestimmtes  gehält, 
von  dem  ihm  vor  der  auszahlung  fast  ein  sechstel  durch  steuern  ab* 
gezogen  wird;  er  hat  also  kein  interesse,  sich  durch  besonders  be- 
redte oder  inhaltreiche  vorlesunj^^en  auszuzeichnen,  schtller  anzu- 
ziehen, seinen  vortracr  irg^end  individuell  zu  gestalten;  denn  er  ist 
aU  beumter  in  am&cbiueümubüiger  function  angestellt,  und  nur  der 
idealismns  einzelner  besonders  grosz  angelegter  naturbn,  Wie  sie  aas 
dem  sehosse  dieses  begnadeten  Volkes  immer  wieder  benrorgeben, 
gibt  dennoch  tropfw  fttr  tropfen  sein  bestes,  nm  statt  belohhnng 
oder  erfolg  nur  krSnknngen  seitens  der  regiernng  und  anruhen 
seitens,  der  Studenten  sn  ernten,  eifriger  figurieren  die  meisten  in 
den  zahlreichen  ausschössen  und  commissionen ,  oder  gar  unter  den  - 
'vierhundert  königen  von  Montecitorio',  im  parlamentn;  nur  aus- 
nahmsweise halten  es  diese  herren  ibier  würde  für  an t:(  messen,  den 
ausfall  eines  collegs  anzuzeigen,  während  es  die  natüriicliste  pflicht 
des  Staates  wäre,  den  seinem  amte  dauernd  entzogenen  lebrer  stlindig 
zu  ersetzen,  welche  aohtnng  ToUends  die  scfafller  vor  solchen  lehrem 
haben  müssen,  ist  leicht  abzusehen;  dazu  befinden  sie  sioh  nicht  in 
der  läge  des  deutschen  stndenten,  der  sein  coUeg  besahlt  hat  nnd 
sein  geld« nicht  umsonst  au  gegeben  haben,  sondern  etwas  rechtes 
dafllr  gemessen  will,  sondern  sie  baboi  wie  jeder  Staatsbürger  eine  • 
unmenge  steuern  entrichtet,  kommen  sich  daher  als  etwas  höchst  * 
wichtiges  vor  und  richten  aufmerksamkeit,  interesse  oder  revolte 
lediglich  nach  ihrer  souveränen  laune  ein,  um  dann,  wieder  mit  aus- 
nähme weniger  idealisten,  nnch  absolvierten  pröfungen  dem  staate 
in  entsprechender  weise  2U  diuBL  ti.  —  Mit  den  Universitäten  stehen 
Ja  die  grossen  bibliotheken  als  wcotuthchste  lehrmittel  in  engem  zn* 
.sammenhang;  und  hier  zeigt  die  ^ewige  stadt'  dui^  das  redende  bel- 
spiel  am  crassesten  den  unterschied  zwischen  dentscber  nnd  itldieni- 
scher  einrichtutfg.  auf  dem  Capitol  neben  der  stfttte .  des  alten 
Jupitertempels  thront  das  deutsche  archäologische  institnt;  indessen 
bibliothek  ist  jeder  büchersaal  zugleich  lesesaal,  der  benutzer  kann 
.sich  nach  belieben  bUcher  heraussuchen,  uni  manip^ffiche  kataloge 
erleichtem  die  sofortige  auffindung.  um  ein  buch  nach  hause  zu 
nehmen,  hat  man  weiter  nichts  zu  thun  als  es  dem  custoden  vor- 
zuweisen und  lu  em  bereit  liegendem  Verzeichnis  einzutragen,  solche 
Verbittnisse  sind  nnn  bei  einer  alle  wisseusebaften  umfassenden 
bibliothek  zwar  nndnrchfllbfbar,  indes  die  *biblioteca  Yittorio  Bma- 
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Duelti',  welche  nnten  im  Maröftld  bei  dem  collegio  Roinar.o  luht, 
macht  Yuu  der  iuhigkeii,  dem  leser  die  benutzuu^  lu  et>cbwereii, 
denn  doch  allzu  reichen  gebrauch,  ihr  lesesaal  Yet  fügt  nicht  einnaal 
Aber  nneB- federhaltfir;  geschweige  Aber  eise  baadbibliotbek ;  nur 
dar  ^mU  risOTsta'  ftr  die  «rlMiebteren  geister  (Mommwn  pfU^  sie 
n  i  c  h  t  zu  betreten)  igt  du«  solche  beigegeben,  von  einer  benattong 
de9  katalogB  ist  selten,  von  zulassiuig  in  die  bftchenU«  nie  die  rede; 
um  ein  buch  in  den  lesesaal  zu  bekommen,  musz  man  zu  einem  com- 
plicierten  apparat,  der  viele  beamte  erfordert,  seine  Zuflucht  nehmen, 
um  aber  eines  zur  bcnut?.UDg  auszerhalb  der  bibliotbek  zu  erhalten, 
nach  erfüllung  vieler  förmlichkeiten  über  mehrere  btockwerke  in 
ein  kleines  cabinet  eindringen,  dem  ebenfalU  jede  ausgtaitung  mit 
arbeitsmitteln  versagt  ist,  dort  seinen  wuni>ch  schriftlich  vortragen. 
*and  dann  mindeBtene  iwaniig  minnten  aof  dee  buch  oder  den 
seinenden  beecbeid  warten,  man  bai  eben  wie  in  gans  Sttdenrop« 
abablut  keinen  sinn  fBr  den  wert  der  seit;  man  hilt  das  nichtethon 
ftlr  Qtwas  natttrlicbes  ond  der  arbeit  zum  wenigsten  gleichberech- 
tigtes, ob  ein  hinweis  auf  die  ausländit^chen  muster  helfen  wQrde, 
bleibt  einstweilen  zu  bezweifeln ;  der  Italiener  musz  alles,  was  er  vonti 
auslaiule  erhSlt ,  Obertreffen,  um  nur  nicht  den  schein  der  Unselb- 
ständigkeit zu  erwecken,  ein  geradezu  ergötzlii  hes  beispiel  gibt  da- 
für die  entwickiung  der  technischen  schulen,  um  deren  langes  be- 
stehen und  zweckmäßzige  einrichtung  Deutschland  seihst  von  den 
Franaoaen-  beneidet  ffM.  Italien  blitte  sie  einfbeb  berfibenehmeii 
können;  ea  moste  aber  aosbessem»  also  lerriss  es  die  sebole  in  ein« 
obere  und  onterji  —  wie  sebon  das  unserm  gymnasium  analoge  In- 
stitut in  swei  dnrcb  .prdfungen  getrennte  anstalten  *ginnasio*  ond 
'liceo',  zerrissen  ist,  damit  die  Zufälligkeiten  und  nervenreizungen 
des  examens  ja  schon  recht  zeitig  in  das  leben  der  kinder  eingreifen ; 
so  entstanden  Unklarheiten,  die  unteren  hSlften  ergaben  sich  wegen 
ihres  Zusammenhanges  mit  dem  elementarunterricbt  vielfach  den 
slHdiiseben  Verwaltungen,  wübrend  diu  oberen  beim  Staate  verblie- 
ben; und  wenn  sie  sonst  wenigstens  einheitlich  geleitet  wurden 
(ginnasio  nnd  lieeo  sieben  nnter  6inem  reetor  in  einem  gebKude),  so 
gerieten  sie  nan  vOlHg  anseinander.  nach  drei  jabren  wnzde  diesen 
stände  der  dinge  das  ofQcielle  si^l  aufgedrückt,  nSmlich  die  obere 
bftlfte  dem  unterricbtsminister  entrissen  und  dem  ackerbanminiater 
zugewiesen,  die  folge  war  eine  weitere  Verwicklung  des  apparates 
und  namentlich  ganz  tolle  examina.  zum  glück  wurde  damals  das 
ministerium  für  ackerbau  abgeschafft  und  die  schule  wieder  dem 
dv:<  Lintf  i  ricbts  anbeim  gegeben;  dabei  blieb  es  denn  auch,  als  jenes 
wieder  eingeführt  wurde,  L;nd  nach  den  verficbiedensteu  anlaufen 
gelang  es  endlich,  die  trennuug  wieder  außtuheben  und  da  anzu- 
kommen,  ?on  wo  man  vor  feecfasebn  jabren  ansgegangen  war. 

Ifan  siebte  dass  solcben  tnstKnden  nor  eine  gewaltour  abbelfen 
Icaan,  nnd  niobt  minder  notwendig  wSre  eine  solche,  um  dem  lehrer* 
stand  an  den  elementarscbolen  ioftin  «ehaffen.  d^e  besoldnng  dieser 
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beamten  ist  selbst  nach  südlichen  begriffeiif  die  sich  zu  den  unseren  ver- 
halten etwa  wie  der  Üäcbeninhalt  Italiens  zu  dem  Ruszlands,  schlecht- 
we«:^  erbärmlich,  und  da  fast  jedem  einzelnen  jeden  aiig^enblifk  »ge- 
kündigt werden  kann,  so  wird  unter  den  lebrern,  daher  mittelbar  auch 
unter  den  «chülern,  nur  der  geist  der  un/Aifriedenheit  und  selbst  der 
rebelliou  groszgezogen.  Gabeiii  weist  daiüui  hin ,  wie  die  läge  des 
niedem  clerus  keineswegs  eine  viel  behaglichere  sei;  er  betont  ferner, 
wie  Tiel  der  etut  gewinnen  wflrde,  wenn  er  diesen  dnrcb  muterielle 
hilfe  an  fdch  Ansehe  und  so ,  unter  gleichseitiger  verbessening  der 
stoUnng  des  weltlichen  lehrere,  eich  ein  tflobtigee  nmterial  «cbQfe 
nnd  die  innere  einigong  der  nation  anbahnte,  aus  demselben  gründe 
macht  er  sich  zum  eifrigen  Vorkämpfer  der  Schulpflicht,  der  kinder- 
gärten,  der  Fröbelschen  beschäftigungenf  der  di^ciplin  überhaupt 
(ein  lateinisches  wort,  aber  jetzt  ein  ganz  unluteiuischer  begriff), 
der  englischen  ausbildung  des  charaktLis  im  gegensatze  zum  ein- 
seitigen wissen }  er  weisz  wohl,  dus^  die  schule  nicht  gelehrte,  son- 
dern menschen  bilden  soll. 

Es  ist  ans  politischen  grttnden  manchmal  der  «weifel  angeregt 
worden,  ob  Italien  wirklich  einen  platx  nnter  den  enropSischen  gross- 
mSchten  einsunehmen  berufen  sei.  wer  die  innere  Organisation  des 
landes  etwas  näher  kennen  lernt,  wird  diese  zweifei  nicht  nur  teilen, 
sondern  erheblich  kräftigen  müssen,  es  fehlt  die  erste  grundbedin- 
gung  zu  wirklichem  aufblühen:  eine  vernünftij^e  erziobung,  ein  päda- 
gogi.^ches  System,  das  der  jagend  aller  Ktän  le  eine  gesunde  moral 
und  ein  gesundes  geistesleben  zu  bleibendem  besitze  einverleibt, 
aber  es  wäre  dennoch  alhu  pessimistisch,  wollte  man  die  möglich- 
keit  des  erfolges  solcher  bemflbnngen  aussobliessen.  das  beispiel  * 
Gabeiiis  steht  nicht  Tereinselt  da,  eondem  die  hochbegabte  nation 
weist  gar  manchen  berafenen  anf,  dar  gern  in  denselben  bahnen 
wandeln  möchte,  wenn  nicht  die  momentanen  Verhältnisse  allsa  viele 
Schwierigkeiten  en%egenstellten.  das  ministeriam  zeigt  jetzt  einen 
ernstlichen  willen  zum  fortscbritt,  und  gerade  wer  die  macht  der 
herschenden  Verhältnisse  zu  schätzen  weisz,  d»  r  wird  ihre  endliche 
Überwindung  für  durchführbar  halten.  Italien  hat,  auch  in  opOLben, 
wo  es  nicht  der  menschheit  gesetzo  dictierte,  gar  oft  Europa  durch 
seinen  immer  neu  sprobsenden  reichtum,  diu  übermüchügeu  mittel 
Beiner  natur  überrascht;  man  kann  sich  angesichts  dieser  kräfte  der 
.  Überzeugung  nicht  entsdilagen,  dass  anch  der  tag  ihrer  Verwertung 
kommen  mnss.  einstweilen  fehlt  es  dasn  vor  allem  an  der  methode; 
aber  wer  wollte  von  dem  kaum  erwachten  kinde  die  reife  des  mannos 
verlangen?  gerade  die  schule  hat  in  Deutschland  die  ältesten  Und 
festesten  traditionen;  sie  geht  zum  teil  bis  auf  Luther  zurück,  und 
ihr  geist  ist  so  tief  in  das  biuisliche  leben  eingedrungen,  dasz  man 
Privatleute,  vereine,  testamente  für  sie  arbeiten  oder  mittel  zu- 
sammenschieszen  sieht  wie  in  Italien  für  messen  oder  bravouiO[)ern. 
Italien  iat  eben,  m  seiner  beibälaudigkeii  und  semem  modernen  ge- 
wände y  das  jüngste  land  Europas,  noch  erheblich  jünger  als  das 
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kleine,  so  vielfach  zum  vergleiche  auffordernde  Hellas,  das  darcb  den 
druck  der  jahrhtinflerte  sehr  vW\  f^ausamer  mitfjeTiomTnen  war  und 
dennoch  seit  seiner  befreiung  vom  barbarenjocb  mitten  unici  n-Nien 
beiii lingnissen  einen  so  erataunlichen  atifsch\vLin<^^  genommen  bat; 
und  wie  sieb  dort  nicht  allein  die  europäiscbe  uiiltur  im  groszen 
einbürgert,  sondern  Vertreter  der  hehrsten  Wissenschaften  sich  allent- 
balb«n  seigen ,  $6  wird  aoch  biw  die  innere  tamft  dee  TOlkes  toi> 
balUn  und  durcfadringen,  bis  sie  der  aie  beste  belastenden  nnd 
bemmenden  einflttoae  berr  geworden  ist.  ■ 

Rom.  Frisdbich  8mo. 


46. 

'  DER  C0NJDNCTIVU8  DUBITATIVüS  IN  DER  8CHUI1- 

6RAMMATIE. 


Über  den  oonjnncii?ne  dnbitativoa  beetebt  in  den  sebnlgrammar 
tiken  eine  merkwürdige  nnklarbeit.  viele  ältere  lehrbQcber,  wie  die 
von  Bröder,  Scbellery  G.F.Grotefend,  Weissenborn,  6.  T.  A.  KrUger, 

Billroth,  Madvig,  wenden  den  ausdruck  gar  nicht  an;  in  andern  (von 
Zumpt,  0.  Schulz,  F.  Rohultz,  Gruber,  Meirintr,  Gossrau,  EUendt- 
Seyffert),  ja  noch  in  den  neuesten  böchern  von  Harre,  Stegmann, 
Schmalz  und  VVagener,  Landgraf  wird  er  in  verschiedenem  binn  er- 
wähnt, manche  führen  die  dubi'tative  bedeutung  auf  die  potentiale 
znrück.  in  der  it^ei  heiszt  es,  -der  dubitativ  stehe  *in  zweifelnden 
fragen',  'wo  man  eine  frage  zweifelnd  ansaprieht',  'in  einer  frage, 
wo  man  im  dentaehen  soll  oder  aoUte  sagt',  'in  zweifelnden  fhtgen  * 
mit  negativem  ainn*.  bei  Ell.-8eyffert  war  eine  zeit  lang  tu  lesen, 
der  ooqj.  dub.  stehe  'in  fragen  eines  zweifelhaften  enischlu:«8ea'. 
was  dachte  man  dabei?  was  ist  eine  'frage  eines  entschlussos'?  nnd 
was  ist  ein  'zweifelhafter  entschlu'^z*?  es  sollte  wohl  heiszen :  in 
fragen  beim  zweifei  über  einen  entscblusz.  doch  findet  sich  in  den 
neuesten  auflagen  des  Ell,  Seyff.  wieder  'in  zweifelhaften  fragen', 
wenn  es  'zweifelhafte  fragen'  gibt,  so  musz  es  auch  *unzweifeihafte 
fragen'  geben,  aber  es  dttrfte  schwer  sein,  ein  beispiel  einer  solchen 
ansnfllbren.  rbetoriecbe-  fragen  fcSnnen  dafür  nicht  ala  b«bpiele 
dienen,  denn  aneb  in  diesen  kommt  der  'diibitativoB*  yor.  — Waldeek 
in  seiner  praktischen  anleitnng  tarn  unterricbt  in  der  lat  grammatik 
8. 151  zieht  die  benennung  deliberativus  vor  und  sagt,  er  stebe  ^In 
beratenden  fragen*. 

Meines  erachtens  ist  zur  erledigung  dipscs  gegenständes  in  der 
schul  grammatik  von  der  natur  der  modi  im  selbständigen  satze  aus- 
zugehen. 

Im  einfachen  selbständigen  satze  gibt  es  bekanntlich  nur  zwei 
modi,  den  modus  der  aussage  (des  erkennens)  und  den  des  be> 
gebrens,  mag  letaleres  als  befehl,  forderung,  wnnseb  oder  zur. 
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lassüng  sich  darstellen,  die  Sätze  der  zweiten  art  nenne  ich  hier 
der  kürze  halber  jussive.  —  Für  die  s&tze  des  erkennens  hat  das 
lateioiscfae  den  inHicativ,  für  die  jussivcn  den  imperativ,   für  beide 

•  raodi  tritt,  sie  ergänzend  oder  modificierend,  der  (6elbtitiindi;^''f?)  con- 
junctiv  ein.  die  ursprüngliche  bedeutung  des  conjunctivs  kann  hier 
unerörtert  bleiben;  für  die  äciiulgrammatik  beiszt  derjenige  con- 
jonetiT,  welcher  in  den  eKtsen  des  erkennens,  also  aassagend  mit 
dem  indioaUv  verwandt  gebratteht  wird,  der  potentialis,  s.  h.  htc 

-  ^naerat  quiepiam  (eyiionym  mit  qnaeret  oder  qnaerifc),  dizerit 
qUis  (syn.  mit  dicet  aliquis) ,  qnie  neget  (syn.  mit  qnis  iiegat  oder 
negahit),  der  josaive  eoig.  dagegen  wird  verschieden  benannt  nach 

.  seinen  anwendnngsweisen ,  als  cohortativus ,  imperativus,  optativus, 
conceBsivus  (oder  permiasivus).  daneben  wird  nun  auch  der  dubi- 
tativns  mit  aa%efUhrt,  der  aber  nur  in  fragen  zur  an  Wendung 
kommt. 

Was  ibt  eine  frage?  ein  inhaltlich  unvollständiger  satz,  der 
durch  seine  form  (d.  h.  durch  fragewort  oder  -ton)  den  angeredeten 
stt  einer  ergänzung  auffordert  diese  ergftnsnng  nennen  wir  antwort 
sie  beeteht  entweder  in  der  hinanfügnng  eines  fehlenden  satsgliedes 
oder  in  der  erklärung  des  ganzen  saties  als  gOltig  oder  angültig, 
welehe  erklärung  durch  die  antwort  ja,  nein  nur  abgekürzt  wird, 
denn  es  müste  statt  dessen  eigentlich  der  ganze  satz  aus  der  frage 
affirmativ  odor  negiert  wiederholt  werden,  der  modus  der  frage 
musz  sich  nuthin  in  der  antwort  wiederfinden.  b.  wer  bat  Rom 
erbaut?  er^'-iiizt;  liomulus  und  Remus  haben  Korn  erbaut,  was 
haben  E.  und  Ii.  gethan?  R.  und  E.  haben  Rom  erbaut,  womit 
BoU  ich  mich  beschäftigen?  beschäftige  dich  mit  lesen !  sollen  wir 
iiieben?  fliehet  (nicht) I 

Demgemftss  i^  anf  lateinisohe  fragen,-  die  'den  potentialis  ent- 
halten, mit  dem  potentialis  oder  mit  dem  verwandten  indieati?  sn  ' 
antworten,  s.  b.  qnis  qnaerat?  antwort  nemo  qoaerat  oder  qoaerit 
oder  quaeret.  auf  quid  dicam?  was  soll  ich  sagen?  musz  dagegen, 
wenn  überhaupt  geantwortet  wird,  die  antwort  lauten  die  omnia 
oder  die  nihil  —  jedenfalls  aber  jussiv.  —  Umgekehrt  ist  aus  der 
antwort  die  natur  des  modus  in  der  frage  zu  erkennen;  derjenige 
fragende  conjunctiv,  auf  den  au^^agend  geantwortet  wird,  ibt  uU 
potentialis,  derjenige,  auf  den  jussiv  geantwortet  wird,  alsMnbi- 
tatiyns'  %ü  erküren. 

Wie  steht  es  aber  nnn  mit  der  benennnng  dabitatiTos?  wenn 
der  antwort  nach  der  conjunctiv  auch  in  der  frage  die  jussive  be- 
deutung  bat,  so  kann  durch  den  conjunctiv  unmöglich  auch  ein 
zweifei  ausgedrückt  sein,  der  fragende  verlangt  von  dem  angeredeten 
einen  befehl;  quid  fariam  bedeutet:  sage  mir,  was  du  willst,  dasz  ich 
thun  soll,  richte  einen  imperativ  an  mich,  er  i^t  allerdings  zweifel- 
haft, was  er  thun  soll,  aber  nicht  durch  den  conjunctiv  drückt  er  den 
zweifei  aus.  Wald  eck  a.  a.  o.  s.  102  bat  dieä  gefühlt  j  er  sagt:  'der 
sinn  der  obigen  frage  [quid  faciam] . . .  enthftlt  ebenso  ein  begehren, 
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wio  der  yervolIstSndigte  satz  .  .  daher  ist  die  beneuniiDg  delibera- 
tivus  viel  bezeicbnender  f\ls  dubitativns,  das  wosen  der  sache  Hegt 
nicht  im  zwcifel,  soiidL  i  n  ui  Jer  b(  r  itnng.'  aber  der  sinn  des  jn^siven 
conjunctivs  kann  ebenso  wenig  eiuf  lu  ratuDg  ab  einen  zweifel  unt 
hallen  —  beides  liegt  nicht  im  modus,  sondern  einzig  und  allein  m 
der  frage,  nur  die  frage  enthüll  erneu  zweifei,  eine  ungewibheit, 
eine  beimiung,  wu  lo  tiran  sei,  ebenso  wie  die  potentüde  finge 
einen  aweifel  oder  eine  nngewisheit  enihftlt  Uber  du,  was  tu  glauben^ 
SU  nrtmlen,  lossnsagen  sei. 

Überhaupt  ist  jede  frage^  weleber  art  sie  auch  sei,  sweifelnd,  ja 
der  zweifei  ibt  das  eigentli<£e  moTens  derselben,  wer  nicht  zweifelt, 
frairt  nicht,  'durch  fragen  wird  raan  klu^^',  durch  die  aussagen  der 
andern  wird  die  Ungewißheit  gehoben,  und  wenn  man  zweifelt,  waa 
man  thun  soll,  so  fragt  man  (in  jussiven  fragen)  andere  um  rat. 
sonst  ist  das  fragen  überflüssig,  es  wird  auch,  wie  oben  schon  an- 
gedeutet, nicht  gelingen,  fragen  aufzustellen,  in  denen  kein  zweifei 
herscht.  selbst  der  fragende  lehrer  stellt  sich  zweifelhaft  anob  die 
sogenannten  rhetorischen  fragen,  welchen  modus  sie  anch  enthalten 
mögen,  fingieren  eine  nngewisheit,  einen  zweifei  des  spreehenden 
und  sind  ihrer  form  nach  wirkliche  fragen,  nur  dasz  die  antwort  als 
selbstverständlich  nicht  ernstlich  erwartet  wird  und  Uberfltlssig  ist. 
quis  aibitretur?  ist  eine  genau  so  'zweifelnde'  frage  wie  quid  faciam? 
und  es  ist  dabei  gleich^^'.lltig,  ob  der  sinn,  sei  e.s  modo  ponente,  sei 
eö  modo  tollentu  ,  rbeiorisch  ist  oder  nicht,  fragt  uns  aber  jemand 
'wie  gebtd'  und  wartet  die  antwort  gar  nicht  einmal  ab,  so  zeigt  er 
entweder  eine  sehr  unhöfliche  gedankenlosigkeit,  indem  ihm  an  der 
bebung  des  sweifels  nichts  gelegen  ist,  oder  er  ersieht  im  äugen- 
blicke  der  firage  schon  aus  unserem  benehmen  die  antwort  und 
sichtet  der  kflrse  halber  auf  dieselbe. 

Das  Schema  der  modi  in  selbständigen  sStsen  bitte  nach  dem 
gesagten  in  der  schnlgrammatik  au  laat«i: 

Aussagende  sitae.  Jussive  sStse. 

indioattT.  imperativ, 
ooig.  poteatialis.  jussiver  conjuncttT 

(als  cohortativus 

imperativus 
•  Optativ  US 

coDcessivus). 

Fragen. 

indicativische  und  potentiale.  jussive. 
(antwort s  indicativ  und  (antwort:  imperati?). 

potentialis). 

Die  aosdrfleke  dubitatir  und  deliberativ  sind  demnach  als  ttber^ 
flttssig  und  verwirrend  aus  der  schulgrammatik  sn  streichen. 
Altoma.  Habt». 
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47. 

SOR  OBIROHISOBGN  £BOtObB,  BESONDERS  IN  PRIMA.'  TON  DIRBOTOR 

DR.  Bribolbb.  Programm  des  äomgyrnnseiumB  m  Magdobavg. 
im.  818. 

Verf.  geht  im  einklange  mit  den.  bestimmungen  der  neuen 
preaszischen  lebrpUne  von  der  richtigen  Voraussetzung  aus,  dasz 
beim .sltspxttehlicheii  nnterricbte  niebt  das  formale,  gramm&tiBcbe, 
aondexn  das  inbaUUcbe  vei^stftndnU  des  gelesenen,  sowie 
anf  der  Oberstufe  namentlich  auch  die  erkenntnis  der 
knnstform  seitens  de.s  scbfllers  die  bauptsache  ist.  auf 
grnnd  der  in  den  neuen  lehrplänen  gegebenen  methodischen  bemer-  . 
kungen  znr  behandlung  der  grierhiscben  autoren  in  pnmn,  besonders 
des  Sophokles  und  Plato,  wonach  bei  beiden  der  Schwerpunkt 
der  erkiärung  in  der  entwicklung  des  ideengebaltes,  der 
dar  stell  ung  der  Schönheiten  der  spräche  und,.zumal  bei 
Plato,  des  pädagogisch  bedeutungsvollen,  noch  heutzu- 
it^9f  in  bobem  grade  beberzigenswerten  etbiscben  momentes 
mben  soll,  weist  Briegleb  an  Sopbokles  Pblloktet  nnd  Piatos 
Lacbes,  also  an  einem  beispiele  ans  der  dramatischen  nnd  einem 
aas  der  philosophiseben  leotUre,  überzeugend  naeb,  dasz  von  einem 
wahren  Verständnis  eines  griechischen  kunstwerkes  nur  die  rede  sein 
kann,  wenn  dem  schOler  durch  eigne,  vom  lehrer  geleitete  und  unter- 
•  stützte  arbeit  die  einsieht  in  die  gliedernng  des  ganzen,  das  gegen- 
seitige Verhältnis  der  einzelnen  teile  oder,  um  e3  mit  einem  sonst 
mehr  dem  philosophischen  stile  eignen  ausdruck  zu  bezeichnen,  die 
genetische  entwidclung  des  Inhalts  einer  classischen  schrift  zum 
Tollen  bewnstsein  gekommen  ist.  dasz  bei  dieser  bebandly|ng  lebrer 
und'  sebttler  gleicbmftszig  und  zu  gleicber  seit  tbatig  sein  müssen, 
ist  ebne  selbstverständliche  forderang;  aucb  bedarf  es  keines  be- 
weises,  dasz  durch  bestfindiges  fragen  und  antworten  die  nötige 
zucht  des  denkens  und  geistige  Schulung  beim  lernenden  mit  leichter 
mtlhe  erreicht  werden  kann,  und  schwerlich  dtirfte  vorf.  mit  seiner 
ansirlit  17  gendwo-auf  begründeten  widerstand  stoszen.  —  Die  ältere 
und  besonders  die  neuere  einschlägige  litteratur  ist  überall  vom  vert. 
gebührend  berücksichtigt  und  gewürdigt,  gegen  die  von  Briegleb 
gegebene,  überall, gut  durchdachte  disposition  des  Philoktet,  die  er 
auf  s,  19  f.  Bocb  einmal  kurz  und  Obersiobtlicb  sQsammen&szt,  niebt 
minder  gegen  die  mit  aufbietung  grossen  sebar&inna  aufgestellte 
gedankenordnung  Ton  Laches  cap.  1  —  20  wird  niemand  im  ernst 
etwas  einwenden  können,  docb  bleibt  es  entschieden  zweifelhaft,  ob 
trotz  der  leichtigkeit  dieses  gespräches  in  sprachlicher  und  sach- 
licher hinsieht  der  vom  verf.  vielleicht  mit  allzu  groszor  philologi- 
Bcher  akribie  vorgeführte  gedanlcengang  des  dialogs  in  allen  seinen 
teilen,  namentlich  in  den  Übergängen  der  einzelnen  gedanken- 
abschnitte unter  einander ,  auch  von  schtilem  mittleren  Schlages 
völlig  versCanden  werden  dürfte,   irren  wir  nicht,  so  bätie  verf»  * 
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überhaupt  besser  den  Protagoras  :^nm  Rn9<^ang8punkte  seiner  er- 
örterungen  machen,  an  den  u  m  fassenderen,.  auch  geschicht- 
lich wichtigen  lebrinhalt  desselben  anknüpfen  und  die  grosz- 
artige  dramutibche  scenerie  dem  schüler  7Xim  genaueren  Verständnis 
bringen  können,  duch  &ind  die.?  anäiubten,  Uber  die  sich  streiten  iääzt. 

Jedenfalls  kann  das  verdienst . des  verf.,  wirklieb  einmal 
praktiseb  an  beieplelen  gezeigt  %u  hnben,  wie  man  ' 
ein  yolles  TeratftndniB  eines. dem  anffaienngskreiae 
der  sehflier  angepassten  litterarischen  kunstwerkes 
im  unterrichte  erzielen  nnd  dabei  dem  schüler  ebenso 

* 

gut  wie  sich  selbst  groszen  gennsii  bereiten  kanni.niebt 
dankbar  g^nug  anerkannt  werden. 

Mit  der  bisher  vor  Briegleli  von  niemandem  vorgeschlagenen 
conjectar  TTpiLrou  tou  ctöXou  m  Sopb.  Philoktot  73,  sowie  der  Zu- 
weisung der  verssü  ö71 — G76  allein  an  Neoptokinusi  erklären  wir 
uns  ganz  einverstanden  und  verwerfen  diegegenieiligenanfrasBungen. 
von  Dindorf,  Scbneidewin,  Bcrgk  n.  a. 

Anf  B.  29  anm,  ist  ein  merkwürdiger  dmokfebler,  Aristot.  Btb. 
Nikias  III  9  statt  Eth.  Kikom.  III  9,  stehen  geblieben. 

DBMnns,  LdsooBOBn. 


48. 

ZUSAMMENHÄNGENDE  STÜCKE  ODER  EINZET.NE  SATZE  •  * 
IM  LATEUSISCHEN  ELEMENTABUliTEBElCHT? 


Die  jttagst  ezsehienenen  IlbnngsbOober  tod  Meoier*  wird  jeder 
Neoberbartianer  jabelnd  begrfiszen  und  willkommen  beissen  als  den 

wohlgelungeoen  abschlusz  einer  rmhe-  yon  TefSnchen ,  die  schwer 
genieszbare  kost  der  einzelsätze  zu  vertauschen  mit  der  nahrhaften 
ppeise  einer  zusammenhänfTenden ,  das  jrany.e  jähr  hindurch  fort- 
laufenden erzlihlung.  in  der  Ihat,  was  der  verdientermas/en  an- 
erkannte methodiker  bietet,  erheischt  das  lob  umeicbtiger  und  ge- 
schickter durchführung.  im  anschlusz  an  einen  auszug  aus  Homers 
Odyssee  und  lliaS|  der  den  lateinischen  »piachkenntnissea  der 
seztaner  und  qnintaner  angepasst  ist,  wird .  nafh  änd*  nneh  das 
ganse  penienm  dieser  olassen  dnrebgenommon.  mit  Itbaka  beginnt 
d#s  flbnngsbnoh  fHU*  sezta,  mit  der  anssQhnnni^  des  Ulises  nnd 
der  verwandten  der  freier  schüeszt  ee;  der  erste  sats  des  quintaner- 
bändcbens  spricht  von  den  Trojanern,  von  Menelaus,  Helena  and 
Trojn  rlf  r  letzte,  niemand  wird  dem  nachdenken  und  der  erfindungs- 
gab*',  mit  der  der  einmal  frefas7tp  gedanko  trotz  aller  entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten  durchgetühct  ist,  seine  anerkennnng  ver*  - 

•  Odysfieü  l.itine,  Ilifts  latine,  IfitelniBclie  lese-  nnd  übiingsbüchfr 
▼on  prof.  (ir.  Mcurer  in  WcMoiar  für  sezta  and  quinU.  Weimar.  H.  BdhUo. 
«1892/9J.   104  u.  102  8.  8. 
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•agin.  indessen  so  gern  wir  dem  yerf.,  der  ohne  sweifel  bemfiht 
gewesen  ist,'  das  beste  zu  bieten,  jeden  erfol«^  gönnen,  der  viel  ge- 
priesenen tbeorie  dieser  scbule,  den  Voraussetzungen,  aus  denen  die 
vorliegenden  bdcher  und  alle  ftbnlichen  erwachsen,  kOiiii«ii  wir  keinen* 

beifall  zollen. 

Den  widersprach,  den  wir  dagegen  erheben;  wollen  wir  im  fol- 
genden begrOndea.  dass  wir  mandiat  In  VBMrii  ansftibrungen  dem 
.  'TortanfflielMB  biulM  Lattuiiane' ttber  die  ▼evinmngen  des  dentMhM 
nad  Tateiaiiehen  elemenlaninterrlclila  Terdaaken,  sei  danlcbar  g^idi 

eiagtPgs  hervorgehoben. 

Das  ziel  des  lateinischen  elementarunterrichts  ist ,  deok  lekttler 
die  gebräuchlichsten  Wörter  der  schulschriftsteller  fest  einzuprägen  ' 
und  die  verschiedenen  formen  einzutiben,  in  denen  jene  auftreten 
können,  diesen  Wechsel  darzustellen  durch  gedankenverbindungen, 
d.  h.  durch  den  satz,  iüt  theoretisch  schon  eine  höhere  stufe,  prak- 
tisch freilich  ein  uubediugte^  erfordernia..  seitdem  die  bliite  der 
Philologie  ala  ÜMhwissenschaft  Is  aaaerm  jalurhaaderft  die  wisM» 
mhaftliehea  gnunmatikea  geidiaiMi  bette,  aaf  deiea  aeabeiurbei- 
taagaa  aoob  beute  die  anaBhliflen  aebnigraianietiken  mebr  oder 
minder  fuszen,  hatte  man  «sich  gewöhnt,  jene  zwiefaehe  Forderung 
dareh  darbietong  einer  reichlichen  zahl  ?oa  eiaielsfltzen  ra  erfüllen, 
man  meinte  mit  recht,  dasz  so  formengruppen  am  besten  eingeübt 
würden,  denn  einmal  war  man  im  stände,  aus  dem  jeweiligen  Wort- 
schätze ungekünstelt  einen  satz  zu  bilden  und  anderseits  ohne  be- 
denken, unter  umständen  ein  paar  mal  hinter  einander,  das  in  den 
Vordergrund  m  stellen,  was  besonders  wichtig  erschien,  etwa  die 
.  bildmg  dee  vooetivs,  die  abUilnag  des  foturs,  die  veieebiedeae  Aber-  * 
letiaag  des  'ibr^liBW* .  daaebea  ergebea  sieb  sagleish  euuge  didals- 
tisebe  vorteOe,  die  aiobt  geriag  la  sebStaea  siad:  der  lehrer  keaate 
unbeschadet  der  gedankenfolge  aa  beliebiger  stelle  abbrechen  und 
wieder  eiasetzen,  diejenigea  stttie  inerst  oder  überhaupt  auswKhlen, 
die  dem  augenblicklichen  zwecke  äm  besten  dienten  oder  seiner  lehr- 
art  am  meisten  entsprachen,  und  während  der  mUndlichen  Uber- 
setzung frei  im  ganzen  abschnitte  umherspringen,  um  in  den  viel- 
fach Überfüllten  classen  zu  verhüten,  dasz  die  aufmerksamkeit  der 
schuler .  durch  heimüche  Vorbereitung  auf  den  folgenden  satz  abge- 
leiüct  ward*  er  bette,  kars  gesagt,  grOesere  bewegungsfrelbsit, 
darfts  .4ea  stoff  aielur  nseb  eigaem  gutdOakea  aad  eigaer'  er&bmag 
sii^i  seieeblliigea,  bter  iadaetiT,  dort  dedaetiT  Teribbiea,  je  naoh- . 
dem  ihm  das  eine  oder  das  aadare«Torteilhafter  erschien. 

Zweierlei  ?encrungen  waren  allerdings  bei  der  abfassang  von 
.eiazelsätzen  iauaer  in  befürchten  und  sind  wohl  nirgends  vermieden 
worden,  man  entgieng  nicht  immer  der  Versuchung,  die  gramma- 
tischen regeln  in  einem  einzigen  satze  allzu  sehr  zu  häufen,  und 
unterlag  oft  der  gelahr,  einen  gedanken  auszuwählen,  der  für  den 
interessenkreiä  und  das  Verständnis  de«  schÜlers  entweder  zu  hocl\ 
oder  tu  tief  wer. 
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Aber  nicht  das  war  der  prtand,  warum  man  sich  von  dkser  lehr- 
weise ab  wandte.  al>  dio  schüler  und  anbänger  Herbarts  den  grosz- 
artigen  bau  ihres  mei^ter^  weiter  fUbrten  und  seine  Vorschriften 
nnter  znnehmendem  beifall  zur  geltung  brachten,  glaubte  mAü.  der' 
forderung  des  geobsfachen  gleichschwebenden  Interesses  auch  jeno 
Weisheit  opfern  m  taQasen.  denn  wiewoftl  sich  die  worto  Herbaiis 
snntchst  nur  auf  den  lernenden  besogen,  dessen  geistige  ond  kdrpef^ 
liebe  krlfte  gleichmlssig  rasgebildet  werden  sollten  j  niebt  auf  .den  • 
gegenständ,  mit  dem  dieser  erfolg  ersielt  wird,  so  war  es  von  da 
doch  nur  ein  kleiner  schritt  zu  dem  yersncbe,  das  Interesse  dadurch 
zii  erregen  und  fest/uhalton ,  da«z  man  den  gebotenen  stoff  inter- 
essant machte,  weil  das  aber  durch  die  einzelsätze  in  der  erwünschten 
weise  nicht  möglich  war,  ergab  sich  von  selbst  das  bedUrfnis  Übungs- 
bücher zu  sebafPen,  in  denen  nur  zusammenhangende  stücke  zu  finden 
waren,  so  entbtand  das  lateinische  lese-  und  Übungsbuch  von  Müller 
in  Altenbnrg  ond  das  jüngst  in  dieser  seitsebrift  als  'seitgemltes* 
gelobte  Ton  Hoffmann  mid  Votsch  fUr  die  mittleren  classen  der  real- 
gymnasien.  in  ihnen  gibt  es  swar  nur  snsammenhftngende abschnitte; 
aber  deren  Stoff  ist  noch  aus  den  verschi  nsten  Wissensgebieten 
entlehnt,  ans  der  geographie,  mjtbologie,  fabel,  .deutschen  und  classi- 
sehen  sage  und  geschieht^  inw.  den  weitem  schritt  that  hierauf 
Meurer  in  seinem  bekannten  Pauli  Sextani  libt-r,  das  endlich  einen 
fortlautenden  zusammenhange  des  lesestoties  m  wege  gebracht  hatte, 
es  folgte  dann  0.  Lutsch  und  endlich  abermals  Meurer  mit  den  vor- 
liegenden heften,  er  sagt  im  vor  wort:  'maszgebend  für  die  wähl 
des  Stoffes  war  1)  die  erwftgung,  dasz  ein  einheitlicher  Stoff,  der  aber 
innerhalb  seiDes  bereicbes  genug  abwechslang  bietet,  einer  reihe 
von  nntttsammenhingenden  lesestflchen  ▼orznziehen  sei;  2)  sollte 
der  Stoff  so  einfach  und  zugleich  so  anziehend  wie  möglich  sein, 
mitbestimmend  war  auch  der  umstand,  dasxsicfa  der  wortechats  (fdr 
den  bearbeiteten  stoff)  eignete.* 

Was  sind  die  folgen  dieser  neuerung.-'  zunächst  vernichten  die 
Verfasser  auf  den  dieifachL'U  nutzen,  den  wir  nach  uosern  ausfOh- 
rungen  in  der  durUietung  von  einzeL-ätzen  erblickt  haben,  das  ist 
bedenklich  namentlich  nach  zwei  seilen  bin.  erstens  können  uicht 
mehr  die  gedenken  den  verfügbaren  wertem  nnd  formen  entsprechend 
gewKhlt  werden,  sondere  die  notwendigkeit ,  den  faden  weiter  in 
spinnen,  swingt  zur  vorwegnähme  ganzer  formengmppen  und  snr 
an  Wendung  ungehrSocblicher  oder  schlechter  wÖrter  ttnd  Wortverbin- 
dungen, umgekehrt  —  und  das  ist  das  zweite  —  mnsz  wiederum 
der  fr>rti7f\ng  der  erzShlung  an  vielen  stellen  den  formen,  die  dort 
unterzubringen  «ind  ,  ein  Zugeständnis  machen  und  deshalb  die  dar- 
stellung  auseinander  gezerrt  und  durch  künstliche  mittel  erweitert 
werden,  was  0.  Lutsch  in  dieser  beziehung  gesündigt  hat,  darüber 
hat  Lattmann  a.  a.  o.  mit  vernichtender  schfirfe  das  urteil  gesprochen, 
aber  ^ueh  Heurer  ist  trotz  seines  geradezu  s^unenswerten  gescbickes 
an  dicüsen  beiden  klippen  nicht  vorbei  gekommen. 
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ZünScbst  stehen  die  frequentativa  auch  hier  nur  selten  in  ihxer 

richtigen  bedeutung;  meist  sind  diese  spectare,  quaeritare,  adTcntare, 
gestare,  captare  usw.  ein  garstiger  nolbebelf  für  die  verba  propria. 
ungewöhnlicb  sind  Verbindungen  wie  se  luniae  dare,  nummos  et 
armillaf4  in  bicem  vocare,  nomina  dare  fUrn.  docere,  falsch  geradezu 
unuö  lür  ciliquis  (s.  7),  tempestas  lurbida  erat  für  i'acLa  erat  (s.  5), 
narem  applicare  f.  scbeitern  (s.  10) ;  sonst  richtig  landen,  eine 
besondere  Vorliebe  hat  der  verf.  fttr  die  drei  werte  abnndare,  oon- 
ealutare  und  eisultare  und  namentlich  das  letste  steht  oft,  wo  man 
zu  aufjauchzender  freude  auch  nicht  den  geringsten  anlasi  sieht 
(u  b.  absohn.  dO)*  abgeschmackt  sind  zusammenstellungea  wie 
villa  regia  melle  et  lacte  et  animalibus  domesticis  abundabat  —  es 
muste  freilich  'aniniar  untergebracht  werdenl  —  oder  die  häufigen 
apostrophen  wie:  quantopere  tu,  nigra  laure,  delectas,  und  äO  an 
vielen  stallen;  schaurig  sind  zuaätze  der  art:  Calypso  spricht  zu 
Uixxtis:  patriam  videbis.  iuro  per  Stygem.  'id  iusiuranduin  apud 
deOB  eet  sanctissimum*.  mehr  erheiternd  wirkt  die  gewissenhafte 
anfseichnnng,  wann  die  beiden  essen,  trinken  und  schlafen,  hier 
fördert  das  lateinische  Übungsbuch  eine  neignng  der  schOler,  die 
der  deutsche  lehrer  in  gelegentlichen  sebilderangen  so  sehr  be- 
kimpfen  musz.  längungen  des  inhalts  zu  gunsten  irgendwelcher 
formen  oder  Wörter  sehen  wir  in  vielen  Sätzen,  so  wenn  der  inhalt 
des  vorausgehenden  satzes  bei  beginn  des  folrrenden  durch  einen 
nebensatz  wiederholt  wird,  z.  b.  naves  appulimus.  cum  n.  applica- 
vissemus  (s.  24),  oder  wenn  das,  was  die  ratende  per^ion  sagt,  in 
den  wollen  de^  buruteuen  oder  bei  der  austübi  ung  des  raies  wieder- 
holt wird  (vgl.  abschn.  52 — 54).  zum  teil  sind  ganze  sttlcke  von 
unangenehmer  breitspurigkeit,  sehr  gedehnt  ist  beispielsweise  die 
erzfthlung:  Ulixes  aduleseens  aprum  transverberat  (welch  unge- 
wöhnliches worti)  oder  die  beschreibung  des  aufenthaltes  bei  Circe. 
uakOniglich,  knabenhaft  ist  der  brief  Alexanders  an  Aristoteles* 
Vennzeichnend  ist  auch  die  statistische  bemerkung,  dasz  bis  zum 
einüben  der  formen  von  esse,  etwa  auf  zwei  fortlaufend  gedruckten 
Seiten,  nicht  weniger  als  40  verbalformen  im  wörterbuche  zu  (Iber- 
setzen waren,  der  stil  zeigt  schlieszlich  ebeuüo  wenig  lateinisches 
geprägü  wie  der  von  einzelsätzen.  wie  wäre  das  auch  anders  mög- 
lich, WO  weder  der  acc.  c.  inf.  noch  die  participialconstruction  durch- 
genommen ist  und  der  periodenbau  mit  nebenstttsen  sieh  yon  selbst 
verbietet?  in  der  that,  mag  man  das  buch  aufschlagen,  wo  man 
will,  die  sätse  klingen  abgerissen,  holprig;  der  lernende  wird 
ruckweise  fortgestoszen,  nicht  sanft  geführt,  und  ermttdet  deshalb 
gar  bald. 

Diese  auswahl  aus  dem,  was  wir  uns  bei  einmaligem  ruhigen 
durchlesen  bemerkt  hnhen,  mag  n-pnügen.  sie  i.st  j^wnr  nur  aus  dem 
sextanerbucbe  genommen,  und  ea  wäre  schlimm,  wenn  am  quintaner- 
hefte ebenso  viel  nach  dieser  seite  auszusetzen  wäre,  aber  die  haupt- 
sächlichen vorwürfe  bleiben  auch  dafUr  bestehen,  natürlich;  denn 
V, itüuft.  L  phU.  o.  pid.  IL  mht,  188S  hfl.  tL  87 
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sie  gründen  sieb  auf  den  für  diese  stufe  nocb  immer  nicht  lösbaren 
Widerspruch  zwiächcu  foim  und  iiihalt.  indeäbea  da  uns  aur  darauf 
ankam,  den  aiiMlMiii  imbedaehter  anklagt  tu  ^maMuk  nnd  wir 
don  nadubnok  auf  die  folgenden  antemandenetzimgcn  legen,  er- 
aparen  wir  es  noa  niher  dwanf  einiogehen. 

Es  ist  anzunehmen*  dist  den  NeoherbartiaEem  selbst  diese 
mftngelf  die  von  ihrer  neuerung  unzertrennlich  sind,  nicht  entgehen, 
vielleicht  wiegen  also  die  Vorzüge  ihres  Verfahrens  die  geschilderten 
Nachteile  soweit  auf|  daaz  ein  erheblicher  übersohtuii  von  gutem.  nocU 
vorhanden  ist? 

So  viel  wir  sehen ,  wird  aua  drei  Ursachen  der  ruf  nach  zu- 
bammuahän^endem  «erhoben,  durch  die  wohlgeordnete  gedankenfolga 
soll  die  eigentlinliohkeit  der  sprach«  d^oUieli  werden,  die  wOrtar 
and  woriverbindnngen  sollen  sieh  dem  gedftohtnisse  nachhalllgttr 

einprägen  und  endUch  die  anfinerksanÜMit  und  gemflteteilnahw 
des  knaben  auf  einen  stoff  gesainmelt  bleiben,  nicht  dorofa  berührun|f 

der  verschiedenfachsten  gebiete  zerstreut  werden,  man  nennt  das 
letzte  mit  einem  fast  berfU-htigten  wor^  wohl  concentration.  daax 
von  diesen  drei  fordenm^aii  dio  erbte  überhaupt  nicht  in  diesen 
jabrea  eilüUt  werden  kann  umi  die  Verwirklichung  der  zweiten 
nur  in  beächrKnktem  masze  wünschenswert  ist  bei  der  beschaffenheit 
dieser  Übungsbücher,  haben  wir  so  eben  gcaehen.  den  wert  der 
dritten  aber  sohlagen  wir  viel  geriafsr  an  ab  es  hentsatage  ge- 
wohnheit  ist 

Wohl  ist  ohne  weiteres  zuzugeben^  dasz  es  unstatthaft  ist,  den 
Schüler  in  einer  stunde  dnroh  alle  Jahrhunderte  der  gcieebischen, 
römischen  und  deutschen  geschichte  und  durch  die  ganze  Weisheit 
der  ^asse  und  des  katheders  hiudurchzujagen.  aber  von  dieser  Über- 
treibung, der  man  leicht  entgehen  kann,  bis  zu  den  beiden  andern, 
entweder  den  schüler  durch  den  inhalt  von  seiner  wichtigsten  auf- 
gäbe, der  richtigen  Übersetzung,  abzulenken  oder  durch  andauerndes 
verweilen  bei  ein  und  demselben  atoff  sa  langweilen,  ist  ein  groszer 
abstand,  sehr  richtig  bemerkt  Lattmann  s.  184 :  'der  schfller  weiasy 
dass  die  einabnng  der  form  sweck  des  lateinischen  tinterrichta  (in 
VI  und  V)  ist,  dasz  er  in  diesem  darauf  seine  gsoae  aofinerksam« 
keit  zu  richten  hat  nnd  ist  damit  bis  zu  einem  gewissen  grade  be- 
friedigt.' jeder  Sprachlehrer  macht  die  erfahrung,  dasz  bei  allen 
grammatischen  Übungen  selbst  für  reifere  schüler  der  inhalt  weit 
hinter  der  form  zurücktritt,  das  ist  natürlich,  weil  das  apperceptions- 
vermögen  nicht  zu  derselben  zeit  nach  zwei  ganz  verschiedenen  rich- 
tiingcu  gleich  kräftig  sein  kann,  uuu  kein  unglück,  weil  lu  den  lahl- 
rei<ä«i  andern  untenriditafieliem  dem  knabtti  mdir  als  genug  stoff 
sngeftlhrt  wird,  der  geist  nnd  hers  beschSfttgt  nnd  fesselt,  indessen 
weniger  dieser  ttbaj^bnng  wmbm  wir  das  Mewmche  verfiibren; 
sondern  der  andern,  frsilioh  noch  bedenklicheren:  die  swei  Jahre 
fortgesetzte  beschäftigung  mit  einem  auszug  aus  Homers  Bisa  nnd 
Odyssee,  der  infolge  der  geringen  spraobkenntnisse  der  anftager 
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nur  sehr  dürftig  and  reizlos  ausfallen  konnte,  muez  den  scb&ler  lang- 
weilen und  bchlieszlicb  anwidern. 

Bs  iat  tmbestreitbar,  die  murahe  uiuerer  hasteDden  seit  tritt 
anch  in  der  pftdagogik  la  tag«  ond  wie  in  den  andern  gebieten,  so 
gibt  es  aaeb  da  dringende  stttrmer,  die  jeden  gnten,  gesunden  ge- 
denken sofort  an  tode  hetzen,  grammatiache  unterweisang  tbnnlicbst 
im  anscbloaz  an  die  lectttre,  möglichst  zeitig  zusammenhSngende 
stücke  von  einigem  gedankeninhalt ,  f:fruppierung  derselben,  soweit 
angängig,  um  gewisse  ideenmittei punkte  —  alle  die^^e  anregungen 
haben  ihre  berechtigung  und  jede  einzelne  davon  kann  fruchtbar 
werden,  die  bUcher  von  Meurer  vfoUen  aber  mehr  uls  das  leisten ; 
die  Homerischen  heldensagen  boUen  nicht  den  hauptgedankeninhalt 
des  Uteinmiterricbta  der  beiden  ersten  jabre  bilden,  sondern  diesen 
aosscbUesslieb  bebertMhen.  nnn  sind  swar  beldengesebicbten,  eben- 
teuer  an  land  und  aar  see,  bilder  aus  fernen  gegenden  zweifelaobne 
bOefast  ergdtaliche  gegenstände  fttr  beranwacbsende  knaben.  aber 
kann  dieser  reiz  lange  andauern,  wenn  solche  Stoffe  zur  einübung 
der  elementargram raatik  zerzupft  und  breitgotreten  worden,  Wiedas 
nach  der  ganxen  anläge  der  btichur  nicht  anders  sein  kann?  Samm- 
lung der  jungen  geister  durch  liin^'i  ri  b  verweilen  bei  gewi^abu  öLoffen 
ist  sicher  etwas  heilsames,  aber  alles  hat  seine  grenzen,  immer  die- 
selbe kost  kann  im  geistigen  wie  im  leiblioben  nor  ekel  erzeugen ; 
ebne  eine  gewisse  abwecbslnng  verkttmmert  kOrper  nndseele.  drei- 
mal mnsa  der  nnglttckliobe  aeitaner  denselben  Stoff  in  sieb  aaf<- 
nebmenl  sonftchst  bietet  ibm  der  geschichtsunterriobt,  erst  naoh- 
binkend,  dann  vorauseilend  einen  tlberbliok  (Iber  diese  sagen,  natdrlicb 
ungleich  lebhafter  und  anziehen  der,  mehr  ausgflschmückt  und  ins 
einzelne  gearbeitet  tindet  er  sie  in  den  lesebtichera  seiner  altersstufe 
und  endiicii  musz  er  in  heiszem  ringen  mit  der  form  woche  für 
woche  zweimal,  herüber  und  hmüber,  übersetzen,  was  kluge  methodik 
von  dem  glänze  und  dufte  der  dicbtung  noch  Übrig  gelassen  hat. 
wer  glaabt  wohl,  dass  der  trieb»  Homer  in  der  Ursprache  kennen  au 
lernen  und  die  sptttere  frende  an  seinen  yersen  auf  diese  weise  ge- 
fördert wird?  was  wttrde  Meurer  und  sein  anbang  dazn  sagen,  wenn 
ein  nenpbüologe,  dem  die  mittel  der  betreffenden  spraobenoob  ganz 
anders  su  hilfe  kommen  würden,  so  verwegen  und  so  unzart  wäre, 
Hermann  und  Dorothea  für  die  unterste  stofo  des  französischen  oder 
englischen  unl  ai inherzig  zu  zerpflücken? 

Wie  stehl  es  aber  ura  den  lehrer'?  ist  er  nur  cmigermaszen  Usthe- 
tisch  beanlagt,  so  wird  ihm  die  fortgesetzte  beschäftigung  mit  einer 
derartigen,  im  einzelnen  geradezu  geschmacklosen  verballhomung 
der  Homerisoben  sagen  eine  bittere  resignation  auferlegen  nnd  die 
sobmerzUofae  erkennüiis  steigern,  dasz  die  ketten  des  starren  sobema- 
tismns  jede  regung  selbstvertrauender  kraft  unmöglich  machen  und 
ursprüngliobkeit  und  eigentümlichkeit  ersticken  durch  den  knebel, 
den  fürsorgliche  Verteilung  des  Stoffes  auf  jede  einzelne  stunde  ge- 
waltsam eindrückt. 

37* 
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K.  üartt eider:  Melaachthoüiana  paedagogica. 


Wir  erblieken  ako  gerade  in  dem,  worin  der  verf.  den  yorsag 
seiner  nenerong  fliebt,  ilire  sobwSobe  und  ihre  lialtlosigkeit  ee  iet 
ein  nnrecht  en  dem  grossen  Homer,  mn  nnreeht  an  dem  kleinen 
Schüler,  ein  nnreeht  an  dem  ernsten  lebrer,  die  duftigen  epen  des 
griechischen  voIkes  'gerade  in  ihren  anziehendsten  teilen  anssn* 
schöpfi'n*  und  auf  eine  stufe  herabzudrücken ,  auf  der  man  eben  an- 
fängt, aupdruck  und  Verständnis  für  ihren  wahren  genasz  in  sp&terer 
zeit  vorzubereiten. 

D&ESDKN.   ■  FbITZ  NoWACK. 
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MBLABoaTHONB.  Leipsig,  draek  und  Tsrlag  von  B.  6.  Teabner. 
189S.  XYUI  11.887  s.  8. 

Schou  lu  dem  umfassenden  werke:  'Philipp  Melauchthon  als 
praeceptor  Germaniae'  (Berlin  1889)  hatte  der  der  Wissenschaft 
zu  frttb  entrissene  Verfasser  das  erscheinen  eines  neuen  Werkes, 
einer  art  von  nrkundenbueb  Uber  die  pSdagogische  und  phüologiscbe 
ibfttigkeit  Melanchthons,  in  aassicht  gestellt,  jetzt  liegt  dieses  werk 
vor,  das  zwar  nicht  alle  seit  1874  erschienenen  Melanebtboniana 
in  sieb  vereinigt,  aber  doch  eine  beträchtliche  anzahl  neuer  funde 
enthält,  zu  denen  die  bibliotheken  in  BispI,  Hannover,  München, 
St.  Gallen,  Straszburg  und  Weimar  den  hauptsächlichsten  hand- 
schriftlichen bestand  geliefert  haben,  daneben  sind  noch  solche 
stücke  aufgenommen,  die  in  gelegenheitsächiifLen  oder  wenig  ver- 
breiteten Zeitschriften  TerOfientlicht  wurden,  hierher  gehören  die 
drei  Schulordnungen  (s.  1  — 14),  die  Melanobtbon  fGlr  die  sohnlen 
von  Eisleben  (1585),  Nttrnberg  (1526)  und  Hersberg  (1538)  ent- 
warf, ihnen  folgen  2B  briefe  (s.  14—72) ,  die  entweder  Melancb- 
thon  zum  Verfasser  haben  oder  an  ihn  gerichtet  sind,  oder  in  denen 
von  ihm  geredet  und  über  ihn  geurteilt  wird,  sie  umfassen  die  jähre 
1521  bis  1560  und  sind  fri^ric^net ,  die  weitgeb enden  beziehungen 
Melanchthons  zu  den  bedeuleudsten  männern  -eiiiMi-  zeit  zu  be- 
leuchten, wir  erwähnen  hier  briefe  Melanchthons  an  lieorg  Ebner, 
Pirkheimer,  Aventiu,  seinen  bruder  Georg  Schwarzerdt  und  die  au 
die  akademische  jugend  Wittenbergs  sowie  an  die  univerdtftt  Heidel' 
borg  gerichteten  schreiben,  anMelanohthon  gerichtete  briefe  finden 
wir  von  Pellikanns,  Gajnto,  Eobanus  Hessos,  Metzler,  Gh^nftus, 
Mylius,  Hedio,  Gelenius,  Bording,  diese  brieisammlung  hfttte  sich 
leicht  noch  um  ein  beträchtliches  vermehren  lassen,  denn  in  Hart* 
felders  mflppe  befindet  sich  noch  eine  men'je  bis  jetzt  noch  un- 
bekanntt^r  briefe,  die  aber  wegen  raummangels  zurückgestellt  werden 
musten.  wie  wir  es  von  Martfelder  gewohnt  sind,  so  hat  er  auch 
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diesmal  sebr  eiDgehende  und  sweekmtaige  erläuteniDgeii  einselner 
ponkte  hinzugefügt . 

Im  dritten  abschnitt  (p.  72  — 109)  werden  10  actenstücke  zur 
geschicbie  der  Universität  Wittenberg  aus  den  jiihien  1518  — 1548 
mitgeteilt,  die  grüsttiuteils  dem  Weimarer  uicltiv  eulüummen  bind, 
sie  bieten  dem  zukünftigen  berausgeber  eines  arknndeiibaelies  oder 
einer  gwobicbte  der  aniTersitiU  Wittenberg  wertvolles  materia], 
irren  wir  nicht,  so  ist  G.  Banob  gegen wllrtlg  mit  einer  derartigen 
schritt  beschäftigt,  die  zum  SOOjfthrigen  jabiläum  der  Universität 
Halle  -  Wittenberg  erscheinen  soll,  zu  dem  zehnten  actenstück ,  der 
rede  des  Veit  Winsheim  vom  21  mai  1518,  hat  Hartfelder  sehr  sorg- 
fältiges binn;raphisches  matrrial  beigebracht,  ich  trage  hierzu  nach, 
dasz  Veit  VVinsheim  aucii  die  'ßatrachorayomachia',  die  man  für  ein 
werk  Homers  hielt j  in  einem  stark  besuchten  collegium  erklärte, 
ddkWi  sich  unter  meinen  Zuhörern  lö6ü  auch  Georg  üollenbagen  ,  der 
spfttere  berflbmte  rector  des  altstftdtiscb«!  gymnasinms  ku  Magde- 
burg, belknd  nnd  dnroh  seinen  lehrer  zur  abfaesong  des  'Frosch- 
meuselers'  angeregt  wurde. 

Interessant  sind  die  Wittenberger  Studentenbriefe,  die  im  vierten 
abschnitte  (e.llO — 14G)  mitgeteilt  werden,  weil  sie  von  dem  frischen 
eindrucke  zeugen,  den  die  neue  reformatorische  bewegung  auf  die 
jungen  briefschrei ber  machte,  diese  briefe,  die  den  jahrun  1520  — 
1525  angehören,  entstammen  dem  größten  teile  nach  der  Vadiana 
in  St,  Gallen  und  enthalten  eingthende  berichte  über  Wittenberger 
Vorgänge,  von  den  31  bnefeu  werden  2ü  bisher  unbekannte  mit- 
geteilt, die  llbrigen  11,  die  bereits  gedmekt  sind»  werden  mit  ihrem 
fnndorte  Yerseiäinet.  nnter  den  briefschreibem  sind  als  die  beden- 
tendsten  Thomas  Blanrer  ans  Konstans  und  Felix  ülscenios  xn  nennen . 

Dassder  nnns.  1-17  155  folgende  entworf  einer  theologischen 
promotionsordnung  für  Prankfurt  a.  0.  aus  dem  jähre  1546,  der 
sich  handschriftlich  in  München  befindet,  von  Melandifhon  aus- 
gegangen ist,  wird  von  Hartfelder  als  sicher  nacligewiesen.  mit 
dieser  iü^tIuttloa  reiste  Konrad  Cordatus,  der  vertaaser  des  neuer- 
dings von  Wraiupelmeyer  aufgefundenen  und  herausgegebenen  tage- 
buches  Uber  Luther,  uüch  Frankfurt,  um  im  auftrage  des  kur- 
fürsten  Joachim  II  Mootores  in  theologia  in  der  löblichen  aniversiULt 
sn  Frankfort  an  der  Oder  za  promovim/ 

Die  nieheten  absebnitte  bringen  ausser  einem  Cisio-Janns 
Ifelanchthons  12  gedichte  und  einielne  anssprQche  desselben  (s.  156 
— 195).  die  letsteren  sind  kleine  erzählnngen,  die  Melanchtbon  in 
seine  Vorlesungen  einflocht  und  die  von  seinen  zubörem  gesammelt 
und  durch  ab^cbriftcn  oder  später  durch  den  druck  verbreitet  wor- 
den sind.  Harttelder  hat  sie  groszenteiis  aus  Manlii  CoUoctanea  und 
Schelibui  ns  ergötzlichkeiten  geschöpft,  mehrere  äind  einer  Müncbener 
handscbrift  entnommen,  während  sich  die  hier  gesammelten  aus- 
Sprüche  aaf  hmorragende  seitgenossen  oder  anf  seitgenBssiaohe  er* 
eignisse,  auf  schriftsteiler  des  altertnms  oder  anf  «innelne  wissen- 
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Schäften  beziehen,  findet  sieli  \m  neunten  Rl>schYiitt  (s.  195 — 206) 
eine  ähnliche  Sammlung  von  mitteilungen  Melancbthons ,  die  aber 
ungleich  wertvoller  sind,  weil  sie  sehr  wichtige  beitrüge  zu  seiner  bio- 
grapbie  liefern,  sie  erstrecken  sieb  auf  daa  Vaterhaus,  auf  die  Heidel- 
berger Studentenzeit,  auf  die  Tübinger  und  die  Wittenberger  zeit. 

Es  folgen  dann  ergSnzungen  sor  Helanchthon-bibliographie 
im  Corpos  BefonDatoram  (s.  206 — 228)  und  im  letzten  abachnitt 
21  loV^adiehte  und  epitapbi«ii  auf  Melanchtbon  (s.  229  —  259X 
unter  den  lobgedichten  nimmt  das  des  Heidelberger  theologischeD 
Professors  Edo  Hildericus  vom  jähre  1580  eine  hervorragende 
Stellung  f^in  ,  da  es  nicht  nur  das  umfangreichste  aller  lobfredichte 
ist  —  es  enthält  349  lateinische  distichen  — ,  sond»M  n  nui  h  den  ge- 
liebten lehrer  in  überaus  herzlicher  und  pietätvoller  wei^e  feiert, 
die  notizen,  die  Hartfelder  zur  biographie  des  Verfassers  gesammelt 
hat,  kann  ich  durch  folgende  er^^finzen.  er  war  1533  Sil  Tarel  ge- 
boren, promovierte  1566  so  Wittenberg ,  wnrde  daselbst  adjunet 
der  philoeopbiscfaen  faenltftt  und  1564  professor  der  mathematUc  in 
Jena,  V70  ihm  sein  söhn  Friedrieb  geboren  wurde,  der  1580  als 
Jenensis  in  der  Heidelberger  matrikel  verzeichnet  ist.  er  kehrte 
jedoch  1567  nach  Wittenberg  zurück  und  Ubernahm  1571  das 
rectorat  des  altstäd tischen  gymnasiums  zu  Magdeburg,  da  er  aber, 
an  akademische  mu^ze  gewöhnt,  sein  schnlamt  nicht  mit  der  ge- 
hörigen Sorgfalt  versah,      wurde  ihm  die  1575  erbetene  cntlassunrj 
gern  gestaltet,  er  erhielt  darauf  eme  profesbur  der  geäciiichte  in 
Frankftirt  a.  0.  und  1579  eine  solebe  der  theologie  in  HiMelbei^g. 
aoBier  dem  Carmen  de  Pbilippo  Melanehthone  verfasste  er  eine 
Logistiee  Astronomiea  (Witteb.  1668),  eine  Oratio  de  politia  et 
hierarchia  popali  ludaici  (Witteb.  1570)  und  gab  des  Geminias 
Elementa  astronomiae  in  griechischer  und  lateinischer  spnMSbe  (Alt- 
dorfii  1590)  heraup,  er  starb  in  Altdorf  am  12  mai  1509    wenn  «ich 
sein  söhn  Hildersen  ii<'rmt,  '^o  luj'zfMcbnrt  er  sich  damit  ols  den  boliii 
des  Hilderich;  er  hätte  sich  eigentii'  Ii  1 1  ilderichsen  nennen  müssen, 
denn  die  in  fnesi.schen  namen  ganz  ^?ewühuliche  endung  sen  bezeichnet 
eben  söhn,  zb.  Janssen,  Johannsen  »  Johannes  hobn,  Thomsen 
Thomas  sobn.  £do  Hilderich  seheint  einer  adligen  familie  t<mi 
Varel  ans  dem  Jeverlande  angebfirt  zn  haben,  denn  er  wird  Nobilis 
Jeverensis  genannt,  das  bentige  Varel  ist  der  hauptort  der  frflberen 
berschaft  Varel ,  liegt  aber  nicht  im  kreise  'Neoenburg*  (s.  881)  — 
es  gibt  im  Oldenburgsohen  einen  kreis  dieses  namens  nicht  — ,  son- 
dern im  kreise  Varel. 

Das  beigefügte  register  (s.  265—287)  ISszt  an  Vollständigkeit 
nnd  genanigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig,  einen  künstlerischen 
schmuck  erhliii  das  werk  durch  das  vorangestellte  Melanchthonbild, 
das  einer  im  Kostnermuseum  zn  Hannover  be6ndlichen  copie  des 
Holbeinsoben  originale  naebgebildet  worden  ist  nach  dem  urteil 
eines  kenners  war  Melanehthon  33  jähr  alt,  als  er  Ton  dem  be- 
rahmten  Holbein  gemalt  warde. 
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Harifelden  salilraiob«  erUkitenugen  zeogen  von  soner  innigeii 
▼ertraiitheit  mit  den  peraOnliobkeitiiii  des  refonutioiiiieittlterB  mid 
mit  der  reichen  litterator  deaaelbeii.  an  einigmi  «teilen ,  an  denen 

sich  die  einmal  gegebenen  erlftnterongen  wiederholen ,  hKtte  es  ge- 
nügt auf  die  erste  stelle  hinzuweisen,  vgl.  über  Bntronhagen  (s.  86 
und  120),  Wilhelm  Nesen  (s.  23  und  128),  Hieroi; yinu'^  Alpander 
(s.  19  und  202).  dagegen  vermiszt  man  ungern  biographibche 
notizen  zu  Johannes  Marcellus  Bcgiomontanus  (s.  91),  der,  aus 
Königsberg  in  Franken  stammend,  zu  den  angesehensten  lehrem 
Wittenbergs  xSUte,  im  eommenesiMter  1546  reetor  war  und  am 
35  deoember  1551  starb.  —  Ob  der  s.  76  genenate  Feldkirehen 
nicht  Yielmehr  Johann  DGlzsch  ist,  der  auch  aus  Feldkirch  stammte« 
ist  mir  sweifelhaft,  da  Bartholomäus  Bernbardi  schon  1519  sum 
propst  von  Remberg  erwählt  wurde.  —  Bara  avis  (s.  116  z.  12)  war 
eine  von  den  humanisten  bSnfig  angewandte  hP7f»icVini]nq'.  d<»r  ans- 
druck  stammt  aus  Juven.  sat.  6,  165:  rara  avi^  in  terris  m^TOque 
similliraa  cygno.  der  vers  findet  sich  nicht  seit*  n  bei  Wimpfeling, 
z.  b.  im  Slylpho  (lat.  litt,  denkmäler  des  XV  und  XVI  jahrh.  heft  6 
8.  6,  15)  und  in  der  schrift  de  integritate  cap.  16  fol.  B^a.  auch 
Sebastian  Mnrrbo  wendet  den  vers  in  der  widmong  seiner  ausgäbe 
▼on  Baptistae  tf  aataani  dnamm  Partbenicnm  libri  an  den  Speierer 
dompropst  Qeorg  von  Gemmingen  an.  schon  frtlher  gebrauchte 
Ouarino  den  vers  in  einem  briefe  an  Jacobus  Foscari  vom  7  dec. 
1438  (Geigers  vierteljahrsschrift  I  113).  —  8. 119  ist  in  dem  briefe 
des  ülscenius  z.  2  d.  Philippo  in  domino  Philippo,  ebenso  t.  ^  a  d. 
Martino  in  a  domino  aufzulösen,  perlectis  dagegen  in  praelectis  zu 
ändern.  —  S.  116  erscheint  mir  in  dem  briefe  nr.  4  z.  2  die  lesart 
durchaus  correct.  Thomas  Blaurer  bittet  seinen  bruder  um  ver- 
xeibung ,  dasz  er  so  lange  nicht  geadirieben  habe,  'denn  wie  schon 
oft  frtUier,  so  ist  es  aneb  jetat  geseibeben:  die  brielb  anderer  beben 
mieb  anfgebalten.*  Hartfelders  frageteSohen  war  also  niebt  nStIg.  — 
Bs  ist  niebt  sn  billigen ,  dasz  offenbar  frlsebe  leearten  in  den  teit 
gesetzt  werden,  während  die  yerbeesemngen  in  die  anmerkung  ge. 
bracht  werden,  das  von  Hartfelder  beobachtete  verfahren  fallt  be- 
sonders in  der  durch  zahlreiche  febler  entstellten  rede  d'^s  Veit 
Winsheim  (s.  93 — 109)  auf.  —  Die  änderung  von  qui  in  quia  (s.  21 
z.  1)  ist  nicht  nfitig",  vgl.  s.  24  z.  11  tnum  animum  laudo,  qui  .  . 
äcribis.  —  Der  2 1  anm.  1  genannte  kuriürst  Albrechl  war  mclit 
bieebof ,  sondern  erzbischof  Ton  Magdeburg,  wie  er  s.  138  anm.  6 
als  aoleber  riobtig  beseiebnet  wird.  —  Molorbos  (s.  61)  war  ein 
winier  in  Cleoni  bei  Hemea.  —  Dmekfebler  sind  mir  nor  wenige 
anfgeetoasen :  s.  22  anm.  2  ist  wohl  Enders  st.  Endlicher  an  lesen, 
S.  58  anm.  2  lapidenm  st.  lapidem,  s.  57  anm.  1  parturiunt,  s.  63 
anm.  1  Jobannes  Cornarius  st.  Janns  C. ,  ^.  CG  anm«  3  Williob  st* 
Willrich ,  s.  82  z.  8  die  dekane  ai.  die  deobanten. 

WiLHsjuMaaAvaH.  ü.  Holstsim. 


Digitized  by  Google 


572    H.  Wehaer:  leit&den  Ittr  den  stereometriBchen  anterridbt 

50* 

KBITFADn  pOB  DBN  STBBBOHBTBISOHBlt  UMTIBBICBT  All  »BAL* 
tOBIHiBII  TOB  DB.  HbBMAMH  WbBHBB»  LBHBBB  AB  DBB 
BtIDTISOBBB  BBAL80BULB  Sü  FLAUBR  I.  V.    MIT  ZAHLREICHEN 

IN  DKN  TEXT  OBDRUCKTBN  FiQQBBN.  Lfiipiig,  drock  tuld  Verlag 
▼on  B.  G.  Teabner.  1892.  64  8. 

Bas  buch  verdankt  seine  entatelrang  dem  nicht  absnlengnenden 
nbetetande,  dasz  die  meisten  Bficbsischen  realseholen  kein  tiereo* 

metrisches  lehrbiieb  besitzen,  welches  gerade  für  die  ziele  dieser 
lebranstalten  ganz  geeignet  ist;  denn  die  vortrefflichen  bücher 
von  Kambly  und  Schlömilch  berück^icbtigen  entschipden  in  erster 
linie  die  bedürfnissp  der  gymnasien  und  n  alL^ymna.-ien. 

Die  arbeit  besteht  aus  einer  einleitung,  welche  die  geometri- 
schen gründbegriffe  enthält,  und  drei  teilen,  der  erste  derselben  be- 
handelt eine  ebene,  zwei  ebenen,  zwei  ebenen  und  eine  gerade 
linie  in  einer  dieser  ebenen  nnd  tuletst  drei  ebenen  in  streng  gene- 
iiseber  entwicklung ,  der  zwdte  die  einfachsten  kOrper,  sowie  deren 
berechnnng  nach  oberflSche  nnd  inhalt  mit  sngrondelegnng  des 
Cavalierisehen  grondsatzes;  im  dritten  teile  finden  sich  sehr  glflck- 
lich  gewählte  stereometrisch  >  algebraische  aufgaben  Uber  alle  be* 
sprochenen  körper. 

Die  bf'bandlungs weise  des  gesamten  von  Weimer  gegebenen 
unterricbtsslofleH  hält  die  richtige  mitte  ^wisrhcn  Jer  von  Heidt 
'anleitung  zum  mathematischen  Unterricht  an  höheren  »ch  il»  ir  6. 12 
geforderten  äyntheliöchen  und  der  von  Krumme  u.  a.  streng  durch- 
geführten analytischen  daistellongsform;  Wehner  verbindet  sehr 
gesehiokt  beide  methoden,  indem  nach  seiner  meinung  die  analjsis 
den  weg,  der  zur  klarheit  führt,  seigt,  die  synthesis  nns  aber  tbat* 
Btcfalicb  erst  ans  ziel  bringt* 

Wir  können  das  buch  nur  bestens  empfehlen. 

Dbbsdbb.  Löscbbobb. 


(4.) 

GOETHES  B0HI8CHE  ELEGIEN  VSÜ  IHRE  QUELLEN. 

(soUtuz.) 


Schon  Vergil  (Georg*  II  490)  sendet  einen  sehnsttchtigea 
blick  in  die  (griechische)  Vergangenheit  und  vergleicht  damit  daa 
gegenwärtige  leben  Borns : 

.  .  .  o,  qiii  me  gdifÜs  convalUbus  Ilaeiui 
siüUit  et  iuj;enti  ramortun  protegat  ambral 
feliz,  qui  potnil  remni  oofiioteere  eansM  .  .  . 
fortnnatns  et  ille,  deos  qui  novit  afrestea  ... 

illnm  non  popnli  fasces,  non  pnrpura  regaoi 
il<exit  et  tatiüott  agitaos  disuordi«  fraires  .  .  . 
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hie  petit  ezcidiis  arbem  mlfferoiqne  PwiatM  .  .  . 

condtt  opes  alius  .  .  . 

hic  stupet  attonitas  rosfris  .  .  . 

agricoln  iucurvo  turrarit  dimovit  ;uairo  .  .  , 

oatta  padieitiam  «ervftt  4omu8  . 

banc  Olim  yeteres  vitam  cohiere  Sabin!  .  .  . 

Tibull  hatte  von  ähnlichem  altrömischen  gesicbtspunkte  das 
lob  der  goldenen  zeit  gesungen,  und  an  beide  sich  anlehnend, 
behandelt  nun  Properz  da,s  thema  der  gattuu  treue,  er  preist 
die  gute  alte  zeit,  die  noch  keine  Verführungen  kannte,  aber  sein 
gesichtekreis  ist  ein  weiterer,  er  richtet  seinen  blick  auch  in  die 
ferne,  nach  Indien  und  rühmt  die  ttberschwängliche  treae  der 
indiBchen  gattiniieB:  Prop.  IV  18: 

Qaaeritis,  nnde  «Tldis  nox  sit  pretiosa  paellU» 

et  Vetiere  cxhanstae  (!}imna  qnacrantur  opps. 
certa  quidetn  tantis  causa  et  manifesta  ruiaia: 

lazuriae  nimium  Hbera  facta  viast  .  .  . 
matrona  ineedit  ceasus  induta  napoUnn 

et  »polia  opprobrii  noBtra  per  ora  trahit. 
nallaHt  poscendi,  nuliaat  reverentia  diindi, 

»ni  slqnaBt,  pretio  toUItar  Ipsa  uor«. 
felix  Eois  Ii  X  futn  ris  una  maritls, 

quos  Aurora  suia  rubra  coiorat  eqats  .  .  . 
hic  genas  iufidam  nuptarum,  hic  uuUa  puella 

nec  fida  EohadD«  aee  pia  Penelope 
felix  agrestam  qnon<1am  pacatn  iuventOS  .  .  * 
at  nunc  desertis  cessaut  sacraria  lucis: 

aarom  omnes  victa  iam  pietate  eoluiil 
»uro  pniba  fldei^,  auro  vcntilla  iura, 

aurum  lex  Sequilar,  mox  sine  \ef!;e  pudor  .  .  . 
te  scelos  accepto  Thracis  Poljme.storia  auro 

nntrit  ia  bMpitio  noo,  Poljdore.  pio. 
tu  quoqne,  nt  nnratos  gereren,  Friphyla,  lacertOf, 

dilapsis  nu^quatust  Amphiariius  eqüiä  .  .  . 

An  einer  andern  stelle,  wo  er  des  Hchliramen  ruf.s  seiner  ge- 
liebten gedenkt,  III  30,  verweisit  er  aber  uul  die  iieioischen  Zeiten**, 
wo  man  es  noch  ttrger  getrieben  habe  nnd  preist  beinahe  Rom  glttck- 
Uoh,  r«  43  fr.: 

O  nimium  nostro  felicem  tempore  Boman, 

si  contra  mores  una  puella  (n<-\t]  .  .  . 

die  mihi,  qnis  potuit  lectum  servare  padioum, 

qua«  dea  etini  aolo  TiTere  lola  deo?  .  .  . 

und  in  dem  sebOnen  briafe,  Prop. TS,  bittot  Areibnsa  ihren 
galten:  v.  69: 

Ineorrapta  mei  conserva  foedera  leoti. 

von  da  geht  Goethe  aus  in  der  elegie,  die  ursprünglich  als  XVII, 

Oberschrieben  war;  aber  alles  erscheint  völlig  umgestaltet:  zur 
elegischen  klage  über 'die  neue,  ungebeuregebnrt  gif- 
tigen Schlammes*,  klagte  P ro  p e rz  über  verletzte  gaLteutreue 
und  diu  autlü^ung  in  familie  und  geaelUchaft,  welche  das  gold  be- 
wirkt I  80  faeiszt  es  bei  Goethe : 

».  0.  elegie  III  s.  447. 
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Jetzt  wer  hütet  »ich  riebt,  1  ang^weil i{i^e  treue  zn  brecheili 

wen  die  liebe  nicht  hüU,  hält  die  besorgliohleit  auf. 
und  «oeh  d«,  wer  wetast  gewagt  iat  jegliohe  freade  .  .  , 

dieser  letitere  gedenke  wird  nnn  in  den  folgenden,  Beeretierteot 
Term  weiter  en^fUirt.  «Iso,  worüber  der  Börner  klegt,  ersebeint 
Goethe  noeli  eis  ein  beneidenswerter  sustand  gegenüber  den  modern ea 
yerbältnissen.  80  wird  allee  gewendet  haben  die  gStter  nicht  in 
zucbt  und  ebrbarkeit  gelebt  —  mag  auch !  aber  sie  'fanden  die 
scbwellen  ihrer  iempel  rein*,  hier  finden  wir  auch  bei  Goethe  das 
ungemein  häufige  motiv  der  *abonteuer  Juppiters':  Prop. 

III  24;  III  28,  28.  Ovid.  Fast.  II  löG  und  des  'zornes  der  Hera% 
wozu  Catull  68, 138  uähur  »leht  als  Homer. 

Hat  Laores  enpfoklen,  *der  liebe  gms  sn  enteegen  und  eioh 

Jegliobem  kdrper  zu  vertrann'  —  o,  der  glflckliebe!  der  nicht  den 

Hfickischen  wnrm'  sn  ffirchten  branobte:  Lnores  IV  1069  f.: 

eed  fngitare  decet  simulacra  et  paboU  amorte 

absterrere  »ibi;  atqae  alio  convortore  mentem; 

et  iacere  bumorem  conievtum  in  corpora  quaeque 

nee  retinere  eemel  conTOrtom  nnins  amore, 

et  eervare  slbi  cnram  eertonqoe  dolorem  .  .  . 

T.  1069: 

Ncc  Veneris  frncttt  caret  is,  qnt  vitat  amorem,  , 
nam  certe  pura  est  sanis  magia  inde  voiuptas, 
quam  miseris  » 

War  Properz  von  Cyntbia  unter  dimchen  ertappt  worden 
(Propers  V  8,  29  ff.):  sie  konnte  sich  leicht  wieder  mit  ihm  ver- 
einigen, denn  ne  fand  ihn  gesnnd: 

Atqae  ita  inatato  per  «ingula  pallia  lecto 

ret  pacta  et  toto  solvimns  arma  toro. 

Das  'schlangen-  und  pr  i f tmoti v  '  nuch  Vergil,  Eclog. 
3, 93;  Georg,  m  416  ff.  (^8.  0.  s.  254)  und  P r  op.  ITT  1 0,  n5 ;  V  6, 35 ; 
die  anregung  aber  kam  vielleicht  auch  aus  jener  elegie  V  8,  wo  im 
eingant?H  vom  Lanu  vischen  drachon  erzählt,  wird.  Goethe  wählt 
uuiurlich  nur  das  zu  seiner  beschreibung  notwendige  aus. 

Ebenso  entlehnt  er  die  sOge  dee  abschlnsses,  ansgangspunkt 
natttrliob  das  moderne  beilmittel,  den  rOmischen  elegtkem.  die  ein - 
Btflrsenden  gOttertempel:  Ovid.  Fest  II  57;  spedell  der  dee 
Zeus:  Prop.  IV  1, 17  flf.  vorebrnngMercurs:  Fast.  V  663  ff. 

WmI  wir  denn  schon  bei  dem  unmutigen  teil  der  elegien  sind, 
so  wollen  wir  noch  Vur?  das  motiv  des  p  1  o i  d  i  on  s  XVTT  erwähnen, 
'der  Ii  u  n  d  '  g(']i(>rt  /.ura  ötändigf  n  mveiUar  dor  eU'gie.  schon  in 
der  anthologie  (Anth.  Pal.  V  30);  ebenso  macht  er  auch  den 
römischen  elegikem  bittere  stunden:  Prop.  V  5,  73: 
Et  cHiiis  in  nostroö  auuiä  experrecta  dolores, 
die  'saeva  eanum  rabies'  und  ihre  'morsus  hiautes*  Prop. 

IV  15, 17,  das  hundegebell:  Ovid  Amor.  II  19, 40  ist  dem  lieben- 
den feindlich,  der  *hnnd  des  nachbars'  erscheint  Priap.  LXX  6 
*Ticini  canis  hne snbinde  Tcnit'.  ^bnndegebell  frenndliche 
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erinnerangeii  weekend'  (in  te  abwMmtbeit  des  oder  der  ge- 
liebten) finden  wir  Prop.  T  3,  55  f.: 

Glaneido«  et  catulae  vox  est  mihi  gr«ta  qnereatls, 
IIU  toi  parten  TindieAt  «d«  toro. 

aucb  Goetbe  seUt  bicb  mit  dem  inoUv  «neeiiiander,  aber  wsbrschein- 
lieb  aus  eigner  erfabrung;  nur  die  uiregongv  diese  su  gestalten, 
seinen  quellen  entnebmend. 

Eignes  und  entlehntes  verbiDcitrs  ^ich  auch  in  ckr  elegie  IX, 
welche  ein  näthüicbes  liebesfest  bei  h(  i  l  etlichem  herdfeuer  schildert, 
(briefw.  m.  frau  v.  Stein  IP  361;  .'l  lugust  1788):  *.  .  .  und  ich 
befinde  mich  nirgends  wohl  ülä  m  lüeineiii  stübgen,  da  wird  ein 
kaminfeuer  asgemacbt  and  es  mag  regnen  wie  es  wiU'.  bald 
daranf  nabm  er  Gbristiane  in  die  neue  wobnnng  im  jBgerhanse, 
welebe  also  einen  mebr  ländlichen  cbarakier  trog,  ond  sie  schuf 
ihm  eine  häaslicbkeit,  'wie  er  sie  bis  dabin  nicht  gekannt  hatte' 
(Scholl  a.  a.  o.  369).  eine  'festliche  liebesnacbt  bei  leacbtender 
flamme'  schildert  aoch  Prop.  IV  9,  20  ff«: 

I,  n  X  f  r  i  t  et  tDia  flamma  secuiida  domo  ,  •  . 
cum  fuerit  multis  exacta  trientibus  hora, 
noctis  et  institaet  sacra  miaistra  Venus, 
aanaa  lolTamus  thalamo  soUemaia  aoitro  .  .  . 

aber  die  gritesere  hetonang  des  ländlichen  ist  beeinflusst  durch 

reminiscenien  aus  Yergils  Georg,  z.  b.  1 291: 

£t  qaidam  serös  biberal  ad  lumlnis  igaea 
pervigllat  fenroqae  faees  inapioat  aoato. 

II  431: 

taedas  silva  alta  ininistrat, 

pasGttaturqis«  ignai  nectarni  et  lamiaa  faodaat 

III  877  von  den  'Seythiae  gentes': 

con^estaqne  robora  totasque 
flrivolvcrf»  focis  tilmos  igniqoe  dedere. 

Ii  1  c  iiüctcMi  Indo  d  nennt  .  .  . 

besonders  aber  Jer  scbluöz  tltö  zweiten  buches:  v.  527: 

ipse  dies  agitat  featos,  fususque  per  herbam, 
igaes  abl  in  medio  et  soeii  cratera  eoroaaat .  .  . 

doch  wie  der  abechluss  *das  h er y erwecken  der  flamma  aus 
der  asehe'  wahrscheinlich  der  conception  nach  soerst  feststand, 

so  bildet  mit  diesem  den  ausgangspunkt  das  Philemon-  und 
BaucismotiT,  welches  Goetbe  durch  eine  nachdicbtung  im  Vossscben 
almanacb  wieder  nahe  gebracht  worden  war.  Heller  glaubte  durch- 
aus an  jene  freche  elegie  des  0  v i  d ,  III  7  d  e  r  A  m  o  r  e s ,  erinnern  zu 
müssen;  aber  sehr  mit  unroobt!  viel  besser  boten  sich  doob  sum 
vergleiche  die  verse  Ovid.  Amor.  II  19,  15  ff.: 

bic  ubi  vexarat,  tepidosque  reforerat  ignis, 
roraof  erat  Tolit  eomli  et  apta  meis. 

qnas  mihi  blaaditias  (der  'scbmeieblerin'),  quam  daleia  verba 

parabai! 

Oieola,  di  magni,  qualia  quotque  dabat! 
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in  der  er7jihliing  TOn  Phitomon  nnd  Baaoia  aber  beiezt  e»:  Metanu 

Vm  Ö91  ff. : 

Inde  foco  tepidum  cinerem  dimovit  et  if^nt^s 
saacitai  hesternos  foliisque  et  cortice  buco 
nntrit   .   .    .  •  

niTilttüdfttqo«  faeet  ramaliaqne  «rida  ('reisig  und  sebeite')  teet» 

dütiilit  

wir  sehen  also,  es  ist  nicht  'ohne  zutbaten  auf  Weimar  und 
Christiane  gedichtet',  wie  Loeper  behauptet  hat. 

Em  uraituä  eiotiticheä  motiv  aber,  modern  gewendet,  bietet 
UBB  elegie  X.  'einladnng  sa  frQbliehem  liebesgennsz,  be- 
gründet mit  der  hlnweisong  auf  die  kflrte  des  lebens  und  daa 
allen  gemeiiiBame  to  des  los:  diese  webmfltige  mabnimg  gebt  dnreh 
die  griechiscbe  elegie  seit  Mimnermoä  und  kehrt  noch  oft  genag 
auch  in  den  epigrammen  der  antbologie  wieder  (XI  19,  23. 
28.  62)'  (Ribbeck  a.  a.  c).  wir  wollen  ein  finderes  epigrnmm 
citieren ,  welches  uns  besser  zu  unserer  elegie  zu  passen  scbeint 
(Anth.  Pal.  V  8öj  Anal.  I  215,  XXI): 

'6v  ^iüoici  Td  T^pnva  xd  Kunpiöoc  £v  b'  'Ax^povTi 
terta  Kai  cnobi^,  «apO^vc,  K€tcd)i€6o. 

Ebenso  bSufig  llast  aber  ancb  die  rttmisobe  elegie  diese 

mabmng  yemebmen.  wir  kennen  bereits  Catnlls  (nr.  6): 

YivenQS,  mea  Leibi»,  atqae  amsmaSi 
nobis  cum  semel  occidit  hrcvis  lux, 
nox  est  perpetuH  una  dormiüuUa. 

besonders  hingegeben  ist  dieser  Schwermut  Properz;  mitten  in 

dem  freudenjubel  der  genossenen  liebesnacht,  III  7  v.  49: 

Tu  mudu,  dum  licet,  o  fructum  ue  desere  vitae. 

sie  nobi«,  qni  nunc  magnam  spirnmns  amanteSi 
Forsitau  includet  craitina  fata  dies. 

V.  23  f.: 

Dnm  DOS  fata  sinaDt,  oenloa  aattemas  amorei 

Dox  tibi  longa  venit  nee  reditura  dies. 

giBS  den  todesgedanken  gewidmet  ist  I  19 : 

Nec  ego  nnnc  triste!«  voreor,  mea  Cynthia,  ManeSi 
nec  moror  extremo  debita  fata  rogo;  .  .  • 
und  cscblicäzt: 

Qnare,  dnm  lieet,  iatemoi  laetamnr  «mantes: 
non  satts  est  ullo  tempore  longns  «mor. 

mit  stolzerem  gefühl  aber,  'denkönigen'  sieb  messend,  1 14, 10  f. : 

Ttttti  mihi  cessnros  spondent  mea  gaudia  reges; 

tjuae  iaaneant ,  dnm  me  i'nffi  pprirp  voleiit. 

davon  geht  Goethe  aus,  ein  artiges  liedchen  im  kopte  vom  *roi 
Henri*,  welcher  ihm  schon  in  Keiner  jugend  eine  lieblingsperson 
war  ^^Ephemerides  a,  11,  35  ff.;  22,  38  ff.  j  23,  29  ff.),  dort  i^Aloiiure, 
Misanthrepe  s.  o.  s.  847)  fingiert  der  liebende,  dass  ibm  der  roi  Henri 
seine  grosse  stadt  Paris  anbiete,  wenn  er  sein  liebehen  yerlassen 
wollte I  nnd  er  soblftgt  ee  ans.  Goetbe  gesellt  ibm  den  Friedrieb 
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bei:  *un  instant  de  bonheur  vaut  miiie  ans  dans  l'histoire* 
(s.  Loeper  zur  elepie),  wodurch  sieb  die  Verlegung  ins  schattenreich 
\on  seihst  ergab  (ilal.  reise  186):  ^so  hui  denn  der  grosze  könig, 
desbeu  ruLm  die  weit  erfüllte,  de^äen  tbaten  ihn  sogar  des 
katholischen  pandiesoB  wert  macbten ,  endlich  aach  das  seit- 
liche gesegnet,  nm  sich  mit  den  heroen  seines  gleichen 
(d.  1.  'Alexander  and  Caesar*)  im  schattenreiche  xu  unter- 
halten  .  .  .'  vorbild  war  die  elegie  des  Proper z  von  den  'Manes' 
119  (Bj[iebel,  anm.  zur  flbers.  derselben:  *hier  führt  uns  der  dichter 
in  das  totenreich'). 

In  eine  andere  tradition  leiten  uns  elegie  VI,  elegie  XV,  XVI 
und  einige  vers©  von  ülegie  XX.  wir  haben  bon  oben  (s.  467),  wo 
▼on  den  eiogeführten  personen  die  rede  war,  auf  'kuppler*  und 
'Verführer'  hingewiesen,  diesen  hetttrenmftszigen  zug  gab  Goethe 
die  römische  elegie.  dort  ist  ja  der  liebende  oft  nur  einer  yon 
vielen,  da  moss  er  sich  nun  gegen  koppler,  meist  knpplerinnen, 
wehren,  die  hirtesten  Verwünschungen  (*Diiae')  werden  gegen  sie 
aosgestossen:  Proporz  V  5,  Ovid.  Amor.  18;  HI  5,  &.  da 
epielcn  denn  auch  die  ' Zettel'  eine  grosze  rolle;  sorgsam  wird 
darüber  gewacht,  ob  welche  ankommen  oder  abgeschickt  werden: 
Ovid.  Amor.  III  14,  31: 

Cur  totiens  video  mitti  recipique  tabellast 

oder  der  dichter  bedient  sich  wohl  auch  seihst  dieses  TerstSndigonga- 
mittels  Amor.  1 11,  v.  7: 

Accipe,  et  ad  domiaam  pemratas  maae  tabella« 

perfer   

118,1: 

.  .  •  tristes  rediere  tabellae  .  .  . 
U  19,  41 : 

Qaaa  ferat  et  referat  tollen  aneilla  tabellas. 

er  erhftlt  dnen  ^gewiohtigeii  settel':  Prop*  IV  16,  1  f.: 

...  et  domtnae  mihi  venit  epistnla  ao»trae, 
Tibore  me  nissa  iostit  adetee  mota. 

Yerftlhrer  lanem  auf  allen  wegen;  bald  bestechen  sie  durch  Jugend 
und  schOnheit  und  complimente:  Prop.  III  12,  3  f.: 

NiilIuB  erit  castis  iuvenis  corraptor  in  agria, 

qui  tc  blanditiis  non  sinet  esse  probam. 

bald  reizt  gold  und  angesehene  Stellung:  Prop.  III  19,  31  fLi 

Durast  quae  multis  Bimulatam  (ingit  amoreis, 

et  se  plud  uni  siqaa  parare  potest. 

noli  nebilibut,  aoli  eonferre  beatis  .  .  . 

aber  der  dichter  siogt  Uber  alle:  Prop.  III  8,  11: 

Cjnthia  non  eequitur  fasces  nee  oarat  hoaores. 

ni  13,  27 : 

Cum  te  tarn  mnlti  peterent,  tu  me  una  petisti. 

ebenso  Goethe,  elegie  XX  y.  451  f.: 


578 


GoeÜiM  römiscbe  elegifln  und  ihre  quellen. 


Sie»  voQ  vielen  münnern  gesucht,  vermeidet  die  achiiugeD, 
die  ihr  der  kObnere  frech«  heimlich  der  listige  legt; 

klug  und  zierluh  schlüpft  sie  vorbei  und  kennet  die  wefze, 

wo  eie  der  liebste  pewis  lauschend  bcp^ierij,'  empfängt, 

aber  inanobraal  ist  auch  die  geliebte  nur  eine  von  vielen;  da 
regnet  es  denn  'argwöhn  und  eifersucht  voü  beiden  .-«eiten,  bittere 
klagen  und  vorwürfe;  kalte  Verachtung  gern i.scht  mit  zärtlichem  ver- 
langen . .  reue  und  Versöhnung  geben  dem  verlaufe  des  Verhältnisses 
dramatisohe  hewegung'  (äbbeok  ft.  a.  o.).  klage  der  mSd- 
cben  aber  trenlosigkeit  der  mftnner  ist  sefaon  ein  h&ofiger 
steif  der  anthologie;  wobei  es  dann  selten  an  thrftnen  fehlt. 
Herder  (seritr.  bl.  II  67)  Mie  weibliche  liebe'. 

Ach  wir  »rmen!  die  jfinglingc  Heben  nicht  wie  wir  lieben, 
oder  jenes  reizende  epigramm  (Anth.  Pal.  V  250): 

'H6u  ,  fpfXni,  ^€i&Tma  TÖ  Adiboc-  -^hv  Kar'  aftnftv 

riTTioöivnTaiv  bdKpu  xi€i  ßXEcpdpuiv. 
X6(2a  ixoi  diT(>09dctCTov  4w^ct€v£v  .  .  . 
MupOfUvt|v  b  i<fiiKi\/ca'  t&  6*  ibc  hpoc€pf)c  ditd  irni|1)c 

6dKpv»a  yi\-fvv}Jilvwv  ttItttc  kotA  CTO^dTUlV. 
clue  b'  dveipofiivip  «Tivoc  €Kv€ko  ödKpua  Xelßeic»; 

€6e(6ia,  nr\  fie  X(irt|C*  icri  fäp  öpKandrat». 

dabin  geboren  anch  die  klagen  verlassener  franen  aus  der  heroen« 
seit,  beeondere  —  das  berabmteste  beispiel!  —  der  von  Thesen s 
▼erratenen  Ariadne.  Catnll  64*  143: 

lani  iam  nulla  viro  iuranli  femina  eredat| 

nulla  viri  speret  sermones  esse  tideles; 

quis  dam  aliquid  capiens  animus  praegestit  apisci, 

nil  metaunt  iarare,  nihil  promittere  parcunt: 

sed  simulac  cnpidae  mentis  saiiata  libidost, 

dicta  nihil  meminere,  nihil  pcrinria  curant. 

und  SO  finden  wir  denn  auch  bei  Prep  er/;  und  Ovid  eine  reiche 
fülle  solcher  klage-  und  eifersuchtscenen.  gerllchte  sind  zu  den 
obren  des  liebenden  gedrungen  von  schlimmer  lebensfübrung  spines 
mBdchens;  er  macht  ihr  harte  vorwOrfb  nnd  droht,  sie  sn  ▼erlassen ; 
aber  bald  kehrt  die  liebe  sartiek: 

Quam  facile  irati  verbo  rnntantiir  amaates. 

Prop.II6.  solche  gerückte  auch  sonst:  Pro p. III 30,33;  III  13; 
Ovid.  Amor.  III  14, 29  n.  ö.  oder:  der  dichter  macht  der  geliebten 
vorwürfe  wegen  ihrer  treulosigkeit;  sie  beschwört  ihre  Unschuld 
und  'thränen  entquollen  dem  blick*  —  *quis  ego  nunc  pereo*: 
Prop,  T  15;  die  scene  ist  als  gegenwärtig  geschildert,  aber  die  worto 
der  geliebien  reflectieren  sich  nur  in  r>einen  antworten.  zweiLeua: 
es  sind  gerUcbte  Uber  seine  untreue  zu  ihr  gekommen,  und  sie 
beweint  nun  ihr  geschick. 

Prop.  ni  13  —  auch  hier  wiederum  ihre  ▼orwflrfe  nur  aus 
seinen  entsehnldigangen  sn  entnehmen;  ebenso  1 18,  9  ff.: 

Qaid  taatnm  raemi?  qaae  te  mihi  crimina  matant?  new. 
er  kehrt  nachts  spftt  lu  ihr,  und  sie  hSlt  ihm  eine  Strafpredigt: 
Prop.  m  27,  31  ff.: 
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'Quo  tu  matntinus',  nit,  'speculator  amicne?  .  .  . 

neu  ego  tarn  tticilis:  nnt  erit  mihi  cognitUH  uaua  .  .  . 

äitei  spricht  ferner  ihren  bchmer^  Uber  gebrocheati  treue  —  vom 

dichter  fingiert^  —  aus:  P top.  IV  5,  17  ff.: 

Umidaque  inprasM  tlceAbat  lomina  Iadr, 

rettulit  et  querulo  iargia  nostro  sono? 

hner  te  teste  mihi  promissnst,  r^y^r'^ame,  mercesf 

est  poenAe  servo  rampere  teüte  tidem. 

ille  poteat  nnllo  mlieram  me  linqaere  faeto}  .  •  . 

d«r  diohter  entbietet  ihr  Beine  rene  und  hofft  auf  TersOhnnng. 

Sie  steigt  aus  dem  grabe  auf  nnd  klagt  ihn  seiner  treulosen 
vetgenlichkeit  an:  Prep.  V  7,  Id: 

Perfide  neo  culquam  niclior  sperande  patllae» 
ia  te  iam  vires  somuus  habere  potest? 
iamne  tibi  exoiderant  Tigilacis  faria  Suburae 
•t  mea  noetnrnis  trita  feoestra  doli«? 

(Knebel:  *ond  wie  dn  nftehtHch  vermummt  oft  an  mein  fenster- 
chen  kamst?') 

I'er  quam  (lemiij^-io  quollen  s  tü  i  fana  pepottdif 

alterna  vcniens  in  tua  colla  ir.:ujii  .  .  . 

Die  Heroiden  wimmeln  von  solchen  vorwürfen  und  klagen: 
XVI  217: 

Ipse  inih!  qootiens  Iratiw  'adaltara*  dfees, 
oblitQB  noAtro  crimen  Ineaao  taam? 
delicti  fies  idem  raprehensor  et  anctor. 

U27: 

Die  mihi,  quid  feci,  aisi  noQ  sapienter  amavi? 
eriiaino  te  potai  demeraiaae  meo. 

11  Tin  m  in  m  p  scelus  est,  quod  te  scelerate,  reoapi. 
Ked  dceius  hoc  meriti  pondus  et  instar  habet. 

XVI  191  f.: 

CertQS  in  hospitibns  aon  est  anor.  errat  nt  ipsis 
onaifBe  nihil  aperes  finnius  esse,  fagit. 

allgemeiner:  XVI  39  f.: 

Bed  quia  cr-edalitas  damno  nolet  esse  paellls, 
verbaque  dicnntur  veätra  carere  fide* 

ebenso  Propere  III  14,  15  f.: 

A  nimium  faeiles  au  rem  praebero  paellaOi 
discite  desertae  non  temere  esse  booae. 

hier  steht  Goethe  ganz  in  der  tradition;  um  so  mehr  hat  er 
die  übernommenen  motive  belebt,  mit  neuen,  modernen  sOgen  aus- 
gestattet, individualisiert,  nirgends  hat  Qoethe  so  viel  speoifisoh 
neu-römisohes  eingestreut,  als  gerade  in  diese  gans  conven- 
tionellen  themen,  wie  in  elegie  VI  (und  ZV). 


ShDlicb  fiogiert  IV  2S: 

F)r-itan  luiec  illis  fuerint  luaiidnta  tabelUsS 

irascur,  qnuniamN  lente,  moratua  lieri. 

an  tibi  nescio  qua  visast,  formosior?  an  tu 

non  bene  de  nobis  eriminls  fiota  iaois?  •  •  • 
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Wip  >>ei  Properz  dir  reden  des  mädchens,  können  wir  hier  die 
vorwlirfe  des  geliebten  nur  ans  der  erwidemng  des  andern  tdiles 
entnehmen;  sie  geben  der  elegie  voraus,  wie  eine  Ovidische 
h er o  i n  e  v/ehz  sie  in  ihrer  Verteidigung  die  antithesen  fein  zu  setzen : 
wie  der  Phyliiä,  Ueroid.  II,  so  ist  es  auch  ihre  einzige  schuld,  'qnod 
to»  aoeleraio,  r«cepi\  das  Tolk,  hier  in  der  'neidieebea  nach* 
bftrin'  yerkSrpert,  die  die  neuen  kleider  begnekt,  hat  sobon  bei 
Propers  QU  BD,  48  f.)  gefragt: 

Cor  haoo  tiiai  dlTM?  quii  deditt  midt  dtditt 
der  '  ▼ermnmmn^igen'  hat  schon  C/nthia  ihren  Propen  erinnert; 
aber  die  ^geistliche  maeke'  ist  ein  zug  wie  ans  einer  galanten 
italienischen  novelle  heraus,  sei  es  Boccaccio,  sei  es  Casti.  übrigens 
erzählt  Goethe  eine  ähnliche  Verkleidung  von  sich  selbst:  ital. 
reise  175,  wo  er  eine  schiffer  k  u  1 1  e ,  *die  aus  scherz  mitgenommea 
worden  war,  anzieht,  sie  mit  einem  strick  um  den  leib  befestigt  und 
sich  so  ^üls  ein  mittelding  zwischen  muuosen  und  kupuxiner  vor- 
kommt', und  am  13  Januar  87  schreibt  er  (schriften  der  Goethe- 
ges.  256),  da  er  dee  cardinal  Aibani  erwihnt:  . .  wie  Tiele 
aoloher  epäsie  nnd  geachiobtgen  haV  icb  aufgefangen  die  in 
der  folge  Sie  belostigen  sollen . .  .*  wir  finden  den  oardinal  anoh  m 
nnserer  elegie  und  dürfen  vermnten,  dasz  diesem  geistlioben  element 
auch  *8olcbe  späsze  und  geschichtgen'  zu  gründe  liegen,  auch  auf 
Faustina  lauern  die  Verführer,  «nd  es  fehlt  nicht  am  kuppler, 
der  mit  gewichtigen  zetteln  koiriuii  und  wiederkommt;  aber  wie 
Cynthia  widersteht  auch  .'«ie  diesen  Verlockungen,  nur  haben  «»ich 
die  oüLile»  und  beati,  die  fasces  und  honores  in  eben  so  viele  'rot- 
und  Violettstrümpfe'  ver wandelt,   klageu  die  autiken  mftd- 

eben  in  allen  tcmartant  *wir  mtdcben  bleiben  dodi  am  ende  die  be* 
trogenen',  bo  wird  das  hier  in  eine  modem-bttrgerliohe  aeene  yeilegl, 
nach  art  etwa  der  *£niilia  Galotti*,  und  dem  vater  das  wort  erteilt^ 

das  sdion  Prep  er  z  den  mftdchen  zugerufen,  wie  ein  modemer 
These  US  Mer  zu  fliehen  gedenkt*  steht  der  geliebte  da,  und  wie 

die  Ar i ad n e  des  Catull ,  aber  mit  mehr  L u er ezi sehen  Worten, 

gibt  sie  ein  ges  am  turteil  über  die  liebe  <Ut  mfiniur 

Lucrez  IV  1101  IT.,  wo  er  die  lit  1  tsauuiarmungen  physiologieoh, 

man  könnte  bagen:  naturalistisch,  beschreibt,  sagt: 

Taudcm  übt  se  erupit  nervig  coniecta  cupido 
parra  fit  ardorlt  violenti  paasa  panunper. 

Aber  ihr  mlnaer,  ihr  schüttet  mit  eurer  kraft  and  begierde 

anch  die  liebe  sngleioh  in  den  nmannaag^en  kqs. 

aber  Goethe  brachte  den  wundervollen  zug  der  treue  hinein:  *wir 
tragen  die  kinder  |  unter  dem  herzen  .  .  und  gibt  ihr  ein  kind, 
das  sie  'küssend  ans  her^  drückt*.  7.um  schlusz:  *ihränen'  und 
*e  tanto  felix  concordia  hello'  bei  Pro  per  z  (IV  5)  un  l  bei  Goethe: 
Neuer  uud  mächtiger  dringt  Icuchtendo  ilamuie  iituauf. 

Und  nnn  derselbe  Vorgang  in  elegie  XV  und  iL  Vi.  wieder 
die  traditlon:  'oft  stehen  di4  raobte  eine«  anderen,  des  ehemaanes 
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oder  des  bisherigen  freondesim  wege:  dasind  die  beimlioben  kansto 

der  Venus,  listen  und  Schleichwege  anzuwenden,  um  hinter 
dem  rücken  des  feindes  den  plntz  zu  nehmeu'  (Eibbeck  a.  a.  0.), 
während  eiegie  XVI  mehr  ein  abkömmiing  der  'höhnischen  erklS- 
rungen'  ist,  'die  an  den  tropf  von  ehemann  und  die  von  ihm  be- 
btelUoii  liiiler  .  .  .  gerichtet  wurden',  oder  auch  die  listen  ge- 
lingen, die  kthiste  haben  erfolg  —  eiegie  XV;  die  listen  mislingen, 
sie  bestrafen  sieh  selbst  —  ei  legis  XV  L 

Solche  kttnste  werden  besonders  beim  weine  gepflegt,  wenn 
die  liebenden,  in  der  mitte  der  genossen,  sich  unbemerkt  seicben 
und  winke  geben  wollen,  der  finger  schreibt  im  Torgoasenea 
weine:  bald  ist  es  das  mädchen,  hah\  der  ^»diebte. 

So  ist  das  theraa  von  dti  riimi-cljon  eiegie  ausgebildet 
worden;  ich  wei^z  nicht,  ob  es  auch  hier  nur  Weiterbildung 
alexandrinibcher  vorlagen  war,  ea  scheint  aber,  noch  nach  den 
berichten  heutiger  reisender  (s.  Loeper  zu  der  eiegie),  specitisch 
rOmisoh  tn  sein,  es  findet  sich  bei  Tibnll,  dem  aUlatinisohen  patrioten, 
der  so  siemlieh  onabhftagig  geblieben  ist  von  den  griechischen  origi- 
nalen, doch  kommt  er  hier  uir  bt  in  betracbt;  aber  es  findet  sich  aucb 
bei  Proper s,  nnd  namentlich  Orid  hat  das  motiv  nnerscböpflioli 
sn  wenden  gewust. 

Prop.  IV7,  25: 

Tecta  gtrperctiiis  ni  qtiando  verbn  remittis, 
iiut  tua  cum  digitiH  scripta  sileoda  uota». 

danach  Ovid  Amores  I  4,  19  f.: 

VerbH  supercilii«  sine  voce  loquentia  dicam: 
verba  leg««  digUl«,  Terba  nntata  nsro. 

nnr  bat  er  die  scene  gani  ausgeffthrt^  wie  wir  es  bereits  oben 

(s.  312)  erörtert  haben. 

Natürlich  sind  dabei  auch  die  angen  mit  ganz  ungewöhnlichem 

Sprachtalent  begabt,  und  die  *superciHa  vibranti?v',  die  *niitus*  und 
die  'nculi  non  tacentes*  werden  fast  immer  neben  der  *conscripta 
viiiu  mensa*  genannt:  Ä  mores  II  5.  III  11,  23;  Trist.  II  453. 
aber  was  wird  geschrieben?   A  r  ü  u  m  a  t.  I  565  ff . : 
BlHuditiaäquu  leveH  teuui  periieribere  vino, 

ut  domioam  In  mensa  se  legat  itla  taam. 

was  das  heisst,  sagt  nns  Heroid.  XYI  81  f.: 

Orbe  quoqne  In  neotae  legi  snb  nomine  nostro 
quod  dedaota  meto  liiterA  fseit,  AMC. 

aber  nicht  etwa  die  stunde  des  rendcs-voas;  dafür  gab  es  andere 
wege:  Prop.  IV  23,  17  f.: 

£t  quaecumque  volens  reperit  non  stiilta  puella, 
garrula  cum  blandis  dicitur  hora  doli:^.  — 

Das  hat  nun  Goethe  alles  mii  neut-n  lix^ün  belebt,  wie  bei 
Ovid  trsfien  aneh  hier  dichter  nnd  geliebte  in  der  'schenke'  sn- 
sammen,  im  beisein  anderer;  aber  es  sind  gans  inditidnelle  Ter» 
bftltnisset 

If i  jabrb.  t  pblU  o.  pU.  U^abt.  UM  hn.  11.  88 
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Wirr  stand  unser  tisch,  den  Deutsc^ie  vertraulich  nmpaben. 
drüben  suchte  das  kind  neben  der  mutter  den  plate, 

und  Goethe  verarbeitet  hier  —  bewust  oder  nnbewüst  —  eine 
remini '^rrn^  nus  A  r d  i  n  c,'h  o  1 1  o ,  welche  ihm  auch  den  7n8ammenh&lt 
für  die  garue  elegio  geben  konnte.  Ardinghello  1,  7U  Ö.  wird  ein  zu- 
feaiiJiMt  n treffen  mit  der  geliebten  in  der  kirche  geschildert:  'sie  ka  m 
mit  ihrer  mutier,  bej^de  knieten  erst  vor  dem  allare  nieder,  wo 
messe  gelem  werdon  sollte;  und  Bsiitea  sioh  hunach,  sie  mit  *b* 
geworftoer  bülle  vom  baupte.  im  knien  blickte  sie  eiaigemel  gen 
bimnel  und  senfste;  icb  bemerkte  alles,  sie  wurde  ihich 
bem-aob  im  sitzen  gleicb  gewahr,  und  ma^/  mich  mit 
einer  engelschönbeit,  ruhig  dem  anscbein  nach,' vom  wirbel  bis  znr 
zebe  .  .  .  ich  saez  nicht  weit  von  ihrer  rechten  band, 
gchräg  auf  der  eeite,  und  verwandte,  80vi<Hl  ich  unbemerkt 
seyn  konnte,  kein  auge.  sie  las  hernach  in  ilirum  buche,  und 
nahm  ein  zeichen  heraus  und  deutete  mit  einem  wiuke 
darauf  .  .  .  zwej  standen  nach  mitternacht  .  .  .  nur  diea 
und  sie  empfand  nnd  daebt*  ieb  den  ganien  tag  • . .  wie  wurde  mir 
die  seit  so  langl  endliob  schlug  die  letate  Tiertelatnndey 
und  icb  eilte  an  den  bestimmten  ort . . .  und  wartete,  und 
Tergieng  Tor  Ungeduld  •  .  .  wie  es  allzu  lang  währte:  so  liesz  icb 
mir  den  Vorhang  von  dem  göttlichen  Tizian  wegziehn  .  .  .  dies  half 
etwas,  aber  wenig,  ich  hatte  keine  ruhe,  endlich  erschien  sie 
doch,  und  armer  Tizian,  wie  fielst  du  weg!  o  alle  kunst 
neige  dich  vor  der  naLur!  .  .  .*  das  vereinigt  sich  nun  bei 
Goethe  mit  der  scone  im  wirtshaus:  die  geliebte  neben  ihrer  mutier, 
ibre  bewegungen,  ibre  Stellung  werden  genau  beschrieben,  natürlich 
entaprecbend  verlindert;  ebenso  genaue  angäbe  seines  Standortes, 
sie  'blickt  gewendet  nach  ihm',  'immer  begierig  schaut  er  ibr  naob*. 
nun  setzt  das  rSmische  motiv  ein:  Vein  flosz  über  den  tisch  — *, 

•sie  sieht,  'mit  zierlichem  finger  kreise  der  feuchtigkeit%  seinen 
namen  versrhlingt  sie  dem  ihrigen  —  aber  'endlich  zog  sie  behende 
da«  reichen  der  römischen  ftinfe  .  .  das  ist  vielleirltf  erlebt  und 
wahrscheinlich  durch  Ardinghello  zur  Verwendung  nahe  gelegt  wor- 
den. —  Und  nun  der  wartende  liebhaber.  wie  vertreibt  er  sich  bei 
Heinse.die  zeit?  als  maier  durch  kunstbetrachtung.  Goeihe,  den 
gegensatt  swiscben  msler  und  dichter  damit  beaeiefanend,  Hast  sich 

.durch  die  'lieben  Musen  die  ISnge  dieser  weile'  binwegtSuscben« 
er  fuhrt  etwas  aus,  was  Properz  einmal  angedeutet  hatte,  wo  er 
sieb  ab  fremdling  in  Athen  einführt:  IV  21,  31  f.: 

Ant  gpatia  nnnornm  nut  ]on(:>:a  triterTalla  profuadi 

lenibuut  t.icito  voln'era  noatra  sinu. 

die  l  etrachtungen  über  die  'spatia.annorum'  hafti'  er  aber  in  Kom 
wirklich  angestellt:  25  jan.  87  (schriften  der  Goetbe-ges.  2,  270): 
'schon  die  läge  dieser  hauptstadt  der  weit  fuhrt  uns  auf  ihre 
erbanung  zurück  . .  und  nun  wird  von  den  'hirten  und  ge- 
sindel'  erzSblt,  die  sich  'hier  suerst  eine  stBtte  bereitet'  und  'den 
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gnirid  zu  palästen  der  hörrn  der  weit  gilegt",  wird  läge  und 
terrain  ('morabt  und  achilP  —  'erböbungen')  beschrieben 
(sehriften  2,321):  *w«nii  man  bo  eine  existenz  aQsi&bt,  die 
2000  jähr  und  drttber  alt  ist .  . .  noch  derselbe  boden,  der- 
selbe berg,  ja  oft  dieselbe  sSnle  und  mauer,  nnd  im  volke  noch 
die  spur  des  alten  Charakters;  so  wird  man  ein  mitgenosz  der 
groszen  ratschlfisse  des  Schicksals  .  .  und,  wieder  leb- 
haft an  iiTi8ere  elegie  Hnklingend  (sehriften  2,  3Ö6):  .  .  in  dieser 
merck würdigen  stadt,  welche  sieb  zweymal  als  das  haupt 
der  weit  betrachten  konnte  und  die  uns  jetzt  von  ihrer  dop- 
pelten berlichkeit  nur  noch  tr Ummern  aufweisen  kann  .  .  .* 
Diesen  hinweis  auf  Romb  ur&prung  und  entwicklung  aber  den 
elegien  einsuverleiben ,  malmten  ibn  die  rSmi sehen  elegiker, 
bei  denen  er  stehendes  motiv  ist."*  Prep.  T  4,  9  ff.  V  9,  5  ff.  T  1. 
IV  22, 17  f.: 

Ooinia  Romanae  cedent  miracula  terrae: 
natura  hic  posuit,  qnidqnid  utrique  fuit. 

nicht  zu  gedenken  der  zablreichen  stellen  bei  Ovid:  Amor.  IT  9, 17  f. 

Ars  amat,  III  119  ff.  Trist.  I  5,  69  f.,  besonders  aber  Fasten: 

II  133  ff.  gegen s atz  von  Alt-  und  Neurom,  grösze  Roms,  III  66  AT. 

die  'wenig  hütten',  III  Cl  £f.  (unmittelbar  nach  'Mars  videt  hanc . 

die  'glücklichen  rSuber',  VI  400  ff.  die  ^feuchten  mit  rohr  be- 

wsfihsnen  gestade',  FV  431  ff.  867  ff.  das  wachstam  nnd  die  all- 

mSehtige  grOsze  Roms,  aber  bei  den  rSmiscben  dichtem  finden  wir 

meist  verweilende  beschreibung  des  nebeneinander,  bei  Ooethe 

knappe  entwichlang  des  nach  einander. 

Zur  verknOpfnnf^  mit  der  vorhergehenden  osterienscene  rünnten 

zwei  motivo:  das  eine  bereits  bekannte  des  Horaz,  das  andere  aus 

Properz. 

Seit  der  griechischen  elegie  wendet  sich  der  liebende  an  die 

elemente,  an  die  gestirne  um  beistand;  Moschus  (Herder  26,  162 

nr.  11)  'an  den  abends tern': 

.  .  .  geh,  80  leadito  da  mir  anstatt  des  flreandKehen  mondet, 
.  .  .  ich  lieb\  and  liebende  mitialieben,  ist  artig. 

Properz  fDrchfet  sich  nicht,  der  spftten  «nladnng  der  geliebten  ra 
folgen »  denn  (IV  16,  13  E) : 

Lnna  ministrat  iter,  demonstrant  astra  aalebras  .  .  . 

ein  andermal;  in  der  erwartung  der  ersten  liebesnaoht,  IV  20,  1  ff. 
erhebt  er-seine  bitte  zu  mond  und  sonne: 

Longr'ms  in  primo,  Lima,  morare,  toro: 
tu  quoque,  qui  uestivos  spatiosiuü  exigis  igDes, 
Phoebe»  noratarae  eontrahe  loeis  Iter. 

Bei  Ooethe  erscheint  das  motiv  an  zwei  stellen  verteilt :  elegie  XX, 

wo  sein  mftdehen  naht,  v.  476: 

Zaadere,  Lana,  sie  konmtl  .  *  . 


M  ond  aaa  denen  andi  aanober  sag  in  seine  besclircihiuig  einflosz. 

38* 
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hier  aber,  t.  327,  an  die  sonne: 

Aber  heute,  verweile  mir  nicht    .    .  . 

Dann  noch  ein  kurzer  sonnenblick  ttbcr  Rom  vor  dem  nieder- 
gang  ins  meer  (ital.  reise  404.  477),  und  nun  die  geschiebte  Roms, 
fthnlich  'Ardinghello'  an  die  beschreibung  eint,s  sonQenaufgftngS 
über  Venedig  die  gebuhicbte  dieser  Stadt  anknüpfend. 

Endlich  zum  schlösse  erscheint  Heinses  wendung:  *o  alle  kniul 
neige  didi  vor  der  nator*  mit  einem  aralten  raotiT:  Amor  and  die 
Unsen  verquickt«   

Bald  sind  die  Musen  die  mSobtigeren:  Antb.  PtU.  XII 150: 
AI  Molcai  TÖv  •Cpujxa  KaTicxoi^vri ,  OiXtiriie  .  .  • 
oder:  Herder  (26,  s.  27  nr.  86)  *  Venns  und  die  Musen': 

...  den  Musen  bringt  nimmer  den  knabe  gefahr. 

aber  die  Musen  dem  Amor  folgend:  Bion.  Herder (zerstr^  hl.  II  152 

Hyte  nr.  73)  'Amor  und  die  Musen*: 

Nein!  es  fürchten  ihn  nicht  die  Muatn,  den  grausamen  Amor, 
vielmehr  lieben  sie  ihn  und  g-ehen  ihm  nach,  wo  er  hingeht. 

Bei  Goethe  *geben  üe  ihm  den  rang',  wie  die  kunst  der  natur 
im  'Ardinghello*.  — 

0  ?id,  Amores  II  2  n.  8  richtet  an  die  hflter  seines  mSdcbena, 
III  4  an  den  harten  mann  selbst,  der  ihm  die  tnsammenkttnfte  mit 
ihr  so  sehr  erscbwerti  II  19  an  den  milden  mann  einer  andern  gelieb* 
ten,  der  ihm  sie  allzu  sehr  erleichtert,  die  entsprechenden  erklärungen. 
in  ihre  reibe  stellt  sieb  durch  die  directe  kritik  des  alten,  durch  den  die 
liebenden  getrennt  sind  :  v.  350  'nun  des  alten  wünsch  ist  erfüllt . . 
auch  elegie  XVI.  aber  daneben  crschfint  diese  kleine  elegie  als 
ein  8clj-it/ktk>liein  noch  aller  müglitbea  raotive.  die  liebenden 
sxiid  HÜ  HI' Ii  and  Zufällen  ausgesetzt,  ihre  rendez-vcuä  werden 
vereitelt;  durch  ein  Yerlorenes  briefchen:  Properz  IV  23,  dessen 
Inhalt  er  sich  aasmalt,  ^vielleicht'  t»  12  f.: 

Iraaoor,  quoniam's,  lente,  anoratas  heri; 

aat  dixti:  'venies  hodie,  cessabimns  una.* 

auch  in  unserer  elegie  hat  ihn  dio  geliebte  zu  sich  be.stellt,  aber  er 
'ist  nicht  gekommen',  und  in  den  vorwürfen  des  mä  ichens  klingen 
noch  die  Properzischen  worte  an.  ein  zufail  bat  sich  zwit^clien  die 
liebenden  gestellt,  wie  bei  Proper/.;  ein  selbstverschuldet-er  irrtum, 
wie  bei  Ovid  Amor.  II  6  die  heimlichen  liebehkUubte  gegen  den 
meister  aosschlagen,  der  sie  gelehrt,  ^selbst  sich  sn  schaden 
bemtlbt'.  aber  damit  ist  hier  des  modernisierte  Priapna- 
motiv  verknQpft,  wie  Propera  V  2, 18  f.  den  Vertnmnns  sn 
einem  rOmischen  Priap  gemadit  hatte: 

.  .  •  ted  baraodiae  muapta 
Fanna«  plomoso  ram  deas  anonpio. 

Der  'grosse  popanz  der  vOgel  und  der  diebe',  dw  mit  dem  rohr 
*die  frechen  Tögel  schrecki'  (Horas  satir.  Id.  Wieland  ttbert. 
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I  249) ,  dem  es  pflicht  ist  domini  bortulumque  vineamqn« 
iiieri*  (Priapeon  85,  18  f.)  hat  sich  hier  in  den  'strobmann' 
verwandelt,  'der  die  vOgel  von  den  gärten  sobeaohi'  (QOts  v.  B. 
A  106,  10). 

Dem  ganzen  rendez-vous  im  Weinberge  aber  liegt  zu 
grande:  Hobes  lied  I  6  'man' hat  mich  zur  bUterin  der  wein> 
berge  gesetzt;  aber  meinen  weinberg,  den  ich  habe,  habe 
ich  nicht  gehtttet.'  — 

Wir  sind  jetxt  aehon  anf  die  Priapea  tn  sprechen  gekommen, 
nnd  so  wollen  wir  noch  In  einem 

Anhang 

die  erOrtemng  der  beiden  Goeihesehen  Priapea,  der  sogen,  elegien 

III  und  IV  anscblieHzen. 

Zunächst  nr.  III.  da  sehen  wir  wieder  Goethe  motive  seiner 

vorläge  verwenden,  um  ^-ie  mit  eignem  inbalt  anzufüllen,  nur  ist  er 
hier,  wie  besonders  in  m,  IV,  von  seinen  qucllrn  wpit  abhängiger 
als  in  den  eigentlichen  elegien.  im  eingang  erkennen  wir  eine  be- 
liebte Wendung  der  Priapea  wieder: 

Hitjr  ist  loeia  garten  bestellt    .    .  . 
Priap.  XXIV  1  ff.: 

Uic  me  custodem  fecuodi  vilicue  borti 

raandatl  önram  insrit  habere  loeL 
for  caveaa  poenam    .   ,  . 

aber  gebraucht  im  sinne  von  Priap.  II: 

Lodens  haec  ego  teste  te ,  Priape, 
horto  carmina  diffna,  non  libeUo 
•crip«i  Don  nimiuti  laberioM. 

nec  Mastis  tarnen,  ut  i^olent  poetae 
ad  noQ  virgioeum  locam  vocavi   .   .  . 

Goethe  aber  wohll 

'Blumen  und  früchte'  Priap.  23.  71  —  'frej  pfllickend  ge- 
niesze  wer  mag'  Priap.  5,  3: 

Quod  meus  liortus  ]iabct,  sumas  inpune  licebit. 
die  'heuchler,  entnervte,  verschämte  Verbrecher':  Priap.  32.  12. 
•  26.  25.  66;  'blinzt'  Priap.  74: 

Obliqais,  pathioae,  quid  me  speotatis  oeellltf 
aber  Goethe: 

Ekelt  an  frfielrten  der  reinen  natar  ,  .  . 
wie  elegie  'Hermann  nnd  Dorothea' : 

Also  das  wire  verbreeben,   .   ..  .  ' 

dasz  ich  der  heuclielei  dürftige  maske  verschmäht? 
Die  ^strafe'  in  den  Priapea  auf  die  manigiacbste  art  ge- 
wendet; am  niicli^ten  stimmt  hier  86,  3  (Tibull): 

Inprobus  at  siqais  noBtrum  violarit  agellam 
hune  In  ~  aed  taeco;  eeia  puto,  quod  eeqnitor. 
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bei  Qoethe  auch  das  ^sequitur'  nach  Friap.  22: 

.    ,    .    si  furtum  faciet  — 
.    .    .    prnebeat  ille  nateit. 

und  dabei  daw  bekanute  iiorazische  (t>ütir.  I  8): 

ObacRenoque  ruber  porrectas  ab  ioguine  palus. 
Diubtixi  zug,  fremdtiä  aub  dun  Priapea  durch  bükuuutereä  aut» 
Horas  tn  enetien,  erkennen  wir  auoh  in  nr.  IV«  wir  wissen,  die 
grandlage  bildet  hier  Priap.  63,  wo  die  quälen  des  Priap  in  sommer 
und  Winter  geschildert  werden,  aber  die  Unbilden  der  Witterung 
werden  bei  Qoethe  duroh  andere  leiden  ersetzt»  welche  Priap  in 
der  Horasisohen  satire  xn  erdulden  bat :  v.  37  f. : 

,    .    .    merdis  capnt  inf[ninf>r  «Ibis 
corvorum  atque  in  me  veuiat  mictum  atqae  cacatum 
Jnlins  et  fragilis  Podiatia  farqae  Voraaui. 

nur  find  die  letztem  bei  Ooefhe  mehr  incognito  geblkben:  'der 
Sommer  sendet  die  knechte . .  /,  der  hasz  gegen  den  winter  mehr 
herrorgehoboi  nach  Priap.  83: 

Una  mihiit  horrida  pestis  hiemps. 
Aus  H  oras  ist  auch  das  Verlorene  holz*  gleich  von  anfang: 
*inutilelignum'.  solche  zQge  waren  eben  Goethe,  der  sich  beson- 
ders in  letzter  zeit  viel  mit  den  Satiren  beschäftigt  hatte,  sehr 
gegenwärtig  und  stellteu  sich  ihm  bei  der  freien  gestaltung  dea 
Priapeons  leicht  ein.  von  hier  aber  ist  das  'roh  gebildet': 

Me  vi  lern  et  e  rudi  fu«te 

manas  sine  arte  rnstioae  dolaverant. 

in  ein  wort  ?erdiohtet;  ?on  hier  der  eingang: 

Hinten  im  winkel  des  gartant  da  staod  ieh'dar  letst«  der  götttr. 

.   .  .       hio  enm  fixsiint  mihi  ■edan   .   .  . 


interqnc  cunctos  ultimum  deoa  numen. 

Aber  Goethe  bestreit  bichy  das  Priapeon  SU  hebeUi  durch  die 

Verbindung  mit  der  kunst: 

Nar  darch  deine  bemtthaDg  ol  mdlicher  künstler  .   .  . 

anger^  durch  Priap.  X: 

Hob  me  Praxiteles  Beopasve  feeit, 
nec  sum  Phidiaca  oia&a  poUtttS 
aed  lignum  rüde   •   •  • 

Der  Priap  ans  edlerem  material  aber:  Vergil  eclog. 

7,  33  ff.: 

Binnm  lactis  et  haec  te  iiba,  Priapc,  quot  nnaia 
exspcctare  sat  est:  custoa  es  pauperis  horti. 

nunc  te  marmorenm  pro  tempore  fecimat:  «t  tn 
•i  feinra  gregem  sappleverit,  aarens  esto. 

Der  'platz  unier  den  gOttem*:  Priap.  36, 10  (welcher  der 
elegie  XI  sn  gründe  lag): 

Qaod  siqois  Int  er  hos  (deoi)  locus  mihi  restak  .  •  . 
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IKe  mfttrone,  die  *8ieh  nicht  e&tsettt*:  Priap*  8: 

Nimirum  sapiunt  videotqae  magnam 

matrouHc  qnorjue  mentMlam  libentor  .  .  . 

HiUzlich  bin  ich  nicht  mebr|  bin  ungeheuer  nur  stark  .  .  . 
Priap.  39|  5: 

Mo  pnlura  fateor  carere  forma, 
Tttrnm  roentaU  iDenlent*  noskrMt 

und  Priap.  1,  5: 

Sed  ruber  hortorum  castos,  membroelor  aequo* 
Der  (aecretierte)  acblaaa  wieder  nach  dem  sa  gninde  liegenden 
gedieht: 

Ad  haec  puella   .    .  . 

solet  venire  com  seo  futatore. 
quo  tot  fig'aras,  quot  Phiiaenis  eaarrat 

non  lidnuäDte  pruriosn  discedit. 

Goethe  legt  also  ein  Prinpecn  zu  gründe,  zieht  das  eiüti  zu- 
sammen, erweitert  daä  au  lore  durch  Uhnliche  motive,  die  ihm 
von  früher  geltta6g  sind  oder  au^  dun  übrigen  gedicbten  jener  Samm- 
lung ;  aleo  derselbe  Vorgang,  den  wir  auch  bei  erOrtenmg  der  elegien 
geflonden  haben.  — 

Nun  hätten  wir  diese  nniersuchnng  abgeschlossen,  nnd  es  hat 
sich  gezeigt^  dass  Ooetbe  in  tt  her  rasch  ender  weise  von  den 
Situationen  und  motiven  seiner  quellen  abhSnr^ig  ist. 
ist  damit  aber  etwas  gesagt,  ist  damit  das  verdienst  seiner  dicbtiiugeu 
auch  nur  irgendwie  geschmäleii?  nirgends  haben  wir  eine  bioaze 
hertibernabme,  eine  reine  Übersetzung  gesehen,  überall  bethHligt  sich 
der  freie  gestaltende  kUnstler,  und  wir  küiinen  mit  Goethe  sagen: 
'ob  ans  dem  leben  oder  aus  dem  bnche  genommen,  das  ist  gleichviel; 
es  kommt  bloss  darauf  an,  das«  es  recht  gebraucht  wirdi'  'die  ans- 
gewtthlt  schöne  form,  nnd  die  richtige  ttbereinstimmung  der  teile  zum 
ganzen,  wo  das,  was  vom  stehen  soll,  nicht  zuletzt,  und  das  letzte 
nicht  zuvörderst  stehe,  das  scheinen  ohne  zweifei  die  notwendigsten 
bedürfnisse  eines  vorzüglichen  Werkes  der  kunst*,  sagt  Knebel  in 
einer  anmerkung  zu  Properz  III  (b.  30  seiner  übersetiiung)  von 
der  kunstanschauung  des  altertums.  'die  alten  schämten  sich  nicht', 
fährt  er  fort,  'stellen  aus  wohlbekannten  dichtem  in  ihre  gedichte  zu 
Ubertragen.  so  hat  selbst  Ovid,  der  nicht  arm  war,  httufig  stellen 
nnseres  dichtere,  seines  seitgenossen,  beynahe  wOrtlich  in  seine 
gedichte  aufgenommen,  wahrscheinlich  hatten  die  slten  einen  andern 
begrifif  von  der  vorzUgliohkeit  eines  gedichts,  als  konstwerkes,  und 
suchten  sie  nicht  in  einer  falschen  original itst ...  so  findet 
mnn  auch,  dasz  mehrere  dichter  einen  und  denselbengegen- 
st  aini  bearlioitet  haben,  mit  geringer  abweichung  vom  banptgpgen- 
standej  jeder  nach  seiner  art,  und  nach  seinem  begniTe  der 
darstellung  .  .  .'  und  wenn  er  scblieszlich  einen  trefflichen  ver- 
gleich des  konstwerkes  mit  dem  menschlichen  kOrper  bringt: 
• .  so  wenig  vorzügiichkeit  der  einseinen  glieder  die 
schöne  gestalt  des  menschen  ausmacht',  so  werden  wir  wohl 
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Dicht  irregeben,  in  obigen  äaszerüDgen  einen  Widerhall  seiner  ge- 
meiiifltneii  ttndieD  uid  beaprecbongeB  mit  Goethe  tu  sehen »  der 
also  mit  vollem  bewutBein  aieh  hier  mit  den  alten  masi,  seinem 
eignen  'begriff  der  darstellung'  vertrauend,  weloben  einflnsm 
nun  die  antiken  quellen  anf  spräche  und  stil,  bau  nnd  ?ersmass  der 
Goetbescben  elegirn  genoimnen  haben,  dies  zu  untersiicheD,  mflssen 
wir  uns  für  eine  andere  gelegenbeit  Torbefaalten. 

WiEM.  Fkroinano  Bboünbb. 


(80.) 

AÜS  DEM  NACHLASSE  DEB  DE88AUBB  PHILANTflEOPINS. 

ein«  anawahl  von  briefea. 
(fortsetaQDg.) 

49.' Stroth  an  das  Philanthropin. 

Verehningfiwiirdige  Freande  der  HensehbeftI 
8ie  haben  mich  durch  das  Übersandte  Blatt  aaszerordentlich  ver- 
pflichtet,  80  nn)»n^cnehme  Kmpfindungen  e»  hucIi  m  mir  erzeugt  hat. 
Ich  würde  es  kaum  geglaubt  haben,  dass  Meuöcbeu  im  Lügen  und  ia 
der  ÜOTersehtmtheit  so  weit  gehen  könnten,  wenn  ich  es  niobt  mit 
ciprenen  Auß-en  gesehen  hätte.  Die  Quelle  wer  aus  der  Franzose  ge« 
•uböpft  hat,  ist  eine  hallisehe  Gel.  Zeit,  worin  Hr.  Bertram"', 
der  schon  seinem  Charakter  nach  ein  Feind  Ton  allem  sejn  mnss,  was 
philantbropiseh  ist,  meine  Bezeugung  hämisch  benrtheilt  hatte.  Er 
mnss  ftber  dabey  gar  kein  Deutsch  vf>rstehen,  oder  der  vorEetzlichste 
Unveriichämte  sejn,  dass  er  Bertrams  Urtheile  in  jener  Recension 
wider  das  Philanthrop,  and  wider  mieh,  mir  selbst  als  meine  UrtbeÜa 
unterlegt.  Vors  erstt  will  ich  ihm  in  einer  Zettung  seine  Tborhett  auf- 
decken; nnd  sollte  ich  ciotnal  soviel  Zeit  gewinnen,  so  will  ich  ihm 
sowohl  als  den  übrigen  Kläffern  in  Leipzig,  Halle  nnd  Jena  die  ge- 
bührende Weisung  in  einer  idgenen  Schrift  geben;  so  wie  ich  auch 
Krebsen"*  in  einem  gewissen  Journal  Hb<5''t(rtigt  habe,  über  dessen 
Stolz  und  Eigendünkel  verschiedene  seiner  üekunoten  sehr  klagen.  •  Ich 
traae  es  Ihnen  sSmtKeh  so,  dass  Sie  Bich  dnreh  alle  diese  PapageTev, 
deren  einer  immer  dem  andern  nachscbrr vot ,  in  Ihrer  Wirksamkeit 
nicht  stören  lassen,  socb  den  geringsten  Plan  um  ihretwillen  aufgeben 
werden. 

Für  Hm.  M. warnte  loh  Basedown  am  16ten  May  auf  eine  ver^ 

deckte  Art;  ich  weiss  nicht  ob  er  mich  nicht  verstand  oflcr  nicht  ver- 
stehen wollte:  es  schmerzt  mir  in  der  Seele,  dass  meine  Ahndung  ein- 
getroffen ist. 

Rerht  herzlich  danke  ich  Ihnen  für  das  übersandte  Archiv,  at  er 
der  Gedanke,  dass  ich  noch  nicht  auf  eine  thUtige  Art  etwas  zum 
Besten  des  Philanthr.  habe  beytrngen  können,  macht  es,  da&s  ich  Ihnen 
nicht  ohne  Beschämung  danken ,  ja  nicht  ohne  Be-chnraung  an  Dessan 
'gedonkpn  kau.  Indessen  wenn  mir  Gott  das  Leben  erhält,  und  {.gewisse 
Umstände  gehoben  sind,  die  es  mir  jetzt  unmöglich  machen,  so  werde 

Joat  h.  Christoph  B.,  mag.  phil.  and  biblioUtekar  an  der  ooiT» 

so  Halle;  werke  8.  bei  Mensel  scl>r.-l<  x. 

Krebs  lo.  Tobiae  illustri«  Moldau»  rectoris  Vannus  Critica  in 
Inanes  paleas  opcri«  elementaris  Busedoviani.    Lipsiae  1776. 

Mangelsdorf,  s.  o.  br.  28  s.  88. 
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ich,  Gott  weiss  es,  tbaa  was  ich  kann.  Ich  schicke  Ihnen  bierbey  ein 
Bxtmplftr  meiner  frieehi««b«a  Chrasioinathie;  sehen  Sie  es  «n,  ob  Sie 
einige  Tbeile  davon  bev  einstmaligen  griecbiscben  Unterricht  br  mchen 
können}  so  will  ich  ihnen  die  nöibiffe  Zahl  von  Exemplaren  tiber- 
•ehicken.  Oder  halten  Sie  mich  fBr  tCebtig  Ihnett  eiam«!  «in  grieohi- 
sebes  Lesebncb  nach  Ihrem  Plan  und  Idee  ansraarbeiten,  eo  werde  iek 
nncb  hiorinn  mit  d^m  f^föfsten  Verpniipen  dienen. 

(iott  segne  und  erhalte  Sie  tbeuerste  Männer,  und  gebe  Ihnen  Kraft 
Verfolgung  der  M eneehen  nm  det  Gntmi  willen  sn  trafen;  er  lane  den 
Oedanken  iinmfr  Ict  cn  lipr  bey  Ihnen  sern ,  daas  nie  Gutes  ohne  Ver- 
folgung gestiftet  worden  I  sondern  vielmehr  unter  derselben  immer 
am  stärksten  gewacbsen  eej.  Ich  liebe  Sie  mit  der  wllnnaten  Liebe 
nnd  Tbeilnehninng  nn  nlleni  was  Ihnen  widerflhri.  Bleiben  Sie  raeb 
gewogen 

Ihrem 

QaedUnbvir  d.  89*  Janmtr.        «nfricbtigen  Verehrer  and  Frennd 
1777.  F.  A.  Stroth. 

43.  Y.  d.  Bussebe  an  GAmpe. 

P.  P. 

Ohne  Zweifel  wird  es  Ihnen  br knnd  spyn,  was  ich  H.  P.  Basedow'** 
geschrieben  habe,  'dass  ich  bei  meiner  in  kurzem  vorxanehmenden 
'Reite  naefa  Holland  mich  nm  thltige  Freunde  dei  PhUnntropint 

'bemühen  wollte; 

Ich  habe  dieserhalb  mit  H.  Canonicns  Gleim  gesprochen,  wir  sind 
darinu  übereingekommen,  dasK  hierzu  kein  bessrer  Weg  sej  als  der, 
'SQ  einer  solchen  CoIIecte  dnreh  det  Philantropin  ■elbet  antborlsirt 

'an  sein. 

Wollen  Sie  mir  nun,  ein  solches  Document,  etwa  folgendes  Inbalts 
eebieken: 

Da  H.  Cap.  v.  d.  Bnssche  sich  Freywillig  erboten  hat,  Edel- 

denckende  Menschen  anfznsnchen,  welche  einen  kleinen  Tbeil  ihres 
Uberflusses,  zum  besten  der  weit,  aufopfern,  So  haben  wir,  das 
Philantropin  in  D.,  ilim  darüber  dieses  Documeat  aQsgeferti|^t,  com 
Zenfjniss,  dass  uns  seine  Absicht  bekandt  ist,  und  finse  wir  nicht 
säumen  werden,  ihn  und  auch  uns  über  den  Erfolg  seiner  Be- 
mQbtingen  nnd  deren  Anwendung  gehörig  «nd  Öffentlich  an  legi- 
timiren. 

So  iweifle  ich  nicht,  dfi3'=i  ich  t^HlcVlicb  seyn  werd»-,  indem  mein  St^d 
und  meine  Verhuitnisse  mir  dazu  alle  Wege  bahaeu. 

Überdem  habe  ich  eine  zu  gute  Mejnung  von  der  G&te  der  Welt 
und  /u  viele  Liebe  für  die  gute  Sache,  als  daee  ich  nicht  alles  thno 
sollte  um  beide  in  Bewegung  au  sezzen. 

Ich  empfehle  mich  Ihrer  Freundschaft  und  meinen  Vorschlag  Ihrer 
Überlegung. 

HalbetsUdt  d.  23,  Febrnar.  1777. 

Wilb.  V.  d.  Bussche  Capitain  des 
8.  Heg.  Gr.  Nassau,  In  Holl.  Oieosteo. 

Eben  habe  ich  Mangelsdorffa  Erstes  Wort  crl  filton,  da  Hein© 
eigeunütsigen  Absichten  überall  hervorstechen,  so  bedarff  ea  keiner  Be< 
antwortung  wie  mir  seheint. 


d.  B.  scheint  dorob  Basedow,  dem  er  in  einem  briefe  vom 
13  febr.  77  für  die  cKrrnvollcn  tite!,  'lic  er  ihm  pcfrchen,  dankt,  tor 
Werbung  in  Holland  aufgeforUert  zu  seiu.  im  j.  17dU  reiste  Wolke 
selbst  ^tthin.  m  boUSiidiscliea  lögl Ingen  slhtte  das  pbilnntbropln 
im  laofe  der  seit  (seit  17S0)  nor  Tier. 
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44.  Reyne"*  an  Campe. 

Würrlipfstcr,  verehrteater  Herr; 
Lange  schon  ist  ihnen  mein  Hers  im  Verborgenen  zugethRn  ge- 
wesen; ich  habe  Sie  erat  all  Sebrifteteller,  der  in  den  wiehtigaten 
Wahilirttea  philoMpbisohe  Einsicht  von  der  helleren  und  aurgeklärterea 
Art  verrieth,  nachher  aber  &\n  Mensch  un  l  »h  Bürger  in  verschiedenen 
Verbältnissen,  bewandert;  und  selbst  Ihre  Autopferaog  bey  Überneb- 
inaog  der  gegenwibiigen  Oesebüfle  hat  meine  innig»  Hoohnditang  oooli 
mehr  vermehrt,  rrtheilen  Sie  also  von  meiner  Zuneig:uup  —  «nd  letzt 
von  meiner  Bereitwilligkeit  und  von  dem  Eifer,  mit  dem  ich  das  Ver- 
langen, dM  Sie  mir  üi  Ihrer  gütigen  Zasohrilk  ftnsem,  erfflilen  and 
zagleich  dM  in  mich  gesetite  Vertrauen  sn  verdienen  irfinsehen  nad 
soeben  mnss. 

8te  wissen  indessen  selbst,  wie  wenig  auf  Academien  bey  ansrer 
Wahl  der  Stadien  nnd  Ihrer  Beeiebnng  anf  den  kanfügen  OlBc&eskMnd, 

sich  uuf  eine  grose  Zahl  solcher  j  lugen  Leute  rechnen  länst,  welche 
Eigenschaften  und  Kenntnisse,  wie  iSie  sie  wünschen,  verbänden.  Ich 
habe  hier  verschiedene  jnnge  Uumanisten  vor  mir,  aber  bey  dem  einen 
fehlt  es  an  Oabe  des  Vortraf^H,  bey  dem  andern  an  Aeuserlichen,  bey 
dem  Dritten  an  natürlicher  Anlage  si<h  in  Ihre  dortip?»  T.ebensart  nnd 
Lehrart  zw  fügen  und  zu  bequemen :  und  bey  einigen,  wu  swey,  drey 
•olehe  erforderliehe  Eigenschaflen  znsamraen  treffen,  tritt  eine  andere 
Schwierigkeit  ein,  flnss,  wie  Sie  selbst  sagen,  sich  bey  dem  noch 
schwachen  Zustand  Ihres  Instituts  noch  geringe  Vortheile  anbieten 
lassen.  Jeder  sagt  mir,  eine  gute  Condition  sey  ihm  hier  lieber  und 
▼ortheilhafter. 

Imieason  habe  ich  einen  jungen  feinen  Mann,  der  Ihren  Forderungen 
am  nächsten  kömmt,  dahin  geleitet,  dass  er  sich  sofort  cur  Annebmong 
der  Stelle  entsehlieeien  will,  es  ist  ein  junger  Feder***,  ein  Vetter 

UDScrs  würdigen  Herrn  Professor«. V.r  ist  erst  in  I.eip?:;::  in  D,  Krnesti 
und  Morus  Schule  heran  gewachsen,  und  seit  einigen  Jahreu  hier  bey 
seinem  Herrn  Vetter  imüause;  ich  kenne  ihn  als  Mitglied  des  Seminarii 

fthilol.  genauer:  er  widmet  sich  gans  dem  Si  hulstan«!» ,  mit  Neigung; 
int  «;ich  ein  ganz  Jahr  mit  Lesen  der  i3iicher  über  die  Ersiehung  be- 
schäütiget,  ist  stillen  sanften  Herzens,  hat  feine  einnehmende  Sitten, 
nnd  unter  Ihvcr  Bildung  mOaste  es  ein  vertrefflieher  Mann  werden. 
Aller  über  die  Bedin^iungen  hütte  Ich  gewünscht  ^'Icich  voraus  ihm 
etwas  bestimmteres  sagen  £u  können,  wenn  er  den  treyeu  Tisch  haben 
soll,  so  meynte  er,  yrolle  er  sich  wohl  mit  250  Tblr.  begnügen;  wäre 
aber  diess  nicht,  jo  ^eng  er  über  300  Thlr.  hinaus;  ob  ich  ihn  gleich 
suchte,  bey  dieser  aummc  fest  zu  halten  und  vielleicht  auch  hoffe  ihn 
dabey  zu  beruhigen,  wenn  es  sich  anders  so  verhält,  wie  man  mir  saget, 
und  ieh  neeh  von  rorlgen  Zeiten  her  weis«,  dais  es  dort  ilemllch  wehl 
feil  Leben  ist. 

DiebS  ist  alles,  mein  verehrtcster  Herr  und  Frennd,  was  ich  für  Ihre 
Angelegenheit  thun  kau.  ich  würde  es  sehr  beklagen,  weuu  Sic  nicht 
anders  als  einen  sehr  geringen  Oebalt  einem  jungen  Ifano  ansubietaa 

im   Flan  li'   wircn;   denn   alödaun  wSlre  es  so  gut  als  unmöglich,  einen 

{'ungeu  Manu  von  einiger  Erziehung,  feineren  Sitten  und  guten  Aeoser- 
ichen  tu  bekommen,  nnd  deeh  muss  Ihnen  dieses  Ton  Koeerater  Wichtig- 
keit teyn.  Sonst  wollte  ieh  am  Ende  wohl  eioea  Ehrhard,  den  m 

Tgl.  0.  br.  5  a.  19. 

1«  Clurist.  Friedr.  F..  lehrer  am  phitanthropln  1777— M,  seit  178« 
mit  der  in^-prrtinn  desselben  beauftragt. 

m  Job.  Ucorg  Heinr.  F.,  prof.  der  pbiloeopKe  in  G.  l?6a— 82,  sp&ter 
director  dM  pageniaitltate  sa  Baaaofer;  leiae  werke  bei  Meaeel 
iehr.-lez. 
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in  Beminario  habe,  bereden  za  Ihnen  zu  kommen:  der  Mensch  hat 
■ehtoe  Stud^,  luMin  tfeh  mil  wenigem  behelfen,  ist  bluterm  <— >  aber 

bey  seinem  Aenserlichen  muss  ich  allemal  meine  ganze  Gedult  zu- 
sammen nehmen,  so  offt  ich  mit  ihm  spreche,  Ein  nnderer,  Köni'^s- 
mann,  hat  zu  viel  Studia  für  jene  Bcstimuiuug  bey  ihrem  Institut,  und 
ist  Hjpoobonder»  hefftig  — 

Sie  sehen,  mein  werthester  Herr,  ri.iss  ich  mit  Ihnen  in  nl!er  der 
Offenherzigkeit  und  Frejmiithigkeit  eines  Freundes  spreche.  Betrachten 
Sie  mich  Zeitlebens  als  einen  solehen,  selbst  als  einen  warmen  Freuid, 
der  Sie  nie  zn  verehren  und  zu  lieben  anfhSres  wird. 

Güttingen  27.  Febr.  1777.  Heyne. 

45.  Feder"'  an  Campe. 

(Nach  ausfüiirlichem  bericht  über  seinen  ?etter'^*:)  Mitarbeiter  will 
leb,  naeh  Vermögen,  an  dem  Pädagog.  Jonrnal'**  werden  und  will  gleieh 
die  bevorstehenden  Ferien  dazu  anwenden,  einige  Aufsätze  zu  machen.  Ich 
will  mir  auch  gefallen  lassen,  wenn  Sie  od.  Basedow  mir  ein  Tfiema 
zur  Bearbeitung  aufgeben,  wenn  ich  ihm  nur  gewachsen  bin.  Aiieä 
was  idi  ihnen  schicke  lesen  Sie  od.  Basedow  dnreb,  und  anterdriicken 
was  Ihnen  nicht  gefüllt;  denn  in  den  HauptgrundBHtzen  völlig  einigi 
dürfte  ich  in  den  Modihcationen  nicht  immer  mit  dem  lieben  Altbrader 
snsammentreflbn.  Prlnnmerauten  will  ich  aneh  auftreiben;  eine  fcnrse 
Anseige  des  Vorhabens  —  wider  das  Gesetz  unserer  gel.  Zeitung  — 
hat  mir  Heyne  doch  verstattet,  öffentlich  dan  .lournal  meinen  Zu- 
hörern zu  empfehlen  —  wovon  Sie  Sich,  lieber  Freund,  den  Nutzen 
nicht  gar  gross  denken  dürfen  —  habe  ich  erst  auf  den  Sommer  eine 
schickliche  Geleg:enheit  in  meinen  moralischen  Vorlesungen,  beym  Artik. 
Yon  der  Ersiehung  der  Kinder.  £twa8  freyer  darf  ich  nun  hier  schon 
mieh  für  das  Institut  interesdren,  denn  die  Leate«  die  durch  eine  sotehe 
SehwErmerey  sonst  aufgebracht  würden,  werden  es  nnn  nor  fOx 
Eigennutz  halten  —  in  Absicht  auf  meinen  Verwandten.  Und 
Eigennutz  ist  bey  diesen  Leuten  doch  noch  eine  begreifliche  und  ver- 
seihligere  Triebfeder. 

Sie  werden  n-idigteng  einen  besuch  von  einer  G  r  ;i  f  i  n  von  WartenR- 
leben'*'  bekommen,  einer  ausnehmend  vortrefflicheu  Dame,  die  das  In - 
stitat  mit  eigeneu  Augen  besehen  will,  nm  sich  yollends  sa  entschltessen, 
ihren  einzigen  Sohn,  von  vielen  Anlagen,  hinzuthun.  Ihr  und  ihrer  Ver- 
wandten  Hanpthesorgniss  bezieht  sich  atif  die  Relifrion;  sie  fürchten 
sich  vor  Sociniauismus.  Ich  habe  ihr  darüber  alles  gesagt,  was  mir  zu 
ihrer  Beruhigung  ndthig  schien;  nnterdessen  ist  es  mir  lieb,  wenn  sie 

ihrem  eigenpn  Urtheilo  folgt. 

Mein  Vetter  schreibt  nur  an  Basedow ,  nicht  an  Sie}  es  ist  auf 
meinen  Eath,  nnd  Sie,  lieber  Mann,  wnd  gewiss  damit  snfrieden.  Herr 
Benfler  kömmt  an  seine  Stelle,  in  mein  Haus;  so  bin  Ich  auf  eine 

gedoppelte  Art  mit  dem  Philanthropin  verbunden  .  .  . 

Herr  Hofr.  Heyne  hat  mir  aufgetragen  ihn  zn  entschuldigen,  dass 
er  nicht  selbst  schreibt.   Er  Ist  im  Begriff  nach  Hannover  sn  reisen, 

um  seiner  Brant  daselbst  sich  antrauen  zu  lassen,  ^^io  i^rtrürn  leicht, 
wie  wenig  Zeit  er  itxt  übrig  hat.   £r  ist  sehr  ihr  Freund.    Der  Khr- 


<M  s.  br.  44  a.  137. 

8    br.  44  a.  136. 

pädag.  Unterhandlungen,  herausgeg.  von  Basedow  und  Campe, 
Dessao  1777 — 79;  darin  eine  ariieit  Federst  *von  den  mitteln  die  anf> 

merksamkeit  der  Jugend  zu  gewinnen*,  1777,  2s  grtück. 

die  gräfin,  eine  geb.  grätin  von  Lynar,  war  ende  marz  und  an- 
fang  april  bei  hofe  in  Dessau;  ihr  söhn  besuchte  die  anstalt  von  da 
bis  noT.  dess.  jahres. 
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hard,  voo  dem  er  schrieb,  ist  nicht  Eckard»  den  B.  vermatb«ie. 
Letsterer  hllt  «loh  swar  bler  auf,  rarheuratliet;  ei  moM  aber  noch 
atnstäudlicher  erwogen  werden,  ob  er  fftr  Sie  iit  .  .  • 

aöUingea  d.  2«.  Mära  1777.  Feder. 

46.  Beaewitz  an  Campe. 

Hochgeschätzter  Herr, 
thut  mir  recht  leid,  dass  ich  nicht'*,  wie  ich  hoffete,  das  Ver> 
gnügeu  gehabt  habe,  Sie  bey  mir  su  sehen,  and  Ihnen  neue  Veraiche* 
nmgen  TOn  der  Boebaebtang  in  geben,  die  ieh  IBr  Sie  b^e. 

Ich  trete  gleichfalls  auf  Ostern  die  Ijaiifbahn  an ,  die  Sie  zu  he- 
treten  wiüens  sind und  gebe  eine  periodische  Zeitschrift'*'  heraus, 
wek'lie  Gedanken  und  Vorschläge  zur  Verbesserang  der  öffentlichen  £r- 
siehung  tjammeln  soll.  Beyde  werden  neben  einander  besteben  ktfmieo» 
und  vit'lleicht  wird  es  dem  PuMii  o  vortheilhaft  seyn,  nnr})  mehreren 
Stimmen  desto  richtiger  urtheilen  zu  können.  Wenn  ich  mir  also  auch  nicht 
bewuMt  wSre,  dase  i«b  dem  groMen  VertratieD,  womit  Sie  mfeh  beebren, 
kein  Genüge  thun  könne;  so  würde  mir  doch,  nnn  ich  mich  auf  diet^en  Plan 
eingelafison  habe,  wefi»T  Zeit  no«'h  Musao  übrig  seyn,  einen  Beytrag  zu 
liefern,  den  Sie  der  Autuahnie  nicht  uuwerlh  achten  könnten.  IndeH^eu  bin 
ieh  Ihnen,  bochgeschStzter  Mann,  fBr  das  i;eiaeaerte  Vertrauen  aufricbtl|f 
▼erbnnrlen,  und  werde  mich  freuen,  wenn  In  rlcm  nrossen  Werk  derErziehong 
irgend  etwas  zum  Wohl  des  menschlichen  (ieschiecbts  befördert  wird. 

Mit  dieeen  Oeeinnangen  oad  mit  wabrer  WertfwebKtsaog  Terbarre 
ieb  allezeit 

Kl.  Berge  Ibr  ganz  ergebenster  IMmer 

d.  24.  März  1777.  FQKesewits. 

47.  Claadioa**'  an  Campe. 

Darmstadi  d.  28.  M;lrt.  1777. 
ich  stehe  dieaer  Tage  tou  einer  Pleuresie  wieder  auf  der  ich  nur 
ao  eben  entronnen  bin,  nnd  darum  antworte  ieb  apttber,  nnd  dantm 
werden  Sie's  auch  nicht  ungut  nehmen,  mein  lieber  Herr  Campe. 

Ihre  Ankündigung  der  netjcfi  Wochenschrift  war  so  zu  lang  zum 
i:<iarückcu,  aber  ein  Auifzug  daraus  ist  der  Hessen  -  L>ariuBtüd tischen 
Landseitang,  davon  ich  die  ersten  19  StOek  gesehrieben  habe,  eingethan 
worden,  und  ich  habe  die  Zeitungsexpeditions  in  Franckfurth  ersuchen 
lassen,  den  Artikel  nachzuschreiben,  weiss  aber  nicht  ob  sie's  thun 
werden.  Sonst  werde  ich  Ihnen  hier  za  Lande  keine  sonderliche  Dienste 
mebr  thun  können,  aber  vielleicht  kann  ich  in  Hamburg  und  der  Gegend 
etwfxs  thun,  denn,  weil  ich  an  das  hiesige  Cltma  nicht  gewohnt  wer- 
den kann  and  es  mir  to  lange  ich  da  bin  noch  nicht  recht  wohl  ge- 
wesen ist,  gebe  ieb  in  S— 4  Woehen  wieder  naob  Wandsbeek  nnd  werde 
mich  da  bis  auf  den  letzten  Mann  zu  hatten  suchen. 

ich  verspreche  nicht  gern,  und  also  wollen  wir  das  Ding  wegen 
BeytrUge  der  Zeit  überlassen.  Das  Schreiben  wird  mir  nocii  sauer,  und 
damit  entschuldigen  Sie  mich  auch  bey  H.  Ehrmann***,  und  grüssen 
ihn  nnd  Herrn  BMedow  nnd  sieb  selbst  ao  viel  Sie  können  nn  l  m  Wrrn. 

Ibr  Matthias  Claudius. 

8.  br.  45  a,  140. 

Vierteljahresschrift  unter  dem  titel:  'Vorschläge,  gedenken  uud 
wünsche  zur  Verbesserung  der  öffentl.  eraiebnng*,  Magdeburg  1777—86* 
damal»  oberlandcommissarius  in  DarmMtHflt  ;  nüheres  über  seine 
Stellung  wie  die  erwähnte  zeitung  bei  Herbst,  M.  Claudius,  der  Wanda* 
becfcer  bete,  Gotba  (erates  bneb  VI  Dermatadt).      ^*  a.  br.  4»  a.  140. 

***  Jobann  E.  ans  Strassborg,  begleiter  Kaufmanns  anf  der  reise 
nach  Weimar  und  Deasao,  damala  lebrer  am  pbilanthropini  a.  Dttntaar, 
Kaufmann  s.  60  ff. 
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48.  Besewitz  an  Campe. 

HocbgMchätzter  Httnr  und  Freund, 
Ich  bin  Ihnen  nnd  Basedow  zwar  für  daa  Zutrauen,  d&n  Sio  tn 
meiner  pädagogischen  Unteroehmung  äusj^ern,  und  für  dio  vertrauliche 
EinladoDiTt  x^^^  d«r  Ihrigmi  G«iiN»toseiiaft  tu  iiiaeli«B,  anfriehti^  Tor^ 

bucf^cn;  allein  es  ist  nicht  infbr  rrs  intn^ra'*^,  dn^"?  Uih  einen  solchen 
Schritt  thuu  kann.  Die  Verabreduug  mit  dem  Verleger  ist  nicht  allein 
schon  im  vorigen  Jahre  getroffen,  sondern  das  erste  Stück  ist  auch 
bereits  fast  ganz  abgedrackt,  und  die  ersten  Bogen  schon  in  meinen 
Händen.  Wenn  ich  also  auch  meinen  Sinn  ändprr)  wollte,  könnte  ich 
es  nicht  mit  Ebreo.  Ich  besorge  auch  nichts  dasi»  das  eine  Unternehmen 
äuß  and«»  eben  oaehtbtilig  seyn  werde,  da  aieht  sn  ▼ermathen 
ist,  dass  sie  in  Plan  und  Zweck  völlij^  übereinkommen  werden.  Ich 
nehme  keine  Rücksicht  auf  irgend  ein  lodtitnt,  «ondern  alle»,  wa«  nur 
auf  reelle  Verbesserung  des  Unterrichts  und  der  öffentlichen  Erziehung 
abaielt,  soll  mir  willkommen  sejQ,  Nach  meiner  Absicht  soll  keiner 
weder  gtilol  t  noch  q-ctn  loh  wrrd^n,  sondern  das  Gute  und  Wnhre  soll 
da  genommen  werdeu,  wo  es  au  ünden  ist,  ohne  darauf  zu  sehen,  wer 
es  tagt  und  in  wetober  Absiebt  er  et  sagt.  Wie  mich  dBnltt,  ist  nodi 
so  yieles  in  diesem  Fache  aufzuräumen,  und  so  viel  zu  yollführen,  dass 
unser  Zeitatter  nicht  damit  fertig  werden  wird.  Jeder  kann  immer  vom 
Herzen  weg  sagen,  was  ihm  in  dieser  gemeinen  Angelegenheit  wichtig 
■eheint,  ohne  dem  andern  in  den  Weg  an  kommen.  VieUeiclit  iat  es 
pnr  n-nt,  wenn  verschiedene  zwar  ans  vcrscliiedenen  Tönen  etimmm, 
und  doch  in  eine  Melodie  zusammentreffen.  Die  Vortheile  der  Autor- 
aohafk  sind  nie  ein  wichtiger  Bestinunangsgnmd  für  mich  gewesen,  and 
lind  es  in  diesem  Falle  nach  weniger:  kann  ich  Holz  und  Steine  an 
einem  besseren  Gebüude  znsnmmentrngen ,  bin  ich  tofiieden. 
Ich  bin,  mit  der  aufrichtigsten  Hochachtung 

Dero 

Kl  T>er<re  gana  argebenster  Diener 

.  .d.  2U.  Märs  1777.  F.  G.  Kesewitx. 

49.  Fecidersen     an  Campe. 

Theuerster  Herr  Katb 
Geliebtester  Preandt 

Seelenwonne  machte  mir  Ihr  Anblick  und  gütiger  Besuch.  —  Gleiche 
Bropfindunß:  hat  Ihr  lieber  Flripf  mir  verursacht.  Hott  sey  p'olobt,  dass 
Sie  eine  gute  Meinung  von  mir  und  meinen  geringen  Arbeiten  habeul  «— 
Das  ist  das  Ziel,  darnach  ich  gewissenhaft  strebe  —  weisen  und  recht» 
Bchaffenen  ^tännern  iu  meinem  Denken  und  Tliun  zu  f^^rfaMr-n:  —  und 
ao  oft  icii  sehe,  dass  Gottes  Vorsehung  es  mir  darinn  gelingen  lässt: 
ao  wird  mein  Hers  froh,  nnd  vergiszt  dar9ber  alles,  was  tonst  in  der 
Mantchan  Sprache  Glück  und  Hhre  heigxt. 

Gerne,  bctnr  Herr  Kath,  schickte  ich  Ihnen  itzt  schon  einen  Bey- 
trag  SU  ihrer  Monatsschrift,  aber  etwas  recht  zweckmäsziges  bnde  ich 
noch  nicht  unter  niefaian  Papieren  dieser  Art.  Latten  Sie  mir  nnr  Zeit 
bii  PfingHtrn  —  v;=;  dahin  habe  ich  bestimmte  Arbeit  —  dann  werde 
ich  Ihnen  mit  Bereitwilligkeit  kleine  Aufsätze  überschickenl  —  Unsers  '  ' 
Bondeickers***  ausführliche  Lebensbeschreibung  erwarte  ich  noch  von 
unserm  Wagler. *a>  q  möchten  Sie  dieselbe  doch  nater  dat  würdigen 
Basedows  Papieren  wiederfindenl  * 

"»  vgl.  br.  46. 
s.  br.  32  a,  106. 

vpl,  br.  81.  -  • 

vgl.  br.  82. 
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Eine  •olche  kurze  Charakteriatik  dieses  seltnen  edleu  jungen 
IImummi,  «b  ieh  Ihnen  heym  Besits  einer  LelMmebetebreilHing^  sebiekM 
Könnte,  kann  ich  daher  nun  ii'u-ht  schirken.  Indessen  will  ich  8i«a  so 
gut  machen,  als  sie  mir  nach  den  Kenntnissen,  die  ich  von  seinen 
Sohicksalen  hebe,  möglich  ist.  <—  Hier  ist  tie  — 

Hnndeicker,  Hessen  Vater  «llf  einem  Hildesbeimischen  Dorfe  (Grossen 
Laffern^  fino  kl'-ine  Krämerey  und  etwas  Ackerban  hutte.  wünsch nnit 
der  grossen  Sehnsucht,  sn  stodtrea,  aber  vergebens.  Seine  Aitern  wollten 
iiielrt  einwilligen;  er  sollt«  und  niMte  muim  Vater«  Oeweib«  l«nBi«a» 
Vor  vier  Jahren  kam  er  zu  unserm  W."'  und  bat  ihn,  auf  Baserlows 
Elementarwcrk ,  Pränumeration  ausanehmen,  weil  ihm  nur  dieses  von 
Bas.  Schriften  fehle.  Er  nannte  Basedow  einen  Mann  Qottes,  seinen 
8«iiiit««ng«l  und  Erretter.  Als  eine  UrsAche,  ««nun  «r  ihn  «o  aeaae^ 
gab  er  an,  weil  er  durch  einige  seiner  Schriften,  i>on  der  Fl«jJ«il«ltM«ij 
sur  Yerehrnng  der  Eeligion  surfiokgebracht  wäre. 

Seit  dl«««ry«ria<i«rQBg  «einer  Oraadsitse  und  CI«ciiiiiaBgen  tel  «r 
ein  tbätiger  Christ  nnd  Menschenfreund,  der  mit  einem  brennenden 
Eifer  nicTit  nlb-in  in  dem  kleinen  Kreise  «einer  R»^kannt8ehaft  «sondern 
überall  wu  er  kann  Keligion  1  ugend  und  Wahrheit  befördern  sucht. 
E«  sind  viele  auffallende  rührende  Bejspiele  davon  bekannt. 

Bey  allen  Gelegenheiten  beweiset  i  r  inshcann-ierp  seine  von  li"iC?istrr 
Dankbarkeit  erfüllte  Seele  gegen  Basedow  und  desseu  dem  Mcu.^chen- 
geschleeht  Segen  bringend«  Bemfihangen.  Er  i«t  unnblässig  thätig 
nnd  eifrig  dl«  I«tat«f«n  «elbtt  und  durah  miditiger«  Kovmopolitea  s« 
unterstützen. 

Unserem  geliebten  Wagler  habe  ich  am  Sonntage  Ihr  geneigtes 
Verlangen  gemeldet^  nnd  Ihn  g«h«t«n,  «r  mdcht«  «mh  «in«  kaiM  dut- 
rAkterietik  von  nnserm  IT.  mit  seinem  V«III«lnD«a  ««hiokOB.   do  bttU 

ich  sie  erhalte,  sende  ich  ^ie  nach. 

Gott  stärke  Sie  und  Basedow  und  Ihre  verbrüderten  Jugendfreunde, 
sur  QlUckseligkett  des  menschlichen  Q««ehl«<diti,  Religion,  Weishell| 
Tugend  nn  I  Zufriedenheit  der  Seelen  zu  befördern.  Mit  lailiig»t«r  Ver- 
ehrung und  aufrichtigster  Liebe  bin  ich  gans 

•  Mngdeb.  d.  18  Apr.  77.  der  Ihrige 

Fr  iMersen. 

Die  mir  vom  Educ.  Inst,  anvertraute  Mitbesorgjung  der  Fränumara* 
tion,  werde  ich  treu  bcsor^^en.   Wären  doch  nur  nicht  so  viele  Wolken 
und. Nebel  in  den  Seelen  der  hi«rigen  Mensnhenl   Ua««f  Wn^l*'  hal  . 
«ehna  «in«  U«ui«  Aasabi  Prftnttai«^nnt«a. 

60.  Die  freimaurerl ogen  in  Hambarg  an  Basedow. 

Hochedolgebohrncr  Herr 

Wir  haben  dem  Herrn  Organüiten  Lock  Hundert  Louisdor  gegeben, 
ab  «in  Q«««h«nk  an  4a«  Pbilantropinum  sur  Besengoag  nnsrer  Freud« 
an  den  Geburtstagen  nnsrer  Huri  liluuchtigen  Begchutzer,  der  Prin^rr 
Ferdinand  von  Brannschweig  und  Karl  von  Hessencassel  Dnrcbi.  Durchl. 

Wir  «Bt»ohnldig«a  vn»  akikt  da«s  wir  aleht  Bi«hr  thna,  da««  win 
10  «pftt  thnn,  weil  Qa««r  H«n  uns  darüber  kein«  VonrÜrf«  nui«ht,  81« 
werden  nns  auch  keine  machen,  edler  Mann,  werden»  uns  eutrnuen:  dass 
eine  Sache,  welche  die  Menschheit  so  nahe  angeht,  uns  längst  inter> 
«««irt  hab«,  da««  wir  «o  früh  vad  «o  ««hr  al«  wir  koaat«a  darar  tliiüy 
g«W«««n  sind. 

Wie  würden  wir  uns  freuen,  wenn  auch  dies  kleiao  Get<^enk  Sie 
anCmnnterte:  an  der  Fortdauer  des  Pltilantröpins  nicht  an  Tarsweifeln 
aad  ihm  alle  Ihre  Kräfte  in  widm«B« 

Wir  hoffen  Ti«l«  Fr«jniaur«rlog«n  w«rdeii  uaiena  Belipiol  folgen^ 


<u  W«(l«r. 
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Jede  BemUhnng  die  Menschen  weiser  nnd  boRser  zn  mnch^n  ist  tins 
beilig.  Ihr  Herz  sage  Ihnen:  wie  sehr  es  uns  ihre  Bemühungen  sind, 
wie  wir  Sie  segnen,  groMer,  gnter  Mann,  dass  Sie  sieh,  mit  so  edlem,  hohen, 
entschlossenen  Enthusiasmus,  lem  Vorurtheil  entgegen  werfen,  mnlhifr  die 
*  Faokel  der  Vernunft  schwingen,  ruhige  Weisheit  und  Tugend  aasbreiten 
mid  dea  Oeschreys  und  der  Verfolgung  kleiner  Seelen  nicht  achten. 
Ffirwnbr  ein  grosses  Qeschäft!  Auch  (^^rosgen  Seelen  schwer.  Sie 
thatens.  Viele  Edle,  die  den  hohen  Wr-lirt  der  Menschheit  fühlen, 
daackens  Ihnen  mit  Freudenthränen!  Mehr  noch  wirds  Ihnen  die  Nach- 
welt dnaekea,  wenn  et  wird  geschehen  seyn,  was  gewiss  geschehen 
wild»  wenn  bessre  Erziehung  bessre,  glScktiehere  Hensdien  maehea  wird. 
Hocbedelgebohrner  Herr, 

Ew.  Hochedeigeb. 
'  Hsmbnrg  d.  8.  May.  1777.  ergebene  Diener 

Die  vier  Tereinigten  Frejmanrerlogen  in  Hamborg: 
Absalon,  zu  den  drey  Nesseln. 
St.  Georg,  snr  grflnenden  Fiehte. 
Emanuel,  zur  Mr\3M3nblunne. 
Ferdinanda  Carolina,  zu  den  drey  äternen. 

Carl  Allgast  Dentscb.  M.  Dr. 
Gross  Sekretair  der  vier  vereinigten  □  □• 

51.  Semler'**  an  Campe. 

Wobigeborncr  Herr  Rath. 
Hochgeschätzter  Gönner. 
Eher  konte  ich  nicht  antworten,  indem  der  Eine  von  den  candidaten 
erst  aa  seinen  Patron  geschrieben  hatte;  nun  hat  er  aber  auch  Er« 
laubnis.  Haben  Sie  also  die  Güttgkeit,  u.  lassen  Eine  feine  Stube 
od..  Kammer,  wo  2  Betten  stehen  können ,  braorgen,  in  dem  Hause  des 
lastltnts;  vielleicht  hatten  Sie  aneh  auf  2  Stoben  gerechnet;  es  wollen 
aber  beide  gern  heisritnmrn  wnnfn.  Icli  denke,  dass  gleich  nach  dem 
Fest,  wo  nicht  eher,  der  Eine  binkommeu  wird,  sich  umzusehen;  wenn 
es  beiden  gefält,  so  werdea  einige  sich  entschliessen  nachzukommen. 
Ich  wünsche,  dass  Oott  es  gnSdig  gelingen  lasse,  nm  immer  mehr  Gates 
zu  schaffen.  In  Rnppin,  wie  ich  heute  Briefe  hith?,  mHrhcn  auch  der 
Rector,  Lieberktthn  u.  Ötuve,  prorector,  eiue  philanthropische  Um- 
formung der  Sehnle*^,  mit  gutem  Willen  des  Magistrats.  Beides  sind 
vortrefliehe  genies  u,  rierzeti ;  in  unserem  Seminario  gezogen;  dla  ich 
recht  sehr  lieb  habe.  Vielleicht  können  Sie  diese  2  Neuigkeitec  in  ihr 
Archiv  sezen,  wenigstens  sohftme  ich  mich  nicht,  wenn  iäie  es  melden 
wollen,  dass  ich  dieses  mit  betrieben  habe,  da  es  bey  mir  stttade,  den 
guten  Candidatea  ebea  dergleicbeo  Schwierigkeiten  vorsamaten  als 
andere  tbaten. 

An  den  Tortreflichen  Larater  habe  ich  nenlieb  sehr  weitlUnftig  n. 

vom  Herzen  heraus,  geantwortet;  Er  hatte  mir  eine  Anzahl  aphorismes 
geschrieben  —  gtit  gemeint:  aber  so  sie  beknnt  würden,  unter  die 
Araber  gehörte  Er  ohne  Barmherzigkeit,  und  würde  noch  mehr  im 
pnblieo  verlieren,  als  Er  schon  zu  verlieren  anfängt.  Man  mos  nicht 
gar  zu  viel  Gates  tliun  wollen;  die  Menschen  leiden  es  nicht;  selbst 
von  Gotte  nicht.  Lavater  hat  sich  nun  wieder  in  näheren  Zusammen  • 
hang  mit  Harsehlins  eingelassen;  H.  t.  Salis  hat  sidi  an  Ihn  gewendet, 
seit  dem  Barth'**  weg  ist;  allerdiags  fiahrd,  per  seaoram  famam, 

«w  s.  br.  20  und  39. 

<»  vgl.  darüber  Rethwisch,  Zedlitz  s.  167  ff. 

Hahrdt  war  zum  Lrrifl.  Leini!i;TPTi  DachsburgiFchfu  Superinten- 
denten zu  Dürkheim  berufen  und  gründete  das  pbilanthropin  in  Heides* 
heim. 
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Schaden  (^etbsn;  mein  Rath  wäre  es  Auch  nicht  (rewesen.  Ein  artiger 
g«tchickter  .  .  .?  ex  Judaeis  ist  hier;  weit  gereUet}  der  fragt  an,  ob 
Hit  Ihn  nieht  braiieliea  kttaten;  um  für  «rti^  Jttdenklntler  in  ihren 
BQcbern  mit  Geschmack  zu  unterrichten?  Von  fler  Religion  w3re  wol 
dis  EU  fürchten,  da  Vater  Hnsedow  ihm  die  versichert  hat.  Ich  w^il  den 
guten  Menücheu  weni({Sten8  hier  einige  Tnge  halten.  Auch  ein  recht 
Itefchiekter  Mann  ist  hier,  der  ehedem  io  Hamborg  n.  Berlin  «a  der 
banqae  pedienet  hat,  n.  it  .),  !;oll.  frHUzös.  teutsches  B  u  ch hal  te  n  aus 
dem  Grande  verstellt ;  ich  glaube,  für  wenigeB  diente  er  dorij  bat  eine 
wttrdige  Fntn  u.  S  Elnder;  n.  in  Holland  eine  antebnliobe  ErbachaffI 
sa  boffan;  legi  et  vidi  nein.  Ich  empfele  zu  dessen  Wohlwollan 

£w.  Wohlgeb. 

Halle  d.  25.  May  1777.  ehrerbietiger 

JSSemler. 

meinen  allerbeeten  Gm«  an  Hm  Bntedow,  noch  an  Hn  Wolke. 

52.  Die  Loge  zu  Leipzig  an  das  philanthropin. 

Verehrunp^swüidige  Menschenfreunde , 

Da  die  eifrij^ste  Beförderung  der  Wohlfarth  des  ganzdii  raeaach- 
lieben  Oeaehlechts  der  Zweck  des  Ordens  der  FreymXnrer  ist;  so  bnbea 
seit  fTiTmuiier  /»»it  t1te  rnfnäcljenfrennf^üchcn  y.omriliungen  Bn^ciiows  ncn 
eiue  verbesserte  Krjsiebuog  unsere  AuXmerksauikeit  erregt  und  uuseren 
Bayfall  verdient  Hit  Vergnügen  beben  wir  den  nnerschQtterten  Biftur 
dieses  Mannet  seither  beobachtet  und  seitdem  er  tich  zumal  1768  an 
einige  nnwerfi-  T  og'cn  selbst  schriftlich  gewendet  (S.  Viertelj übrige  Unter- 
handlungen nut  Menschenfreunden  p.  1  8t.  86  S.),  an  seinen  Unter- 
nehmungen den  wärmsten  Antheil  genommen.  Der  bishcMrige  gute  Port» 
pHTip  tüeses  Iiistit  its,  der  lU  vfall,  den  des  vortrefliehen  regierenden 
Fürsten  von  Anhalt- Dessau  Durobl.  demselben  eibt,  die  Urtbeile  vieler 
einelchtevoller  Ittnner,  die  der  im  May  voriges  Jahree  aageitellteii 
öffentlichen  Prüfung  beygewobnet  haben,  die  uns  bekannten  guten 
Kigenschaften  des  iot/J^cn  Curntors  Campe  und  m -hr  (Trsachen  lassen 
uns,  wenn  ea  gehörig  unterstützt  wiid,  die  erfreulichsten  Folgen  dea- 
•  selben  vernintben. 

So  n-orn  wir  nun  bisher  durch  GeldbeytrHgo  auch  etwas  tum  Besten 
einer  ao  guten  äache  gethan  hätten;  so  wurden  wir  doch  durch  die 
Ünterhaltnng  unserer  Armen>  und  ErzielrnngsanstaHen  in  Sachsen,  die 
die  Wohltbätigkeit  unserer  Brüi^er  sehr  beschiiftigen ,  daran  gehindert^ 
bis  wir  vor  kurzem  bejHegende  Einhundert  Keichsthir.  dennoch  für  das 
Dessauische  Institut  bestimmen  konnten,  welche  wir  nicht  zu  ver- 
sebmlben  sondern  nach  unserem  guten  Willen  sn  beurtbeilen  bitten. 

Die  Vorsehung  lasse  Ihre  T'i  Ten h  limnn^eu  gesegnet  eeyn  und  er- 
wecke viele,  die  gleich  unserm  Durchlauchtigsten  Grossmeister  Ferdi- 
nand von  Braunschweig  und  allen  unsern  Brüdern  Ihre  entschiedenen 
Freunde  sind! 

HoebnohtongsvoU  verharren  wir, 

Dero 

Leipzig  ergebenste  Diener, 

in  der  Loge  Minerva  Die  Mitglieder  der  Loge  zu  Leipaig. 

SU  den  drey  Palmen  iu  deren  Namen 

genannt,  den  12teu  Junius  1777.  Fa.  Eck. 

(schlusz  folgt.) 

DsBSAu*  Otto  Fbamkb* 
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51. 

DIE  N£Ufi3T£N  JPO&TSOBBITTJS  AUF  DEM  GEBIETE 
DES  REALSCHÜLWESENS  IN  FBANEBEICH. 


Während  der  groszen  revolution  erlangten  in  Frankreich  natur» 
Wissenschaft  and  mathematik  als  unterricbtsföcher  der  höheren  schulen 
hohe  bedeutung.  der  demokratische  geist  der  zeit,  der  alle  auf  Standes* 
Vorrechten  ruhenden  einrichtungen  beaeitigte,  warf  auch  das  in  den 
collegien  tlbliche,  angeblich  die  standesunterschiedc  f  ördernde  Studium 
der  alten  über  bord,  obgleich  man  anderseits  bo.^onders  in  den  ersten 
Stadien  der  groszen  bewegung  eine  wahrhufL  jugendliche  begeiste- 
rung  für  das  antike  leben  zeigte  and  die  alten  in  Staat  und  schule 
nadisuabmen  sachte,  diese  begeist^rung  mochte  durch  die  aniieben- 
den  Schilderungen  des  griechischen  lebens  herYorgenifen  worden 
sein^  die  1788  unter  dem  titel  ^vojages  da  jenne  Annrdbarsis'  er- 
schienen waren  und  den  abb6  Barth^lemy  sam  Verfasser  hatten.  *  an 
hinweisen  auf  die  einrichtungen  der  alten  hatten  es  auch  andere 
Schriftsteller  nicht  fehlen  lassen,  insbesondere  war  von  Rousseau 
betont  wordon,  dasz  die  institutionen  der  Griechen  zu  jener  nebtung 
vor  den  wahrlKift  in  lividuellen  eigentümlichkeiten,  jenem  patrioti- 
schen eifer,  jener  seclengrösze  geführt  hätten,  die  dieses  volk  des 
altertums  vor  allen  andern  auszeichneten.^  die  von  den  Parlamen- 
tariern and  schalmttanem  anfgestellten  sahireichen  sohnlplSne  bei-» 
spielsweise  fordern  eine  natargemUsse,  die  entwicklong  der  physl* 
sehen,  intellectnellen  and  moralischen  anlagen  fördernde  erziehung, 
eine  körperpflege  nach  spartanischem  munter,  gymnasien,  wie  sie 
Athen  hatte,  einen  Unterricht,  der  auf  allen  stufen  die  anschauung 
sor  geltunc:  bringe,  eine  höhere  schule,  in  der  mathematik  \mä  natur- 
wissenschaft  die  erste  rolle  spielen.  ^  der  antike  und  zugleich  moderne 

*  Hettner,  geschieht«  der  französi.sdien  Httcratar  s.  404. 

*  bistoire  parlementHire  XXXIII  137  ff 

'  Heinsi^,  beiträte  zur  gesch.  des  franz.  unterrlchUwesens  s.  2 
M.jabrb.tphil.Q.pid.  lUabU  188t  bfUlL  89 
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geist  zeigt  sich  auch  bei  den  Verhandlungen  der  Volksvertretung, 
wie  beispielsweise  bei  den  beratungcn  des  convents  über  die  Lan- 
thenafcsche  schulgcsetzvorkge  im  decernber  1792.*  schon  in  das 
jähr  1794  (7  vcndeiiiiuirc  an  3)  fällt  die  giüudung  der  bochäschule 
für  mathemaiik  und  liuturwissenscbaft,  der  %co]&  centrale  des  tra- 
vaux  publics'^^  aus  der  sich  1795  (5  frimaire  an  3)  die  polylecbnibcba 
Bobnle  entwickelte.*  diese  ist  die  einzige  schale,  die  sich  Aber  die 
revoll] tioDsseit  hinaus  erhalten  hat;  sie  diente  bei  grOndtuig  der- 
artiger schulen  im  übrigen  Earopa  als  muster,  lud  wenn  sie  auch 
ursprünglich  dem  kriegerischen  geiste  der  zeit  enlsprecbend  luebr 
eine  vorbcrcitungsan&talt  für  militUrlscbo  als  gewerbliche  berufe 
war  und  auch  heute  noch  insofern  an  jenen  niilit [irischen  zweck 
erinnert ,  als  sie  dem  kriegsministerium  unterstellt  ist  und  ihre 
Schüler  zur  uniform  den  degen  tragen,  so  ist  sie  doch  wie  auch  ihre 
tochteranstalten  in  uuueru  ländem  mi'  ersten  püegäUitle  der  exacten 
Wissenschaften  nnd  höheren  teehnischen  facbstttdien  geworden. 

Die  pflege  der  mathematischen  ftteher,  insbesondere  des  geo- 
metrischen Zeichnens  in  den  handwerkersohnlen  Frankreichs,  der 
zum  teil  die  den  übrigen  Staaten  Europas  gegenüber  sich  geltend 
machende  Überlegenheit  des  französischen  gescbmaeks,  sowie  die 
vorherschaft  der  fran?.Ö<isrhf>n  mode  im  laufenden  Jahrhundert  zu- 
zuschreiben ist,  wurde  ganz  besonders  durch  die  6cole  poljrtechnique 
ermutigt. 

Merkwürdigerweise  hat  Frankreich  bis  in  die  neueste  zeit  herein 
keine  selbständige  reale  mittelschule  gehabt,  das  von  Napoleon  I  ge- 
gründete ljc6e  hatte  zwar  ursprflngtieh  zu  gunöten  der  mathematisch- 
naturwissenschaftlichen  flfeher  (scienoes)  das  griechische  von  dem 
lebrplan  ferngehalten  und  wies  neben  dem  secbsclas:<igen  dreijfthrigeu 
lateincarsus,  in  dem  zugleich  die  historischen  flicher  (lettres)  gepflegt 
wurden,  einen  fortlaufenden  dreijährigen  cursus  in  mathematik  und 
naturwissenschnft  anf',  indes  wurden  1809  die  getrennten  curse  auf- 
gehoben und  sprachen  und  mathematik  (leitres  et  sciencesi)  in  den 
einzelnen  classen  neben  einander  gelehrt;  auch  dn8  griechische  kain 
wieder  zur  geltung.  60  wurde  das  Ijc^e,  biä  duhm  die  einzige  höhere 
schule ,  rein  cüassisch  nnd  blieb  es  bis  heate.  das  Schulgesetz  vom 
88Jnni  1893*  machte  es  den  stSdten  von  Aber  6000  bewohnem  snr 
pflicht,  höhere  prim&rschnlen  in  grOnden.  um  kosten  zn  sparen, 
wurden  diese  schulen  mit  den  entweder  alle  oder  nur  die  unteren 
lycealclassen  umfassenden  commnnalcollegien  verbunden ;  auch  mit 
den  staatslyceen  verband  man  solche  'classes  de  fran9ai>'  nni  rein 
realem  Unterricht,  diese  auhängsel  der  Ijoeen  und  coilegien  wurden 


*  histoire  pariam.  XXII  190  ff.  und  XXIV  50  C 

*  eoUeetion  des  lois,  d^crets  etc.  publice  par  J.  B.  Davergter  YII S21. 

*  coli,  des  lois,  ildcrets  etc.  VIII  313. 

'  loi  du  19  frimaire  «n  11  coU.  des  lois  XIV  58. 
'  ür^ard,  1h  legislation  de  riustructiou  prttuttire  cu  I  rauce  dupuia 
1789  jai^tt*4  nos  jonrt. 
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TOD  schalern  bMUclitt  die  siob  den  libevilMi  carrieren  nicht  zuwenden 

wollten,  denen  aber  an  dem  besuch  einer  höheren  schule  gelegen 
war,  und  erfreuten  sich  bald  einer  gewissen  bpliebtlieit*,  obgleich 
sie  bei  lehrern  nnd  Schülern  der  Ijcealabteilungen  gegen^itand  der 
geringschül/ung  waren  und  zur  rolle  des  Aschenbrödels  verurteilt 
wurden,  wenn  die  directoren  die  nötige  Unparteilichkeit  vermissen 
Itetten.'*  audi  in  DeatBohland,  besonders  Westp  nnd  Bnddeotsdi- 
land  sowie  in  Saebeeni  stellte  man  derartige  seholrerein  jungen  ber 
und  macbte  tailweiee  Xbnliefae  erfebmngen. 

üm  die  matbematiseb-natorwissenschaftlichen  stodien  mehr  zor 
geltnng  zu  bringen,  nahm  Napoleon  III  1852  eine  bifnreation  im 
lyccaluntcrrieht  vor,  indem  er,  nachdem  dio  schOler  die  sogenannten 
grammatischen  classen  gemeinsam  durchgemacht  hatten,  von  der 
ti  o  1«  nie  an  eine  philologisch-historische  (letties)  und  mathematisch- 
naturwissenschaftliche  scction  (fäciences)  einrichten  lie^z.  jede  dersel- 
ben sollte  auf  eine  besondere  leifeprüfung  los&teuej  ii.  die  bilurcation 
bewftbrte  siob  abwr  desbnlb  niebt,  weil  in  der  regei  die  section  des 
lettres  die  guten  sebQler  bebielt,  wSbrend  die  seetion  des  seienoes 
sieb  ans  sebBlein  susammensetste,  die  scbon  bei  dem  gemeinsamen 
grammatiscben  nnterricbt  die  gesamtleistungenberabgedrilekt  batieii 
nnd  keineswegs  immer  Ittr  die  mathematik  besondere  neignng  nnd 
begabung  besaszen.  man  griff  daher  lieber  auf  den  realen  secundär- 
unterricht  tb?r  ehemaligen  frBn/<^bi.>chen  classen  zurück,  der  wenig- 
stens mit  dem  classigchen  Unterricht  nicht  collidierte.  dieser  beson- 
dere mittelschulunterricht  (enseignement  secondaire  s|h(ui1),  wie 
man  ihn  nun  nannte,  wurde  durch  das  ge&otz  vom  2  i  Juni  18G5  neu 
geregelt  und  wie  tot  der  bifnreation  im  Ijcealnnterricht  an  den  schon 
yorbandenen  mittelscbnlen  miterteilt»  so  dass  anter  amstlnden  an 
einem  commonaleollegiom'  mit  selbstftndigem  Ijeealnntetriobt  der 
unteren  classen  dreierlei  Unterricht  erteilt  wurde,  nlmlieb  gewObn* 
lieher  lycealonterrieht,  spedalnnterricht  und  präparationsstunden 
für  die  lyceen  oder  collegien  mit  vollem  lycealunterricht. 

Das  war  der  stand  der  mittelschulverhältniase  bis  1870. 

Tn  der  zeit  nach  dem  französischen  kriege,  welche  in  Deutschland 
die  realschulungelegenheit  wesentlich  förderte,  hat  man  auch  in  Frank- 
reich die  leaUchulfiage  in  dem  sinne  wie  in  Deutschland  zu  lösen  ge- 
suebi.  eigens  dazu  eingesetzte  oommissionen  berieten ,  nachdem  die 
Tolkssobnlangelegonbeiten  dne  endgültige  nnd  —  msn  kann  sagen 
mustergSItige  erledigung  erfabren  hatten,  wiederbolt  Aber  namenj 
sweok,  cnrsusdauer,  berecbtigungen  der  auf  eigne  füsze  zu  stellen* 
den  realschulanstalt.  am  eingehendsten  verhandelte  eine  dreisziger- 
commission  im  Jahre  1886  dartlber;  ihr  gutachten  datiert  vom  27  juli 
1886« "  sie  geht  darin  ?on  dem  gedenken  aoS|  dass  das  Ijrcte  für  teob- 

•  II.  Onisot,  vitfineirM  ponr  eenrir  k  l'hlttolre  d«  mon  temps  III  HO. 

revne  des  detix  motules  LH  615  ff. 
ii  doGoments  aar  l'eoAeignement  ip<{oial.  revaa  intemalionala  XII 
863  ff. 
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nischef  contmerciellet  industrielle,  landwirtachaftUcbe  carrieren  nicht 
angemessen  yorbereiten  kOnne.  die  jetzige  zeit  rege  aber  YOir  allein 
ÖM  iaterassa  fttr  ha&dol  und  indostrie  an.  nicht  melir  sei  der  glasa 
der  mrbten  grOaM  Iraiikraidis  ameblseadidb  m  dar  wrbrmtDi^g 
Httonnseher  enengiuBae  «md  wissensoliaftlicber  aotdadamgeii  stt 
SQcben ,  fSr  welche  es  nicht  aufgehört  habe  der  bort  zu  sein  ;  nicht 
tausche  Frankreich  durch  seine  gelehrten  mit  den  nacbbarländ#ni 
nar  ideen  aiii«;  ^onrlern       f^elfe  nnf  den  mfirkten  der  v/elt  fflr  die 
entwicklung  :-einer  materiellen  güti  r  zu  kämpfen,  von  einer  in  (?en 
Ttjiächiedenteten  aweigen  materieller  nrbeit  tbätigen  bevölkenmg 
Ton  15  millionen  hStten  sich  mehr  aU  14  milhonen  der  industriellen 
und  commerciellen  tbätigkeit  gewidmet,  während  die  gelehrten  be« 
rafe  (profsmioi»  libteaks)  Idhiiii  800000  nentohwi  in  «Mfpniäh 
nMhmim;  daher  seleB  Jene  mit  jedem  tage  mehr  benileii,  ttber  ohn 
und  wdhletaiid  Fftiikreiohe  m  entaeheiden.  eine  die  modtnea 
bildnngselemente  umfassende  und  auf  ihnen  ruhende  allgemeine 
bfldmig  in  pflegen  sei  uibedingtes  erfordemis;  in  diesem  sinne  sei 
der  specialunterrk'bt.  zu  erweitern;  derselbe  dürfe  kein  facbunter- 
richt  sein,  wenn  auch  nicht  au=^g«scblosseü  zu  ^ein  Vaaucbe,  dasz 
sich  ihm  den  örtlichen  industriezw eigen  entsprechende  ergänzungs- 
cursc  anschlössen.   beztSglich  des  namens  der  schule  und  der  be- 
zeiciiuaug  des  Unterrichts  entschied  man  sich  mit  19  gügen  11 
itimmen  Ittr  beibehaltang  der  rorbandenen  tenrnni  %otAd  seeondain 
ap6oiale*  und  ^eneeignement  teoondaire  BpMal'.  es  kam  M  der 
abstimmong  noch  der  name  *enseignement  seoondaira  de  daasiiiaa 
fran^aSse'  in  lirageii  die  eorsusdauer  wurde  auf  sechs  jähre  faat- 
gesetzt,  im  ganzen  war  man  beetrebt,  an  dem  geiate  dee  gesetaea 
TOn  1865  festznbaltt^n. 

Durch  decrct  vom  8  angust  1H86'*  erlanrrpn  (]ie  vorschlüge  der 
dreiszigercommission  der  bauptsache  nach  gesetzeäkraft.  danach  ist 
der  cursus  sechsjShrig.  die  schulen  sind  meist  noch  mit  lyceen  und 
collegien  verbunden  uud  liabtii  mil  diesen  die  vürl)ereilung&clad:}en 

9^,  8"*  ond  7^,  In  denen  neben  den  elementazOeheni  lebende 
apradien  gelehrt  werden,  gemeinsam,  in  Paris  wucd  in  den  lyoeen 
Obarlemagnei  Janson-de-Sailly,  Bnflbn,  Laeanal  spedalonterrioliter* 
teilt."  ea  gibt  aber  auch  selbständige  spedalsecnndlrsehaleD.  bei 
Bcbttlem,  die  von  andern  schulen  kommen,  loUen,  wenn  sie  sonst  den 
anforderungen  bei  der  aufnähme  entsprechen,  etwaige  mängel  in  der 
kenntnis-  der  lebciidfrii  sprachen  durch  nnrlihüfe^tuTideTi  f Conferences 
complemeutaires)  beseitigt  werden,  es  werden  zwei  neuere  sprachen, 
eine  fundamentale  durch  alle  classen  und  eine  complcmentarc  durch 
die  vier  letzten  cldaäen,  gt-lehrl.  die  grundlegende  spräche  kauu  die 
deutsche  oder  englische  sein,  die  oomplementlre  die  eine  oder  andere 

I*  bullean  des  lois  de  la  r^pabliqua  fran^aiM  Xli  e^rie  1  seaiattra 

1887  s.  16.  17. 

1*  eentralorgan  für  die  tateressea  des  realseliiilweseiis  IM  hell  YQ 
S.  4S7. 
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von  beiden,  in  den  italieniscben  oder  spanischen  grenzdepartements 
kann  auch  italienisch  und  spanisch,  in  Algier  arabiscb  als  cora- 
pletnentör©  spräche  getrieben  werden,    nach  dem  khrpian  vom 

15  juni  1891'*  gilt  das  deutsche  allgemein  grandlefifende,  das 
englische  als  complementäre  spräche,  und  damit  kommen  wir,  indem 
wir  die  weiteren  bestimmungen  des  gesetzes  Tom  8  angnat  1886 
übergeben,  mC  die  beetiDiDangen  des  neneeieii  lehrplans  fom 

16  Juni  1891.  die  speeialBebale  hat  doroh  deeret  TOm  4  joni  1891'* 
den  namen  '6cole  secondaire  moderne',  moderne  mittekcbole,  er- 
halten und  ist  als  solche  mit  einem  besondem  schloszexamen ,  dem 
'baccalaurfeat  de  l'enseignement  secondaire  moderne'  der  t^cole  secon- 
daire classique  als  ebenbtlrtig  an  die  seile,  -'teilt  worden,  seit  1881 
bestand  nur  ein  baccalaur6at  de  renseignt  nient  secondaire  special. 

Die  neuen  lehrpläne  (program mes)  der  modernen  mittelschule 
gelangten  mit  begmu  des  schu^ahtes,  den  1  uctober  1891,  2ur  gel- 
tung.  der  nnteniebt  soll  wie  der  des  Ijc^e  den  nnn  fllr  das  8Cb9ne, 
grosse,  edle  wecken  and  menseben  mit  bober  anffassnng  des  lebens 
nnd  TerstKndnis  fdr  alle  selten  der  weltefsebeinnng  bilden,  niebt 
etwa  eine  nur  praktische  auebildnng  gewähren  und  weiter  niehts 
pflegen,  als  das,  was  Du  Bois-Ueymond  den  Americanismus  nennt, 
der  den  f^chfllcr  mit  einem  nfkbternen  verstand^  mit  viel  mathe- 
niatik,  imem  dürren  herzen  un  l  entwickeltii)  ^nin  für  geldverdienen 
aubsUUe.  der  Unterricht  beginnt  zwischen  dem  lln  und  12n  alters- 
jahro  der  schUler  und  setzt  bei  der  aufnähme  eine  Vorbildung ,  wie 
sie  die  vorbereitungHclassen  der  lyceen  oder  die  entsprechenden 
▼olksBcbulclasBen  gewibren,  Torans.  das  studinm  der  firansOsischen, 
dentsoben,  englischen  spräche  wird  gründlich  nnd  wissensebaftlicb 
betrieben,  man  macht  die  schttler  vertraut  mit  dem  Schrifttum  der 
sprachen,  den  groszen  denkcm  nnd  dichtem,  sowie  der  geschichte 
der  betr.  Völker,  indem  man  neuere  und  filtere  werke  derselben  liest 
und  ei  kUii  t,  auch  auf  die  f^pracbschätze  der  Lateiner  und  Griechen 
verzichtet  man  nicht,  wenn  sie  auch  nur  in  guten  Übersetzungen  ge- 
lesen werden,  als  zweck  Uea  Unterrichts  in  den  neueren  sprachen 
wird  u.a.  hingestellt,  *de  doubler  la  valeur  de  l'individu  ei d'accroltre 
la  force  nationale*,  gewis  eine  hohe  auffannng  von  dem  werte  der 
dnrcb  das  Stadium  der  modernen  sprachen  erworbenen  sittlichen 
bildung.  ein  blick  in  die  yorgeschriebene  lectttre  im  dentschen  zeigt 
beispielsweise  fOr  quinta:  Grimm,  kinder*  und  hausmärchen;  Hebel, 
schatzkästlein ;  fürquarta:  Benedix,  haustheater;  Schiller,  dernefife 
als  onkel ;  flir  tertia:  Goethe,  campagne  in  Frankreich,  dicbtunf^  und 
Wahrheit;  Schiller,  Teil,  Moria  Stuart,  lyrische  gedichte;  Kotzebue, 
die  deutschen  kleinf  lLidtt  r;  für  secundu:  Lessing,  dramnturgie; 
Goethe,  Hermann  und  Dorothea j  Öcinlier,  VVaiiunstein;  Jungfrau 

^*  plan  dVtiide  et  programmes  do  renseignemeilt  nodeme  dans  les 
Ijc^es  et  coliegei.    Paris,  DeTalain  frhrea. 

vgl.  erlats  des  unter  rieh  taminiaten  Leon  Bourgeois  vom  20  april 

1999. 
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▼on  Orleans;  Kleist,  Michael  Kohliiaas;  lleine,  ausgewählte  pro- 
saische und  poetische  musterstücke ;  für  prima:  Schiller,  braut 
von  Messina;  Goethe,  Iphigenie  auf  Tanris,  Faust  Ir  teil;  Voss, 
Ums  und  Juneide  in  dentscber  flbersettang;  Frejtag,  soU  nnd 
haben,  die  erUftrang  der  texte  soll  von  aeeanda  an  in  deuteeher 
epraobe  erfolg*  n  .  wie  denn  auch  gemeinachafÜicbe  handlungen  und 
bewegungen  der  aobtUer  darcb  alle  classen  abwechselnd  in  deutscher 
und  englischer  spräche  angeordnet  werden.'^  besonders  umfang- 
reich ist  die  lectürc  aus  der  französijichen  litteratur,  nicht  nur 
der  poesie,  auch  der  prosa;  Kousaeau,  Montesquieu,  Buffon,  frau 
V.  Btafjl,  Tocqueville  (iniroduction  4  la  dömocratie  en  Amdriqne) 
bmd  schulbchriftsteller  der. letztern  art;  auch  bind  die  prosaiker  und 
dicibter  der  alten  dnrcfa  alle  classen  safalreieh  vertreten wie  bei- 
spielsweise: Herodot,  Piutarob,  LiTivs,  Caesar,  CieeFOy  8eneea, 
Tadtns,  Homer,  Yergil,  Sophokles,  Enripides,  Plaotus,  Tercnz. 

Das  englisdiie,  welohes  naeh  dem  gesetz  vom  15  juni  1891  vier 
jähre  lang,  also  von  quarta  an  zu  treiben  ist,  weist  gleichfalls  eine 
stattliche  zahl  von  :5chriftotellem  zurauswahl  bei  der  lectüre  auf,  wie 
beispielsweise  in  quarta:  Miss  Edgeworth,  Old  Pozj  Franklin,  auto- 
bio^Tupbyj  in  tertia;  GoiU^^lulth ,  she  stoops  to  conquer,  tbe  vicar 
ot  Waketield;  Macaulaj,  essays;  Cox,  the  gods  and  the  heroes;  in 
seoonda:  Shakespeare,  Julius  Caesar,  Coriolanus;  Milton,  aosxflge; 
Scott,  ein  roman ;  Bjrron,  Cfailde Harold;  Diekens,  a  Christmas Carol; 
in  prima:  Shakespear«,  Macbeth,  Bkbard  III;  Tennyson,  Enoeh 
Arden;  Dryden,  Virgils  Aeneis;  Macaulay,  bistory  of  England.^ 

Doch  wir  wollen  das  statistische  material  nic^t  häufen;  auszer 
den  sprachen  werden  selbstverständlich  L^oot^rnjdiie ,  gescbichte, 
niatberaatik ,  naturkutiU»,  zeichnen  gelehrt;  in  quarta  <::^P'?('llt  sich 
zur  geschichtti  wöchentlich  eine  stunde  praktische  moral  ^morale 
pratique) ,  durch  welche  der  hcliülcr  auf  die  pflichten  gegen  sein« 
xiiilmenächeu ,  wie  sie  ihm  im  hause,  in  der  geaelltichart,  im  btaate 
entgegentreten,  sowie  gegen  die  animalische  weit  sum  bewnsteain 
gebracht  werden. 

Nach  abschlust  des  cursus  der  secunda  hat  nach  den  neuesten 
gesetslichen  bestimmungen**  der  schaler  die  erste  b&Ute  des  bacca* 
laureatsexamens  zu  machen ;  es  zerfilUt  in  eine  mündliche  uud  eine 
schriftliche  prüfung  und  wird  an  den  sitzen  der  akadt-mien  vor  pro- 
fessoren  dieser  schulen  abgelegt,  die  schriftliche  prtifung  besteht  in 
einer  Übersetzung  ins  englische  (thdme)  und  einer  solchen  aus  dt-m 
deutschen  (vuraion)  oder  auch  umgekehrt,  an  stelle  des  englischen 
kann  in  den  südlichen  grcnzdepaHements  das  italienischo  oder 
spanische,  in  Algier  das  arabische  treten,  die  arbeiten  sind  nach 

'♦^  plan  crt^tncles      0.  17.  23.  38.  71.  7«. 
<7  pInn  (l'tttuaes  s.  2.  d.  ^.  24.  37.  &0. 
plan  d'dtude»  s.  17.  26.  33.  72. 

d^cret  relatif  au  baeealaartfat  d*easeigaeBieol  sscoodaire  aodera« 
dn  6  join  1891.  Utre  U. 
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ablaaf  einer  bis  zur  Prüfungsperiode  october-noveaiber  1893  reichen- 
den ttbergangszeit  ohne  lexicon  zu  fertigen,  sodann  wird  eine  fran- 
zösische nrbeit  (composition)  verlangt,  wir  fuhren  einige  themata  an, 
wie  sie  bei  der  ersten  derartigen  prUfuni:  im  juli-august  1892  ge- 
geben wurden,  in  Parib:  de  In  morale  dans  iuä  iabieü  de  La  Fontaine; 
en  faire  ressortir  Tesprit  et  la  port6e.  cit*>z  des  exemples;  in  Nancy: 
du  patriotitime  j  est  il  le  ni0me  dans  rantiquitö,  au  moyeu  age  et 
ebes  les  nations  modernes?  ia  Poitiers:  de  la  natnre  de  l'antorit^ 
patemelle;  limites  de  eette  antorit6,  oder  r^le  de  Fr6d6rie  n  dans 
l'bistoire  de  )a  monarcbie  prusaienn««.*^  in  jeder  sebriftlieben  arbeit 
werden  drei  stunden  zeit  gewährt." 

Die  mündliche  prüfung  besteht  in  der  erklSrung  eines  deutschen, 
engliscbf'n  oder  an  stelle  des  letztern  eines  italienischen,  spanischen, 
arabischen  textes.  die  erklärung  hat  in  Verbindung  mit  einer  Unter- 
redung in  der  betr.  spräche  zu  ge-^chehen.  die  candidaten  könoen 
sich  auch  in  einer  dritten  spräche  prüleii  lassen,  ferner  wird  in  geo- 
graphie  und  geschiebte,  mathenaatik,  pbytiik,  cbemie  nacb  maszgabe 
des  lebrplans  der  secnnda  geprülL 

Die  prima  der  modernen  mittelsohnle  lerftUt  in  die  abteitangen 
lettres  und  scienoes;  statt  der  letztem  kann  auch  die  classe  de 
math6matiques  6Iementaires  oder  die  dasse  de  mathömatiqaee  sp6- 
Oiales  be.sucht  werden. 

In  der  abteilnn^]^  lettres  werden  philosophie  (0  stunden  wöchent- 
lich), grundzüge  des  rechts  und  der  nationalökonomie  (2  stunden), 
geschichte  der  civilisation  und  der  kunst  (3  stunden)  gelehrt,  deutsch 
und  englisch  sind  faculiativ  mit  je  eiuer  stunde  angesetzt,  während 
dem  fransOsischen  vier  standen  gewidmet  werden,  geschicfatc,  geo- 
grapbie,  natorgesebichte  steben  mit  je  1 stunden  anf  dem  plan. 

Die  pbilosopbie  wird  in  allen  ihren  teilen:  psychologie,  logik| 
moral,  metapbjsik  bebandelt;  auch  sind  einschlägige  scbriftstelter, 
wie  Descartes,  discours  de  la  m6thode,  les  principes  de  la  philo- 
sophie (livrel");  Malebranche,  de  la  recherche  de  la  verit6(livr8  II); 
Pascal,  de  l'autorite  en  matiöre  de  philosophie;  Leibniz,  nouveaux 
e.ssuis  Sur  l'entendement  humain,  mouadologie;  Condillac,  traitö  des 
senäatious  (livre  1;;  Cousin,  le  vrai,  le  beau  et  le  bien  (3^  partie 
le  bien)  in  der  weise  beranztizieben,  dasz  alljährlicb  ans  ▼erstehen* 
dem  ▼eneicbnis  swei  werke  ansgewiblt  und  besprocben  werden,  im 
lebrplan  der  deutscben  mittelsdrale  fablt  die  pbilosopbie  als  unter- 
riebtsgegenstand.  man  verschiebt  das  philosophische  Studium  auf  die 
Universität,  wo  freilieb  philosophische  collegia  oft  nur  belegt,  aber 
nicht  besucht  werden,  wenn  der  betreffende  .-.tuflierende  kein  ^^TRinen 
in  der  philosophie  zu  bestehen  hat.  vom  lehr  l  ian  unserer  ruittelschule 
sind  ferner  Igrundprincipien  des  rechts  und  der  nationalökonomie 
(öconomie  politique)  ausgeschlossen ;  auch  auf  der  hochschule  püegt 

rentralorgan  189L>,  VIII  s.  488. 
"  arrgt^  relatif  au  baccaiaur^at  de  reasaignement  secoadaire  moderne 
da  6  joia.  art  19. 
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in  d«r  i  e^el  nur  der  Jurist  etwa»  daron  in  erfabnm«  die  gesöliidite 
dar  ciTilisation  und  der  knnet  unterriehtet  die  scbaler  Uber  dinge,  dio 

in  uosem  mittelscfaulen  zwar  gelegentlich  gestreift,  aber  nicht  sjste* 
maUscb  behandelt  werden,  bei  der  geschiebte  der  civili^ation  ban- 
delt es  sich  um  religion,  sitten,  staatseinrichtungen,  indubtrie,  handel 
der  culturvölker  des  altertums,  des  mittelalters ,  der  neueren  und 
neuesten  zeit,  bei  der  gescbicbte  der  kunst  um  die  entwicklung  der 
schönen  und  bildenden  kUnste  bei  den  culturvölkern  aller  zeiten. 

Der  Unterricht  in  diesen  Wissenschaften  soll  durch  beispiele  aus 
dem  leben  y  sowie  aasebauungsmittel  aller  nrt  dem  durob  das  alter 
bestimmten  ansehanungskreise  der  schaler  mOgliehst  su  eniepreciieii 
Sttohen,  nicht  abstract  sein,  durch  wegfall  des  reUgionsunterrichta 
werden  eine  anzahl  stunden  zur  bebandlung  der  erwähnten  ftU:her 
gewonnen,  faeultativer  religionsunterricht  wird  in  allen  öffentlichen 
schulen  auf  ausdrücklichen  wünsch  der  eitern  der  scliüler  von  den 
dienern  der  verschiedenen  cuite  ausser  der  eigenihclien  Unterrichts- 
zeit erteilt;  auch  zum  besuch  des  gottesdienstes  gibt  man  den  zög- 


Die  gecgrapbie  behandelt  in  ly^  stunde  wUebentlieli  die  dTili- 
satorischen  TerhSltnisse  der  einzelnen  Staaten  der  erde  im  allge- 
meineni  der  nnterrieht  in  der  gesehiohte  erstreckt  sich  in  1  Vs  atunde 
wSdientlich  auf  die  zeit  von  1789 — 1889.'*  deutsche  und  englische 
spräche  und  litteratur  sind  facultativ  mit  je  einer  stunde  w(k!hent- 
lich  angesetzt,  während  der  muttersprache  noch  vier  und  eine  halbe 
stunde  gewidmet  bind;  es  wird  im  französischen  besonders  die 
litteratur  seit  1789  bebandelt  sowohl  bezüglich  der  bedeutendsten 
redner  und  geschichtschrei  her  als  der  dichter. 

In  der  zweiten  abtellung  der  prima  (sciences)*"  spielen  mathe- 
matik,  pbjsik,  cbemie,  naturwissenscfaaft  die  hauptroUe.  swW 
Unterrichtsstunden  jfthrlicb  sind  der  bygiene  gewidmet;  phüoaophie 
und  gmndzUge  des  rechts  und  der  nationalökonomie  stehen  in  zweiter 
linie;  geschichte  und  geographie  behalten  die  Stundenzahl  wie  in 
abtellung  1.  der  Unterricht  in  der  muttersprache  fällt  ganz  weg; 
dagegen  bleiben  je  eine  facultative  stunde  in  deutsch  und  enn^liveb, 
oder  statt  deb  letztern  italienisch  und  spanisch,  in  den  abteilungen. 
math^matiques  ^U'tnentaires  und  matbfematiques  sp6ciale8  werden 
nebenbei  ia&t  nur  nalui wiäsenschaften  gelehrt.'* 

Diejenigen  schttler,  welche  die  erste  bslfte  ihrer  baccalaure«t8<- 
prttfung  bestanden  und  eine  der  abteilungen  der  prima  durchlaufen 
haben,  werden  auf  ansuchen  zur  zweiten  hfilfte  der  prOfnng  zu- 
gelassen.*^ sie  kann  eine  dreifach  verschiedene  sein  und  es  steht 
dem  candidaten  die  wähl  der  abieüang  frei,  in  der  ersten  wird  auf 

pUn  dViudes  s.  69  C 
»  plan  dMtndei  >.  78  ff. 

plan  d'^tudes  8.  89  ff. 

decret  relatif  au  haccalanr^at  de  l'enseignemaoi  aecoodalre  moderne 
du  5  juin  1891  s.  7. 
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grund  des  lebrplans  der  abteilung  lettres,  in  der  zweiten  aufgrund 
der  abteilung  sciences,  in  der  dntton  auf  grosd  der  lehrplftne  der 

matheraatiscben  pnmen  geprüft. 

Bei  der  prüiung  <J'  r  ersten  section  ist  zunächst  eine  arbeit 
(dissertation)  über  einen  pbilo.  ojibiöcben  go^enstanU  zu  fertigen,  die 
mündiicbe  prüfung  besteht  in  einer  Unterredung  (iaterrogation)  über 
Philosophie ,  je  einer  solchen  tiber  geschichte  der  gegenwart ,  geo- 
graphie ,  litteratar  und  naturgescfaiohte. 

IKe  prOfong  in  der  sweiten  eeetioa  beginnt  mit  einer  aehiiftliehen 
mathematischen  und  physikalischen  arbeit,  für  die  vier  stunden  zeitge> 
geben  wird ;  an  sie  scblieszt  sich  eine  mündliche  prüfung  über  folgende 
gegenstSnde :  u)  raatherontik,  b)  pbysik,  chemie  und  r!Htnri,'esohichte| 

c)  geschichto  der  gegenwart,  d  )  idiilosophio ,  e)  geographie. 

Die  prüfung  der  dritten  section  busteht  m  emer  bcbrittlichen 
bearbeitung  eines  mathematisch- physikalischen  themas  und  einer 
Unterredung  (ioterrogation)  über  a)  mathematik,  b)phj8ik,  c)chemie, 

d)  geschichte  der  gegenwart,  e)  philosophie. 

Ausser  in  den  sprachen  kann  der  candidatbei  den  sobrifUicfaen 
Prüfungen  unter  drei  themen  wKblen.  ** 

Die  prttfongscommission  stellt  die  reifeteagnisse  je  nach  dem 
ansfall  der  prüfungen  in  den  drei  sectionen  aus:  l'"  ß6rie:  lettre?, 
Philosophie;  2*  s^rie:  lettre^ ,  sciences;  3*  s6rie:  lettre^,  mathema- 
tiques.  die  leistungen  sind  niit  punkten  von  0  bis  20  zu  bezeichnen, 
die  mit  den  für  die  einzelnen  fücher  festgesetzten  coCfficienten  multi- 
pliciert  werden,  bei  der  ersten  hälfte  der  prüiung  mus^  der  exami- 
nand  mindestens  80,  bei  der  zweiten  billfte  in  der  ersten  section  60, 
in  der  sweiten  90,  in  der  dritten  80  punkte  haben,  wenn  er  be* 
stehen  wilL  die  censnren  sind  folgende  vier:  passable «  wenn  der 
candidat  in  den  einzelnen  ftcbem  im  durchschnitt  10  punkte,  assez 
bien,  wenn  er  12,  bien,  wenn  er  14,  iräs  bien,  wenn  er  15  hat.'^ 
für  das  baccalanreat  der  modernen  mittelscbule  b«t  die  erste  bälfte 
der  prütung  iui  juli-augu^t  1892  und  diezweite  hälftc  im  juli-august 
1893  zum  ersten  iiml  stattgelunden.  mit  rücksiebt  auf  die  neubeit 
der  Verhältnisse  waren  für  die  ersten  beiden  prüfungen  wesentliehe 
erleichterungen  angeordnet. 

Wie  schwierig  die  baccalaureatsprüfungen  des  lyeöe  sind,  mOge 
aus  den  sahlreiehen  darobfliUen,  die  alljBhrlieh  vorkommen,  ersehen 
werden,  im  jähre  1889  erwarben  beispielsweise  bei  den  lyceal* 
prfifangen  von  7621  candidaten  nur  2635  das  baccalanreat  da 
sciences.  bei  der  lyceal-baccalaureatsprüfung  (is  lettres,  die  schon 
vor  einftihrung  der  neuen  prfifnngsordnung***  in  zwei  durch  (  inj  ihrige 
Zwischenräume  getrennte  prüfungen  zerfiel,  bestanden  bei  der  ersten 
prüfung  von  11928  candidaten  nur  6002,  hei  der  zweiten  prüfung 

d^cret  du  6  jiiin  ld91  b  6. 
"  arrSt^  du  5  juiti  !891  s.  12 

d^cret  reUtit  au  baccaUur^at  de  renscignement  secoudairc  ciaa- 
aique  du  8  Mioüt  1890. 
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von  7978  nur  36iA.^  dieie  gm  nbnormon  whMtniaew  hftben  ibm 
grond  darm,  daai  die  aas  akademrapTOfiMSoreii  boatehoid»  prOfii^gi- 

oommiSBion  die  catididaten  von  der  schale  her  nicht  kmuit,  dm 
lebrer  der  Ijceen  meist  ohne  rOekaichi  auf  die  geistige  reife  dii 

Schüler  aas  einer  in  die  andere  classe  versetzen  und  die  baccalaureat*- 
prOfungen  auch  bei  guten  scbülern  noch  eine  besondere  vorberei- 
lung  erfordern,  die  nm  besten  unter  der  {i^^nie  von  gewissen  mit 
den  allüron  und  neigungen  der  examinuLort  n  vertrauten  einpaukem 
in  den  akademiestädten  stattfindet,  erst  nach  der  nt'uea  prüfungs- 
Ordnung  dttifen  die  candidaten  bei  der  anmeldang  lum  eaLamen  be- 
glaubigte sehuliengnufle  vorlegen,  aaf  die  die  prQfangaoomiiuMiei 
in  sweifelhaftea  fftUen  reearrieran  kenn. 

Das  reifezeugnis  der  modernen  mittelschule  berechtigt  m 
beeoob  aller  hochschnlen  mit  ausnähme  der  akaderoien  für  rediliK 
Wissenschaft  und  medicin.   tbeologie  kommt  nicht  in  frage,  da 
znr  vorbereifunif  für  das  theologi&chc  studium  besondere  geistliche 
mittelscbulen,  die  petits  .^eminaires,  vorbanden  sind,  das  Verzeichnis 
der  bcrechtigungen  im  einzelnen  ist  nach  den  ministerien  geordnet.* 
das  baccalaureat  der  modernen  mittelschule  berechtigt  danach  gltjici* 
dem  des  classischen  secundärunterrichts  sur  anstellang  bei  der  ceotral- 
wwaltung  aftmtliebor  ministerien.  anaierdem  gewihri  das  aelceriwi- 
miniateriom  die  erlanbnia  tnm  beaneb  der  landwirtaebaftlioboft  und 
?eterinärschulen  f  das  bandelsministerium  die  Zulassung  zam  poet- 
nnd  telegrapheudienst,  wobei  das  moderne  baccalaureat  besondea 
begünstigt  wird  (avantage  de  points  r6äerv6  aux  baebellers  de 
Tenseignement  special),  aufjzerdem  die  berechtigung  zum  besuch« 
aller  höheren  bandels-  und  industrieschulen.  das  kriegsministerium 
gestattet  den  besuch  der  polyteobniscben  scliule  und  der  scbule  von 
Saint-Uj'i.   daa  lumisterium  des  innern  verwendet  diu  modernen 
baccalaurei  als  polizeicommissare  und  inspectoren  für  die  eisen- 
bahnen,  das  untenriebtsmiBiaterinm  gewibrt  die  berechtigung  xm 
erwerbnng  der  lioenoe    aoienoea,  inin  atodinm  der  pharmaeie,  tasa 
sanitätddienat  (oiBciat  de  sant^),  zam  beauche  der  bOheren  normal- 
Bcbale  (6cole  normale  supörieure  [sciences]),  zur  anstellnng  als  biUb* 
lehrer  (multres  repötiteurs)  an  höheren  schulen,  zur  erwerbang  dea 
Zeugnisses  für  lehrer  der  neueren  sprachen  an  lyceen  und  normal- 
schulen,  .sowie  des  profeasorat«  an  letzteren  and  des  inspectorat«  fBr 
volkbscbulen. 

Wir  sehen,  es  sind  im  ganzen  dieselben  berech tigungen,  die 
unsere  deutschen  realgjmnasien  und  oherrealschulen  den  abitorientea 
gewAhren. 

Ana  dem  gesagten  ergibt  aieh,  dass  die  firaniOsiacbe  fflodema 
mittelaehnle  ai^  von  den  dentsdben  acbnlen  dieser  art  hanptaifMiah 
nnteraofaeidet 


Vuibert,  annuaire  de  la  jeanesse. 
*  aanetioDa  da  baccalaar^at  de  TenaeigDeiBeBl  aeoeodaire  moAumK 
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1)  durch  die  teilnng  der  reifeprüfung  m  iwei  darcb  einen  ein- 
jährigen Zeitraum  geirennte  abscbnifte,  von  denen  der  erste  die 
modernfn  sprficlien,  der  andere  die  in  den  prinu-n  eingehi'nder  be- 
handelten philosopbisch-bistoriscben  oder  mathematisch-naturwiBWn* 
schaftlicben  Wissenszweige  zum  Vorwurf  hat ; 

2)  durch  diu  bebandlung  der  philoeopbie,  der  uationulökonooiie, 
der  geflcbiobta  der  civiliefttion  and  der  knnst,  sowie  der  hjgiene  als 
bestmderer  vnterriebt^tgegenstSnde. 

In  Dentsebland  dfirf  te  es  abgeseben  von  der  mangelnden  tmi  auch 
an  geeigneten  lebrkrftften  fQr  diese  Wissenszweige  fehlen,  so  lange  die- 
selben nicht  prUfungsgegenstände  bei  erwerbung  der  candidatur  des 
IWiheren  schulaniff»«  werden,  denn  etwa  Juristen  und  firxte  als  lehrer 
an  den  mittelschulen  zu  verwenden,  dns  würde  zu  weit  fühn^n.  vorder 
band  betrachtet  man  jedoch  bei  \ni>  tingehcndere  recbtbwissenscbaft- 
lichä  und  luedicinische  kenutnisäe  nicht  als  zur  allgemeinen  bildung 
gehörig,  und  das  dürfte  der  ricbtige  Standpunkt  sein,  wenn  sich  auch 
nicht  Tsrkennen  llszt,  dass  angesichts  der  durch  dia  neuere  gesets- 
gebnng  den  staatsbttrgem  sageteilten  pflichten  nnd  rechte  bei  der 
gemeinde*  und  staatsverwaltong  eine  eingehendere  kenntnis  des  posi- 
tiven reobts  für  die  gebildeten  kreise  vielfach  nOtig  and  nfltsUch  wlre* 

AVHABSBO.    BlBHBABD  HBimtO. 

52. 

BEITRÄGE  ZUM  RHYTHMUS  UND  ZÜB  M£TBIK 
D£B  Ü£B£Ä18CH£N  P0£81£. 

I.  Ober  die  poetischen  wortformen  in  der  bebriischen 

poesie. 

In  der  abbandlong'Überden  gebrauch  des  nrtikels  in  der  rhjthmi- 
fccben  poesie  der  Hebräer*  in  diesen  Jahrbüchern  1891  s.  311  —  351. 
408 — 415  glaube  Ith  den  nachwt  is  geführt  zu  haben,  daüü  der  nicht- 
gebrauch  des  at  likels  eine  cigeiii  ümlicbkeit  der  poetischen  biir;iche 
im  hebrai&chen  sei,  äbulicb  wie  m  der  iillereu  griechischen  und 
deutseben  poesie,  und  dasi  der  ausnahmsweise  gebrauch  des8elben 
in  manchen  fftUen  swar  schon  durch  den  sinn  und  die  grammatische 
construction  als  notwendig  geboten  erscheint,  in  den  meisten  nUlen 
jedoch  sich  nur  als  bilfsmittel  für  den  rhythmus  erklftren  ISsat,  sei 
es,  um  die  aufeinanderfolge  zweier  betonten  silben  tu  vermeiden, 
oder  um  durch  die  ibesis  des  artikrls  eine  für  das  metrum  erforder* 
liehe  tonsilbe.  nrlfr  einen  auftnct  zur  lon^ilbe  zu  t-rlmltpri. 

In  dieser  bL'^it'hung  reibt  sich  der  gel  raucli  des  arlikcls  an  die 
vielen  poetischen  wortformen,  welche  ebenfalls  für  den  wob  Haut  des 
rhjrthmus  oder  für  metrische  zwecke  gebraucht  werden,  worüber  das 
nftbere  in  den  ^grundsttgen  der  metrik'  s.  99 — 121  aosgeftthrt  ist* 
es  sei  mir  gestattet,  hieixn  eine  weitere  vervollstftndigung  und  be- 
richtigung  derselben  sn  geben.  lavor  aber  einige  werte  aar  abwehr. 
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Gegen  d]e  Vollständigkeit  der  daselbst  angefübrtm  stellen  und 
somit  gegen  die  ruhtigkeit  der  folgernogen  aus  denselben  bat  der 
unermüdliche  bekUmiticr  (1874 — 1889)  meines  metriscben  Systems, 
prof.  Budde,  jet^t  m  Stxaäzburg,  in  seineu  ^beiträgen  zur  kritik 
des  buches  Hiob*  widflnpnich  erboben.  dm  aber  die  ron  B.  aii- 
gefobrteii  steUen  idebt  meinem  sjrstem  widenprecben.  Muten  riel- 
mebr  ee  nnr  beetitigeii  oder  gmr  beweisen,  glaube  ich  in  aller  kllno 
darlegen  zu  können,  diese  stellen  werde  ich  in  derselben  reihen- 
folge,  wie  sie  B.  selbst  gegeben,  wahrscheinlich  nach  dem  prä- 
sumtiven gewicht  ihrer  anenahmeetelloDg,  der  anbefangenen  prO« 
fuog  anheimgeben. 

I.  'Bei  "^hy  (BudJeb  eigne  worte)  fehlen  8  Hiob-stellen ,  dar- 
unter 5,  die  beüondera  seiner  tbeorie  widersprechen  (30,  4;  6,  5; 
33,  15;  18,  10;  36,  28).'  —  Diese  stellen  lauten: 

1)  Hiob  80,  4 :  n*'«-^^.:^  n^^u  □•»cO]??! 

wie  diese  stelle  eine  ausnähme  bilden  soll,  ist  mir  unbegreiflieb. 

2)  Hiob  6,  5 :  'ib"»^>3f Va^  ijitö  nK:);-Dtt  «"Ji  Wl!^ 

hier  ist  nicht  bloss  bestfttigiing,  sondern  sogar  der  offenbarste  be- 
weis für  meine  tbeorie.  denn  warum  sollte  der  dichter  in  einem 
und  demselben  verse  ;;^ef:^f^n  das  gesetz  der  conformität  die  form  ge- 
wechselt und  im  ersten  halbverso  ^b!^,  im  zweiten  by  gebraucht 
haben?  gewis  aus  keinem  andern  gründe,  als  weil  im  ersten  balb- 
verse  die  parlikel  '^bj'  vor  der  tunbiibe  unbetont  zur  aacendenz  dient| 

im  «weiten  balbverse  dagegen  diese  vollere  form  vor  der  niebt  be* 
tonten  betont  werden  mQste  (grundstlge  s.  III.  leitfaden  s.  4,  6), 
wodurch  der  bexameter  eine  hebnng  zu  yiel  haben  wflrde»  natOrlidi 
setze  ich  Toraus,  dass  ttbetaU  metrisch  (grondsttge  s«  26 — 26)  ge^ 
lesen  werde. 

3)  Hiob  33,  16:  S3\b]j  ^V?  niMisns  C"'d:^<->y  nni*^r.  Vb::a 
hier  drängt  sich  wieder  dieselbe  frage  auf,  wurum  der  dichter  im 
ersten  halbvcrse  die  kUrzere  form  und  im  zweiten  die  vollere  ge- 
braucht habe,  es  gibt  wohl  keine  andere  autvvort  darauf,  als  das2 
im  zweiten  balbverse  die  vollere  form  nötig  war,  um  hierdurch  eine 
hebung  zu  gewinnen,  so  dass  der  halbvers  seine  drei  hebungen  hat, 
der  erste  halbvers  dagegen  wQrde  durch  die  vollere  form  eine  hebung 
SU  viel  haben f  also  Hegt  auch  hier  keine  ausnehme  gegen  meine 
theorie,  sondern  ein  beweis  für  dieselbe  vor. 

4)  Hiob  18,  10:  n^r\^  ''b?,  ir)'i3b72f 

diese  stelle  würde  als  ausnähme  erscheinen  können  ,  wenn  TPnsVo'J 
mit  betonung  der  tieitousübe  gelesen  würde,  allein  dieees  kommt  zu 
anfang  des  versabschnittes  nur  selten  vorj  vgl.  grundzüge  s.  28,  7  b. 

hier  mnste  tiir  vermei&Dg  zweier  anf  einander  folgender  tonsilben 
im  TOrletsten  worte  der  ton  snrflckgezogen  werden,  so  dass  auch 
hier  die  partikel  vor  der  tonsilbe  snr  ascendens  dient. 

So  machen  die  5  stellen  keine  ausnahmen ,  sondern  sind  eher 
eine  bestätignug,  zum  teil  sogar  beweise  Ittr  meine  theorie,  — 
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Ich  enielie  aber  ans  Holdes  ooneordain,  dk  iöh  M  meiner  da- 
maligen abgelegenbeit  zu  epSt  in  die  binde  bekam,  dass  ieb  nocb 
swei  andere  atellen  ttberseben  bebe,  welobe  B.  weit  eber  als  ans* 

nahmen  b&tte  anfübren  können. 

Hiob  29,  3:  'ittJn-'sb«  "«tÖKi  -»by  "Ha  ibna 

nncli  der  massorethisclien  nccentnation  wSre  allerdings  das  botonte 
^br  nicht  an  seinem  platze,  nach  der  metrischen  aber  war  es  not- 
wendig; denn  der  zweite  halbvers  kann  nur  mit  zwei  tonöilben  ge< 
lesen  werden,  indem  eine  zurOckziehang  des  accentes  in  "^bN  metrisch 
nicht  zulSssig  ist  wegen  der  vorangebenden  offenen  tonsilbe,  aho 
mnate  zur  completlernng  des  bexameters  der  erste  balbrers  vier 
bebnngen  baben,  was  eben  dnreb  die  Tollere  betonte  form  er- 
reiebt  wird. 

Hiob  29,  4:  -"^.s-!  ^V?;  Tph^  nioa   •'D'^n  -»"•a  '»n-'jr]  'iig«? 
dieser  vers  masz  ofifenbär  als  ein  oetameter  gelesen  werden,  die 

einschiebung  solcher  verse  dient  zn  ganz  ber^firaraten  zwecken;  welche 
ich  au  ander*. r  stelle  ausführlich  behandeln  werde:  einstweilen  er- 
kennt man,  dasz  schon  die  conformitftt  die  vollere  betonte  torm 
erfordert. 

Nur  eine  £»telle,  die  B.  nicht  genannt  hat,  mu^z  ich  alu  auä- 
nabme  gelten  lassen: 

Hiob  16, 16;  •'^ba  "»by  -»n^iDii  p« 
es  dürfte  an  dieser  einsigen  stefie  die  vollere  form  dnrsh  versobrei- 
ben  in  den  text  gekommen  sein;  in  v.  14.  16.  17  stebt  flbersll 

In  Ps.  32,  5:  ^tt^^^  ^r«D  "^by  rri^i«  "»n^T:» 

Jag  der  griechischen  (lUeisetznng  die  Icsart  "»b?  vor:  kot  €|LIoC; 
vnlg.  ndversum  me.  Hieronym.  scheint  jt'flofh  das  wort  gar  nicht 
gelesen  zu  haben;  er  Ubersetzt:  conhtebor  scelus  meum  (scelera 
mea)  domino;  im  leitfaden  habe  ich  "^n^^TaK  als  eine  erklärende 
glosse  (vgl-  Deutern.  32,  40.  leiiiaden  s.  27  str.  XXI)  unbetont  ge- 
lassen; jedenfalls  liegt  bier  keine  ausnähme  vor.  in  besiebnng  anf 
Ps*  131,  2  verweise  ieb  anf  gmndzllge  s.  227  (was  B.  entgaugea 
an  sein  sobeint)  nnd  über  Tbren.  4,  5  anf  s.  241. 

n.  Bei  ins  sind  nacb  Nolde  sn  den  von  mir  (gmndsttge 
8«  112  — 113)  angeführten  stellen  noch  folgende  binznzaflElgen : 
Hiob  12,  3  nbs-'jns,  Zach.  9,  15  V-.r'i'^^,  10,  2  i^^iT-iTSD  und  7 
T^-j^iias,  Nehem.  9,  11  lai^'iTDS  (vgl."Exnd.  15,  5),  Jeremi  13,  21 
n"::fc<~"i733 ,  Ezech.  16,  57  rcp.'ias;  in  allen  diesen  stellen  bleibt  vzD 
vor  der  tonsilbe  unbetont,  wenn  überhaupt  nur  auf  rbythmus  rück- 
sicht  genommen  wirdj  denn  die  prophetischen  stellen  sind  im  all- 
gemeinen nicht  metrisch,  in  Prov.  23,  7  masz  nacb  dem  Choldäer 
n9\z3"i7a:;  (iKtiir\  tki)  gelesen  werden  *wie  wenn  ein  riss  in  seiner 
seefe  wllre*  (sweispaltig);  die  teztlesart  gibt  Iteinen  sinn,  in  Habaq. 
3,  14  muss  gelesen  werden:  "iRDfi^  "«as^  bbt^  ibs  Dna|*»Vs;.  gerade 
dnreb  be tonung  des  wird  'der  bezameter  hergestellt  nnd  bat 
gmiz  dieselbe  bildnng  wie  der  vorangehende  in  demselben  masso- 
letbisoben  verse  14«  —  In  Zach.  10,  8  93*^       ^n*}]^  Hoeea  7,  4 
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•Ilfn  'itt^,  Jes.  26,  17  mr^  ^W?»  und  v.  18  ^^t^j  ^T^^*  Jerem.  15, 18 

^T^N  'tc!:  .-.timmt  lile  massorethI^cbe  betonimg  dieser  partikel  mit 
der  rhythmischen  ;  di«  sps  aogixr  in  der  reinen  prosa  wie  Genee.  19, 15 
^IlTgr]  1^5,1.  entilich  lu  Jüiijm.  50,  26: 

verlangt  schon  die  conturmität  die  buiutiuug  des  ^  der  vers  ist 
flbrigens  ein  deksmeter  in  der  form,  wie  er  im  leitfoden  (a.  Hb) 
dargelegt  ist  tmd  wie  er  oft  in  den  propheten  in  gehobener  aprache 
sieh  findet ' 

Andere  dichtersiellen  bebe  icb  ancb  mit  Neides  concordaas 
niebt  ausfindig  machen  kOnnen;  die  genannten  aber  stimmen  zu 
den  von  mir  aufgestellten  regeln,  so  dasz  Buddes  behauptung,  da-«? 
'manche  dtrselben  gegen  meine  theorie  Yerstoazen'i  ohne  alle  be- 
grUnduDg  i.st. 

III.  Bei  ••ba,  sagt  B.,  fehlt  Gen.  31,  20  1"^-,  "»bn*?:?,  Je». 
28,  8  Dipn  ■'ba  und  Hieb  42,  3  nyn-'b.^;  in  den  beiden  ersten 
aiellen  stimmt  die  maBaoretbisebe  aeoentnation  mit  der  rbjtbmiacbeiiy 
in  der  dritten  mit  der  metrischen  flberein;  also  aneh  hier  wieder 
beatfttigang  und  keine  ananahme. 

^£(8  fehlen  ferner*,  sagt  B«,  'alle  stellen,  in  denen  "^bn  mit 
andern  prapositionen  zusammengesetzt  vorkommt,  allein  etwa  30.* 
ganz  richtig,  da  aber  diese  zum  teil  sich  auch  in  der  pro^a  finden, 
so  konnte  man  sie  eben  nicht  spcciell  poetische  formen  nennen,  auf 
die  es  hierbei  ankommt,  wo  sie  sich  indessen  bei  dichtem  finden, 
da  besL£Ltigeu  sie  nur  die  für  die  emiuche  partikel  aufgesleliie 
regel ,  daas  aie  TOr  der  tttiailbe,  meiatenteila  am  lehlnase  dea  Ters- 
«beebnittea,  tonlos  tnr  ascendens  eintreten,  Tor  niebt  betonten  da- 
gegen als  bebung  verwendet  werden,  so  ^b^b  Hiob  38t 4  ^9^"^^^^« 
41,  35  nrj'^böb;  Jee.  6, 14  prr^bsb;  ebenso  ^baa  vonflglieb  in  der 
Verbindung  i^^'^^baa  Hiob  35,  16;  36,  12,  wo  die  masaoretbische 
beton nng  der  partikel  den  hexameter  und  den  rhjthmus  zerstört 
(vgl.  Deutern.  4,  42,  Jos.  2ü,  3).  h&ufiger  kommt  "»ba::  vor,  als 
Hiob  4,  11  rrnü-'baTs ;  6,  6  nV^-'ba»;  18,  5  ib-'baTs;'  ebenso  wird 
man  \S5ab"''ba7;  Hiob  24,7;  31,  19  betonen  müssen,  weil  das  schlusz- 
wort  einsilbig  von  diesem  dichter  gelesen  wurde ,  wie  aus  c.  24,  10 
ea  nnsweifelhaffc  wird,  wo  wieder  die  aich  aelbat  widerapreebendo 
maasoretbisebe  betonnng  die  eonformitKt  der  TersabBcbBitte,  den 
rbythmus  und  den  hexameter  senstdrti  einmal  zu  anfang  dea  tocb-^ 
absobnittea  Hiob  24,  8  i^^'npan  ^orju  "^bau?,  aber  o&nbar  mit 
betonnng  der  partikel;  denn  in  ipan  konnte  wegen  der  voran- 
gehenden betonten  und  offenen  silbe  der  accent  nicht  /urUckjjrezogea 
werden  (grund/.üge  s.  32  y.  leitfaden  s.  6.  8  b);  iu  c.  4,  20  D^"0?:  ''baTS 
liegt  eine  wirkliche  ausnähme  vor.  wenn  man  nicht  etwa  mit  der 
Septudg.  ::-'C:"^baJ3  lesen  will(Kai  Tiapd  lö  öuvacöai),  waa  liir  dea 
sinn  und  die  grammatische  oonstruetton  weit  passender  erseheint. 


'  fi.  nennt  sdche  Terae  qbia  (klagelled^verse. 
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In  den  proplietisclipn  stellen,  welche  nicht  metnscVi  sind  und 
nur  etwa  für  deu  rbjthmus  maszpfbend  sein  können,  wird  nach  der 
mab&orelhisclien  betonnng  die  partikel  "»baTa  vor  einer  unbetonten 
silbe  in  der  regel  betont,  aber  nicht  vor  einer  betonten ;  vgl.  Jerera. 
9,9  U)''N"^bn73,  ebenso  Zepb.  3,6;  dagegen  ^ba»  oder  aDi*^  "»baö 
Jerem.  '2,  15;  9,  10. 11;  Esecb*  14,  15;  Zepbl  3,  6;  nr^ri  ^^an 
Hos.  4, 6 ;  Tgl.  Eiod.  14, 11 ;  Deoteni.  9, 28 ,  26, 55;  II  Reg.  i,  S'.  6. 

Man  siebt  bieraus ,  dasz  mit  ausnähme  einer  bis  zwei  stellen 
alle  übrigen  nur  eine  bestätiguDg,  xom  teil  sogar  einen  beweis  für 
die  in  den  'grundzügen'  gegebenen  regeln  bieten,  und  wie  gans 
ohne  alle  begründung  Buddes  behauptnng  ist,  das/  'von  d^n  Whcr- 
sehenen  stellen  16  geeignet  sein  würden,  ala  auan&hmen  Lejs  theorie 
in  frage  zu  stellen'. 

Zur  eigänzung  der  in  den  'gruudzQgen'  übersehenen  stellen 
will  ich  bei  dieser  gelegenheit  noch  folgende  anführen,  die  partikel 
am  ende  des  Tersabscbnittes  für  den  tonfall  (grimdsOge  s,  116  A) 
kommt  ansser  in  den  daselbst  genannten  stellen  femer  vor:  Psalm 
28,  8.  Hieb  3,  14;  15,  29;  30,  13;  39,  4.  Tbren.  1, 19;  4,  15; 
Jes.  43,  8;  44,  7. 15;  53,  8.  Habaq.  2,  7;  im  ganzen  also  fiut  in 
50  stellen. 

Für  die  poetische  endang  emo  (grundzüge  s.  117 — 118B.  C) 
fehlten:  Hieb  20,  23;  21,  17;  22,  2;  29,  22;  30,  5. 

Für  das  nun  paragogicum  (zu  dem  s.  119,  2  bezeichneten  zweck) 
kommen  noch  folgende  stellen  hinzu:  Pa.  68,  14.  17.  Jes.  8,  12; 
femer  (für  den  n,  119,  4  bezeichneten  zweck):  Ps.  95,  11.  Hiob 
16,10;  19,24.  ISam. 2, 15.  22.  23;  11,9.  Jadic.  6,31 ;  7, 17;  15,7. 

Hiermit  wftre  das  betreffende  material  yerToUstSndigk*  fttr 
absolute  voUstKndigkeit  kann  ich  im  bewnstsein  mensoblicber  fsbl- 
barkeit  nicbt  einsteben. 

H.  Zum  ui  (j  t  r  i  b  c  b  e  n  v  e  r  s  b  a  u . 
Auch  in  beziebung  auf  die  von  mir  aufgot<tellte  vers-  und 
stropbenlehre  mögen  mir  zunächst  einige  worte  der  abwehr  gestattet 
sein,  so  weit  die  anzeigen  Aber  den  im  jabre  1887  ersebienenen 
'leitfaden  der  metrik  der  bebrftiseben  poesie'  (Halle,  waisenbans)  mir 
bekannt  geworden  sind,  lauten  diese  recfat  gttnstig,  die  des  aus- 
ländes fast  unbedingt  zustimmend.'  es  sind  jedooh  auöb  einwen- 

*  presbyterian  reyiew  jnli  1888  New- York  v.  C.  A.  Briggs:  .  .  in 
this  opiiiion  he  is  certainly  correct,  and  it  ia  only  a  qaesilon  of  a 

little  time,  when  it  will  l)u  as  univorsfilly  accepted  by  Hebrew  sdiolars 
as  the  doetrine  of  parallelism  of  Uishop  Lowtb  .  .  —  Theologisch 
tljdschrift  Sir  jabr^.  1887  •.  666-^ W  n.  Abr.  Kueoett;  'von  den  andern 

entdeckern  einer  hebräischen  metrik  unterseheidet  sich  dr.  Ley  günstig 
diirc]i  <\\o  einfHclihfit  seiner  lehrsätze  und  durch  den  genauen  an- 
schiusz  itn  die  consonantcn  und  vocale  des  massorethiachen  texteä'; 
evangeliache  zeitaog  v.  Zöckler  nr.  41,  1887.  —  Proteet.  theol.  jahres- 
berirht  hd.  VII.  mitteil.  bd.  2  s  378  —  881  v.  Siegfried.  Dtutsche 
litteraturz«:itang  1888  ur.  49  ».  1700  — Bl  v.  Qathe.  —  Herzogs  real- 
encyciopäd.  te  aafl.  bd.  XII  a.  S19  w.  Fraos  Delitoich:     .  .  das  grond- 
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düngen  gegen  dieselbf^  prhoben  worden,  so  viel  ich  weiss,  von  prof. 
Ed.  Koenig  in  Rostock  (theol.  litteraturblatt  1887  nr.  31)  und  prof. 
Budde  (theol.  litteraturzeitung  1888  nr.  1).  die  einwendungea 
jedoch,  welche  Ed.  Koenig  erhoben  hat,  scheinen  mir  ganz  unbe- 
gründet; sie  buruben  vorzUglieb  darauf,  daaz  durüelbe  die  masso- 
rethisobe  vocalisation  aaoli  in  den  ftUen  festhalten  will,  wo  sie 
offenbar  dnreli  die  cantiUation  ocMnunpiert,  als  nnnatttrlicb,  spraoh- 
widrig  und  den  rbythmns  terstOrend  naebgewieeen  worden  ist  (gnud- 
zUge  8.  25  ff.),  so  wollte  z.  b.  der  verf.  In  Pfl.  7  mit  ton- 

fall  statt  fit^'^Ts^':  lesen  und  betonen,  was  für  das  metram  swar  gana 
gleichgültig  i^t,  abrr  nirbt  für  einen  wohlklingenden  rbythrnns,  und 
wie  es  auch  der  natürlichen  ausspräche  zirA  iLl(  r  rrst  heiut,  dat^z  das 
zweisilbig?«  begriffswort  ins  schlepptau  einer  wenig  b( deutsamen  Par- 
tikel genommen  werde,  nun  findet  sich  sogar  Pa.  8l),  2y  ib^^v^TZJ« 
mit  plenu&chrift;  nichts  desto  weniger  betonen  die  massorethen  das 
einsUbige  wort,  TerkOnen  den  o-Tocal  nnd  erklKren  das  waw  fttr 
flberflttssigl  ausserdem  ftthrt  Koenig  nocb  5  andere  stelle  an:  Jea. 
26,  20  e?r*l^a3J!f  17  i^-niio*»;  Proverb.  22,  8  IJfit-^^xp^'»; 
Ps.  10,  lö'i/o'i-'dwn;  Jos!  18,  20  ins-Viar,  alle  mit  plene- 
Schrift,  trotzdem  unbetont  und  bei  nachfolgender  tonsilbe,  wie  in 
den  drei  ersten  stellen,  sogar  mit  verktlrztem  o-vocal.  man  sollte 
meinen,  das?,  die  pleneschrift  doch  den  offenbaren  beweis  gibt,  dasz 
Schreiber  und  leser  es  mit  langem  o  gelesen  und  wohl  auch  betont 
haben  —  denn  was  sollte  sonst  da^  waw  iu  einer  tonlosen  oder  gar 
verkürzten  silbe  für  einen  iweck  haben  ?  —  aber  Koenig  hält  ein- 
mal die  massoretbisohe  Toealisation  ftat,  wenn  sie  auch  dem  oon- 
BOnantiseben  text  wtderspricibt  nnd  dureh  falsehe  acoentnation  cor- 
mmpiert  ist*  hierüber  iSsst  sieh  nicht  weiter  streiten,  diese  frage 
betrifft  ttbrigens  gar  niöbt  das  metrum  sdbat,  wie  bereits  gesagt, 
sondern  nur  das  spraeb«?emfts7e  nnd  den  wobllmit  d^s  rbythmuB. 
aber  auch  Koenigs  andere  ein  wen  luncon  pind  von  gleicher  art.  vom 
gegenton  kommt  in  des  verfa^aers  metnk  nichts  vor;  das  f.n  diesem 
von  den  massorethen  gebrauchte  metbeg  ^'cdenkt  derselbe 
an  anderer  stelle  zu  beleuchten;  dafür  ist  aber  vom  hoch-  und  iiet- 
ton  die  rede  (grundsüge  s.  19  ff.);  Koenig  dagegen  will  die  masso- 
rethische  tradition  vom  ton  und  gegenton  festhalten,  der  wf.  hat 
die  grttnde  fttr  die  Verwerfung  der  massorethischen  accentoationi  ao 
weit  sie  von  der  cantillation  abhfingig  ist,  weitläufig  auseinander- 
gesetzt, Koenig  hält  ohne  gegengründe  an  der  tradition  fest;  es  ist 
ein  blo?zes  wldprstreiten  und  damit  hat  jede  wissenscbnftlirbe  dis- 
on^^sion  ihr  ende.  —  Ferner  hat  der  verf.  bei  der  betonung  der  tief- 
tonsilbe  mehrmals  statt  des  schwankenden  chateph  mit  loser  an- 
schluszsilbe  diu  ebenfalls  häufige  form  mit  festem  silbenanschlusz, 
die  hogenannte  harte  ausspräche  vorgezogen,  damit  die  tieftonsilbe 

princip  ist  richtig:  die  altbebr.  pocsie  gleicht  der  volkspoe^ie  darin, 
dasz  sie  den  vers  nach  bebangen  (tacien)  miazt,  und  die  luhi  die«er 
ohne  rficksieht  auf  die  sahl  der  Senkungen  bestimmt,* 
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in  der  Verbindung  zweier  stammconsonBnten  mehr  gewicht  erhalte, 
so  'f..  b.  Ps.  2,  8  ^ri^n?  statt  ^^jljns;  derartige  bildungen  kommea 
ja  ^chr  häufig  vor;  vgl.  rr^Bqo  (Göoetj.  29,  22),  n^^^^HTa  (Exod. 
12,  lä>.  20),  "litTT?  (I  ßam.  14,  6),  \T^^x^  (Pä.  114,  8.  Ho8.'l3,  15), 
nyro  (Hiob  34,  25).  Judic  \%  20.  Ps.  104,  18.  Jes.  lu,  29  u.  v.  a.j 
elMnflomT«rballHriMftQ«i.l3»8.Hlobi),5;  12,8;  15,30;  19,ld. 
Jwrem.  39,  8  a.  v.  wk  m  In  j«d«r  grummtik  bei  wbls 
primM  gattnr.  tu  ksen  lat.  hieigvgflii  waiiM  Koenig  du,  dasi 
nach  seinen  untannoluiiigaB  der  gvgenton  den  lookenn  allben* 
schlusa  begünstige,  was  aber  nacb  Koenigs  untersucbongeii  TOm 
gegenton  gelten  ,  ax\\^  eben  niobt  von  dar  tteftoasUba»  die  aln 
ganz  anderes  princip  hat. 

Dasz  aber  ein  cbaUph  leiebt  in  den  einfciibi  n  yocal  übergebt 
und  bei  nachfolgendem  schwa  sogar  übeigebeii  muhz,  iijt  ja  eine 
bekannte  sacbe,  ans  nby»,  wird  n?^,  aus  "»V.!^  wird  "ib^^j 
wwum  laUte  ^eaes  nidit  auch  am  nietriacban  gründen  n»  inna 
tbesia  swiedtom  awai  tonsilben  in  erhaltan»  gaediaben  dQvfeBt 
80  dasz  z.  b.  "^^VOli)  atatt  -^i^nsSor  (Ps.  7,  10}  gelaeen  wird, 
jeder  unbefbügene  Imqt  wird  ein  aolehes  wort  troti  dee  oliateph 
nicht  anders  als  mit  einem  vollen  a-vocal  anssprechen.  wenn  nicbt 
zu  leugnen  ist,  dan^  c^anz  neue  silben  und  bildungen  des  rhjthmus 
und  des  metrums  wegen  eintreten  (grundattge  s.  100 — 120),  warum 
sollte  es  uuwabrb^beinlich  oder  gar  unmOglicb  sein,  dasz  ein  cbaleph 
als  tbesis  sich  um  ein  weniges  verlängert?  die  iraditiou  weiss 
natfirlieb  biervon  nichts,  aber  sie  weise  auch  nichts  vom  metrum. 
der  tiadilion  iafc  et  mit  der  bebandlung  dee  teziee  imd  der  apreelie 
wia  Biit  der  dea  moeakoken  geeetses  ergengen.  in  ibren  ai&r  und 
ihrer  Ingetliekkeit  um  die  form,  in  ihrem  bemühen,  jeden  laut,  jeden 
vocal  in  seinen  Teraehiedenen  abslafnngen,  jede  gilbe,  jede  gi<iaieire 
und  kleinere  panse  zwi'^cbcn  den  worten,  jeden  geeangpston,  wie  er 
sich  im  verlaufe  der  ja  Ii  r  hunderte  durch  roeitation  und  cantillation 
gebildet  hatte,  fe^  ti;u  stellen ,  ist  ihr  das  eigentliche  Icheu,  die  be- 
wegung  und  der  waiidel  der  spräche  vollständig  ciitöchwundt  u.  die 
feate  regelung  jedes  lauten  und  jeder  silbe  ist  eben  nur  bei  einer 
toten  apraebe  möglich ,  die  man  als  iofkee  matedat  naeh  yorane- 
aetamgen  gestaltet,  die  dem  «eeen  einer  lebende«,  sidi  fovtent* 
Wiekeinden  apraebe  mwiderlanfni,  ee  bleibt  daher  unsere  aa%abe, 
IB  erfoEBoken  nnd  f^aatsaatellen,  was  von  der  Überlieferang  der 
massoretken  cor  spräche  gehdrte  nnd  in  derselben  begründet  er- 
scheint und  was  .«pätere  zuthnten  für  fesseln  derselben  angelegt 
haben,  mit  der  metrik  hüüt  der  verf.  einen  guten  gehritt  auf  diesem 
wege  gethan  zu  haben,  und  er  wird  sich  durch  enuelne  ausstelluugen 
von  diesem  wege  nicht  abbringen  lassen,  wenn  Budde  (theolog. 
Utteraturzeitnng  lti88  nr.  1}  einige  verse,  etwa  7  in  41  Psalmen, 
kerausgefnnden  an  beben  glaubt,  in  welolien  naek  seiner  meinung 
doreb  die  aetrlseke  abteilnng  der  paralleltsniQe  aeratfirt  «rifd,  so 
eiinnere  kk  am  die  nnslkligen  fetae.  In  welsken  gerade  dniek  die 

8.  Jalu».  f.  phlt. «.  ptd.  IL  «bt.  lies  bfl.  tt.  40 
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oiiirik  dtat  panUeUimiis  wkder  kogestoUt  wird;  ao  tehom  Insaviiflb 
X.  b.  iE  46  T«neii  in  Deutern.  32, 15—48;  vgL  leitfaden  a.  25 — SS 
und  s.  12  antn.  und  selbät  in  beziebung  auf  die  sieben  von  R.  iM> 
zeichneten  verse  (Nowack  hat  diese  in  dem  Hupfeldacben  Psalmen- 

commentar  18^*^  ^.  XXXVII  wiederholt)  kann  ich  nicht  zug-eben, 
dasz  in  diesen  duicli  meine  versgliedurung  der  parallelisinus  auf- 
gehoben worden  sei.  denn  in  Ps.  6,  3  steht  das  letzte  glied  so  wi-e 
RO  aiLszerhalb  des  parallelismus ,  in  v.  6 — 6  desselben  Psalms  ei- 
hallüu  uacli  iiiclriächer  gliederung  beide  verse  je  drei  parallele  ab- 
•duiitte,  waa  naeli  dar  auMoratbäehaB  alitailnng  niolii  dar  fiaU  ist; 
dar  paralkliamua  ist  also  biar  hergestellt,  siebt  aufgehoben;  in 
Sl,  10 — 11  nnd  99, 4 — 6  wird  man  gewohnbaitamlang  die  wiaaaa 
rethische  gliederong  vomaben,  aber  naob  darmatriachen  ergibt aici 
ebenfalls  ein  paralleliatniu,  nur  ein  etwaa  aaadefa  gestalteter,  was 
bedeuten  überhaupt  einzelne  ausnahmen  gegenüber  den  un^^älüigen 
regelmfi^zigen  vertuen  namentlich  in  den  späteren  Psalmeo ,  in  den 
Proverbien  und  vollends  im  buche  Hiob?  wenn  nun  B.  wieder  die 
allgemeine  phrabo  von  dem  'reichen  arsenal  der  licenzen'  vorbringt, 
80  brauche  ich  blos^  die  btireits  in  dm  ^grundzügen'      264  ge- 
gebene erwiderung  zu  wiederholen ,  dasi  im  Homer  trotz  der  viel- 
Ufibm.  amandatioiHii  asit  FSsistratos  bis  «af  die  Alenndriner,  tnili 
aller  aasbilfeik  doreb  digamma,  ^iiaaeii,  elUiiiiaiif  dabsitt^gaii  rm 
oftnbar  kurzen  ailben  und  wie  aoast  die  hilfsmittsl  des  'reiebea 
axsenals'  heiszen ,  noch  immer  sehr  mangelhafte  hexameter  Torkam" 
men.  doch  fUllt  es  keinem  philologen  ein,  deshalb  den  Homerischen 
hexameter  zu  bezweifeln,    denn  wenn  man  auch  von  dem  rpichen 
arsenal  keinen  gebrauch  mucben  wollte ,  so  blt  ibt  doch  noch  immer 
eine  überwiegende  zahl  von  regehiuibzigi'ii  oder  wenig  unregei- 
mÄszigen  versen  übrig,  die  den  hexametnachcii  vcioLau  unzweifel- 
haft macheu  \  nicht  anders  verhält  es  sich  mit  der  hebräischen  poesie. 
diew  ist  llberdiea  naebgewieaenenaasaan  eiaa  aeeeataiersnde  (vgL 
gnmdzOge  B.  8-- 19.  Schlottmann  Z.  D.  M.  G.  bd.  XXXiU  1879 
a.  977 — 978) ,  die  flberbanpt  eine  grSBSafe  feeibeit  and  bewcgttob* 
beit  sich  bewahrt,  wie  oft  muss  man  selbst  in  Goethes  'Henosaa 
und  Dorothea'  und  in  8chiUers  dxamea  erst  durch  das  metrum  die 
richtige  betonung  feststellen,  und  wie  oft  bleibt  diese  trotzdem  noch 
zweifelhaft!  anderseit'?  hilft  im  hcbrfiischen  der  parallelismus  auszsr* 
ordentlich  viel ,  sowohl  um  das  metrum  des  verses  festzustellen, 
als  auch  den  mangel  eines  parallelismus  durch  die  Symmetrie  des 
metrmiu»  auszugleiciieu  j  vgl.  ioiLladun  s.  11  b  uud  s.  lo,  4. 

Andere  ftetisobe  versehen  in  Buddes  reoension  werden  im  naoh« 
folgenden  beriebiigt  werden. 

III.  Zam  metrischen  strophenbau. 

W'ilirend  die  annähme  metrischer  versbildung,  den  enidm* 
nngcn  der  letzten  Jahrzehnte  entgegen,  jetzt  einer  günstigeren  auf- 
nehme begegnet,  wird  der  stropbenban,  welcher  seit  SOster  fist  sU'> 
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gemein  für  viele  dichtungen  voraasgesetzt  wurde ,  jetzt  wieder  in 
frage  gestellt,  so  naruentlich  von  prof.  Kautzsch  und  Budde;  vgl. 
actes  du  sixiöme  congres  international  des  orientalistes.  prem.  pari, 
compte  rendu  des  s^anceä  b.  91  —94.  Leiden  1884. 

Wenn  auch  Über  diese  frage  nur  die  erscbeinungen  in  den  dioh- 
timgen  selbst  «ntsebeideii  mtliseii,  so  glaube  ieh  docä  eine  kiine  be- 
riebtiguDg  der  daselbBi  im  aDgemeinen  ausgesprocheneii  orteOe  der 
rdhe  nach  beifOgen  zn  dflrfen. 

1)  Dasz  die  Strophen  in  der  bebrftiseben  poesie  gar  keinen  ver- 
gleich mit  den  altclessischen  zulassen,  darf  als  8e]bstYeritl&d]ich 
vcrausg^^sctzt  uerflen;  ieVi  habe  dieses  wiederbolentlich  ausgespro- 
chen und  namentlich  an  die  Nibelungenstrophe  <  rinnert,  die  eben- 
falls keinen  solchen  vergleich  züläszt,  obwohl  auch  diese  wieder  von 
der  hebräischen  Strophe  ganz  verschieden  ist.  dieses  schlieszt  jedoch 
nicht  aub,  d&a^  tlie  hebräische  Strophe  eine  gan^  eigenartige,  dem 
geiste  der  Sprache  nnd  des  volkes  und  der  eigentOmlicbkeit  ihrer 
poesie  entepreehende  sein  kann, 

3)  Werden  die  Psalmen  mit  kehrrersen  naeh  metrisehen  nnd 
nicht  nach  massorethiscben  versen  abgeteilt,  so  stimmt  die  zahl 
der  SU  einer  strophe  Terbundenen  Terse,  die  atrophen  erscheinen 
symmetrisch  gebildet  und  entsprechen  auch  dem  sinne,  so  dasz  eben 
hieraus  der  beweis  für  die  metrische  vers-  und  stropbenabteilung 
hergeleitet  werden  könnte,  einstweilen  kann  ich  nur  verweisen  auf 
Psalm  39  fleitfaden  s.  57);  42  -13  -rundzüge  8.  232  —  233);  46 
(ebd.  s.  212  —  213);  49  (ebd.  s.  25ü~~262);  79  (ebd.  8.195—199); 
80  (ebd.  s.  167  —  168).  hierbei  musz  ich  jedoch  bemerken,  dasz  in 
den  analjsen  der  ^grundzUge'  ich  selbst  mancherlei  ▼erbessetnngen 
aussufilhren  hoffe,  denn  wie  ieh  es  oftmals  wiederholt  habe,  bui 
ich  weit  entfernt,  die  gegebene  metrik  filr  abgeschlossen  sn  halten; 
es  ist  eben  eine  Wissenschaft,  zu  deren  voller  erkenntnis  man  erst 
allmShIich  gelangt;  es  ist  eine  art  gleichung  mit  mehreren  unbe- 
kannten grSszen ,  die  zum  gro.-'zen  teil  bereits  eliminiert  sind  und 
wahrscheinlich  bereits  v^^llig'  eliminiert  wären,  wenn  sich  niitarbeiter 
auf  diesem  gebiete  gefunden  hätten,  und  doch  dürfte  es  für  die 
emendation  des  textes  in  offenbar  corrumpierten  stellen,  für  das  ein- 
dxiügen  und  die  Sicherheit  des  sinnes  kaum  ein  besseres  hilfsmittel 
als  die  metrik  geben;  hierauf  gedenke  ich  noch  an  einer  andern 
stelle  rarneksnkommen. 

3)  Dasz  im  verlanfe  der  seit  die  strophenform  eine  rein  Knsser- 
liehe  geworden  ist,  wie  s,  b.  Ps.  119  nnd  in  einigen  alphabetischen 
Psalmen,  dieses  liegt  eben  nur  am  Terfall  der  dichterischen  kraft; 
die  äuszere  form  wird  festgehalten ,  wenn  auch  der  geist,  die  innere 
znsnmtnengehörigkeit  und  organische  einbeit  verschwunden  ist;  es 
wietkrholt  sich  die>^es  beim  verfall  einer  kunst  bei  allen  Völkern. 

4j  Wenn  Budde  (actes  du  congr^s  s.  93 — 94j  gegen  die  an- 
nähme von  stropbenbildungen  den  einwami  erhebt,  dasz  die  gliede- 
rungen  derselben  bei  den  verschiedenen  erklärern  von  einander  ab- 
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weicben  ,  so  ist  Lieranf  zu  erwidern,  dasz  in  einer  nehr  groszen  zahl 
von  Psalmen  Übereinstimmung  herscht,  und  wo  die»e  fehlt,  da  liegt 
meiatenteils  der  grund  darin ,  daaz  bisher  nach  massoretbiscfaen 
versen  gewählt  worden  ist;  wäre  nach  metrisdien  Tersen  abgeteilt 
yfordm,  so  wQrd«  aieherlich  mahr  ftbeniastiiiiBraag  «rfolgt  sein; 
UM  irgl.  I»  b.  gnmdffftg«  §.  189  dM  tfber  PBilm  189  gesagte.  uAhvt 
du  KIdgdkd,  desM  riehtig«  ▼«sfcrm  drlniiiit  sa  haben,  B.  mir 
die  ebfe  erweist  (Zeitschrift  fttr  alttesl  wnseneoh.  1882  b.  6),  aacb 
dieeee  nmate,  sobald  es  aar  knnstdicb taug  erhoben  wurde,  strophische 
bilduag  erhalten,  wie  nnmeifelhaft  niis  Thren.II.  III.  IV  ersichtlich 
ist;  vgl.  gnmdaüge  s.  235  —  242  und  Budde  'das  hebr.  klagelied* 
s.  6 — 11.  —  Übrigens  wird  man  anch  in  diesen,  in  den  meisten 
fällen  wenigstens,  eineti  Zusammenhang  in  den  versen  derselben 
Strophe  erkennen,  es  ist  mir  aber  anbegreiflioh ,  wie  man  mit  dem 
absohlosz  des  yerses  ancb  den  abschlosz  des  gedankens,  oder  den 
Te»  alf  guiMft  und  abgesohlossenee  fttr  tich  nehmen  kann,  in  nn- 
sShligen  stellen  gibt  der  nachfolgende  ver»  erst  die  erglnsong  oder 
die  YerroUstindigmig  des  gedankens,  so  dasz  sie  getremit  gar  nicht 
denkbar  sind,  war  es  jemals  zweifelhaft,  dasz  in  Ps.  1  v.  1 — 2,  oder 
in  Ps.  2  V.  1—3.  4—6.  7—9.  10—12,  oder  in  Ps.  3  v.  2—3.  4—5. 
f> — 7  7iisRmmenf^ebOren ?  und  so  kJ)nnte  man,  abgesehen  von  den 
didaktischen  und  spruchartigen,  fast  m  jedem  Psalm  reihen  von 
durchaus  zusammengehörigen  versen  anführen,  selbst  der  des 
hebräischen  unkundige  wird  in  der  Übersetzung  den  Zusammenhang 
in  vielen  aufeinanderfolgenden  versen  voraus.setzen.   in  mehreren 

FMhnen  esthttt  der  euie  Ten  eine  frage,  aaf  welche  der  naeli- 
folgende  die  antvort  gibt,  so  i.  b.  in  Pe.  16, 1^2;  34^  3  —6; 
114,  5--8$  116»  13^14|  130^  8-4;  131,  1—3  n.  a.  in  andern 

Psalmen  enthält  der  eine  yers  den  bedingenden  Vordersatz,  dernacli- 
folgendü  den  nachsatz ,  so  z.  b.  in  Ps.  7,  4—6;  8,  4 — 5;  14,  2—3; 
18,  6—7;  107,  4—9.  10—16.  17—22.  23-^32;  114,  1—4;  116, 
2—4;  124,  1— ö;  126,  1—3;  182,  2-6  u.  v.  —  Wer  will  da 
treon^ttf  wo  offenbar  ein  innerer  Zusammenhang'  ist? 

Übrigens  bedarf  Buddes  angäbe  (tbeol.  iitteraturzeituiig  1888 
nr.  1  0.  5),  dasz  Scblottmanns  strophenabteilung  (actes  du  congrds, 
Leiden  1885 ,  s.  476'^492)  nur  in  zwei  Psalmen  mit  der  meinigen 
ftberefaiatinimt,  der  faetiseheo  beriebtignng;  ^  atammen  in  Ps.  3. 
8.  34.  37.  90  (leitfoden  s.  31 1  A  1)  fast  gans,  nur  mit  ieilweieen 
diiliirenzen  in  Ps.  8.  31.  22.  101.  1 10,  so  dasz  die  TOllig  diffhrieren- 
den  sich  nnr  anfPa.  1.  11. 19.  25.  34.  57  besohränkeni  obwohl  nach 
in  diesen  mehreres  übereinstimmende  sich  findet. ' 

Die  abweiehnngen  sind  aber  gant  natürlich.  Schlottmann  hat 


'  ebenso  factisch  unrichtig  ist,  wu3  Budde  dasei  bat  behauptet: 
'Dyseriock  benatit  Leye  ergvbninse  nur  für  P«.  9,  7.*  in  der  ange- 
führten sohrift  ('kritisclie  schollen',  Loiflcii  1878)  geschieht  dieses  öfters; 
Vgl.  8. 17  CXXI  7  b.  CXXIX  4a  mit  dem  auadrücklicben  vermerk:  'v.  1 — 4 
Vier  bttsameters.' 
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twtr  im  pniieip  BtiMin  sjstem  fitr  dia  venbildang  ^ug«atiauBt 
(Z.  a  H.  bd.  XXX  1379  «.  S77*d78)«  dk  «oMeqoeaMB  ditses 
prindpi  in  betreff  der  8tr<^>benbildaiig  bat  er  jedooh  nidifc  wetor 
verfolgt ,  eondeiB  bei  der  etrophiscb^o  abteilung  wieder  die  nasso- 

retbiscben  verse  za  gründe  gelingt,  die  oft  mit  den  metrisoben  im 
Widerspruch  Btefaen.  in  diesem  irrtum  bat  er  aucb  die  Perioden - 
bildungen  in  den  Propheten  mit  den  metrischen  stropben  in  dua 
Paalmen  und  im  buche  Hiob  fflr  gleicbarüg  geli^lteu,  wüö  auf  kerne 
weise  zugegeben  werden  kann,  der  begriff  der  stropbe  bleibt  iii 
allen  spracben  gleicb,  wenn  aucb  die  art  derselben  gans  versebieden 
Min  mag.  dia  sltopbe  bestellt  itoU  in  der  regelm^szigen  ? erbiii- 
dnag  metriieber  verse  sn  einem  gsaian;  die  verse  wi»  die  sirtpbea 
kfiniien  es  labl  nnd  beeebaffenbeit  entweder  ganx  gküb  leüi^  odw 
knnstntaig  Bjrmmetri&ch  abwechseln.  Strophen  kommss  WV  iBdfir 
poesie  vor»  periodenbildungen  haben  die  classiker  aller  sprachen  auch 
in  der  prosa,  namentlich  m  den  reden,  die  Verwechselung  dieser 
beiden  begrid^e  mnste  natürlich  zur  gröst^n  verwiirung  fuhren. 

5)  Wenn  schlieszlich  der  übrigens  von  mir  hochverehrte  prof. 
KttUlzsch  \^iictes  du  si^ieme  cougres  internationai  des  oiient^iiiales 
8. 92^93)  die  bemerkung  nicht  unterdrücken  kann,  daaz  es  der  wflrdi 
der  hebriUseben  poesie  in  ibrvr  bestan  seit  vranig  s«  entspreehm 
seheine,  wem  man  skli  den  dicbbsr  vorstellt,  wie  er  auf  die«bvtflhfte» 
lung  von  je  zwei  und  drei  versen  osw.  bedaebt  gewesen  sei«  som«u 
ieh  dagegen  bemerken,  daez  meines  endhtens  die  gr($äzeren  poeti- 
schen stücke  der  hebräischen  litteratnr  und  vollends  das  buch  Hiob 
ganz  entschieden  den  Charakter  einer  kunstpoeaie  haben,  zum  teil  so- 
gar den  einer  künstlichen,  man  mt-rkt  oft  dem  dichter  an,  wie 
viel  mühe  und  not  er  für  die  herstellung  d^b  parnllelismus,  des 
rbjthmus,  des  metrums  der  verse  und  für  die  gliederusg  und  ab* 
nmdiuig  der  Strophen  bsittei  trotsdem  gelingt  es  ibm  niebt  immw« 
aacb  onaere  grösten  dentsoben  diebter,«in  LMsing,  ScbUler  wid  selbst 
Goethe,  hnbea  ihre  grSsseren  diehtimgsn  nor  notwr  vieler  mfthe  und 
arbeit  znr  roUeodung  gebracht,  den  bebrVisohe»  diebter  drfickte 
auszer  der  ftuszeren  form  oft  noeh  die  sehwere  des  gsdanksM,  lllr 
welchen  der  ausdruek  der  armsil  spraohe  slignrnBg4m  werden  muste* 

Kksuskaoh.    Juum  i»»T. 

53. 

Busen- Fr r  AreiNisciiES  übunqsbuoh.   vicn  tmilb.  rOn 
S£XTA  nie  TKKTiA.  BerÜD,  Weidmann. 

L  Bei  der  ansarbeitnng  der  vorliAgsodsa  ftbangiblleher«  ^0 
bereite  in  mehrfachen  auflagen  erschienen  sind,  ist  mit  fbg  wd  recht 
alles  gewicht  auf  grUndliebkeit  «sd  sieherbeit  des  Wissens,  nicht  aof 

schnelle  erweitertmg  der  grenzen  desselben  gelehrt  worden,  daher 
ist  das  grammatische  jiensum  des  er.^ten,  für  ^-exta  bei>timmten 
teiles  auf  das  notwendigste  beschränkt  worden«  bei  der  dedmatie^ 
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und  der  oompantioii  sind  nur  die  bauptregeln  berdeksichtigi»  da- 
gegen alle  im  geschleoht  und  in  der  bUdang  abweichenden  w6rter 
und  formen  verstSndiger  weiae  nach  qninia  verwiesen  worden,  von 
den  zahlen  sind  nur  die  cardinalia  nnd  die  ordinalia  herangezogen, 

von  den  prODornina  aber  nur  die  personalia,  demonstrativa,  relntiva 
und  interropativa  und  zwar  iii  ihior  i-infärbsten  gestalt  verwertet 
worden,  ausgeschlossen  blieben  die  relativsäLze  im  gonetiv.  auch 
*idem'  könnte  fehlen,  bei  den  Zeitwörtern  ist  leider  eine  solche  be- 
schränkung  auf  das  regelmäszige  nicht  duiciigeführt  wordeu.  ich. 
meine  aber,  in  der  iweiten  oonjugation  aollten  nnr  die  Terba  anf  ni, 
itnm  nnd  in  der  vierten  nur  die  anf  ivi,  itnm  erwShnt  werden;  in 
der  dritten  dagegen  konnten  wenigatens  ^e  auf  io  gestrichen  werden. 

Damit  die  zu  lernenden  formen  in  stetigem  fortaohritt  an  den 
übuDgsbeispielen  eingeübt  und  befestigt  werden  können,  nnd  nicht 
erst  das  ganze  verbum  gelernt  zu  werden  brancbt,  bevor  es  an  das 
Übersetzen  geht,  bat  der  Verfasser  'ssum',  sowie  die  erste  und  die 
zweite  conjugation  auf  mehrt  ro  abachnitte  vir  teilt,  eine  solche  Zer- 
legung in  kleinere  pensa  wäiu  auch  sonst  am  platze  gewesen. 

Die  einzelnen  sUtze  bind  in  den  neuen  auflagen  innerhalb 
jedes  Stuckes  nach  dem  inhalt  gruppiert  worden,  damit  der  sohfiler 
sieh  beim  ttbersetsen  derselben  möglichst  in  geschlossenen  vor^ 
Stellungskreisen  bewegt  und  zngleich  die  mythologischen  und  ge- 
schichtlichen thatsacben  besser  im  gedächtnis  behält. 

Eine  gröszere  anzabl  zusammenhängender  abschnitte  findet 
sich  teils  nach  der  ersten  conjugation  (mulier  et  ancilla;  equus  et 
asinus;  hic  Rbodus,  Lic  salta;  Bias),  teils  nach  der  zweiten  con- 
jugation (corvus  üL  vulpes^  cauis  per  fiumen  carnem  portans;  asinus 
cum  pelle  ieonis),  teils  vor  den  deponentien  eingelegt  (vulpes  et 
nvae;  agricola  et  filii;  Daedalus;  Tantalusj  Niobaj  malum  Discordiae'; 
Iphigenia).  der  anhang  s«  79  ff.  bietet  lateinische  nnd  dentsche  er^ 
zithlnngen  Ober  den  trojanischen  krieg,  Odyasetts  nnd  Poljphemns, 
Leonidas,  Themistokles ,  Pjrrrhns  nnd  die  schlecht  bei  Oannft. 

Die  vocabeln,  in  deren  aus  wähl  dos  richtige  masz  getroffen 
ist,  sind  in  kleinere  partien  zerlegt  und  diese  den  einzelnen  para* 
graphen  zugewiesen  worden,  unpraktischer  weife  ist  dabei  die 
alphabetische  anordnung  gewählt  worden  anstatt  der  sachlichen,  in 
das  Wörterverzeichnis  sind  übrigens  auch  die  grammatischen  Über- 
schriften der  Übungsstücke  aufzunehmen,  die  zu  dem  betreflFenden 
pensum  gehörenden  vocabeln  aber  sollten  von  den  sonst  verwendeten 
wOrtem  durch  stellnng  und  druck  scharf  geschieden  werdsn.  be- 
sonderes lob  yerdient  das  Terseiehnis  der  eigennamen  mit  den  mytho- 
logischen und  geschichtlichen  angaben. 

Gut  ist  auch  die  snsammenstellung  der  pluralia  tantnm,  ad» 
verbien,  prttpositionen,  coiyonctionen,  syntditisohen  regeln  nnd 
phrasen. 

Di© am  Schlüsse  an i^eliani:^! eil  in em oriersprUche  werdenge-' 
wis  vielen  collegen  willkommen  sein. 
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n.  Der  sweito,  tdt  quittU  bmobMte  teil  belumdelt  die  na- 
regelmäszige  formeillehre*  begonnen  wird  mit  den  sabstaa* 
tiven.  die  griechischen  eigentiamen  der  ersten  declination  bedürfen 

einer  besondern  einübung  nicht;  dasselbe  j^fU  von  rlor  selten  vorkom- 
menden form  *dpabus'.  in  der  zweiten  declination  könnte  der  vocativ 
*deus'  unbedenklich  pp«trichen  werden,  in  der  dritten  declination 
sind  die  gescbleehtsausnahmen  unpraktischer  weise  nach  ihrer  ab- 
weichuug  von  der  huuptregel  geordnet  wurden,  recht  gut  da- 
gegen ist  die  nnregelmSsxige  declination ,  in  der  alle  abweichnngeii 
in  der  form  beoproohen  werden,  tot  der  oompantion  wird  ein  be- 
sonderer abeebaiit  Aber  die  naregelBiSeiigen  B^feetiTs  eelur  Termiist» 
tu  ansf&brlich  sind  die  präpodtionen  beluindelt;  flbiigenB  bitten  an 
dieeelben  gleiob  die  ortobeeiimmungen  angeschlossen  werden  eoUen, 
die  an  sehr  unpassender  stelle,  nfimlich  nach  absolviernng  der  verba 
anomala  und  defectivn  vor  f^er  coniugatio  periphra^^ticn  eingeschoben 
worden  sind,  die  dritte  eonjugation  ist  übei>ichüich  nach  der  per- 
fectbildung  gegliedert  worden,  warum  aber  bind  die  deponentia 
nicht  einmal  nach  conjugationen  geordnet?  ferner  sind  ^ferro'  und 
'ire'  von  ihren  compoäita  getrennt  zu  behandeln;  'edere'  aber  braucht 
niebi  betondere  eingeübt  an  werden. 

Von  den  sjnioktiseben  regeln  stelMn  die  partidpia  und 
ablativi  abaoloti  am  ende,  wSbread  dar  aeci»atim8  eom  inißaitivo  mit 
einigem  reobte  nach  den  pronommaeingeBoboben  worden  ist.  die  hier 
beigegebene  flbersioht  konnte  prabtiielNr  nnd  Obersicbtlichergedruckt 
sein,  im  (Ibrifren  ist  der  abrisz  des  grammatischen  lernstoffos  in  den 
neucD  üiiflaL^'«  n  leider  weggelassen  worden,  auch  das  vorbalverzeichnis 
fehlt  jetzt,  kann  aber  in  einem  tlbun^sbuche  nicht  eatbehrt  werden. 

Die  einzelsJitze,  welche  sciiuu  in  der  erstfri  aufläge  das  be- 
streben zeigten )  denselben  gedankeninhalt ,  zuujal  den  historischen, 
in  abweobaelader  form  nnd  immer  gröszerer  anafObrliobkeii  so  wieder- 
holen, aind,  nm  dieeen  saaammenbang  nooh  wirksamer  bertortreten 
in  laeeeni  in  den  neaen  auflagen  nach  aaehliehan  gesiehtapanktea 
geordnet  nnd  som  teil  Terladert  worden,  aaeb  ist  eiae  yereinfachung 
der  lateinischen  stttte  aamenUieh  ia  der  eriten  hillte  dea  baches 
dorobgefQhrt  worden. 

Die  zusammenhangenden  abschnitte,  welche  auf  kosten 
der  deutschen  Übungsstücke  mit  recht  erheblich  vermehrt  worden 
sind,  fassen  eine  grosze  anzahl  der  erwähnten  geschichtlichen  einzel« 
heiten  in  gesamtbildern  zusammen,  sie  handeln  nach  absolvierung 
der  enbstantiya  und  adjectiva  de  raptu  Proserpinaei  de  Cadmo,  de 
Manaolo,  de  Pjthagora,  de  agrioallm,  da  Comelln.  vor  begiui  der 
eoiQagation  siwl  folgende  labebi  and  evathlnagen  eiageeebobea  wor» 
den :  lapas  et  graa|  lapas  et  agnaa  ( lapoa  et  boedaa ;  aquila  et  testado  ( 
eeaez  et  mors;  cibi  ooadimentum  famee,  pctionis  sktb$  de  Laoedae- 
moniorum  virtnte;  noanaUA  de  Aleiindro  Magno,  am  ende  dea 
buches  finden  sich  kürzere  nnd  iJingere  erzählungen:  de  Pittaco,  de 
regno  Persarum,  de  Ariatide,  de  Epamiaoada,  de  iiomalo,  de  Tar* 
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quBio  Superbo,  de  Begalo,  de  Haullom,  d«  morie  Hannibalis,  de 
Peneo,  de  hello  Punico  secoodo;  data  iwel  dMtsdie  «Meko  Uber 
MStiftdes  imd  eias  über  Epaminondas. 

Das  Wörterverzeichnis  hStte  nicht  in  alphabetischer  reihen- 
fülge,  sondern  wie  im  erslen  ctirsus  als  präpat  at ion  für  dii-  L-inzelnea 
absubnitte  gedruckt  werciLn  solien.  dadurch  wird  den  ecbülera  das 
lernen  der  vaoabeln  sehr  erleichtert,  so  aber  inüi»sen  bit)  die  Wörter, 
die  sie  nicht  wissen ,  einzeln  aufeuchen  nad  dann  in  ein  heft  ein* 
Ingen ,  wis  t<m  adteii  des  k^rirt  iteler  oontroUe  bedarf. 

fieoht  g«t  bi  die  phresensAmmlnng;  doeh  ISaci  die  eut* 
toilimg:  krieg,  BtaetsverweltaBg,  Mtatiiobee  lebem,  prifetleben  la 
«ünscbeft  flbrig. 

Den  schloBZ  bilden  sprftche  tum  memorieren  nach  den 
Stichwörtern:  BtiKÜiim  nnd  bildunpr,  Weisheit  und  irrtum,  glück  und 
Unglück,  ehrt'  und  rühm,  tugend,  frLundschaft  und  tfintracht. 

III.  Der  dritte  teil  hat  mir  auch  dieses  schuljÄhr  f?ut-e  dienste 
geleistet,  vor  allem  ist  zu  loben,  dasz  sich  dae  buch  inhaltlich 
eng  an  die  classenlectüre,  an  Comelios  Nepos  anlehnt,  indem  nicht 
nur  die  toMmmenhlBgeiideii  etfteke«  eoadem  tum  grdftoi  teile  e«eh 
die  einselsKtie,  nacb  ihrem  bistorieebett  inbalt  geordnet  ead  mit  de« 
aOtigen  ttnderuBgen  Tereebeiii  dieeem  sebiifMeller  entnommea  sind, 
so  dasz  die  knreen  zflge  md  angaben,  welche  iieh  in  diesen  findea, 
dort  zu  einem  lebens-  und  scfalachtenbilde  zusaromengefasit  er- 
scheinen, schon  in  der  ersten  auflape  fehlten  mit  recht  Cato  und 
Atticuti ;  jetzt  sind  auch  Iphicrates,  Chabrias  und  Timotheus  gelaikn: 
ieb  bitte  noch  Dion  geopfert. 

Das  grammatische  pensum  wird  in  folgender  anordnung  be- 
sprochen: I.  accnsatiTuB  cum  infinitivo,  II.  participium  coniuBctum, 
in  ebUtifi  «bioleti,  lY.  appeaitioii,  Y«  ftberBinatimmimg  des  pxt- 
dtceto  mit  dem  eibjeet,  VI.  des  «ubeetimmte  »nlject  'man*,  Vn.  die 
gernndivum,  YIH.  uomiMti^ras  cum  infinitivo,  IX.  der  doppelte 
nominativ,  X.  coniunetioiies  lenporales ,  XI.  accusativ,  XII.  dativ, 
XIII.  consecutio  tempomm,  XIV.  gcnetiv,  XV.  nblativ,  XVI.  orts-, 
räum-  und  7pitl>etetimmuiigen,  ich  kann  ep  nur  loben,  dasz  die  casu8> 
lehre  düin  ^:angö  der  grammatik  entgegen  an  ti!i>  <  nde  des  bucbes 
▼erwi«  >en  wurden  ibt.  im  übrigen  aber  mtSsseri  nu  iner  ansieht  nach 
appo&iUon  und  gt-iuudivum  ihren  platz  tauäcbun.  ferner  gebort  der 
BomtBati^ee  cum  infiaitivo  hinter  den  «ccusativus  onra  ininitivo; 
der  doppelte  Aomiiietiv  binter  dea  doppeltet  MOMaata? ;  dte  ona- 
aecttio  tempomm  aber  biater  die  ooaiaiietioaea  tem^tmlea. 

Beaoadere  anerkcnnung  verdieat  eS)  daas  diebetreffenden  regeln 
nicht  nur  in  den  für  sie  bestimmten  stücken  ordeatlich  eiaguQbt 
werden ,  sondern  anch  in  den  folgenden  abschnitten  stets  aufs  neue 
zur  Wiederholung  kommen,  dagegen  sollten  statt  der  nichtssagenden 
Überschriften  wie  *dicunt',  'iubeo'  usw.  lieber  kurze  musterbeispiele 

Nepos  gepebt  u  werden,  aifeo 'Dareus  milites  in  Histro  flumine 
puntcm  laceie  lUijöiL'  u.  s.  f. 
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Die  Uniim  pmm,  ia  mlebe  du  gtotm  pmsum  pnlcfSsoher 
wmM  xerl«gt  wontaa  iit,  «nd  Sftor  noch  w  miluigreiQb.  diet  gilt 
▼or  allem  von  den  wba  dv  inmwmg  s.  117  ff.  diese  BoUten  in 
drei  teile  gegliedert  werdei:  L  obne  pxIlpoBiüoii»  II.  mit  prlipoBition, 
III.  mit  verschiedener  conatruction  nnd  zum  teil  verschiedener  be- 
deutung.  ahnlicli  könnten  die  Ortsbestimmungen  s.  126  ff.  in  vier 
abschnitte  zerfaüen,  von  denen  der  erste  EUendt-Seyffert  §  150,  der 
zweite  §  1132  I  1,  der  dritte  §  ir>2  I  2,  der  vierte  §  15^  IT  in  be- 
baiidtiln.  hütte.  ferner  bulUe  im  iüniieu  capitel  (liberemälimmung 
die  pridioitB  mit  dem  enbject)  abadmitt  15  Aber  §  96,  idiflekflitt  16 
«i»er  Aber  §  97  keadeln.  im  sediitea  eapitel  (man)  m6ekle  ab- 
aehnitt  17  ftber  §  94, 1,  dagegen  abschnitt  18  Aber  §  94,  8  nnd  8 
sprechen,  ähnlich  wftre  zu  bebandeln  abschnitt  30 — 31.  36 — 38. 
44  —  46.  46  —  47.  55 -68.  62 —  63,  88  — 89.  92— 93,  97— 98. 
99—100.  100-108.  119  —  120. 

Innerhalb  der  einzelnen  pensa  ist  lei-der  nicht  immer  ein  fort- 
achritt  vom  leiehteren  /um  schwereren  zu  bemerken,  dieser  Vorwurf 
trifft  namenthcli  die  darbietung  des  Bchwierigäton  casus,  desablativä. 
d^egen  verdient  die  Umarbeitung  der  znr  einUbung  des  gerundivnms 
bentimmien  «tllefce  ane  dem  angettbiten  gnmde  bmndnree  lob* 

Yiellboli  sind  regeln,  ^  erat  epftter  besproeben  irerd»  eeOen, 
Torwflggenoaamen  worden,  meist  Ist  dabei  die  betreifende  eon- 
straeüon  In  parenthese  angegeben;  mitunteri  nnmentlioh  in  den  an- 
aammenhSngendra  stücken ,  ist  es  auch  vergessen  worden,  was  im 
Übrigen  den  gebrauch  der  parenthesen  anlangt,  so  sind  unpraktischer 
weise  nur  runde  klammem  angewendet  worden,  und  zwar  sowohl 
für  die  Wörter,  die  nicht  mit  zu  lesen,  aber  bei  der  Übersetzung 
wiederzugeben  äind,  uiä  auch  für  die,  weiuiie  unüber&etzt  bleiben 
seilen*  das  muss  den  qeartaner  verwirren,  nnd  dann  noob  einst 
wenn  im  lateinischen  sine  {»rtieipialeQassirMtiKm  aagewandt  werden 
eell,  ist  *nnd'  oder  'aber*  gesiMRt  gedmekt  worden;  es  dflrfte  sieh 
empfcblen,  dies  Terfidiren  anoh  bei  den  co^jimctionen  'neehdim,  nie, 
da*  nsw.  anzuwenden. 

Im  besondem  hStte  ich  etwa  folgendes  zn  bemerken:  §  23,  12 
nnd  13  steht,  im  widersprach  mit  der  Überschrift  Micitur';  auch 
§  27,  12  mu8z  aus  dienern  gründe  gestrichen  werden.  §  36  ff.  fehlt 
"a^iuulor',  findet  sich  aber  §  96;  *aequare'  ist  übrigens  nur  mit 
sachlichem  object  zu  verbinden,  die  räum-  und  mtbestimmungeu 
§  48  f.  gehören  unter  den  XVI  abschnitt.  §  62  wird  'odio  mid  In- 
Tidiae  eese*  wmisBt.  §  67  f.  müssen  die  gebrinohliebsten  Terba 
postnlandi  nnd  cerandi  ^emt  nnd  eingettbt  werden;  deshalb  mnst 
(ut)  hier  und  in  den  folgenden  abschnitten  gestrichen  werden« 
überhaupt  finde  kh,  dasz  die  dasz-sätze  viel  kurz  weggekommen 
sind.  §  70  Himeo  ut'  ist  zu  entfernen.  §  73,  9  ist  kein  indireeter 
fragesatz.  §  86  der  genetivns  qualitatis  ist  wie  bei  Ellendt-Seyffert 
unter  dem  ablativ  zu  behandeln.  §  92  fehlt  '«xpers'  und  'inops'. 
§  99  'de  repetondis'  findet  sich  ergt  §  119,  8.  §  101  kann  'piget' 
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und  ^taedet'  nnbedenklidi  &llen;  ebenso  %  106  'dignor*,  ferner 
§  110  'feilAteben'  und  ^mieten*,  die  ancb  in  den  flbangsatttten  feblen, 

nnd  'vermieten'^  das  nur  zweimal  begegnet  ;  übrigens  pasfltder  erste 
satz  nicht  recht.  §  106  fehlt  *rerum  potiri',  findet  sieb  aber  §  114,  8. 
scblieszlich  bedürfen  §  113  (ablativus  instrumenti)  und  §  114  (abla- 
tivuB  modi)  einer  genauen  durchsiebt,  um  mit  den  betreffenden  §§ 
bei  Ellendt-Seyffert  in  einklang  gebracht  zu  werden,  im  übrigen  ist 
weder  'metiri  aliqua  re'  (§  IIH,  7),  noch  'raittere  cum  equitatu'  and 
*8ecum  habere'  (§  113,  11)  iiiötrumuntai. 

Der  deutsche  ausdrnck  ist  noch  bin  nnd  wieder  mangelhaft, 
s.  b.  §  18,  8  (den,  den);  §  38,  3  (biaofaten  sieb  und  das  ibrige); 
§  38, 10  (eicbere  begleiterin);  §  39,4  (denen,  denen);  §  41, 6  (nnch 
wegwerfüng  der  wiäfen);  §  47,  2  (sie  sie);  §  61,  S  (feinen  kriegs- 
rühm  beneiden);  §  62,  2  und  Ofler  (gereichte  zu  grosser  ebre); 
§  70,  4  (den  rühm  Hannibals  beneiden);  §  81,  3  (dasz  er,  obgleich 
er);  §  89^  6  (welcher  knnst  sich  Demostboni's  beflpiszigte) ;  §  92,  3 
(ein  mann  von  gröstt  ni  meiste);  §  99,  1  (war,  war);  §  102,  14  (die 
Wissenschaften  verdrieszen  dich);  §  116,  9  (sich  der  Wissenschaften 
befleiszigpn  ^,  §  123,2  (unter  allen,  welche  über  Alcibiadea  berichtet 
haben,  siebt  es  fest);  §  129,  5  (der  künste  und  Wissenschaften  uu- 
teilbafbig).  scbliessUeb  ist  §  141  der  lettte  aati  misglückt. 

In  dem  alpbabetisoben  wörterTerseicbniB  babe  icb  ver- 
miezt:  aabSnger,  anfwacben,  augenscbeinli^,  ansatreeken,  b^gierd«, 
sieb  beraten,  botmftszigkeit,  dem  bflndniaae  trea  bleiben |  dauern 
wm  w&hren ,  eile,  elemente,  entstehen,  ersetzen,  ersteigen,  erwerbeii| 
aus  der  ferne,  in  offener  feldschlacht,  aufs  wort  gehorsam  sein,  vor 
gericht,  gewissen  (gutes  und  böses),  vor  der  band,  hinrichten,  hoch- 
begabt, kriegsbeute,  mittel,  muttermord,  nachsichtig  sein,  neidisch, 
not,  mit  rat  und  that,  redekunst,  geschützt  werden,  Söldnerheer, 
zum  größten  teil,  streben  nach,  trösten,  ungemach,  Übergehen, 
Uber&etzeu,  unterdrücken,  vergieszen,  vermuten,  versammeln,  voll- 
stftndig,  waobebalten,  webklage,  wieder  gut  maoben,  wnrfspiosz, 
zügeln,  dem  snfall  nntorworfen,  natimmung,  au  weilen« 

Den  acblnas  des  buches  bilden  vier  anbänge:!.  grammatisob- 
stilistische  regeln,  die  hübsch  zusammengestellt  sipd,  aber  fort» 
laufend  gezählt  werden  sollten;  II.  pbrasen  aus  Nepos,  geordnet 
wie  im  cnrsus  der  quintn;  III.  «ynonyroa  und  zwar  a)  vrrba,  b)  sub- 
ßtantiva,  c)  adjectiva  (recht  ansprechend);  IV.  memorierstoff  aas 
Nepos,  der  einer  grammatischen  Überarbeitung  bedarf. 

TV.  Der  vierte  cursus  zerfallt  in  zwei  abteilungen.  das  erste, 
für  Untertertia  bestimmte  heil  wiederholt  zunächst  dasgramma- 
tisebe  pensum  der  quarta,  und  awar  wird  der  aeousaÜT  a.  1 — 4, 
der  daÜT  s*  4—8,  der  genetiT  s.  6—18,  der  ablati?  s.  13—18,  die 
orte-,  raua-  und  teitbeatimmnngen  s.  18—21,  die  syntezis  oon«- 
Tenientiae  aber  b.  32  — 28  besprochen,  das  neue  pensum  entbilt 
sunicht  die  tempiTslehrOi  nftmlicb  s.  24—26  die  bedeutang  der  tem- 
pore nnd  s.  26—27  die  coiyunctionett:  dum,  postquam,  ut,  ut  pri- 
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mum,  ubi,  nbi  primum,  cum  primnmi  simolac;  zugleich  die  haupt* 
regel  der  consecatio  temporom.  daran  schlieszt  sieb  die  moduslebre, 
welche  nicht  nnr  den  inJicativ  (s.  58 — 30),  conjunctiv  in  baupt- 
sätzen  (s.  31 — 33),  conjunctiv  iu  nebensätzen  (s.  33 — 45)  umfaszt, 
sondern  auch  die  nominallormen  des  verbums:  infinitivus  und  accu- 
sativus  cum  infinitivo  (s.  45  —  50),  oratio  obliqua  (s.  50  —  51), 
pariicipium  (s.  52  —  53),  gerundium^  get'undirum  und  supinum 
65).  nun  folgt  eine  allgemeine  Wiederholung  auf  e.  56 — 61. 
den  aoblnas  bilden  die  fragesKtse  s.  62 — 64. 

Die  eben  erwSbnten  Ueineren  pens«,  in  welche  das  grosse  pen- 
eum  der  nntertertia  zerlegt  worden  ist,  hätten  entschieden  eine  noch- 
malige teilong  sehr  wohl  vertragen  können,  und  wenn  Fries  meint, 
dasz  dieses  ponsum  eher  tu  knapp,  als  zu  reichlich  liemessen  sei,  so 
kann  ich  ihm  darin  ganz  und  gar  nicht  beistimmen,  ich  glaube  viel- 
mehr, dasz  ein  groszur  teil  der  behandelten  regeln  in  eine  höhere 
classe  gehört,  z,  b.  der  indicativ  und  conjunctiv  in  hauptsätzen,  vor 
allem  aber  die  schwierige  oratio  obliqua. 

Die  für  obertertia  berechnete  abteilnng  wiederholt  nnd  erweitert 
snnSebst  die  tempos-  nnd  die  moduslebre  in  dem  erwSbnten  sinne, 
der  dritte  abschnitt  (s.  72 — 85)  dient  wie  im  ersten  cursus  der  all- 
gemeinen repetition,  der  vierte  aber  (s.  86 — 96)  bebandelt  wieder 
die  fragesätze.  man  sieht»  auch  das  der  Obertertia sugewiesenepensnm 
ist  zu  umffinf»reicb. 

In  form  und  in  halt  schlieszen  sich  die  ftlr  tertia  bestimmten 
teile  an  Caesars  bellum  Gallicum  an,  und  zwar  der  erste  cursus  ün  1  uch 
I — Iii,  der  zweite  un  buch  IV  —  VII.  der  lehier  ibt  alao  gezwungen, 
in  nntertertia  jene  drei,  in  obertertia  diese  vier  bflcfaer  sn  lesen, 
nnn  ist  aber  gerade  das  erste  buch  viel  tu  schwierig,  als  dass  man 
mit  demselben  die  lectttre  beginnen  kSnnte.  ich  halte  es  aber  Ober- 
haupt nicht  für  nötig,  das  bellum  Gallicum  bücherweise  zu  lesen,  viel- 
mehr nOchte  ich  der  Caesarlectüre  nach  einem  der  praktischen  pläne 
das  wort  reden,  wie  sie  Matthias  in  dieser  7<ntscbrift  1888  s.  643  ff. 
des  näheren  ausgeführt  hat.  auch  bei  Frie-  finden  sich  anläiife  dazu, 
vgl.  in  der  ersten  abtüilung  §  60 — 66,  in  kr  zweiten  §  71  —  82. 

Den  schlusz  bildet  wieder  eine  Zusammenstellung  der  wichtig- 
sten ph rasen  nach  sachlichen  gesicbtspunkten j  sie  sind  wie  der 
gut  ausgewfthlte  memoria rstoff  den  betreffenden  bOchem  des 
bellum  Gallicum  entnommen,  ausserdem  enthftlt  der  für  nntertertia 
bestimmte  teil  eine  vortreffliche  auft&blung  der  wichtigsten  Verbin- 
dungen der  verba  accipere,  dare,  habere,  inferre,  petere,  praestare, 
teuere  und  subire.  der  für  obertertia  berechnete  cursus  aber  bietet 
gTBmmatisch-stilistiscbe  regeln  über  das  snbstantivum,  adjectivnm, 
prononien,  verbnm,  adverbium,  über  Wortstellung,  Wortverbindung, 
Satzgefüge  und  interpunction. 

Druck  und  ausstattung  ist  vortrefflich. 

SOBMEBBKKO.  ErMST  HaUPT. 
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AÜS  DEM  A^ACHLASSE  DES  DESSAUEE  rHlLAi^TjaaOPJNS. 

eine  «luiwfthl  von  brieleu. 


53.  Mieg'^  an  Campe. 

HochsaTerEhrender  Freandt! 
Verseihen  Sie,  würdiger  mann,  meine  spftte  Antwort,    i*  tfofbr 
iMfne  wabre  Hochachtung  fir  ihnen  auf  pervondtt«  BekaotsefeftHt,  mmf 

frcTiden  voller  DurchlcRung^  ihrer  philos:  abh.nnHlungen,  auf  wartner  tbei]* 
nehmung  an  Dero  guto  und  vortreflicbe  anAtaiten  im  JJess&uer  pbilmo- 
tropin  gegründet  ist,  um  ao  viel  mehr  lidt,  und  leidet  noch  meine  Seele, 
Dass  ich  nicht  besser,  und  werokth  iti^T' i  Dero  wünsche  entgegen  eilen, 
lind  Dero  philHDtropint"^chc  MonntlischrifiFt'^  unterstOzen  kan.  Meine 
fieifaohe,  und  mauntgtaltige  geschätte,  die  neuheit  and  unerfareBlieii 
ia  neia^r  I«>f»)  «nd  melwei«  Glinde  oinieni  mfeh  Mtwirtfge  litet^ 
rische  commis^ionen  über  mich  sn  nehmen,    ich  machte  also  ein  kleinem 
flichrifftliehen  Anhn?.,  nh.^rg^ab  denselben  mit  Dero  avertiasement  meinem 
Koüega  Brüniugs,   Utsa  beide  zu  unterscbrifft  bei  hiesigen  gelehrten 
hemmgehen,  und  wie  IBr  14  taff  Herr  Bfialüft  adr  lafte,  «tiblgte 
keine  weitere  theilcehmnnßr,  als  rj.iss  drcv  cxemplare  davon  a.uf  dem 
postamt  für  iedeo  preiss.  Er  möge  sejrn,  welcher  Kr  wolle,  bestellet 
worden. 

Die  aishtt»  gründe  dieser  Kälte  Uegea  a)  in  auaigal  wanaea 

tbeilnebmun?  an  ersiehungsanstalteu.  wenn  nur  das  alte,  nur  her- 
kommen,  uur  observena  bleiben,  so  daoeken  die  meiste  naaerer  Theo- 
logen dea  lieben  Oott.  b)  in  ueilnelimnnf  anderer  MeaMheafraoade 
an  das  TTcr^flnshnimrr  philanlropin*",  weil  ans  ü  idelherg  verschiedene 
Kinder  daselbst  sich  befinden,  o)  in  dem  BcdürtniBa  und  Verpflichtung, 
wenn  wir  etwea  können,  und  wollen,  auf  bessere  Schulanataltea  und 
eraiehungsmittel  in  unserem  l«aa4e  «twte  aa  TOrwandon,  aad  andliifc 
d)  in  der  aufliilnfung,  nnd  grossen  nnzabl  von |;alehrtoa  acitea,  aiaaatll- 
•chrifften  etc  welche  hier  gehalten  werden. 

Fraaadtl  vntero  tMtecb«  aad  latelaiseha  iefcalea  oiad  ia  aber 
elenden  Verfassung,  liefen  anter  dem  schütte  dar  yorurtheile  nnd  dir 
träghcit,  nnd  ich  »ehe  noch  keinen  weg  auf  eine  Dauerbaffte  nnd 
dringende  nrt  dem  elend  abzuhelfen.  Starke,  Grosse  schritte  cur  bes»e- 
rang  werden  nieht  antsrnommen,  aad  Tiefe  kleine,  dooh  wllreksMM 

HWfsmittel  werden  vernrhtrt,  und  verabsllurnt. 

Armulk  im  Lehrstof,  trockenheit  in  Lebrart,  Unschicklichkeit  in 
Iftkrceit  nnd  standen,  anbilligkeit  in  Belohnung  der  Lehrer,  und  gäns- 
liehe  Ternachlässigung  der  feinen,  wftrekssmen,  pkjchologischen  Hftl£i* 
mittel,  Sehen  Sie,  ^Tm^rhr nfreundt!  den  text,  worT?bf»r  trh  Ungsa 
muss!    ttiehts  desto  weniger  lass  ich  nicht  den  Muth  sincken. 

IMa  Qite  4er  eaalM,  dar  Olhraagegeial  4m  iahrbaaderts,  die  Br- 
babene  und  gnädig^  gesinnnngen  unsers  Theodors,  und  die  gründliche, 
tiefblickende  pincichten  eines  Ministerg,  Baron  von  Hompegchens,  ver- 
sprechen iiiir  uocit  immer  etwas  gutes.  Lassen  Sie  aus  immer  Gut«s 
hoffen,  und  gates  wUreken,  fie  GMige  rorsehnng  wM  alla  geaiWhaagea 
4er  Menschenfreunde  sum  Besten  lencken! 

Mein  ßeelen-Oross  an  freandt  Basedow,  und  Wolcke,  und  iL  Veiter 
Maros.««* 


s.  br.  30.  8.  br.  15  a.  liO.  s.  br.  51  a.  IM. 

de  Marlies  s.  br.      a.  lUö. 
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Liethen  RJe .  Bewter,  ferner  Pero  freanHt,  nnd  aeyu  Sie  Tenieliertt 
dass  ich  DQit  warheit  und  inniges  Vergnügen  bebnrre 

Ew.  HoehEhrwilrdeii 
Heidelberg  d.  17.  Jen.  1777.  Ergebf  nstr r  Diener  Mieg. 

D.  Tb.  Kirebenrath  u.  prediger. 

54.  Ferdinand  herzog  zu  Braunsch weig'**  an  Campe. 

Wohlgebobrner 

H^bgeelirter  Herr  Edneetiom  Rath! 

Kw.  Wohlgebnhrpn  an  mich  erlassnes  Schreiben  vom  2ten  tlipses 
nebst  dem  demselben  beygefügteu  Entwurff'^^^  die  künftige  Unter- 
etfitanog  dee  Philanthropischen  Institnts  zn  Dessau  betreffend  habe  ich 
den  8ten  hi^iM  riehttg  erhalten.  Da  der  labelt  dieses  Plans  sich  an 
einem  Vortra«»^  an  die  gesamten  vfrpinigten  Logen  qnalificirt,  nnrt  Hia 
C<Hicnrrenz  aller  oder  wenigstens  des  grössten  Theils  erfordert  wird, 
wenn  derselbe  tn  eeiner  Wflrkliehkelt  gelangen  toll,  eo  habe  ich  Ter* 
l'anffip  die  Veranstaltung  dahin  treffen  lassen,  (Ihsh  solches  nächstens 
dem  g&ntseu  Corps  mitgetbeilt,  und  dieser  Gegenstand  von  derjeuigen 
Seite  vorgestellt  werde,  wie  es  den  Absichten  und  dem  Endzweck  des 
Ordens  der  Freymr.*.  angemessen  ist,  wobej  leb  denn  ins  besondere 
TOn  meiner  Seite  gerne  allp'i  beytragen  werde,  was  7,nr  Krreichnng 
ihrer  Wünsche,  und  bot  Erhaltung  dieses  der  Menschheit  so  sehr  aar 
Ehre  gereiehenden  InstttnCe  befSrderlieh  sejn  kann* 
Dw  ieh  mit  dieser  Veraiclierung  allstets  verbleibe 

£w.  Wohlgeboh  ren 
Braunschweig  Freund  will  igst  wohlgeneigter 

den  Ilten  Jalj  Ferdinand  Uertzog  sa 

1777.  Branasehweig  und  LOnebnig. 

55.  Bödecker  an  Campe. 

Wohlffebnhrner 
HochaavcrEhrcnder  Herr  Curatorl 
Was  für  ein  grosser  Stein  fiel  nicht  Ton  metnen  Herfen,  als  ieh 
T>f>rn  vcrEbmngswfirdiges  Sehreiben  veoi  Sten  dieses  in  erbrechen  das 

Glück  hatte. 

Ich  glaubte  anfangs  nieh  In  Ew.  Wohlgebohm  Persohn,  oder  Namen 
geirret  zu  haben,  nachhero  aber  dnreh  meinen  freymütblgen  Brief- 
wechsel mir  Dero  Unwillen  zugezogen  zn  haben.  Aus  beyden  Ver- 
legenheiten hat  mich  nun  eben  dieser  schätzbare  Brief,  den  ich  vor 
mir  liegen  habe,  nnd  nleht  oft  genug  fiberlesen  kan,  mit  ralehtiger 
Hand  gerissen. 

Dreymal  gesegnet  bist  du  mir,  o  Band  der  Freundschaft,  das  mich 
mit  den  würdigsten  der  MSnner  vereiniget,  und  mir  das  Recht  giebt, 
mich  Ihnen  gans  sn  entdecken.  Das  bewuste  Project,  das  keineswegs 
unsere  Verlniidunp  —  wohl  aber  das  Brstr  des  vortreflichen  Philan- 
tropins  betritt,  sollen  Sie  von  mir  innerhalb  dreyen  Wochen  haben. 
Prüfen  Bio  es  alsdann  naoh  Geisllen,  nnd  wenn  Sie  es  für  anslBhrbar 
ImTtpn;  so  ühorliiq^e  ich  es  lediglich  Ihrer  Güte,  auf  welche  Art  Sie  es 
dem  besten  Fürsten  vorlegen  wollen.  Was  ich  sodann  hierorts  zu  dessen 
Ausführung  beytragen  kan ,  werde  ich  mit  Freuden  thun.  Finden  Sie 
Schwürigkeiten ,  so  nehme  ich  es  wiederum  zuriiek,  and  begnfige  mich 
damit,  wenn  Sie  mir  meine  Dreistigkeit  nicht  verargen. 

Mnn  aber  habe  ich  etwas  anderes  auf  dem  Herzen,  worüber  ich  mir 
Dero  ftpeondsebaftliehen  Bsttb,  nnd  gfitige  UntereMttsang  erbitten  wolle. 

Es  sind  schon  viele  Monathe  ▼erllossen,  dass  Ion  Ihm  Dnrch- 


s.  br.  17.  in  den  acten  nicht  erhalten. 
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Iftuchtigsten  Landetfflvtten  den  YcM'schlafi^  tn  thmi  wagte,  in  dessen 
StMten  eine  Uniaerrftaet  ansolefen,  weleiEe  blot  fSr  jnnge  KanteMUW 

Sohne,  die  Kaufleut.  bleiben  wnllrn  —  sejn  solle.  Eb  wäre  an  Wtil> 
läaftig,  heute  alles  anzuzeigeu,  auf  welche  Art  dieses  ganz  leicht  fatt 
ohne  Kosten  geschehen  könte.  Der  Durchlauchtigste  P'ürst  schien  hiesa 
Hiebt  abgeneigt. 

Hochderaelbe  versicherte  mir  dieses  in  zweyen  Briefen,  mit  Seiner 
böchflten  eigenen  Unterschrift  rerseben.  In  dem  dritten  wiesen  mich 
Dieselben  «n  Ibren  bieeigen  Agenten,  den  Herrn  Beek,  der  mir  dmt 
weitere  melden  solte.  Ich  war  zweymal  bey  diesen  Herrn;  allein  der- 
selbe sprach  mit  mir  von  Wetter,  von  Academiflchen  Leben,  nnd  sonst 
von  nichts.  Ich  Hess  indessen  drey  Briefe  au  6r.  Hoohf&rsU.  Durchl. 
abgehen;  aber  ieh  habe  weder  von  daher  Nnehtieht  noeh  Ton  de«i 
Herrn  von  Reck  etwu  «rfahren.  Ich  deneke  nngcrn  arges  von  meinen 
NebenMenschen,  allein  ich  solte  beynahe  vermuthen,  dass  mich  der 
Herr  von  Reck  8bel  beeehrieben  haben  müsse,  und  da  mein  Ghamktor 
ohne  Bnbm  in  melden  nnindelhaft  ist,  so  würde  es  aieh  innigst 
schmerzen,  wann,  mir  nnwissend  derselbe  besudelt  worden  wnro.  ich 
lege  hier  das  letzte  Hochfttrstl.  an  mich  erlassne  Schreiben  originaliier 
bey,  welebaa  Ieh  mir  aber  bey  dem  heHigen  Band  der  FreandechiüPl 
wieder  erbitte,  damit  Sic  von  der  Wahrheit  meiner  Anssage  iiberzeagt 
werden  mög^ten.  Wollen  Sie  nicht  die  Gewogenheit  für  mich  haben, 
und  sich  urkundigen,  vvorau  der  Ausgang  dieser  Sache  steckt,  und 
wenn  mir  jemand  etwas  übles  nachgesagt  haben  solle,  ee  bitte  bey 
8r  Excellerz  dem  Herrn  GtHfou  von  Dii  trichsstein,  iler  nnser  Provinziai 
OrosaMeister  ist,  wegen  meiner  Aufführung  Erkundigung  einstisleheik 
Dft  Bte  mit  erlrabnn,  Sie  Ihren  Fremd  nennea  sn  dBtfen,  so  «erden 
Sie  deb  ti  «ur  Pflicht  halten,  meine  Ehre  sn  retteot  wenn  lie,  win  ieh 
besorgt,  unschuldig  leidet.  — 

Ich  unterfange  mich  hier  eine  Liste  von  den  Mitgliedern  meiner  C2 
beynilegen,  on«!  werde  niehitens  doe  Yerseichnio  Brflder  Ton  der 
andern  mit  im?;  vfrr inir^ton  a  Vu  yfti^en,  und  zugleich  berichten  können, 
ob  die  dritte  bis  dabin  gestiftet  worden,  denn,  ohngeachtet  der  grossen 
Unterdrückung,  vermehret  sich  unsere  Lette  von  Tag  su  Tag,  ob  wir 
gleich  in  der  Wahl  lehr  behutsam  seyn.  — 

Gott  stärcke  Sie  in  allen  Ihren  TJnternehmnnp^f  n  ,  tinr^  !nssf  Ilmpn 
die  Früchte  ein&mdten,  die  rechtschaffenen  Handlungen  auf  dem  Fusse 
nnebfolgen.  BlohU  (le&ehot  der  OiVise  meiner  Hoehaehtaag»  mit  wil- 
ober  Ich  lobeudnng  sn  eeyn  mir  anr  Ehre  reebne 

£w,  Wohlg-ebohrn 

Wieu  den  17  July  gehorsamst  verbundener  Diener 

1777  Johann  Eibert  Boedecker» 

Notp  von  Wolkos  band:  Dieter  Bödeeker  fand  in  der  Folge  heia 
Zutrauen  u.  blieb  zurück. 

56.  Bode'*'  an  Campe. 

Borstel  den  löten  August  1777 
'  Mein  thenenter  Preand  nnd  Bmder. 

Blossen,  auch  nicht  einmal  guten  Bekannten,  wo  es  bloss  Ceremonie 
wäre,  schreibe  ich  den  Schlajj  nicht,  der  mich  betroffpn  hat  —  Ihrer 
Freundschaft  aber  darf  ich»  mit  zuversichtlichen  Vertraueu  auf  gütige 

s,  br.  ?1  in  einem  briefe  vom  24  dec.  TG  \  rwcist  Bode  Campe, 
weicher  sieh  bei  ihm  nach  Trapp  in  Altona  erkundigt  hat,  za  näherer 
Mukanfl  an  den  prof.  Bhlers  in  Kiel,  an  den  eoaeietoriabat  AUeaaaa, 
den  rector  Dusch  nnd  den  arzt  Henssler  in  Altona,  von  Ehlers  (rgU 
über  ihn  Herbst,  M.  Claudius  s.  90)  ist  ein  brtuf  au  Campe  erhatton^ 
in  welchem  er  die  mitarbeit  an  dem  p&dagog.  Journal  ablehnt. 
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TbeilnehmuDg  klagen,  dass  es  der  höchste  Gott  Dach  seinem  unerforsch- 
lichen  Rathe  Terhftn^t  hat,  dass  ich  mein  künftiges  Leben  einsam  be- 
■eUiMMn  soll.  Mt  im  Frau  bat  er  am  Ersten  dieses  Monats  durch 
einen  sehr  sanften  Tod  von  ihren  körperlichen  T.ciden  erlöset.  Meine 
Kinder  alle,  hatte  vorher  schon  begraben.  Und  also  in  diesem  Betracht 
bin  leb  obn*  *11»  Yerwaiidtebaft. 

Ich  glaube,  ich  darf  es  sagen,  bej  der  demüthigsten  T7nterwerfiiii||^ 
unter  den  yäterlichen  Willen  ntisers  Gottes  sa/pii,  ich  fühle  den  Ver» 
iuat.  Unser  Basedow ,  dem  ich  diebe  Nachricht,  mit  der  Versicherung 
mmnm  barsBeb«a  Ergebeabeit,  sv  tagwi  bittot  lui*  ^  TentorbMie 
frmnrr  r^ekannt,  um  liiDaii  «ioigenMMffeii  eisen  Begriff  Ten  meinem 
Verluste  zu  machen. 

Jtmt  bin  ich,  auch  mit  der  Berichtigung  solcher  Oeeohlfte  wegen, 
die  eine  unvermeidliche  Folge  Ton  solchen  Todeeföllen  sind,  nedi  nieht 
im  Staude,  an  die  Ausführung  des  Plans  zu  denken,  yon  dem  wir 
in  Hamburg  gesprochen  haben.  Nur  so  viel  davon,  ich  habe  Hof- 
namgf  ium  Ibn  ein  In  der  Nibe  lebwebender  Umetand  leb»  in  etatton 
kemmen  soll. 

Wenn  Ihnen  derweilen  durch  Nachdpnkou  etwas  beyfällt,  oder  Ihnen 
sonst  Umstände  bekannt  werdeu,  die  die  Idee,  aus  dem  Philuntliropiu 
ein  OrdeneJnetftvt  in  machen,  der  grösseren  Anzahl  der  BBr.  annehm- 
lich zu  machen;  so  thrilon  Sie  mir  j?o1ches  jn.  mit!  Nur  in  dicdeni 
Falle,  und  wenn  Sie  mir  sonst  Anleitung  geben  wollen,  Ihnen  meine 
Fkenndsebnfl  tbtttig  sn  beieigen,  bitte  iA  Sie,  mir  in  edureiben;  nnd 
ttbrigens  Ihre  Zeit  cum  allgemeinen  Besten  in  verwenden. 

Vielleicht  suche  ich  noch  diesen  Herbst  eine  kleine  Reise  zu  thun; 
mein  Arzt  spricht  sehr  davon.  Kann  ich 's.  so  umarme  ich  Sie  in 
Deeenni  denn  ieb  bebe  dort  einige  sehr  gtileUiebe  Stunden  genoeienl 
Und  gerne  sähe  ich  dort  einige  so  würdige  Men^^chen  einmal  wieder. 

Gott  schencke  Ihnen  beständige  Gesundheit  und  Kräfte,  und  erhalte 
Sie  mir  zum  Freunde.    Ich  bin  in  allen  Umständen  meines  Lebens 

Der  Ibrige 

Bode. 

57.  Kant  an  Campe. 

Vprehrun<r8wtirdiger  Herr 

Ich  habt)  meine  Maohricbt  von  gesammelten  praenumerationen  so 
Innge  enfgeeeboben,  bis  icb  von  der  Ankunft  des  H.  Hegge In 
Dcsnu,  dercntwcri-,  n  \r}i  sehr  besorgt  war,  Nacl  rirbt  bekommen  haben 
würde,  um  auf  allen  Fall  die  Correspondenz  in  einem  Briefe  zusammen 
SU  sieben,  da  ohne  dem  die  hiesigen  Theilnehmer  alsdann  etwas  mehr 
von  den  Unterhandlungen  in  leien  bekommen  werden.  Es  erfreuet 
mich  selirr  d?tss  sich  diesem  goten  Manne  einige  günstige  Aussicht  zur 
Wiedergenesung  eröfnet  und  wünsche,  dass  er  neben  den  Uüllsmitteln, 
devoo  er  mir  Erwlbnnng  getbnn  bet,  nocb  der  Dnmpf -mnc^ne ,  wosn 
er  die  Krauter  ans  Leipzig  so  nahe  hat  und  des  Bettserwassers  mit 
Ziegenmilch  (wenn  ni}(\r^r9  sein  At?a  billigt)  bedienen  möge  um  die 
gute  Jahreszeit  8u  tielir  üla  muglicli  £u  uutzeu. 

Der  Anschlag,  vermittelst  eines  AoMebteibene  ^ee  hiesigen 
Ministers  die  pnedaf::of  i  =  ch  o  Unterh  nncllnrgpn  unter  flcn  ^Oristlirhcn 
und  8chnllehrern  des  Landes  auszubreiteo,  ist  nach  reiferer  Überlegung 
and  nnf  Anmtben  woblgeelnnter  Minner,  selbst  vom  geistlioben  Stande, 
bey  Seite  geeetit  worden;  wetl,  da  hey  weitem  der  grösste  Theil  dieses 
Ordens  in  unseren  Gegenden  wieder  dergleichen  reformationen  feind- 
selig gesianet  ist  und  eine  Anempfehlung  von  ihrem  Chef  vor  einen 
Zwesg  »ulbehmen  würde,  welebes  der  repntotion,  darina  des  inititoi 
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bej  Vernunft! ci^en  stobt,  die  gleic  hwohl  nicbl  inaiMP  aüt  eifHWA  Aa§0B 
sehen,  mat  ümhth^kl  verucsachen  künule. 

leb  habe  dabor  aieht  melur  ak  16  pra«ii«aieranlaii  ras 
Htthauisehen,  and  10  von  dar  KSniyaberglschan  celleaii«« 

alle  zu  einem  Dncaten  (ausser  einem  zu  2rthlr^  aninzei^an« 
inigleichen  ein  Geschenk  von  Herren  0.  F.  Johausen  vom 
t  D«e:  welobes  aosammen  80  rthlr  pranaa.  batrift,  die  ieh  biendt 

durch  Assig'nntion  an  Tl.  Hondo  in  Rerlin,  übermache  nnd  die  postfreye 
Abseuduoe  hielier  erwarte.  Ich  bitte  sagleich  ergebenst,  das  oben 
iiaterstricbena  tn  mtSa»%T  Legitimation  in  dem  nftehatea  StSdc  dar 
UHtarbandhingen  abdmekaB  an  lassen,  weil  dar  Beytrag  vaa  1  Dna. 
sammt  dem  Geschenke  von  swej  doob  etwaa  mehr  ala  der  praaMUM- 
rationspreis  beträgt. 

Herr  Seharrea***«  aaatatt  aainen  Sebritt  dniek  Bea^MJdignpfas 

zu  rechtfcrtigren ,  wie  ich  vprinnthet  hatte,  schUniet  sich  uinl  s-priobt 
nicht  leicht  von  dieser  ihm  wenig  Ehre  machenden  Waukeloauth.  Der 
elende  Braan  darf  eich  hierüber  aaob  aieht  anslaasen,  da  ihm  tbeila 
seine  eigene  Nahmens-unterscbrifft,  theils  das  Ansehen  eines  dem  inatitat 
sehr  7n<rpthHnen  Ministers  die  verläundende  Zunge  bindet.  H.  Dietrich 
bereuet  sehr  seinen  unüberlegten  Brief,  der  ihm  die  nidtt  verlangte 
Zarttekeehieknag  seiaea  Solwea  amog,  nnd  eeiae  f  ran  weiaala  abeaaa 
über  diesen  um  rwarteten  Vorfall,  als  die  Frau  Scherree  über  die  Ab- 
wesenheit ihror  ööhne  naaufhörlich  geweinut  und  dadurch  aach  asa 
meisten  die  Entschlieszung  ihres  Mannes  bewirket  hatte. 

Der  Erfüllung  meines  Versprechens,  etwas  zu  den  pbil :  Unterbaafl. 
beyzTitrn^en,  Rtehpt  f»ine  Arbeit  im  Wcpe,  von  äür  ich  sebou  in  meinem 
lotsten  Schreiben ^"^  Erwähnung  gethau  habe,  die  ich  aiobt  aossetsea 
kan  and  welehe  alle  aMtne  Oedankea  in  NebeBatnndett  beaehiflifC 
Sobald  ich  damit  nur  auf  einen  etwas  ebeneren  Weg  gekommen  seja 
werde,  soll  'lieses  meine  erste  und  angenehmste  BeschHftigranp  seyn. 

Ich  bitte  mich  wegen  der  fliichtig^cu  Zuschrift,  dazu  micii  ietat 
eben  die  Kürze  der  Zeit  nithi|pl,  eutschuldigt  zu  halten.  H.  Motherby 
empfiehlt  si<  h  Ihnen  erq^ebenst.  Hn  Krn;ge  bitte  irh  meine  Frennd- 
aehaft  und  beste  Wünsche  zu  versichern ,  mich  aber  in  der  Gewogen- 
heit and  Zaneignng  an  erbalten  ala  dea  ioatltats  aad  vonwlunlieh 

Mein  boebgaseh&tater  Herr 

Koenigsberir  Ihren 
d.  26.  Aug.  1777.  iederseit  ergebenen  Dieaer 

J.  fUttt. 

68.  Ch.     d.  Baoke'*^  an  Wolke. 

liitao  d.  27.  Augnst  1778. 
Je*lenn  wahren  MenschenFreunde  mxint  der  glückliche  Furtgnng 
Ihres  herrlichen  Instituts  sehr  interessieren !  nad  scbmemhafft  ranse 
jeder  nvr  elaraa  fUUendea  Seele  daa  GegeatkeO  at^«.  —  Diea  Jahr  fcaaa 
ich  für  Ihr  Institut  uichta  mehr  thun  ,  als  Ihnen  die  sagesagten  6  ^ 
übermachen.  Die  Fortaesaung  Ihrer  Monathn  äcbrift,  wird  nicht  mehr 
genommen!  —  Wie  froh  wär'  ich  wenn  ich  Ihnen  dies  Jahr  bessxe  fie* 
weiae  meiner  Thiltigkeit  für  Sie  b&tte  geben  köanen.  Abar  aaah  Jeaai 
amaa  iah  Bie  aar  bitten  den  beate»  WUlaa  IBr  dia  That  aawnahwaB.  — 


deiaalba  braekte  im  apvU  TT  awai  atfbaa  ins  philantkrepin,  liaiB 

sie  aber  schon  ende  mai  oder  joni  nach  Konii^sberg  corückkommea, 
ebenso  ein  .Toh.  Christ.  Ditterich  von  dort,  über  Hraun  ist  aiir  aiahta 
näheres  bekannt.       '^^  dies  ist  nicht  mehr  vorhanden. 

geb.  R«ieb8grä6n  von  Medem,  als  Elia«  V.  4.  Baabe  bekaaM; 
vgl.  TToä.ieus,  K.  v.  d.  R.  in  ibreo  betiebnagen  sa  Dastaa  aad  WSrlita 
(mitUil.  usw.  IV  s.  482  ff.). 
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Ihoea  und  Ihren  würdigen  Mitarbeitern  empfebl*  ich  mich.  Freunde!  — 
o!  WM  hat  4m  Hern  Eurer  Ton  Eneh  uugekaiiDton  Fremidia  ifelittMil 

—  mein  Freund,  —  mein  nrnclnr,  —  Er,  an  den  meino  panze  Seele 
hinff,  der  daB  einzige  Glück  meines  Lebens  war,  —  er  liegt  in's  Grab! 

—  Fem  von  uns  seine  ihn  Liebenden,  endete  er  sein  jngcndlicbes  doch 
mbrnvolles  Leben.  —  OtaiM  Btrasbarg  beweint  den  Verlust  dieses  edlen 
Bürgers  der  Welt  mit  uns.  —  Gott  gebe  jedem  dem  er  ein  aolclies 
Maass  Leiden  auferlegt«  Mut  und  ötärcke  dies  getrost  zu  tragen.  —  Ich 
bin  m\%  wahrer  Hoehachtoog,  Ihre  für  Ihrem  Initital,  den  besten  Fort- 
gang wQneehenda  Freundin.  Charlotta  von  der  Seeke. 

59.  Forster"*  an  Wolke. 

Liebster  Fremd,  I>s  hrt}>eu  Sie  ein  paar  Zeilen,  über  meine  Reise. 
Ich  habe  versprochen,  und  muss  daher  auch  halten,  aber  ich  wiU 
nieht  iXngnen«  es  ist  mir  schwer  worden.  Der  Anfenthalt  in  Dessen 
hatte  für  mich  so  viel  wichtiges'",  daes  ich  bis  auf  meine  Ankunft  in 
Cassel,  Dessau  immer  viel  su  lebhaft  in  Gedanken  führte,  um  etwas 
susammenhangendes  fiber  meine  Reise  su  denken.  —  Seit  ielt  aber  hier 
bin,  haben  mich  unzählige  Geschäfte  viel  zu  sehr  flberhKnftt  als  dass 
ich  liHtte  ordentlich,  Ihrer  Vorschrift  gemliss,  an  diesem  ganz  kurzen 
Aufsas'^'  arbeiten  können.  £r  ist  auch  so  ausgefallen,  dass  ich  mit 
dem  Ton,  dem  Stjl,  dem  Innhalt,  nnd  mit  einem  Worte,  mit  dem 
Ganzen,  gar  nnzufric^n  hin.  Ich  schicke  es  aber  (^och,  damit  Sie 
nicht  von  mir  denken  sollen,  ioh  vergölte  Liebe  und  Freundschaft  mit 
Undankbarkeit  nnd  Vergessenheit.  —  Sie  sebroelsen*s  nm,  kooken's  oder 
braten*8  wie  Sie  für  gut  achten,  wenn  nur  etwas  darana  wnrden  kann, 
für  Ihren  Endzweck.    Den  Willen  hab  ich  wohl,  aber  .... 

Die  Heisebeschreibung  soll  der  Bibliothek  des  Philantropius. 
Behalten  Sie  mieh  in  gütigem  Andenken,  iMsen  Sie  mich  waobsen  in 
Ihrer  Liehe  f  —  Dohm'*''  wird  in  Zeit  von  einem  halben  Jahr,  et  quod 
supere^t,  ein  Mädchen  aus  seiner  Vaterstadt  heiratheu.  Er  ist  ein 
hoebst  faaler  CSorrespondent  nnd  es  war  mir  nieht  lieb,  dMs  er  meine 
Verweise  in  Betracht  seiner  Nachlässigkeit  gegen  die  Dessauer  mit 
einer  gewissen  Qlcichf^iiltigkeit  anluJrte  —  leh  kann  nichts  leiden,  was 
den  Schatten  der  Ligeuliebe,  des  Eigennutzes,  der  Verabsäumuug  des 
Nächsten  hat.  Liebe  —  Liebe!  Ist  <  s  nicht  das  Grundgeseader  Welt, 
das  Band  d>  s  Cliri.'^tenthums?  Aber  Dohm  ist  kein  Cfirist  —  Kr  ist, 
das  bedauernswürdige  Geschönf,  einer  der  neueren  IMiilosophen, 
die  nichts  glauben,  und  —  ifat  mag  davon  nichts  weiter  sagen. 

Leben  Sie  recht  wohl,  und  glücklich  bei  Ihrem  thätigen  Eifer  für 
die  jnnge  Menschenbrut.  Grüssen  hie  meine  Freunde  in  Desi^an,  ich 
bin  stolz  auf  dcu  Gedanken,  dass  ich  ihrer  einige  dort  habe. 

Den  Fürsten  grüssen  zu  lassen,  —  habe  ick  kein  Wort,  dass  mein 
warmes  Gefühl,  meine  Liebe  für  den  guten,  rechtschaffenen  Mann  ans- 
drückte.  Und  das  warlich  nicht  tun  mein  selbst  willen!  Wäre  iok 
blos  Zuschaaer  gewesen,  ick  bitte  eben  so  genrtbeilt;  jeut  bin  ich  ikm 

seit  1779  prof.  der  uaturgeschichte  in  Cassel. 
**7  über  diesen  nufeathalt  des  berühmten  reistmdeu,  um  für  seinen 
Vater  spenden  zu  sammeln,  vgl.  Hessens,  Georg  Forster  in  WVrIits 
(mitteil.  usw.  I  s.  39  S.). 

die  Übersetzung  von  A  Voj^age  round  the  world  io  his  Britannie 
Majestjs  sloop  Resolation,  eommMided  bj  Capt.  James  Cook  during 
tke  years  177S— 76.    Berlin  1778. 

Chr.  Wilh.  D,  aus  Lemgo,  1771/2  gehilfe  Basedows  in  Dessau, 
damals  prüf,  der  stati.stik,  cameralicn  und  iinanzwisaenschait  um  Caro- 
linum  KU  Kassel,  von  Friedr.  Wilh.  II  geadelt,  kaauneiprisideat  an 
Heiligenstadt,  bekannt  als  publicist  und  kistoriker. 

N. Jahrb.  f.  phil.  n.  pid.  U.  abt.  1893  lifi.  12.  41 
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um  meiuea  anglückltohen  Vaters  willen  verpflichtet.  Und  abermAhl 
l«b«B  61«  wohl,  eioKodMlt  IbMt  ttw  ergebenslMt 

CmmL  d.  6.  April.  1779  Oeorg  Porater. 

N.  8. 

Hr.  Berisch^",  wenn  Si«  ihn  itthen,  meinen  lieiondern  Oraee. 

60.  Y.  Kocbow  an  Wolke. 

Keckan  d.  1.  Sept.  177». 

Vortreflicher  Freund! 
Ich  scbencke  hiermit  die  gantzo  Edition  des  auf  meine  Kosten  g^e- 
druckten  Bachs  vom  National  -  Charackter  "*  a  900  8t  dem  Philan- 
tbropin.  Wenn  Sie  das  Stück  a  4  gr.  verkaufen,  so  sind  es  doch  160  Tblr. 
und  bedinge  mir  nnr  die  Fortdauer  Dero  allereeitigen  Woblwollene  da- 
gegen aUA. 

Ich  schttme  mich  so  viel  gelobt  zu  werden,  da  ich  es  nicht  ver- 
dienen kan  —  darum  verbot  ich  die  BekannUnachung  des  Olavides 
und  Rochow"*  — 

Glauben  Sie  aber  ihnt  nutzen  könne,  so  ImTideln  Sie  nach  Ilurer 
Weissbeit.   Gott  seegne  Sie  alle  mit  Freuden  der  Tugend I 

Bochow. 

61.  BensUr*'*  »n  Wolko. 

.  .  .  vor  Hamborg  am  SO.  Febr.  81. 

Liebster  tnif!  bester  Herr  Wolke! 

Ihr  freundschaftlicher  lieber  Brief  beweist  mir  von  neuem,  dass 
nein  Andenken  aae  Ihrem  Hersen  niebt  Tertflgt  iit,  nad  dan  lab  jatat 
Doeb  ebensoviel  Anspruch  auf  Ihre  Liebe  machen  kan,  ali  jemals.  F8r 
Ihren  GlUckwunach  dancke  ich  Ihnen  aufrichtig.  So  gcwis««  ich  ver- 
sichert bin,  dass  er  aus  der  Fülle  Ihres  liersens  kommt;  so  sehr  glaube 
ieb,  sind  Sie  Ubereeugt,  dass  es  mir  eine  wahre  Freude  ist,  wenn  ieli 
höre,  rin^?  es  Ihnen,  Ihrer  lieben  Fiao,  oad  liuw  Fflegeobao,  dMB 
Fhilanthropine,  wohl  gehtl 

Daes  die  Baobe  mit  Herrn  Wollenkamp  niebt  dnrehgegangen  ist, 
bat  nun  nichts  auf  sich;  vielleicht  bat  Ihnen  der  Himmel  einen  eben 
so  geschickten  u.  guten  Mann  an  seine  Stelle  zugeführt;  er  aber  fand 
nnterdess  einen  andern  Vorschlag  von  einem  der  ersten  u.  besten 
Hinter  hier,  in  Hamburg,  den  er,  weil  so  wenig  Wabreeheinliebkeit 
für  den  c-nton  Erfolg  in  Ausehunp  Huer  Stelle  war,  finnnhm.  Er  wird 
jetsi  Ostern  diese  Condition  als  Uofmeibter  antreten  und  sich  leicht 
avf  900  tblr.  eteben  nebst  freier  Station. 

Basedow  versprach  swar  immer  noch  für  ihn  zu  schreiben,  ver- 
pn«'!  6S  aber  inuner,  u.  wird  es  noeh  nicht  «Tethan  haben;  jetsrt  w&r*S 
auch  übortlüssig.  Duös  8ie  und  er  nicht  ganz  harmonierten,  dass  ihm 
Dessau  beynah  verhasst  sej,  glaobten  wir  wobl  in  merken,  weil  er 

immer  abhrach,  sobald  (rnaiO  vom  Fürsten,  Tlmeti  ti.  Philauthropin 
redete.    Zu  Löken'^^  nur  soll  er  sich  haben  verlauten  lassen,  dass  äio 

"°  der  erziel*  r  des  erbprinzen  Friedrich ;  8.  Hosaen?«,  Ernst  Wolf- 
gang  Bohrisch.  ein  bild  aus  Goethes  freundeskreise  a.  a.  o.  III 
s.  498-^7. 

vom  nationaleharakter  dnroh  ▼olkssohnlen  (dem  min.  Zedllti 

gewidmet)  1779. 

ein  an  Kesewitz  und  v.  Rochow  gerichtetes  lobgedicht  des  rcctors 
Fischer  in  Halberstadt,  gedr.  in  d.  pftdagog.  nnterh.  bd.  111*  ts  Qn. 
und  separatim.    Dessau  1779. 

8.  br.  7  a.  10;  B.  war  daiuaU  luhrer  im  erziehungsiustitnte 
Campes  bei  Hamborg  und  aum  reotor  des  gymnaiiBmi  in  Holfiwd  bo- 
rnfen.  eommiisar  des  pbilantbropias  in  Altona. 
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unter  allen  —  mit  denen  er  zu  thun  gehabt  hätte,  der  grSste  wttreu  — 
Die*  erfuhr  ich  sufälliger  Weise  mal,  aU  ich  raal  in  Alton»  ihn  hn- 
•nchto^  Sonst  hat  Basedow  selbst  weder  tn  Cnnp«  nook  sa mir,  noeh 
tn  irgend  einem  das  geringste  darüber  gesagt,  oder  von  »einer  anstt« 
ft-iedenheit  mit  Ihnen  etwas  geäussert.  Beweises,  wie  ich  glaube,  genug, 
daas  er  nidit  vSlUf  reine  Bliebe  hat.  Er  geht  eelten  rnu,  n.  bt 
uns  bloss  2mal  panz  arfang»  gewesen.  Sein  f5csangbuch  will  er  das 
Amerikanische  ueuuen;  arbeitet  iieissig  daran,  u.  soll  Klopstoks 
Feder  gebrauchen  —  Emilie  hat  er  anfangs  nach  Brannschwetg  zur 
Waglerin  thun  wollen,  und  als  er  ste  doeh  in  Altona  behalten  hat,  so 
hat  er  dort  100  Tlilr.  umsonst  bezahlen  müssen  als  Miethe.  Das»  ich 
diese  und  dergleichen  Anecdoten.  die  Basedow,  dem  Fhilanthron.  oder 
der  guten  Seena  anm  Naehtbeil  gereichen,  bey  mir  behalte,  weraen  Sie 
leicht  glauben  —  An  Campen  habe  ich  den  Auftrag  wegen  der  35  F.x. 
Colnmbus  besorgt  —  An  Brapner^^^  Claudios,  Vock'^^  Rndolphi  Ihre 
Grüsse  auch.  Alle  empfehlen  sich  Ihnen  herzlich  u.  dancken  für  Ihr 
Andencken.  Böhmer  bat  die  Uoterhandl.  erhalten,  näml.  das  Iste  Stück 
rlen  4ten  Quartals  u.  will  selbst  schreiben.  Kann  ich  auch  in  der  Zu> 
kuntt  womit  dienen,  so  bitte  ich  ganx  fxty  über  mich  zu  befehlen  als 
der  ganz  Ihrige  F.  A.  Banaler. 

62.  Klage  des  scbreiblehrers  Htiot'^  in  einem  briefe  an 
Schilder  (Biga"^  6  Juni  81). 

Ich  habe  bey  dem  Unterrieht  im  Schreiben  recht  viel  fiusp^t stünden 
und  obgleich  ich  öfters  meine  gründlichen  Beschwerden  angebracht,  so 
hat  mau  doch  wenig  darauf  geachtet.  Im  Winter  kommen  mir  die 
Kinder  ganz  erfroren  und  oft  nachdem  sie  sich  brav  geschneebält  haben 
in  einem  auditorio  welches  ^olilecht  rrelietxt  und  oft  vorsäumt  wird,  und 
wo,  weil  das  Gebäude  baufällig  i«t,  alle  Winde  durchblasen.  Klebe  ich 
die  nnerträglicben  LnfUSeber  an,  eo  relaien  solebe  die  Kinder  wieder 
los,  nachdem  meine  Stunden  vorbey  sind,  und  wie  oft  habe  ich  nicht 
im  Winter  Thüre  und  Fenster  offen  gefunden.  Das  geschieht  im  Winter. 
Im  Sommer  kommen  sie  mir  wieder  ganz  echaufirt,  einige  ganz  naa« 
wie  ausm  Wasser  gezogen  (womnter  Zimmermann  und  Manteuffels 
starcke  ^Tutrcs)  Dieses  rfUirt  von  den  Gymnastischen  Künsten  her, 
wo  sie  fast  ausm  Athem  lauten  und  springen  müssen,  Herr  Dutoit'^' 
ISaat  ein  aneb  mit  ausgespannten  Armen  Gewichte,  ao  viel  ala  nnr  die 

Kinder  trugen  können  (und  liiebey  greifen  sie  sich  mehr  an  als  in  der 
Schreibe  Stunde)  tragen.  ^'^  Die  meisten  Kinder  haben  also  nicht  nur 
Ton  Frost  dicke,  sondern  auch  zitternde  Hände,  worüber  noch  heute 
Ihr  Sohn  klagte,  da  ich  ihm  daa  Tadelbafle  an  seiner  Schrift  zeigte. 
Knn  ieh  bin  B  Jahre  im  Inalitata  gaweacn,  und  ieh  habe  die  Anmerekung 

m  unleserlich.  David  Huot  ana  Berlin,  1778— gl  am  phil.,  an 

das  er  als  lehrer  im  Schönschreiben »  reehnen,  bachhalten,  in  frans* 
und  engl,  spräche  berufen  war. 

Heinrieb  Sehnder,  kanfm.  in  Riga,  aeit  1784  «atadt-kaaten- 

notarius,  d.  i.  gcneralciniiclimcr  und  reutmeister  der  stadlintrndcn  nn  J 
-auägaben',  hatte  8  söhne  auf  der  austalt,  ein  auaserordentiich  eifriger 
ug^tit  derselben,  der  in  seinen  briefen  es  aich  wiederbolentlich  snm 
rahm  anrechnete ,  seinen  landeleuten  den  weg  nach  Dessau  gezeigt  an 
haben,  aber  mit  seinen  und  der  Livländer  wünschen  und  bemerknngen 
über  ersiehung  und  Unterricht  nicht  zurückhielt. 

1^  prof.  Jean  Jaeqnea  Du  Toit*.  tbeol.,  ana  Midan  im  eanton  Bern, 
am  pbllanthropin  von  1778  bis  zu  dessen  auflösnrp-  tliHti^. 

IV*  über  die  histor.  'bedeutung  des  turnunterrichts  im  phil.  vgl. 
Wasamanosdorff,  Deaaao  iat  die  wiege  der  neoeren  tumkunst,  nicht 
Scbnepfentbal  (nonalaachrift  fttr  daa  tnmwaaan,  1886 ,  a.  881  ff.). 

41» 


Üigiiized  by  Google 


682 


Aus  den  naoUaMO  dM  DatMuier  p1ii1aiiUiro|ttiii. 


(iremAcht,  daai  die  stillen  folgsamen  Kinder  die  dabin  kommea,  je 
länger  je  aefeiHansr  w«rdflii.  £■  iliiil  Melk  ■<>  yUli  rtndlf«  Selmf« 
daranter,  data  es  wubl  nicht  Hnders  seyn  kann.  Ich  bin  also  nicht 
allein  ntts  dieser,  sonflern  noch  aas  mehreru  Ursaclien ,  die  icli  Ihnen 
mal  SU  schreiben  die  Ehre  haben  werde,  der  Sache  80  salt  pewordeo, 
dMs  ich  am  Ende  dieses  Monats  nach  Berlin  siehe,  n.  daMlbet  nli 
allerhöcheter  OeneliiDi^oiig  des  KSaig»  •la»  Eoole  d«  Oornme rea 
erridile. 

63.  Neuendorf"^  ftn  das  philantbropin. 

Rr,rnim=i  rnnow  dl.  IS«  Decbr.  1781 
An  meine  ehemaligen  Kollegen  und  lieben  Freunde 
Wolke,  Feder,  Busse,  Dn  Toit,  Jasperson.  Sander,  Croae,  OStaa, 

Gern  schrieb*  ich  einem  jeden  von  Ihnen,  meine  Ltelieo,  besondera; 

aber  ich  fürchte,  dnss  dieser  gute  Vorsalz  wieder,  wie  Irider  schon  f^o 
oft  geschehen  ist,  in»  Stocken  gerathe;  ich  mUste  wich  denn  überal 
■ehr  knra  expediren,  und  damit  ist  mir  anch  wieder  nicht  gedient,  denn 
ich  Biögte  gern  viel  mit  Union  plaudern.  Wie  soll  iclis  also  machen? 
Am  besten,  ich  komme  einmal  an  Ihnen  in  die  pädagogische  Gesel-* 
eebalt,  wo  ieh  fBr  mein  Leben  gern  eisen  Sontasr  Nadiraittae  sa- 
brächte,  —  und  schwaze  Ihnen  darin  so  viel  nnd  80  Tange  ▼or«  als  8ia 
nur  immer  Gedult  haben,  mich  aiizuhöroti. 

Ich  werde  frans  lebendig,  meiu  g;iuücs  ü^jiülil  regt  sich  in  mir, 
indem  ieb  mich  im  Geist  in  Ihre  Ver.sam!un<r  versetze.  Das8  mich  jetzt 
ja  keiner  stöhrl!  selh't  mniii  liebes  freundliches  Weib  nicht!  —  Da 
sitse  ich  nun  in  Ihrem  Kreise,  Mit  heiterm,  unnenbarem  Hersens' 
gefObi  blieke  ieb  einen  jeden  unter  Ihnen  an.  In  Jedem  Gesicht,  (dena 
ich  lasse  mirs  mm  einmal  nicht  ausreden,  das»  8ie  alle  in  Ihrem  Hcnen 
noch  einipe  Freundschaft  für  mich  haben)  in  jedem  Oesiclit  crblifko 
ich  etwa»  für  mich  Rührendes {  uud  jedem  sagt  meiu  Auge,  lu  deiu  eiue 
firenndschaftliche  Thräne  in  diesem  Angenblicke  sittert,  etwas  ao 
Frennflx-liafdirlie'^ ,  da«!:«?  ichs  Vergehens  versneben  würde  in  Wortr  zn 
lassen.  Tausend  Dinge  trage  ich  ttie,  und  gebe  mir  die  Antwort  selbst; 
—  denn  aeb!  Sie  kSnnen  mir  ja  nlebt  mehr  persSnIiob  antworten!  — 
Mein  Geist  lebt  noch  ^anz  unter  Ihnen.  Wenn  ich  mieh  recht  weiden 
will ,  so  denke  ich  mich  nach  Dessau  in  llire  Mitte,  und  nehme  Theil 
an  Ihri  n  Arbeiten,  Untcrnehmunpen ,  Sorgen  und  Freuden.  Ich  stehe 
mit  Ihnen  auf,  begleite  Sie  bei  Ihren  Geschäften  mit  unsrer  geliebten 
Jugei'<i.  Ieh  wandle  mit  Ihnen  in  unserm  Garten,  hin  bei  Tisch  Ihr 
QeseUcltatter  und  bejm  Spasirgange  Ihr  Begleiter.  Jeder  Ort,  wo  es 
ons  einst  froh  war,  oder  wo  ein  Knramer  ans  trBbte,  stelt  sieb  meiner 
Seele  wieder  dar,  • —  die  erstem  in  einem  noch  scliönern  Lichte,  und 
die  andern  in  einem  gemilderten,  schwächeren  Schatten.  Kein  Ver- 
gnügen, ich  gesteh*  es  frei,  homt  diesem  an  Reiz  bei.  Am  lebhaftesten 
empfinde  ich  e!<,  wenn  iebs  mit  meinem  Bruder  theilen  kann:  denn  sonst 
knnn  doch  in  der  panzen  hiesigen  Welt  Niemand  ein  no  Pt.Trhcs  Inter- 
esse für  Sie  emphnden,  als  mein  Bruder  und  ich.  —  Aber  ich  will 
beute  nicht  blos  von  Ihnen  — ,  nein,  ich  will  anch  von  mir  selbst  Etwas 
reden;  denn  so  ein  kleines  I/icht  lin  icli,  mit  Ihrer  Erlauhuiss,  in  meinen 
Augen  nicht  geworden,  dass  ich  gar  nichts  von  mir  zu  sagen  hätte. 

Vor  allen  Dingen  also  hin  ich  gesund,  heiter  nnd  sufrieden.  Ich 
bin  nicht  ab  omni  parte  beatns  —  aber  doch,  quod  probe  notandom, 

<*•  Cart  Gotlfr.  N.  war  lebrar  und  lltnrg  um  phil.  v.  1777—81  imd 
gieag  angabll^  nach  B.  C..  um  das  pfarramt  aslnaa  erkrankten  vaters 
an  verwalten,  nach  Wolkcs  abgnnp  wnrdc  er  vom  fürsfen  ztirück- 
barnfeu  uud  zum  director  des  philauthropius  wie  der  anhält -Dess. 
acbnien  ernannt;  mehr  fiber  ihn  in  meiner  gaachiobta  dar  heriofl. 
hanptsabalo  ao  Desaan  1885. 
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sufrieden.  Ein  sehr  grosses  Iiigredieos  bei  dieMr  Zufriedenheit  iai 
nMiae  Uealge  Freiheit.    DIeier  erfreue  ieh  nieli  des  Abendi  und 

Morgens,  and  so  alle  Tage.  Wer  Icöunte  und  wo  könnte  mnn  freier 
Reyn ,  als  ich  hier  bin?  Ich  wache,  wenn  ich  will;  ich  schlafe,  wenn 
ich  will;  ich  esse,  wenn  ich  will;  ich  mache  mich  lustig,  wenn  ich  will; 
ich  gehe  aus,  ich  fahre  und  reite,  wenn  iefa  will;  ja,  was  gnns  nner- 
hört  i«<t,  ich  pelie  yiin:  Vögel  zti  sohiessen,  wenn  ich  will;  doch  ists  ein 
Qlück  für  die  Vögel,  Uass  ich  sie  selten  treffe.  —  Und  nun,  mein  tä^- 
Uofaer  Lehensianf?  —  leh  stehe  «nf,  trialie  in  nSgliehster  Masse,  bei 
einer  Vt  Pfeife  Tobak,  eine  Tasse  —  Theo  oder  Kaffe,  was  Lotchea 
eben  bringt.  Tinr^n  sehe  ich  meine  Wirtüchaft  nach,  den  Hof,  die 
Scheune,  den  (iarten  —  wo  mich  entweder  die  Jahressseii,  oder  das 
Wetter,  oder  meine  Leone  suerst  lunloidct.  Eine  der  sebönsten  Morgen- 

Seenen  ist  die,  wenn  das  Fctlcrvich  nus  spincm  Scfilafziinmcr ,  salua 
veni*y  gelassen  wird.  Truthüner,  Euteu,  Kapaunen  und  Hüner  drängen 
sieh  und  wollen  alle,  ein  jedes  sneret,  ans  ihrem  nlohtlieben  Behlli- 
niss.  Ein  jedes  fliegt,  rennt,  oder  wackelt  so  eilfertig  wie  möglich 
nach  dem  Orte,  wo  es  seine  Nahrung  findet,  und  sättigt  sich  mit  dem 
sichtbarsten  Ausdruck  der  Freude.  Alsdann  erheb*  ich  mich  weiter 
nnd  besehe  entweder  meine  Saaten,  oder  beobncble  die  Feldarbeiten 
doh  T.nndmanns;  oder  ich  arbeite  im  Garten:  ein  arij^onohmes  Geschäft 
für  mich!  Denn  die  £rde  ist  so  friedlich ;  willig  läast  sie  mit  sich 
machen,  was  man  will,  nnd  lohnt  meistens  der  Mühe.  £0  ist  eine  sehr 
nnsehuldige  Freude,  von  Tage  sn  Tage  su  sehen,  wie  das  Werk  unsrer 
HKnde  gedeiht.  Bin  ich  mii  l*»,  so  such*  ich  meine  Stube;  (denn  ich 
habe  eine  eigene  Stube  für  mich,  worin  ich  alles  hingebracht  habe, 
was  mich  an  interessante  Dessanls^e  nnd  Halberstüdtisehe Scenea 
erinnert.)  Hier  Icistit  mir  entweder  ein  unschuldiges,  liebevolles  Weib- 
chen Oeselschaft;  oder  ich  lese,  schreibe,  spiele  Klavier  — -  oder  was 
mir  sonst  am  meisten  behagt.  Ist  mir  das  Hans  einmal  an  enge,  so 
mach'  ich  Besuche  in  der  Nähe.  Denn  ieh  habe  hier  gans  in  der  Nähe 
2  Predio-er- Familien  nach  meinem  Herren  wo  sich  Wissenschaft,  Ge- 
sciimaii,  bewährte  Freundschaft  und  1- amilienglUkseligkeit  vereinigen 
und  mir  viele  frohe  Standen  gewähren.  (Überhanpt  könnte  ich  von  der 
hiesigen  Landgeistlicbkeit  mel»r  Vortheilhnftes  SHfren,  als  mau  vi.  Ileicht 
in  Pommern  vermuthen  soUe.)  Öfters  bekomme  ich  von  meinen  Freunden 
Besneh,  und  dann  sind  wir  froh,  ohne  allen  Zwang.  Ists  einmal  ein 
regnichter  oder  neUichter  Tag,  oder  sticht  mich  sonst  irgend  eine 
feindselige  Laune,  so  lese  ich  den  Don  Quixote ,  welcher  in  dem  Fall 
meine  Universal  Hedicin  ist;  er  leistet  mir  iminor  die  bewährtesten 
IMenste.  Übrigens  eheairt,  Tszirt,  eritisirt,  tlrannisirt  mieb  hier  Keiner; 
Nicmnml  beneidet  mich,  Niemand  ötöhrt  mich  in  meinem  Thun  und 
Lasseu;  ich  habe  mit  der  ganzen  Welt,  und  die  ganse  Welt  bat  mit 
mir  einen  ewigen  Frieden.  —  Aber  das  Beste  liess  ieh  bis  Kniest,  nnd 
das  benteht  darin,  dass  ich  so  glQoklieb  bin,  einer  verdienten  Mutter 
zuweilen  einen  heiteren  Tag  zu  machen  unH  einen  frnlien  'Vn^  bei  ihr 
und  den  Meinigen  su  geniessen.  Welche  £ninündungün,  weuu  ich  im 
väterl.  Hanse,  um  welohes  die  Natnr  aUe  Sebünbeilen  vatbreitet  hat, 
die  aus  der  mannifrfaltipsten  Conihinution  von  W?U(l«rn,  Wiesen,  Feldern, 
Teichen,  äeeen,  Thälern ,  waldigteo  Berf^eo  und  schönen  Aussichten 
entstehen,  —  wenn  ich  hier  mein  unschuldiges  Jagendleben  noch  ein- 
mal geniesse ,  und  alle  die  reinen  Freuden  desselben  mir  so  oft  wieder 
emeure,  al-*  ich  «elbst  will!  —  'Also  felilt  —  hör'  ich  Sie  fragen,  Ihnen 
zu  Ihrem  (ilucke  denn  gar  nichts?  vun  allen  leiten  sind  Ihre  Wünsche 
erf&lltf*  —  Niehl  doeb,  meine  Lieben;  aneh  Terlang'  ieh  das  nicht  vom 
Himmel.  Teil  h:\hc  ancli  mein  thril  -lien  Unbehagliches ;  aber  ich  Buch's 
mit  gutem  Mulh  xu  tragen,  und  nehme  mich  in  Acht,  dass  mich's  nicht 

N.  war  dort  eonreetor  am  Martinnm  ««psadiger  «a  hoapital  gawastn. 
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aus  dem  Qelciäo  bringt.  So  z.  B.  entbehrt  die  hiesige  Gegend  alle 
Schönheit  d»r  Natur,  wofür  ich  einen  überwieprenden  GeteboMik  habe; 
—  der  lil  sif^e  Wiutrr  ist  rauher  und  anhalteorh  r  al«  unter  dem  mil- 
deren Uimiuei  Uber  Dessau;  —  mein  Amt  hat  eiuige  Seiten  und  Theile, 
die  mit  meiner  Denkoogsart  tL  mit  meiner  Empfindung  selif  heterogen 
sind;  —  die  Lage  der  Erziehung  und  der  hiesigen  Schulen  ist  für  mich 
traurig,  ohne  das»  ich  ihr  abhelfen  kann;  —  (über  diesen  nnd  den 
vorigen  Punkt  werde  ich  gelegentlich  mehr  sagen)  —  in  meiner  I  atnilte 
ist  noch  dies  und  jene«  nnTeraehaldete  Übel,  dem  ich  nicht  abhelfen 

knnn  ,  wpnn  icli  auch  so  weise  Und  reich  wHrn,  wir-  rlor  Könip  S  iIdiuo 
oder  wie  der  König  von  Preussen;  —  &  &  &  &.  Doch  ich  weiss  mich 
Aber  dieee  nnd  einige  andere  Neekereien  des  SohiokialB  ao  siemlich  mn 
beruhigen,  —  und  was  will  man  mehr,  so  lange  man  das  kann?  — 
Noch  ein  Wort  von  der  hiesigen  Litterwtur  oder  vielmehr  dem  Cotirs 
derselben.  Eine  gute  Bibliothek,  einen  BueblHden  und  besonders  einen 
VorraUi  iron  den  neneiten  Journalen  allerlei  Inhalts  ▼ermlese  ich  sehr. 
Man  liest  hier  noch  so  zieml.  aber  in  bestirnten  L€"C{Tcsols(liaftrn ; 
diejenigen  Bücher,  die  darin  cursiren,  kann  man  leicht  zum  Lesen  be- 
kommen t  Wae  Anden  aber  selten.  Um  pftdagogltehe  Saehen  hekOmmert 
man  sich  wenig,  cu  meinem  nicht  geringen  Leidwesen.  Kurz:  die  Zibl 
der  Litteratnr  i^t  hier  verhältnisamässig  klein,  der  Lesenden 
kleiner,  der  Deukeaücn  noch  kleiner,  und  der  Schreibenden,  so 
Tiel  ich  weiss,  Nul;  alles  Übrige,  was  lebt  nnd  webt,  arbeitet  ond 
rin^t  bloM  nach  dem  tilgliehea  Brodi,  all  naoh  dem  Hanptsweek  dieeee 
Lebens. 

*Ohel  jam  eatie  eeti*  Ja,  ja,  meine  Lieben!  Sie  haben  ganx  Recht. 
Ich  will  aaeh  aogleich  anfbSren  von  mir  und  dem  unbedeutenden  Flek- 
eben  Lands  zn  HprHchen,  worin  ich  jetzt  wohne.  Hab*  ich  Ihnen  Lange- 
weile gemacht,  so  verzeihen  Sie*s  meinem  guten  Willen;  man  macht 
ja  bei  allem  gnten  Willen  dftera  noeh  wohl  wa«  Sehlimmeree  all 
Langeweile. 

d.  ITten  Deebr.  81. 

Eben  bub'  ich  mein  Geschreibe  an  Sie  wieder  durchgelesen,  und, 
mich  dän^jt,  ich  hätte  Ihnen  noch  lange  nicht  soviel  gesagt,  als  ich 
wohl  Lust  hätte.   Doch  man  muss  Maas«  halten. 

Und  nnn  soll  ieh  wieder  von  Ihnen!  mich  wieder  empfehlend  — 
Es  ist  mir,  n]^  wenn  ich  aus  einem  süssen  Truiim  erwache  —  wenn 
mirs  einfällt,  dass  ich  nicht  in  Dessau  —  sondern  36  Meilen  davon  au 
meinem  Schreibtisch  mit  Ihnen  mioh  nnterhalte.  —  So  sey*8  denn:  ieh 
empfehle  mich  Ihnen.  Noch  eine  Bitte  an  Sie  alle,  meine  Lieben: 
thun  Sic  mir  den  Gefallen,  meinen  Brief  so  ansusehn,  als  wenn  er  an 
einen  Jeden  von  Ihnen  besonders  geschrieben  wäre.  Und  wenn  ich 
dann  von  Ihnen,  mein  liebster  Wolke,  oder  von  Ihnen,  mein  thenrester 

Feder,  T^ris'^r',  Jjiaporson  ,  nr^cr  vhti  Dir,  fr.  rirulRcliaftlich-M-  Du  Toit, 
oder  von  Ihnen,  lieber  freundliclier  Sander,  oder  von  ihnen,  mein  koUe- 
gialischer  Qötze,  oder  von  Ihnen  Heber  Crome,  treuer  Gefährte  naoh 
dem  Bloksberge  und  auf  andere  Fahrten  —  wenn  ich  von  Ihnen,  die 
Sie  alle  mit  mciiietn  Herzen  durch  längere  Zeit  nnd  durch  so  mannig- 
faltige Bande  auf  ewig  verknüpft  sind,  irgend  einige  Zeilen  erhalte, 
eo  werde  ieh  mieb  dsirttber  fronen,  wie  us  Kind  Aber  seine  Welk- 
naehtsg'abe, 

Ihr 

C.  G.  Neuendorf. 
P.  C.    1.  lob  bitte  diesen  Brief  meinem  Heben  M.  Reich  u.  d. 
H.  H.  Hermann  in  eommnnieiren,  denn  an  diese  dachte  ieh  aneb,  da 
ieh  ihn  schrieb. 

I.  Empfehlen  Sie  mich  im  Insttk.  alten  denen,  wdehen  es  etwa 
angenehm  sefn  mSgte,  einmal  an  mieh  erinnert  tu  werden. 
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64.  Frau  von  Biuincntlial  nn  pro  f.  Fritze'^'  in  Berlin. 

Eb  hat  mich  ttn&ussprecblich  gefreut,  da«8  Sie  Theurer  Freand 
einige  der  seelig'sten  Tage,  wie  ich  nicht  anders  glanben  Icann,  zn 
Dessau  in  dem  Size  ron  wahrer  Meniehheit  xubringen  können.  Die 
mir  mitgetheilteu  Bücher  sind  mir  unaussprechlich  Werth.  So  viele 
Oesonde  und  richtige  Beartheilang,  und  Ausfübnmg,  die  allen  Verdacht 
der  Neneranffe  Saeht  von  eieh  eotferat;  wie  ieh  in  des  Ehren  profeee. 
Saltzraann'^'  Ve  r  Elijun  pi'e  n  flottes  antreffe;  die  das  Herz  er- 
wärmen, und  den  Verstand  befriedigen;  so  viel  wahres,  und  schönes, 
habe  ich  noch  in  keinem  Gottesdienst,  und  in  keinen  dahin  sielenden 
Büchern  angetroffen  —  Noch  habe  ich  die  Freude  gehabt,  dass  unsere 
beide  reformirtc  PrefH»er,  Ehren  Gebhardt,  nnA  Khren  Conradt,  so 
viel  es  Ihre  Einschränkungen  erlauben,  in  Ihren  Kirchen,  die  ich  so  gerne 
besnehe,  des  Ehren  prof.  SallsiDsnDS  Omndjisen  am  nftehsten  kommen. 
Gott,  wie  sind  doch  alle  meine  Wünsche,  die  so  im  Dunklen  ruheten,  durch 
diesen  Mann  in  tief  durchgedachte  Wahrheiten,  richtigen  Enipfiudungea, 
und  wahrer  Kentniss  des  sinnlichen  Menschen  veredelt,  und  ans  Licht  ge- 
stellet worden  —  Folgte  ich  meinem,  bei  diesem  Buche,  and  der  erlangten 
verehrnn{»8würdigen  Bekantsclmft  dieses  se)tnfn  Mannes  —  fo!t:te  ich 
meinem  dadurch  so  gans  beseelten  Herzen,  so  schriebe  ich  noch  weit  mehr. 

Sie  Theurer  Freund  t  eolten  aber  nicht  das  Opfer  meiner  Gesehwftsig- 
koit  ^oin.  Zwar  mir  liürlut  müssig,  aber  doch,  mit  stillem  Gebeth,  mit 
innigen  Wünschen,  mit  zunehmender  Freude  und  Theilnehmung ,  bin 
and  werde  ich  mein  ganzes  Leben  hindurch,  eine  aufmcrcksahme  Zn* 
sehanerin  diese«  hiinlischen  phitantropins  sein,  dass*  wie  eine  alles  er- 
wSrmende  Sonne,  Seinen  Mittapr  gewis  erreichen,  nnd  alle  Wn!ckf>n 
durchdringen  wird.  Gelegentl.  bitte  ich  mich  d.  H.  profss:  Wolcke 
nnd  Saltsmann,  mit  der  reinsten  YerEhrnnf ,  nnd  im  Namen  des  itansen 
Mr nsehen  Geschlechtes  dankend,  zu  empfehlen.  Hierbei  mein  bester 
HLrr  Professor,  erfolgt  der  Schuld  Schein  meines  ISobneSy  mit  sohui- 
digen  2  Louisd'oren  dankbahr  zurück. 

Inliegend  sind  anserer  4  prenummeranten  auf  die  Bnropaelscbe 
Charte"»^,  die  sich  ezemplare  ausbitten,  und  dafür  das  prcnnmmerations 
Geld  hierbei  erfolgt.  Bei  deren  Herauegabe,'  bekomt  mein  Hohn  oder 
ich  (dann  wir  beide  sind  Eins),  d.  Hr.  Lieot.  Ton  Orawert,  und  Comet 
Ton  Zieten  von  diesem  Xmpl  ji -1  r  ein  exemplar;  NB  IT!'rr  v.  Zielen 
liittet  um  2  solche  Charten.  HErr  Lieut.  von  Rohr,  ist  2  Monnthc 
lang  in  Belitz  auf  Conunendo,  wünschet  nachher,  ein  exemplar  von 
denen  mir  übersandten  Dessa  u  sehen  Liedern  '"^  zn  haben.  Ieh  werde 
mir  gerne  Mühe  geben  mehrere  Liebhabor  zu  finden.  Unter  ergebenster 
Empfehlung  meiner  beiden  Söhnen,  und  mir,  an  Sie,  theuren  Freuude, 
Ihrer  Fr.  Oemahlin  nnd  lieben  Kinderehens,  bin  ioh  bis  an  mein  Ende 

Auch  erfolg^en  anbei  H  und  15  gr.  flir  Dero 

beide  bücher;  mit  grösstem  Dank,  das  höchst  verpflichtete  u.  ergebene 
prenummerations  Geld  hat  mein  Be-  v.  Blume nthal 

dienter,  weil  ich  nicht  wusste  wie  Con-  d.  1.  Febr.  1788 

ventions  Geld  mit  unsrer  Münise  stehtw 

F.  hHtto  seit  dem  mlirz  1777  zwei  söhne  auf  dem  institnte. 
*^  Chr.  Gotth.  8.,  lehrer  und  liturg  am  phil.  von  1781~84,  bevor 
er  seine  anstatt  in  Sehnepfenthal  gründete.  —  Oottesrerehmngen ,  ge- 
halten im  Dassanischen  philanthropin.   4  teile.    Dessau  1781. 

neue  karte  von  Europa,  welche  die  morkwürdip^sten  prodncte 
und  vornehmsten  handelsplalze  usw.  enthalt.  Dessau  1782;  sie  war 
von  Ang.  Fr.  Wilh.  Cromo,  lehrer  am  phil.  1779—88  (später  prof.  der 
Ökonomie  und  polizeiwissenschaft  in  Gieszen  nnd  hcss.  f^ch.  rat),  der- 
selbe Hess  1782  auch  da«  wiederholt  aufgelegte  werk  'Europens 
prodnote,  anm  gebmeh«  der  neuen  prodnetenkarte'  erseheiaen. 

Wolke,  Ifeder  frOblioher  geoellschaft  nsw.  Dessaa  1788. 
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65.  Weisenstein"*  «n  Wolke. 

Biurg^,  bei  Heilbronn,  am  6keii 
des  Otftermondd  1782. 
Lieber,  TeretiningewQrdi^er  mann! 

Es  sind  14  Tage,  dass  ich  Ibrcn  lielun  Brief  vom  27sten  Oktober 
vorigen  Jara  erhalten  habe.  Die  Beilage  Ihrer  pädagogischen  Unter- 
handlungen hat  mich  entxSkt.  Wie  kann  ichs  Ihnen  vergelten?  Einst- 
weilen durch  meine  dankbare  Liebe»  dtirofa*  den  swekmäsigen  Ge* 
brauch,  den  ich  in  meinem  HaiJB<»  und  meiner  Gegend  bereits  davon 
mache.  ächiegel^<^%  der  vermutiich  durch  Bucbbändlersgelegenheit 
Ihre  Knpfertafeln  kommen  laeaen  wird,  eraneht  mich,  Sie  seiner  auf- 
richtl^'i  n  ITot  Iwichtunp  iin  !  Erkenntlichkeit  zu  versu  licrn.  vod  Iluliern'"* 
eine  Antwort  zu  erhalten,  war  die  Zeit  zu  kurz.  Buchhändler  PHililer 
von  Heidelberg  erbot  sich,  mir  diesen  Brief  auf  die  Leipziger  Messe 
mitsnnemen.  Ich  werde  ihn  noch  ersuchen,  dass  er  mir  die  von  Trapp*** 
umgearbeitete  Elementurbüclier ,  nebst  Ihren  Kupfertafeln  mitbringt. 
Ich  hoffe,  beides  soll  auf  der  Messe  haben  sein,  wo  nicht,  so  er- 
kilne  ich  mich,  Sie  sn  bitten,  dan  Sie  mir  solche  mit  beigeiestem  Preis 
durch  eine  andere  Gelegenheit  cuschiken.  Die  Rechtschreibun^s  Confusion 
unserer  Zeit  hat  auch  mich  bewogen,  darüber  nachzudenken,  zu  lesen  und 
endlich  gar  diu  Feder  nnzusezen.  Ffühler  soll  Ihnen  meine  «Schrift  bei- 
legen, die  ich  mit  gütigen  FreundeshSnden  anfzunemen  bitte. 

Der  Rat,  mich  Ihrer  Versinrilichungsmetliode  tt:  hediencn,  ZPi;^ct 
von  der  Gewiabeit  Ihrer  Behauptungen  ebenso  wol,  als  von  der  Güte 
Ihres  Hersens,  nnd  verdient  lOOOfaeben  Dank. 

Basedows  Elementarwerk  besas  ich  bisher  nicht,  weil  einer  unserer 
Mitvorniünder  groMO  Augen  drüber  machte  —  die  teutsehe  Ausgabe  habe 
ich  gelesen  —  das  umgearbeitete  Werk  schaffe  ich  mir  selbst  an  — 
ich  wQnschte,  ehe  leb  Trappe  Namen  hSrte,  schon  eine  Umadialhinif: 
Ihre  Art  zu  unterrichten  und  zu  erziehen  schreibe  ich  Überhaupt  mit 
voller  Überzengang  Ton  ganzem  Herzen  unter.  Ich  lebe  einsam  auf 
dem  Lande,  one  gelerten  Umgang,  mit  wenigen  Bttchem,  ohne  einen 
waren  Pldagogen  auf  mer  als  10  Stunde  im  Umkreis  zu  kennen,  aber  loh 
dachte  und  beobachtete  —  und,  ein  schmeichelhafter  Oefianke  für  michl 
ich  habe  manches  entdekt,  das  ich  erst  nachgehenda  in  Büchern  ge- 
funden. Es  Ist  sn  weitlKadg,  mereres  davon  sn  benennen.  Sie  werden 
das  Geschäft  der  Sele  wol  wissrn,  wie  es  ist,  wenn  man  mit  Neigung 
über  einen  Gegenstand  Jare  lang  nachdenkt.  Izt  bin  ich  etwas  kälter 
dabei,  weil  ich  Hindernisse  fand;  aber  vor  ein  Par  Jarcn  lerte  mich 
alles  die  Erziebungskunst,  wo  ich  nur  hinblikte.  ZB.  ich  ritt,  mein 
jungf  s  Pferd  ward  «cheu,  mein  Gesellschafter  sagte,  es  ihm  abzugewönen 
sei  das  beste,  man  lasse  ea  nur  die  Gegenstände  recht  betrachten,  da- 
mit es  einsieht,  es  habe  nicht  Ursaeh  steh  an  fttrebten.  die  pSdHgogi»che 

Job.  Friedr.  W.,  map.  phil.,  später  pfarrer  zu  Gochsheim  im 
Wiirtembergischcn ,  pädagogischer  Schriftsteller,  a.  Meuael  echr.-lex. 

wahrscheinlich  ist  Wolke s  beschreibnng  der  zum  elementar- 
werke gehriripen  kupfer  mit  vorrede  über  die  ii.ilürliche  Unterrichts- 
methode gemeint,  eine  scbrifi,  die  im  folgenden  Jahre  (1782)  auch  in 
franaSsiseber  bearbeitnnir  erschien. 

Joh.  Rudolph.  8chl.,  rector  in  Heilbronn;  er  veröffentlichte  1770 
♦freimütige  anmerkungen  über  die  Basedowsche  Schulreform',  !775  n.  79 
'das  beste  aus  den  Basedowschen  eri&iehungsschriften*,  mit  aum.;  andere 
werke  bei  Meoael  scbr.-lez. 

Michael  Ifuher,  h  ctor  r  französischen  aprache  in  Leipzig,  der 
Baaedows  werke  ins  iranzusisciic  übersetzt  hatte;  s.  Meusel  schr.-lez. 

*»•  Ernat  Christ.  Trapp,  am  philanthropin  mich.  1777  bia  oateru  79, 
damals  prof.  der  pidag.  sn  der  nniv.  Halle }  vgl.  Betbwischi  2edlils  s.  176  ff. 
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Sele  zeichnete  »ich  das  gleich  ins  Gedächtnis,  und  machte  die  Anwen- 
dung, die  Sie  itsi  «n«li  raaehcn  werd«n.   "Bün  sa  wlderholender  Wald* 

we^;:  gab  mir  znr  memoria  localis  Anlas«,  Der  Anblik  eines  abge- 
richteten Jachthundes  hies  mich  bei  dem  Jäger  nach  seiner  Ersiehung 
fragen.  Der  Tisch  und  der  Garten  waren  mir  Schalen  anch  für  die 
ilremde  Sprache.  Ich  trennte  Knpferstiche  von  den  Bücliem,  iind  stimme 
dadurch  mit  Ihrer  Versiniiliehnri(r«metliode  überein.  —  tn,rigen8  ist  die 
Welt  kaum  wert,  dass  mau  sicü  so  vil  mit  ihr  abgibt.  W  ir  lernen  auch 
so  vil;  beaondeni  sa  ▼!!  Spraehen.  FQr  dl«  lleistea  i«t  die  Bniehnnf, 
wie  wir  f?ic  betrachten,  zn  geistisch.  Sie  ist  eine  Verwanrlin  der  Reli- 
gion,  uad  wird  kein  besseres  Schicksal  haben,  als  diese  auch.  Es  ist 
möglich,  dMS  man  den  philosophischen  Pädagogen  hie  u.  da  das  Geift- 
liehe  wird  säen  lassen,  die  mächtige  Politik  aber  wird  alleseit  das 
Leibliche  ärnden.  Meine  Gegend  ist  so  beschaffen,  dass  wer  nur  einen 
neuen  Ofen  hauen  läset,  ein  Kezer  sein  muas.  Ist  noch  ein  Jahr,  danu 
werde  teh  Pastor,  n.  liehe  meine  eij^ne  Kinder  auf.  leh  habe  die 
bette  Hofmeisteratelle  so  lann-,  als  d'-r  Nekar  läuft  —  Doch  sage  ich, 
teilten  unsere  Ueichsritter  entweder  adelicbe  Erzieher  halten,  oder  Kamroer- 
diener. Gott  lone  Ihre  Verdienste  in  der  Ewigkeit,  anf  der  Welt  wirds 
doQh  oieht  getebehen!  fivrig  der  Uurige  Weieentteio. 

66.  Wesel'"  an  Wolke. 

Leipzig,  den  4.  Jan  1783. 
Sie  verlangten  mich  vor  ungefähr  sechs  Jahren,  als  ich  mich  in 
]E)readen  anfhielt,  dnreh  Weissen  nach  Dessau,  und  wie  ich  aus  den 
Papieren  sehe,  die  wir  damals  bey  meiner  Anwesenheit  bey  Ihnen 
wechselten***,  boten  Sie  mir  einen  jährlichen  Gehalt  von  300  Thlr. 
nebtt  freyer  Wohnung  u.  Heizung,  allein  weil  ich  damals  durch  zwey 
Hofmeisterstelleo  des  Unterriobts  ein  wenig  iiberdrQtsig  geworden  war, 
so  frinff  ]ch  ruioli  Loipzij:^  zurüclc  invrl  wnrdo  nur  Mitarbrjter  Ihres 
Journals,  wie  Sie  wi^stin  werden:  auch  diese  Coanexion  wurde  durch 
meine  tlberbftnften  andern  Sebriftatellerarbeiten  nnterbrochen.  Ich  bin 
indeetea  mit  vielem  Vortheile  fiebriftstcller  gewesen,  allein  obgleieb 
mir  Leipsig  in  diesem  Zeitpunkte  wenigstens  einige  1000  Thlr,  zu  ver- 
danken hat,  die  mir  tur  meine  Schriften  bezahlt  worden  sind,  und  die 
ieh  fast  ganz  hier  ansgegeben  habe,  so  sind  doch  meine  Verleger  be- 
ständig  von  t\vn  hiesigen  Censoren  auf  die  tümmütr«  Weise  chikruiirt 
worden ;  und  ich  habe  niemals  ohne  Zank  und  lieckerey  von  der  hiesi- 
gen Universität  teyn  kSnnen.  Luther  soll  Saclisen  nnd  die  tämflicbei» 
latberischen  Lande  von  der  Herrsche i't  des  Papstes  und  dem  Despotia* 
mus  der  christlichen  Kirche  befreyt  haben,  allein  die  hiesige  Censur 
verfährt  noch  so  tnmm  wie  vor  Luthers  Zeiten.  Sio  hat  mir  wegen 
einer  niebttbedentendeii  Saebe  die  Fortsetzung  meines  Versnobt  fiber 
die  Kenntniss  des  Meeschen  ganz  unmöglich  gemacht.  Ich  bin  der 
Schikaney  von  solchen  Leuten  so  überdrüssig,  dass  ich  die  Schrift- 
ttellerey  zurücksetzen  will,  bis  ieb  meine  Getebafte  In  einem  Lande 
wieder  anfangen  kan,  wo  man  sich  weniger  eiafältig  gegen  mich  be- 
trägt, wo  Ich  wenigstens  keine  Univt  rKitiltsbalgereyen  auszustehen  habe. 
Wenn  sich  unsere  Connexion,  die  damals  nicht  ganz  zu  Stande  kommen 
konnte,  ist  beweiltstelligen  liette,  so  wäre  et  mir  dämm  angeuphm, 
weil  ich  willens  bin,  Leipzig  ganz  zu  verlassen,  weil  ich  keine  Ruhe 
dort  haben  kann  und  betondert  -HoU  und  Miethe  äuszerst  theuer  he-  ^ 

Joh.  Karl  W. ,  geb.  sn  Sondertbanten,  vordem  hofmeister  in 
Berlin,  leiter  einer  erziehun<rflanstalt  in  Gotha,  damals  sebriileteHer  in 
Leipzig,  später  in  Wien,  werke  bei  Mensel  sehr.- lex, 

itt  nater  den  aotgaben  des  philanthropint  finden  tloh  im  mal  1978 
auob  10  tblr.  leitekottaa  für  WeteL 
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sablen  nauss.  Um  unsern  Accord  zu  erleichtern,  will  ich  die  vortbeil- 
b«fle  Bedingung,  woin  Sie  sieh  denelfl  erboten,  g^m  rer^eeeen,  und 

Ilmüii  Hiulre  maclion,  die  sich  flcsto  leichter  erfülle n  lassen.  Ich 
wünsche  weiler  nicht«  aU  entweder  im  Gebäade  des  Instituts,  oder 
wenn  dort  kein  Plats  sejn  eollte,  in  Ihrer  vorigen  Wohntinfr  eine  wohn- 
iwre  Btabe  und  Kemmer  M  haben:  suchen  Sie  einen  c  i  r  auch  awf 
▼on  Ihren  Zöglingen  nns,  die  Ffthigkeit  haben:  ich  will  Sie  dafür  in 
Sprachen,  Maihematik  oder  Moaik  onierriehteo ;  (denn  bej  mir  kau 
Jeaumd  «11m  lernen,  wenn  er  Ropl  fant)  eiwn  tl|rH«1>  •iae  Stande.  Kmm 
mir  das  Institut  auch  Heizung,  Brod,  Licht  n.  jährlich  nur  so  viel  Geld 
geben,  n\»  ich  zu  Zucker  und  Kaffe  brauche  (d«»nn  ich  esue  nnd  trinke 
weiter  mchlH;,  ao  will  ich  auch  mehr  Unterricht  iibernehujeu:  statt 
dMMtt,  dass  Sie  mir  damals  SOO  Thlr.  boten,  würde  die  ganze  jähilieb« 
Somnidf  die  if^h  i'7;t  braTirlito,  ctwn  80,  hiich-tr-ns  50  Thlr.  betmtrf'n. 
Wolton  n.  kt>uiien  tiie  mir  aber  bessere  libdingungeu  machen,  so  soll 
es  mir  detto  ItolMT  teyn,  weil  dneh,  so  gut  ieh  «qnliifrt  Ua,  mm 
Jmhr  zu  Jabr  otwnt  sa  Kleidung  brauche.  Können  Sie  mir  aber  keinen 
solchen  Accord  machen,  so  bitte  ich  mir  indess*»?!  nichts  »iN  frey  Lopie 
»US,  weil  ich  noch  Geld  habe  und  blos  aus  deu  theureu  FretBcn  heraae- 
snkommen  suche,  die  man  mir  hier  macht;  denn  ieh  werde  jammMHeh 
geschnnrlpn  Kinr-n  Tisch,  ein  Stuhl  und  mein  Bette  brinp-  I,  h  mit:  es 
wäre  mir  daher  lieb,  wenn  ich  wenigstens  ein  paar  ätülile,  Tische, 
Spiegel  und  eine  Commode  darin  fftnde.  Znrn  Mitarbeiter  Ihres  Jonmale 
mag  loh  anieh  nieht  aabtnten,  ob  ich  gleiobi^der  Bezahlung  infrieden 
gewesof)  bin;  allein  ein  y>nHr  Lehrbücher  arbeit  ich  vielleicht  aus,  weil 
ioh  ohnehin  eine  Encyklopuüie  eu  schreiben  gesonnen  bin,  um  die  mensch- 
Ifehe  Brkemitnit  ein  wanig  ra  befSrdam.  Ist  Ihr  Eibprlnt  ein  AUgar 

Kopf,  so  liintrn  Sic  mich  dem  FUröten  an,  wcun  es  Ihnen  gefSllig  ist: 
lernt  er  von  mir  nichts,  so  lernt  er  in  Ewigkeit  von  sonst  Niemand 
etwas.  Ich  preise  meine  Talente  nicht  gern  an,  und  ich  verweise  da- 
her  gern  auf  meine  Sehriften,  wie  mich  Jemand  lesen  kau.  Unter  dea 
ictiebendea  teutschen  ^Schriftstellern  ppricht  und  schreibt  Niemand  fran- 
aösiseb  all  ich:  folglich  kan  er  es  auch  von  Niemand  sonst  lernen.  Die 
▼ioÜM  vannalhlieb  aaoh  von  kainem  anter  nnaa»  tanlteban  CMganit 
wann  er  GeBchick  dazu  hat. 

Wenn  ich  zu  ihnen  ziehen  kan,  so  wünschte  ich,  dats  es  aa  dar 
Woche  vor  oder  gleich  nach  Ostern  Kescbehen  könnte. 

Ich  bitte  auf  Ihre  Antwort  zu  lataw  —  abavgabaa  baj  dam  Baakar 
BÜhme  auf  der  Pet<'rsatrfi'?R'">  i  Treppen  hoch. 

Ich  erwarte  bald  Ihre  Antwort  und  bin  . 

Ihr  argabenster  Dianar 

WaaaL 

67.  Wolke  an  das  erziehungsinstitut-. 

Taureetan  Freundet 
Meine  und  Maatanfals»'  Heise  ist  bis  Riga  glflakllch  Tollaiidat. 

Pio  zweite  Seereise  von  Stockholm  bis  Itiga  gelang  nns  aber  nicht  so 
gut  als  die  von  Kiel  bis  Kopenhagen.  Denn  auf  der  letxten  haben  wir 
6  Tage  Starm  nnd  %  Tage  Windmiia  und  sonst  maneberlai  Fatalilil 

grlj.'ilit.  Wir  ^vlIr  !en  14  Tage  herumgetrieben,  kamen  erst  nach  Dagarort 
und  dan  herunter  nach  Libau,  wo  wir  uns  aussetzen  Hessen,  und  daranf 
82  Meilen  durch  Curland  reiseten.  In  Grobin  besuchte  ich  unseres 
Stegmanns"^  Schwester  und  Schwager,  in  lUtau  aeine  Mutter,  Oheim 
nnd  Tanta»  anab  den  Harm  Kammerbarm  TOBHowaa***,  dia  aUaaabr 

'**  söhne  dea  laadrata  gl  Ludw.  Wilh.  M.  su  Orostrlngan  in  Ltvlaad. 
8  li  m    iss  vcr!*torbenen  kgl,  polnischen  bofirmta  ud  bagl*  knr- 
ländischen  Stadt  Libau  secrotür. 

ar  batta  aln  mllndal,  Anton  TOn  I>oilaioB^  auf  deai  pUIaalhrofiB. 
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erfreut  warea,  durch  mich  mündliche  Nschricht  aus  Dessau  zu  be- 
kommen.  In  Schweden  reiieten  wir  eehr  geschwind,  d«  wir  aaf  180 

Deutsche  nur  5  bis  7  Tage  zubrachten,  aber  durch  Curland  noch  ge- 
schwinder, da  wir  2i  Mr  ilon  von  Libau  hin  Mitaii  in  24  Stunden  zurück- 
legten. Man  bekömt  in  Deutschland  davuu  keine  Vorstellung^.  Hier 
in  Riga  ward  ich  als  ein  laofir  erwarteter  Freund  behandelt  und  hoffe 
also,  rfnsa  mein  ATifi  iiihalt  für  Tinser  Institut  Qntos  bewirken  wird.  Ich 
habe  den  Vater  uusers  iierens'^^  die  £liern  unsers  Zimmermanns*", 
den  Vater nneer«  Itrelatrobrae**,  auch  Hm  Schilder***,  Hr.  Zneker- 
becker'^  u.  viele  andre  Freunde  und  Gönner  von  mir  schon  gespro- 
chf^n.  Die  Fronde  im  Mftnteufelschen  Hause  war  eelir  gross,  dn  wir 
ankamen ,  und  sie  liat  sich  bei  nätierer  Kenntniss  nnsers  Eleven  nicht 
Termindert.  Hier  hab  ich  gehört,  dass  der  Onkel  der  beiden  Dahla**' 
sich  auf  gewisse  Weise  betrübt,  diese  beid« n  Jüij':^liiij_^e  von  unserem 
Institut  zurückgenommen  an  haben,  und  dass  er  sie  wieder  zurück- 
gescUekt  bitte,  wenn  er  aleh  nieht  bei  der  Kaieerin  die  Gnade  erbeten 
hätte,  diese  seine  Noveus  unter  die  Cadetten  aufzunehmen.  Die  beiden 
Rönne  haben  dem  sruten  Hartknoch*®'  viel  Last  qremjiclit.  Ob  wir 
den  3ten  Bruder  zum  Eleven  bekommen,  hab  ich  noch  niciii  erfahren, 
weil  Vater  u  S^bn  in  St.  Petersb.  elnd.  Dass  Zimmermann  seinen  Sohn 
hi^  Ostern  85  dort  l;if^^pn  will,  hr\t  er  vielleicht  schon  geachriphpn,  Dan 
lässt  er  ihn  zurückkommen,  weil  er  durch  den  Einen  Hofmeister  auch 
aeine  fibrigen  Kinder  will  nnterriehten  n  eniehen  laaaen.  Von  Mengdena 
Vater*^'  hab  ich  noch  nichts  gehört,  als  dass  er  gesund  ist,  u.  dass  er 
■Werro  an  die  Krone  nuf  vorteilhafte  Weise  verkmift  hni.  Pen  Vater 
vuu  Meine»  b'"'  und  von  11  e  1  ui  e  r  80  n'***  hutf  ich  bald  üu  sprechen. 
Über  14  Tage  reise  ich  mit  der  Frau  Gräfin  Manteufel*o<  die  ihren 
Sohn  dorthin  biglcitet  nach  Potorsb.  lob  hoffe,  noch  vor  der  Mitte 
des  Octobera  wieder  hier  zu  se^n  a  dan  am  Ende  desselben  Monats 
in  Deatan.***  Die  Seereiae  naoh  Stokh.  bat  mir  14  Tage  mehr  weg- 
prenommen,  als  ich  dachte.  Sonst  würde  alleanach  meinem  Plane  gehen. 
Ich  ginge  gern  zur  See  nach  Lübeck,  aber  man  räth  es  mir  nh,  da  es 
lange  dauren  u  guttihrlich  werden  kau.  Ich  ijiu  wirklich  in  Gefahr  ge- 
weaen  anf  der  Reiae  Ton  Stokholm  naeb  Riga  an  hungern,  an  verdursten, 
an  verbrennen  und  zn  ertrinken  — ,  wovon  ich  meiner  Frau  urngtHn  llicher 

geaohrieben  habe.  Grüssen  Sie  doch  nnsere  Eleven  von  mir  u  lassen 
ie  dwen  Eltern  grfiiaen.  leb  bin  der  Ihrige  Wolke. 

Für  die  Mitglieder  drr  Dircrtion. 

Ich  hoffe,  dass  von  Hr.  Schilder  ein  neuer  Wechsel  schon  ein- 
gegangen seya  wird.  Den  General  t.  RSnne  habe  idi  dnreb  Hr.  Harl- 
nioeb  bekant  machen  lassen,  dass  ich  hofte  fürs  Inst,  die  Beaalung 
zu  empfangen.  Ich  denke,  dass  der  II.  v.  Thülen*"**  auch  seine  Scbnld 
abtragen  werde.  £s  i^t  nur  noch  Correspondenz  nötig,  weil  er  iu  äeiuem 
festen  Briefe  aicb  an  einer  geringeren  Samrae  bekenn^  als  die  Obligatton 

ratsherr  J.  C.  U  in  Riga.  oborconsistorialassessor. 
'ei  devant  Major  aux  Services  de  Sa  Maj.  Tlmp^ratrioe  de  toutes 
lea  RuBsicR  (<t  Seigncur  her^ditaire  des  Terres  Ti^nitz  et  plusienra  nntres.* 
s.  br.  62  a.  117.  kanfmann.  kais.  russ.  licentinspector. 

*■  eSbne  dea  mas.  generalmajora  RSnne,  weld^e  in  begleitnng 
dea  bucbhändlers  H.  zu  Riga  in  die  heiroat  gereist  waren. 

erbherr  auf  Werrow,  rapitän  »u  Laudon  (i»)  bei  Riga, 

ehem.  kais.  ross.  obrist,  landrat,  erbherr  zu  Testama. 
«•  Julie,  geb.  ▼.  MBanieb.      *m  Wölk«  blieb  bekanntlieb  In  Petera- 
bürg  Tin'}  rrrichtcte  dort  ein  prziebnngHinstitnt. 

>oü  der  kammerherr  v.  Thülen  auf  Kiemableu  iu  Kurland  hatte  awei 
aübne  im  inatitate  aad  demeelben  im  j.  1778  ava  dem  Terglelebe  elnea 
proeetiee  600  tbir.  lant  Obligation  geiebaakt. 
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uuci  die  nut  Absciiiag  bezahlten  ÜUÜ  Tlir  albert,  uns  beatimmea.  Hr 
Schilder  verreiset«  gleich,  d*  ich  hier  ankam.  Ich  maas  erst  seiiMl 
Kükkuuf? ,  äu-  über  10  Tage  erwartet  wird,  sehen,  eh  ich  die  Ange- 
legeaheiteu  dcM  Inst,  mit  ihm  gcn«u  b«;8preciien  u«  abmacheu  k«ii.  Ob 
ich  oene  BIatw  mitbringe ,  weits  ich  nooh  oieht,  w«il  ich  ooch  uieht 
aas  der  Stadt  gewesen  bin.  Ich  habe  die  achöoste  Gelegenheit»  di« 
Rei^e  nach  Pete rsbnrfT  zu  machen,  «Ifo  profitire  ich  davon.  Den  Ilten 
bept.  reisen  wir  ab,  u.  deuken  den  llUnt  Outober  wieder  hier  xu  seya. 
Dan  werd  ich  eilen,  daas  ich  wieder  nach  Denaa  komme.  Den,  der 
Unsern  FüratM-i  syiricht,  bitt  ich,  inlcli  seinem  g-nUdiirin  Anrl^nken  tti 
empfelen.  Für  unser  Ici^t.  eprecb  u.  thue  ich  was  ich  kan.  Auf  meiner 
ganxen  Reise  liabe  ich  gesacht,  ihm  Freunde  in  ▼erschaffen  n.  habn 
die  gedrukten  Nachrichten  von  unseren  Bemühangen  und  Absldiie« 
verteilt.  In  Stokholm  hab  ich  mir  die  Schulmännfr  Rect.  PI  ape  m  an  n  , 
Cooreutor  Eschen,  auch  den  Hr.  Doct.  Ludecke,  Past.  Hache  o- 
bnrg  sehr  verbonden.  Ich  habe  in  der  dortigen  Sehnte  aar  ZafriedeB'» 
hcit  dieser  Männer  n.  der  Schüler  Lectioncii  p^t'^reben,  a.  dndiirch  viel 
Gespräch  in  dortiger  Kesidenz  ttber  mich  u.  unser  Institut  veranlasst, 
lieben  Sie  reeht  wol  u.  grasten  die  Ihrigen  von  Ihrem  ctg ebentlen 
Biga  am  28.  Ang.  84.  Weihe 

Dbmau*  Otto  Feamkb. 

54. 

BERICHT  ÜBER  DIE  DREISZIGSTE  VERSAMMLUNQ  DJB3 
VEB&INS  &H£1NISCHEB  6CHDLMÄNNES  (1898). 

liie  diesjährige  versamiuiung  fand  dienstag  den  4  april  aa  Köln  im 
Iiabellensaale  des  GSreenich  statt:  üe  war  von  18S  teilnehmen,  also 
•ehr  lahlreicVi  hoRnrlit. 

Die  tageäordnuug  wies  folgende  punkte  auf: 

1)  nnmassfebliehe  eHlabrungen  mit  den  neuen  lehrplKnen  und  lehraaf- 
gaben  aus  dem  ersten  jähre  ihrer  gülligkeit.  director  dr.  Matthian. 
%)  einige  bcmerknngen  über  einrichtung  und  vert^lang  des  geo- 

graphischen  Unterrichts,    director  dr.  Jäger. 
8)  gedanken  über  die  deutsche  leetflre  in  den  oberelaesen  mit 
sonderer  br  7i(<hiin<r  auf  Schillers  abhandinng  ftber  naive  nnd 
sentimentalische  dichtuug.   Oberlehrer  Jevers. 
Um  11  uhr  erSffoete  director  a.  d.  Kiesel  (Düsseldorf)  die  Ver- 
handlungen, indem  er  darauf  hinwies,  das*  diese  Versammlung  sieh  eng 
an  die   voripjaliri-^o   und  zwnr  mit  irmszem  vorteil  anschliessen  und, 
wie  er  hoSu,   zu   uust  rm  uutzeu  vi^riaufen  würde,    die  vorigjfthrigeB 
Verhandlungen  seien  unter  dem  eindnick  einer  mächtigen  flberraaehnng 

vorlatifpii  um]  es  sei  ein  geironaatz  r^nt-^tniiilcn  uiclit  mir  nach  ausren, 
sondern  vielleicht  auch  in  unseroi  innern,  uuil  awar  ein  gegensats 
swischen  besorguis  nnd  hoflhnog,  sweifel  nnd  snversiebt.  es  wäre  nun 
vermessen  zu  glauben,  dasz  unsere  Verhandlungen  uns  auf  einen  höheren 
slMtnlpnnkf  versetzen  vviir«!.  n;  denn  ein  jähr  sei  doch  ein  sehr  kureer 
Eeitraum  lur  die  klürung  solcher  xweifel,  allein  ohne  erfahrung  und 
ohne  ergeboisse  sei  das  jähr  doch  nicht  verlaufen,  nnd  bei  den  vor* 
trHpen  würde  man  vielleicht  mancherlei  spuren  sohen ,  ob  und  in  wie 
weit  sich  Schwierigkeiten  mit  den  neuen  lehrplänen  ergeben  hätten, 
möglich  sei  es  ja,  dara  irgendwo  tn  schroff  vorgegangen  sei,  aber  die 
nimmermüde  hoffnung  stehe  uns  doch  helfend  zur  seitC,  nnd  es  sei 
daher  auch  ebenso  wahrscheinlich  und  denkbar,  (iasz,  wo  eine  solche 
beflchlt'Uiiigung  stattgefunden  habe,  in  der  tolge  durch  neue,  fort- 
gesetzte erfahrnngen  sieh  eine  müssigung  trgelM  nnd  sich  dio  mittel 
fänden,  auch  mit  den  nenen  formen  das,  wm  wir  wollten,  an  etroichen. 
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Director  Matthias  (Düsseldorf):  er  habe  seinen  Vortrag  'nnraass- 
fj^ebliehe  er f abrunden  mit  den  neuen  lebrplXnen  und  lehraafgaben  Mte 
dem  eriten  jähre  ihrer  i^ültigkeit'  genannt,  da  es  die  erfahrunpfen  nur 
eines  jabres  seien  nnd  es  in  einem  Jahre  mit  dieser  oder  jener  lebr- 
Ihrefl  baner  gehm  kSone  und  er  eohlieeelieb  ner  erfahrtmgen  eines 
mannes  gebe;  persSnliche  erfahrun^en  nbor  seien  immer  einseitig  und 
nnmasEpehlich.  das  schicke  er  voran,  um  nicht  in  diesem  oder  jenem 
punkte  festgenagelt  zu  werden;  denn  es  könne  sich  im  nächsten  Jahre 
«odera  gestalten  and  anders  werden,  noch  eins  wolle  er  bemerken: 
8o  nachdrucksvoll  er  vorher  de  lege  ferenda  die  wünsche  nnd  ausstel- 
langen  in  betreff  der  neuen  lehrpläne  geltend  gemacht  habe,  so  sehr 
bebe  er  leg«  lata  die  bedenken  enrllekgedrUngt  nod  veranebt,  rBek* 
hnltslos  die  neuen  lehrpläne  durchsuführon. 

ZunHchst  spreche  er  über  dns  deutsche  nnd  zwar  über  einen  punkt, 
der  una  schon  im  vorigen  jnhrc  licRchäftigt  habe,  über  die  wortbildangs> 
lehre  in  IV.  damals  bebe  man  die  ansieht  gebSrt  —  ne  möge  auch 
richtig  Kein  — ,  dasz  worlbildungsifchre  in  IV  immer  nur  Spielerei  sein 
könne;  für  die  eigentliche  bebaudlung  sei  der  schüier  noch  nicht  reif 
genug,  wolle  men  nim  das,  was  In  den  netten  lebrpIKnen  gefordert 
werde,  durchführen,  dann  müsse  man  Bich  fcmlwüten  von  Jeder  .Syste- 
matik uml  vor  allen  dingen  von  wissenschattiich  systomiitisrhen  ans- 
drückeu,  die  die  quartaner  noch  nicht  verstehen  könnten,  auch  halte 
er  OS  fttr  verkehrt,  sie  mit  dem  zn  fiberladen,  was  in  den  bereits  er- 
schienenen lehrbüchern  über  diesen  fjepenatand  vorkomm»*  schlecht 
ond  recht  müsse  man  sich  halten  an  die  vorüchrtften  über  recht- 
eebreibiing,  das,  was  in  VT  nnd  V  gelerot  sei,  wledMrbolen  und  In 
dieser  Wiederholung  an  praktischen  beispielcn  die  schülcr  auf  ilie  ^^e- 
ßchichte,  die  berkunft  der  würter  hinweisen,  wenn  uns  §  3  der  recht- 
scbreibuDg  den  unterschied  awibcheu  'ä'  und  'e'  darstelle,  so  fänden 
wir  eine  menge  beispiele,  bei  denen  wir  die  scbttler  hinweisen  konnten 
auf  den  nrspmn^  der  wörter,  so  z.  b. :  edel  trotz  adel,  n  "irr.  trot?:  auK- 
merzen.  an  etwa»  schon  bekanntes  müsse  man  anknüpfen  und  vor 
allen  dingen  die  leidige  wortbildnngslehre  fernhalten. 

Deutscli  in  I  und  zwar  die  freien  vortrage:  man  komme  mit  diesen 
freien  vortragen  nicht  su  recht,  wenn  mau  nicht  vorsichtig  sei  und  nicht 
einem  Jeden  primaner  es  an  die  band  gebe,  dass  er  nur  6 — 7  minuten 
spreeben  könne.  Er  habe  selbst  die  erfahmng  gemacht,  dasz  der 
«chülcr  über  einige  fragen,  die  man  an  einen  schriftfteüer,  nachdem 
man  ihn  gelesen,  ankniipfe,  weniges  priicis  sprechen  könne,  in  einer 
besiebmig  werde  man  bei  diesen   freien  YortrKgen  Torsiebtig  sein 

müssen;  man  worde  n'Iinlich  die  primaner  nicht  allsuscli  arf  ii,'ic!i  dli  --ti 
beurteilen  dürfen,  denn  der  bescheidene  sei  an  dieser  stelle  —  ex. 
cathedra  —  viel  vorsichtiger  als  der  dreiste,  da  Jener  gerade  immer 
etwas  von  den  lampenfieber  haben  würde,  anter  andern  habe  er  fol- 
g^enflc  fragen  an  Schillers  lyriflche  godichto  angeknüpft:  ""welche  Ter* 
wandten  gedanken  finden  sich  iu  der  klage  der  Ceres  Strophe  9  und 
10  nnd  in  der  6n  betraebtnng  der  gloeke?*  'welche  rerwandten  ge- 
danken finden  sich  in  der  7n  betracbtunu'  äer  plocke  nnd  dem  eleasi- 
schen  fest?'  'welche  verwandten  gedanken  finden  sich  in  der  7n  be- 
trachtnng  der  glocke  und  dem  Spaziergang?'  in  anknüpfnng  an  8<diUlers 
gedieht  'das  höchste' i  'inwiefisrn  ist  die  natur  das  sjmbol  des  idenlst* 

Im  anschlnsz  nn  Lessings  'Laokoon':  'der  ausdruck  einer  groszen 
Seele  kann  die  Ursache  nicht  sein,  warum  der  bildner  schreien  und 
eenfsen  milderte;  die  nrsaebe  liegt  einmal  In  den  gesetsen  der  sebön* 
holt;  c'rip  andere  ursacho  liegt  in   Irn  srbranken  der  ktin  *  ' 

Im  anschiusz  aiv  Goethes  'Iphigenie':  ''sweck  einzelner  monologe.' 
*die  sebete  der  Iphigenie.' 

zia  den  kleineren  deutschen  arbeiten  von  IV  an  in  den  verschie- 
denen fäehem  sei  folgendes  an  bemerken:  bei  diesen  arbeiten  nehne 
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er  al»  voranssetznng  an,  dass  directes  niederschreiben  in  die  reinschrifi 
nötig  sei;  man  könne  nicht  verlangen,  dass  d«r  sch  ih  r  kladde  and 
reinRchrift  in  60  —  55  mlnuten  hcrgtelle.  der  stnif  müsse  vallstiodi^ 
bereit  liegen;  nicht  dürfe  man  zweierlei  miteinander  vermengen:  man 
•oUe  BOr  sieht  in  das  nnglllekliehfl  <actempora1e  hineinkommen,  am  ende 
fehlerzahl,  classenplatz  asw.  verzeichnen,  der  stil  sei  die  hauptaache  nnd 
deshalb  iinbedinort  notwendig,  dasz  der  ötoff  dem  schüler  gegenwärtif^  sei. 
för  IV  seien  derartige  arbeiten  sehr  schwer  und  deshalb  wolle  er  die  trage 
aufwerfen,  ob  es  niebt  besser  sei,  die  arbeiten  von  quartanern  niebt 
zu  verlangen  und  erst  nnf  III  dfimit  zu  hepirnien;  der  srhiiler  mÜ5?o 
doch  den  sats,  die  perioden  bilden,  ferner  aber  liege  eine  gefahr  nahe, 
dasi  man  sa  viel  Ton  diesen  arbeiten  fordere,  dass  ein  berr,  der  etw« 
den  lateiniscben,  griechischen,  deutschen  Unterricht  in  seiner  liand  ver- 
einige, zu  viel  711  corrißieren  habe,  desbalh  bab(>  er  den  grnndsatz 
angeoommeo ,  dasz  in  jedem  Semester  jeder  le lirbtotf  einmal  bebandelt 
werden  solle  nnd,  wenn  mehrere  gegenstände  in  einer  band  vereinig 
seien,  eine  raaszvolle  auslese  zu  treffen  sei.  dieses  sei  aucb  desJinlb 
nötig,  weil  niebt  jeder  Stoff  ein  bestimmtes  tbem«  gebe,  da  nicht  an 
jeden  geeignete  fragen  stob  anlenfipfen  liesEM.  rar  diese  erbeiten 
kSnne  man  nicht  von  vom  herein  eines  kniender  machen,  damit 
nicht  eine  tiberbürdung  der  Bcbüler  stattfinde  und  am  ende  dee 
Semesters  die  arbeiten  nacbgelioit  würden,  sei  das  einfachste  mittet 
das,  dass  man  ein  bneb  dafKr  nehme,  in  welebes  diese  arbeiten,  Qber 
«leren  aufertir^nii^'stcrmin  sich  die  betreffenden  lehrer  versUinllf^en 
könnten,  eingetragen  würden,  bei  diesen  arbeiten,  die  er  für  sehr  nutz- 
bringend halte,  habe  er  elgentfimliebe  beobachtungen  gemacht:  schQIer, 
die  sonst  keine  guten  deutschen  «ifs&tze  gemaoht  hatten,  httttea 
manchmal  ganz  gute  arbeiten  in  andern  fiichern  geliefert;  und  so 
wirkten  diese  arbeiten  ausgleichend  dafür,  dass  ein  schüler,  der  im 
deutsehen  'niebt  genügend'  habe,  dieses  durch  diese  arbeiten  compen» 

eieren  könnp.  eins  kBnne  er  nicht  vrrschwi  ii^^eii :  die  Unsicherheit  im 
deutseben  zeige  sich  jetzt,  wo  mehr  leistungeu  vorbanden  seien,  in  einer 
zum  teil  erschrecklichen  weise,  in  grösseren  Städten  seien  die  schüler 
veibftltnismäszig  in  besserer  läge :  sie  hörten  ein  gutes  deutsch,  die  um- 
gebung  befleisTiipc  sich,  ein  gutes  deutsch  zu  sprechen;  kleine  stHdte 
ständen  viel  ungünstiger  in  dieser  beziehung.  das  mangelnde  bewust- 
sein,  dass  es  für  dasselbe  Terbnm  mebrere  ansdrSeke  gebe,  trete  In 
diesen  arbeiten  bedeutend  hervor;  In  fremden  sprachen  verlaugten  wir 
viel,  im  deutschen  wenig,  an  systematischen  gramraatikeu  hiitten  wir 
reiclitum  und  überflusz;  aber  es  fehle  an  der  Übung  im  erkennen  von 
sitzen,  an  praktischen  Qbnngen.  wir  seien  immer  der  meinnng,  als 
flöjje  uns  das  deutsche  von  selbst  zu.  für  diese  kleineren  Hrheiton 
würden  wir  die  gesamten  kräfte  anspannen  müssen,  um  die  stilbildende 
kraft  der  scbfiler  an  stSrken.  nnd  das  maebe  sieb  gans  von  selbst: 
indem  jeder  lehrer  in  der  naturwissenschaft,  geschichte,  mathematik  usw. 
die  facharheiten  corrigiero,  bekUme  man  aus  diesen  in  ein  hnrh  ein- 

fstragenen  arbeiten  einen  gewissen  überblick  über  die  atiibildende 
ntt  der  schüler;  auszerdem  gäben  £ese  bQeher  bei  revislonen  einen 
sehr  gnten  einblick  in  die  arbeit  der  anstatt. 

Die  anforderungen  im  lateinischen  würden  bedeutend  beschränkt 
werden  mQssen.  das«  eine  verbesserte  methode  dasselbe  leisten  solle, 
was  bisher  die  schüler  im  lateinischen  und  griechischen  bei  grösserer 
stundensahl  geleistet  hätten,  davon  könne  er  sich  nicht  überzeugen,  iu 
VI  and  V  würden  wir  beim  übersetzen  vom  deutseben  ins  lateinische 
Icanm  fiber  die  Obersetsnng  eines  sogenannten  naekten  eatses  binans- 
p;chen  können,  dagegen  beim  Tibersotzen  aus  dem  lateiniiehcn  ins 
deutsche  nicht  zurückzugehen  brauchen,  der  grundsatz  fBr  die  Ober- 
stufe, dasz  nur  vom  lateinischen  ins  deutsche  übersetzt  werden  solle, 
mOase  naeh  seiner  ansieht  aneb  anf  die  mittelstofe  aogewendt  werden; 
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etwas  sehr  bedenkliches  sei  os  jedeufaüs,  wenn  das  ühersctzuDgRbuch 
sich  nicht  an  den  Schriftsteller  anschliesze,  sondern  einen  ganz  andern 
•U>ff  enthalte  als  der  Schriftsteller,  sehr  bescheiden  würden  wir  in 
imsern  anforderunpen  —  tmd  damit  komme  er  aiif  das  renlprymnasium  — 
wf  IX  inf.  sein  müssen  bei  ä  standen  anterricbt  im  lateinischen  die 
woehe.  die  fbrdemnfp  tob  deiiUeh*1mteiBiseheii  übersetson^n  und  encb 
b(  i  der  abscblnsziirü  fnng^  sei  viel  zu  hocli,  wenn  man  auch  noch  so 
wenig  dabei  verlange;  etwas  stilistisches  müsse  doch  geboten  werden. 

Da  im  griechischen  die  Stundenzahl  ungefähr  noch  dieselbe  sei 
und  die  verKnderQngen  verhSltBitmlsilg  genngt  so  könne  er  derttber 
hinweg^gehen. 

Beim  Unterricht  in  den  neueren  sprachen  sei  an  roancbea  stellen 
grosse  anfmerksamkeit  n8ti|r.  sehwierigkeiteo  bebe  er  ir<»babt  mit  deai 

pensum  der  III  inf.  auf  dieser  classe  solle  nämlich  regelniiiszip^o  und 
unregelmäszige  formenlehre  behandelt  werden  anter  berücksichtigung 
der  syntaz,  iosofem  diese  für  die  lectüre  notwendig  sei;  es  sei  dieses 
virileicht  das  bedenklichste  pensum,  da  hier  die  grösten  fehler  gemacht 
werden  könnten,  wenn  nicht  bescbeit^cnheit  und  bcschrUnkung  ange- 
wandt würde,  vielfach  werde,  da  es  an  einer  eiuigermaazen  kanoni- 
schen aufiitellong  der  lectOre  fehle,  In  das  blane  hinein  gewKhll;  die- 
selbe könno  sich  RnVr  gut  von  III  inf,  —  II  inf.  im  geschiclitllclien 
gesichtspuukte  bewegen,  so  dasz  zu  lesen  sei  auf  III  inf.:  'geschichte 
der  entdeokong  Ajnerikas'»  anf  III  snp.  'leben  Franklins',  auf  II  inf. 
'expeditioB  aaä  Ägypten.'  fBr  die  oberen  gjmnasialclassen  seien  die 
beBtimmnngen  zu  en|x  bemessen;  «wei  stunden  französischen  unter- 
richts  seien  angesetzt  und  da  werde  verlangt:  1)  Übungen  im  sprechcB 
in  jeder  stunde;  S)  leetfire,  anf  gesamtinbalt  nnd  gute  ttbersetsnnr  sei 
besonderes  gewicht  zti  legen  —  das  erfordere  vor  allem  zeit  — ;  3)  ge- 
legentliche grammatische  Wiederholungen;  4)  Übersetzen  ins  französische; 
5)  alle  14  tage  eine  Ubersetzung  ins  deutsche;  6)  die  kleineren  dent- 
sdien  ausarbeitnngen.  nähme  man  nun  einen  zeitranm  von  14  tagen, 
also  4  stunden,  als  prnndlage  an,  dann  falle  Hnvon  1  stunde  für  die 
Übersetzung  aus  dem  französischen  ins  deutsche  lort,  für  die  wieder- 
gäbe der  arbeiten  Vt  ttonde;  es  blieben  also  noch  2Vt  stunde,  fUr  die 
Woche  1'  I  blande,  d.  b.  ungefähr  68  minutcn  und  in  dieser  zeit  solle 
alles  angeführte  behandelt  werden,  der  fehler  würde  einigermassen 
gut  sn  maohen  sein,  wenn  man  daran  dUcbte,  dass  die  hnmanislen 
doch  im  allgemeiBCS  bessere  menschen  seien,  die  nur  alle  4  wochen 
derartige  arbeiten  zu  machen  hätten,  hier  werde  eine  nnderung  wün- 
schenswert sein,  oder  jeder  müsse  sehen,  wie  er  zurucht  komme,  von 
den  Sprechübungen  dfirfe  man,  snmal  bei  einer  elasse  von  40— fiOechüIem 
nicht  zu  viel  erwarten;  denn  wer  sprechen  lernen  ^vrlle,  müssf  wieder 
holt  sprechen  und  bei  der  zu  geböte  stehenden  zeit  kamen  2,  höchstens 
3  Sätze  auf  jeden  schuler  die  stunde,  in  der  woche  6,  und  das  sei  doeh 
keine  genügende  unterläge  für  das  sprechenlemen.  für  diese  Sprech- 
übungen bildeten  die  Vorkommnisse  des  tJiglirben  lebens  einen  ftnliHlt«?- 

Jnnkt;  das  sei  aber  nur  für  die  untere  stufe  empfehlenswert,  da  es  auf 
ieser  den  reis  der  nenheit  habe;  wfirde  man  es  bis  in  die  oberen  dessen 
fortsetzen,  dann  könnte  es  leicht  trivial  werden;  fUr diese  sei  vi elN  ieht 
eine  anknUpfung  zu  suchen  aus  der  französischen  nnd  englischen  lec- 
türe ,  die  möglichst  ans  der  modernen  seit  gewlhlt  werden  mSsse. 

Was  den  mathematischen  und  phy sicalischen  nnterricht 
beträfe,  so  schienen  am  meisten  Schwierigkeiten  die  pensen  in  den 
II  inf.  zu  machen,  weil  dort  eine  fülle  von  lehrstoff  zusammenkomme, 
nnd  doch  wSrden  sich  nach  seiner  ansidht  die  lebrpläne  durchlSkren 
lassen,  wenn  man  teile  des  mathematischen  nnä  physicalischen  Unter- 
richts elementarer,  er  möchte  den  ausdruck  gebrauchen,  populärer  behan- 
deln würde ;  die  lehre  von  den  körpern  z.  b.  würde  fast  anf  dns  nivean 
d«r  Tolksschnle  herabsnsetsen  sein*  Torbnuen  Wtao»  fttr  diesen  nnter- 


Digitized  by  Google 


644    Bericht  Aber  die  SOe  Tenaniiiüiuig  des  Tereint  rhem.  eehnlmSimer. 


rieht  sowohl  auf  gymnasial'  wie  realuntersecunda  der  Zeichenunterricht 
aaf  III,  indem  die  schUler  dieser  classen  solche  einfachen  stereometriachen 
gebild«  Miehneten.  für  die  physik  gelte  dasselbe;  eleotrieitit  sei  in  den 

Vordergrund  zu  etpllen  ,  nkn^tih  nn  l  (  ptil:  mehr  popniftr  7n  behnnf^cTn. 

Die  neuen  lehrpläue  und  lehraulgaben  üeszen  sich,  wie  er  giaubei 
mit  einigen  InderanireD  wsbrsebeinlicb  gut  dnreblSbreB,  besonders  wenn 
guter  wille  vor1mn<len  wKrc  und  wenn  nlle  aufmerksamkeit  auf  einen 
punkt  gelenkt  würde,  auf  den  zuRainmenhang  der  verscliiedenen  unter 
richtsgegenstände,  die  sich  auch  fast  schon  berührten,  vor  allen  dmgcu 
werde  auf  den  deutschen  nnteniebt  rückiiieht  zu  nehmen  sein;  die 
pc^iiilf^r,  nnch  die  der  unteren  classen,  müsten  im  biMcn  von  sHtKprt 
geübt  werden,  jede  frage  und  jede  antwort  müete  den  anforderuogeu 
des  guten  dentseh  entspredken.  swtsehen  den  leetBrennterricbt  and 
dem  übersetzen  in  die  fremde  spräche  würden  klammem  einzusetzen 
sein  >ind  ebenso  bei  dem  Icctiireunterricht  in  den  r)etier»^n  «"[irnrhe?)  und 
bei  den  Sprechübungen,  das  zeichnen  werde  den  niatheiiiHtitsL-heu  unter* 
riebt  in  seinem  einen  teile,  dem  linearzeiohnen,  helfen  mfissen ;  die  ge* 
f^chi(!it(^  lasse  sifh  ?;um  teil  durch  die  l<'ctüre,  indem  man  bei  dieser  mrhr 
zusamuiengehörigkeit  schaffe,  ergänzen,  er  wolle  sich,  während  direcior 
Jlger  im  vorigen  jähre,  anknüpfend  an  die  worte  des  prltors  Pomponfva 
nach  der  seblacht  am  trasimenischen  see,  gesagt  habe  'magna  pogn» 
vic'ti  sumus*,  an  den  dichter  Hesiod  lialten.  dieser  habe  etwa  ums 
jähr  890  mit  seinem  bruder  Perses  die  väterliche  erbschaft  angetreten, 
spiter  habe  Hedod  noeh  einmal  die  hälfte  des  ihm  Bugefalleaen  teilee 

abgeben  mtissen  und  später  noch  ^  innial  und  nach  2  jnhren  zum  rfritton 
male,  da  habe  er  diejenigen,  die  ihm  sein  gut  entrissen,  thoren  ge- 
nannt ,  die  niebi  wOsten,  das«  die  blUle  mehr  als  das  gaaie.  und 
dieses  nX^ov  f||Ucu  iravTöc  bebe  er  erklärt,  indem  er  sagte,  er  strenge 

sich  an,  den  rest  t«<>ine8  Vermögens  so  gMt  zu  verwalten,  dam  SS  den 
anschein  habe,  als  habe  er  nichts  eingebüszt. 

Direetor  Jäger*RSln:  weil  director  Matthias  anf  einen  von  ibn 

im  voriprn  jähre  gebrauchten  ansdrnek  zTinickgekommcn  soir  er  wolle 
die  Stimmung  nicht  verderben;  er  könne  die  sache  aber  nicht  so  opti- 
mistisch  ansehen:  hier  wenigstens  nicht,  er  sei  nur  optimistisch,  wo 
es  sich  ums  handeln  handele,  der  von  director  Matthias  gebrannte 
ausdruck  sei  ein  r.weischneidiger;  es  könne  nämlich  «ein,  rinsr  mnn, 
wenn  man  die  hälfte  verlöre,  auch  das  ganze  und  selbst  mehr  ala 
dieses  verloren  bebe;  er  erinnere  dagegen  an  die  worte  das  waebt*> 
iiiel.st<'rs  in  Wfillonsteins  lager:  'zum  exenipel  da  hark'  mir  einer  von 
den  fünf  üngem ,  die  ich  hah'  hier  an  der  rechten,  den  kleinen  nb. 
habt  ihr  mir  den  finger  bloss  genommen?  nein,  beim  kuckuck,  ich  bin 
nm  die  band  gekommen,  *s  ist  nar  ein  stumpf  und  nichts  mehr  wert,* 
hnrr.  gessgt:  für  den  centralen  nnt<*rricht  »Ks  hTinvuiistisehen  gym- 
itasiums  sei  zu  wenig  zeit  übrig  geblieben,  darüber  kamen  wir  nicht 
mit  Worten  hinweg,  weiter  habe  direetor  Mattblas  geänsaert,  wir 
müsten  sehr  besclieiden  sr'in  heim  übersetzen  aus  dem  deutschen  ins 
•  lateinische,  dnpegen  brauchten  wir  die  ansprüche  beim  Übersetz«"n  ans 
dem  lateinischen  ins  deutsche  nicht  herabausetzen.  er  dagegen  ^duube, 
dass  ein  sehr  enger  Zusammenhang  s«i  swiseben  beiden,  unsere 
BL-hiiler  wür<1en  Wf-tiip-er  hitein  verstehen  und  alfo  aur}i  in  der  lectüre 
weniger  leinten,  dasz  gesagt  sei,  die  seit  von  einem  jähre  sei  su  kurz, 
am  en  l gültig  urteilen  so  kSnnen,  sei  gans  richtig,  aber  man  Mnne 
auch  in  einem  Jahre  erfahrungen  sammeln;  er  z.  b.  hätte  bei  einer  sehr 
zahlreichen  und  gans  tleiszigen  I  sup.  in  den  lateinischen  arbeiten  schon 
spuren  beginnenden  Verfalls  wahrgenommen,  und  das  seien  doch  schüler 
gewesen,  die  nur  im  lotsten  jähre  auf  schmale  kost  gesetst  geweeea 
seien,  was  kommen  werde,  wenn  die  mit  blo«z  8  stundm  lachte  VI 
in  der  IV  auf  7  stunden  anffewiesen  si-i,  duau  den  zinsveriust  von  den 
früheren  mehrstunden  gereennet»  das  könne  man  nieht  wissen,  aber  es 
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werde  selir  selklinim  werden;  er  sefaierMite  ael  iW>li,  da»  er  daim  mit 

det  Bache  nichtg  mehr  zu  than  haben  werde. 

DIrector  Matthias:  er  wolle  ein  miisverständnis  klarstellen;  er* 
habe  gesagt:  für  die  anteren  classen  würden  wir  uaa  bei  dem  über- 
eetien  me  dem  deatsehflo  ins  lateiDische  beschränken  mttgsea  mnt  dae, 
was  man  mit  einem  alten  terminn^  bezeichne  -ils  'nnckter  sats',  wäh- 
rend wir  .beim  UberseUeo  aus  dem  lateinischen  ins  deutsche  schon 
einen  volleren  aeis  nehmen  dttrften;  nnd  durch  die  Qbersetzuugcn  wflrde 
aneb  die  übersetzangsfShifirkeit  gesteigert. 

Prof.  M  u  t  z  b  H n  e r -Köln:  er  möchte  die  frage  des  nbersetsens  aus 
dem  iateiuischeu  inti  deutsche  und  der  riickübersetzang  besprechen,  sa 
der  eettt  wo  ee  eieh  dämm  gehandelt  hlCtte*  dasi  die  tchttler  lat^nieeh 
lernten,  dasz  bip  äip  Vorstellungen,  die  sprachdenkweis'e  eines  ^n.nz  frem- 
.  den  Volkes  wiedergegeben  hätten,  hätte  die  rückübersetzuug  eiaeu  guten 
erfolg  gehabt;  aber  daiMm  handele  ee  sieh  seit  einer  reihe  Yon  jähren 
nicht  mehr,  sondern  man  habe  den  wert  attf  die  denkübung  gelegt, 
infolge  dessen  hätte  das  rückübersetzen  keinen  wert  mehr;  der  schöler 
würde,  wollte  man  es  versuchen,  anfangen  zu  raten,  die  Stoffe  aum 
libersetsen  mfisse  man  —  nnd  damit  habe  direetor  Matthiao  recht  — 
ans  dem  antiken  nehmen,  aber  nicht  aus  dem  hereich  der  lectüre. 

Direetor  Uppenk amp^Düsseldorf:  er  stiuHTie  in  dem  punkte  bei» 
dasB  die  rückfibersetznng  das  bedenkliche  an  sicli  habe,  vorzugsweise 
das  gedächtnis  su  beschüftigen  und,  je  weiter  nach  oben,  um  so  mehr, 
ein  Schüler  werde  z.  b.  den  Livius  in  der  weise  hauptsUchlich  wieder- 

feben,  dasz  er  das,  was  er  im  gedächtnis  habe,  sage,  er  würde  empfehlen, 
leinere  leichtere  ditse  anfsngeben;  aber  er  slhe  nicht  ein,  weshalb 
sich  diese  Übungen  nicht  nn  den  schriftsteüer  nnsehlieszen  sollten,  er 
habe  früher  Übungshefte,  eine  art  inhalt  Ciceronianischer  Schriften 
herausgegeben,  die,  wie  er  gehört  habe,  mit  Interesse  nnd  mit  vorteil  gc- 
braucht  worden  seien;  eins,  pro  Ifnrena  nnd  pro  Milone,  sei  noch  zu  ver- 
*werten.  man  thne  am  besten,  den  verkörzten  inhalt  eines  Schriftstellers 
sum  übersetzen  zu  geben;  reines  retrovertieren  scheine  ihm  nicht  zweok» 
mXssig.sn  sein,  noch  eine  allgemeine  frage  wolle  er  anknüpfen,  nüm» 
lieh,  (ih  es  nielit  zweckmäszii^  sei,  die  einzelnen  fäohor  dnrclisn|feheOy . 
weil  man  dadurch  eine  bessere  Übersicht  gewinne. 

Auf  eine  anfrage  des  Vorsitzenden,  wie  die  Versammlung  dazu 
stehe,  erklärte  direetor  Jäger,  für  Versammlungen  wie  die  unseren  sei 
die  methode  die  beste,  dasz  jeder  heransgreifo,  was  er  wolle«  der 
gegenvorscblag  wurde  angenommen. 

Prof.  ETcrs-Diisseldorf:  was  die  rBchQbersetsnnip  betrXfe,  soha1>e 
er  sich  dieselbe  nicht  so  gedacht,  dasz  sie  eine  streng  wörtliche  TÜck«' 
Übersetzung  wUre,  sondern  in  der  weiser  behandele  man  z.  b.  Livins, 
so  sei  zuerst  eine  wörtliche  Übersetzung  zu  geben,  dann  eine  bessere 
freiere  Übersetzung  nnd  sdiUessUch  in  grösseren  gruppen  eine  repe- 
tition.  er  sei  der  ansieht,  man  könne,  wenn  man  das  rücküh ersetzen 
nicht  streng  mechanisch  mache,  wenn  man  auseinandeiliegendes  so- 
.  samraenf üge,  zniammenstehendes  anseinandersielie,gans  hfibsehe  Itbnngen 
machen,  die  betonnng  des  eztemporierens  habe  er  mitfreaden  begrüszt. 
ein  Schüler  der  II  sup.  müsse  dahin  kommen  —  und  das  sei  auch  jetzt 
noch  möglich,  wenn  man  sich  nur  im  stoff  etwas  beschränke  — ,  dasz 
er  stellen  ans  dem  Livins  extemporieren  kdnne;  die  banptsache  sei  die» 
das/  man  «ich  bei  der  TerringerCen  slnndensahl  bedentend  mehr  an- 
strengen müsse. 

Direetor  Uppenkamp:  was  fiber  die  retroversion  gesagt  wäre,  sei 
nicht  unmittelbar  gegen  die  lehrpläne  gerichtet;  in  denselljen  beisze  es 
'die  texte  für  die  häuslichen  oricr  classenüb^rsetzungen  hat  der  lehrer 
im  anscblusz  an  gelesenes  zu  entwerfen  — %  damit  sei  nicht  gesagt, 
dass  es  einfach  riickfibersetsnng  sein  soUe. 

Prof.  Laner-Köln:  bei  den  arbeiten,  die  ans  dem  deutschmi  in» 
N.  jftbrb.  L  pkil.  a.  pid.  II.  abt.  1M8  bft.  lt.  4S 
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lAteii^lie  miMbt  wilrdea,  mSiM  Mn  «neu  uatoni^M  nuMsbea  «wi- 
schen den  claBseaiirbeiten  und  den  bilaslichen  pensen.   für  die  claasen,- 

arbeiten  halte  er  einf  n  mehr  od«r  weaig^er  ene;en  «nscblnsz  an  die  kurz 
Torbergegaügenu  leutütt)  am  platze;  der  scliüler  habu  aus  der  lectUra 
neae  ▼or«t«llnngen  zu  gewinnen  and  mit  diesem  aaterial  zu  operieren, 
das  cinp  fr.rdpmnfr,  'Hp  f^prsflbo  erfüllen  K-önnp  rnrl  erfüllen  •(vrri'l--. 
etwas  anderes  sei  es  mit  den  bäasiicben  pensen:  wolle  man  sich  dA 
mnschlieszen  aa  den  *wortla«t  des  eben  ▼erleeenen  reglements,  so  werd« 
das  den  scbiilera  laogeweile  machen,  dann  würde  auch  eine  reihe  vom 
»chfiftstf  llf  rn  in  diesem  sinne  schwer  zn  behandeln  sein,  z.  b.  Tacitns  ; 
und  wurde  der  scbüler  stüeke  im  anscblasc  an  Tacitas  au  übersetxea 
liiibeii,  dean  wllfde  er  laleht  tii  dea  Teelteisehea  eftQ  koaiawB,  uid  das 
W&rde  uns  doch  flieht  antrenchm  sein. 

Prov.-Bchuirat  Münch- Cobleuz:  an  dem  vortrage  des  directors 
Matthias  habo  or  deshalb  besondere  freude  gehabt,  weil  er  etwas  ge- 
hört hiU»e,  was  ani  der  präzis  beryorgequollen  sei.  dem  eiaselaea  habe 
er  proPTonteils  r.ngfstiTnmt ,  ntir  hier  und  da  habe  er  eine  anmerkan^ 
gemacht,  bei  der  wortbildungälehre  möchte  er  wüuschea,  dass  die 
sehUler  das«  angeleitet  wflrden,  die  Worte  elaaig  aafiniCsssea,  an  oehea 
bekanntes  erinnert  würden,  besonders  bei  insaaueeasetzangen ,  kora 
dazu,  dasz  daf^  g-efühl  fiir  die  mnttersprache  rog^er  werde,  ferner  seien 
die  freien  vortrage  erwähnt  unter  dem  gesichtapunkte,  welchen  wert  die- 
selben für  den  aosdmck  haben  könnten,  'er  müsse  isyea,  daei  d^e  un- 
fälil^keit  für  das  gedachte  einen  ausdruck  zu  finden  bei  unsern  schülera 
jetzt  SU  grosz  sei^  die  Schüler  kämen  zu  wenig. dazu,  einen  ausdmck 
durch  einen  andera  lo  ersetzen:  also  gewissermaszen  ein  sich  spiegeln 
Ift  dem  reielitam  der  rnnttexspraebe*  die  krankheit  bestehe  darin,  dasa 
die  vorgesprochenen  ivnrto  von  den  Schülern  «-infncb  nrtch;^ -sprocbcn 
würden^  im  lateinischen  wäre  die  frage,  ob  wir  dasselbe  nach  den 
neaea  TerhllltaiseeB  leistea  kSantea  wie  aaeh  dea  ahen,  gar  alefat  ailft 
'nein'  oder  mit  'ja'  zu  hraTitworten;  darum  handele  es  »ich  par  nicbtf 
sondern  es  gelte  das  ziel  zu  vorschieben  und  diese  aufhabe  das  ziel  zu 
verscMeben  sei  nicht  so  ganz  leicht,  ea  lasse  sich  neues,  achöoeii, 
groszes  leistea,  «ad  daan  werde  man  nach  jabiaebatea  sagea  kdaneat 
das  ah(-"  ''S*  vrr<?fhwunden,  ah?r  o*?  i<it  rt'.m?  nnf^eres  gutes  an  die  stelle 
getreten,  ferner  sei  die  ani'stellung  eines  kanons  in  der  iectüre  der 
neaefen  sprnebea  für  aoiiveadig  gebaltea  werdea.  darin  habe  maa  wAom 
e^t  iwansig  jähren  vereoehe  feaiaeht,  aber  man  eei  aicbt  weit  damit 
gekommen;  und  es  sei  gar  nicht  so  sehr  zu  beklaf^en,  dasz  wir  nicht  • 
dazu  kämen  und  nicht  kon^men  wUrüeu  und  nicht  koiumcü  mü^ioa.  oft 
ktme*dle  klaee  vor,  dass  man  an  lehrbfteber  geboaden  sei,  mit  denen 
man  nicht  melir  recht  rinskoramen  könne,  er  habe  gefunden,  dasz  die 
Osteroiuunhchen  lehrbücher  sieb  in  der  stille  gehäutet  hätten;  auf  diese 
weise  sei  ja  eine  grosze  Schwierigkeit  hinweggeräumt,  filurigens  Bei 
jetst  ein  eriasa  gegeben,  dass  die  eluführung  neuer  lehrbtteber  geetattet 
sein  solle,  nnd  an  die  directoren  werde  ein  schreiben  gerichtet  werden, 
dass  anträge  in  dieser  sache  bis  zum  ersten  juii  eingereicht  werden 
soUten.  wabrsebeinlieb  werde  etwa  bis  aam  esliiass  des  jahree  etaa 
entscheidung  darüber  ^'otroffen  werden,  welche  buchen  gebraucht  werden 
sollten,  e.s  sei  der  wünsch  ausgesprochen  worden,  dasz  die  zahl  der  ver- 
schiedenen lehrbücher  sehr  gemindert  werdeu  solle,  und  das  sei  uiög- 
lick|  wenn  die  heirea,  die  nahe  zusammenwohnten,  die  sache  sohon 
früher  besprächen,  zum  Schlüsse  möchte  er  seiner  freude  darüber  aoa* 
druck  gebeOi  dasz  er  einen  optiousten  gehört  habe,  und  dieser  optl- 
BÜstisebe  tön  könae  aas  ihm  uebt  weiehea.  was  direetor  Jäger  sage, 
dasa  er  in  der  praxis  optimisüscb  sei»  das  sei  gaas  Tonfiglieh.  eiaa 
müsse  er  noch  crwUhncn:  h1-  di  »  n<'uen  lehrpläne  herausgegeben  und  sehr 
viele  strenge  kritiken  gekommeu  wäreu,  da  sei  er  zuerst  sehr  erschrockeu 
geweeea;  dai|D  aber  bebe  er  ileh  dareb  etwas  bwobigt  gefühlt«  fach- 
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mann  A.  in  stadt  N.  babo  sieb  über  dieses  beklagt  und  am  andern  tage 
habe  fachmaua  B.  in  Stadt  X.  gerade  das  gelobt,  was  A.  getadelt  hätte. 

Director  Becker-Düren:  er  könne  nicht  leugnen,  d&sz  der  etwa* 
optimistis  liR  ton  auch  bei  ihm  einen  lebbaften  widerball  gefunden  habe, 
er  sehe  die  dinge  nicht  mehr  so  tragisch  an  wie  im  vorigen  jähre,  and 
wenn  er  aneh  in  besag  auf  das  lateiDisehe  noeh  einige  wUnsehe  hlltte, 
00  glaube  er*  doch,  dass  die  erfabrangen  im  deutschen  Ihm  sehr  gut 
getban  bätten.  er  meine  speciell  Hie  freien  vortrüge,  die  er  Rchou  für 
II  lut.  angeordnet  habe,  diutte  ^viin  u  ilim  ein  schwerer  sieiu  duä  an- 
ttowee  geweseo,  da  er  früher  v«  r^'<  i  lieh  ▼ereoeht  habe,  leben  in  die 

Sache  zu  brinn-en.  er  habe  nun  gefunden,  wenn  man  einfacb  die  ncertp, 
die  man  gelesen  habe,  für  die  nächste  stunde  unter  einem  bestimmten 
gesichtaponkte  aufgebe  und  das  doreh  ^aea  eefattler  vortragea  fatee, 
könne  man  sehr  viel  damit  machen,  die  schüler  hätten  eine  unerwartete  ' 
gelenkigkoit  erhalten,  wäre  ein  peliüler  bei  dem  vortrage  ungelenk  ge- 
wesen, dann  hatte  er  die  fehler  durch  die  schüler  ünden  und  verbessern 
lastea.  korst  wenn  maa  es  so  mache,  dasz  der  schüler  aieht  etwas 
vnllstHni^ig  ausgearbeitetes  vorziibrin rr^^n  lialu\  dann  liep-r'  sohr  viel 
gutes  darin,  so  seien  auch  die  bedenken  wegen  der  deutschen  arbeiten 
gefallen,  die  tob  lehrern  der  niehtdentoohen  fXeher  anfgegebea  wQrdea, 
auszerordentlich  segensreich  wäre  es,  dasz  wir  alle  deutsch  corrigierea  * 
mästen;  das  sei  ein  ganz  anderes  dinn-,  df>ntsch  zu  corrigieren  als  ein 
anderes  fach,  es  habe  den  vorteil,  dasz  der  lehrer,  der  deutsche  fehler 
habe  anstreichen  müssen,  naehher  nni  so  sorgfUtiger  auf  die  deotschen 
ausrlrücke  achte,  er  habe  die  coUegeh  frcbcten,  dasz  ilira  die  arbeiten 
nach  der  correctur  gegeben  würden;  und  da  habe  es  sich  geaeigt,  data 
sehr  eohone  erfolge  ersielt  seien.  sanXelist  aebte  der  Idirer  des  dentsdien, 
der  natargesehi<uite  usw.  daranf,  was  er  duiohaelünMa  könnte,  um  nach- 
her eine  solcbe  arbeit  anfertigen  zu  lassen;  es  sei  eine  philosophisch 
stärkere  durcharbeitung,  die  der  lehrer  dem  fache  gebe,  dann  fange 
allmüblieh  eine  stMrkere  gemeinsamkeit  an  Ittr  das,  was  man  im  dentsokea 
mit  den  r^  h iiiern  durchgehen  könne;'  und  das  sei  ein  wesentlicher  fort- 
schritt,  den  wir  im  deutschen  gemaoht  hätten. 

Director  Uppenkamp:  er  stimme  ▼ollstündig  dem  bei,  dasz  die 
▼Olher  angegebene  methode  sehr  zweckmässig  sei,  aber  nicht  darin  er- 
blicke er  den  vorteü,  dasz  die  betreffenden  arbeiten  nicht  Rchriftlich 
gemacht  würden,  sondern  darin,  sehe  er  das  wesentliche,  dasz  allen 
Schülern  dijMslfae  aufgäbe  gegeben  werde,  darin  nähere  sie  sich  aller- 
dings  dem  gew5hnllclien  nnterrichto ,  aber  es  i^cschelic  in  einer  andern 
form,  und  atle  könnten  sich  daran  beteiligen;  mache  einer  allein  den 
Vortrag,  so  wäre  es,  auch  wenn  derselbe  kurz  rede,  doch  mislich;  dar- 
über sei  schon  im  vorigen  jähre  gesprochen  worden. ' 

Director  Matthias:  zu  den  beiden  letzten  punkten  möchte  er  be- 
merken, dasz  man  beides  mit  einander  vereinigen  könne,  er  habe  z.  b. 
im  ansfdilnsB  an  die  leetüre  der  Iphigenie  44  kleine  themata  aufgestellt, 
die  alle  in  einander  grlHen,  so  dasz  sich  die  ganze  classe  daran  beteiligen 
könne,  was  das  schriftlichmachen  betrfcflfe,  so  könne  man  dem  schüler 
darüber  keine  Vorschriften  mauhen;  aber  das  verlange  er  von  einem  jeden, 
dasz  er  sich  die  hanptgesichtspankte  aufschreibe;  dagegen  ansgearbeitete 
dtfutscbe  aufsätze  vortracrPn  zu  lassen,  ImHe  er  für  ansgescblosRen. 

Oberlehrer  Qloel- Wesel:  er  möchte  die  frage  aufwerfen,  ob  freiere 
selbstindige  themata  anssusohliessen  «seien,  die  die  ganse  classe  inter* 
essierten.  nach  seiner  ansieht  könne  man  z.  b.  an  die  Iphigenie  eine 
Inhaltsangabe  der  Orestie  anschlicssen.  kein  vertrag  dürfe  ünger  als 
zehn  miauten  dauern.  * 

Der  vorsitsende  teilt  mit,  dass  eine  ergänsungsirshl  stattfinden  müsse; 
es  schieden  aus  die  herren  director  Schmitz  und  profeseor  Evers. 

Director  Jäger:  er  wolle  über  einen  punkt  sprechen,  der  leicht  als 
aebenpnnkt  erscheinen  könnte,  bei  dem  er  aber  daran  erinnern  möchte^ 
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dMi  jede  nebeneaebe,  die  veniacbllsaigl  werde,  taai.beiiptfib«Utoiid 

werde,  er  wolle  die  aufmerksamkeit  auf  einige  punkte  aus  dem  lehr- 
plane  der  geographie  richten,  sunäohat  möchte  er  den  allgemeinen 
aprachverein  um  yerzeihnng  bitten,  wenn  er  den  unterriebt  noch  mit 
'geographie'  ttatt  mit  'erdkunde'  bezeiehne.  de  er  dieeea  pmtkt  ge* 
streift  habe,  ao  möchte  er  pinige  worto  «ms  Her  vorrede  lur  ersten  ans* 
gäbe  von  Jakob  Grimma' deutsuher  grammatik  vorlesen:  'undeutlich  und 
imbeatiinint  ereebaincn  mir  alle  dieae  anadrOeka  und  darum  Terwerfe  leh 
sie.  die  lateinischen  situi  uns  von  kind  an  durch  Schulunterricht  ein- 
geprägt und  wir  denken  bei  ihnen  nicht  was  fie  wörtlich  bf^dcnten 
mögen,  sondern  geradezu  an  den  begnä',  den  »iu  bczeiclmeu.  eb  geht 
'  der  grammatik  wie  der  philosopbie:  aie  mnsa  ihre  ebatractionen  in  der 
wftrnie  der  ersten  empfimiung  bencnneii  anr!  ca  musz  hernach  lange  zeit 
und  Übung  zu  dem  nameu  kommen:  jede  Übersetzung  und  nachahmua^ 
wäre  llefaerlieb,  weBigstena  vaTerattodUeb»  wefl  wir  iinabeidem.ne«eii 
wort  notwendig  seiner  eigentlichen  sinnlichen  bedentung  erinnern*  . . . 
er  könne  sich  unter  erdknnd*«  nur  die  theorie  von  rerschiedeoen  erden 
deukeu;  abgesehen  vuu  den  barbarischen  adjectivenj  z.  b.  erdkundlich 
usw. ;  er  ward«  sich  weiter  des  namens  'geographie*  und  'geographiieh' 
bedienen  und  er  l  alte  es  für  einen  bedeutenden  vorteil,  dasz  alle  enro- 

SlUschen  culturvülker  sich  desselben  namens  bedienten,  einen  beson* 
en  petriotienraa  ia  diesen  abgeschmackten  Wortprägungen  in  eeben, 
ah  der  hohe  habe  er  sich  noch  nicht  emporgeschwungen,  in  dem  geo- 
graphischen lehrplane  für  scxta  möchte  er  es  als  wichtig  hervorheben, 
dofiz  der  ausdruck  'heimatkunde'  rermieden  sei.  alles  das,  was  den  schtU 
lern  amehannng  gebe,  die  er  in  der  nnraittelbereii  vmgebnng  anwenden 
könne,  sei  zu  begrii^zm,  nnr  aolle  man  nicht  gleich  einen  wissenschaft- 
lich klingenden  ausdruck  auwenden,  sonst  führe  der  lebrplan  auf  ver- 
etSndige  weise  die  knaben  in  den  unterriebt  ein.  mau  gebe  die  karte 
durch,  man  wandere  so  durch  die  weit,  bsw.  ihr  ungenügendes  abbilde 
den  atlas.    bedenklich   aber  und   ^Hnzlich  verfehlt  scheine  ihm  das 

ftensum  der  quinta:  die  politische  und  physische  geographie  Deutsch- 
anda  nnter  benntsanir  elnea  lebrbnehee.  man  bebe  mSglicberweiae 
gemeint,  man  hönnc  den  pnlriotismus  nicht  früh  genug  iu  die  schüIer 
unserer  lehranstalten  einpflanzen,  und  um  patriotismas  einzupflanzen 
brauchten  wir  ja  in  Deutschland  ein  System,  lehrpläne,  innerhalb  der 
lehrplftne  klüglich  ausgedachte  ▼ertetlottg.  er  möchte  glauben,  daaa  für 
dRS  vaterlandsgefiihl  in  quinta  ausreichend  gesorgt  sei  durch  vater- 
ländische feste,  kaisersgeburtstag  usw.  dasz  der  Patriotismus  auf  dieser 
atnfe  besondera  gefördert  werde  dnreb  standen,  die  dem  eebliler  niebt 
besoiidtrs  anziehend  sein  könnten,  möchte  er  bezweifeln:  nach  dem 
gange  unserer  gymnasialarbeit  sei  es  doch  immer  früh  genug,  wenn  die 
geographie  Deutschlands  später,  wo  die  scbüler  reifer  geworden  seien, 
bebeadelt  werde,    für  die  ersten  stufen  sei  das  richtige  vielmehr  das« 

dn9.7,  rrt!\n  dtp  knnhcn  hina.n~führc  in  die  weite  wcTl  tu  den  Mongolen, 
Japanern  usw.  das  sei  etwas,  was  ihre  ueugier  rege  mache  und 
die  neogier  sei  die  erste  atnfe  sa  wisseneebaftlieber  betraehtang:  de 
könne  allmählich  ZKt  wissenschaftlicher  betrachtung  veredelt  werden, 
es  schlieszc  auch  dif  hchnndlnn^;'  Ansr oreuropälpcher  rriteilo  unmittel- 
bar ua  das  vorhergehende  an.  die  beimat  könne  unmöglich  für  den 
sehnjähriffen  kaeben  gegenständ  wisseascheMieber  behandlung  sein, 
welchen  gewinn  man  sich  davon  vcrsjircrhe,  drisr  man  den  s  liiiler 
schon  mit  zehu  jähren  einführe  in  eine  genaue  kenuiuis  Deutschlands? 
der  aetargemiszc  gang  scheine  ihm  der  sa  aeia,  deai,  wenn  maa  in 
iexte  den  geog  durch  die  weit  gemacht  habe,  maa  Ia  qainta  die  auszer- 
enropäischen  erdteile  durchgehe,  in  quarta  Europa  anszer  Deutschland, 
wie  für  diese  daase  sehr  verständig  der  lehrplau  vorschreibe,  der 
eebUler  der  qnarta  lerne  dort  aam  eratea  aiele  gesehiebte,  grieebiaehe 
aad  löniiecbe.   dabei  lerne  er  mgleieb  QrleebeaUad  nad  Italien  In 
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geographischer  beziehnng,  nnd  bei  der  römiaeh«ii  geschieh te  allmUhlich 
die  übrigen  enropttiachen  länder;  man  sege  ihm,  das  land  Gallien  sei 
dasselbe,  welches  heute  Frankreich  heisxe  nsw  daran  also  sei  nicht» 
zn  ändern,  der  woode  pankt  aber  sei  die  geograpbie  für  III  inf.  nnd 
inp.  innSehtt  III  Inf.:  wioderholnng  der  politischen  geojirraphi«  von 
Deutschland,  bei  IIIsup.:  physische  geogrnphie  DeutschlMrul-,  er^Ücnnde 
der  dentschen  colonien.  hier  stände  ihm  sein  bischen  verstand  still 
nnd  er  frage  sich,  ob  nicht  irgend  ein  druck-  oder  ein  anderer  fehler 
BQ  grand«  liege,  der  lehrplan  setze  die  Wiederholung  der  politischen 
erdkunrio  an  den  anfang  des  Ichrplnrs;  fr  sei  der  ansieht,  r^asz  eine 
'Wiederholung'  der  politischen  geograpbie  in  die  llltap.  gehören  würde, 
wenn  der  tcMler  swei  jähre  deutsche  geeehtehte  getrMben  hebe;  in 
anfang  wKre  dagegen  eine  Wiederholung  der  ph  jsischen  geograpbie  am 
platse.  mit  der  wiederholtmg  nbor  werde  es  überhaupt  nicht  so  glänzenrl 
bestellt  sein;  es  werde  ebenso  gut  wie  nichts  mehr  au»  dem  quiuta- 
•  pensum  zu  holen  sein,  nen  'werde  einfach  den  enrsne  enf  tertieniich 
wiederholen  müssen,  das  nun  scheine  doch  klar  zu  sein  nnd  habe  seit- 
her als  anbestritten  gegolten,  da.sz,  wenn  in  III  inf.  nnd  sup.  die 
deutsche  gesohiehte  eis  pensnm  gegeben  sei,  dann  noch  der  geogra- 
phische Unterricht  mit  dieser  enge  beziehung  haben  müsse,  dasz  also 
die  geogrnpbte  von  Deutschland  das  hanptpensum  für  die  III  sein 
müsse,  erst  physische,  dann  poiitiscbe  geograpbie;  er  würde  also  um- 
gekehrt sagen:  III  Inf.  physische  geograpbie  Deutschlands:  Wieder- 
holung dos  quintHpcns-nms:  anszercnroplCisrh r  erdti  ile,  III  snp.  politische 
geograpbie  Deutschlands  unter  bcrücksichtigpng  seiner  überseeischen 
betiehnpgen.  die  III  eel  recht  eigentlich  die  classei  der  entoritsten  ge- 
geben werden  mttsten,  der  man  mit  macht  ethische  krKfte  suffibren 
müsse  bei  ihrer  naseweisheit,  und  eine  solche  kraft  sei  die  kenntnis 
unseres  Vaterlandes;  diese  könne  ihnen  imponieren:  es  ist  die  geo- 
grapbie nnseres  Tmterlandes,  des  Teretehe  der  schfiler  der  III,  der  der 
V  nicht,  er  {rlaubo  also,  dasz  wir  darauf  drlng^rn  sollten,  dasz  die 
geograpbie  von  Deutschland  der  hauptgegenstaud  der  III  sein  soll, 
noch  eine  bemerkung  wolle  er  machen  in  bezug  auf  das  pensum  der  * 
ni  snp.:  er  finde  keinen  flbergrossen  Patriotismus  darin,  deee  man  dn 
zum  hanptpensnm  die  geogrnphie  der  deutBc!:en  t-oloüien  mache  nnd 
diese  gar  anschliesze  an  die  physische  geograpbie  von  Deutschland, 
des  werde  Tielfech  so  hehendelt  werden  nillssen,  dess  des  bIsehen,  was 
man  bis  jetzt  von  deutschen  colouien  sagen  könne,  anschliesze  an  die 
politische  geograpbie  Deutschlands  und  nicht  au  die  physische,  er 
stelle  also  folgenden  lehrplan  für  die  geograpbie  auf:  V:  die  anszer- 
enroptischen  erdteile,  IV:  Bnrope  ausser  Deutschland,  III:  in  verbin- 
dtmc  mit  dem  geschichtlichen  mitorriclit  eine  möglichst  tiüfVehende 
keuntuis  der  geograpbie  Deutschlands  und  awar  der  physischen  und 
politischen,  wenn  denn  in  III  eine  gr&ndliehe  kenntnis  der  geogra- 
phischen verhitItnisHe  Deutschlands  voraufgegangen  sei,  dann  könne 
man  in  II  inf.  in  sehr  niitzürher  wfifle  die  verTiHltnis^e  der  enropflischen 
Staaten  behandeln,  indem  inaa  äle  nlala  vergleictie  mit  den  deutschen 
Verhältnissen,  man  könne  z.  b.  die  maritime  Stellung  eines  landes  mit 
der  netitschlands  v rrp-l pichen ;  das  sei  nüt.'licli  und  /upleich  i;vi:-;flcn- 
sohaftltch  angewandte  geographie.  der  geographische  Unterricht  solle 
den  Schiller -die  allgemeinen  geographischen  Terhiltnlese  kennen  lehren, 
ihn  orientieren  über  die  europlische,  über  die  deutsche  weit  mit  dem 
bcwuBtsein ,  dasz  er,  der  sich  vorbereite  für  eine  verantwortungsvolle 
Stellung,  besonders  gut  unterrichtet  sein  müsse  über  geographische  dinge, 
demit  sei  nicht  gesagt,  dass  dieser  Unterricht  nicht  wissenscheftlich 
sein  soHo ;  utilitarif^ch  nnd  wissenschaftlich  srtilirszr  sich  nicht  auf, 
den  geographischen  Unterricht  in  den  drei  obersten  classen,  soweit 
ei^  nicht  mit  der  physIk  msemmenfalle ,  mSehte  er  lediglich  als  an* 
Wendung  der  erlengten  geogrephischctt  kenntnlsse  beim  geeehiehts* 
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und  soDStigen  Unterricht  bexeiobnen.  der  geschicbtsanterricht  solle 
genau  loQ«Kt&tMn;  bei  jedem  orte,  den  die  enKbinng  nenne,  mQewder 
•obBlei'  tfennu  wissen,  wo  er  liege,  oder  bei  partien,  wo  das  militärische 

eine  rolle  spiele,  müsse  dieses  gfinau  auf  der  karte  nachgewiesen  wer- 
den; auf  diese  weise  werde  erreicht  werden,  was  notwendig  sei,  das« 
der  seliQler  fortwährend  das  geographische  moment  nie  etwas  fBr  des 
panze  seiner  j^eschichtlichen  kenntnii^s:  höchst  wichtiges  betrachte,  und 
dass  er  sich  daran  gewöhne,  nicht  einen  ort  gedankenlos  nennen  au 
]i9ren,  ohne  ihn  in  verblndnng  an  bringen  mit  dnem  Anas  ^er  lonit 
einen  ihm  bekannten  geographischen  begriff,  er  habe  in-seiner  jngend 
nnr  namen  gelernt  nnd  die  ^eo^raphte  sei  ihm  etwas  gans  nnlebenSges 
geblieben;  das  dürfe  nnd  solle  nicht  sein,  und  in  dieser  beziehung 
BÜsfen  wir  lehrer,  die  lebendigen  träger  dieser  lebrpline,  fortsehritte 
machen,  da^z  -(vir  immer  dcutricher  erkännten,  was  wir  f:creifti?n  (!on 
jugendlichen  bieten  sollen,  wie  wir  es  ihnen  bieten  sollen,  darin  sei 
er  Optimist  nnd  das  halte  ihm  einigermanen  die  wage  gegen  das  pessi*  « 
roistisehe,  wovon  ihn  selbst  nein  freund  Matthias  nicht  habe  befreien 
können. 

Director  Menge- Boppard:  er  glanbe  es  dem  deutschen  Sprachverein 
sehnidig  an  sein,  die  bemerkongen  ^egen  den  Terein  nicht  unbeantwortet 

sn  lassen,  wir  hätten  schon  auf  der  Volksschule  gewuat,  was  unter  ^crd- 
künde'  zu  verstehen  sei,  und  deshalb  sei  das  deutsche  wort  gut  SU  ge» 
brauchen;  im  übrigen  stimme  er  dem  gesagten  bei. 

ProT.-sohnlrat  dr.  Münch:  wir  hätten  wohl  alle  wie  er  mit  freade 
an  flcr  immer  gleichen  kraft,  klarlieit,  Unabhängigkeit  den  werten  des 
directors  Jager  gelaoscht,  und  viele;}  von  dem  gesagten  würden  wir  alle 
mit  herslichem  beifall  begleitet  haben,  namentlich  die  beurtellung  der 
pensen  der  III  inf.  und  sup.  das^  die  III  die  classc  sei,  in  der  die 
deutsche  geographie  behaudelt  werden  müsse,  wäre  auch  schon  vorher 


der  neue  lehrplan  för  die  geographic  nicht  so  neu;  nach  seiner  kenntnis 

hätten  dip  meisten  schulen  den  jiancr,  dasr  Dputscliland  in  Y  unter- 
richtet werde,  hier  seien  auch  seine  bedenken  gegen  die  richtigkeit 
der  Ton  direetor  Jäger  gegebenen  ansfBhningen.  das  gefübl,  dasa  man 
erst  künde  ron  der  heimatlichen  weit  haben  müsse,  ehe  man  weiter 
gehe,  finde  man  ntioh  sonst  wohl,  die  VI  sei  die  zeit  für  die  Rllge- 
meiuo  Orientierung;  dann  käme  iu  V  die  geograpbie  von  Deutsciilund 
anm  ersten  male,  diese  sweimal  durchzunehmen  sei  nach  seiner  an- 
sieht sehr  wUnschcn^^wert ,  was  ja  auch  die  pmxis  der  meisten  Pchulea 
zeige,  es  komme  darauf  an,  dasz  die  geographie  in  V  besonders  an- 
regend gegeben  werde;  dann  lasse  sich  doch  etwas  errei<diett*  was  den 
pnnkt  'colonien'  betreflfe»  so  könne  er  gans  fühlen,  was  den  herrn  Vor- 
redner bf'Rtimme,  so  ru  sprechen,  dasz  nämlich  ein  neues  gebiet  mit 
vielen  namen  usw.  eingeführt  werden  solle;  darin  gebe  er  demselben 
recht,  dasB  man  aber  den  oolonien  ein  paar  standen  widme  nnd  thSrIehte 
auschauun rrrn  bekämpfe,  das  halte  er  füt  ganz  richtig,  was-  die  obere 
stufe  betreile ,  so  möchte  er  bemerken,  dasz  die  geographie  haupt- 
sächlich dem  geschichtlichen  Unterricht  dienen  solle,  aber  nicht  aus- 
schliesslich. 

Po  hl  mann -Werden:  in  betreff  der  geographie  der  V  möchte  er 
sich  zwei  fragen  gestatten:  1)  ist  nicht  mit  dem  unbedingten  ver' 
schieben  Ton  Deutschland  bis  aur  III  der  erdbesehreibang  der  volks* 

schule  das  todesurteil  gesprochen?   2)  kommen  nicht  die  schülor  tu 

kurz,  die  mit  IV  die  schule  verlassen? 

irüi.  Ii  raun- Düsseldorf:  er  habe  die  geograpiüe  auf  der  V.  bei 
diesem  Unterricht  habe  er  nicht  etwa  ein  trockenes  lehrbuch  zu  hilfe 
ppnommf^r. ,  sondrrn  er  hnbe  den  Schülern  skizT-rn  .m  die  tafel  gemalt, 
aus  eignen  eriunerungen  erzählt,  jedenfalls  müsse  er  dem  director 
JSger  widerspreehen,  daai  dieser  nntenleht  wohl  nidit  auf  den  ri^> 
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tigen  bod«n  fft11«n  dSrf«.   er  glanbe,  dMs  die  Iniaben  Mebt  Vittl-  w«rt- 

Tolle3  von  dem  uuterrichte  mit  in  die  folgende  classe  genommen  hUtten. 

Prof.  Moldünhauer- Köln:  er  liabe  in  VI  zuerst  den  ganzen  erd- 
krcis,  dann  die  einselnen  lander  und  Staaten  besprochen;  auf  diese 
weise  hätten  dt«  telifiler  schon  «in«»  weiten  kreis  TOB  Tontellangen  in 
die  folgende  classe  mitgehracht.  er  gebe  nun  ^ern  zu,  dns^  <ler  Ichrer 
in  der  V  den  Unterricht  ansiehend  machen  könne  und  machen  müsse, 
dass  die  sehfiler  demielben  folgen  wQrden,  aber  ebenso  sei  er  davon 
überzeugt,  dasz  sie  dem  lehrer  in  die  steppen  Amerikas  /olgen  wfirdcn; 
und  wenn  man  bedenke,  mit  wie  viel  antoil  die  schüler  fremdartiges, 
s.  b.  die  ludianergeschichten  läsen,  dauu  komme  man  ihrer  ph&ntasie  ' 
doch  mehr  eatfe^en,  was  nnf  den  Unterricht  gut  wirke,    und  dann' 
möchte  er  fragten  ,  wann  denn  eigentlicb  der  Unterricht  in  den  auszer- 
enropiUscheu  erdteüeo  komme?    und  achliesziioh  möchte  er  auch  an 
der  präzis,  die  tH»  bisher  nieht  snm  sebaden  des  vnterriebts  verfolgt 
hStten,  festhalten  und  vor  allen  dingen  nicht  den  geographischen  nnter*' 
rieht  in  y  auf  die  geographie  von  Deutschland  bescbrilnken 

Dtrector  Jäger:  er  möchte  auf  einige  gestellte  fragen  antworten: 
in  der  •volicssehtde  mflsten  die  eehtller  in  knraar  seit  mit  dem  aller- 
rotwendigaten  r.TiftgerGstet  werden;  rbenso  sei  es  mit  denen,  die  mit 
der  auarta  überhaupt  das  gymnasium  Yeriieszen.  wir  mttsten  unsern 
lehrplan  naeb  der  grossen  mehrsahl  richten,  die  die  schule  länger  bo- 
suchten,  der  zweite  Vorredner  habe  in  lebhafter  weise  geschUderti  was 
die  Schüler  in  der  geographie  (V  Deutschland)  lernen  k;»nnten.  er 
müsse  jedoch  sagen,  wenn  schon  der  schüler  der  V  in  den  fünften 
himnel  entsttekt  sei<  in  weleben  bimmel  wfirde  es  dann  der  der  III, 
wenn  ihm  die  geographie  seine  m  viiterlaiiclcs  so  lebe  ndig  nahe  gebrnrht 
werde:  wenn  seine  quintauer  schon  so  erbaut,  erfreut  worden  wären, 
dndnrch  dass  ihr  lehrer  das  dentsche  Vaterland  durchwandert  habe  und 
»ns  eigner  «nschnnnng  habe  sobildem* können,  wie  berlioh  wäre  es 
erst|  wenn  er  den  quintanerr  hus  eigner  anschauung  erzlihlen  könnte 
von  den  Cordillffiren  usw.  daa,  was  der  herr  Vorredner  habe  beweisen 
wollen,  habe  er  in  Wahrheit  nieht  beiHesen;  denn  er,  redner,  habe 
nicht  sagen  vrn^lon,  änsz  für  den  schüler  Unterricht  in  der  deutschen 
geographie  nicht  nütig  sei,  sondern  noch  nicht  auf  dieser  stufe,  herrn 
scbulrat  Münch  möchte  er  antworten:  er  wünsche,  dasz  der  aystema> 
tische  unterriebt  in  der  geographie  attf  Y  sich  nicdit  auf  Deutschland 
besobränke.  deshalb  wolle  er  rinen  compromiss  maclieii:  in  VI  schlicsze 
der  nnterricht  mit  Deutschland,  in  V  werde  das  etwas  fortgesetzt  in 
der  weise,  dass  man  dem  sebUler  das  notFOodtgite  von  Dentaebland 
sage,  dasz  man  aber  zur  hauptsacho  mache  die  geographie  der  auszer- 
europäischen  erdteile,  in  III  umgekehrt:  die  repetition  der  auszer- 
europäischeu  zur  ncbenaufgabe,  die  deutsche  geographie  zur  hauptsache. 

DIreotor  Matthias:  er  sei  nicht  einverstanden  mit  der  änderung 
in  V:  die  schüler  der  V  hätten,  wie  er  bewpispn  kfinnc,  recht  vir!  ge- 
lernt und  zwar  von.  dem  frohen  wandersmanne ,  bei  dem  sie  Unterricht 
gehnbt  bitten;  diese  briebten  doeb  immer  etwas  mit  hinfiber  nnd  so 
sei  doch  zeit  gewonnen  auch  für  die  auszereuropäischen  erdteile. 

Der  redner  de«  dritten  vortrage  versiohtet  anfs  wort,  weil  die  seit 
zu  weit  vorgeschritten  ist. 

Aus  dem  geschäftsführenden  ausschusz  scheiden  satzungsgem&ss 
ans  dirpctnr  Schmitz  (Köln)  und  prof.  Evcrs  (DüssL-ldorf) ;  an  stelle 
derselben  wurden  gewählt  director  Jäger  und  prof.  6t ein  (Köln,  Mar* 
tenen-gymnasinm). 

Nach  den  verhandlmgoa  fnud  ein  gemeinsames  mahl  im  Casino 
Rtatt  und  am  abend  versammelte  sich  ein  gros>^er  teil  der  Torsammlnng 
zu  gemütlicher  unterbaltunj;  im  Rheinischen  hole. 

KdLH.  Emil  Obblbt* 
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Alpen,  versuch  einer  Ubersichtlichen  darstellung  des  Systems  der  euro- 
päischen Alpen  fUr  den  Unterricht  an  höheren  lebranstalten.  {Hage- 
lüken.)    8.  12^ 

Aly:  Cicero,  sein  leben  und  seine  Schriften.    {Haehtmann.)    s.  222. 
Amerika,  ein  Vortrag;  über  Amerika  aus  dem  jähre  1602.  (fViesehahH.) 
s. 

Augschun:  grundzüge  der  geometrie.    {LöschÄorn.)    s.  2B8> 

Saethke:  bellum  Helvetiornm.   leitfaden  fUr  den  anfangsunterricht  im 

lateinischen  auf  grund  der  lectüre  in  der  tertia.    {Bolle.)    s.  422. 
Basedows  pädagogik  nach  ihrer  entwicklung  und  bedeutung  im  lichte 

neuerer  forschnng.   {Lorem.)    s.  112.  IfiL  27S.  352. 
Bibelübersetzung  Luthers,  im  auftrage  der  deutschen  evangelischen 

kirchenconferenz  durchgesehene  ausgäbe,  erster  abdruck.  {BäJmisch.) 

8.  12a. 

A.  ßiese:  griechische  lyriker  in  auswabl  für  den  scbulgebraucb.  {IVeisten- 
feU.)    8.  ÖÜL 

Briegleb:  zur  griechischen  lettnre,  besonders  in  prima.  {LöschAorn.) 

Busch'Frie»:  lateinisches  Übungsbuch.   {Haupt.)   s.  617> 

Conjunctiyus  dübitativus  in  der  schulgrammatik.    {Hartz.)    s.  558. 

Deutsches  lesebuch  —  was  soll  und  kann  im  deutschen  unterrichte  der 
unter-  und  mittelclassen  das  lesebuch  leisten?   (TA.  Vogel.)   s.  L 

Cnglisch ,  zur  aufhabe  des  Unterrichts  im  englischen  an  höheren  lehr« 
anstalten.    {Hengesbach.)    s.  184. 

Frankreich,  die  unterrichtsfrage  in  Frankreich.  {Maftrenholtz.)  s.  12. 
Frankreich,  die  neuesten  fortschritta  auf  dem  gebiete  des  realschul- 

Wesens  in  Frankreich.    {Heinzig  )    s.  597. 
fugner:  Cornelius  Nepos  in  auswabl  und  vermehrt  durch  eine  vita 

Alezandri.    {Weise,)    s.  469. 

Gebhardt:  handbuch  der  deutschen  geRcbicbte.    [Froboese.)  s. 

vou  Gerber,  Karl  Friedr.  Wilh.,  oultusmioister.   nekrolog.  {X.)  s.  475« 
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Goethes  römische  elegien  und  ihre  quellen.  {Bronner.)  s.  3S.  102.  145. 

242,  aöü.  afil.  440.  625x  612. 
Gymnasium ,  eindrücke  und  erinnernngen  eines  Schweden  (Hoppe)  aus 

einem  deutschen  gymnasium  1869  —  1875.    {Hamdarff.)  s.  171. 

Hart f eider i  Melanchthoniana.   {HoUtein.)   s.  668. 

Hebräisch,  beitr&ge  zum  rhythmns  und  sur  metrik  der  hebräischen 

poesie.    {Ley.)    s.  607. 
Hoffmann  und  Fotsch:  lateinisches  öbungshuch  für  die  mittleren  classen 

höherer  lehranstalten.    Ir  teil.   (Mahn.)    s.  78. 

Italienischer  unterriebt,  ein  reformator  des  italienischen  Unterrichts  — 
Aristide  Gabeiii.    {Spiro.)   s.  5^ 

Kämmelx  grundzüge  der  sächsischen  geschichte.    {Diettei.)    s.  ISSL. 
Äöhier:  Uber  die  geschichte  der  Marienkirche  in  Bernburg.  {H^.  Fischer.) 
s.  laL 

Kreuner  und  Sarrazin:  Umarbeitung  von  Kreyssigs  geschichte  der  fran» 
zösischen  nationallitteratur.    (Humbert.)    s.  'i^h^ 

Landgraf:  lateinische  schulgrammatik.  2e  aufläge,  (v.  KobÜinski.)  ■  s.  ML 
Lateinischer  elementarunterricht,  zusammenhängende  stücke  oder  einzel- 

sätze?    (Nowack.)    s.  5fi2. 
Lateinisches  scriptum  in  den  oberclassen  der  gymnasien.    (T/i.  Vogel.) 

s.  1^ 

Latlmann  und  Müller:  griechisches  ubangsbuch  für  tertia.  [Haupt.)  s.  293. 
Ltgerlotz:  poetische  Übersetzungen  aus  dem  mittelhochdeutschen,  s.  2iLiL 

Jdahrtnholtz:  Wandlungen  der  geschichtsauffassung  und  des  geschichts- 

Unterrichts.    (LÖschAorn.)    s.  b!L 
Moliires  bonrgeois  gentilhomme.    {Humbert.)    s.  äL 
Müller^  H.  J.:  Ostermanns  lateinisches  Übungsbuch,    neue  ausgäbe. 

dritter  teil:  quarta.    {Fügner.)    s.  219. 
Müller  s.  Lattmann. 

Oedipns,  die  tragik  im  köntg  Oedipus  des  Sophokles.   {Reink.  Biese.) 

8.  5iLL 

Fersonalnotisen.    (herausgeber.)    s.  M. 

Pbilanthropin  —  aus  dem  nachlasse  des  Dessauer  philanthropin.  eine 
aus  wähl  von  briefen.  {Franke.)  s.  2M.  31iL  aii.  47L  fi4JL  588.  fiiil. 

Physik  —  der  vorbereitende  physikalische  lehrgang  der  gymnasien. 
(£.  Schräder.)    s.  m  282.  252.  415.  • 

Redaction,  Übernommen  für  die  zweite  abteiinng  der  Jahrbücher  von 

{Rieh.  Richter.)   s.  AflÄ. 
Ribbek,  Woldemar:  griechische  schulgrammatik.    {Grosser.)   s.  2Ü1L 
Russisches  gymnasialleben  vor  vierzig  jähren.    {Waldmann.)    s.  2^ 
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Schillers  dramen,  zur  zeitbestiminnng  in  Schillers  dramen.  {Bellermann.) 
8.  232. 

SchÖdeU  lateinische  elementorgrammatik.    (Göhler.)   &.  296. 
ßetelers  realschule  und  seine  beziehungen  zu  A.       Francke.  [Heu- 
baxan.)    s.  ü& 

Btichling,  Gottfr.  Theod.,  staatsminister,   nekrolog.    (X.)    s.  473. 
Stiller:    bearbeitnng    von  Oedike -Hofmanns  lateinischem  lesebnche. 
{Fichte.)  s, 

B.  G.  Teubners  schüleransgaben  griechischer  und  lateinischer  Schrift- 
steller,   zur  einführung.    {Fügner.)    s.  541. 

Tersammlung,  zweiundvierzigste  deutscher  philoIogen  und  Schulmänner 

in  Wien.    s.  SZd. 
— ,  dreiszigste  des  Vereins  rheinischer  Schulmänner.    (Oehley.)    s.  fiüL 
Votsch  s.  Hoffmann. 

« 

Waldeck:  lateinische  schulgrammatik.   [Kräh,)    s.  89. 

H'aldeck:  praktische  anleitung  zum  Unterricht  in  der  lateinischen  gram- 

.  ntatik.    {Krah.)    s.  iML 
H'aldeck:  griechische  schulgrammatik.    {Krah.)    s.  5ÜL 
Wehnen  leitfaden  fUr  den  stereometrischen  Unterricht  an  realschulen. 

{Löschhorn.)    b.  blL. 
IVUinebent  tafelförmiger  leid  faden  für  den  gcschichtsunterricht.  Is  heft. 

{ffomemann.)    s.  429. 


VERZEICHNIS 

DER  AN  DIESEM  BANDE  BETEILIGTEN  MITARBEITER. 


BÄBKiscH,  Oberlehrer  am  ev.  gymnasiam  in  Glogau.    a.  129. 
Bellkbmann,  dr.,  director  des  Königsstädt.  gymnasintns  in  Berlin. 

Biese,  df. ,  professor  am  gymnasium  in  Saarbrücken,    s.  501. 
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Ankündigung. 


Die  stärkere  Betonung  der  Lektüre  im  altsprachlichen 

Unterricht,  wie  sie  in  den  Lehrpiauuu  von  1892  nachdrücklich 
eingeschärft  wird,  hat  nicht  nur  durchweg  eine  erneute  Sichtung 
des  auszuwählenden  Lesestoffes  erfordert,  sondern  erzwingt  auch 
je  länger  je  mehr  die  Einpassung  der  gelesenen  Abschnitte  in 
einen  iitterarhistorischen  Rahmen.    Mit  Becht  verlangt 
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0.  Weiäsenfeis  (Cicero  als  Schulschriftätelier  S.  114),  dass  wir 
„aus  den  nicht  gelesenen  Teilen  der  alten  litterator  das  wenige 
auf  der  Schule  Gelesene  vervollständigen,  damit  der  klassische 
Unterricht,  nachdem  ihm  der  grösöte  Teil  der  Jugendkraft  soviele 
Jahre  hindurch  gewidmet  ist,  seine  Zöglinge  mit  einem  leidlich 
vollständigen  Bilde  des  antiken  Geisteslebens  entlasse". 

Der  Schulunterricht  allein  vermag  bei  der  FiUio  der  ihm 
gestellten  Aufgaben  dieses  Ziel  nicht  zu  erreichen;  es  muss  das 
Frivatstudium  auf  den  oberen  Stufen  hier  ergänzend 
eintreten. 

Professor  Aly  bietet  in  dem  Torliegenden  Werke  demselben 
Leserkreise,  dem  er  das  Leben  des  Cicero  (1B91)  und  des 
Horaz  (1893)  erzahlt  hat,  also  den  reiferen  Schülern  unserer 
Human-  und  Realgymnasien,  besonders  den  Primanern,  aber 
auch  Studenten  und  Freunden  des  klassischen  Alter* 
tums  überhaupt, eine £inf  Uhr ung  in  die  römische Litteratur- 
gescbichte 

unter  Beschränkung  auf  das  Wesentliche  und  mit 
Beigabe    von  ausgewählten  Proben  in  Urtext 
und  Übersetzung. 
Bas  Buch  dürfte  sich  vorzüglich  auch  zur  Anschaffung  für 
Schule rbibliothekiMi  und  zur  Verwendung  als  Prämie  eignen. 

Die  Ausgabe  erfolgt,  um  die  Anschaffung  in  den 
weitesten  Kreisen  zu  befördern,  in  7  Lieferungen  zum  Preise 
von  je  1  MarL  Zu  Ostern  lb94  wird  das  Werk  vollständig 
erschienen  sein. 

Art  der  Behandlung  wie  Einrichtung  des  Druckes  beliebe 

man  aus  den  nachstehenden  Probeseiten  zu  ersehen. 

Zu  geneigten  Bestellungen  sei  die  Subskriptionsliste  auf 
der  letzten  Seite  dieses  Prospekts  empfohlen. 

Die  Verlagshandlungr« 
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Doch  die  Gönner  waren  selbst  schriftstellerisch  thätig.  Bevor 
wir  auf  die  Dichter  ciu^^ülien,  lassen  wir  jene  an  unserem  Auge 
vorüberziehen. 

Das  AVichti^öte,  was  Angustus  für  die  schönen  Künste  that, 

war  die  endliche  Herbeifülirung  des  Friedens,  der  den  geplagten 

Völkern  wie  ein  Geschenk  des  Hinunels  erschien.  Die  Fax  Aogosti 

wurde  ein  fester  Begriff,  dessen  oft  Erwähnung  geschieht;  denn 

dies  Kaisemich  war  wirklich  der  Friede.  Es  ist  buchstäblich 

wahr,  was  Horaz  in  einer  seiner  schönsten  Oden  feiert  (4,  5): 

Tutus  l»f)s  etoiiiin  rtira  porambulat, 
Nutrit  rui-a  Coivs  aliua«|iu3  Faustitas, 
Pacatum  volitant  per  iiiare  iiavitae, 
Cnlpari  metiiit  Fides.*) 

Bald  nach  Beendigung  der  schweren  Kriege  traf  Angustus 
mehrere  Anordnungen,  die  segensreich  auf  das  Emporblülien  der 
Poesie  einwirkten.  Nach  dem  Vorgang  des  Asinius  PoUio  gründete 
er  zwei  öffentliche  Bibliotheken,  eine  von  ihnen  im  Tempel  des 
palatinischen  Apollo,  und  machte  den  srrössten  Gelehrten  Roms, 
M.  Terentius  \  anu,  zu  ihrem  Verwalter,  iir  zeichnete  die  Dichter 
durch  (JesclKMike  und  freundliclie  Zuschriften  nm  und  liess  nicht 
ab,  sie  zu  neuen  Werken  anzuspornen;  so  verdanken  wir  seiner 
Anregung  das  Carmen  saeculare,  das  4.  Odenbuch  und  eine  Epistel 
des  Horaz.  Dabei  war  er  uneigennützig  genug,  selbst  eine  ab- 
lehnende Antwort  geduldig  zu  ertragen,  wofür  sein  uns  erhaltener 
Brief  an  Horaz  ein  ausreichender  Beweis  'ist  Auch  den  lavius 
licss  er  es  nicht  entgelten,  als  dieser  in  seinem  Geschichtswerk 
des  Pompejus  Partei  or^^riff.  Wenn  er  den  Ovid  verbannt  hat, 
so  traf  das  wahrlich  nicht  den  Dichter,  sondern  den  unbequemen 
Mitwisser  eines  ärgerlichen  Skandals.  Der  Herrscher  erschien 
selbst  bei  den  recitationes,  in  denen  nach  dem  Vorgang  PoUios  die 
Dichter  ihre  neuen  Werke  vortrugen.  So  erwachte  bald  ein  reges 
litterarisches  Tjeben;  die  ästhetische  Unterhaltung  verdrängte  die 
politische,  das  otium  trat  an  die  Stelle  des  negotium.   Auch  der 

*)  Sicher  wandelt  das  lliiul  jetzt  wiflor  dni-ch  die  Fhu*, 
Ceres  segnet  das  Land,  reich  tnaelit  es  Fruchtbarkeit, 
Friede  herrscht  auf  dc»ni  Meer,  wo  auch  der  Schiffer  fährt, 
Treue  meidet  mit  S<  heu  die  »Schidd. 

Aly,  Qe«clüchto  deiwrum.  Littcratur.  12 
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Agrippa,  M&oeoas« 
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BttohhaDdel  kam  empor;  wissen  aus  Horas  (ep.  1, 20),  dass  die 
Sosii  ein  Terla^sgeschäft  betrieben.    Aber  Au^stus  bat  nicbt 

bloss  die  litteratur  f:;efürdert.  sondern  auch  selbst  bereichert,  wie 
or  denn  eine  vorzügliche  Bildung  genossen  hatte.  Sueton  (Aug.  85) 
erwähnt  ein  Buch  ülcilia  in  Hexaiuetcrn,  frivole  Epigramme, 
einen  dramatischen  Tersuch  Ajax,  dessen  Held  sich  aber,  wie  der 
Veifasser  "witzig  bemerkt,  in  den  Schwamm,  nicht  in  das  Schwert 
stürzte,  femer  Benkwürdi^eiten,  hortationes  ad  philosophiam  n.  a. 
Uns  sind  nnr  einige  BriefeteJIen  erhalten,  die  alle  einen  joTialen, 
liebenswürdigen  Sinn  verraten,  und  eine  umfangreiche  Inschrift, 
das  sogenannte  Monumentum  Ancyranum,  ein  Rechenschaftsbericht, 
den  AugustüB  kurz  vor  seinem  Tode  über  seine  persönlichen 
Erlebnisse,  seine  Einrichtungen  und  Thaten  ablegte.  Biese  in 
griechischer  nnd  lateinischer  Sprache  verfasste  und  orqirQng^ob 
weit  verbreitete  „Königin  der  Inschriften*^  ist  in  Kleinaaen  1861 
aufgefunden  und  Yon  Mommsen  in  mnsterhafter  Weise  heraos- 
gegeben  worden  (Kerum  gestamm  divi  Augusti  s<iu.). 

Angn^tiis  hatte  das  Gb'ii  k  aller  ausgezeichneten  Herrscher, 
treffliche  freunde  und  Diener  zu  haben,  die  ihn  uanientiieh  in 
der  Förderung  der  geistigen  Interessen  verständnisvoll  unter* 
statzten.  Kur  kurz  mag  M.  Tipsanins  Agrippa  erwähnt  werden, 
der  Eeldhetr  und  Schwiegetsohn  des  Kaisers  (Horaz  od.  1, 6),  der 
die  erste  Weltkarte  im  Porticus  Polae  aufstellen  Hess  und  auch 
geogiaphische  Schriften  verfasst  hat,  die  der  altere  Plinius  er- 
wälmt  Xeben  ihm  verdient  den  Ehrenplatz  C.  Cilnius  Mäcenas, 
dessen  Name  im  Sprichwort  verewigt  ist  Yon  vornehmer  Geburt, 
klug,  aber  nicht  eiugeizig,  ein  bequemer  Lebemann,  doch  ein 
y erehrer  der  Dichtung,  hat  er  es  voxgezogen,  als  einfacher  Frivat- 
mann  seinem  kaiserlichen  Herrn  und  Freunde  zur  Seite  zu  stehen. 
Er  hatte  den  Mut  der  Freundschaft,  wenn  er  jenem  offen  gegen- 
über trat,  somit  dem  berühmten  Worte:  Surge  tandem.  camifex! 
Was  er  an  den  Dichtei'n  gethan  hat.  an  Virgil  nnd  Varius,  vor 
allem  an  Hoxa^  das  einj)fanden  schmerzlich  spätere  Geschlechter; 
80  Martial,  wenn  er  welmiütig  ausruft: 

SInt  Haeoenates,  non  deenmt,  Flaooe,  Marones.*) 

*)  Qiebt's  nur  Müoene,  mein  Flacous,  ao  wird's  an  Maronen  nioht  fehlen. 
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Dabei  war  er  solbstios,  wie  sein  Herr,  und  verstand  es,  selbst 
eine  ernsthafte  Absage  verständig  hinzunehmen,  wie  das  schönste 
Gedicht  Horazens  (ep.  1,  7)  beweist.  Seine  eigene  Schriftsteiierei 
ging  nicht  über  das  Mass  des  gobildotcn  Dilettanten  hinaus;  aller- 
band Nichtigkeiten  nach  bekannten  Mastern.  Um  so  höher  ist 
die  Bedeutung  des  Kreises  Ton  schönen  Geistern  zu  schätzen, 
die  er  um  sich  zu  rersammebi  verstand.  Bas  iter  Brundisinum 
Horazens  (sat  1,  5)  giebt  uns  eine  Torstelhing  von  dem  liebens- 
würdigen, angeregten  Tieiben  an  diesem  ^lusenhofe,  der,  wie  Hoi  az 
zu  beteuern  nicht  iiuide  wird,  sich  f?änzlicli  fernhielt  von  politischen 
Kabalen  und  persönlichen  iütriguen  (sat.  1,  9).  Einen  anderen 
Mittelpunkt  bildete  M.  Valerius  Mes.salla  Coryinus  (Horaz 
od.  3, 21),  der,  ursprünglich  auf  Seite  des  Brutus,  später  seinen 
Frieden  mit  Octavian  machte.  Das  Corpus  der  unter  dem  Namen 
Tibulls  erhaltenen  Gedichte  lässt  uns  einen  tiefen  Einblick  thun 
in  die  geistigen  Interessen  dieses  feingebildeten  Kreises. 
Messallas  Gedichte  und  Denkwürdigkeiten  sind  verloren  gegangen. 
Schon  mehrfach  ist  C.  Asinius  Pollio  erwähnt,  der  eine  grosse, 
vielseitige  Thätigkeit  entfaltete  (Horaz  od.  2, 1).  Soldat,  Staatsmann 
und  Oerichtsredner,  hat  er  auch  Tragödien  und  vor  allem  ein 
Geschichtswerk  geschrieben,  das  Ton  60—42  reichte  und  namentlich 
durch  Freimut  hervorragte.  Erhalten  sind  uns  nur  einige  Fragmente, 
so  ein  verständiges  Urteil  über  Cicero,  auch  einige  Briefe  an 
diesen  (ep.  ad.  Fani.  10,  31 — '.V.l).  Er  legte  die  erste  öffentliche 
Bibliothek  an  und  fülirte  die  reeitationes  ein,  die  allerdin;xs 
bald  sein-  entarteten  und  zu  gegenseitiger  Lobhudelei  verführten. 
Einige  Gelehrte  legen  ihm  die  Autorschaft  des  bellum  Alexandrinum 
beL  Wichtig  ist  er  vor  allem  durch  den  Schutz,  den  er  Virgil 
gewährte. 

Wir  besprechen  nun  zuerst  die  erhaltenen  Werke,  also  die 

Gedichte  Virgils,  Horazens  und  der  Elegiker  Tibull,  Properz  und 
Ovid;  dann  die  Gedichte,  deren  Verfasser  uns  unbekannt,  und 
endlich  die  Dichter,  deren  Werke  uns  nicht  erhalten  sind. 

P.  Vergilius  (deutsch  Virgil)  Maro  (70 — 19)  ist  uns  gut 
bekannt,  da  er  zu  den  lieblingsschriftstellem  nicht  nur  der 
Römer,  sondern  auch  des  ganzen  Mittelalters  und  zum  Teil  auch 
der  Neuzeit  gehörte.   Brei  Lebensbeschreibungen  sind  uns  er- 

12* 
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F.  YoigiliiiB  llaio. 


halten,  die  des  Dona  tos,  die  auf  den  zuverlteigen  Fonchnngen 

Suetons  beruht,  wonn  auch  später  allerlei  Fabeleien  hinzuj^efügt 
sind,  ferner  die  Yiten  des  Valerias  Probus  und  Servius.  (ieboreu 
zu  Aüdes  bei  Mantua  in  einfachen  Yerhältnisson,  erlüolt  er  eine 
sorgfältige  £rziehiuig,  zuerst  in  dem  benaohbartea  Cremona,  dann 
in  Hediolamim,  endlich  nach  Anlegung  der  toga  Tiiilis  ia  Bom, 
wo  er  beBondeia  den  Epicoieer  SIron,  aber  auch  den  Bhetor 
Efndins  hörte.  Bhr  bevoTsagte  die  philosophisohen  Stadien  vor 
der  Khetorik  und  beschäftigte  sich  auch  mit  ^fathematik  und 
Naturwissenschaften.  Wir  besitzen  von  seiner  Hand  noch  einen 
poetischen  Abschied  von  der  Ühetorschuie; 

Ite  hhio.  faaiMift.  itn.  ihetQfiQni  fewr^innf^ 
loflata  rore  non  Adiaioo  Torba; 
Et  vos,  StUoqne  Taiqnitiqne  Varroquei 
Scholasticonim  natio,  madens  pingui, 
Ita  hino,  inane  cymbalon  iuveatutia. 

Aber  in  demselben  anmutigen  Liedchen  Terabschiedet  er  auch 
die  holden  Musen,  die  den  eifrigen  Jünger  der  Phihvsupliie  nur 
noch  sittsam  und  selten  besuchen  sollen.  Aii  dem  öffentiieiieti 
Leben  nahm  er  nicht  teil,  wurde  aber  doch  widerwillig  durch 
die  Zeiteroignifise  hüieingeiiasen.  Als  nach  der  Sohlacht  bei 
Fhiliiipi  die  Teteianen  nngeetfim  ihre  Belohnungen  forderten, 
wurde  ihnen  41  das  (Gebiet  von  Gremona  und  auch  ein  Teil  des 
Gefildes  von  Mantua  zugewiesen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde 
das  Gut  Virgils  mit  Beschlag  belegt  der  jedoch  in  dem  Statt- 
halter von  Gailia  transpadana,  Asinius  FoUio,  einen  mächtigoa 
Gönner  fand  und  durch  dessen  Yemiittlung  von  Cäsar  Octavianus 
seinen  fiestis  zurückerhielt  Aber  lange  sollte  er  sich  nicht  der 
Buhe  erfreuen.  Ein  neuer  Ansturm  beutegieriger  Teteranen  ent- 
riss  40  dem  Dichter  wieder  sein  Qnt  und  gefährdete  sogar  sein 
Leben.  PoUios  Nachfolger,  Alfenus  Yarus,  naluii  sich  seiner  nicht 
an^  so  dass  Virgil  auf  die  beuachbai  te  Villa  seines  Lehrers  Siron 

•)  Nur  fort,  niu*  fort,  rhetoriseher,  leerer  S5chrill)omba«t 
Ihr  "Worte,  die  ungriechiscli  nifhtger  S.  h\vui?>t  aufbläht, 
Nur  fort  mit  euch,  Tanjuitius,  Stilo  und  Viirro, 
Schulmcisfcerznnft,  die  ihr  von  Salbung  ßt<ilz  tnt>fot; 
Nur  fort  von  liier,  ilu  nicht ges  Schallblech  der  Jugend I 
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den  Gedichten  des  Horaz.  Mk.  1,80. 

Heft  2:  Kosmologie.  —  Mineralogie.  —  lüieg,  —  Speisen 
imd  Getränke,  Malilzeiten.  Mk.  2,40. 

Heft  3:  I.  Der  Mensch.  A.  Der  menschliche  Leib.  B.  Der 
menschliche  Geist  —  H.  Wasser  und  Erde.  — 
III.  Geograpliie.  Mk.  3,60. 

Heft  4  (Schluss)  befindet  sich  in  Vorbereitimg. 

Leuehtenberj^er,  O.  (Gymnasialdirektor).  Die  Oden  des  Horaz 
für  den  Schulgebiauch  disponiert   1.  und  2.  Abdnick. 

kart.  Mk.  1,00. 

Huehe^  F«  (Professor).  Eorzgefasste  lateinische  Schul- 
sjnonymik.  kart  Mk.  1,00. 

Verglls  Aeneis.  Auswahl.  Nach  den  Bestimmungen  der  neuesten 
Lehrplfine  für  den  Sc^ulgebnuidL  herausgegeben  von  Dr.  Adolf 
Lange.  Mk.  1,40,  geb.  Mk.  1,80. 

Ziemer»  H.  (Professor).  Lateinische  Sohulgrammatik.  11., 
gänzlich  umgearbeitete  Auflage  der  Schulgzammatik  TOuPrafessor 
W.  Oillhausen. 

L  Teil:  Formenlehre.  Mk.  1,20,  geb.  Uk.  1,50. 

IL  Teü:  Syntax.  Mk.  1,80,  geb.  Mk.  2,10. 
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römischen  Litteratur. 

Voa 
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In  7  liefeiungen  zu  je  1  Mark. 

R.  Gaertners  Verlag^,  H.  Heyfelder,  Berlin  SW. 
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NEUE  JAMBUCHER 


PHILOLOGIE  UND  MEÜAGOGIL 


Herausgegeben  unier  der  TerautwortUchen  Redaction 


Dr.  Alfred  Fleckelsm  «nd  Dr.  Richard  Richter 

^rot»*'^^  ^  PzMdaa  Bektor  n.  Profeiaor  in  Ii«ipsig. 


jSinhimdertandiiebenandnmigfiter  und  eiiihimdert- 
undaclitimdyiersigster  Band, 


Leipzig, 

J)jM]l  und  Verlag  von  B.  G.  Teub&er. 
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Zwölftes  Heft.  ' 


TTif  T  ilirbüclier  erechefnea  jätirlich  in  12  Monntsbcl'ten  zu  je  elwn 
^  iJfüiki  )  'cu;  der  Jä!!**?«»?  kostet  80  Mark.  AUe  liuchbaniUungen 
«^d  Postiuiataltcn  nehmen  BesteUnn^en  «n. 
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INHALT  DES  XII.  HEFTES. 

SRSTB  A£T£IIiU:NG  |,X47<^  BAND). 

93.   Zum  flnfkampf  der  Griechcu.  von  F.  Mie  in  Kostook  7M->915 

(r>2.)  Zu  Platoni;  Politeta.  Ton  K.  J.  LiehhoU  in  KudolgUdt  «15—619 
9d.   Zar  texiäberlieferuDg  der  Aristoteluch«!!  poUUk.  ton 

F.  SnmHihl  in  Greifswald   817—824 

(53.)  Zu  Sophokles  Antigonn  [t.  4].  Ton  F.  IHngel in  Kopenliuj^eu  d84 
(56.)  Ad  Statii  sUuas  symbolue.  II.  von  F^  Shitsch  in  Breslaa 

und  F.  Vollmer  in  Düssoldorf   825—%^ 

(öl.)  Übf^r  zwei  hnefe  Ciceroa  an  C,  Treboniiia.  von  R.  LtytU 

in  Groninj^en   b43 

M.    Zu  Suctonius  vifa  des  Horatius.  Tun  F.  Hctdaümm  iu 

Strasburg  (Wcstpreuszen)   844 

(68.)  Zur  FeiitiQger»chen  tftfel.  von  F,  Ühüippi  in  OanabrOck  846—850 

96.  Ztt  Platona  Keaon.  y<m  O.  Ap^  in  Weimar   860 

96.  Ztt  den  Sibjlliniicben  oxakela.  von  A.  JEiodl  in  Prag  861—868 

97«  Ble  Trieier  SaUmthandaclmlt  von  JA.  OpiU  in  Dresden  868— 86S 

Tenacbnk  der  im  jahigaag  1866  benrieilten  tehriflea  868 

Sachregister   86e-*-66a 

Beriohtigoiigen  im  jahigang  1893    88$ 
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61.  Die  neuesten  foftachriUe  anf  dem  geViete  des  real, 
schnlwesens  in  Frankreich.  Ton  Bmünard  Htiusig  in 

A«»^   697^607 

62.  Beitriige  sum  rhytlimQs  und  sur  metrik  der  bel»r3i;ichen 
poesie.   Ton  JuJiut  Ley  in  Kremmacli   

68.   Jha^rh- Fries:  lateinisihes  übunirsbuch,  vier  teile.  fQ^ 
Eexia  biä  tortiu.   Berlin,  Weidmann,  aikge«.  iTrtiiff 

Haupt  in  Sohneeberg   617— 8tt 

(»0.^  An?  <^iim  nuchlnsso  iIoh  i>e»8auer  phiknthmpio«. 

Oito  FranJce  in  Hessiiu  ,      '  ftj^..^^ 

Bt'iielit  über  die  «Ireif-ii^st^j  vur«aniiiiiiin^^         ^  '  -«'iui» 

rheinischer  schnlniänuer  (lö93;.  lou  FmdOthhy  in  Köln  840^861 

InhaU^Ter-M.i.hnis   668-864 

Äaineu8v».»rieit  Imi»   864—86« 

r*"'  ^>*"iu*n  .T.iljrbü'  lier  tiir  rhü-  l^i^ie  un-i  F^Mlu  r,,.,,  i    .     .  . 
lim  zww  s,.]b.t;i,,,i,„'  ^'fb-it4^lrn,  yAoih  nur  uw^ftT^-uul   n  J"'V 
un.l  nn/.  ln  lii.^it  verkUufli.  lun  Ab«cilllli««Ml.    I>ii»  fr.r  , V"-*^*^^^^"^» 

FleckeWn,   l»ros.i.n- A..  MoUUplaU  l>,  Iii,  di-  ^-uAuV  ^1«^* 
.     Abt..ilun.,  au  KeWt.T  Vwt  Dr.  Richard  ttlchter  '''i'  -'"^ 
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%tm  framigWeg  lliiten:idit§»etl 

im  euöf^^"  3ln{(^(u§  an  bie  9ieuen  Se^r))Iöne 

Dir.  Oüi  8iCfiter^ 

'  B  It  tJ^  wreltlPP*'''"'^'        '^''^"'""0  bfbiif&  tiaenf.  «lofflöreng  ntlfl  iOfffiltUdicm  %Uo|tiett 

i*  j      fcIrtlÄli»  0'i"f'^0^"  inrDmanitiitljcii  ©rurtriliiriflcn  fictcn  i;frii  ^ii  lirnfJcn. 

mit  von  •Hi;tci(litf  n  :  •  n>inf*<   ttm   rtlfflid}   J  n.if  ,    tltat  'Ü'«^»    jUlfcrrulit   Un»  mof» 

ÜtniiiC  **"  jjifjf«  balfi-ifn  tJinf;jr,i  ui  i^or^rrMi  un»  wlfUfrcn  •  ^d)  ffrne  ttt  icpt  rr(n  StbrbuA, 

•  IMl4W#  5*5^jSj|^-j  uriP  ff"  peT(fl(|(t4f*  if*httnittf:  :  f snf  ^rl  (:iu1n[rf rn}  a"fr  ii;;t^n  urt  r^ticrCI.  n  :i'it(l:.cMn. 


«öövlll*'*  r   an  bie  bleuen  i>e{)rplQue.   SJlit  befonbercr  öetüdt« 
(tffif Trritna  beiübunaen  im  müiibli(^en  unb  jd)rift(i(&eH  fceien 

A     %Sb».   in  tnto,  Ofb.  Jf.  2  .nü.   [<?turf)  in  2  in  Sn».  geb.  ?rb 


tciiunflen:  I.  «6*-      SiOdovL  2d  «uii^l.  .4^:  —.80,  U.  ÄbL  £tltion  öO 

^Z*^.®'  l  Irt  matif<^eii  »Üfeni.  ben  64ÜIet  Hon  Snfang  an  »um  freien  nM* 
flunfi  t>«^^0fi^|f  tfii«en®e6taui|  ber  fran|5fif4en  6pra(4e  mWt,  um  l^n  tefhuA 
IlAen  unb  fo)^^'^  tranASflf*' flielenb  j^u  abrtfe^en,  fonbem  out^  rinert  fütjeten 
1«  Jfc*ii#aenbc  unb  acnügenb  öorbftcitfte  öcflenWnbe  nUberjujÄtciben,  füren  SJttef 

Sluffaö  öbcr  najj»«^^j^  ^^^^  1^,^^,.^,,^  UntcttjoUuna  au  folgen,  »eibolö  ifl  bei  «ui« 
absutancn  unb  p»»:  ^^«^.^  ^^^^^  borauf  acadjtct  »porbeu,  bas  nur  bet  Oortfd^al  be«  tif 
tDtt^I  bcr  SBörtei;  «.--|5^i,u„g  gefnnben  Qot 

T^fnaebeit«       ^^1^  l^au^trcgrtu  »et  fran^Sptitctt  (gyammatH, 

ÖÖCtllC*'    Qni  '^tntrölufe  an  bn5  2cI)Tbuc^  bcr  franaöjiic^cn 


'J*^"  ".Sv.ViHVrürffiititiauno  flcfimN-n    foweitcS  für  Sdjütft  ftiffcnSioer t  unb  |U 
i  <Br«ninumI  fl»'     „lÄt  oajHjdjioeccn  kciuie  nötig  tft.   Siurt^  Scrfc^icbcJi^tü  bca  ©rutfeä  flnb 

■JicTiiünt-inä  ""f  flf*,frf,ntttc  be*  atommatifdicn  -JJenfumä  gclennjeidinet. 


bud)  ,^nw  Öe^tbttd^  bct  franjöfii'rfif  n  (rpmcfic.  ^wfW^ 
_  huelsÄuflafle.  [IV u.  138©.]  gr.8,  1884.  inUciiiiBanögcb.^l.SO. 
A  «  Allen  int  SUptbv^t  bartwumOmr  fBUttm  n«^  Ao^tteij^e  onbcre  tUrtes  bet 
»eil  «"»V.aiic&cn  £<•  ten»  «ufno^e  geftntbon  fiabea,  Mtb  bal  IB6cMil4  ol* 
^pxaHtt  be«        Artcrbufö  öerrocnbet  »erbeu  reimen. 

.,nh  iArtftltcöen  f  ^  ^  ^  "    cbrau(^  ba  @|n»^e.  [XI  it  «04  @.]  0C  8. 

firrzn  .enntatti^d^esMn^außgu  beii  jpauvtreacln  b«  ftan^iJrtft^en 

mSl^en  unb  oberen  JUafTen  T)ör,era  ie^nftaltfit.  [VH!  u.  68  6.] 
mittleren  un    ^^^^^  ^^^^ 

ßt.  **•      V|    tnitf^^'^''^  ""^  '^^eTC^  Jilaffcn  böfifrft  Sl'etiranftaltcn  (nftimmuu 
Clin  bct  föt  bert  im  ..ßebtbiul)  •  iH-rf!ilv(tfn  (V!ruu^;.'i^cn  bu-  Spu-d)-  ur.l>  ?luffo(y 

.,Cberftufe"  roerbcn  J'^^ggorr»  «ttb  ^firivenfdjch  tmebaijeU  mib  errwUctt.  bie  It^iwieriflcrcn 
»ibtuii^en  fortflfKÖ;«  ''f*  oufoW"  "5'""  i  bihanbclt.  unb  burdj  bie  aebotencn  ße(f  unb  UbumÄ 
«aWtel  ber  ^«^'^"^fJ  #«  b«^  g^i'-titibn«*  bcr  franjöflfdjfn  Slttetotiit  etngefübrt  twrben. 
vm  foO  bfT  ^iVYJ}f%fnUan<i  ea:'  nt  bie  njiditiflftcn  »tfleln  b«  e^ntot,  ^mit  bie|flben  für 
!Der  fi)n<a"»'5^^,^!^"rt  i'rl»rfl"f»aftfn  luifci  wr  intb  Mim  S^crTlJntsii?  bCC  64ltlfq«iftflCftet 

•*^^'j^"^'^rlaa^'^"^^""^^^^  ©.  a  Xcubiur  in  iic.päifl,  Witt.  3. 
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Verlag  Ton  B.  0.  Tenbner  in  Leipzig. 


Lexieon  LiTianiim 

oonfecit 

Franciscus  Pügner. 

Faaciculos  I— VI:  a— anaans.   [S.  1—1184.] 
Lex.-ö.   lbäu/d4.   Jeder  Faszikel  geb.  n.  JL  2.40. 


Methode  Gaspey-Otto-Sauer 

zur  Erlernnn^  der  neneren  Sprachen. 

Die  Vorzüfr«  dieiar  Methode  hestaheu  iii  der  glücklichen  crein  i  gu o  g  tob 
Theorie  und  Praxis,  In  dem  klArvn  wlMflzischafüicben  Aufbau  der  «igont- 
liohea  GramniAtik,  T*rtra»|an  mit  pr»lc«lieJi«n  8f  r«ehllbtt«f «a,  im  d«r 


koni«qnenten  Dtttolifiaiirnf  der  U«r  sam  ftmimal  Mat  »aUfilkMim  AvI^Im;  Ava 

SohOlar  die  fremde  Sprache  wirklich  «preebea  vnd  ■chr.Ibrn  im 
lehren.  ]>{«  nenen  Anflagen  worden  eurgfältig  revidiert  imd.  Terltekaert  oud  auf 
der  Hohe  doa  Sprachstndiumt  ertaAllBB. 

Soeben  sind  erschienen: 
Fran«r»8!^ebcs  Lcsehuch  mit  Konversations-übunj^en  ffir  Mäilchen- 
schuieu  uud  andere  weibliche  Bildui^tsanstalten.  Eine  Auswahl 
stafenmaasig  i^eordneter  L«tnUic1r«  mit  AnmerlnaifrQia  und  eineTii 
Wörterbuche  von  I'r.  Emil  Otto,  t  Lektor  der  neueren  S|nnKben  an 
der  Universität  Heidelberg.  /.  Kursus  fflr  die  tmteren  und  mitt- 
leren Klassen.  Neu  bearbeitet  von  H.  Rvige,  Lehrer  der  neueren 
Sprachen.  4.  Aafltg«.  $^  Leinirdbd.  d,80. 

FransStlMkM  LeMbiMh  fBr  die  «nteren  und  mittleren  Klasoen  der 

Gymnasien  und  höheren  Bürqerschukn,  sowie  aum  Privatunt<»rricbi 
Mit  einem  auBführlichen  erklärenden  Wt'H<  i  bn.  H  von  Dr.  L  Süpfle 
Neu  bearbeitet  von  Dx,  A.  MaurOD.   10.  Auliage.    8\  Leinwclbti. 

Iii'   I..-iirK..rLcr  d.  r  M<'tht>de  <Ja»jM  v  < 'tto  u  \,:^  ji-tf.t  Utftmrli 

Hebern.  Vofi.t*ndJire  VweioJuü^se  «aach  für  Stitflandpr  nud  M,!^^^,  rl!^ 
coten,  ltali«B0r,  KiederUnder»  PortagiMea  «ad  Ura«ili«ai«r,  f»n«blm^\  ^iTl^l 
nnd  ij«nc€i.  «««  t 


JttUgs  Spoos'  Verlag  in  Heidelberg. 


YerUcr  der  WeidmaBaclien  BachhMdliiB^  BeHla, 

^••>•ll4>a  toi  erti'htpiH'u: 

Die  Kunst  des  Übersetzens^ 


Kin  llilfsbucli  fUr  dun  lateinisrh^.j^ 
und  grieoliif^chcn  X'"nterriciiv 

PAUL  CAUER. 

LT.  ^^    (Vni  nnd  1^0  if.     2  M,  4^  T»r 

«•  «^•f*rtiier'»  Teitaf  ia  Berlta  nn.l  Teul»..^ 
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